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Vorrede  zu  der  zweiten  Auflage. 


Die  neue  AiiOage    üer    Üuujisciien  Gesdiiclile  weiclil  von  der 
fribereD  betrichtlicb   ab.      Am  meistaD  gilt  dies  fon  den  beiden 
CRIM  B&ebem»  welche  die  ernten  f&nf  Jahrbunderle  des  r&mischen 
Staats  nrofikseen.    Wo  die  pragmattsehe  Geschiebte  beginnt«  bestimmt 
und  ordnet  sie  durcli   sicli   selbst  Inhalt  und  Foim  (icr  Darsidlung; 
f&r  die  frühere  £poclie    aber,  sind  die  S(  iiwierigkeilen,  welche  die 
Cmiienlosig^eit  der  QaeUenforscbiing  und  die  Zeit-  und  Znsammen- 
Ittsglosigkeii  den  Maleriale  dem  Historiker  bereiten,  y«m  der  Art,  dsfs 
ttr  sdiwerltch  Andern   und  gewif«  sicli  sell)er  niclil  ^lenügl.  ()l)wohl 
der  Verfasser  des  vorliegenden  Werkes  mit  diesen  Sch>Nierigkeilen  der 
Forsdrang  nBd  der  Dareteliung  ernstlich  gerungen  hat,  ehe  er  das- 
selbe dem  Poblienm  Torlegte,  so  blieb  dennoch  nothwendig  hier  noch 
zu  lUun  tind  viel  zu  iieosem.  In  diese  AnOage  ist  eine  Reihe  neu 
angestellter  Unlersnclinngen ,  zum  Beispiel  fil>er  dir  slanlsif^clitliclie 
Slellnog  der  Unlerihanen  Roms,  über  die  Entwickeiuog  der  dichten- 
den nnd  bOdeoden  ILönele,  ihren  Ergebnissen  nach  aufgenommen 
werden.   Ueberdiee  worden  eine  Menge  kleinerer  Löcken  ausgerolU, 
die  Darstellung  durchgängig  schärfer  und  reicliliclicr  g(?fafsl,  die  ganze 
Anordnung  klarer  und  übersiciiiliciier  gesteUi.    Es  sind  ferner  im 
drillen  Buche  die   inneren  Verhältnisse  der  römischen  Gemeinde 
während  der  karthngindien  Kriege  nicht,  wie  in  der  ersten  Ausgsbe, 
skizzenhaft,  sondern  mit  der  durch  die  Wichtigkeit  wie  die  Schwie- 
rigkeit des  Gegenstandes  gebotenen  Ausrülirliclikeit  hehandeil  wor- 
den. —  Der  billig  UrlheiicDde  und  wohl  am  ersten  der,  welcher 
ifanliche  Aufgeben  zu  lösen  unternommen  bat,  wird  es  sieh  tu  er- 
küren und  also  SU  entschuldigen  wissen,  dafb  es  soteberNacbholungen 
bedurfte.  Aul  ^eden  Fall  hat  der  Verfasser  es  dankbar  anzuerkennen, 
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Vorrede  zu  der  zweitea  Auflage. 


Die  neue  Auflage  der  Römischen  Geschichte  weicht  von  der 
firöhcrai  betriehlHcb  ab.  Am  meifttaii  gilt  dies  tod  den  beiden 
cnlen  Böehern,  welche  die  ersten  fünf  Jahrbnnderle  des  römischen 

SU3!-  innfassen.  Wo  die  pragnialische  Geschichtr  l)eginnt,  hcstimmt 
und  ordnet  »ie  durch  sich  selbst  Inhalt  und  Form  der  Darstellung; 
lir  die  frühere  Epoche  abec  sind  die  Schwierigkeiten,  weiche  die 
GrenieBUwigkeil  der  Qnellenforsehong  und  die  Zeit-  und  Zusammen- 
faanglogigkeit  des  Materials  dem  Historiker  beretten,  von  der  Art,  dafs 
et  Stil vvej  lieh  Andern  und  gewifs  sich  sellx^r  nicht  genügt.  Ol»wohl 
der  Verfasser  des  vorUegenden  Werkes  mit  diesen  Schwierigkeiten  der 
Fonchang  nnd  der  Darstellung  emstlich  gerungen  hat,  ehe  er  das- 
selbe dem  Publicum  vorlegte,  so  blieb  dennoch  nothwendig  hier  noch 
Ti<»1  7X1  ihuu  und  viel  zu  hessern.  In  diese  Auflage  ist  eine  Reilie  neu 
ange^lelller  Untersuchungen,  zum  Beispiel  üher  die  staatsrechtliche 
SteUong  der  ünterthanen  Roms,  über  die  £ntwickeiung  der  dichten- 
den und  biMendeo  Kflinste,  ihren  Ergebnissen  nach  aufgenommen 
worden.  Üeberdies  worden  eine  Menge  kleinerer  LQdcen  ausgefüllt, 
die  Daiäieliung  durchgriogig  schärferund  reichlicher gefaföt,  die  ganxe 
Anordnung  klarer  und  übersichtlicher  gestellt.  Es  sind  ferner  im 
dritten  Boche  die  inneren  YerhSltnisse  der  römischen  Gemeinde 
wahrend  der  karthagischen  Kriege  nicht,  wie  in  der  ersten  Ausgabe, 
skizzenhaft,  sondern  init  der  durch  die  Wichtigkeit  wie  die  Schwie- 
ngkeil  des  Gegenstandes  gebotenen  Ausfubrlidikeit  behandelt  wor- 
den. —  Der  billig  Urtbeüende  und  wohl  am  ersten  der,  weteher 
ahnHefae  Aulj^ben  au  Iteen  unternommen  hat,  wiril  es  sich  su  er- 
klären und  also  zu  entschuldigen  wissen,  daCs  es  solcher  Nachbolungen 
hedurMe.  Auf  jeden  Fall  hat  der  Verfasser  es  dankbar  anzuerkennen, 
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dafs  das  öffentliche  Unheil  nicht  jene  leicht  eraichüichen  L&cken  und 
UnferUgkeiten  des  Buches  betont,  sondern  vielmehr  wie  den  Beifall 

so  auch  den  Widerspruch  auf  dasjenige  gerichtel  hat,  was  Uanu  ab- 
geschlossen und  fertig  war. 

Jm  Uebrigen  hat  der  Verfasser  das  Buch  iuTserlicb  bequemer  ein- 
zurichten sich  bemüht.  Die  varronische  Zählung  nach  Jahren  der 
Sladt  isl  im  Texte  beil>el»alleii ;  die  Zineni  am  Kande  bezeichnen  das 
enispiechende  Jahr  vut  (^lii  isli  Geburl.  —  Bei  den  Jahresgieichungen 
ist  durchgängig  das  Jahr  1  der  Stadt  dem  Jahre  753  vor  Chr.  G.  und 
dem  Olympiadenjahr  6,  4  gleichgesetzt  worden;  obgleich,  wenn  die 
verschiedenen  Jahresanfänge  des  römisdien  Sonnenjahres  mit  dem 
1.  Mär/,  des  griechisclicii  mit  dem  1.  Juli  hn ück.^ichtigt  werden,  nach 
genauer  iiechnung  das  Jahr  1  der  Sladt  den  zehn  letzten  Monaten  des 
Jahres  753  und  den  zwei  ersten  des  Jahres  752  v.  Chr.  so  wie  den 
vier  letzten  Monaten  von  Ol.  6,  3  und  den  acht  ersten  von  Ol.  6,  4 
entsprechen  wuitl«.'.  —  Das  römische  imd  griechische  Geld  ist  diuch- 
gängig  in  ilei  Art  reducirt  worden,  duLi  Plundas  und  Sesler^,  Denar 
und  attische  Drachme  als  gteich  genommen  und  für  alle  Summen  Aber 
100  Denare  der  heulige  Gold-,  für  alle  Summen  bis  zu  100  Denaren 
der  heutige  Silberwerth  des  entsprechenden  Gewichtquantums  zu 
Grunde  gelegt  wurde,  wobei  das  römische  IMund  (=  327.45  Gramm) 
Gold  gleich  4UUU  Sesterzen  nach  dem  Yerbältnifs  des  Goldes  zum 
Silber  1  : 15.5  zu  304  Vs  Thalem  preuCnscb,  der  Deuar  nach  Silber- 
werth zu  7  Groschen  preufsisch  angesetzt  ward.  Die  dem  ersten 
Damit'  beigefügte  Kieperlsche  Karte  wird  die  liiilii.u  i^sciie  Loiii>uli- 
diruug  Italiens  anschaulicher  darsteiicD  als  die  Erzählung  es  vermag. 
Die  Inhaltsangaben  am  Rande  werden  dem  Leser  die  Uebersicht 
erleichtern.  Ein  alphabetisches  Inbaltsrerzeichnifs  wird  dem  dritten 
Bande  beigegeben  werden,  da  anderweitige  Obliegenheilen  es  dem 
Verfasser  unmögUch  machen,  das  Werk  so  rascii,  wie  er  es  wünschte, 
zu  fördern. 

Breslau  im  November  1S56. 
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Yoirede  zu  der  dritten  [vierteD,  faiifteD,  sechsten, 
siebeatea  und  achtaaj  Aullaga 


Die  driUe  (vierte,  ffinflte,  aechsle,  aicbenle  und  achte]  Auflage  wird 
mm  im  Garnen  von  den  vorhergehenden  nicht  belräcliütch  abwetebend 

ft!i»leo.  Kein  billiger  und  sachkundiger  limi  ilM-iln  \Nii  .!  iltn  \\i  la.-»er 
euie*  Werkes,  wie  das  vorliegende  ist,  ver{iflichLeL  erachleo,  für  de^n 
neue  Anfingen  jede  inswiaeben  erschienene  Specialunterauchung  aus- 
inonlVD,  das  heillit  zn  wiederholen.  Was  inzwischen  aus  fremden  oder 
ans  eigenen  seit  dem  Erscheinen  der  /weiten  Auflage  angestellten  For- 
Khungen  sich  ürüi  Verfasser  als  versehen  «nier  verl'elili  ergeben  hat 
tsl  wie  billig  berichtigt  worden;  zu  einer  üinarbeiluDg  grölserer  Ab- 
aehuitle  hat  sich  keine  Veranlassung  dargeboten.  Eine  Ausführung 
nher  die  Gnindfagen  der  rftmisehen  Chronologie  im  vierzehnlen  Ka* 
pilel  des  dritten  Üiiches  ist  8päteili*ii  in  umfassenderer  und  dem  SlofTe 
aDgeroessenerer  Weise  in  einer  besonderen  Schrift  ^Die  rOaiii»cbe  <Jhfo- 
nologie  bis  auf  Caesar.  Zweite  Aufflage.  Berlin  1859)  vorgelegt  und 
dffthalh  hier  jetzt  auf  die  kurze  Darlegung  der  Ergebnisse  von  aU- 
gemein  geschichtlicher  Wichtigkeit  ei[ige>ehrdnkt  worden.  —  Im 
liebrigen  ist  die  Einrieb lung  nicht  verändert. 

BiKLiif  am  I.  Febr.  1861;  am  29.  Deebr.  1864;  am  11.  April 
IS68;  am  0.  August  1874;  am  21.  Juli  1881;  am  15.  August  1887. 
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Rings  um  das  mannichf  iliig  gegli 'lU  i  ie  Binnenmeer,  das  lief  em-  ^  au« 
Sfbneidefirt  in  die  Erdfesle  tlen  gröfslt  ii  Husen  des  Oceans  bildet  und, 
bald  durch  lasein  oder  vorspringende  Landfesten  verengt,  bald  wieder 
sieb  in  beträchtlicher  Breite  ausdehnend  die  drei  Tbeile  der  alten  Weit 
fcbcidet  und  verbindet,  siedelten  in  allen  Zeiten  Völkerstämme  sich 
an,  welche,  eUinographiflch  und  spracligeschichUich  betrachtet  ver- 
Kkiedenen  Raoen  angehdrig,  hietoruch  ein  Games  aosmacheo.  Dies 
historisclie  Ganse  ist  es,  was  man  nicht  passend  die  Geschichte  der 
alleo  Welt  zo  nennen  pflegt,  die  Galturgeschichte  der  Anwohner  des 
KttelmeerSv  die  in  ihren  Wer  groben  Entwickelungsstadien  an  uns 
waberführt  die  Geschichte  des  koptischen  oder  ägyptischen  Stammes 
an  dem  südlichen  Gestade,  die  der  araniiuschen  oder  syrischen  Nation, 
die  die  Oslküsle  einuiaiuil  und  lief  in  das  innere  Asien  Iiinein  bis  an 
d^n  K;ipiHdL  und  Tigris  sich  au^breitel,  und  die  Gest  hirhLc  di  ^  Zwiliings- 
vülkes  der  H**llt*nen  und  der  Italiker,  welche  die  eui oinix  liLri  ITer- 
land^hafien  des  Miltelmeers  zu  ihrem  Erblheil  emptingen.  Wohl 
knüpft  jede  dieser  Geschichten  in  ihren  Anfängen  an  andere  Gesichts- 
nnd  Geschichtskreise  an;  aber  jede  auch  schlägt  bald  ihren  eigenen 
aiigeeonderten  Gang  ein.  Die  stammfremden  oder  auch  stammver- 
nandien  Nationen  aber,  die  diesen  groüsen  Kreis  umwobnen,  die  fier- 
kem  und  Neger  Afrikas,  die  Araber,  Perser  und  Indier  Asiens),  die 
Kellen  nnd  Deutschen  Europas  haben  mit  jenen  Anwohnern  des  Mittel- 
■Mers  wohl  auch  vielbch  sich  berührt,  aber  eine  eigentlich  bestimmende 
'Eniwickdang  doch  weder  ihnen  gegeben  noch  von  ihnen  empfongen; 
und  sownii  ftberiiaupt  Culturkreise  sich  abschliersea  hssaa^  kann  der- 
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jenige  als  eine  Einheit  gelten,  dessen  Höhepunkt  die  Namen  Theben, 
Karthago,  Athen  und  Rom  bezeichnen.  Es  haben  jene  vier  Nationen, 
nachdem  jede  von  ihnen  auf  eigner  Bahn  an  einer  eigenthömlicben 
und  ^Aartigen  Civiliaation  gelani^  war,  in  mannkbidtigster  Wechsel- 
beaehung  zu  einander  alle  Elemente  der  Henachennatur  acbarf  und 
räch  durchgearbeitei  und  entwickelt»  bis  auch  dieser  Kreia  erfiUlt  war^ 
bis  neue  VOlkerBchaflen,  die  bis  dahin  das  Gelnet  der  MittelmeeraCaaten 
nur  wie  die  Wellen  den  Strand  umspült  hatten,  sich  Ober  beide  Ufer 
ergossen  und  indem  sie  die  Südküste  geschichtlich  trennten  Ton  der 
nördlichen,  den  Schwerpunkt  der  Civilisatiou  verlegten  vom  Mittelmeer 
an  den  aüaulischen  Ocean.  So  scheidet  sich  die  alte  Geschiclile  von 
der  neuen  nicht  blofs  zufallig  und  chronologisch :  was  wir  die  neue 
Geschichte  nennen,  ist  in  der  Thal  die  Gestaltung  eines  neuen  C.ultur- 
kreises,  der  in  mehreren  seiner  Entwickeiungsepochen  wohl  anschlieFsi 
an  die  untergehende  oder  untergegangene  Givilisation  der  Mittelmeer- 
Staaten  wie  diese  an  die  älteste  indogermanische,  aber  auch  wie  diese 
bestimmt  Ist  eine  eigene  Bahn  zu  durchmessen  und  Volkerglilck  und 
Volkerleid  im  YoUen  Mabe  zu  erproben :  die  Epochen  der  Entwickelung» 
der  YoBkraft  und  des  Alters,  die  beglückende  Mflhe  des  Schaffens  in 
Religion,  Staat  und  Kunst,  den  bequemen  Genulh  erworbenen  mate- 
riellen und  geistigen  Besitzes,  vielleicht  auch  dereinst  dss  Versiegen  der 
schaffenden  Kraft  in  der  satten  Befriedigung  des  erreichten  Zieles.  Aber 
auch  dies  Ziel  wird  nur  ein  vorläufiges  sein  ;  das  grofsartigste  Givili- 
salionssystem  hat  seine  Peripherie  und  kann  sie  erfüllen,  nimmer  aber 
dos  (ieschiechl  der  Menschen,  detn,  so  wie  es  am  Ziele  zu  flehen  scheint, 
die  alte  Aufgabe  auf  weiterem  Felde  und  in  höherem  Sinne  neu  ge- 
stellt wird. 

Udim  Unsere  Aufgabe  ist  die  Darstellung  des  letzten  Akts  jenes  grossen 
weltgeschichtlichen  Schauspiftls,  die  alte  Geschichte  der  mittleren  unter 
den  drei  lEblbinsebi,  die  Tom  nördlichen  Gontlnent  aus  sieb  in  das- 
Mittelmeer  erstrecken.  Sie  wird  gebildet  durch  die  von  den  westlichen 
Alpen  aus  nach  Süden  sich  Ten  weigenden  Gebirge.  Der  Apennin  streicht 
zunSchst  in  südöstlicher  Richtung  zwischen  dem  breiteren  westlichen 
und  dem  schmalen  östlichen  Busen  des  Mittelmeers ,  an  welchen  letz-* 
teren  hinanlretend  er  seine  höchste,  kaum  indefs  zu  der  Linie  des 
ewigen  Schnees  hi^alJ^leigende  Erhebung  in  den  Abruzzen  erreicht. 
Von  den  Abruz7en  aus  sot/t  das  Gchii  lc  sich  in  südliclier  Uichtung 
fort,  anfangs  ungeliieilt  und  von  beträciillicher  Höhe;  nach  einer  Ein- 
sattlung, die  eine  UügeUandschafl  bildet,  spaltet  es  sich  in  einen 
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fljtijrfcQ  ^uiioaiiicheii  und  einen  steileren  sü(lti(  Ik  ii  Hrdifiizug  und 
HbMsl  dort  wie  hier  mil  der  Bildung  zweier  schmaler  Halbrnseln  ab. 
Iks  nördlich  zwischen  AIppn  und  ApenniB  bis  zu  den  A.bnizzen  hinab 
ach  aosbreiiende  Flachland  gehört  geographitdi  «od  bis  in  sehr  späte 
Zdt  aocfa  historiick  nicfat  zu  dem  tfldliehaa  Berg-  und  Hügelland«  den- 
>ei|iB  Itafien,  d«Ma  Gotchidile  uas  hier  beflehifligt  Kretim  »iebeBteii 
JMmidert  Rom  wurie  du  KflstealMd  ?en  SiaigagUa  bis  Binuni, 
cntnichtai  dM  PotM  Ilafiea  ewTerkibi;  die  alte  Nordgrane  lu- 
int  nd  aleo  Bichl  die  Alpen«  londam  der  Apeank.  INeaer  steigt 
«M  koMT  Seite  ib  staSer  Kette  empor,  sondern  keil  dnreh  das  Land 
gelagert  and  vielfache  durch  mafsige  Pässe  verbundene  Thäler  und 
Hocbcbenen  einschliefsend  gew.iln  i  er  selbst  den  Menschen  eine  wohl 
jeepele  Aü^i»  (Irlungsstritic  und  mehr  noch  gilt  dies  v<jn  dem  östlich, 
südbch  ini(i  \v»  sili(  h  an  ihn  sich  anschlielseuden  Vor-  uml  Rüstenland, 
2*^r  ai\  (inr  n-ilichen  ka^tp  flehnt  ?irh,  gegen  Norden  von  (lein  Herg- 
Htfk  der  Abruzzen  geschlossen  und  nur  von  dem  steilen  Kücken  des 
Wganus  inselarlig  unterbrochen,  die  apuUsche  Ebene  in  eioftraiigar 
Fläche  mit  schwach  entwickelter  Kästen-  nnd  Strombildung  ana.  An 
^Südkäsie  aber  zwiseheo  den  heiden  Halbinsehi,  nut  denen  dar 
Apennin  endigt,  lehnt  Siek  an  du  Innere  Higalland  eine  ansgedehnte 
|*>*«Mg,  die  gwar  an  Wen  arm,  aber  «naaerreieh  und  Drndilbar 
nL  Die  WealkOsto  endBci^  ein  breites,  ron  badenlendan  StrfNnes, 
^MUfich  dar  TSber,  durchaehnitteBea,  von  den  Ftnthen  «nd  den 
«Mt  ahMdien  Tnlkanen  in  nunniehfidligsler  Thal-  md  Higel-, 
'tfcn- mw!  Inselbildnng  entwickeltes  Gebiet,  bildet  in  den  Land- 
•ifciften  Eirurien,  Lntiuin  und  (;<nii[)aiHen  den  Kern  des  italischen 
^de&,  bib  öudiich  vcjh  Cniiipanien  dris  Vorlnnd  allmählich  vericliw indet 
wni  die  Gebircsketle  i  i-t  unraitlelbar  von  dem  tvrrhenischen  Meere 
wird.    Ueherdit's  schliefst,   wie  an  Grierhenland  der  Felo- 
P^nne.>,  so  an  iulien  die  Insel  Sicüien  sich  an,  die  schönste  und 
ir^bie  des  Mittelmeers,  deren  gebirgiges  und  zum  Theil  ödes  Inners 
mpnm,  Tor  allsm  im  Osten  und  Süden,  mit  einem  breiten  SanoM 
^  Wichsten  groli^itbeils  vulkanischen  Kasteniaades  umgürtet 
^'  imd  wie  geographisch  die  sieüischen  Gebirge  die  kanm  durch  den 
^f^x^  JBÜk*  Cfir*^^)       Meerenge  nntefbrochene  Fortsetmng 
^esApmuDg  sind,  so  Ist  aneb  geachiehllicfa  Sidlien  in  iltenr  Zeit 
wrtscfaieden  ein  Theil  Italiens  wie  der  Pebponnee  von  Gfiechen- 
kr  Tammeiphti  derselben  Stimme  nnd  dm-  gemeinsame  Sita 
höheren  Gesittung.  Die  italische  Halbinsel  theili  mit  der 
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griechischen  die  gemäDsigte  Temperatur  und  die  gesunde  Luft  auf 
den  mM^ig  hohen  Bergen  und  im  Ganzen  auch  in  den  TUUem  und 
Ebenen.  In  der  Köatenentwickelung  steht  ue  ihr  nach;  namendich 
fehlt  das  inselreiche  Meer.,  das  die  Hellenen  zur  aeefiihrenden  Nation 
gemacht  bat.  Dagegen  ist  Italien  dem  Nachbar  überlegen  dnrch  die 
reichen  FInikebenen  und  die  fruchtbaren  und  kräuterreichen  Berg- 
abbinge, wie  der  Ackerbau  und  die  Yiebzucbt  ihrer  bedarf.  Es  ist 
wie  Griechenland  ein  schönes  Land,  das  die  Thätigkeit  des  Menschen 
anstrengt  und  belohnt  und  dem  unruhigen  Sin  Ik  )i  die  Bahnen  in  die 
Ferne,  dem  ruhigen  die  Wege  zu  IVitdlii  Ii«  tn  Gewinn  daheim  i» 
gleicher  Weise  eröffnet.  Aber  wenn  die  griechische  Halltinsel  nach 
Uslen  ^r\\rn(l(  t  ist.  so  ist  es  die  italische  nach  Westen.  Wie  das  epi- 
rotisclie  und  akarnauische  Gestade  für  Hellas,  so  sind  die  apulischeu 
und  messapischen  Küsten  für  Italien  von  untergeordneter  Bedeutung; 
und  wenn  dort  diejenigen  Landschaften,  auf  denen  die  geschichtliche 
Entwickeiung  ruht,  Attika  und  Makedonien  nach  Osten  schauen,  so 
sehen  Etrurien,  Latium  und  Campanien  nach  Westen.  So  stehen  die 
beiden  so  eng  benachbarten  und  fast  verschwbterten  Halbinseln  (j^eicb^ 
sam  Ton  einander  abgewendet;  obwohl  das  unbewaffnete  Auge  fon 
Otranto  aus  die  akrokeraunisdien  Berge  erkennt,  haben  Italiker  und 
Hellenen  sich  doch  firüher  und  enger  auf  jeder  andern  Strafse  berührt 
als  auf  der  nächsten  iilivv  dab  adriatische  Meer.  Es  war  auch  hier  wie 
so  oft  in  den  Budciiv»  rhäitnissen  der  geschichtliche  Beruf  der  \  ölker 
vorgezeichnet!  die  beiden  groTsen  Stämme,  auf  denen  die  Civilisatiou 
der  alten  Weit  erwuchs,  warfen  ihren  Schatten  wie  ihren  Samen  der 
eine  nach  Osten,  der  andere  nach  Westen. 

Es  ist  die  Geschichte  Italiens,  die  hier  ers&hlt  werden  soll,  nicht 
die  Geschichte  der  Stadt  Rom.  Wenn  auch  nach  formalem  Staats- 
recht die  Stadtgemeinde  von  Rom  es  war,  die  die  Herrschaft  erst  Aber 
Italien,  dann  Ober  die  Welt  gewann,  so  lälkt  sich  doch  dies  Im  böhereo 
geschichtUcben  Sinne  keineswegs  behaupten  und  erscheint  das,  was 
man  die  Beiwingung  Italiens  durch  die  Römer  su  nennen  gewohnt  ist, 
vielmehr  als  die  Einigung  zu  einem  Staate  des  gesammten  Stammes 
der  Italiker,  von  dem  die  Römer  wohl  der  gewalligste,  aber  doch 
nur  ein  Zweig  sind.  —  Die  italische  Geschichte  zerlallt  in  zwei  llaupt- 
ahscliiiittf»:  in  die  innere  Geschichte  Italiens  bis  zu  seiner  Vereinigung 
unter  der  Fülnung  des  launischen  Sl;immes  und  in  die  Geschichte  der 
italischen  Weltherrschaft.  Wir  werden  also  darzustellen  haben  des 
italischen  Volksstammes  Ansiedlung  auf  der  Halbinsel;  die  Gefihrdung 
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sacr  Mtwulai  und  potitischeii  Existeni  und  seine  tbeflweiBe  Unter- 
jochua^  dordt  TQlker  anderer  Herkunft  und  Ütera*  (SviUntion,  durch 

Griechen  und  Elrusker;  die  Aullehiiung  der  Ilaliker  gegen  die  Fremd- 
Lii^e  uüd  dfircn  Vernirlitun*?  oder  Unterwerfung;  endlich  die  K  inii  fe 
der  beiden  itrili>v  heu  llHuptsiriiiinip.  der  Laliner  und  der  Sdiuniu  n  um 
die  iifigtuiuljie  dul  <!♦  r  Haibin^el  und  den  Sieg  der  Latiner  am  Kmle 
df<  Merten  Jahrbunderls  vor  Chris  Ii  Geburl  oder  des  füntlen  der  Stadl 
Aom.  Es  wird  dies  den  Inhall  der  lieideo  ersten  Bücher  bilden.  Den 
nreiten  Abschnitt  er6flbien  die  punischen  Kriege;  er  umfafst  die  reileend 
Kfaneile  Ausdehnung  des  Ri^merreichs  bis  an  und  über  Italiens  natör- 
liebe  Grcnsen,  den  langen  Statasqao  der  rftmisehen  Kaiserseit  und  das 
Zmammcnstünen  des  gewaltigen  Reicfaes.  Dies  wird  im  dritten  und 
des  folgenden  BQcfaern  erzählt  werden. 

T 
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luüMhe  Ur-       Keine  Kunde,  ja  nicht  einmal  eine  Sage  erzahlt  von  der  ersten 
**  Einwanderung  des  Mengchengeschlechts  in  Italien;  vielmehr  war  im 
Alterthum  der  Giaabe  allgemein,  dalB  dart  wie  flberaU  die  erste  Be- 
Tölkentng  dem  Boden  selbst  entsprossen  sei.  Indeb  die  Entscheidung 
Ober  den  Ursprung  der  Terschiedenen  lUoen  und  deren  genetische 
Beiiehungen  su  den  Terschiedenen  Klimaten  bleibt  billig  dem  Natur- 
forscher ftberiassen;  geschtebtlich  ist  es  weder  mdgUch  noch  wichtig 
festzustellen,  ob  die  älteste  bezeugte  Bevölkerung  eines  Landes  daselbst 
aulüclabon  oder  si  lhst  schon  eingewandert  ist.  —  Wohl  aber  liegt  es 
dem  GesKihichlslorscher  ob  die  successive  Völkerschichtung  in  dem 
einzelnen  Lande  darzulegen,  um  die  Steigerung  von  der  unvollkom- 
menen zu  der  voükommneren  CuUur  und  die  Unterdrückung  der 
minder  cullurfahigen  oder  auch  nur  minder  entwickelten  Stämme  durch 
höber  stehende  Nationen  so  weit  möglich  rückwärts  zu  verfolgen. 
Italien  indefs  ist  auffallend  arm  an  Denkmälern  der  primitiven  Epoche 
und  steht  in  dieser  Besiehung  in  emem  bemerkenswerthen  Gegensatz 
zu  andern  Culturgebieten,  Den  Ergebnissen  der  deutschen  Alterthums- 
forschung sufolge  muis  in  EngUnd»  Frankreich,  Norddeutschland  und 
Scandinavien,  bevor  indogermanische  Stämme  hier  sich  anslssig  machten, 
ein  Volk  vielleicht  tschudischer  Race  gewohnt  oder  vielmehr  gestreift 
haben,  das  von  Jagd  und  Fischfang  lebte,  seine  Geräthe  aus  Stein, 
Thon  oder  Kuochca  verfertigte  und  mit  Thierzähnen  und  Bernstein  sich 
schmückte,  des  Ackerbaues  aber  und  des  Gebrauchs  der  Metalle  un- 
kundig war.  In  ahnlicher  Weise  ging  in  Indien  (ier  indoffernianischen 
eine  minder  culturlahige  dunkelfarbige  Bevölkerung  vorauf,   in  Italien 
aber  begegnen  weder  TrAmmer  einer  verdrängten  Nation,  wie  im 
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WKk-germanischen  Gebiet  die  Finnen  und  Lappen  und  die  schwarzen 
Stimm  m  den  iiMtehen  Gebirgen  sind,  noch  ist  daielbil  bis  jetit  die 
FwiMMiiiehifl  enes  wichollenai  Urvolkes  nacbgmeMii  worden, 
«ie  ri»  die  e^seatbüiBlicli  geirteteB  Gerqipe,  die  Milibeit-  imd  Gfib- 
Hüten  der  sogeninnteD  Steinepocbe  des  deotscheii  Alterlhome  xa 
Ukthma  icheineB.  Es  ist  liislier  nichü  lam  Yorscbem  gekonmen, 
TO  n  der  AnaalnM  berechtigt,  dab  in  Ttelten  dte  Existent  des 
Jlenscbengeschlechts  »Iter  sei  als  die  Bebauung  des  Ackers  und  das 
Schmelzen  der  Metalle:  uiui  wenn  \\ iiklicli  innerhalb  der  Grenzen 
liaü  ii>  -Kl?  Menscheiigtiöchlecht  eimnul  auf  der  primitiven  Culturstufe 
gesunden  hat,  die  wir  den  Zustand  der  Wildlu-it  zu  iieiHieü  pUegeo, 
M  ist  daTon  doch  jede  Spur  schlechterdings  ausgelöscht. 

Die  Eteooenle  der  iitesten  Gescliiehte  sind  die  Yölkerindi?iduen, 
dia  Stamme.  Unter  denen,  die  nns  späterhin  in  Italien  begegnen,  isl 
nt  einzelnen,  wie  von  den  Hellenen,  die  Einwanderung,  von  anderen, 
«le  TOR  den  Brettiem  nnd  den  Bewobnem  der  selnniscben  Lendsobaft, 
dM  Dsmlianalieining  ^BscUshdicb  beiengt.  Naeb  Ansseheidnng  beider 
CsitBngsD  bleiben  eine  AnxaU  Stimme  ttbiig,  deren  Wendemngen 
lidiii  «dar  mit  dem  Zengnilb  der  Gesehicfate,  sondern  btebstens  auf 
ifrieriMiseiiem  We^e  sieh  neebweisen  lassen  nnd  deren  Nationalitit 
aicbl  nachweislich  eine  durchgreifende  Umgestaltung  von  aul^n  her 
«rfehren  hat;  diese  sind  es,  deren  rialionnlf  liniividunUläL  die  Forschung 
lunächsl  festzustellen  hat.  Wären  wir  dabei  einzig  angewiesen  auf  den 
»irren  Wii>L  der  ^  olkerrianien  und  der  zerrütteten  augeblich  geschicht- 
lichen leberiiefeniii^,  welche  aus  wenigen  brauchbaren  Notizen  civili- 
sirter  Rei^nder  und  einer  Masse  meistens  geringballiger  Sagen,  ge- 
vöknüch  ohne  Sinn  für  Sage  wie  fSr  Geschichte  zusammengesetzt  und 
coDventionell  ixirt  ist,  so  müfste  man  die  Aufgabe  als  eine  hoffnungs- 
Isis  abweiseiL  AHein  noeb  iieljii  ancb  für  uns  eine  QneUe  der  lieber- 
Sifivnng»  wekdie  swar  aneb  nnr  Bmebstftcbe,  aber  docb  antbentisobe 
Ssnifart;  es  sind  dies  die  einbelnusdben  Spraeben  der  in  Italien  seit 
werdcaUielier  Zeit  ansisstgen  Stimme.  Ihnen,  die  mit  dem  Volke 
MUnt  geworden  sind,  war  der  Stempel  des  Werdens  zu  tief  eingeprägt, 
na  doreb  die  nachfolgende  CnUnr  gänzlich  verwisebt  sn  werden.  Ist 
^  den  italischen  Sprachen  auch  nur  eine  vollständig  bekannt,  so  sind 
doch  von  mehreren  riTidcreri  iiinreichende  Ueberreste  erlulten,  um  der 
Gft?chichlsror-(:!iiinf;  lür  die  Slammverscliicdenheit  oder  Stammvcr- 
wanduc  hall  und  deren  Grade  zwischen  den  einzelnen  Sprachen  und 
Völkern  einea  Anhalt  au  gewähren.  —  So  lehrt  uns  die  Sprachtorschung 
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drei  italische  Urstimme  nnlencbeiden,  den  iapygiscben,  den  etnisid- 
sehen  und  den  italischen,  wie  wir  ihn  nennen  wollen,  von  welchen  der 
letttere  in  zwei  Hauptiweige  sich  spaltet:  das  latinische  Idiom  und  das- 
jenige, dem  die  Dialekte  der  Umbrer,  Harser,  Yolsker  und  Samniten 

angehören. 

Upjger.  Von  dt  lü  iapygischen  Stamm  liaUeii  \vn  nur  geringe  Kunde.  Im 
üiiIm  i  sten  Südosten  Italiens,  auf  der  messapischen  oder  calabrischen 
Halbinsel  sind  Inschriften  in  (mik  i  *  igeiiihümlichen  verschollenen 
Sprache*)  in  ziemlicher  Anzahl  gefunden  worden,  unzweifelhaft  Trüm- 
mer des  Idioms  der  lapyger,  welche  auch  die  Ueberlieferung  mil  grolser 
Bestimmtheit  von  den  lalinischen  und  samnilischen  Stämmen  unter- 
scheidet; glaubwördige  Angaben  und  zahlreiche  Spuren  führen  dahin, 
daA  die  gleiche  Sprache  und  der  gleiche  Stamm  ursprOnglich  auch  in 
Apulien  heimisch  war.  Was  wir  von  diesem  Volke  jelat  wissen,  genügt 
wohl  um  dasselbe  Ton  den  übrigen  Italikem  bestimmt  in  nnterscheiden, 
nicht  aber  um  positir  den  Plati  lu  bestimmen,  welcher  dieser  Sprache 
und  diesem  Volk  in  der  Geschichte  des  Menschengeschlechts  zukommt 
Die  Inschriften  sind  niclit  enti'äthselt  uiul  es  ist  kaum  zu  iHilli  n,  dafs 
dies  dereinst  gelingen  wird.  Dafs  der  Dialekt  den  indogei manischen 
heizuzahien  ist.  scheinen  die  (ium  livfornien  rzt/it  und  »Vi/ entsprechend 
dem  sanskritischen  asya,  dem  grieciiisciien  oto  anzudeuten.  Andere 
Kennzeichen,  zum  Beispiel  der  Gehrauch  der  aspirirlen  CoDsonaoten 
und  das  Vermeiden  der  Buchstaben  m  und  i  im  Auslaut,  zeigen  diesen 
iapygischen  in  wesentlicher  Verschiedenheit  von  den  italischen  und  in 
einer  gewissen  Uebereinstimmung  mil  den  griechischen  IKalekten.  Die 
Annahme  einer  vorsugsweise  engen  Verwandtschaft  der  iapygischen 
Nation  mit  den  Hellenen  findet  weitere  Untmtützung  in  den  auf  den 
Inschriften  mehrfach  hervortretenden  griechischen  Göttemamen  und 
in  der  auffallenden  von  der  Spr&digkeit  der  übrigen  italischen  Nationen 
scharf  abstechenden  Leichtigkeit,  uiiL  der  die  lapyger  sich  hellenisirteii : 
SM  T.  Chr.  Apulien ,  das  nuch  in  Timaeus  Zeit  (400  Roms)  als  ein  barbarisches 
Land  gescliihlorf  wird,  ist  im  sechsten  Jahrhuiidci  l  der  Stadl,  uhue  dafs 
irgend  eine  uinuiitt  Ibare  Colonisirung  von  Griechenland  aus  dort  statt- 
gefunden hätte,  eine  durchaus  griechische  Landschaft  geworden,  und 
selbst  bei  dem  roheren  Stamm  der  Messapier  zeigen  sich  vielfeche  An* 
Sätze  zu  einer  analogen  Enlwickelung.  Bei  dieser  allgemeinen  Stamm- 


*)  Ibrea  KUag  m^^o  einige  Gnbacfcriften  vergegeo^^ärtigeo,  wie^eeforM 
miühit^i  Aemidm'Aute  «ed  dtaihma»  fkitrriki  MHki, 
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oiltr  ^'ahlrenvandtscbafl  der  iapyger  mit  den  Uellenen,  die  aber  doch 
ieine^-wegs  :^o  weit  reicht,  dafs  man  die  lapygersprache  als  einen  roheo 
Dnlekt  des  Hdtenuchen  auffassen  könnte,  wird  die  Fonchung  Tor* 
Mg  fpcnigstens  stehen  bleiben  müssen,  bis  ein  schärferes  and  besser 
geii^erteft  firgebnil^  zo  erreichen  steht*).  Die  Lftcke  ist  indelii  nicht 
«farenpfindlidi;  denn  nnr  ireidiend  und  verschwindend  leigt  sich 
SM  tfoer  beim  Beginn  nnsem  Geschichte  schon  im  Untergehen  be* 
irifcne  ToIfcssUunm.  Der  wenig  widentandsflhige,  leicht  in  andere 
NitiMalillten  sich  aufUlsende  Gbanikler  der  iapygischen  Nation  paftt 
wdW  n  der  Annahme,  welche  durch  ihre  geographische  Lage  wahr- 
scheinlich gemacht  wird,  dafs  dies  die  älleslen  Einwanderer  oder  die 
hi^iurischen  Aut(*cliüiorieii  lialiens  sind.  Denn  unzweifelhaft  sind  die 
ihesten  Wanderungen  der  ^  »Ikrr  alle  zu  Lande  erfolgt;  zurn  il  die  nacli 
luiieD  gerichteten,  dess»  n  \\u<U-  zur  See  nur  von  kundigen  Schiffern 
erreicht  werden  kann  und  delshalb  noch  in  Homers  Zeit  den  Hellenen 
völlig  unbekannt  war.  Kamen  aber  die  früheren  Ansiedler  über  den 
Apennin,  so  kann,  Tvie  der  Geolog  aus  der  Schichtung  der  Gebirge 
ihre  finUlehnng  erachlieCit,  anch  der  Geschichtsforscher  die  Ver^ 
BQthinig  wagen,  daft  die  am  weitesten  nach  Süden  geschobenen  Stimme 
^  lilestcn  Bewohner  Italiens  sein  werden;  nnd  eben  an  dessen 
Htentem  sddMlichen  Sanme  begegnen  wir  der  iapygischen  Nation. 

Die  Mitte  dar  Halbinsel  bt,  so  weit  unsere  xuTeriisstge  Heber«  iMUr, 
Beferang  sorQckreicht.  bewohnt  Yon  iwei  Völkern  oder  Yielmehr  f wei 
SliotDien  desselben  Volkes,  dessen  Stellung  in  dem  indogermanischen 
^o&sslamm  sich  mit  gröfserer  Sicherheit  bestimmen  läfst  dies  hei 
^  jap\f:ischcn  Nation  der  Fall  war.  Wir  düricii  dies  Volk  billig  das 
Italische  h«;i[äeji.  d  i  tui  ihm  die  treschichtiiclie  Bedeutung  der  Hnlliinsel 
l>«niht;  es  iheill  sich  in  iu  iileii  Stämme  der  Latiner  einerseits, 
andrerseits  der  Umbrer  mit  deren  südlichen  Ausläufern,  den  Marsern 

'\  Mail  h.jt,  ircUlcb  aut  fiLt  rhaopt  wcai^  ond  am  wenigsleu  für  ciue  That» 
•■die  voB  suklier  B^deotang  zuläugliche  spracbliche  Verpleirhuuffspuoklc  hiiy 
dl«  Vcr«aDdt&4:haft  zviriscbeu  der  iapygiachea  Sprache  uud  der  heuUgea  alba- 
"•Bttcfcw  Mses«»«60.  SoUte  diflse  Sttinnverwwdtschaft  ficb  bcttittlseA  nnd 
«OtM  udmeits  die  AlbaaasM  —  eia  «iMaiUlt  iadogeriMUMher  nad  dem 
^eneiisckea  ud  italis^M  gkichst«haiid«r  Sun  ^  wirklich  eia  Bast  jaaar 
kelletobarbariMheo  ISatiooalitüt  sein,  dereo  Sparea  ia  gaas  Griecheoland  aad 
■•BeaUicb  io  deo  oördlidieo  Laadscbaftaa  hervortreteo,  so  würde  diese  vor- 
kfllenische  >?»tif>fja!itjit  damit   als  auch  voritalisrh  luirh^ewiescQ  sein;  Ein- 
»luderubg:  der  iapyger  iu  itahea  über  das  adriatiscbe  Meer  bin  würde  daraus 
oocb  Dicht  folge«. 
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und  SamnilMi  und  den  schon  in  geschichtlicher  Zeil  von  den  SamniMi, 
aufgcflaudteii  VAlkenchaften.   Die  Bpracbliche  Anaifse  der  dieMt 
Stimmen  angehöreudm  Idiome  bat  geleimt,  dab  ne  Maammen  ein  GUed 
sind  in  der  indogermaniaclien  Spracbenkette  und  dal^  die  Epoche»  ia 
der  sie  eine  Einheit  Inideten,  eine  feriiiltni&mülüg  ^lile  ist  Im  Lauft«* 
System  erscheint  bei  ihnen  der  eigenthftnilicbe  Spirant  f,  worin  nie 
flbereinstininien  mit  den  Etniskern,  aber  sich  sebarfscbeideB  von  allen 
hellenischen  und  helletiobarbarischeii  Siänimen  so  wie  vom  Sanskrit 
selbst.  Die  Aspiraten  dagegen,  die  von  den  Griechen  durchaus  und  die 
iiarlereii  davon  auch  von  den  Elruskern  festgel: allen  werden,  sind  den 
Italikern  ursprünglich  fremd  und  werden  bei  ihnen  verlrelen  durch  eines 
ihrer  Elemente,  sei  es  durch  die  Media,  sei  es  durch  den  Hauch  allein  f 
oder  h.  Die  feineren  Hauchlaute  s,  w,j^  die  die  Griechen  so  weit  mügiich 
beseitigen,  sind  in  den  italischen  Sprachen  wenig  beschädigt  erhalten, 
ja  bie  und  da  noch  weiter  entwickelt  worden.  Das  Zurückziehen  des 
Accents  und  die  dadorcb  hervorgerubne  Zeraldrung  der  Endungen 
haben  die  Ilaliker  swar  mit  einigen  grieehiachen  Stimmen  und  mUden 
Etraskem  gemein,  jedoch  in  stirkerem  Grad  als  jene»  in  geringerem  als 
diese  angewandt;die  unmftfsige  ZerrOttimg  der  Endungen  im  Umbriadiea 
ist  sicher  nicht  in  dem  ursprünglichen  Spracbgeist  begrflndet,  sondern 
gpiiere  YerderbniHi,  welche  sich  in  derselben  Richtung  wenn  gleich 
schwächer  auch  in  Rom  geltend  gemachL  hal.   Kurze  Vokale  fallen  in 
den  italischen  Sprachen  dcfshalb  im  Auslaut  regelmäfsig,  lange  häuGg 
ab;  die  schliefsenden  Consonanlen  sind  dagegen  im  Lateinischen  und 
mehr  noch  im  Sninnilischuii  mit  Zähigkeit  festgehalten  wordtn,  wahrend 
das  Umbrische  aucli  diese  fallen  läfst.  Damit  hängt  es  zusammen,  dafs 
die  Medialbild uog  in  den  italischen  Sprachen  nur  geringe  Spuren  «i- 
rfickgelassen  hat  und  dafür  ein  eigenthümliches  durch  Anfügung  von  r 
gebildetes  Passiv  an  die  Stelle  tritt;  femer  dafs  der  grADite  Theil  der 
Tempora  durch  Zusammensetzungen  mit  den  Wuriein  es  und  fig  ge* 
bildet  wird,  während  den  Griechen  neben  dem  Augment  die  rekbere 
Ablautung  den  Gebrauch  der  Hfilftieitwftrter  grofisentheils  erspart 
Während  die  italischen  Sprachen  wie  der  aeolische  Dialekt  auf  denDusl 
Tenichteten,  haben  sie  den  AblattY,  der  den  Griechen  verloren  ging, 
durchgängig,  grofsentheils  auch  den  Locativ  erhalten.  Die  strenge  Logik 
der  Italiker  scheint  Anslofs  daran  genommen  zu  haben  den  Begriff  der 
Mehrheit  in  den  dcrZweiheit  und  der  Vielheit  zu  spalten,  während  man 
die  in  den  Deugungen  sich  au^h  ik  kenden  ^^  ^l^tl)(  Ziehungen  mitgrofser 
Schärfe  festhielL  EigentbüuilicU  ilaliöcU  und  reibst  dem  Sanskrit  fiemd 
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bt  dje  in  tieii  Gerundien  und  Supin<  n  vulistandiger  als  sonst  irgendwo 
don^bgeführle  SubiUDtiviruiig  der  Zeilwörier.  —  Diese  aus  einer  VathtitaiA 
jnacben  FöUe  analoger  Erscbeinuogen  ausgewählten  Beitpieie  genügen,  ^n^^ 
wm  die  Indiwidiialilät  des  italischen  S|*ielwtainnu  jedem  andern  indo-  omcUn. 


Hje^BBiber  danntlraii  lakl  letgen  deuaikei  ngleidi 
qml&h  wie  g^ognptaitcb  ak  nlefasm  SlaniMvenMdteD  der 
Gmehn;  der  Grieche  mid  der  Italiker  eiiid  Brflder,  der  Eelte,  der 
DMUche  od  der  Slife  ibnen  Vettem.  INe  ifeMtlidw  Einiieil  eller 
toüaelMm  wie  aBer  griechiMkeii  Dielekle  und  Sliniine  untir  sieh  mfii 
frili  «d  kkr  den  beiden  groften  Netionen  seibat  aufgegangen  sein ; 
denn  wir  finden  in  der  römischen  Sprache  ein  uraltes  Wort  rälhsel- 
baften  t      rungs,  Grams  oder  Graicns,  das  jeden  Hellenen  bezeichnet, 
und  ♦'b^ii-n  l)L'i  den  (ii'i^'rlieii   dit'  nn.iloge  lu'ni'iiiiuiig  OmyoQ,  die 
fon  ail^Fj  tleti  Griechen  in  itl Lerer  Zeit  bekannten  hilinischfii  und  sam- 
Titli«rht  n  Suimmen,  nicht  aber  ¥on  lapygern  oder  Ltruskern  gebraucht 
!»ird.  —  Innerhalb  des  italischen  Sprachstammes  aber  tritt  das  La-  TcrbiUnir. 
teinieclie  wieder  in  einen  bestimmten  Gegesieti  zu  den  nmbrisdi-saui-  ^.'„d'de^*'^ 
litischen  Dialekten.  AUerdinga  sind  von  diesen  nar  xwei,  der  nnbrische 
nd  der  eemutiache  oder  eekieeiie  DiaMtl  etnigemiaften,  nnd  ancb 
dkee  nor  in  äntoit  lAckenlnfler  nnd  edwankender  Weiae  bekennt; 
von  den  fibrifen  Dialekten  eind  die  elnen^  wie  der  Tebkieehe  und  der 
■imieche,  in  m  geringen  'ManMm  auf  ans  gekommen,  nm  aie  in 
ihrer  Indiridnalitit  in  erfteaen  oder  aueh  nur  die  Mondänen  edbet  mil 
Sidierheit  und  Genauigkeit  zu  daseiflciren,  wShrend  andere,  wie  der 
sahinische,  bis  auf  geringe  als  dialektische  Eigenthflrolichkeilen  im 
prijvinzialen  Latein  erhaltene  Spui  cn  völlig  untergegangen  sind.  Indefs 
!äf>il  die  Combinalion  der  spr.ichli«  In  n  und  der  historischen  TinU Sachen 
diJiaM  keinen  Zweifel,  dafs  diese  säninillichen  Dialekte  den»  unibrisch- 
samoitischen  Zweig  des  grofsen  italischen  Stammes  augehört  haben  und 
da£B  dieeer,  obwohl  dem  lateinischen  Stamm  weit  näher  als  dem  grie* 
dnedien  verwandt ,  doch  auch  wieder  von  ihm  aufs  Bestimmteste  sich 
unterecheidel.  Im  Fürwort  und  eonet  häufig  eegte  der  Samnite  und  der 
liaikrerf,  wo  der  Rdmer  f  aprach  — -  eo  jpii  lir  $«ni;  gern  wie  eich 
aneb  eenat  nehTerwandte  Sprachen  aeheiden,  lum  Deiapiel  dem  Kel- 
tischen  in  der  Bretegne  nnd  Wales     dem  Geliacben  nnd  Iriaehen  k 
cigai  isL  In  den  Vokalen  ereeheinen  die  Diphthonge  im  Lateimachen 
and  Aberbaupt  den  nArdUeben  Dblekten  sehr  zerstört,  dagegen  in  den 
sildlichen  ilaUschen  Dialekten  sie  wenig  gelitten  haben;  womit  verwandt 
iat,  dal^  in  der  Zusammensetzung  der  Körner  den  sonst  so  streng  be- 
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wahrten  Griuid vokal  aUsch vvächl,  was  nicht  geschieht  in  der  verwaudlen 
Sprachengruppe.  Der  Geneli?  der  Wörter  auf  a  ist  in  dieser  wie  bei 
den  Griechen  o«,  bei  den  Römern  in  der  ausgebildeten  Sprache  oe; 
der  der  Wörter  auf  «t  im  SamnitischeD  etil,  im  Umbriacheii  e»,  bei  den 
Römern  et ;  der  Lokativ  tritt  bei  dieaen  im  Sprachbewofataein  mehr  und 
mehr  larSck,  wälirend  er  in  den  andern  italiaehen  Dialekten  in  ToUein 
Gebrancfa  blieb;  der  Dativ  des  Plural  auf  öm  iat  nur  im  Liteiniachen 
vorbanden.  Der  nmbriach-aamnitiache  Infinitiv  auf  mii  ist  den  Römern 
fremd;  während  das  oskisch-umbrische  von  der  Wurzel  es  gehildele 
Futur  nach  griechischer  Art  {her-esl  wie  )Jy-ao))  hei  den  liömeni  fast, 
vielleicht  ga?iz  \ n  ^cliollen  und  ersetzt  i^L  durch  den  Opiaiiv  des  ein- 
fachen Z<"ihv(u  tb  oder  durch  analoge  Büduugcn  von  fuo  {uma-ho).  In 
vielen  dieser  Fälle,  zum  Beispiel  in  den  Casusformen ,  sind  die  Unter- 
achiede  indeüs  nur  vorhanden  für  die  beiderseits  ausgebildeten  Sprachen, 
während  die  Anfange  Kuaammenfallen.  Wenn  also  die  itaUsche  Sprache 
neben  der  gnecbischen  aelbstatiindig  steht,  so  verhilt  aich  innerhalb 
jener  die  latmniache  Mundart  au  der  umbriaehHnmnitlachen  etwa  wie 
die  ionische  zur  dorischen,  wahrend  sich  die  Verachiedenheiten  des 
Oskiacfaen  und  dea  ümbriachen  und  der  verwandten  Dialekle  etwa  ver- 
gleichen lassen  mit  denen  des  Dorismus  in  Sicilien  und  in  Sparta.  — 
Jede  dieser  Spracherscheinungen  ist  Rrgebnifs  und  Zeugnifs  eines 
historischen  Ereignisses.  Es  läfst  sicli  daraus  mit  vollkorameuer  Sicher- 
heit erschliefsen,  dafs  aus  dem  gemeinschaftlichen  Mutlerscbofsj  der 
Völker  und  der  Sprachen  ein  Stamm  aussclued,  der  die  Ahnen  der 
Griechen  und  der  Italiker  genieinsclialtlich  in  sich  schlofs;  dafs 
diesem  alsdann  die  Italiker  sich  abzweigten  und  diese  wieder  in  den 
westlichen  und  ostlichen  Stamm,  der  östliche  noch  später  in  Umbrer 
und  Osker  auseinander  gingen.  — •  Wo  und  wann  diese  Scheidungen 
atattüinden,  kann  freilich  die  Sprache  nicht  lehren  und  kaum  darf  der 
verwegene  Gedanke  es  versuchen  diesen  Revolutionen  ahnend  zu  folgen, 
von  denen  die  frGhesten  unzweifelhaft  lange  vor  derjenigen  Einwan* 
derung  stattfanden,  welche  die  Stammväter  der  Italiker  über  die  Apen- 
ninen  föbrte.  Dagegen  kann  die  Vergleichung  der  Sprachen,  richtig 
und  vorsichtig  behandeil,  von  demjenigen  Gulturgrade,  auf  dem  das 
Volk  sich  befand  als  jene  Trennungen  eintraten,  ein  aniKilierndes  Bild 
und  «laniit  die  Anfänge  der  Geschiciiü.'  gewähren,  welche  nichts 
ist  als  die  i!.tii \virk<'lmii:  (li?r  Civilis.iiion.  Denn  es  ist  namentlich  in 
der  ßildungsepoche  die  Sprache  das  treue  Bild  und  Organ  der  erreichten 
CuUurstufe ;  die  groisen  technischen  und  sittlichen  Revolutionen  sind 
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dariD  nie  in  eineiii  Archiv  autbeualirl,  aus  dessen  Acten  die  Zukunft 
mdii  versäumen  wird  für  jene  Zeiten  zu  schöpfen,  aus  welchen  alle 

BfliDitl€ll>Hir  Ueberlieferung  verein mmi  i>t. 

Wahrend  die  ietzl  »elreiiiileri   irulniiei maiii»clit'n  Völker  einen  iBd«g«rm»- 

.      .  niieh*  0«l- 

|kichsprachigen  Stamm  bildeten,  erreichten  sie  einen  gewissen  Cultur-  «w. 
gnd  und  eiseD  diesem  angemessenen  WorischaUt  den  als  gemeinsame 
Ausstattung  in  eoiiTentionell  festgestelltem  Gebrauch  alle  Einzehölker 
äbenitbmen,  om  auf  der  gegebenen  Grundlage  selbststandig  weiter  zu 
kMNB.  Wr  findeo  in  dieeeiii  Wortocbati  nicbl  blofo  die  einCKbeleo  Be» 
saebuigeQ  des  Seins,  der  Tbitigkeiten,  der  Wahmelwiiiiigen  wie  mm, 
füfer,  das  Iiei&i  den  nrBprüngjKcfaeii  Wiederfaall  des  Eindnieks,  den 
ik  Äetandt  anf  die  fimst  des  Menschen  macht,  sondern  auch  eme 
laaU  Goltarwl^rCer  nicht  bloiSi  ihren  Wmdn  nach,  sondern  in  einer 
gnrohnbeitsmärisig  ausgeprägten  Form,  welche  Gemeingut  des  indo- 
gtraaanischeii  Stammes  und  weder  aus  gleichraäfsiger  EnllaUuug  noch 
»BS  «pätercr  Entli'liriiiii^'  rr  khn  liHi  sind.   So  besitzen  wir  Zeugnisse  für 
die  Ent^v  i<  k t  ili Mu'        llii  U-nlcbHii^  iti  jener  teriien  Lpuche  in  den  im- 
atönderiich  tixirten  >amen  der  zahmen  Thiere:  sanskritisch  ^aws  ist 
bieinisch  60$,  griechisch  ßovgi  sanskritisch  avis  ist  lateinisch  ovU^ 
gnecbiiich  6ig;  sanskritisch  ofoos,  lateinisch  equusy  griechisch  ^tttto^; 
Büskritisch  hansas^  lateinisch  mser,  griechisch        sanskritsch  düi, 
frieduKh  i^tfo,  lateinisch  mm;  ebenso  sind  jieeiis,  ms,  ponm,  tau- 
csaA  sanskritische  WArter.  Also  schon  in  dieser  fernsten  Ejioche 
^  der  Slamn,  auf  dem  von  den  Tagen  Homers  bis  auf  unsere  Zelt 
^  fiMge  £ntwickehmgder  Menschlieit  bemht,  den  niedrigsten  Cultnr- 
der  QriKntion,  die  Jiger-  und  Fischerepoche  Ubersehritten  und 
W  n  einer  wenigstens  relativen  Stetigkeit  der  Wohnsitze  gelangt. 
Dagegen  fehlt  es  bis  jetzt  an  sicheren  Beweisen  dalur,  dafs  schon  da- 
tler  Acker  gebaut  worden  ist.   Die  Sprache  «pricht  eher  dagegen 
ak  dafür,  l  nler  denlateinisch-griecliischcii  (.cUeidenamen  kehrt  keiner 
^if;<ier  im  Sanskrit  mit  einziger  Ausnahme  von  ^fd,  das  sprachlich  dem 
sanskritischen  yavas  entspricht,  übrigens  im  Indischen  die  Gerste,  im 
^rit^chischen  den  Spelt  bexeicbnet.  Es  mufs  nun  freilich  zugegeben 
werden,  da£s  diese  von  der  wesentlichen  Uebereinstimmung  der  Be- 
^^uuiogen  der  Hausthier^o  scharf  abstechende  Verschiedenheit  in  den 
litten  der  Cultnrpflanzen  eine  ursprOngUche  Gemeinscbaft  des  Acker- 
W  noch  nicht  unbedingt  ausscldiebt ;  in  primitiven  Verhältnissen  ist 
^.IMicniedelung  und  Acclimatisirung  derPflansen  schwieriger  als 
^  der  Thiere,  und  der  Reisbau  der  Inder,  der  Weisen-  und  Speltbau 
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der  Griechen  und  Rftmer,  der  Hoggen-  und  Haterbau  der  Germanen 
und  Kellen  könnten  an  sich  wohl  alle  auf  einen  gemeinschafUichen 
ursprüngUchen  Feldbau  zurfiokgelMD.  Aber  auf  der  md&m  Seite  iu 
die  den  Griechen  und  Indem  gemeiiMchafUiche  Beoennang  mner  Halm- 
friMht  doeb  hükiMm  m  Beweii  dafitar,  dafi»  Mtn  ror  der  ScWdnag 
der  SliMiie  die  m  HeMpotamien  wüdmcliaeBden  GerBlaiH  und  SpeUr 
kdrner*)  sammelle  and  ab,  ndii  alMr  dalQr,  daüi  man  aeboii  Getreide 
baute.  Wenn  sich  hier  nadi  Iceiner  Seile  hin  eine  Bstsolieidiuig  er* 
giebl,  ao  flkhrt  dagegen  etwas  weüer  die  Bedbachtung,  dalh  eine  AmaU 
der  wichtigsten  hier  einschlagenden  Gu1turw5rter  im  Sanskrit  zwar 
auch,  aber  durcligfuigig  in  allgemeinerer  liudeuLuiig  vorkommen:  ayras 
ist  bei  den  Indern  überhaupt  Flur,  kärnu  ist  das  Zerriebene,  aritram 
ist  Ruder  und  Schiff,  vena$  das  Anmuthige  uberliaupt,  uamentlich  der 
niimutheiide  Trank.  Die  Wörter  also  sind  uralt;  aber  ihre  bestimmte 
Beziehung  auf  die  Ackerilur  (o^er),  auf  das  zu  mablende  Getreide  i^ra- 
MtUR,  Korn),  auf  das  Werkzeug,  das  den  Boden  furcht  wie  das  Schilf  die 
,  Meeresfläche  {aratrufn),  auf  den  Saft  der  Weintraube  {vinum)  vfv 
bei  der  ältesten  Theilung  der  Slinune  noeh  nicht  enlwielMll;  es  kann 
daher  auch  nicht  Wander  nehmen,  wenn  die  fieiiehangeii  vom  Thett 
sehr  TCTBchieden  aosielen  und  Bum  Bebpiel  von  dem  aanakriliaehen 
Hnm  sowohl  das  lum  Zerreiben  bestimmle  Korn  ala  auch  die  aer* 
reibende  MAhle,  golhiscfa  quaimiu^  liltauiach  fimds  ihre  Namen 
empfingen.  Wur  dürfen  darnach  als  wahrscheinlich  annehmen,  daft 
das  indogermanische  Ur?olk  den  Ackerbau  noch  niclit  kannte,  und  als 
j;e\vil»,  dafs,  wenn  es  ihn  kannte,  er  doch  noch  in  der  Voikswii  Llischaft 
eine  durchaus  untergeordnete  Rolle  spielte  •.  denn  wäre  er  damals  schon 
gewesen,  was  er  später  den  (irischen  uiid  Hörnern  war,  so  hätte  er 
tiefer  der  Sprache  sich  einge|»i  ,i;.;t  als  es  geschehen  ist,  —  Dagegen 
zeugen  i'ür  den  Häuser-  und  Uüttenbau  der  ladogermancn  sanskritisch 
dam{as),  lateinisch  domutj  griediisch  dofiog;  sanskritisch  v^^as^  latei- 
nisch vicu$,  griechisch  ofxog;  sansluritisch  düoras,  lateinisch  /'eres, 
griechisch  M^a;  femer  fiür  den  Bau  Ton  RuderbiMen  die  Namen  des 
Nachens  —  aansltritisch  ndto,  griechisch  pavg^  lateinisch  noeö  —  und 
des  Ruders  —  sanskritisch  aritram,  ^e'v^ö^,  lateinisch  reancs,  tri-rO' 

*)  Nordwestlich  voo  Aath  am  rechten  Eapbratofer  fandeo  sich  zuflamineo 
Gerste,  Weizen  und  Spelt  im  wildeo  Znstaude  (Alph.  de  Candollc  irt't^raphie 
botanique  raisonrnie  2,  |).  U'J4).  Dasselbe,  dafs  (terste  uod  Wcizfu  in  Mcso- 
]iotamieQ  ^ild  uachseu,  sagt  schuu  der  babyiuuische  Geacbiebtsebreit^er  Beroaoi 
{bei  Ueorgios  Svokellu«  p.  60  üoua.). 
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was:  Wir  den  Gebrauch  Aer  Wa^jen  und  die  Bündijrtm^  der  Thien*  zum 
Iifh^n  und  F.Hireii  sanskritisch  akslmi  (Achse  und  Karren),  lateinisch 
4L^^v  !;ri<»chiscli  u^toy,  au-alErc'.  san^krilisch  tiigam,  lalemUch  tugum, 
friP'Cfiiseh  ^vyoy.    Auch  die  Benennungen  des  Kleides  —  sanskritisch 
pmtra,  lateinisch  vestts,  griechisch  ia^^g  —  und  des  Nähens  und 
Spimien^  —  sanskritisch  $iv,  lateinisch  5uo;  sanskritisch  nah^  lateinisch 
■Mk  yiecfaitcfa  y^d^to  —  sind  in  allen  indogermanischen  Sprachen  die 
gleichen.  Von  der  li6hmo  Eunsi  des  Webeos  l&fst  dias  dagegen  Dkhi 
ii  gkidiar  Weise  sieb  aageii*).   Dagegen  ist  wieder  die  Kunde  fon 
der  BeatHiuiig  des  Feuers  tur  SpeisenbereiUing  und  des  Salles  sur 
Wömng  derselben  uraltes  Erbgut  der  indogennaniseheuNatbnen  und 
^^Gieiche  gilt  sogar  von  der  Kenntnifs  der  filtesten  zum  Werkieng 
Mdanni  Zierrstb  von  dem  Menseben  verwandten  Metalle.  Wenigstens 
Tom  Kupfer  {aes)  und  Silber  {ar<jentnin),  vielleichl  auch  vom  Gold 
kehren  die  Namen  wieder  im  Sanskrit  und  diese  Namen  sind  doch 
«chwerlich  entstanden,  Uf  \nv  man  ireh'rnl  liatte  die  Erze  zu  scheiden 
und  zu  verwenden;  wie  denn  auch  san-kiitisch  «sts,  lateinisch  ensis  auf 
den  ura!lf?n  Gehraudi  metallener  Wallen  hmleilel.  —  Niehl  mmder 
reichen  in  diese  Zeiten  die  Fundamentalgedankeu  zurück,  auf  denen 
die  Enlwickelung  aller  indogermanischen  Staaten  am  letzten  Ende  be- 
rafat:  die  Stellung  tou  Ibnn  und  Weib  lu  einander,  die  Geschlechts- 
erdnvng,  das  Priestertbnm  des  fiausfaters  and  die  Abwesenheil  eines 
ligmm  Priesterslandes  so  wie  überhaupt  einer  jeden  Kastensonderung, 
die  Skbferei  als  rechtliche  Institution«  die  Recbtstage  der  Gemeinde 
Wi  NeanMttd  und  YoDmond.  Dagegen  die  positive  Ordnung  des  Ge- 
■emwesens»  die  Entscheidung  zwischen  Königthum  und  Gemeinde* 
berriicbkeit,  zwischen  erblicher  Bevorzugung  der  Königs-  und  Adels- 
geäcfalechter  und  unbedingter  Rechtsgleicheit  der  BQrger  gehört  überall 
einer  späteren  Zeit  an.  —  Selbst  die  Elemente  der  Wissenschaft  und 
der  Relijrion  zeigen  Spuren  ursprünglicher  Gemeinschaft.   Die  Zahlen 
suid  dteÄeÜ>en  bis  iiuuderi  (sauökriUsch  ^aUm,  ekagatam,  lateiuiäch 

*)  Wma  das  lateiotieke  vieOf  vtnMn  demtelbea  Sta««  tDgfhSrt  wie  aiser 
web«a  ati  die  verwmaltea  WSrter,  ae  aiab  das  Wert,  Doch  als  Grae^ee  «ad 

Ibliker  sich  treaateo,  die  allgemeioe  Bedeatong  fle^tea  fehabi  kabeo  ond 

lioa  diese  erst  «pHter,  wabrscheialich  in  verschiedenen  Gebiet4SB  nnabhaagif^ 
einander,  in  die  dff  Wrben'«  iib(»r}jej?an^jet  sein.  Auch  der  Leiubau,  »« 
ilt  er  ist,  reicht  nicht  bis  id  die^e  Zeit  zurück,  deno  die  Inicr  kenaeo  die 
FLiebspflaoze  wohl,  bedieaeo  sich  ihrer  aber  bis  heute  Dar  xur  Uercituug  de» 
Uiiitf.  Her  Haef  Ist  deo  lulikero  wohl  aoeb  später  bekasDt  gewordea  als 
der  Flaeke;  weaigiteaa  alefet  tamäHt  gaas  aas  wie  eio  spätes  Leliawiert. 
XooiMta««  ifH.  Oisefc.  L  8.  A«S.  2 
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«fiHifli,  griechisch  k-*mw,  gothiscb  hun(l)\  der  Mond  heilst  in  allei» 
Sprachen  davon,  dafs  man  nach  ihm  die  Zeit  mifkt  {mensi»).  Wie  der 
Begriff  der  Gottheit  eelbet  (eenekritiech  äiion^  laleiniech  4Ma^  griechiaclft 
^ed()  gehftren  Ettm  gemdinen  Gai  der  Völker  auch  manche  der  ftlteaten 
RefigioDSTorstellangea  und  Natnrbilder.  Die  AuAaeung  tarn  Beiapiel 
dea  HimoDela  ala  dea  Vatera,  der  Erde  ala  der  Matter  der  Weaeo,  die 
FeatiAgie  der  Gttter,  die  in  eigenen  Wagen  auf  sorgsam  gebahnleii' 
Gleisen  von  einem  Orte  zum  andern  ziehen,  die  schaltenhafte  Fort- 
dauer der  Seele  nach  dem  Tode  siiui  Gi  uiid^odaiikeu  der  indischen  wie 
der  griechischen  und  römischen  GüLleiielire.    Selbst  einzelne  der 
Götter  vom  Ganges  stimmen  mit  den  am  llissus  und  an  dei  Tiber  ver- 
ehrten bis  auf  die  Namen  überein  —  so  ist  der  Tranos  der  Griechen 
der  Varuuas,  so  der  Zeus,  Jovis  pater,  iiiespiier  der  Djäus  pita  der 
Veden.  Auf  manche  rätbselhafla  Gestalt  der  hellenischen  Mythologie  ist 
diirch  die  neuesten  Forschungen  über  die  iltere  indische  Götterlebro" 
ein  ungeahntes  lacht  gefhllen.  Die  aiteragrauen  geheimniCBvoUen  Ge- 
stalten der  Brinnyen  sind  nicht  heüenischea  Gedicht,  aondem  schoi» 
mit  den  iltesten  Ansiedlern  aus  dem  Osten  eingewandert  Daa  gftttliche- 
Windspiel  SoramA^  daa  dem  Herrn  des  Himmels  die  goldene  Heerde- 
der  Sterne  und  Sonnenstrahlen  behütet  und  ihm  die  HimmelakAhe,  die^ 
nährenden  Begenwolken  xum  Melken  susammentreibt,  das  aber  audi' 
die  frommen  Todten  treulich  in  die  Welt  der  Seligen  geleitet,  ist  den 
Griechen  zu  dem  Sohn  der  Saramd^  dem  Sarameyas  oder  Hcrmeias 
geworden,  und  die  räthselhafle  ohne  Zweifel  auch  mit  der  r6niiM;hen 
Cacussage  zusammenhängende  hellenische  £rzähiung  von  dem  U.iiili  der 
Rinder  des  Helios  erscheint  nun  als  ein  letzter  unverstandener  Mach'- 
klang  jener  alten  sinnvollen  iNaturphanlasie. 

Wenn  die  Aufgabe  den  Culturgrad  zu  bestimmen»  den  die  Indo- 
•cbe  Cuitor.  g^fg^nQ^      ^  Scheiduug  der  Stamme  erreichten,  mehr  der  aUge* 

meinen  Geschichte  der  allen  Welt  angehört,  so  iat  ea  dagegen  speciell 
Aufgabe  der  italiachen  Geschichte  zu  ermittehi,  so  weit  es  mOglich  ist^ 
auf  welchem  Stande  die  graeooitaliache  Nation  sich  beflind,  ab  Hellenen 
und  Italflur  sich  von  einander  achieden.  £s  ist  dies  Iteine  flberflflssige 
Arbeit;  wir  gewinnen  damit  den  Anfangapunkt  der  italiachen  Givili- 
AekMiwa.  sation,  den  Ausgangspunkt  der  nationalen  Geschichte.  —  Alle  Spuren 
deuten  dahin,  dafs,  widnend  die  Indogernianen  wahrscheinlich  ein 
Hirienlebeu  liihrlen  und  nur  etwa  die  Nvilde  llalmfrucht  kannten,  die 
GraecoUaliker  ein  koru-,  vielleicht  sogar  schon  ein  weinliauemi«  >  Voiiv 
waren.   Dafür  zeugt  nicht  gerade  die  GememöcUali  des  Ackerbaues 
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<elhi  die  im  gnnzen  noch  keineswegs  einen  Schlufs  auf  alle  Völker- 
irefBimchaft  rechtfertigt.  £in  geschichtlicher  Zusammeiüiangdesiodo- 
fennafiischen  AckeiiNiaes  mit  dem  der  chinesischeD,  aramäischen  und 
ägyptischen  Stämme  wird  scbwerlich  in  Abrede  gestelit  werden  kAnneo; 
■d  dtcfa  siad  dteae  SUmme  den  Indegermanen  entweder  stammfremd 
•der  doch  ta  einer  Zeit  von  ihnen  getrennt  worden,  we  es  sicher  noch 
IriM  FeMbra  gab.  Viehnehr  haben  die  hfther  stehenden  Slimmeyor 
All«  wie  bent  in  Tage  dieCuknrgeritfae  and  Colturpflansen  bestindig 
getouidit;  and  wenn  die  Annalen  von  China  den  chinesisehen  Acker- 
bra  auf  die  anter  einem  bestimmten  Kftnig  in  einem  bestimmten  Jahr 
stotieefundene  Eiufülirung  von  lünf  Gelreidearten  zurückführen,  so 
i^iciiuci  diocsr'  Ij  z  thiung  im  Allgemeinen  wenigstens  die  Verhältnisse 
(]eräli^ti>ii  Cuilutepoche  ohne  Zweifel  richtig.  Genieinschaft  des  Acker- 
bau» wie  Omoinschaft  des  Alpliabets,  der  Sireilwagen,  des  Purpurs 
ond  andern  Gerätliü  und  Schmuckes  gestattet  weit  öfter  einen  SctUufs 
auf  iiteo  VöUterverkehr  als  auf  ursprüngliche  Volkseinheit.  Aber  was 
die  Griechen  nnd  Itaüker  anlangt,  so  darf  bei  den  ▼erhftltnilsmäfsig 
««klbekannten  Beitebangea  dieser  beiden  Nationen  su  einander  die 
Äanabnie,  dafs  der  Aekerban,  wie  SefarÜl  und  Mdnse,  erst  durch  die 
Ufeacn  nach  Italien  gehommen  sei,  als  TGllIg  onzuttssig  beseichnet 
oodsB.  Andrerseits  leogt  fdr  den  eogsten  Zasanmeohang  des  beider- 
taiiipa  Feldbnns  die  GemeinschafÜichkeit  aller  llteslen  hierher  ge- 
kirigHB  Aosdrflcke:  tiger  aygoq;  an  aratnm  6q6m  aQotgov;  ligo 
•ikea  laxctiyu);  hortus  xoQ^<>?'j  hordeum  x^*^;  mütum  fidlvfi; 
Tvpa  ^a(fai  i^  :  malua  fiakaxi'',  vinum  ouc»^  ;  und  ebenso  das  Zu- 
sammeiiueUtiii  griechischen  und  italischen  Ackerbaus  in  der  Form 
«it-?  Ptluges,  i\er  auf  aiiaiii^clien  und  rumischen  Dejiliuiälern  ganz  gleich 
-  -  1  Irl  vorkommt;  in  der  Wahl  der  älleslen  Kornarten:  Hirse,  Gerste, 
^peii;  in  deoi  Gehrauch  die  Aehren  mit  der  Sichel  zu  schneiden  und 
sie  auf  der  glattgestampften  Tenne  durch  das  Vieh  austreten  zu  lassen; 
«ttdiich  in  d«r  Bereitungsart  des  Getreides:  puls  noXtoq^  pimo  nxicftSfa, 
Ikvk^ ;  denn  das  Backen  ist  jüngeren  Ursprungs  und  wird  auch 
tohalb  im  römischen  Ritual  statt  des  Brotes  stets  der  Teig  oder  Brei 
SvbrsoGht.  Oals  aoch  der  Weinbau  in  Italien  über  die  älteste  grie-  • 
«kiidie  Einwanderung  binansgeht,  dafiOr  spricht  die  Benennung  ,Wein- 
{Oivm%Qla\  die  bb  zu  den  lltesten  griecbicben  Anlindem  hin- 
tsfttireichen  scheint.  Danach  mufs  der  Uebergang  Tom  Hirtenleben 
Mm  Ackerbau  oder  genauer  gesprochen  die  Verbindung  des  Feldhaus 
^il  lier  älteren  VVeide\\uLiib€hafl  btaltgefundea  iiaben,  nachdem  die 
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Inder  aus  d<'in  Mullerx  hol-  (in  N  ilion^^n  ausgeschieden  waren,  al»er 
bevor  (Vw  Upllpiifn  und  die  llalikn  ilue  alle  (.*  iii (Einsamkeit  autiioben. 
Uebrigeus  bcheioeii,  als  der  Äckerbau  aufkam,  die  Hellenen  und  ftnliker 
nicht  blofs  unter  sieb,  sondern  aucb  Doch  mit  anderen  Gliedera  der 
groisen  Familie  zu  einem  Volksganzen  verbunden  gewesen  zu  sein; 
wenigstens  ist  es  Thatsache,  da&  die  wichtigsten  jener  Collurwörter 
swar  den  asiatischen  Gliedern  der  indogermanischen  VölkerCunUien 
fremd,  aber  den  Rdmera  und  Griechen  mil  den  Itellischen  sowohl  als 
mit  den  deutschen,  slavischen,  lettischen  Stimmen  gemeinsam  sind"^). 
Die  Sonderung  des  gemeinsamen  Erbgutes  von  dem  wohlerworbenen 
Eigen  einer  jeden  Nation  in  Sitte  und  Sprache  ist  noch  lange  nicht 
ToUstfiiuli^  und  iii  aller  Mannichfaltigkeit  der  Gliederungen  und  Ab- 
stufungen durchgeführt;  die  Durchforsch uug  der  Sprachen  in  dieser 
Beziehung  hat  kaum  begonnen  und  auch  die  Geschichtschreibung  eni- 
niromt  immer  noch  ihre  Darstellung  der  Urzeit  vorwiegend,  statt  dem 
reichen  Schacht  der  Sprachen«  vielmehr  dem  gröfstentheiis  tauben  Ge- 
stein der  Ueberlieferung.  Für  jetzt  mufs  es  darum  hier  genügen  auf 
die  l^nterschiedehiniuweiscn  zwischen  derCultur  der  indogermanischen 
Familie  in  ihrem  ältesten  Beisammensein  und  swischen  der  Gullur  der- 
jenigen Epoche,  wo  die  Graecoitaiiker  noch  ungetrennt  susammen 
lebten;  die  Unterscheidung  der  den  asiatischen  Gliedern  dieser  Familie 
fremden,  den  europäischen  aber  gemeinsamen  Gulturresultate  von  den- 
jenigen, welche  die  einzelnen  Gruppen  dieser  letzteren,  wie  die 
griechisch-italische,  die  deutsch-slavische,  jede  für  sich  erlangten,  kann, 
wenn  überhaupl,  doch  auf  jeden  Fall  erst  nach  weiter  vorgeschrittenen 
sprachlichen  und  sachlichen  Untersuchungen  gemaciit  werden.  Siclier 


*)  Sk»  fittden  sidi  aro  anärum  widdar  in  den  sltdenttehen  aran  (pllSgeit, 
noidtrllleh  «rm),  «rAf«,  ,ini  slaviMhea  oratio  oradlo^  im  UtthanitdieB  rnrii, 
arivwaa,  im  keltisdiM  «r,  üraitr*   So  steht  oebeo  iig-o  unser  Rechen,  nebrn 

/i(trfff<r  nnscr  Garten,  nebfn  inofa  nasere  Mühle,  slavisoh  tnlyn,  litthauisch  fna- 
lu/ias,  keltisch  mali/t.  -  Alien  diesen  Thatsachen  j;cgcuiiber  wird  mau  es  nicht 
zQ^eben  ktioneii,  dafs  es  eine  Zeit  gegeben,  v\o  die  Griechen  in  allen  helleni- 
schen Gauen  nur  von  der  Viehzocht  gelebt  haben.  Wenn  nicht  Grund-,  sondern 
Vidibeiitz  \n  Hellas  wie  in  luHeo  der  Ausgangs-  aod  MittelpaBU  alles  Privat- 
Vermögens  ist,  so  beruht  diea  nieht  daraaf,  dafa  der  A«kerbaa  erat  apiter  aaf- 
kan,  aoBdero  data  er  aaflKoylieb  nach  den  Syaten  der  Feidfeneiaachaft  be- 
trieben ward.  Ueberdiea  verstebt  es  sieh  von  selbst  dafa  eioe  relae  Aekerban* 
wirtbschaft  vor  Scheidung  der  Stämme  noch  nirgends  bestanden  haben  kana, 
sondern,  je  nach  der  Localität  mehr  oder  minder,  die  Viehzucht  danit  sieh  ie 
aoafedehnterer  Weise  verbaod,  ala  dies  ai»äter  der  Fall  war. 
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al-;r  i>l  der  Ackerbau  für  die  eraeroitalische,  wie  ja  Tür  alle  atiUerea 
Vaiioneri  aucb,  der  keim  uiul  der  Kern  des  Volks-  und  Privatlebens 
geworden  und  als  solcher  im  Volksb«wuf8t«ein  geblieben.  Das  Haus 
uod  der  feste  Heerd,  den  6et  Ackerbauer  sich  gründet  anstatt  der 
leichten  Hütte  und  der  muteten  Feuerstelle  des  Hirten,  werden  im 
feittagra  Geiiiete  dargestellt  und  idealisirt  in  der  Göttin  Vesta  oder 
*Bnüt^  ftst  der  eimigeD,  die  nicht  iDdogermanisch  and  doch  beiden 
!üiioneD  Ton  Haus  ans  gemein  ist  Eine  der  iltesten  Italischen  Stamm- 
agoi  legt  dem  Kdntg  Italns,  oder  wie  die  Itaüker  gesprochen  haben 
Boiaen,  Titains  oder  Yltolns  die  Ueherffthnuig  des  Volkes  Tom  Hirten* 
leben  tum  Aekerben  bei  nnd  knAfift  sinnig  die  ursprünglicbe  itaKscbe 
Gesetzgebung  daran  ;  nur  eine  andere  Wendung  davon  ist  es,  wenn  die 
samnitische  St  iiiinisage  zum  l  ührer  der  Urcolonieu  den  Ackerstier 
macliL  i  'iM  \\( uT)  die  ältesten  lalinischen  Volksnamen  da^  Volk  be- 
leicbneu  aix  ischnilLer  (Sicult,  aui  Ii  wohl  Suam)  oder  als  Fe!darl»eiter 
{Opftn).    Es  geh^Vrt  zum  sagenwidrigen  ^^liarakter  der  ^n^enannteu 
römischen  Ursprungssage.  da  Ts  darin  ein  städtegründeudes  llirteü-  und 
Ügerrolk  auflritt:  Sage  und  Glaube,  Gesetze  and  Sitten  knüpfen  bei 
im  Iialikem  wie  bei  den  Hellenen  durchgingig  an  den  Ackerliaa  an*). 
~~  Wie  der  Ackerbau  selbst  beruhen  auch  die  Bestimmangen  der 
FKcbennial^  and  die  Weise  der  Limitation  bei  beiden  Völkern  aof 
glä^er  Grundlage;  wie  denb  das  Banen  des  Bodens  ohne  eine  wenn 
andi  rohe  Vennessnng  desselben  nicht  gedacht  werden  kann.  Der 
eskticheand  nmbrisdieVorsasTon  lOOFolli ins  Gevierte  entspricht  genaa 
Um  griecbisehen  Pletbron.  Aach  das  Prinzip  der  Limitation  ist  das- 
selbe.  Der  Feldmesser  orienlirt  sich  nach  einer  der  Himmelsgegenden 
uiul  zieht  also  zuerst  zwei  Linien  von  Norden  nach  Süden  und  von 
'^len  nach  Westen,  in  deren  Schneidepiinkt  {lemplum,  i Hitvog  von 
i^fii'MS  er      hl,  alsdann  in  gewissen  festen  Abständen  den  Haupt- 
sdmeideüuitm  parallele  Linien,  wodurch  eine  lieibe  rechtwinkeliger 


*)  ^icHts  ist  darür  bezeicboeoder  als  die  euge  VerkoüpfoDg,  in  welche  die 
iliccte  Celtnrepock«  d«B  Aekerbaa  mit  der  Bfce  wie  nit  der  StadlffrÜBdaD^ 
MUte.  Se  eittd  die  bei  der  Ebe  sanSebst  bctlieili|rtea  Gtttter  ia  ttalteo  die 
Ccfc«  «ad  (edert)  Tellns  (Plstireh  HamuL  32;  Serriei  sar  i^en.  4»  166;  Refe- 
kch  rte.  Bbe  S.  257.  301),  io  Griechenland  die  Demeter  (Platareh  ctmilff. 
pntec.  Vorr.),  wie  deon  aocb  io  alten  griecbischeo  Formelo  die  GewiDonn^  von 
Kindern  selber  Rrnle*  heifsl  (S.  24  A.);  ja  dio  älteste  rümische  Eberorm,  die 
fionfarreatio  entüfinint  ihrm  N-tnu-n  umi  ihr  lUtiial  vom  Kurnbaa.    Die  Ver- 

♦ 

«eodang  des  Pflogs  bei  der  btadt^rüaduog  ist  bekannt. 
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Grundstück*'  <  lUstehl,  deren  Ecken  die  Grenzpfähle  {termini,  in  sicili- 
sehen  Inschriften  rSQfioysg^  gewöhnlich  ogot)  bezeichnen.  Diese 
LioiiUtioDSweise,  die  wohl  auch  etruskiscb,  aber  schwerlich  eUruskischea 
Ursprungs  ist,  finden  wir  bei  den  Römern,  Umbrem,  Samniten,  aber 
auch  in  sehr  alten  Urkunden  der  tarentinischen  Eerakleoten,  die  sie 
wahracheinKcb  eben  so  wenig  von  den  Ilalakem  entlehnt  haben  als 
diee«  sie  von  den  Tarentinem,  sondern  es  Ist  altes  Gemeingut  Eigen- 
thQmlich  römiseh  und  charakteristisch  ist  erst  die  eigensinnige  Aus- 
bildung des  quadratischen  Princips,  wonach  man  seihst  wo  Flttb  and 
Meer  eine  natOrliche  Grenze  machten,  diese  nicht  gelten  liefe,  sondern 
mit  dem  letzten  vollen  Quadrat  das  zum  Eigen  verlheille  Land  abschlofs. 
SoDtttffe  —  Aber  nicht  blofs  im  Ackerbau,  sondern  auch  aui  den  übrigen  Ge- 
bieten der  ältesten  iiiciisclilichen  Thätigkeit  ist  die  vorzugsweise  enge 
VerwandtsrhnfL  der  (iiieclien  nn<!  luliker  unverkennltHi.  Das  grie- 
chische Haus,  wie  Homer  es  schildert,  ist  wenig  verschieden  von  dem- 
jenigeo,  das  in  Italien  beständig  festgehalten  ward ;  das  w  esentliche  Stück 
und  urspnlnglich  der  ganze  innere  Wohnraum  des  lateinischen  Hauses 
ist  das  Atrium,  das  heifst  das  schwarze  Gemach  mit  dem  Hausaitar,  dem 
Ehebett,  dem  Speisetiseh  und  dem  Heerd  und  nichts  anderes  ist  auch 
das  homerische  Hegaron  mit  Hausaltar  und  Heerd  und  schwanherttHster 
Decke.  Nicht  dasselbe  UUst  sich  von  dem  Schiffbau  sagen.  Der  Ruder- 
nachen ist  altes  indogermanisches  Gemdngut;  der  Fortschritt  su  Segel- 
schiffen aber  gehört  der  graeeoitalischen  Periode  schwerilch  an,  da  es 
keine  nicht  allgemein  indogermanische  und  doch  Ton  Haus  aus  den 
Griechen  und  iialikern  geraeinsame  Seeausdrücke  giebt.  Dagegen  wird 
wieder  die  uralte  italische  Sitte  der  gemeinscli  iftlichen  Mittagsmalil- 
zeiten  der  Bauern,  deren  Ursprung  der  Mythus  ;ui  die  Einführung  des 
Acke^b^^nes  ankniiptl,  von  Aristolelt  s  itui  dt  ii  k mi sehen  Syssilien  ver- 
giichen;  und  auch  darin  trafen  die  ältesten  Kömer  mit  den  Kretern 
und  l^akonen  zusammen,  dafs  sie  nicht,  wie  es  später  bei  beiden  Völkern 
üblich  ward,  auf  der  Bank  liegend,  sondern  sitsend  die  Speisen  genossen. 
Das  Feuerzünden  durch  Reiben  zweier  verschiedenartiger  Hölzer  ist 
allen  VAlkem  gemein;  aber  gewils  nicht  sufallig  treffen  Griechen  und 
Italiker  ausammen  in  den  Beieichnungen  der  beiden  Zündehölier,  des 
«Rttbers*  (v^trwfoff,  fsrsftra)  und  der  «Unterlage*  («no^cvg  iaxo^ 
tabuhy  wohl  Ton  fendsre,  Titaitat).  Ebenso  ist  die  Kleidung  beider 
Völker  wesentlich  identisch,  denn  die  Tunica  entspricht  völlig  dem 
Chiton  und  die  Toga  ist  nichts  als  ein  bauschigeres  Himation  ;  ja  selbst 
in  dem  so  veränderlichen  WaiTeuweseu  ibL  wenigstens  das  beiden 
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Tflll^m  geiDein.  daf«  die  bcidfii  llaiiptangrilTswafifen  Wurfspeer  und 
B*-^en  sind,  ^va^  röini^t'licr  Scil^  in  den  ältesten  Wein  rn,iiinsii;uiitm 
iptlumm  —  arquites)  dfuilirli  <\r\\  ausspricht*')  uu<i  <U'i  allesten  nicht 
agtnüicb  auf  den  Nalikampt  bererlHiften  hechlweise  angemes!5en  ist. 
So  geht  bei  den  Griechen  und  Italikern  in  Sprache  und  Silte  zurück 
m£  dieselben  EI]eiiiaite  alles  was  die  materiellen  Grundlagen  der 
menschlichen  Rn'iltiif  belriffi;  die  Ülesten  Aufgaben,  die  die  Erde  an 
des  Miiwrhfin  slelil,  nnd  einstnuils  von  beiden  V&lkero,  als  ne  noch 
eiM  NatMiD  amnaehten,  geaeuMcbafllieh  gelfiet  wofdea. 

Aaden  iat  es  in  dem  geistigen  Gebiet  Die  gfofte  Aufgabe  des  ii>i!ker  ..na 
MsascheBv  wüi  sich  selbst,  mit  seines  Gleichen  und  mit  dem  Gänsen  fa^SäSkif 
in  bcwnftter  Harmonie  sn  leben,  läfiit  so  viele  Lftsnngen  m  als  es  Pro- 
vimen  giebt  In  irosers  Vaters  Reich;  nnd  anf  diesem  Gebiet  ist  es,  nicht 
auf  dem  materiellen,  wo  die  Charaktere  der  Individuen  und  der  Völker 
«kh  scheiden.  In  der  graecoitalischen  Periode  müssen  die  Anregungen 
nt>cb  irefehll  haben,  welche  tlicst  ri  iniKiriiclieu  (j(:'i:»  iis;\lz  Ik  i  vi-trtreten 
iBachten  ;  ersi  zwi.-f  hf  n  den  Hellenen  und  den  Italikern  hat  j<tne  tu'fe 
^distige  Verschiedenheit  sich  offenbart,  deren  Nachwirkung  noch  bis 
anf  den  heutigen  Tag  sich  fortsetzt.  Familie  und  Staat,  Religion  und 
Knnst  sind  in  Italien  wie  in  Griechenland  so  eigen thOmlich,  so  dorch- 
ans  national  entwickelt  worden,  dafs  die  gemeinschaftliche  Grundlage, 
anf  dsr  anch  hier  beide  Völker  folbten,  dort  und  hier  übenmchsri  und 
«naeni  Angen  fiMt  gam  entaogen  ist  Jenes  hdlenische  Wesen,  das 
dem  EiBKfaMn  das  Gsnm,  der  Gemeinde  die  Nation,  dem  Bitarg^  die 
Gemeinde  anfopferte,  dessen  Lebensideal  das  schOne  nnd  gute  Sein 
mkl  nvr  sn  oft  der  silbe  Hfifsiggang  war,  dessen  politisehe  Entwieke- 
lang  in  der  Vertiefung  des  ursprünglichen  Particularismus  der  einzelnen 
Gaue  und  später  sogar  in  der  innerlichen  Auflösung  der  Gemeinde- 
MtAilt  lir>t;«nd,  dessen  religiös*-  Aubcliauung  erst  die  r.riticr  zu 
Mensrlu  II  rii.?chle  nnd  dann  iVu-  Götter  leugnete,  dns  »iie  Glieder  enl- 
fe><**!i'  in  dein  Spie!  fhr  nnrkh  n  Knaben  nnd  dt  ni  Gedanken  in  aller 
Mioer  Ueniicbkeit  und  in  aller  seiner  Furchtbarkeit  freie  Bahn  f^ab; 
und  jenes  römische  Wesen,  das  den  Sohn  in  die  Furcht  des  Vaters, 
die  Bälger  in  die  Furcht  des  Herrschers,  sie  alle  in  die  Furcht  der 


*)  Gater  dco  beiderseits  älteAieo  WaffenDümeti  werden  kaum  sicher  ver- 
wandte «afii^xetgt  werdcQ  küoaeo:  ümoea,  obwohl  ohne  Zweifel  mit  ^o//i} 
aasamMBhäBseod,  ist  «I«  rtaiiehM  Wort  jesf  eid  vieilaicht  to«  4ei  Dtit* 
«dbea  «ier  Spaeiera  eatldiet 
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Götter  iMnDte,  das  nichts  forderte  und  nichts  ehrte  als  die  nülzliebe 
That  und  jeden  Bflrger  zwang  jeden  Augenblick  des  kunen  Lebens 
mit  rastloser  Arbeit  auszuffillen,  das  die  keusche  Verhöllung  des 

Körpers  schon  dem  Buben  zur  Pllicht  machte,  in  dem  wer  anders  sein 
wollte  als  die  Genossen  ein  schlechlei  ßurgei  hiefs,  in  dem  der  Staat 
allrs  war  luul  die  Ei wciitrunij  des  Staates  der  einzige  nicht  verpönte 
hohv  Gedanke  —  wer  vermag  (ii*  ^^  llal  ^en  Gegensätze  in  Gedanken 
zurückzulühren  auf  die  ursprüngliche  Einheil,  die  sie  beide  umschlols 
und  beide  vorbereitete  und  erzeugte?  Es  wäre  tböricbte  Vermessen- 
heit, diesen  Schleier  luflen  zu  wollen;  nur  n^it  wenigen  Andeutungen 
soll  es  versucht  werden  die  Anßnge  der  italischen  Nationalität  und 
ihre  AnknQpfung  an  eine  ältere  Periode  su  hexeichnen»  um  den 
Ahnungen  des  einsichtigen  Lesers  nicht  Worte  su  leihen,  aber  die 
Richtung  zu  weisen. 
Familie  tind  Allcs,  wss  msn  das  patriarchalische  Element  im  Staate  nennen 
kann,  ruht  in  Griechenland  wie  in  Italien  auf  denselben  Fundamenten. 
Vor  allen  Dingen  gehört  hierher  die  sittliche  und  ehrbare  Gestaltung 
des  geFellschaftlichen  Lebens*),  welche  dem  Manne  die  Monogamie 
gebietet  und  den  Ehebruch  der  Frau  schwer  riliiHh-L  nml  welche  in  der 
hohen  Stellung  der  Mutter  innerhalb  des  häuslichen  Kreises  die  Eben- 
bürtigkeit beider  Geschlechter  und  die  Heiligkeit  der  Etie  anerkennt. 
Dagegen  ist  die  schroffe  und  gegen  die  Persönlichkeit  rücksichtslose 
£ntwickelung  der  eheherrlichen  und  mehr  noch  der  väterlichen  Gewalt 
den  Griechen  fremd  und  italisches  Eigen ;  die  sittliche  Unterthänigkeit 
hat  erst  in  Italien  sich  zur  rechtlichen  Knechtschaft  umgestaltet  In 
derselben  Weise  wurde  die  vollständige  Rechtlosigkeit  des  Knechts«  wie 
sie  im  Wesen  der  Sklaverei  lag,  von  den  R6mern  mit  erbarmungsloser 
Strenge  festgehalten  und  in  allen  ihren  Consequenzcn  entwickelt;  wo- 
gegen bei  den  Griechen  IVüli  ilial.sachliclie  uii<l  rechtliche  Milderungen 
stallfanden  und  zum  Beispiel  die  Sklavenehe  als  ein  gesetzliches  Ver- 
hällnils  anerkannt  ward.  —  Aul  dem  Hause  berulit  das  Gesclilecht,  das 
heilst  die  Gemeinschaft  der  Nachkommen  desselben  Stammvaters;  und 
von  dem  Geschlecht  ist  bei  den  Griechen  wie  den  lialikerii  das  staat- 
liche Dasein  ausgegangen*  Aber  wenn  in  der  schwächeren  politiscben 


•)  Selbst  im  Eiozeloeo  zeigt  sich  diese  teberpinvtiujmuoK  z.  B.  in  der 
Bezeichuuug  der  rediten  Ehe  als  der  ,zur  Gewiouuug^  rechter  Kinder  abge- 
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EDlwickelung  Griechenlands  der  Geschlechlsverband  als  corporalive 
ikchi  tkm  gegenüber  sich  noch  weit  in  die  historiischc  Zeit 

hinein  iHtbauptet  hat,  ersclieiiu  der  itahsche  Staat  soforl  insofern  ferli«;^, 
aJs  ihm  gegenüber  die  Geschlechter  ToUständig  neulrahsirl  sind  und  er 
nicht  die  Gemeinschaft  der  Geschlechter,  sondern  die  Gemeinschaft  der 
Bürger  danteÜL  Uafs  dagegen  umgekehrt  das  Individuum  dem  Ge<- 
scblechl  gegenüber  in  Griecbeolaod  weit  früher  und  voUsländigw  m 
iiMriiebeB  fVeilieil  lud  eigenarligen  Enlwickelong  gediehen  ist  als  in 
Rom,  spiegeli  sieh  mit  grober  Deutlichkeit  in  der  bei  beiden  VAlkem 
dndnui  Terscbiedenartigen  Entwickelong  der  ursprünglich  doch 
^ddnrtigen  Eigennamen.  In  den  ilteren  griechischen  tritt  der  Ge- 
xUechtsname  sehr  bSnfig  adjeetiviseh  zum  IndHdualnamen  hinzu, 
vibrend  nnigckL-hrt  noch  die  römischen  Gelehrten  es  wurslen,  dafs 
ihre  Vorfahren  ursprüngUch  nur  einen,  den  späteren  Voiuainrii  tuliiten. 
Abtir  wfihrend  in  Grit  Llit  iilaiid  der  ndjeelivisclie  GeschlechlMunnt*  früh 
v«frsth»irid#'L  n  ii  il  er  bei  den  It;iiik(  rn  und  zwar  nicht  blols  hei  «len 
Hnmero  zum  Haupmamen,  so  dafs  der  eigentliche  Individuahiame,  das 
hienomen  sieb  ihm  unterordnet.  Ja  es  ist  als  sollte  die  geringe  und 
immer  mehr  zusaromenschwindende  Zahl  und  die  ßedeatungslosigkeit 
<ler  italiscben«  besonders  der  römischen  Individualnamen,  veiglichen 
Bit  der  Appigen  und  poetischen  Fälle  der  griechischen,  uns  wie  im 
BHde  leigai,  wie  dort  die  Nivellining,  hier  die  freie  Entwickelnng  der 
VcnftDlidikeit  im  Wesen  der  Nation  lag.  —  Ein  Zusammenleben  in 
Fiffliliengemeinden  unter  Slammb&uptem,  wie  man  es  für  die  graeoo- 
itstiiGhe  Periode  sich  denken  mag,  mochte  den  spftteren  italischen  wie 
helleaitdien  Politien  ungleich  genug  sehen,  mitTste  aber  dennocii  die 
Anfänge  der  beiderseitigen  Hechtsbildung  nothwendig  bereits  enthalten. 
Die  »Gesetze  des  Königs  ItalusS  die  noch  in  Ariäilüteles  Zeiten  ange- 
wendet wimltMi,  mögen  diese  lieiden  Nationen  wesenthch  gemeinsamen 
In?litiitHjiii  II  bezeu  liiifn.  1  i  k  tit  ii  und  Rechtsfolge  iinierhalb  ihr  Vrc- 
iiieiiide,  Kriegsstand  und  Krieg&recht  nach  aul'sen,  ein  Kegiiueul  des 
^tammhaoples,  ein  Rath  der  Alten,  Versammlungen  der  waüenfölügen 
Freien,  eine  gewisse  Verfassung  müssen  in  denselben  enthalten  gewesen 
im.  Genchi  {criwun^u(fivs$y)thuhe  ipoena,  770^)^17),  Wiedenrergellung 
(<sfo,  tedam  tX^ya$)  sind  graecoitaliscbe  Begriffe.  Das  strenge  Schold- 
fecht,  nach  welchem  der  Schuldner  für  die  Rückgabe  des  Empfan- 
Cmen  zonicbst  mit  seinem  Leibe  haftet,  ist  den  Italikern  und  zum  Bei- 
ipiel  den  tarentinischen  Herakleoten  gemeinsam.  Die  Grundgedanken 
^  römischen  Verfassung  —  Rönigthum,  Senat,  und  eine  nur  zur  Be- 
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slätignng  oder  Verwerfung  der  von  dem  kdnig  und  dem  Senat  an 
sie  gebrachten  Anträge  befugte  VolksTeraammlung  —  sind  kaum 
irgendwo  so  scharf  auageeprochen  wie  in  Ariatoteles  Bericht  über 
die  Sllere  Verfassung  von  Kreta.  Die  Keime  zu  gröfseren  Staatenbünden 
in  der  staatlichen  Verbrflderang  oder  gar  der  Verachmelinng  mehrerer 
bisher  selbetindtger  Stfimme  (Sjmmachie,  Synoiklsmos)  sind  gleicfa- 
fiills  beiden  Nationen  gemein.  Es  ist  anf  diese  Gemeinsamkeit  der 
Orondlagen  hellenischer  und  italischer  Politie  um  so  mebr  Gewicht 
sn  legen,  als  dieselbe  sieh  nfeht  auch  auf  die  übrigen  indogermanischen 
Stämme  mit  erstreckt;  wie  denn  zum  Beispiel  die  deutsche  Geraeinde- 
ordnnng  keineswegs  wie  die  der  Griechen  und  Ilaliker  von  dem  Wahl- 
kömgilmni  »niisgelit.  Wie  verschieden  nher  die  auf  dieser  gleichen 
liasis  m  Italien  und  in  rfHerhenland  aiiti:rhaulen  Polilien  wnrt  n  und 
wie  voIlstJSndig  der  ganze  Verlauf  der  politischen  KntwickehniL;  jeder 
der  beiden  iNationen  als  Sondergut  angehört*),  wird  die  weitere  Er- 
R*UsloB.  Zählung  darzulegen  haben.  —  Nicht  anders  ist  es  in  der  Religion. 
Wohl  liegt  in  Italien  wie  in  Hellas  dem  Volksglauben  der  gleiche  Ge- 
meinschati  symbolischer  und  aUegorisirter  Naturansehaunngen  in 
Grunde;  auf  diesem  ruht  die  allgemeine  Analogie  swischen  der  rö- 
mischen und  der  griechischen  Götter-  und  Geislsrwelt,  die  in  spiteren 
Entwickelungssladien  so  wichtig  werden  sollte.  Auch  in  lahMcben 
Einaelvorstellungen  in  der  schon  erwihnten  Gestalt  des  2eu8-DioYia 
und  der  Hestia-Vesta,  in  dem  BegrifT  des  heiligen  Raumes  {tifkfvoq, 
templum),  in  manchen  Opfern  und  Ceremonien  stimmten  die  beider- 
seitigen Culle  nicht  blofs  zufällig  uherein.  Aber  dennoch  gestalteten 
sie  sich  in  Hellas  wie  in  Italien  so  vollständig  national  und  eigen- 
thumlich,  dafs  selbst  von  dem  alten  Erbgut  nur  weniges  in  erkennbarer 
Weise  und  auch  dieses  meistentheils  unverstanden  oder  mifsverstanden 
bewahrt  ward.  Es  konnte  nicht  anders  sein;  denn  wie  in  den  Völkern 
selbst  die  grofsen  Gegensätze  sich  schieden,  welche  die  graecoitalische 
Periode  noch  in  ihrer  Unmittelbarkeit  zusammengehalten  hatte,  so 
schied  sich  auch  in  ihrer  Religion  Begriff  und  Bild,  die  bis  dahin  nur 
ein  Games  in  der  Seele  gewesen  waren.  Jene  alten  Bauern  mochten, 

*)  Nor  darf  inao  natürlich  nicht  vei|(«SMS,  dalii  ihnliehe  Voraassetzun^en 
überall  zn  äholiebra  iDstitotionen  rdhreo.  So  ist  nichts  so  •ichor  als  dafs  die 

römischen  Plebejer  erst  innerhalb  des  römischen  (iemeiu wescns  crwiichsea,  nod 
doch  fiiidrn  .sie  überall  ihr  (icj;enbild,  wo  neben  eiaer  Bürger-  eiuc  lasasscn- 
srhaft  &ich  entwickelt  hat.  Dafü  auch  der  Zufall  biet  sein  neckendes  Spiel 
treibt,  versteht  sich  von  selbst. 
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mmn  die  Wolken  am  Himmel  hin  gejagt  wurden,  ^kh  das  so  aus- 
Mete,  dafs  die  Hündin  der  GAtter  die  Terscheuchten  Kühe  der  Heerde 
nnaflimtraibe;  der  Grieche  vei^gafii  es,  dtfii  die  Kdhe  eifMiUtch  die 
WeÜEen  wiren,  und  nuefate  ans  dem  hkoh  f&r  eimelne  Zwecke  ge- 
•lalteIeD  Soho  der  Götlerlifiiidin  den  lo  alleii  IHeosten  bereiten  und 
fBidäefctm  Mterbeten.  Wenn  der  Donner  in  den  Bergen  rollte,  seh 
er  den  2e»s  anf  dem  Olymp  die  Keile  ichwingen;  wenn  der  bltne 
Rmnel  wieder  anflSelielte,  Wckte  er  in  det  glänzende  Auge  der  Tochter 
des  Zeus  Athenaea;  und  so  machtig  lebten  ihm  die  Geslallen,  die  er 
sich  j!e«chaffen,  dafs  er  bald  in  ihnen  nichts  s«'ih  als  vom  Glänze  der 
Nalurkulf  -ir.i blende  und  getragene  Menschen  und  sie  frei  nach  den 
Gesetzen  «1er  Sclionheit  bildete  und  nnilMltUi«,    Wohl  anders,  aber 
nicht  schwächer  offenbarte  sich  die  innige  Keligiosität  des  ilahschen 
Siammes^  der  den  Begriff  fesUiieU  und  es  nicht  litt,  daiii  die  Form  ihn 
lerdonkelte.  Wie  der  Grieche,  wenn  er  opfert,  die  Augen  zum  Himmel 
aitfNblägt,  so  Terhüllt  der  ROmer  sein  Hanpt;  denn  jenec  Gebet  ist 
Anadiainiiig  und  dieies  Gedanke.  In  der  ganien  Natur  Terehrt  er  das 
Geielige  und  Allgemeine;  jedem  Wesen,  dem  Menaeben  wie  dem  Saum, 
dem  Stall  wie  der  Vorrathakammer  bt  der  mit  ihm  entstandene  und 
mft  9m  fergebeDde  Geist  ingegeben,  das  Nacbbäd  des  Physischen  im 
gsistigea  Gebiet;  dem  Mann  der  mSnnÜche  Genius,  der  Frau  die  weib- 
Sehe  luno,  der  Grenze  der  Terminus,  dem  Wald  der  Silfanns,  dem 
kreisenden  Jahr  der  Vertumnus,  und  also  weiter  jedem  nach  seiner 
Ai  t.  Ja  es  wird  in  den  Handlungen  der  einzelne  Moment  der  Thätig- 
kfit  vertreistiorl;  so  wird  beispielsweise  in  der  Ffn  bitte  für  den  Land- 
rü.inh  nngeruten  der  Geist  der  Braclip,  dfs  Ackern»,  des  Kurchens, 
Säeos,  Zudeckens,  Eggens  und  so  fori  bis  zu  dem  des  Einfahrens,  Auf- 
speicbema  und  des  Oeffnens  der  Scheuer;  und  in  ähnlicher  Weise 
wird  Ehe,  Geburt  und  jedes  andere  physische  Ereignifs  mit  heiligem 
Leben  ausgeelattet  Je  gröÜMre  Kreise  indefs  die  Abstraction  beschreibt, 
dcsle  hAfaer  steigt  der  Gott  und  die  Ehrfurcht  der  Menschen;  so  sind 
Jupiter  und  Jnno  die  Abstinctionen  der  Männlichkeit  und  der  Weiblich- 
keit, Det  Dia  oder  Ceres  die  scballlende,  Minenra  die  erinnernde  Krsfl, 
Dm  bona  oder  bei  den  Sammten  Dea  cuprs  die  gute  Gottheit  Wie 
dm  Griechen  alles  coneret  und  körperlich  erschien,  so  konnte  der 
Rimer  nur  abstracte  vollkommen  durchsichtige  Formeln  brauchen; 
und  v\.ir}  der  (irieche  den  alten  Sagenschatz  der  Urzeit  dcfshalb  zum 
^mr-lHD  Th»^il  wpa,  weil  in  deren  Gestalten  der  Begrill  noch  zu  durch- 
iicküg  war,  »o  konnte  der  ROmer  ihn  noch  weniger  lestbalten,  weil 
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ihm  die  heiligen  Gedanken  auch  durch  den  leichtesten  Sehleier  der  Alle* 
gorie  sich  zu  trüben  schienen.  Nicht  einmal  von  den  Sltesten  und 
allgemeinsten  Mythen,  zum  Beispiel  der  den  Indem,  Griechen  und 
selbst  den  Semiten  gettufigen  ErzShlong  von  dem  nach  einer  grofien 
Fiuth  übriggebliebenen  gemeinsamen  Stamm?ater  des  gegenwirtigen 
Menschengeschlechts,  ist  hei  den  Rtaern  eme  Spur  bewahrt  worden. 
Ihre  GüUer  kouiUen  nicht  sich  vermählen  und  Kinder  zeugen  wie  die 
hellenischen;  sie  wandelten  nicht  ungesehen  unter  deu  Sterbliclicu 
und  bedurlleii  nichl  dt's  Nektars.     Aber  dafs  sie  dennoch  in  iluer 
Geistigkeil,  (Ül*  nur  der  plaitt-n  AiiilassLing  platt  erscheint,  die  (>e- 
niütlier  mächtig  und  vielleicht  mäclitiger  fafsten  als  die  nach  dem  Bilde 
des  Menschen  geschaffenen  Gölter  von  Hellas,  davon  würde,  auch  wenn 
die  Geschichte  schwiege,  schon  die  römische  dem  Worte  wie  dem  Be- 
griffe nach  unhellenische  Benennung  des  Glaubens,  die  «Religiös  das 
hei&t  die  Bindung  zeugen.  Wie  Indien  und  Iran  aus  einem  und  dem- 
selben Erbschatz  jenes  die  FormenflBlle  seiner  helligen  Epen«  dieses 
die  Abstractionen  des  Zendavesta  entwickelte,  so  herrscht  auch  in  der 
griechischen  Mythologie  die  Person,  in  der  Hämischen  der  Begriff,  dort 
Kaott.  die  FVelheit,  hier  die  Nothwendigkeit.     Endlich  gilt  was  von  dem 
Ernst  des  Lebens,  auch  Ton  dessen  Nachbild  in  Scherz  und  Spiel, 
welche  ja  überall,  und  am  meisten  in  der  ältesten  Zeit  des  vollen  und 
einraclien  Daseins,  den  Ernst  nicht  ausschlieFsen,  sondern  einlhiileu. 
Die  einfachsten  Elemente  der  Knn«t  sind  in  Laliiini  urjd  in  Hellas 
durrhaus  dicst  lben:  der  ehrhaie  W.illfiitanz,  der  , Sprung'  (triumpns^ 
^üiaftßogj  d^-x^vQafißog);  die  Mummenschanz  der  ,vollen  Leute* 
ificetVQOty  Sattird),  die  in  Schaf-  und  Bockfelle  gehüllt  mit  ihren  Späfsen 
das  Fest  beschliefsen ;  endlich  das  Instrument  der  Flöte,  das  den  feier- 
lichen wie  den  lustigen  Tanz  tnit  angemessenen  Weisen  beherrscht 
und  begleitet.  Nirgend  Tielleicht  tritt  so  deutlich  wie  hier  die  vorzugs- 
weise enge  Verwandtschaft  der  Hellenen  und  der  Italiker  zu  Tage;  und 
dennoch  Ist  die  Entwickelung  der  beiden  Nationen  In  keiner  anderen 
Richtung  so  weit  auseinandergegangen.   Die  Jugendbildung  blieb  In 
Latiura  gebannt  in  die  engen  Sehranken  der  häuslichen  Erziehung*,  in 
Griechenland  schul  der  Drang  nach  uianiiiclitalii^er  und  doch  harmo- 
nischer liildung  des  menschlichen  Geistes  und  Körpers  die  von  der 
Nation  und  von  den  Einzelnen  als  ihr  bestes  Gut  pepfleglen  Wissen- 
schaften der  Gymnastik  und  derPaedeia.  Latium  stelil  in  der  Dürftigkeit 
seiner  knnsllerischen  Entwickelung  fast  auf  der  Stufe  der  culturlosen 
Völker;  io  Hellas  ist  mit  unglaubUcher  Aaschheit  aus  den  religiösen 
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Tof^uliuntren  der  Mythos  und  die  (jilturfigur  und  ans  diesen  jene  Wunder- 
^t'll  der  ilt  I  Hildiit  lei  erwachsen,  dfron  Gleichen  die  Ge- 

sduchltj  niciu  ^siecier  aufzuzeigen  h^t.   hi  l.aLiuin  giebt  es  im  «illent- 
Ikbm  wie  im  PriTaÜeben  keine  anderen  Mächte  als  Klugheit,  Heichllium 
und  ürafl;  den  Helleneo  war  es  vorbehalten  die  beseligende  lieber- 
mAt  der  Schönheit  zu  empfinden,  in  sinnlich  idealer  Schwärmerei 
dem  schönen  Knabenfreunde  lu  dienen  und  den  wlorenen  Muth  in 
^  ScUaehtUedera  des  göttlichen  Singers  wiedersufinden.  —  So 
4chen  die  hdden  Nationen,  in  denen  daa  Alterthnm  aein  Höchstes  er- 
racht  hat,  ebenso  Terscfaieden  wie  ebenbürtig  neben  einander.  Die 
Vardge  der  HeUenen  for  den  Ilalikem  sind  von  allgemeinerer  Faia- 
ficbkeit  und  Ton  hellerein  Naehglanz ;  aber  das  tiefe  Gefühl  des  Allge- 
amnen  im  Besondern,  die  Hingebung  und  AufopferungsITdiigkeit  des 
Einzelnen»  der  ernste  Glaube  an  die  eigenen  Gölter  ist  der  reiche 
Schatz  der  itilixiien  ISalion.    Mride  Vftlker  liaben  sicli  einseitig  »  iil- 
«ifkell  und  darum  beide  voükunnncn  :  mir  enirber/ii^e.  Armseligkeit 
^ird  (ien  Athener  schmähen,  weil  er  seine  Gemeinde  nicht  zu  gestalten 
Tersund  wie  die  Fabier  und  Valerier,  oder  den  Römer,  weil  er  nicht 
bilden  lernte  wie  Fheidias  und  dichten  wie  Ariatophanes.  Es  war  eben 
iM  Beate  and  eigenste  des  griechiachen  Volkes,  was  es  ihm  unmöglich 
■Mhle  von  der  nationalen  Einheit  snr  politischen  fortzuschreiten,  ohne 
M  die  Poiitie  so^eicb  mit  der  Despotie  su  Tertanscben.  Die  ideale 
Vctt  der  SdiAohelt  war  den  Hellenen  attea  und  eraetite  ihnen  selbst 
b  in  anem  gewissen  Gnde,  was  in  der  Reoiitit  ifaneii  abging;  wo 
MST  in  Hellas  ein  Ansatx  so  nationaler  Einigung  heryortritt,  beruht 
Äser  nicht  auf  den  unmittelbar  politischen  Faktoren,  sondern  auf 
^l^Wl  und  Kunst:  nur  die  olympischen  VVeUkämjjie,  mir  die  home- 
n>chen  Gelange,  nur  die  euripidcische  Tragödie  hielten  Hellas  in  sich 
Z'iMiuuien.  EntM  lilossen  gab  dagegen  der  Italikn-  (Vm  WiUkm-  Inn  um 
«i^r  Freiheit  willen  und  lernte  dem  Vater  gehorchen,  damit  er  dem 
Suaie  zu  gehorchen  verstände.  Mochte  der  Einzelne  bei  dieser  Unter- 
ih^nigk^ii  Yerderben  und  der  schönste  menschliche  Keim  darüber  Ter- 
Ummem;  er  gewann  dafdr  ehi  Vateriand  und  ein  Vaterlandsgefähl 
wie  der  Grieche  es  nie  gekannt  hat  und  errang  allein  unter  allen 
Cuitunröftem  des  Alterthums  bei  einer  auf  Selbatreginient  ruhenden 
VcrfiMiQng  die  nationale  Einheit,  die  ihm  endlich  Ober  den  lersplitterten 
^tMwfasn  Stamm  und  Aber  den  ganwn  Erdkreis  die  Botmiliiigkeit 
^  ^  Hand  legte. 
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Die  Heimath  des  indogemiaiiischen  Stammes  ist  der  nvesüicbe 
''tm^r  Tlieii  Milteiasiens;  von  dort  eiu  hat  «r  aich  theila  in  aftdftatUcher  Ricb- 
tttng  Über  Indien,  theila  in  nordweatlicher  Ober  Europa  ansgehreitat. 
Genaaer  den  Uraita  der  Indogermanen  zu  beatemen  iat  achwierig; 
jedenCrib  mufa  er  im  Binnenlande  und  von  der  See  enlfeml  goweaen 
aein,  da  keine  Benennung  dea  Meerea  dem  aatatiaehen  und  dem  euro- 
päischen Zweige  gemeinsam  ist.  Manche  Spuren  weisen  näher  in  die 
Euphiallandschaften,  so  dafs  merkwürdigerweise  die  l  liieiiiialh  der 
beiden  wichligsten  Cullursluiiiuie,  des  indogermanischen  und  des  ara- 
mäischen, räumUch  fast  zusamiueuiäill  —  eine  Unterslützung  lur  die 
Annahme  einer  allerdings  fast  jenseits  aller  Verfolgharen  Cullur-  und 
Spracheatwickelung  liegenden  Gemeinachali  auch  dieser  Völker.  Eine 
engere  Localiairung  ist  ebenso  wenig  möglich  als  ea  mögüch  ist  die 
eimelnen  Stämme  auf  ihren  weiteren  Wanderungen  zu  begleiten.  Der 
euröpäiache  mag  noch  nach  dem  Auaacbeiden  der  Inder  lingere  Zeit  in 
Peraien  und  Armenien  verweilt  haben;  denn  allem  Anschein  nach  iat 
hier  die  Wiege  dee  Acker-  und  Weinbaua.  Gerale»  Spelt  und  Weizen 
aind  in  Meaopotamien,  der  Weinalock  sftdlich  vom  Kaukaaua  and  vom 
kaspischen  Meer  einheimisch;  eben  da  sind  der  Pflaumen-  und  der 
>iuisbauiu  und  andere  der  leichu  r  /n  vcrpilauzeuden  i  i  uchtbäume  zu 
Hause.  Bemerkenswerth  ist  es  aucli,  dafs  den  meisten  europäischen 
Stämmen,  den  Lateinern,  Kellen,  Deutschen  und  Slaven  der  Name  des 
Meeres  gemeinsam  ist;  sie  müssen  also  wohl  vor  ihrer  Scheidung  die 
Küste  des  schwarzen  oder  auch  des  kaspischen  Meeres  erreicht  haben. 
Auf  welchem  Wege  von  dort  die  Italiker  an  die  Alpenketle  gelangt 
aind  und  wo  namentUch  aie,  allein  noch  mit  den  Hellenen  vereinigt» 
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£e<iedc]i  hab'  ü  uiö^n,  Htfetsich  nur  heaiii\M>rien,  wenn  es  entschieden 
bii  lüf  'S',  irii  ijtmi  Wei:*',  oh  von  Klt^iiiasieu  oder  von»  Donaugebiel  aus, 
dk  üdleucu  uücb  Gnecbeolaod  gelangt  sind.    Dafs  die  luiilier  eben 
wie  die  Inder  von  Norden  ber  in  ihre  Halbinsel  eingewandert  sind,  darf 
auf  jeden  Fall  ab  aiHgemacbt  geltw  {B.  Ii).  Dw  Zag  des  umbrisch- 
sabeiliicbai  StammeB  auf  dem  miuteren  Bergrückeo  Ilalieos  in  der 
ftHbtmg  TOD  Morden  nach  SAden  lifitl  aidi  noch  deatticsh  Torfolgen; 
ja  die  Jemen  Plmen  deaadben  gehören  der  foUkmnmeii  hialoriachen 
2bI  an.  Weniger  kenndich  iat  der  Weg,  den  die  latiniaclM  Wanderung 
«Mchlug.  VarrnndiHch  lOg  aie  In  ihnlicher  Richtung  an  der  Weatkfiata 
«ndang,  wohl  lange  bevor  die  ersten  sabelliscben  StSmme  aufbrachen; 
der  Strom  überllulhel  die  Hüben  erst  wenn  die  Niederungen  schon  ein- 
genommen sind  uiitl  liur  wenn  die  launischen  Siaiume  schon  vorher 
an  (]•  1  Küste  safsen,  erklärt  es  sich,  dafs  die  Sabeller  miIi  um  den 
rauUeren  G^bir^ren  lit^Lirngten  und  erst  von  diesen  aus  wo  es  ajiging 
ikh  zwischen  die  ialuiischen  Völker  drängten.  —  Dafs  vom  Unken  Ufer  AsMUbam^ 
der  Tiber  biä  au  die  voiskiscben  üerge  ein  launischer  Stamm  wohnte,  lla  ImSm! 
ki  aUbehannt;  diese  Berge  seibat  aber,  welche  bei  der  ersten  Ein- 
wandemng,  als  noch  die  Ebenen  ?on  Latium  und  Campanien  offen 
Mandat,  veradmabt  worden  in  aea  acheinen«  waren,  wie  die  Tobki- 
Khan  Inacbrlflen  leigen,  von  einem  den  SabeUem  nAher  ala  den 
Lalinem  TcrwandCen  Stamm  beaeUL  Dagegen  wolmten  in  Campanien 
w  der  grieefaiacheo  vnd  aamnitlachen  Einwanderung  wahracheinlich 
I  ühmi ,  denn  die  italischen  Namen  !Ma  oder  Mola  (Nensladt),  Com- 
pmi  Copna.  VoUum'us  (von  volvere  wie  lutuma  von  iuvare),  Opsci 
tVrbeiter)  sind  nachweislich  älter  als  der  samnitische  Eiulall  and  be- 
weisen, dafs,  als  Kyme  von  den  Giieciien  gegrüiidel  ward,  ein  italischer 
und  wahrscheinlich  launischer  Stamm,  die  AusGuer  Campanien  inne 
hatten.    Auch  die  Urbewolinei  der  spater  von  den  Lucanern  und 
breiiiern  bewohnten  Landschaften,  die  eigenüichen  halt  ^Bewoher  des 
Eindtflandes)  werden  von  den  besten  Beobachtern  nicht  su  dem  iapy- 
giicfaen,  sondern  zu  dem  italiachen  Stamm  gestellt ;  es  ist  mchta  im 
Wege  sie  dem  latiniscben  Stamm  beisinählen,  obwohl  die  noch  vor 
dem  fieginn  der  staatlichen  Entwickelung  Italiens  erfolgle  HeUeniaining 
diascr  Gegenden  und  deren  spitere  Ueberiuthnng  durch  samnitische 
Sehwirme  die  Sporen  der  älteren  Nationalität  hier  gäniUch  verwischl 
htt  Attch  den  gleichtaUs  TerschoUenen  Stamm  der  Siculer  setilen 
tthr  alte  Sagen  in  Beziehung  zu  Rom ;  so  erzählt  der  älteste  italische 
Udchichbdueibei  Antiocbos  von  Syrakus ,  dals  zum  König  Morgen 
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von  Italia  (d.  h.  der  bretlüchen  Halbinsel)  ein  Manm  Namens  Sikelos 
auf  flüchügem  Fufs  aus  Rom  gekommen  sei;  und  es  Echeinen  diete 
£nAhliiDgen  in  beruhen  auf  der  von  den  BericbtienUtlern  wahrgenom- 
menen Stammeflgletcliheit  der  Siculer,  deren  es  noch  lu  Tiuikydides 
Zeil  in  Italien  gab,  und  der  Laüner.  Die  anlldlende  Verwandtschaft 
einselner  Dislektwi^rter  des  sidlisehen  Griechisch  mit  dein  Lateinischen 
erklärt  sich  zwar  wohl  nicht  aus  der  alten  Sprachgldchlieit  der  Sieoler 
und  Römer,  sondern  vielmehr  aus  den  allen  Handebverbuidungen 
zwischen  Rom  und  den  sicUisdien  Griechen;  nach  allen  Spuren  indefs 
sind  iHclii  blolä  <Jiü  laiuiisclie,  sondern  wahrscheinlich  auch  die  caru- 
panischc  und  lucanisrhe  Landschaft,  das  ei|;cntUche  Ilalia  zwischen  den 
Ruclilen  von  TareiU  und  Laos  und  du'  öailiüiie  Hällie  von  Sicilien  in 
maller  Zeit  von  verschiedenen  Stämmen  der  Jatinischeo  Nation  be- 
wohnt  gewesen. 

Die  Schicksale  dieser  Stämme  waren  sehr  ungleich.  Die  in 
Sicilien,  Grofsgriechenland  und  Campanien  angesiedelten  kamen  mit 
den  Griechen  in  Berflhrung  in  einer  Epoche,  wo  sie  deren  Civilisation 
Widerstand  tu  leisten  nicht  vermochten  und  wurden  entweder  vftllig 
bellemsirt,  wie  namentlich  in  Sicilien,  oder  doch  so  geschwächt,  daCi  sie 
der  frischen  Kraft  der  sabinischen  Stämme  ohne  sonderliche  Gegenwehr 
unleriagen.  So  sind  die  Siculer,  die  Italer  und  Morgeten,  die  Aosoner 
nicht  daxu  gekommen  eine  thSttge  RoHe  in  der  Geschichte  der  Halb- 
insel zu  spielen.  —  Anders  war  es  in  Latiuni,  nm>  griechische  Colonien 
nicht  gegründet  worden  sind  und  es  den  Einwohnern  nach  harten 
Kämpfen  gelaiifj  sich  gegen  die  Sabiner  wie  jJtegen  die  nordlichen  Nacli- 
barn  zu  hplinupU'ii.  Werfen  wir  einen  IMick  .iut  «Tir  L  indschaft,  die  wie 
keine  andere  in  die  (ieschicke  der  alten  Welt  einzugreifen  bestimmt  war. 

Schon  in  urältester  Zeit  ist  die  Ebene  von  Latium  der  Schauplatz 
der  grofsarligsten Naturkämpfe  gewesen,  in  denen  die  langsam  bildende 
Kraft  des  Wassers  und  die  Ausbräche  gewaltiger  Vulkane  Schicht  über 
Schicht  schoben  desjenigen  Bodens,  auf  dem  entschieden  werden  sollte, 
welchem  Volk  die  Herrschaft  der  Erde  gehftre.  Eingeschlossen  im 
Osten  von  den  Bergen  der  Sabiner  und  Aequer,  die  dem  Apennin 
angehören;  im  Süden  von  dem  bis  su  4000  Fu£i  Höhe  ansteigenden 
volskischen  Gebirg,  welches  von  dem  Hanptstock  des  Apennin  durch 
das  alte  Gebiet  der  Herniker,  die  Hochebene  des  Sacco  (Trerus,  Neben* 
flnfs  des  Liris),  getrennt  ist  und  von  dieser  aus  sich  westlich  ziehend 
mit  dem  Vorgebirt:  \nn  Terracina  abschliefst;  im  Westen  von  dem 
Meer,  das  au  diesem  Gestade  nur  wenige  und  geringe  Ualtiii  bildet; 
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im  Norden  in  das  weite  etruski-rlie  Hflfrelland  sich  verlaiiffnil,  hreilet 
uüc  j'laltiitjie  Ebene  ^ich  aus,  ilui\'liflu>st'n  von  dem   J  ii»eris,  dem 
.6eiplroin\  der  aus  den  iiml>risclien.  und  dem  Anio,  der  von  den 
s)liiiii$cli€u  Ikrgeu  herkomrnl.    Inseiartig  Bleigen  in  der  Fläche  auf 
Ü)ei]s  die  steilen  KalkfetseD  des  Soracte  im  Nordosten,  des  circeischen 
Vorgebirgt  im  Südwesten,  so  wie  die  rihnliclie  obwohl  Biedrigen  H6he 
des  JaoiaihiiD  bei  Rom;  thefls  vulkanische  Erhebnngeo,  deien  cfw 
htcheae  Kraler  lu  Seen  geworden  und  zum  Theil  es  noch  sind:  die 
Meotandste  onler  diesen  ist  das  Alhmergeblrge,  das  nach  allen  Seilen 
fni  xmtchen  den  Vclskergebirg^  und  dem  Tiberflars  ans  der  Ebene 
«vporragt.  —  Hier  siedelte  der  Stamm  sich  an,  den  die  Geschichte 
hmai  mrter  dem  Namen  der  Laliner,  oder,  wie  sie  spSter  tm*  Unter- 
Nfatidung  von  den  aufserhalb  dieses  Bereichs  gegründeten  latinischen 
Gemeinden  genannt  werden,  der  ,alten  Saliner'  (prisci  Latini).  AHein 
von  ihnen  besetzte  Gebiet,  die  Landscliall  LaLium  ist  nur  ein  kleiner 
Theil  jener  mittelitalischen  Ebene.   Alles  Land  nördlich  von  der  Tib«*!- 
ist  den  Lalinern  ein  fremdes,  ja  sogar  ein  feindliches  Gebiet,  nnt  tl»'>>rii 
H(!f>olinern  ein  ewiges  Böndnifs,  ein  Landfriede  nicht  möglich  war  und 
die  Waffenruhe  stets  auf  beschrinkte  Zeit  abgeschlossen  worden  zu 
MB  icheiBt.    Die  Tibergrenze  gegen  Norden  ist  uralt  und  weder  die 
tehichle  noch  die  bessere  Sage  hat  eine  Erinnerung  davon  bewahrt, 
wie  und  wann  diese  folgenreicbe  Abgrenxung  sich  festgestellt  bat.  Die 
MttD  und  snmpfigen  Strecken  slkdlieh  vom  Alfaanergefairge  finden  wir, 
«0  tmaere  Gcechidite  beginnt,  in  den  Hftnden  umbrisch-sabelfiscber 
Süuie,  der  Rutuler  und  Yolsker;  schon  Ardea  und  Vdilnw  sind  nicht 
mkr  ursprüoglleh  ktiniscbe  StSdte.  Nur  der  mittlere  Tbeü  jenes  6e- 
bieUu  zwischen  der  Tiber,  den  Vorbergen  des  Apennin,  den  Albaner- 
Wgen  und  dem  Meer,  ein  Gebiet  von  etwa  34  dentschen  (Juadrat- 
ni^-iien,  weui^  gröfser  als  der  jetzige  Canlon  Züi  ich,  ist  das  eig«'nlliche 
Laüuiii.  die  , Ebene**),  wie  sie  vhh  diu  Ilöiicn  des  Monte  Cavo  *iem 
Augt;  >icli  darstellt.  Die  Landschait  isi  elien,  aber  nicht  Dach,  mit  Aus- 
tinlime  des  sandigen  und  zum  Theil  von  der  Tiber  aufgeschwenimten 
Meeresstrandes  wird  überall  die  Fläche  unterbrochen  durch  mäfsig 
Wbe  oft  ziemlich  steiie  TuOhüget  und  tiefe  Erdspalten,  und  diese  stets 
«tchsehiden  Steigungen  und  Senkungen  des  Bodens  bilden  zwischen 


*)  NVic  latus  ^Seite)  und  rtlatvs  (platt):  es  ist  also  «las  Pluttlniid  im  liegeii- 
m  ijfr  5.!<biui«rLeu  Bciglaudschaft,  wie  (^am['nt!i;i  dir  ,Kbcu(''  dco  (fegeu- 
bildet  zu  Samaium.    ^ä^u«,  ehemals  sllätus  gehurt  nicht  bieiber. 
ÜtBaisB«  TAB.  0mA,  t  9,  Avi.  8 
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sich  im  Winter  jene  Lachen,  deren  Verdunsten  in  der  SommerhiUe, 
namentlich  wegen  der  darin  faulenden  orpnisclien  Substanzen,  die 
böse  fieberschwangere  Luft  entwickelt,  welche  in  alter  wie  in  neuer 
Zeit  im  Sommor  die  Landschaft  verpestet.  Es  ist  ein  Irrthttm,  dafs 
diese  Miasmen  erst  durch  den  Verftll  des  Ackerbaues  entstanden  seien, 
wie  ihn  du  BfiCsregiment  des  letzten  Jahrhunderts  der  Republik  und 
das  der  PSpste  berbeigeffthrt  haben;  ihre  Ursache  liegt  Tidmefar  m 
dem  mangelnden  GefSll  des  Wassers  und  wirkt  noch  heute  wie 
vor  Jahrtausenden.  Wahr  ist  es  indelSi,  dab  bis  auf  einen  gewissen 
Grad  die  böse  Luft  sich  bannen  lä6t  durch  die  Intensität  der  Boden- 
kultur; wovon  die  Ursache  nach  nicht  vollständig  ermittelt  isU  zum 
Theil  aber  darin  liegen  winl,  dafs  die  Bearbeitung  der  Oberlläche  das 
Austrocknen  der  steheiuleii  Wässer  IjeschleuuigL  immer  bleibt  die 
Entstehung  einer  dichten  ackerbauenden  Hevölkerung  in  Gegenden,  die 
jetzt  keine  gesunden  Bewohner  gedeiiien  lassen  und  in  denen  der 
Reisende  nicht  gern  die  Nacht  verweilt,  wie  die  latiuische  Ebene  und 
die  Niederungen  von  Sybaris  und  Metapont  sind,  eine  für  uns  befremd- 
liche Tbatsache.  Man  mufs  sich  erinnern,  dafs  auf  einer  niedrigen 
Culturstiife  das  Volk  überhaupt  einen  schärferen  Blick  hat  fiir  das,  was 
dw  Natur  erheischt,  und  eine  gröJsere  FOgsamkeit  gegen  ihre  Gebote, 
vielleicht  auch  physisch  ein  elastischeres  Wesen,  das  dem  Boden  sich 
inniger  anschmiegt.  In  Sardinien  wird  unter  ganz  ähnlichen  natflr- 
liehen  Verhältnissen  der  Ackerbau  noch  heut  zu  Tage  betrieben;  die 
böse  Luft  ist  wohl  Yorhanden,  aUein  der  Bauer  entlieht  sich  ihren  Ein« 
flüssen  durch  Vorsicht  in  Kleidung,  Nahrung  und  Wahl  der  Tages- 
stunden. In  der  That  scliützt  vor  der  Aria  caLiiva  nichts  so  sicher  als 
das  Tragen  der  Thiervliefse  und  das  lodernde  Feuer;  woraus  sich  er- 
klärt, weshalb  drr  rüinische  Laiidiiiann  hesliiiiilii^  in  schwere  Wullstolte 
gekleidet  ging  um\  das  Feuer  aui  seniein  Heerd  niclit  erlosr.bf  ii  lit  fs. 
im  t'ebrigen  mui'ste  die  Landschaft  einem  einwandernden  ackerbauen- 
den Volke  einladend  erscheinen;  der  Boden  ist  leicht  mit  Hacke  und 
Karst  zu  bearbeiten  und  auch  ohne  Düngung  ertragsfähig,  ohne  nach 
italienischem  MaüBsUib  auffallend  ergiebig  tu  sein;  der  Weisen  giebt 
durchschnittlidi  etwa  das  fünfte  Korn*).   An  gutem  Wassa*  ist  kein 


•)  Ein  fraiiziisisrhfr  Statistiker,  Durp.ui  Je  la  M.'illf  '^Vo/?.  pol.  des  Ro- 
mains 2,  220),  vergleicht  mit  der  r  nmischeu  (^anipa^iia  die  Liiuaguc  in  Auvcrgi««» 
gleichfalls  eine  wette  sehr  dorchsi  liiuttene  und  unj^leiche  Bbeoe,  mit  einer  Bodc«- 
oberfläche  aus  deconi|)ooirter  Lava  uud  A»cbe,  den  liesteo  auagebrauater  Vnl* 
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tcMifr;  am  wa  hdher  und  heiliger  hielt  die  BevAlkeniQg  jede  frische 

Es  iel  kein  Bericht  darüber  erhalten,  wie  die  Ansiedlungen  der 
Latiner  in  der  Landschaft ,  welche  seitdem  ihren  Namen  tmg,  erfolgt  lanff««. 

sind  und  wir  sind  darüber  fast  alieiii  auf  Rückschlüsse  angewiesen. 
Einiges  indefs  läfst  sich  dennoch  erkennen  oder  mit  Wahrscheinlich  keil 
Tennutben.  —  Die  römische  Mark  zerfiel  in  ältester  Zeil  in  eine  An-  ^j^jjjjjjj^* 
lahi  Gei»chlech(^rbezjrke,  welche  späterhin  l)ciiyizL  ^uirden  um  dar- 
aus die  ältesten  «Landquartiere'  {tribus  rustkae)  zu  bilden.  Von  dein 
daudischen  Quartier  ist  es  überliefert,  daü»  es  aus  der  An  Siedlung  der 
daadiscben  Geschlechtsgenossen  am  Anio  erwuchs;  und  dasselbe  geht 
eben  so  sicher  f&r  die  übrigen  Disiricte  der  ältesten  fiiDtheilung  hervor 
aus  ihren  Namen.  Diese  sind  nicht,  wie  die  der  später  hinsugefilgten 
Sistricte,  Ton  Oertlichkeiten  entlehnt,  sondern  ohne  Ausnahme  von 
Gesdilechtemamen  gebildet;  und  es  sind  die  Geschlechter,  die  den 
Quartieren  der  ursprünglichen  römischen  Blark  die  Namen  gaben,  so 
weil  de  nicht  ^ndlch  TerschoUen  sind  (wie  die  CamäH^  GaUrH^  £e- 
monii,  PoUü,  Pupm»\  Volfinii),  durchaus  die  ältesten  römischen 
Patricierfamilien,  die  Ainrt/u,  Ctjtnelii,  Fabii,  lloratii,  .)fenenii\  Papirü, 
RomUtif  Seryii\  Vninnt.  Bemerkens werth  ist  es,  dals  unter  all  diesen 
Geschlechtern  kein  einziges  erscheint,  das  naclns » Islfrli  erst  >|i  iI^t  n;«ch 
Boni  übergesiedelt  wäre.  Aehnlich  wie  der  roinisclie,  >vird  jecier  ita- 
U>che  und  ohne  Zweifel  auch  jeder  hellenische  Gau  von  Haus  aus  in 
eine  Anzahl  zugleich  örtlich  und  geschlechtlich  vereinigter  Genossen- 
schafleo  zerfallen  sein;  es  ist  diese  Geschlechtsansiedlung  das  «Uaus^ 
{9lnia)  der  Griechen,  aus  dem,  wie  in  Rom  die  Tribus,  auch  dort  sehr 
häufig  die  Eomen  oder  Demen  hervoigegangen  sind.  Die  entsprechen» 


«Mi.  Die  BevSlkerDog,  miodMlaat  2600  MesKliMi  auf  dit  QaadratUeae,  bt 
•ime  iitt  itirlutM,  4i«  ia  reio  ackarbttteadeD  Gtg Mdea  varkoaat,  dM  Bigm- 
thra  aigMMitt  sentliekelt.  Der  Aekerbaa  wird  fitt  gias  von  MaMdenlwiid 
beschafft,  mit  Spateo,  R«rtt  oder  Hacke;  mir  aaaaahmsweise  tritt  dafv  der 
Idchte  Pflug  ein,  der  mit  zwei  Köhes  beapaoot  ist  aod  oicht  selten  apaoot  an 
der  Stelle  der  finpn  sich  die  Fraa  des  Ackermanns  ein.  Das  Gespann  dieot 
zugle^h  nm  \Iil(  h  /u  gewiauea  uud  das  Laad  zu  beateilen.  Man  erutet  z^ei- 
ittal  im  J.iLrt ,  liora  und  Kraal;  Brache  kommt  nicht  vor.  Dir  mittlere  Pacht- 
uaa  für  emea  Arpeot  Ackerlaud  iat  lUO  ('  raakeu  jährlich.  Würde  dasselbe 
Lied  statt  deaeaa  ueter  eedbe  oder  lieben  grofie  Grondbeaitxer  vertiieilt  werden; 
viMta  Verwalter-  md  TageNtbaerwirthicbaft  aa  die  Stelle  des  Bewirthicbafteae 
dtttl  Uciae  Grudeigeathlner  tretea,  le  würde  ia  baadert  Jahraa  ebne  Zweifel 
tieLiaegae       irerlasaea  und  elead  eeia  wie  beatstttage  die  Canpagoa  di  Re«a. 
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den  italificfaen  BeDennimg^n  «Baus*  (tneut)  odeffBaiv^*  {pagu$  fon 
pangere)  deuten  gleichfalle  dac  Zuaanunmiedeln  der  Geechlechtt^ 

genossen  an  und  geben  im  Sprachgebrauch  begreiflicherweise  Aber 
in  die  Bedeutung  Weiler  oder  Dorl".  Wie  zu  ileiu  ilause  ein  Acker,  so 
gehört  zu  dem  Geschlechtsbaus  oder  Dorf  eine  Geschleclitsmai  k ,  die 
aber,  bpäter  zu  zeigen  sein  wird,  bis  in  verhäUnifsmärsig  späte  Zeit 
noch  gleichsam  als  Hausmark,  das  heifst  nach  dem  System  der  Feld- 
gemeinschaft bestellt  wurde.  Ob  die  Geschiechtshäuser  m  Lalium 
selbst  sich  zu  Geschlechlsdörfbro  entwickelt  haben  oder  ob  die  Latiner 
schon  als  Geschlechtsgenossenschaften  in  Latium  eingewandert  sind, 
ist  eine  Frage,  auf  die  wir  ebensowenig  eine  Antwort  haben  als  wir  au 
bestimmen  Termögen,  in  welcher  Weise  die  Gesammtwirtbachafl, 
welche  durch  eine  derartige  Ordnung  gefordert  wird,  sich  in  Lalium 
gestaltet  hat*),  in  wie  weit  das  Geschlecht  neben  der  Abstammung 
noch  auf  lubeiüdier  Ein-  und  Zusammenordnnng  nicht  blulsver^ 
.  wandter  Indiyiduen  mit  beruhen  mag.  —  Von  Haus  aus  aber  galten 
diese  Gesclileciitsgenossenschaflen  nicht  als  selbständige  Einheiten, 
sondern  als  die  integrirenden  Theüe  einer  politischen  Gemeinde 
{civitas,  populus),  welche  zuiiächsL  auliiiLLalsemzu  gegenseitiger Rechts- 
lolgt  uinl  llechtshüU  '  und  zu  GeiiicinschaftlichkeU  m  Abwehr  und  An- 
griir  verpllichteter  Inbegriff  einer  Anzahl  stamm-,  sprach-  und  sitlen- 
gleicher  Geschlechtsdörfer,  An  einem  festen  örtlichen  Mittelpunkt 
konnte  es  diesem  Gau  so  wenig  fehlen  wie  der  Geschlechtagenossen- 
Schaft;  da  indeik  die  Geschlechts-,  das  heilst  die  Gaugenossen  in  ihren 
Dörfern  wohnten,  so  konnte  der  Mittelpunkt  des  Gaues  nicht  eine 
eigentliche  Zusammensiedlung,  eine  Stadt,  sondern  nur  eine  gemeine 
VersammlungaatStle  sein,  welche  die  Dingstätte  und  die  gemeinen 
HeiUgthümer  des  Gaues  in  sich  schlofs,  wo  die  Gaugenossen  an  jedem 
achten  Tag  des  Vtn'kehrs  wie  des  Vergnügens  wegen  sich  ausammen- 

*)  In  SlavoBieo,  wo  die  peCriarchalisfihe  fl«uli«Uuof  bis  snf  den  heatigen 
Ttf  festfehattMi  wird,  Ueibt  die  gtase  Familie,  oft  bis  vä  fesfuf,  jt  hnodert 
K6pfeo  stark,  oater  dea  Befeblea  des  voa  der  ganzen  Faaiilie  aaf  Lebeosxeit 
gewÜblten  Haasvaters  (Goszpodar)  in  demselbeo  Haute  beisammen.    Dai  Ver* 

mnpen  des  Ilauscs,  das  hau]ilsiichlich  io  \  ieh  besteht,  verwaltet  der  Hausvater ; 
der  l  ebcrsrhiiCs  >vifd  nach  Kiimilienstaintucn  vertheilt.  Pri\ atpr\^  erb  durch 
ludustric  und  H  uidel  bleibt  Soodercigeiithuui.  Austritte  aus  dein  Hause,  auch 
der  Mäauer,  z.  ü.  durch  EHikeiralbeu  iu  eine  fremde  VVirth^chaft,  kommeo  vor 
(Ctaptovics  SlavoBiea  1,  lü6.  179).  ~  Bei  derartigen  VerhMItaiiiea ,  die  vod 
dea  itteatea  rSniscbea  sieh  aieht  allxa  weit  eatferaea  mSgen,  n'abert  das  Haas 
aidi  der  Geneiade. 
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fiind^n  und  wo  »ie  im  tvneg>tc«ü  »ich  uiul  ihr  Vieh  vor  dem  einrallemleu 
frjnii  sicherer  bargen  als  in  den  Weilern.  iWo.  nber  übrigens  regel- 
fB.if^i^  aicht  oder  schwach  bewohnt  war.  Gaiu  ähnUche  alle  Zufluchls- 
atiUcB  siiid  naeh  heaUaUge  in  dem  Hügellande  der  Ostschweiz  aitf 
Mdtteren  Bergspitien  zu  erkennen.  Ein  solcher  Plalz  heiCst  in  lUÜen 
JBihet''  (eopitotom,  wie  äxQu^  das  Berghaupt)  oder  ,Wehr'  {arx  voa 
4rav);  er  »i  noch  keioe  Stadl,  aber  die  Gnindlage  einer  kAnftigen, 
nfen  die  Hiiuer  ao  die  Burg  sich  anschliefisen  and  späterhin  sieb  um- 
gelwB  mit  dem  JUnge^  {urh»  mit  «rmü,  eiinws,  fklleiebt  auch  mit 
arte  Tenfandt).  Den  infittriichen  Unterschied  zwischen  Burg  und  Sladt 
giebt  die  Anzahl  der  Thore,  deren  die  Burg  möglichst  wenige,  die  Stedt 
iDÖgliehst  fielen  jene  in  der  Regel  nur  ein  einziges,  diese  mindestens 
drt-i  liat.  Aul  ^lit^eIi  ütltsligungen  l  uiiL  die  vorstadlische  Gauverfassung 
lülien*,  welche  in  «lenjenigen  itnüschen  Landschaften,  die  zum  städti- 
schen ZuiaiiiineQtiiedein  erst  spät  und  zum  Theil  nocli  bis  auf  den 
heoligen  Tag  nicht  Yollsländig  gelangt  ist,  wie  im  Marserland  nnd 
in  den  kleinen  Gauen  der  Abruzzen,  noch  einigermafsen  sich  er- 
kennen läfsL  Die  Landschaft  der  Aequiculer,  die  noch  in  der  Kaiser- 
aeit  nicht  in  Städten,  sondern  in  unzähligen  offenen  Weilern  wohnten, 
aeigt  etae  Menga  altertbömlicher  Mauerringe,  die  als  «Terödete  Städte* 
ait  einnioen  Tempehi  das  Staunen  der  römischen  wie  der  heutigen 
ArcbSologen  erregten,  fon  denen  jene  ihre  ,Urhewohner*  (oftoni^iJiefX 
diese  ihre  Pelasger  hier  unterbringen  zu  kAnnen  meinten.  GewiCi 
richtiger  wird  man  in  diesen  Anlagen  nicht  ummauerte  Städte  erkennen, 
sondern  Znfluehtsstätten  der  Blarkgenossen,  wie  sie  in  älterer  Zeit  ohne 
Zweifel  in  ganz  Italien,  wenn  gleich  in  weniger  kunstvoller  Weise  an- 
geiejit.  bestanden.  Dafs  in  derselben  I^jxM  he.  wo  die  zu  siadti.-^t  hen 
Ansiediuiigeii  nbergegantrenen  SlänHiie  ihieii  Städten  steinerne  Hiiig- 
mauern  sraben,  auch  liiej^  ni^f  n  Landscliafleu,  die  in  oflfenen  Weil^m 
I«  wohnen  fortfuhren,  die  Erdwälle  und  Pfahlwerke  ihrer  Festungen 
durch  Steinbauten  ersetzten,  ist  natürlich;  als  dann  in  der  Zeit  des  ge- 
äcberten  Landfriedens  man  solcher  Festungen  nicht  mehr  bedurfte, 
worden  diese  Zufluchtsstätten  veriassen  und  bald  den  späteren  Genera- 
tionen ein  Räthaei« 

lene  Gaue  also^  die  in  einer  Burg  ihren  Mittelpunkt  linden  und  Aoit^teorc 
sme  gewisse  Anzahl  Geschlechtegenossenschaften  in  sich  begriffen,  sind  **^*'^*' 
sls  die  nrsprünglicben  staatlichen  Einheiten  der  Ausgangspunkt  der 
iislischen  Geschichte.  Indeft  wo  und  in  welchem  Umfang  innerhalb 
Lsliim  dergleichen  Gaue  sich  bildeten,  ist  weder  mit  Bestimmtheit  aus- 
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tamachen  noch  von  besonderem  historischeD  Interesse.   Das  isolirte 
Albanergebirg«,  das  den  Ansiedlern  die  geeimdeete  Luft,  die  fHscbesteB 
Qnetten  und  die  am  meisten  gesicherte  Lage  darbot,  diese  natOrilche 
Burg  Latiums  ist  ohne  Zweifel  ?en  den  Ankömmlingen  merst  besetzt 
Aibt.  worden.  Hier  lag  denn  auch  auf  der  schmalen  Hochfläche  oberhalb 
Palazzuoh  swischen  dem  albanischen  See  {lago  di  Casteüo^  und  dem 
albanischen  Berg  (Monte  Cavo)  lang  liingestreckt  Alba,  das  durchaus 
als  Ursitz  des  latini.M  In  ii  Siaiiinies  und  Mutterort  Roms  so  wie  aller 
übrigen  alUatinischeii  dtinicinden  jrall;  hier  an  den  Abhängen  die  uralten 
latinischen  Ortschaften  Lanuvium,  Aricia  und  Tusculum.  Hier  finden 
sich  auch  von  jenen  uralten  Bauwerken,  welche  die  Anfänge  der  Civili- 
sation  zu  bezeichnen  pflegen  und  gleichsam  der  Nachwelt  zum  Zeugnifs 
dastehen  davon,  dals  Pallas  Athene  in  der  That,  wenn  sie  erscheint» 
erwachsen  in  die  Welt  tritt:  so  die  Abschroffung  der  Felswand  unter- 
halb Alba  nach  Palazzuola  zu,  welche  den  durch  die  steilen  Abhänge 
des  Monte  Cavo  nach  Süden  tu  von  Natur  uniugSnglichen  Ort  von 
Norden  her  ebenso  unnahbar  macht  und  nur  die  beiden  schmalen  leicht 
zu  vertheidigenden  Zugänge  von  Osten  und  Westen  her  für  den  Ver- 
kehr freiläßt;  und  vor  aUem  der  gewaltige  in  die  harte  sechstausend 
Fufo  roSchtige  Lavavirand  mannshoch  gebrochene  Stollen,  durch  welchen 
der  in  dem  alten  Krater  des  Albanergebirges  entstandene  See  bis  auf 
seine  jetzige  Tiefe  abgelassen  und  für  den  Ackerbau  auf  dem  Üerge 
selbst  ein  bedeutender  Raum  gewonnen  Avorden  ist.  —  Natürliche 
Festen  der  lalinischen  Ebene  sind  auch  die  Spitzen  der  letzt«  n  Aus- 
läufer der  Sabinergebirge,  wo  aus  solchen  Ganliurfjen  spater  die  ansehn- 
lichen Städte  Tibur  und  IVaeneste  henorgingen.   Auch  Labici,  GabU 
und  Nomentum  in  der  Ebene  zwischen  dem  Albaner-  und  Sabiner- 
gebirge und  der  Tiber,  Rom  an  der  Tiber,  Laurentum  und  Lavinium 
an  der  Kflste  sind  mehr  oder  minder  alte  Mittelpunkte  latiniscber  Go- 
lonisation»  um  von  zahlreichen  andern  minder  namhaften  und  zum 
Theil  fast  verschollenen  zu  schweigen.  Alle  diese  Gaue  waren  in 
ältester  Zeit  politisch  souverain  und  wurden  ein  jeder  von  seinem  Fürsten 
unter  Hitwirkung  des  Rathes  der  Alten  und  der  Versammlung  der 
Webrmänner  regiert.  Aber  dennoch  ging  nicht  blofs  das  GefQhl  der 
Sprach-  und  Stammgenossenschaft  durch  diesen  ganzen  Kreis,  sondern 
es  oü'enbarle  sich  dasselbe  auch  in  einer  wichtigen  religiösen  und 
staatlichen  Institution,  in  dem  ewigen  Bunde  der  sämnulichen  lati- 
ni&chen  Gaue.  Die  Vorstandschaft  stand  urspninglich  nach  allgeuieiutin 
italischen  wie  beiieniscben  Gebrauch  demjenigen  Gau  zu,  in  dessen 


Digitized  by  Google 


39 


(SnuBB  die  Bondetstitten  lagen;  es  war  dies  der  Gen  ?on  Alba,  der 

iMiaupU  wie  gesagt  als  der  älteste  und  vornehmste  der  latinischen 
klradilel  ward.  Der  berechtigten  Gemeinden  \sai  ea  .uilanglich  dteiisig, 
wie  denn  diese  Zalil  als  Summe  der  Theile  eines  Gemeinwesen»  in 
CriechenJand  wie  in  Itaii'  ii  ungeuiein  häulig  Lcli^  umk  t.   Welche  Ort- 
scbafteo  zu  den  ilrpiTsiig  altlatini«rhen  Gemeinden  oder,  wie  sie  in  Be- 
ziehung auf  die  Melro(M>lrechte  Aibfti  auch  wohl  genannt  werden,  zu 
den  dreifsig  albanischen  Colonien  ursprdngtich  gezählt  worden  sind,  ist 
nicht  öberliefert  und  niebt  mehr  auszumachen.  Wie  bei  den  ähnlichen 
fidgenoflieiiechnfleD  nim  Beispiel  der  Boeoter  und  der  lonier  die  Pam- 
beeoüe»  und  Puiianies,  iw  der  llitlelpiinkt  dieser  Vereinigong  das 
Jatittacbe  Fest*  {ftriae  lotmae),  an  wekhem  anf  dem  ,Berg  ?on  Alba' 
(mm  AibmiMBy  Monte  Caro)  an  einem  alQihrUch  von  dem  Vorstand 
Mir  festgeaetaten  Tage  dem  Jatinischen  Gott*  {lufOw  Latiarig)  von 
dem  gesammien  Stamm  em  Stieropfer  dargebracht  ward.    Za  dem 
C^erschniaus  halte  jede  theilnehmende  Gemeinde  nach  leslenv  Salz  ein 
Gewisses  an  Vieh,  Milch  und  Käse  zu  lielcrn  und  dagegen  von  dem 
Opferl,  raten  *      Stm  k  zu  empfangen.   Diese  Gebräuche  dauci  i(  n  fort 
l)L>  in  i\\p-  vpftf  /»  iL  1111(1  sind  wohlbekannt;  über  die  wichtigeren  lecii t- 
iiciieit  SVirkungen  dieser  Verbindung  dagegen  vermögen  wir  fast  nur 
MuihniarsiiDgen  aufzustellen.  Seit  ältester  Zeit  schlössen  sich  an  das 
religiöse  Fest  auf  dem  Berg  von  Alba  auch  Versammlungen  der  Ver- 
treter der  einzelnen  Gemeinden  auf  der  benachbarten  latiniscben 
IMogstatte  am  Qaell  der  Ferentina  (bei  Uarino);  und  Oberhaupt 
laon  eine  solche  Eidgenossenschaft  nicht  gedacht  werden  ohne  eine 
seirisse  Oberrenraltnng  des  Bandes  und  eine  f&r  die  ganse  Land- 
sdutfl  gOltige  Rechtsordnung.  Dal^  dem  Bunde  wegen  Verletxung  des 
Itondesredits  eine  Gerichtsbarkeit  instand  und  in  diesem  Fall  selbst 
ssf  den  Tod  erkannt  werden  konnte,  ist  überliefert  und  glaublich. 
Auch  die  spätere  Rechts-  und  eine  gewisse  Ehegemeinschafl  der  lali- 
nischcn  Gemeinden  darf  woiil  schon  als  integrirender  Theil  des  rdtesten 
Bundesrtchls  ged;<rhl  werden,  so  dafs  also  der  Saliner  mil  der  Lalinerin 
rechte  Kinder  <  i  /i*  hu  und  in  ganz  Latium  Grundbe^iu  i  i  wi  i  bcu  und 
Handel  und  ^Sandel  treiben  konnte.    Der  Bund  mag  ferner  für  die 
Streitigkeiten  der  Gaue  unter  einander  ein  Schieds-  und  Bundesgericht 
angeordnet  haben;  dagegen  läüst  sich  eino  f^iirentliche  Bescliränkung  des 
souverainen  Rechts  jeder  Gemeinde  über  Krieg  und  Frieden  durch  den 
Bund  nicht  nachweisen.  Ebenso  leidet  es  keinen  Zweifel,  daXs  mit  der 
Biiadesferftssttng  die  Möglichkeit  gegeben  war  einen  Bundeskrieg  ab- 
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weiireiiil  und  selbst  anirroifend  zu  fuhren,  wobei  denn  cm  Büiuie?,feld- 
herr*  ein  Herzog  natürlich  nicht  fehlen  konnte.  Aber  wir  iiaben  keinen 
Grund  anxunebnien,  dafs  in  diesem  Fall  jede  Gemeinde  rechtlich  ge- 
iwuDgen  war  Heeresfolge  zu  leisten  oder  dafs  es  ihr  umgekehrt  ver- 
irohri  war  auf  eigene  Hand  einen  Krieg  selbst  gegen  ein  Bundesmitglied 
SU  beginnen.  Dagegen  finden  sich  Sporen,  daüfo  wihread  der  latini- 
sebea  Feier,  ähnlieh  wie  während  der  hellenischen  Bundeefeste,  ein 
Ckittesfiriede  in  gans  LaUum  gidt*)  und  wahrscheinlieh  in  dieser  Zeil 
auch  die  verfehdeten  Stämme  einander  sicheres  Geleit  sugeslanden. 
Noch  weniger  ist  es  mägliA  den  Umfang  der  Vorrechte  des  führendeii 
Gaues  zu  bestimmen;  nur  so  Tiel  läfet  sich  sagen,  daAi  keine  Ursache 
vorh.iii(]t  II  ibl  in  der  albaiuschen  Vorstandschafl  eine  wahre  politische 
Hegenioiiie  über  Lalium  zu  erkeniien  und  dafs  möglicher,  ja  walir- 
scbeinlicher  Weise  dieselbe  nicht  mehr  in  l.atium  zu  bedeuten  halte 
als  (iie  elisclie  Ehienvorstandscbaft  inGriechtMiland**).  Meberliaupt  war 
der  Umfang  wie  der  Uechtsinhait  dieses  latinisciien  Bundes  vermuihiicli 
lose  und  wandelbar;  doch  war  und  blieb  er  nicht  ein  zufälliges  Aggregat 
Terschiedener  mehr  oder  minder  einander  fremder  Gemeinden,  sondern 
der  rechtliche  und  nolhwendige  Ausdruck  des  latinischen  Stammes. 
Wenn  der  Jatinische  Bund  nicht  su  allen  Zeiten  alle  latinische  Ge- 
meinden umfiüM  haben  mag.  so  hat  er  doch  su  keiner  Zeit  einer  nicht 
latinischen  die  Milgliedschaft  gewährt  —  sein  Gegenhüd  in  Griechen- 
land ist  nicht  die  delphische  Amphiktionie,  sondern  die  hoeotische  oder 


•)  Dm  lilwiseke  Feit  wird  geradMu  .WiflSnislilktaid'  {inAiHaB  Maerob. 
ist  ly  10;  tn^tftUu  Dionys.  4,  49)  gvMwat  «od  «t  war  nieht  erlaabt  wäh- 
lend daueU»««  «ioen  Krifg  sa  be^inneD  (Maerob.  a.  a.  0.). 

**)  Die  oft  In  alter  aod  neuer  Zeit  aufgestellte  Bebauptuog,  dafs  Alba  einst- 
Wlll  !■  den  Formen  <\rr  Sxmmnrh'tc  ühpr  f.ntnim  ^'ph»»rrsrht  habe,  findet  bei 
gens'i^rrr  (Intersochuog  nirgends  aasreichende  L nterstützuug.  Alle  Henrhicht« 
geht  nicht  von  der  Einigung,  sondern  von  der  Zersplitterung  der  >jaiiiiu  aus, 
nnd  es  ist  sebr  wenig  wabrscbeiniicb,  dafs  das  Probletu,  das  Hoiu  nach  manchem 
durchkümpUea  Jakriraadart  aadliek  ISsta,  dia  Büiigaog  LativHw,  Mboa  vorher 
einmal  dordi  Alba  K^Wat  wardaa  tat.  Aaoh  Ist  as  bamarkaaswarCh,  daf«  Ran 
aiamils  als  BrMa  Albaa  aigaatliaha  Barrtebaftaaaspriieba  gagan  4la  latiaiiahaa 
GaMaiflden  geltend  gemacht,  sondern  alt  ainer  Bbrenvorstandschaft  sich  be» 
pigt  haty  die  freilich,  als  sie  mit  der  materiellen  Macht  sich  vereinigte,  fdr 
dia  begimoniscben  Ansprüctio  Roms  eine  Handhabe  gewährte.  Von  eigentlichen 
S^ugntssen  kann  bei  einer  Frage  wie  diei>e  ist  überall  kaum  die  Hede  sein; 
«ad  am  wenigsten  reichen  Stelleo  wie  Festus  v.  prarrtor  p.  241  and  üioBys. 
«  |0  aus  um  Alba  zum  latiniseben  Athen  zu  stempeln. 
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aetoiRfee  Eidgenossenschafl.  —  Diese  allgemeinen  Umrisse  müssen 
gnii^;  em  jeder  Vefsoch  die  Linien  schärfer  zu  ziehen  würde  das 
KU  nr  Teriilaeben.  Das  manntcbfacfae  Spiel,  wie  die  titesten  poli- 
ÜKbn  Atome,  die  Gaue  sich  m  Laliuni  gesucht  und  g^hen  habeo 
'm  ohne  befiehtOfaige  Zettgen  Tordbergegangen  und  es  mub 
genuin  das  Eine  and  BleibeDde  darin  festiuhalten,  daft  sie  in  einem 
fweiaschaftlichen  Mittelpiuikt  swar  nicht  ihre  Einheitlichkeit  auf-* 
gaben,  aber  doch  das  Gefühl  der  nationalen  Zusammengehörigkeit 
hegten  und  steijjerten  und  damit  den  Forlschritt  vorbereiteten  von 
d*:m  uitiiiiilf  Ti  P;ii ücularismos,  mil  dL'ni  j«;de  Volksgeschichte  anhebt 
und  auhehefi  uiiiß,  zu  der  nationalen  Einigung»  mit  der  jede  Volks- 
^»düchle  endigt  oder  doch  endigen  sollte. 
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DIB  ANPAfiNGB  BOHS. 

BanMr.  ^^"^  ileutscbe  Hdleii  ¥on  d«r  Mflndung  des  TiberiliisseB 
stromaufwSrts  erheben  sich  an  beiden  Ufera  desselben  mSDiige  Qfigel, 
höhere  auf  dem  rechten,  niedrigere  auf  dem  linken ;  an  den  letzteren 
haftet  seit  mindestens  dritthalbtausend  Jahren  der  Name  der  Römer. 

Es  läfst  sich  iiätürlich  nicht  angeben,  wie  und  wann  er  aufgekummen 
ist;  sicher  ist  nur,  dal's  in  ik;i  ältesten  uns  bekannten  Namensform  die 
Gaugenossen  Uamner  {Hanmes)  heifseu,  nicht  iiüiuanei  und  diese  der 
älteren  SpracliperifMln  geläulige,  dem  I^ateinischen  alier  in  früher  Zeil 
abhanden  gekonirnene  *)  Lautverschiebung  ist  em  redendes  Zeugnifs  für 
das  unvordenkliche  Alter  des  Namens.  Eine  sichere  Ableitung  Ulsi 
sich  nicht  geben;  möglich  ist  es,  dafs  die  Ramner  die  Stiom- 
leute  sind.  —  Aber  sie  Ihlieben  nicht  allein  auf  den  Hügeln  am  Tiber- 
Titirr.  La.  Ufer.  In  der  Gliederung  der  ältesten  römischen  BArgerschaft  hal 
sich  eine  Spur  erhalten,  dai^  dieselbe  hervorgegangen  ist  aus  der  Ver- 
scbmebtung  dreier  wahrscheinlich  ehemals  unabhängiger  Gaue,  dei 
Ramner,  Titier  und  Lucerer,  zu  einem  einheitlichen  Gemeinwesen,  alsc 
aus  einem  Synökismus  wie  derjenige  war,  woraus  in  Attika  Athen  her- 
vorging**). Wie  uralt  diese  Drittelung  der  Gemeinde  ist***),  zeigt  \v«\i 

*)  Aehnlidieii  Laatwechsel  zeigca  beifpieliweif«  folgende  Bildaagen  summt 
lieh  ültefter  Art:  pars  portio,  Man  moFM,  famnan  alt  statt  hnrrmm^  F^i 
Fwü,  ß^^erüu  FoUnu,  vae«u9  vodmu* 

**)  Bine  wirklidle  ZuwiiaieDiiedliinf  ist  mit  den  SysSkisnu  tiekt  Müh 
w  endig  verbandeo,  sondern  es  wohnt  jeder  wie  bisher  auf  dem  Seinigeo,  abe 
für  alle  giebt  es  fortan  nur  ein  Rath-  und  Anthans.  Thukjrd.  3»  15;  Berodo 
1,  170. 

***)  Msn  küante  sogar,  im  Hioblick  auf  die  attische  t^iuvs,  die  oabrisch 
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•fli  teSchMoB«  dib  die  Rta«r  nanantlich  in  •laatsrediUiclier  Be- 
wkmg  Sr  »ÜmOhi*  und  «Theil*  regelmärsig  sagen  «ilritlalB'  (irAiMre) 
wti  firiltal*  {trAm)  und  dieter  Anidrock  schon  frab,  wie  umer  Quar- 
tier, die  ursprüngliche  Zahlbedeulung  einbüfsl.  .Noch  nach  dor  Ver- 
öniguii^  Ltivali.  jede  dieser  drei  eh(Mi);iligen  Gemeinden  und  jetzigen 
AbUieüangeii  ein  Drillel  der  gem^  iiiH  lianiichen  Feldniai  k  uud  war  in 
der  ßur^' rw^-hr  wie  im  Hithe  der  Allen  gleichmärsiir  vf'rlrelea;  wie 
denn  auch  lui  Sacralwesen  die  durch  dr^i  theilhare  Miigliederzahl  fast 
ajJer  äiies^ien  CoUegieo,  der  heiligen  Jungfrauen,  der  Tänzer,  der  Acker- 
brüder,  der  Wolfsgilde,  d^r  Vogelschauer  wahrscheinlich  auf  diese 
Dreitheilnig  zurOckgehu  Man  hat  mit  diesen  drei  Elementen,  in  die 
d»  Ütcete  rftmieebe  Bürgersohaft  lerfiei,  den  heiUeeeeten  Unfug  ge- 
trid»;  die  «mstiindige  MeiiiBiig,  diA  die  r&miacbe  Nation  ein  Miach« 
sei,  kiiipft  hier  an  und  benrfdit  aieh  in  venchiedenartiger  Weise 
dk  4ni  groAcD  itaüseiien  Raeen  als  conponirende  Elemente  des 
UMeB  Ron  damsleUen  und  das  VoUt,  das  wie  wenig  andue  seine 
Sprache,  aeiiidi  Staat  und  seine  ReligioQ  rein  und  vc^thflmlieh  ent* 
wickeil  hat,  in  ein  wüstes  Gerülle  etruskischer  und  sabinischer,  helle- 
n}>cher  und  leider  sogar  pehisgisclier  Trümmer  zu  verwandeln.  INach 
lici»eiliguiig  <h*r  iheiljj  widn  >miiiiren,  theils  i^niiidlosen  II)  ii<iiln  >en 
liTst  «ich  in  ^^enlt:»  ^\  (ll  lf  /usamnieniassen,  w.^s  über  die  .NaUoriaiität 
^f-r  componirendeii  tiemenle  des  fdleslen  rönuschen  Gemeinwesens 
^^ssi%i  werden  kann.  Dafs  die  liamner  ein  latinischer  Stamm  waren, 
kann  nicht  bezweileit  werden,  da  sie  dem  neuen  römischen  Gemein» 
Wesen  den  Namen  gaben,  also  auch  die  iNationalität  der  vereinigten 
Gemeinde  weaentlich  bestimmt  haben  werden,  lieber  die  Herkunft  der 
ürnnr  lijsl  sich  nicbls  sagen,  als  dab  nichts  im  Wege  steht  sie  gleich 
den  Ramnem  dem  bitiniscben  Stamm  snioweisen.  Dagegen  die  sweite 
dieser  taneiBden  wird  einstimmig  aus  der  Sabina  abgeleitet  und  dies 
kann  wenigstens  surdekgefaen  auf  eine  in  der  titischen  Brfiderachaft 


fn/o,  die  Frage  aofwerfen,  ob  nicht  die  Dreitbeilong  der  Gemeiode  eioe  grä- 
coitaliadie  Grandform  s«i;  in  wekbem  Falle  die  Dreitheilnng  der  rüaiiscbeD  Ge- 
»fttHJe  par  nicM  auf  tWf  Wrsrhmelznnp  mfhrf*rfT  fifistma!'?  '5p!h>;tstäadigeo 
Summe  zarückgefiihrt  wcrdeo  dürlte.  Aber  um  ciav  ^'(  „'t"»  'Ii''  '  •  lu  rUeferong 
tUh  aljk>  aQQebaeode  Aonahme  sMf7.usteIIi*n,  rnüf^tf  (!im'}i  die  Dreilheiloiig  im 
(racaitaJitcbeo  Gebiet  aiigeiueiuer  auitrctcu,  ai»  dies  der  i-  all  zu  seia  acheint, 
Mi  ibtnll  f ieickwifaig  als  Gmdwkewa  arMkeiiM.  Dia  fJakrar  kSaaeo  das 
V^trt  trikm$  aBflichar  Welse  «rst  nottr  dan  ElnBelk  der  rSaiichea  Bemeball 
4ck  aagMigMt  liabee;  Im  OtUsekca  ist  tt  vldH  aül  Siekerkeit  Mekseweiiaa. 
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bewahrte  Ueberlieferung,  wonach  dieses  Prieslercoliegium  bei  dem 
Eintrilt  der  Titier  in  die  Gesammtgeraeinde  lur  Bewahrung  des  sabi* 
niadieii  Sonderrituals  i^aUftel  worden  win.  Es  mag  also  in  einer 
sehr  fernen  Zeit,  ata  der  laünische  nnd  der  sabelliaehe  Stamm  sich  neck 
.  In  Sprache  und  Silte  bei  weitem  weniger  scharf  gegenüberstanden  als 
später  der  Römer  und  der  Samnite,  eine  aabellische  Gemeinde  in  einen 
faitlnisehen  Ganverband  eingetreten  adn  —  wahracbeinUcb,  da  die 
Titier  in  der  alleren  und  glaubwürdigen  Ueberlieferung  ohne  Aus- 
naliiite  ileu  l'laiz  vor  den  Uamnerii  behaupten,  in  der  An.  liafs  die  ein- 
dringenden Titier  den  alteren  Ramnern  den  Syn(>kisii)ii>  ;iiilnr)iliiglen. 
Eine  Mischung  verschiedener  Nationalitäten  hat  hier  ulso  alleiclings 
stattgefunden;  aber  »dnverlieli  liat  sie  viel  tiefer  eingegrifCen  als  zmii 
Beispiel  die  einige  Jahrbunderle  später  erfolgte  Uebersiedelung  des 
sabinischen  Altns  Clausus  oder  Appius  Claudius  und  seiner  Genossen 
und  Clienten  nach  Rom.  So  wenig  wie  diese  AuChahme  der  Claudier 
unter  die  Römer  berecbllgi  die  ältere  der  Titier  anter  die  Ramner,  die 
Gemeinde  darum  den  Miachvölkem  beiimihlen«  Mit  Auanahme  viel- 
Jeicht  einielner  im  Ritual  fortgepQanzter  nationaler  Inatitutionen  lassen 
auch  sabeUische  Elemente  In  Rom  sich  nirgends  na^weisen  und 
namentlich  giebt  die  latinische  Sprache  für  eine  solche  Annahme 
schlechterdings  keinen  Anhalt'*').  Es  wäre  in  der  That  mehr  als  auf- 
fallend, wenn  die  Einfügung  einer  einzelnen  Gemeinde  von  einem  dem 
lalinisclien  naclistver\v;ni(lirii  SUmm  die  lalinisclie  Nationalität  auch 
nur  in  fühlbarer  Weise  i^d ruht  hätte:  wobei  vor  allem  nicht  vergessen 
werden  darf,  dafs  in  der  Zeit,  wo  die  Titier  neben  den  Ramnern  sich 
ansässig  machten,  die  latinische  Nationalität  auf  LaUum  ruhte  und 
nicht  auf  Rom.  Das  neue  dreitheilige  römische  Gemeinwesen  war,  trotz 
etwaiger  ursprOnglich  sabellischer  Bestandtheite,  nichts  als  was  die 
Gemeinde  der  Ramner  gewesen  war,  ein  Theil  der  latinischen 
Nation. 


*)  iN.icbdem  die  ältere  Meinaog^,  dafs  das  Lateioiseho  als  eine  Mischsprarhf» 
ans  prifchisrhen  und  nicht  priprhisrhpn  Klempnfpn  rn  hftrnrhtrn  sfi,  jrtzl  \  »a 
■Heu  Sciteo  aufgegeben  ist,  woüen  selbst  besonocne  Forscher  'z.  H.  Schwcgier 
R.  G.  I,  1S4.  lÜU)  doch  noch  in  dem  Lateinischen  eine  .Vli»chuoj$  zweier  oah- 
verwaadter  italischer  Dialekte  finden.  Aber  vergebens  fra^  man  nach  der 
aprteliiickc«  oder  fftehiebtiichen  NütbiguDg  t»  einer  soldie«  Aoaehae.  Weea 
eiee  Spridie  als  IHittelslicd  twUehea  swel  eeden  en^eNt,  le  weife  jeder 
Spreohforseher,  dtCi  dies  ebeeio  wohl  «ed  hiaOser  mat  «rsaniseber  Betwicke- 
laey  beraht  eis  eaf  iafiMrlicber  Mlscheef. 
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LaDfie  bevor  eiue  strHit!«iche  Aüsiedlung  an  der  Tiber  enlslnud,    Rom  Jm 
MJö^tii  jene  Kaniner,  Tiüer,  Lucerer  erst  vereiiizell,  später  veieiiiigL  ulliiSS! 
auf  <ieji  röioi^eu  Hügelo  ihre  Burg  gehabt  uud  vou  den  umliegenden 
j^em  aus  ihre  Aeeker  beMellt  haben.  Eine  Deberiieferung  aus  diesen 
HnÜleslea  Zailen  mag  das  ,Woirsfesr  sein,  das  das  Gaschlechl  der 
ftMtüer  am  paJatinkclMn  HOgel  beging:  ein  Baoeni-  rnid  HirlenfBBt, 
im  im  kfläi  codem  die  sddiebteD  Spibe  petrianhaliidMr  EixMi 
bmikrl  nad  merltwihrdig  isniig  noch  im  duiedieben  Rom  sich  uDler 
alm  heidBinrhrn  Pesten  im  llng^leii  behauptet  hat.  —  Aus  dieses 
AaMfarogen  ging  dann  das  spUsn  lUmi  bsr?or.  Vea  einer  eigml- 
ithm  Stadigründung,  wie  die  Sage  sie  annimmu  kai>n  natftilieh  in 
kdnm  Fall  die  Rede  sein:  Rom  ist  nicht  an  einem  Tage  gebaut  worden. 
Wohl  aber  verdient  es  eine  ernsüiche  Eruii^ung,  auf  welchem  Wege 
liotij  Mj  früh  zn  einer  hervorragenden  iMjliiischeii  Stellung  iuiiciiialb 
lalium>  gelangt  sein  kann,  währeml  man  nach  den  liodenverliHlliiissen 
-htr  das  Gegf-niliei!  erwarten  soilte.    Die  iSlätle,  aut  der  Rom  lie^l,  i^t 
uiutiier  ^e«und  und  minder  fruchtbar  als  die  der  meisten  alten  Laiiuer- 
»lädiü.  DerWeinstock  und  der  FeigeolMam  gedeihen  in  Roms  nächster 
iHSfdNmg  nichl  wohl  und  es  mangelt  an  ausgiebigon  Qaelleo  —  denn 
"nkr  der  soosl  treffliche  Rem  der  Gamenen  tot  dem  capenisehen 
Ibar  necb  der  apftter  im  TnlUamim  gebssle  capitolinische  Bronnen 
■N  wassoreidi.  Dan  kommt  das  hinfige  Anstrelen  des  Flusses,  der 
M  nhr  geringeoBi  GcOU  die  in  der  Ragenaeit  reidiUcb  suströmeodon 
INpraassr  ni^l  schnell  genng  dem  Meere  susuAhrsn  Termag  und 
idNT  die  iwischen  den  Hügeln  sich  öffnenden  Thftler  und  Niederungen 
ifcwitaut  und  versumpll.  Für  den  Ansiedler  ist  die  Oerlüchkeit  nichts 
^i|er  als  lockend,  und  schon  ni  alter  Zeil  ist  es  ausgesprochttn 
wordeil,  da£s  auf  diesen  ungesunden  und  unfnirliihai fu  Fleck  inner- 
iüllj  eines  gesegneten  K:iiiil.'^ii'irli>  sich  iiichl  die  cisic  nalurgemäfse 
Aosiedlung  der  einwandernden  Bauern  gelenkt  haben  k  nine,  sondern 
'iil>  din  Noth  oder  vielmehr  irgend  ein  besonderer  Grund  die  Anlage 
üteierSudl  veranla£»t  haben  müsse.    Schon  die  Legende  hat  dies» 
^dUMskeii  empfunden;  das  Geschicht^hen  yon  der  Anlage  Roms  durch 
Asytretene  ?on  Alba  nnler  Pflbmng  der  albaniscben  Fürstensöhne 
Wahis  und  Remus  ist  nichts  als  ein  naiver  Versuch  der  ftiteslen 
QsMibirtoiic  die  seltsame  Entatebnng  des  Orts  an  so  ungflnstiger 
itt  erklSren  und  zugleich  den  Ursprung  Roms  an  die  attgememe 
''clnpoie  Laliums  ansnknüpren*    Von  solchen  Härchen»  die  Ge- 
^*Uchte  sein  wollen  und  nichts  sind  als  nicht  gerade  geistrdche  Auto- 
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schediasmen,  wird  die  Güscbichle  vor  allen  Dingen  sich  frei  zu  machen 
haben;  vielleiclil  ist  fs  ihr  aber  auch  verffonnl  noch  nimu  Schrill  weiter 
zu  thun  und  nach  Erwägung  der  be8oaUei*eu  Localverhälluisse  nicht 
über  die  £nlsiph!in<^  des  Ortes,  aber  Aber  die  Veranlassung  seines 
raschen  und  auflaiienden  Gedeihens  und  seiner  Sonderstellung  in  Latauoi 
eine  poiitive  Vermulhung  aufkmtellen.  —  Belrachten  wir  vor  allem 
die  ftlteeten  Grenzen  des  römiechen  Gebietes.  Gegen  Osten  liegen  die 
Stfdte  Antennee,  Fidenae,  Caenina,  GabM  in  niehster  Nihe,  xum 
Theil  keine  deutsche  Heile  von  dem  aenrianischen  Mauerriag  entr 
femt  nnd  muli  die  Gangrense  hart  vor  den  Stadtlhoren  gewesen 
sein.  Gegen  iSfiden  trÜTt  man  in  einem  Abstand  von  drei  deutschen 
Meilcii  aiit  liii'  lu Tu  h Ligen  Gemeinden  Tusculum  und  Alba  und  es  scheint 
das  römische  Si.Kllgebiel  hier  nicht  weiter  gereicht  zu  h.ihcu  als  bis 
zum  riiuiischen  ürahen,  eine  deutsche  Meile  vofi  K  iui.  Llmnso  war 
in  Südwestlicher  Kichtuug  die  Grenze  zwischen  Koni  und  Lavmium 
liereits  am  sechsten  Milienstein.  Während  so  landeinwärts  der  r6- 
mische  Gau  überall  in  die  m6giiclist  engen  Schranken  zurückgemeeen 
ist,  erstreckt  er  sich  dagegen  seit  ältester  Zeil  ungehindert  an  beiden 
Ufern  der  Tiber  gegen  das  Meer  hin,  ohne  dais  zwischen  Rom  nnd  der 
Kflsle  irgend  eine  ab  alter  Gaumittelpunkt  berrortretende  Ortachifk, 
irgend  eine  Spur  alter  Gaugrenze  begegnete.  Die  Sage,  die  für  alles 
einen  Ursprung  weilii,  weift  freilich  auch  zu  bericbten,  daft  die  rö- 
mischen Besitzungen  am  rechten  Tibo'ufer,  die  .sieben  Weiler*  (septem 
payf)  und  die  wichtigen  Salinen  an  der  Mündung  durch  König  Honiulus 
den  Veientern  entrissen  worden  mnd  ninl  dafs  König  Ancus  am  rechlim 
Tiberufer  den  Brücken kopt,  den  Janusberg  (^ianknlum)  befegtitrl,  am 
linken  dm  römischen  Peiraeeus,  die  Hafenstadt  an  der  , Mündung* 
(flstia)  angelegt  habe.  Aber  dafür,  dafs  die  Besitzungen  am  etrus* 
kischen  Ufer  vielmehr  schon  zu  der  ältesten  römischea  Mark  gehl^ri 
haben  müssen,  legt  besseres  Zeugnib  ah  der  eben  hier,  am  viertel 
Milienstein  der  späteren  HafenstraUw  belegene  Uain  der  schaffenden 
Göttin  (dea  düs),  der  uralte  Hochsitz  des  rdmischen  Ackerbaufestes  und 
der  Ackerbrfiderschaft;  und  in  der  That  ist  seit  unvordenklicher  Zeil 
dasGeseblecht  derRomilier,  wohl  einst  das  vornehmste  unteraUen  rftmi« 
sehen,  eben  hier  angesessen,  das  laniculnm  ein  TheH  der  Stadt  selbst, 
Ostia  fiörgercolonie,  das  beifst  Vorstadt  gewesen.  Es  kann  das  nicht  Zu- 
fall sein.  Die  Tiber  ist  Latiums  natürliche  Handelsstrafse,  ihre  Mmuluii^ 
an  dem  hafenarmen  Strande  der  ndihweüdige  AiikcrpUii/  der  Se<  f.ilu  er. 
Die  Tiber  ist  ferner  seit  uralter  Zeit  die  Grtuizwehr  des  iaUmädieii 
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Summe*  ^e^^en  die  lumilichen  Nachbarn.  Zum  tnirepol  für  den  la- 
tifiifelien  Flui.--   und  Seehaiidel  und  zur  maritimen  Grenz!» -tnn.; 
Liliums  eignt  ii'  k.Mn  IM  ii/  >u  \\  besser  als  Itom,  das  die  Vorllicih-  einer 
fcsk-n  Lage  und  der  unmittelbaren  Narhbarschafl  des  Flusses  vereinigte, 
das  über  beide  Ufer  des  Flusses  bis  zur  Mündung  gebot,  das  dem  die 
Tiber  oder  dea  Anio  berabkommenden  FIufsschifTer  ebenso  bequem 
gele^Q  m  wie  bei  der  dimaligen  mafsigen  Grölse  der  Fahrzeuge  dem 
See&hrer,  und  das  gefea  Seerftuber  grftfMren  Schutt  gewfthrte  ale  die 
imitteihar  «n  der  Kilele  gelegenen  Orte.  OiTe  Rom  iveno  nicht  seine 
Entstehong,  doch  seine  fiedeatung  diesen  oommerdetien  und  stnte- 
gisdieii  Yerfaafanissen  Terdankt,  davon  begegnen  denn  auch  weiter 
Bhlreicfae  Spuren,  die  tou  ganz  anderem  Gewicht  sind  als  die  Angaben 
Uatorinrter  Novdletten.   Daher  rfihren  die  uralten  Beziehungen  zu 
Caere,  das  für  Etrurien  war  was  für  Latium  Uom  unfl  denn  auch  dessen 
nÄch&Ler  .Nachbar  und  ll.iridelsfreund  wurde;  daher  die  ungemeine  Be- 
deutung der  Tib<;i  Li  ütke  und  des  ürücktiubaues  überhaupt  in  dem 
rumiMlieii  G*'Mif'inweseD;  daher  die  Galeere  als  slädlisehes  ^Vappen. 
hdher  der  uralle  römische  Hafenzoll,  dem  von  Haus  aus  nur  unterlag, 
was  zum  F'eübieten  {promercale)y  nicht  was  zu  eigenem  Bedarf  des  Ver- 
iaders  {nsuariwn)  in  dem  Hafen  von  Ostia  einging  und  der  aJso  recht 
eigentlich  eine  Auflage  auf  den  Handel  war.  Daher,  um  vorzugreifen,  das 
verfaUmiCimäfsig  frühe  Vorkommen  d^  gemünzten  Geldee,  der  Handels- 
fertrige  mit  überseeischen  Staaten  in  Rom.  In  diesem  Suin  mag  denn 
Rom  allerdings,  wie  auch  die  Sage  annimmt,  mehr  eine  geschalÜBne 
ib  dne  gewordene  Stadt  und  unter  den  latinisehen  eher  die  jfingste 
als  die  fiteste  smn.  Ohne  Zweifel  wir  die  Landschaft  schon  einiger* 
maftea  bebaut  und  das  albanische  Gebirge  so  wie  manche  andere  Hohe 
der  Campagna  mit  Burgen  besetzt,  als  das  latinische  Grenzemporium 
an  (h  V  1  Iber  entstand.  Oh  ein  Besclihils  der  latinischen  Eidgenossen- 
schaii,  ub  der  geniale  Blick  eines  v«  rsdiollenen  Stadtfrnmders  oder 
d»e  natürliche  Entwickelung  der  VerkelirsverlidUiithi:t  <lit  Stadt  Uom 
ins  Lehen  gerufen  tiat  darnher  ist  uns  nicht  einmal  ein«  Mulliniafsun^ 
gestaltet.  Wohl  aber  knüpft  sich  au  diese  Wahrnehmung  über  Horns 
Emporienstellung  in  Latium  eine  andere  Beobachtung  an.  Wo  uns 
die  Geschichte  zu  dämmern  beginnt,  steht  Rom  dem  iaüoischen  Ge- 
meindebuid  als  einheitlich  geschlossene  Stadt  gegenüber.   Die  lati- 
aische  Sitte  in  offsnen  Dörfern  su  wohnen  und  die  gemeinschaftliche 
Birg  nur  su  Fetten  und  Versammlungen  oder  im  Nothfall  su  benutzen, 
ht  höchst  wufanclMinllch  im  römischen  Gau  weit  flrüher  beschrinkt 
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^rorden  als  irgendwo  sonst  in  Lsüinn.  Nicht  als  ob  der  Römer  seinen 
Bauerhof  selbsl  zu  bestellen  oder  ihn  als  sein  rechtes  Hei  in  zu  be  Li  achten 
aufgehörl  hülle;  aber  schon  die  böse  LuU  der  Campagna  niuTste  es 
mit  sich  bringen,  dafs  er  so  N\eit  es  aniring  auf  den  luftigeren 
und  gesundeieii  Sladthügehi  seine  Wohnung  nahm;  und  neben  drin 
Bauer  mufs  eine  zahlreiche  nicht  ackerbauende  Bevölkerung  von  reni- 
den  und  Einlieimischen  dort  seil  uralter  Zeit  ansässig  gewesen  sein. 
Die  dichte  Bevölkeraog  des  altrömischeu  Gebietes,  (das  bocliatens 
lu  5^  Qnadratmeilen  zum  Theil  sumpügen  und  sandigen  Bodens  an- 
geschbigen  werden  kann  und  schon  nach  der  Slleaten  StadUcffassnng 
eine  BOrgffivebr  von  3300  llreiett  Männern  stellte,  also  mindestens 
10000  freie  Einwohner  Bihlte,  erkttrt  sich  auf  diese  Art  einiger- 
maiben.  Aber  noch  meiir.  Wer  die  ROmer  und  ihre  Geachidite  Itennt, 
der  weib  es,  daft  das  Eigenthflmliche  ihrer  ftlfonUicben  und  Privat- 
thätigkeit  auf  ihrem  stSdtisciien  und  kaufknlnnisehen  Wesen  ruht  und 
düls  jlii  Gegensalz  gcg<  n  die  übrigen  Latiner  und  überhaupt  die  Italiker 
vor  allem  der  Gegensalz  ist  des  Bürgers  gegen  den  Bauer.   Zwar  ist 
Rom  keiiit'  KautsiaiiL  wie  Korinlh  oder  Karthago;  denn  Latium  ist 
eine  wesentlich  ackerbauende  Laii<l>(  liall  und  lium  zunächst  und  vor 
allem  eine  lalinische  Stadl  gewesen  und  geblieben.    Aber  was  Rom 
auszeichnet  vor  der  Menge  der  übrigen  latinischen  Städte,  mufs  aller- 
dings zurückgeführt  werden  auf  seine  Bandelsstellung  und  auf  den 
dadurch  bedingten  Geist  seiner  Bürgerschaft.  Wenn  Rom  das  Em- 
porium  der  latinisdien  Landschaften  war,  so  ist  es  begreiflich,  da& 
hier  neben  und  fiber  der  Jatimscben  FeldwirthacbafI  sich  ein  städtisches 
Leben  krUtig  und  rasch  entwickelte  und  damit  der  Grund  zu  seiner 
Sonderstellung  gelegt  ward.  Die  Verfolgung  dieser  mereantilen  und 
strategischen  Eutwickelung  der  Stadt  Rom  ist  bei  weiiem  wichtiger 
und  anslQhrbarer  als  das  unfhicbthare  Geschäft  unbedeutende  und 
wenig  versciliedene  Gemeinden  der  Urzeit  chemisch  zu  analysiren. 
Jene  städtische  Euiwickelung  können  wir  noch  einigermafsen  erkennen 
h>  den  Ueherlieferungen  über  die  allmählich  entstandenen  Umwallimgen 
und  Verschauzungen  Roms,  deren  Anlage  nnt  der  Entv\  i(  kclun«:  d<'s 
römischen  Gemeinwesens  zu  städtischer  Bedeutung  uoLhwendig  li^nd 
in  Hand  gegangen  sein  mufs. 
DiM'«utim-  ursprüngliche  städtische  Anlage,  aus  welcher  im  Laufe  der 

wä'iitari».  Jshrhunderle  Rom  erwachsen  ist,  umfafste  nach  glaubwürdigen  Zeug- 
bra  Bevf«.  nissctt  uur  den  Palatin,  in  späterer  Zeit  auch  das  viereckige  Rom  {Rwna 
^uadrata)  genannt  von  der  unregelmäfsig  viereckigen  Form  des  pala- 
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tniMkBHftgeb.  Die  Tfam  Qnd  Ifaam  dieMB  iin]irftaigli^^ 
flvps  h&tkm  bis  m  die  Kaieeneit  sichtbir;  mel  ?on  jenen,  die  Peru 
BnuBi  bei  S.  ^«irgio  in  Veiabro  und  die  Peru  Mugionis  am  Titus- 
be^n  «md  euch  uns  noch  ihrer  Lage  nach  bekannt  und  den  pniaii- 

niidien  Mauciüng  beschreibt  noch  Tacilus  nach  eigener  Ansein lumg 
^>QJi4Slens  an  den  dem  AvenUu  und  dem  (iafliiis  zußewendcltin  Seilen. 
VidXache  Spnren  deuten  darauf  hin,  dais  hier  der  Mittelpunkt  und 
der  Ursitz  der  städtischen  Ansiedlung  war.   Auf  dem  Palalin  befand 
^icb  das  belüge  Symbol  derselben,  die  sogenannte  »Einrichtung'  (mun- 
diu),  daretn  die  ersten  Ansiedler  ?on  allem,  dessen  das  Haus  bedarf 
ar  Geofige  und  dazu  von  der  lieben  heimischen  Erde  eine  Scholle  ge- 
tbea  hatten.  Hier  lag  femer  das  Gebinde,  in  welchem  die  iftmnitlicfaeii 
0mm  jede  an  iiirem  eigwee  Heeid  in  gottfladienstlichen  und  «nderen 
ZweekcB  rieh  versammelten  (curia»  Mferet).  Hier  war  das  Yersamm- 
Inphsas  der  «Springer*  (eionja  mikrwm%  ingjtoich  der  Anf  bewafamoga- 
ert  der  lieiligeD  Schilde  dea  Man,  das  Heiligthum  der,,W(ilfiB'  {lupercal) 
ttd  äk^  WebnoDg  dea  Jnpilerprieatini.  Auf  nnd  an  dieMn  Högel 
ward  die  Gröndungssage  der  Stadt  hauptsächlich  locaUsirt  nnd  wurde 
das  strohgedeckte  Haus  des  Romulus,  die  Hirtenhütte  seines  Ziehvaters 
Faiistulus,  der  beilige  Feigenbaum,  darander  Kasten  mit  den  Zw  Illingen 
aogelrieljen  war,  der  aus  dem  Speerschaft,  w^^h       Jet  üriimler  der 
Stadl  voiii  AveiUiu  Ii»  r  üIm  r  das  Thal  des  Circus  weg  in  diesen  Mauer- 
ring  geschleudert  hatte,  aufgeschossene  Corneikirschbaum  und  andere 
dcrgleicben  Heiliglhümer  mehr  den  Gläubigen  gewiesen.  Eigentliche 
Tempel  kannte  diese  Zeit  noch  nicht  und  daher  bat  solche  auch  der 
Paietiii  nicht  aus  älterer  Zeit  aufzuweisen.  Die  Gemeindestitlen  aber 
aiad  IMh  anderawehio  wiegt  und  deahalb  veraeboUaa;  nur  Termnlben 
ttfal  aieb,  da&  der  freie  Plata  um  den  Mnndoa,  apiler  der  Plate  dea 
Apollo  genannt,  die  flieate  YerBammlongpetilte  der  BttrgerMhaft  nnd 
dea  SeM^  die  Ober  dem  Mundna  aelbec  erriebtete  Bahne  die  flteale 
Mahhtaft  der  rt^miaefaen  Gemeinde  gewesen  sein  mögen.  —  Dagegen 
hat  sieb  in  dem  ,Fest  der  sieben  Berge*  (MjE^ränenlAmi)  daa  Andenben 
btiwahi  L  au  die  erweiterte  Ansiedhing,  welche  allmählich  um  den  Pala- 
lin sich  gebildet  hat,  Vorstädte  eine  nach  Jur  andern  erwachsen,  eine 
j<>de  durch  besondere,  wenn  auch  schwacliere  rnnvallungen  geschülz' 
und  an  den  ursprunglichen  Mauerring  des  P  Ualin  wie  in  den  Marsciien 
an  den  Hauptdeich  die  Aufsendeiciie  angelehnt.    Die  ,sieben  Rinjife' 
aind  der  FaJatin  seüwi;  der  Cermalus,  der  Abhang  des  Palatins  gegen 
im  nrieefaen  «Ueeem  und  dem  Gapitoi  nach  dem  FluJa  au  sich  ans- 
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breitende  Niederiuig  {velabrum);  die  Velia,  der  den  Palaün  mit  dem 
Esquilin  veri>Jii<l«Mif)e,  später  durch  die  kaiiorliclien  Bauten  fast  ganz 
verschwundene  Hügeli  ucken;  das  Fagutal,  dor  Oppiu»  und  der  Cispius, 
die  drei  Höhen  des  Esquilin;  endiicli  die  Sucüsa  oder  Subüra,  eine 
aufserhalb  des  Krdwalls,  der  die  NeuBtadt  auf  den  Carinen  scliützie. 
unterhalb  S.  i'ictro  in  Vincoli  in  der  EinsattluDg  zwischen  dem  Esquilin 
und  dem  Quirinal  angelegte  Festung.  In  diesen  offenbar  allmählich  er- 
folglen  AiÜMiateii  liegt  die  Üleste  Gesobicbte  des  palatiniMhen  Rom  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  deutlich  ?or,  sumal  wenn  man  die  späterhin 
auf  Grund  dieser  ältesten  Gliederung  gebildete  serrianiscbe  fieiirksein- 
theibing  damit  tusammenhUL  —  Der  Palatin  war  der  Uraitz  der 
rftmischen  Gemeinde,  der  älteste  und  ursprüngUch  einzige  Manening; 
aber  die  stadlische  Ansiedlung  hat  in  Bom  wie  Aberall  nicht  innerbalK 
sondern  unterhall)  der  iJurg  begonnen  und  die  ältesten  Änsiedlungen, 
von  denen  wir  wissen,  die  welche  späterhin  in  der  servianischen  Stadt- 
eintheilung  das  erste  und  zweite  Quartier  bilden,  liegen  im  Kreise  um 
den  Palatin  herum.   So  diejenige  auf  dem  Abhang  des  Omialii^  luiL 
der  Tuskergasse,  worin  sich  wohl  eine  Ernmerung  bewahrt  haben  mag 
an  den  wohl  schon  in  der  palatinischen  Stadt  lebhaften  Handelsverkehr 
zwischen  Gaeriten  und  Römern,  und  die  Niederlassung  auf  der  Velia, 
die  beide  später  in  der  servianiachen  Stadt  mit  dem  Burghüg»!  seihet 
ein  Quartier  gebildet  haben.  Ferner  die  Bestandtheile  des  sp&teren 
sweiten  Quartiers:  die  Vorstadt  auf  demCaelius»  welche  fermuthlich  nur 
dessen  äuCserste  Spitze  Ober  dem  Golosseum  umlk&that;  die  auf  den 
Garinen,  derjenigen  Höhe,  in  welche  der  Esquilin  gegen  dm  Palatin  aus- 
läuft, endlich  das  Thal  und  das  Vorwerk  der  Subura,  von  welcher  das 
ganze  Quartier  den  INamen  empfing.  Beide  QuaiUere  zusaninien  bilden 
die  anlängliche  Stadt,  und  der  suburauische  Bezirk  derselben,  der 
unterhalb  der  Burg  etwa  vom  Bogen  des  Constantin  bis  nach  S.  Pietro 
in  Vincoli  und  über  das  darunter  liegende  Thal  hin  sich  erstreckte, 
scheint  ansehnlicher,  vielleicht  auch  älter  gewesen  zu  sein  als  die  in 
der  servianischen  Ordnung  dem  palatinischen  Bezirk  einverleibtea 
Siedlungen,  da  jener  diesem  in  der  Rangfolge  der  Quartiere  vorangeht. 
£ine  merkwürdige  Erinnerung  an  den  Gegensatz  dieser  beiden  Stadi- 
theile  hat  einer  der  ältesten  heiligen  Gebräuche  des  nachherigen  Rom 
bewahrt,  das  auf  dem  Anger  des  Mars  jährlich  begangene  Opfer  des 
OctobetTosses:  bis  in  späte  Zeit  wurde  bei  diesem  Feste  um  das  Pferde- 
haupt gestritten  swisehen  den  Männern  der  Subura  und  denen  yon  der 
heiligen  StraXse  und  je  nachdem  jene  oder  diese  siegten,  dasselbe  eul- 
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«der»  dem  mamiliselien  Thorm  (unbekannter  Lage)  in  der  Subura 
•dir  ao  dem  Königshaus  unter  dem  Palalin  angenagelt.   E»  waren  die 
b^ukn  OäJfien  der  Altstadt,  die  hier  in      ich  berechtigtem  Wetteifer 
miteinander  rangen.  Damals  waieu  .iIm)  die  Ki>qiiiiiae  —  »elcher  Name 
eijfenllich  gebraucht  die  Carinen  nu^schiier-t  —  in  der  Tliat,  was  sie 
hieisen,  der  AuCsenhan  (ex-qnHiae,  wie  mquüinHS  von  rojere)  oder  die 
Vorstadl;  sie  wurden  m  der  späteren  Stadteintheilung  das  dritte 
Quartier  und  es  bat  dieses  stets  neben  dem  suburaniscben  und  dem 
patatinisebeu  als  minder  ansehnlich  gegolten.  Auoh  noch  andere  be- 
nachbarte Anhöhen,  wieCapitol  und  Afenün,  mögen  ron  der  Gemeinde 
der  siebea  Berge  beselzl  gewesen  sein;  vor  aUem  die  ,P(UiJbrfteke* 
(fmu  stMeiitM)  4ber  den  natflrficben  BrOckenpreiler  der  Tiberiosel 
wird  —  datPomificakoUegiQni  allein  bftrgt  dafür  binrekliend  —  schon 
daasnla  beeUnden  nnd  man  auch  den  Brftekenkojif  am  elnukiscben 
Otr,  die  Hfthe  des  Janieolnm  nicht  aufter  Acht  gelassen  haben;  aber 
#e  Gemeinde  hatte  beides  doch  keineswegs  in  ihren  Befestigungsring 
gezogen.    Die  Ordiuing,  die  als  Hilualsatz  l)is  in  die  späteste  Zeit  fest- 
grhahen  wordt  n        d  ifs  die  Brück uliiie  Eisen  lediglich  aus  Holz 
iu»amcnt'nzijrrij:t'n  sei,  L'tdit  in  ilirrin  iirsprüncHchcn  praktischen  Zweck 
offenbar  darauf  hinaii>.  «infs  >u'  dui  (  ine  (lügende  sein  soiUe  und 
je<lerzeit  leicht  mufste  abgebrochen  oder  abgelirannt  werden  können: 
man  erkennt  daraus,  wie  lange  Zeit  hindurch  die  römische  Gemeinde 
den  FliirsühfTgang  nur  unsicher  und  unteriirochen  beherrscht  haL  ^ 
Em  Verhältniljs  dieser  allmählich  erwachsenen  slidtischen  Ansiedlangen 
n  den  drei  Gemeinden,  in  die  die  römische  slaatsrecbtUdk  seit  unvor- 
denklich froher  Zeit  serfiel,  ist  nicht  sn  ersehen.  Da  die  Baronert  Titier 
und  Lacerer  nrsprfinglicb  seUiständige  Gemeinden  gewesen  su  sein 
scheinen,  mössen  sie  freilich  anch  ursprOnglich  jede  für  sich  gesiedelt 
babea;  aber  auf  den  sieben  Hßgebi  selbst  haben  sie  sicherlich  nicht 
in  getrennten  UmwaDungen  gewohnt  nnd  was  der  Art  in  alter  oder 
neuer  Zeit  erfunden  worden  ist,  wird  der  verstandige  Forscher  dahin 
stellen,  wo  d.i-  inmuthige  Märchen  von  der  Tarpeia  und  die  Schlacht 
am  PdlaiiH  ihicii  Platz  linden.    Vielmehr  werden  schon  die  ijeiden 
iju.-»rtiere  der  ältesten  Stadt,  Subura  und  Palalin  und  ebenso  das 
vürsiäiUische  jedes  in  die  drei  Theile  der  Uamner,  Titier  und  Lucerer 
zerfallen  sein;  womit  es  zusammenhängen  kann,  dafs  späterhin  so- 
wohl in  dem  suburaniscben  und  palatinischen  wie  in  jedem  der 
nachher  hinzugefügten  Stadttheile  es  drei  Paare  Argeerkapellen  gab. 
Eine  Geschichte  hat  die  palatinische  Siebenhdgelstadt  vielleicht  gehabt; 
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uns  ist  keine  andere  Ueberlieferung  von  ilerseiben  geblieben  als  die  des 
blofsen  Dagewesenseins.  Aber  wie  die  Blätter  des  Waldes  für  den 
neuen  Lenz  zuschicken,  auch  wenn  sie  ungesehen  von  Menschenaugen 
Diederfallen,  also  hat  diese  verschollene  Stadl  der  sieben  Berge  den 
geschichtlichen  Rom  die  Stätte  bereitet. 
i>!6  Hagel  Aber  die  palatinucbe  Stadt  ist  nicht  die  einiige  geweseo,  die 
dem  (juiri*  Ul  dem  sp&lerhin  fon  den  serviaDischea  Mauern  eingeechiossenen 
Kreise  Tor  Allers  bestanden  hat;  vielmehr  lag  ihr  in  unmittelbarer 
NaehbarschafI  gegenüber  eine  sweite  auf  dem  QuirinaL  Die  «alle  Borg* 
{CapitoUim  vetw)  mit  einem  Heüigtham  des  Jupiter,  der  Juno  und  der 
Hinenra  und  einem  Tempel  der  Gdttin  des  Treuworts,  in  welchem 
Staatsterträge  öffentlich  aufgestellt  wurden,  ist  das  deutliche  Gegenbiid 
des  späteren  Capitols  mit  seinem  Jupiter- Juno-  und  Miuervalempel  und 
mit  dem  ebenfalls  gleichsam  zum  völkerrechtlichen  Archiv  beöiiumiten 
Tempel  der  röuiischen  Treue,  und  ein  siclierer  Ht  weis  dafür,  dafs  auch 
der  Qun  inal  einstmals  der  Millelpunlil  enit  s  st  llLsi^iandigen  Gemein- 
wesens gewesen  ist.  Dasselbe  geht  hervor  aus  dem  zwiefachen  Mars- 
cult  auf  dem  Palatin  und  dem  Quirinal :  denn  Mars  ist  das  Vorbild  des 
Wehrmanns  und  der  Üteste  Hauptgott  der  italischen  ßürgcrgemeinden. 
Damit  hingt  weiter  zusammen,  dafs  dessen  Dienerschaft,  die  lieiden 
uralten  Genossensehaflen  der  Springer  (sollt)  und  der  Wftlfe  {liqmnii 
in  dem  spfiteren  Rom  gedoppelt  Yoriianden  gewesen  sind  und  neben  der 
palatinlsehen  auch  eine  Springerschaft  vom  Quirinal  bestanden  hat, 
neben  den  qumcttschen  Wdlfen  vom  Pabtin  eine  fabische  Wolfsgilde« 
die  ihr  Heiligthum  hdchst  wahrscheinlich  auf  dem  Quirinal  gehabt  haf"). 


*)  Dafs  die  qaioctischeo  Luperker  den  fabischco  im  Rang  vorgiogeo,  gdit 
daraas  hervor,  dafs  die  Fabolistcn  dem  Romulus  die  QuiDctter,  dem  Remns  die 
Fabicr  beilcf^cn  (Ovid.  fast.  2,  373  f{,'.;  Vict.  de  oriK- 22).  Dafs  die  Fabier  to 
deo  Ilügelrümerii  gehürteu,  beweist  ihr  (jeächIcchtsopf<>r  auf  dem  Quirinal  (Liv. 
5,  46.  52),  Ring  dies  onn  mit  dea  Luperealien  zus:inimrDUaDgea  oder  uicbt.  — 
Lebrigeoii  heilst  der  Lupercus  jenes  Collegiutus  aul  Inschrifteo  (Orelli  2253) 
Lupereu*  QuinctialU  vetuSf  ood  der  höchst  wahrscheinlich  mit  dem  Luper- 
eeleolt  sasmaeohiDgasde  Voroane  Kaeao  («iebe  riiai.  Foracb.  1»  17)  findet 
•ioh  tonoUiefalieh  bei  dM  Qnaotlaro  md  dea  Pebiera;  die  b«i  d«e  Schrift^ 
ttaUern  gav^are  Form  Lupereut  Qui/ietilht*  und  Quinctäiatmt  Ut  also  eni» 
•teilt  und  das  Collegium  nicht  den  verhäUnirsmärsig  josfen  Qainctiliern,  sondern 
den  weit  ällerea  Quiucticrn  eigen.  Wenn  dagegen  die  Quinclier  (Liv.  1,  30) 
oder  Quioctiiier  (Dion.  3,  29)  iiiitn-  den  albanischen  Geschlechtern  genannt 
werden,  so  dürfte  hier  die  letztere  Lesung  vonnsiehea  und  das  quioctiache 
vielmehr  als  aitrümisch  zu  betrachiea  »ein. 


Digitized  by  Google 


▲IfPABIGB  M»I8. 


53 


Ah  äese  Anieichen,  Mhon  an  sich  toh  groJbem  Gewicht,  gewinneii 
m  m  höhere  Bedeutung,  wenn  man  sich  erinnert,  daHs  der  genaa 
käamib  Umkmt  der  palathuMlieii  SiebeDhAgelstadl  den  Qoirinal  aa<- 
ibUo6  nid  da£i  späterhin  in  dem  eerfinlseben  Rom,  wlhrend  die 
M  cnten  Betklie  der  ehemaligen  jkalatinieeben  Stadt  entsprechen, 
m  dem  Qotrinal  nelisi  dem  benachbarten  Viminal  das  vierte  Quartier 
^thüdet  wurde.  So  erbtirt  aieh  aocb,  so  welcbem  Zweck  anfMialb 
der  Sladtraaner  das  feste  Vorwerk  der  Sabnra  in  dem  Thalgrunde 
iwischen  Esquilin  und  Quirinal  angelegt  hier  berührten  sich 

j.i  die  beiderseitigen  Marken  und  mufste  von  den  Palalinem,  nachdem 
ik  die  Medenmfj  in  liesiu  genommen  h  iiten,  zum  Schutz  gegen  die 
Tom  nuiTjni!  (  ine  Burg  aiit^fdihn  \Noi(ieii.  —  Endlich  ist  auch  der 
Name  nicht  uulergegangen,  nui  dem  sich  die  Männer  vom  Quirinal 
TOtt  ihren  palaüniecbea  Nachbarn  unterschieden.  Wie  die  palatiniBcbe 
Stadl  &ich  die  ,der  aieljen  BergeS  ihre  Bürger  ,die  von  den  Bergen* 
{mmtmu^;  sich  nennen,  die  Beieicbnang  ,Berg*  wie  an  den  Abrigen  ihr 
^gehAngeD  Hfthcn,  ao  vor  allem  an  dem  Patatin  haftet,  so  beilsl 
die  <|airinaltsclie  Spitie,  obwohl  nicht  niedriger,  im  CSegentheil  etwas 
hoher  ab  jene,  and  ebenso  die  dasu  geblVrige  Ttminaliscfae  im  genauen 
fifmchgebraiicii  nie  anders  als  ,HQgei'  {eoiUs) ;  ja  in  den  saeralen  Ur- 
hmden  wird  nicht  selten  der  Qoirinal  als  der  «Hfigel'  ohne  weiteren 
Bcisatt  bezeichnet.  Ebenso  heifst  das  von  dieser  Hftbe  aosf&hrende 
Thor  gewöhnlich  das  llü^dihor  {porta  coUina),  die  daselbst  ansässige 
Marspriesterschafl  die  vnn;  Ifügel  {salii  colUm)  im  Gegensatz  zu  der 
^om  F'alaliuni  isain'  Pnlatmi}^  das  aus  diesem  Bezirk  gebildete  rierle 
serYianii»€be  das  liügelquartier  (tri(ms  coUmay),  Den  zunächst  wohl 


*)  Wem  späterhin  für  die  Hihe,  wo  die  HSgelrSner  IkN«  Sitz  hatten,  der 
Raa«  des  QQirinvsha^els  gebrtiachlich  gewesea  ist,  so  darf  daram  doch  keines- 

wtfi  dfr  >'*in<*  der  Qniriten  ils  urspränfrHrh  der  Börfr? fsrhuft  mif  dem  Qnjrinal 
»i^rbebalteD  anj^eseiicii  werden.    Denn  emerseiU  fuiiren,  wie  gezeigt  ist,  alle 
ailesien  Sparen  für  diese  aof  deo  iX'amea  CoUint\  andrerseits  ist  es  uohestreit- 
br  (e«if«,  dafs  der  Name  der  Quiriteo  vod  Haas  ans  wie  oachhflr  ledifUch 
im  V«llbiry«r  beseSebMl  «ad  Bit  dMi  Gefeuats  der  «mmM  ud  eoOM  danh- 
•M  aicUa  gaaeia  bat  (vgL  nataa  Kap.  5).  Dia  afitara  BaaaaBaag  daa  QairiaaUt 
knkt  daraaf,  dalSi  zwar  arapriogUeli  der  iCort  qttMmUf  der  apaartragaada 
Tadaigstt  sowohl  aof  dem  Palatia  wie  aaf  dem  Qoirioal  verehrt  wurde,  wie 
4f30  Drtrh  die  ältesten  bei  df*Tn  nnrhhfr  so  {r<*nannten  Quirioastempel  frpftint!fn«^a 
U&dirirtea  diese  Gottheit  geradezu  Mars  Ijcifsen,  spüterhin  aber  der  Loter- 
sekcidang  wegen  der  Gott  der  Berf^romer  vorz:u|^s\\ fise  .Mnrs.  der  der  Höfel- 
rvoer  vorxogsweise  QuirioQs  genannt  ward.  —  VVeuji  der  ^ainuai  auch  woU 
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an  der  Gegend  baftenden  Namen  der  tRömer*  mögen  dabei  die  Uügel- 
minner  ebenso  wie  die  von  den  Bergen  sich  beigelegt  nnd  etwa  Högd- 
rOmer  (ilomont  eeUtttt)  sich  genannt  haben.  Dafii  in  dem  Gegeosals 
der  beiden  NachbarstSdte  zugleich  eine  StammTerschiedenbeit  obge- 
waltet bat,  ist  möglich,  aber  an  Beweisen,  welche  ausreiehten,  um  eine 
auf  latinischeno  Boden  gegründete  Gemeinde  für  stamm  fremd  zu  er- 
klären, fehlt  es  auch  für  die  quirinaüsche  Gemeinde  durchaus*). 
Verhftitiii&        So  Standen  an  der  Ställe  des  römisclien  Gemeinwesens  zu  dieser 
Bliiio*Smi  Zeit  noch  die  Hpr^rönHjr  vom  Palalin  und  die  Hügelromer  vom  Qui- 
lif'i^^^ic- J'u^l  '^^^  z^^'ci  gesonderte  und  ohne  Zweifel  vielfach  sich  befehdende  Ge- 
mcmd©.  meinwesen  einander  gegenüber,  einigermafsen  wie  im  heutigen  Rom  die 
Montigiani  und  die  Trasteverini.  Daljs  die  Gemeinde  der  sieben  Berge 
schon  früh  die  quirinalische  bei  weitem  überwog,  ist  mit  Sicherheit  so 
schiiedBen  sowohl  ans  der  gröDseren  Ansdehnnng  ihrer  Neu-  und  Vor- 
städte als  auch  aus  der  Zurftcksetsung,  die  die  ehemaligen  Hag^lr^mcr 
in  der  spitem  servianischen  Ordnung  sich  durchaus  haben  mfissen  gs- 
falien  lassen.   Aber  auch  innerhalb  der  palatinischen  Stadt  ist  es 
schwerlich  su  einer  rechten  und  ToUsUndigen  Verscbmehung  der 


collii  agoncUiSt  Opferbügel  geoauut  Mirii,  su  wird  er  damit  Dar  bezeichoet  ali 
4«r  Merat«  Mittelpaakt  der  fiägelroaier. 

*)  Wat  auin  da(iir  aoipebt  (vgl.  s.  B.  Sdiwegler,  R.  6.  480)  g«lt  im 
Wetentildieo  aof  eioo  von  Varro  anfgeatellte  md  von  dM  SpStans  wie  ga* 
wöholich  eiosUmmig  naehgesproeliese  etynoIogifdi-hUtoriadia  Hfpatkeie,  dafi 
daa  lateiaiacke  ptiris,  quirmus  mit  dem  sabioiaekao  Stadtnames  Cure*  ver- 
wandt und  demnach  der  Qnirioalb'dgel  von  Cures  aas  bevölkert  worden  -d 
Aufh  weuu  die  sprarMicbe  Wrw.nnitscbnft  jrnrr  ^^' ürter  firber  stände,  diirflö 
daraus  der  gcschichlliche  I'oigesatz  nicht  hciK«  li  i^ct  werden.  Daf«?  (Hi»  allca 
Heiligthümer  auf  diesem  Ücrge  —  wo  es  übrigens  auch  eioeo  ,la(inri^cbeB 
Hügel*  gab  —  sabioisch  sind,  bat  man  wobl  behauptet,  aber  nicht  erwieaeo. 
Hart  qttiriniia,  Sol,  Salus,  Flora,  Seso  Saacoa  «der  Dava  üdiu  aiad  waU 
aablaiaaba,  aber  aach  latiaiaaha  Gatthaitany  vabüdet  affsabar  ia  dar  Bpaaba, 
wo  Latiaer  vad  Sabiaar  aoek  ttngaaebiedaa  bdaamnea  waren.  Weaa  aa  daa 
beiligeB  Stitten  dea  .apäterhin  zarücktreteodeo  Quirioal  eia  Marne  wie  dar  daa 
Semo  Saoeaa  varsagaweise  haftet  (vgl.  die  davon  benannte  pcrta  tanqualis), 
der  iibn'pen?  mich  anf  der  Tiberinsel  bepe^net,  »o  wird  jeder  ünbefangene 
Fürschtr  darin  nur  einco  Beweis  für  das  hohe  Alter  dieser  Culte,  nicht  für 
ihre  Eotlehnung  aus  dem  IVaehbarlaDd  erblicken.  f)ie  Möclichlteit,  dafs  alle 
Stammgageosätze  dennoch  hier  mitgewirkt,  sull  damit  nicht  geleugnet  werden ; 
aber  weaa  diaa  dar  Fall  war,  ao  sied  sie  far  ans  versehollen  aad  die  naaerea 
Zeitgeaeaaen  f elMaJIgea  BetraehtungcQ  über  das  aablaiaehe  Bleaeat  Im  RSaier- 
tfcn  aar  geelgaet  ? er  dergteiekee  aw  de»  Leerea  ia  das  Leere-  IBbreadae 
SCadlea  eraatUeb  sa  waraea. 
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sduedenen  Beslandlheile  der  Ansiediung  gekommen.   Wie  Subura  und 
Palatiii  mit  einander  jährlich  um  das  Pferdebaupt  Bthlten,  ist  schon 
cnihlt  worden ;  aber  auch  die  einzelnen  Berge,  ja  die  einzelnen  Curien 
—  et  ph  noch  keinen  gemeiiischafllichen  Sladlheerd,  sondern  die  vcr- 
sduedeDcn  Curienheerde  ttanSen,  obwohl  in  denelben  Localitftt,  doch 
Bach  neben  einander  —  mSgen  sieh  mehr  gesondert  ab  geeinigt  ge- 
fiblt  haben  und  das  ganie  Rom  eher  ein  Inbegriff  städtischer  An- 
iiedhing«n  als  eine  einhdtlidie  Stadt  gewesen  sein.  Bhnchen  Sjiaren 
arielge  waren  auch  die  USaser  der  alten  und  mächtigen  Familien 
fleicfasnn  festungsarlig  angelegt  und  der  Verthetdigung  fähig,  also  auch 
^*ehl  bedürftig.  Erst  der  grofsartige  WaUbau,  der  dem  König  Servius 
Tuiliiis  zugeschrieben  wird,  hat  nicht  blofs  jene  beiden  Städte  vom 
Palaiiii  lind  Quirinal,  sondern  auch  noch  die  nicht  in  ihren  liingen 
einbegriffenen  Anliolit  n  des  Capilol  und  desAventiii  mit  einem  einzigen 
froiaen  Maoriiuig  umzogen  und  somit  das  iicur  lloin.  das  Horn  der 
Weltgeschichte  gescbaßen.  Aber  ehe  dieses  gewaltige  Werk  angegrifl'eu 
ward,  war  Roms  Stellung  zu  der  umliegenden  Landschaft  ohne  Zweifel 
giozlich  unogewandelt.  Wie  die  Periode,  in  der  der  Ackersmann  aaf 
den  sieben  Ilögeln  von  Rom  nicht  anders  als  auf  den  andern  latinischen 
den  Pflng  ffthrte  und  nur  die  in  gewöhnlichen  Zeilen  leer  stehenden 
ZnOnditastitten  auf  einaehien  Spitien  einen  Anfiing  festerer  Ansiedlang 
dariiolea,  der  iltesten  handel-  und  thatenlosen  Epoche  des  btinischen 
Stammes  entspricht;  wie  dann  später  die  aufblöhende  Ansiedlnng  auf 
dem  Palatin  nnd  in  di»  ,sieben  Ringen^  susammenlSUt  mit  der  Be* 
Setzung  der  Tibermündungen  dnrch  die  rfymiscbe  Gemeinde  und  über* 
haupi  nm  dem  Fortschritt  der  Laliner  zu  regerem  und  freierem  Ver- 
kehr, zu  städtischer  Gesittung  vor  allem  in  Rom  und  wolil  audi  zu 
festerer  politischer  Einigung  in  den  Einzelstaalen  wie  in  der  Eid- 
genossenschaft, so  hängt  die  Gründung  <  iii<  i  t  iiiiiciilichen  Grofsstadt, 
der  serTjauische  Wall  zusammen  mit  jener  Epoche,  in  der  die  Stadt 
Born  un  die  Herrschaft  über  die  latinische  £idgeuossenBchait  zu  ringen 
nd  endlidi  sie  zu  erringen  ▼ermochte. 
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Vater  und  Mutter,  Söhne  und  Töchter,  Hof  und  Wohnung, 
Kucclite  und  Geräth  —  das  sind  die  natürlichen  Elemente,  aus  denen 
uberall,  wo  nicht  durch  die  Polygamie  die  MuUer  als  solche  ver- 
schwindet, das  Hauswesen  besteht.  Darin  aber  gehen  die  Völker 
höherer  Culturfahigkeit  au8  einander,  dafs  diese  natürlichen  Gegen- 
sfitze  flacher  oder  tiefer,  mehr  sittlich  oder  mehr  rechtlich  aufgefafst 
und  durchgearbeitet  werden.  Keinea  kommt  dem  römischen  gleich 
an  ichlichter,  aber  unerbittlicher  Durchfikhrung  der  von  der  Natur 
aeibst  Torgeieichneten  RechtarerhAltaiiaae. 
vl^tf^d  Familie,  das  hd&t  der  durch  den  Tod  aeinea  Yatera  in  eigene 

is»  Matn.  Gewalt  gelangte  flreie  Mann  mit  der  feierlich  ihm  Ton  den  Priestern  au 
Gemeinschaft  des  Wassers  und  des  Feuers  durch  das  heilige  Salzmehl 
(durch  Confarreatio)  angetrauten  Ehefrau,  mit  ihren  Söhnen  und 
Sohnessöhnen  und  deren  rechten  Frauen  und  ihren  iiuverlieiratheten 
Töchtern  und  Solinestöchlern  nebst  allem  einem  vun  diesen  zukom- 
menden Hab  und  Gut  ist  eine  Einheit,  Ton  der  dagegen  die  Kinder  der 
Töchter  ausgeschlossen  sind,  da  sie  entweder,  wenn  sie  ehelich  sind, 
der  Familie  des  Mannes  angehören,  oder,  wenn  auüser  der  Ehe  emugt, 
in  gar  keiner  Familie  alehen.  Eigenes  Haus  und  Kindersegen  erscheinen 
dem  rdmisdien  Bürger  als  das  Ziel  und  der  Kern  des  Lebens.  Der 
Tod  ist  kein  Uebel,  denn  er  ist  noth wendig;  aber  das  Aussterben  des 
Hauses  oder  gar  des  Geschlechts  Ist  ein  Unheil  selbst  fdr  die  Gemeinde, 
welche  darum  in  firflhester  Zeit  dem  Kinderlosen  einen  Rechtsweg 
eröffnete  durch  Amiahme  flremder  Kinder  anstatt  eigener  diesem  Ver« 
hängnifs  auszuweichen.  Von  vorn  herein  trug  die  römische  Familie  die 
Bedingungen  höherer  Culturin  sich  in  der  sittlich  pcordnelen  Stellung 
der  FamiiiengUeder  zu  einander.  Famüienhaupi  kann  nur  der  Mann 
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bfxn:  Alf.  Fmu  ist  zwar  im  Erwerb  von  Gut  iinf]  Geld  nicht  hinter  dem 
Manne  zurückgesetzt,  eondern  es  nimmt  die  i  ochter  gleichen  ErbUieil 
M  ÖHA  Bruder,  die  Mutter  gleichen  Erblheil  mit  den  Kindern,  aber 
mmer  moA  sothwendig  gdiöridieFriu  dem  Haute,  nicht  der  Gemeinde 
SB,  «ad  kt  auch  im  Hause  nothwendig  hausimtertliänig,  die  Tochter 
4tm  Yiter,  das  Weib  dem  Manne*),  die  Yaterloee  unTerheii«tbete  Frau 
Am  wirihatmi  mianlidi«»  Verwmdlen;  diese  aind  es  und  nieht  der 
Unig.  von  denen  erforderlichen  Falls  die  Fran  Terrechlfhrtigt  wird. 
Aher  iBBerbalh  des  Haoaes  ist  die  Frau  nicht  Dienerin,  sondern  Herrin« 
FeMt  von  den  nach  römischen  Yorstelluiigen  dem  Gesinde  lokom- 
menden  Arbeiten  des  Getreideroahlens  tmd  des  Kochens  widmet  die 
rr.inis<:he  11  lu^aiuUei  sich  wesentlich  nur  der  Beaufsichtigung  der 
Mägde  uud  daneben  der  Spindel,  die  für  die  Frau  ist,  wasfftrden  Mann 
der  Pflug**).  Ebenso  wurde  die  suUiche  Verpliichlung  der  Eltern  gegen 


•)  Es  pUt  ilirs  tiii'ht  blofs  von  der  alten  rplij^^ifisrEi  lihr  i/iatrimonium  rnn- 
furreatii^ne  .  soudei  u  aNch;die  Clvilchc  {inutninuJtiuni  i^nn.sensu)  pab  iwar 
»icki  aa  sich  idem  Maaoe  LigcoiiiumsgewaU  über  die  Fruu,  aber  e«  wuidea 
iMk  üe  RodittkegriffB  der  ISmlleheB  Tradition  {coempUo)  aod  der  Verjahmag 
{u*m)  «tee  weiteraa  aaf  dieeelbe  aagawaadt  oad  dadarek  dea  Bhenuaa  der 
Wo(  seSlaal  Bigeatheaagawait  ttar  die  Fraa  la  geiriaaaa.  Bb  er  ale  ga- 
waM,  alae  aameDtliah  ia  dar  bu  zur  VollendoDf  der  Verjähraag  TarfieCMadea 
Zeit,  war  das  Waibt  fSV  wi*  kai  der  tpiterea  fike  oiit  caam§  probatio  bis 
la  dieser,  nieht  uTor,  sondern  pro  ujrore;  bis  in  die  Zfit  der  aaspebildcten 
Bec!it^« issensrhaft  erhielt  sich  dieser  Satz,  dafs  die  uicbt  ia  der  Gewalt  de* 
Manae»  »lebende  Ki  j  i  nirht  Ehefrau  »ei,  soadero  nar  dafür  gelte  (uxor  iantum- 
madü  habetur.    Cicero  top.  3,  14). 

**)  Die  folgeada  Gfabaehrift;  okwaU  aiaar  vial  tpiterea  Zeit  aagekSrig, 
«t  aickt  «awarik  ki«r  a«  atakta.  Ba  kit  dar  Sieia,  der  spri«kt. 

Kar^  Waadrar,  ist  Beia  Sfwaek:  kalt*  aa  aad  lies  ika  darek. 
Es  deckt  der  aeUectite  Grabsteia  eine  schöne  Fraa» 
Mit  Namea  oanoteo  Claodia  die  Eltern  sie; 
Mit  eigner  Liehr  liebte  sie  den  pi«rnen  Msho; 
Zwei  Sühne  gebar  sie;  eineu  liels  aat  fcnien  sie 
Zorick,  den  andern  barg  sie  in  der  Krde  Scbol:«. 
Sie  war  von  artiger  Rede  und  von  edlem  Gang, 
Veraak  fkr  Raaa  «ad  apaaa*  lek  kia  ta  Bade,  gek. 
VieOeickt  aaak  keaalekaaader  ist  die  Aaffikraag  des  Wollipioaeaa  natar  laatar 
•ftükbea  Bigaatakafta«,  üa  ia  rMsekaa  Grahaekriflaa  aiekt  gaaa  aallaa  Ist. 
fkraffi  46-19:  optima  et  pvldwrrimMf  bm^fioß  f4m  jmdica  fragt  casta  domi- 
Orelli  4S60:  modestia  probitate  pudicitia  obsequio  ianificio  däigetitia 
par  nmüüque  cetereis  prnbeis  feminh  fuit.    Grabiehrift  i\fr  Turia  1,  30: 
domefftca  bona  pudirifiae ,  ops^qiti ,   vovatali :s ,  facitlfntix ,   lanificiis  [tut's  ad" 
^^miatttf  r^igifnu*}  sine  mperstiHone^  ornattu  non  conspiciendif  euUus  modiei. 
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die  kiader  von  der  r&nüficlieD  IN'aüon  voll  und  lief  ompfunden,  und  es 
galt  als  arger  Fre?el,  wenn  der  Vater  das  Kind  ?emaciilässig(e  oder 
▼erdarb  oder  auch  nur  zum  Nachtbeil  desselben  sein  Vermögen  ter^ 
geudete.  Aber  recbtlicb  wird  die  Familie  unbedingl  geleitet  und  ge- 
lenkt durch  den  einen  allmächtigen  Wülen  des  Hausfaters  {paur 
famüiai).  Ihm  gegenüber  ist  alles  reebtlee,  was  innerhalb  des  Haoses 
steht,  der  Stier  und  der  Sklave,  aber  nicht  minder  Weib  nnd  Kind. 
Wie  die  Jungfrau  durch  die  ft'eie  Wahl  des  Mannes  sn  seiner  Ehefrau 
wird,  ?o  steht  auch  das  Kind,  das  sie  ihm  geboren,  aulziizieheri  oder 
nicht  in  seinem  freien  Willen.  Es  ist  niciit  Gleicbgiltigkeit  gejjen  die 
Familie,  welche  diese  Satzung  eingesehen  hat,  vielmehr  wohnte  die 
Ueh«  i7.eugung,  dafs  Hausbegrün dunir  und  Kindci  /ciigung  sittliche  Notli- 
weiiüigkeit  und  Bürgerpflicht  sei,  tief  und  ernst  im  Bewufstsein  des 
römischen  Volkes*  Vielleicht  das  einzige  Beispiel  einer  in  Rom  von 
Gemeindewegen  gewilhrten  Unterstützung  ist  die  Bestimmung,  dafs 
dem  Vater,  welchem  Drillinge  geboren  werden,  eine  fieifaülfe  gegeben 
werden  soll;  und  wie  man  über  die  Aussetzung  dachte,  zeigt  die 
Untersagung  derselben  hinsichtlich  aller  S5hne  —  mit  Ausnahme 
der  HiiGsgebarten  —  und  wenigstens  der  ersten  Tochter,  Aber  wie 
gemeinschädlich  auch  die  Aussetzung  erscheinen  mochte,  die  Untere 
sagung  derselben  ▼erwandelte  sich  bald  aus  der  rechtlichen  Ahndung  in 
religiöse  Verwünschung;  denn  vor  allen  Dingen  war  der  Vater  in  seinem 
Hause  durchaus  und  unheschrruiki  Herr.  Der  Hausvater  hält  die  Scinigru 
nicht  blofs  in  strengster  Zucht,  sondern  er  bat  auch  das  Recht  und  die 
Pflicht  über  sie  die  richterliclie  Gewalt  auszuüben  nnd  sie  nach  Er- 
messen an  Leib  und  Leben  zu  strafen.  Der  erwachsene  Sohn  kann 
einen  gesonderten  Hausstand  begründen  oder,  wie  die  Römer  dies  aus- 
drücken, sein  «eigenes  Vieh'  (peculmm)  vom  Vater  angewiesen  erhalten; 
aber  rechtlieh  bleibt  aller  Erwerb  der  Seinigen,  mag  er  durch  eigene 
Arbeit  oder  durch  firemde  Gabe,  im  Tälerlichen  oder  im  eigenen  Haus- 
halte gewonnen  sein,  Eigenthum  des  Vaters  und  es  kann,  so  lange  ^or 
Vater  lebt,  die  unterthänige  Person  niemals  eigenes  Vermögen  haben, 
daher  auch  nicht  anders  als  im  Auftrag  des  Vaters  Teräufsem  nnd  nie 
▼ererben.    In  dieser  Beziehung  stehen  Weib  und  Kind  v«"illig  aul 
gleicher  Linie  mit  dem  Sklaven,  dem  die  1  iilii  ung  einer  eigenen  Haus- 
haltung auch  nicht  seilen  verstattet  waid  und  der  mit  Äuflrajp:  des 
Hen'n  gleichfalls  befugt  war  zu  veräufsern.  Ja  der  Vnti  i  kann  wir.  den 
Sklaven  so  auch  den  Sülm  einem  Dritten  zum  Ligentlium  übertragen; 
ist  der  üäufer  ein  Fremder,  so  wird  der  Sohn  sein  Ikuecbt,  ist  er  ein 
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Ri^er.  so  wnd  üer  Sohn,  da  er  als  Uümer  iiichi  Kuechi  eines  Römers 
T»'nlen  kann,  seinem  Käufer  wenigstens  an  Knechtes  Statt.  Die  väter- 
bche  uod  ebeherrliche  Gewalt  unterlag  nur  insofern  eioer  Rechtsbe« 
itfaräukuDg  aufser  der  schon  erwähnten  des  Aiissetzungsrechts,  als 
emige  der  ärgsten  Mifsbräuche  mit  rechüidier  Ahndung  wie  mit  dem 
religiösen  Bannfluch  belegt  worden;  so  trafen  diese  den,  der  seine 
EbdnM  oder  den  Terfaeiralheten  Sohn  terkauft;  und  darch  die  Fa- . 
■ffieoshte  ward  es  dorchgesetst,  dafr  bei  der  Ausübung  der  häuslichen 
Gerichlsbarkeil  der  Vater  und  mehr  noeb  der  Ehemann  den  S|Hiich 
ibtf  Kind  nnd  Fnra  nicht  ßllte,  ohne  vorher  die  nichsten  Blutsrer- 
mdten,  sowoU  die  s«nigen  wie  die  der  Frau,  zugezogen  zu  haben. 
Aber  eine  rechtliche  Minderung  der  Gewalt  lag  in  der  letzleren  Liiu  icli- 
luug  uicLl;  denn  die  bei  dem  Hausgericht  ziigezof^enen  Blutsverwandten 
hatten  nicht  zu  richten,  sonilein  nur  den  richten  h  u  Hniinvuier  zu 
kralben.  Es  ist  die  liau^h^'rH^The  Macht  aber  nicht  blos  \\«'>ruilich  un- 
cmschränkl  und  keinem  aut  der  Erde  verantwortlich,  sondern  auch,  so 
lange  der  Hausherr  lebt,  unabänderlich  und  uuzerstörlich.  Nach  den  grie- 
chischen wie  nach  den  deutschen  Rechten  ist  der  erwachsene  tliatsächlich 
Mlbstständige  Sohn  auch  rechtlich  von  dem  Vater  frei;  die  Macht  des 
römischen  Hausvaters  vermag  bei  dessen  Lebseiten  nicht  das  Alter, 
■icht  der  Wahnsinn  desselben,  ja  nicht  einaial  sein  eigener  freier  Wille 
•obabeben,  nur  dalb  die  Person  des  Gewalthabers  wechseln  kann:  denn 
dMings  kann  das  Kind  im  Wege  der  Adoption  in  eines  andern  Vaters 
Cewalt  kommen,  die  Tochter  durch  eine  rechte  Ehe  ans  der  Hand  des 
Vaters  dbergehen  in  die  Hand  des  Mannes  und  aus  ihrem  Geschlecht 
wd  Gottesschutz  in  das  Geschlecht  und  den  Gottesschutz  des  Mannes  ein- 
tretend, ihm  nun  untertban  werden,  wie  sie  bisher  es  ihrem  Vater  war. 

rümischeiii  Recht  ist  es  dem  Knechte  leichter  gemacht  sich  ^oii 
dtfii  iierm,  als  dem  Sohne  sich  von  dem  Vater  zu  lösen;  die  Freilassung 
des  erstcren  ward  frfdi  und  in  einfaciien  Formen  gestallet,  die  Frei- 
gebung  des  letzleren  wurde  erst  viel  später  und  auf  weiten  Umwegen 
möglich  gemacht.  Ja  wenn  der  Herr  den  Knecht  und  der  Vater  den 
Sohn  verkauft  und  der  Käufer  beide  freigiebt,  so  erlangt  der  Knecht  die 
Fnibeit,  der  Sohn  aber  fällt  durch  die  Freilassung  vielmehr  zurück  m 
die  frühere  väterliche  Gewalt  So  ward  durch  die  nnerbitUiche  Con* 
leqneDz,  mit  der  die  v&terliche  und  eheberrlicbe  Gewalt  von  den  Römern 
iB^eUkt  wurde,  dieselbe  in  wahres  Eigenthnmsrecbt  umgewandelt, 
hdefr  bei  aller  Annäherung  der  hansherrlichen  Gewalt  Ober  Weib  und 
Rind  an  die  Ei^enthumsgewalt  über  Sklaven  und  Vieb  Uleben  dennoch 


Digitized  by  Google 


60 


BH8TB8  BUCH.    KAPItBL  T. 


die  Glieder  der  Familie  von  der  Familienhabe  nicht  blofs  thaUächlich, 
sondern  auch  rechtlich  aufs  schärfste  getrennt.  Die  Iiausberrliche  Ge- 
walt, auch  abgesehen  davon»  daCs  sie  nur  innerhalb  des  Hauses  sich  wirk- 
sam eneigt,  ist  Torttbergehender  und  gewibermafMn  steUvertreteDder 
Art«  Weib  und  Kind  smd  nicht  blolk  um  des  Uausvatefs  willen  da,  wie 
das  Eigentiium  nur  fflr  den  Eigenthamer,  wie  in  dem  absoluten  Staat 
die  Unterthanen  nur  för  den  KOnig  Torhanden  sind;  sie  sind  wohl  auch 
Gegenstand  des  Rechts,  aber  dochzugleicli  eigenberechligl,  nicht  Sachen, 
sondern  Personen.  Ihre  Rechte  ruhen  nur  der  Ausübung  nach,  weil 
die  Einholt  des  Hauses  iiit  Uegiiiieiil  einen  einheitlichen  Repräsentanten 
erlonierL;  wenn  alter  der  Hausherr  stirbt,  so  treten  »lif  Sohne  von  selbst 
als  Hausherren  ein  und  erlangen  nun  iliterseits  über  die  Frauen  und 
Kinder  und  das  Vermögen  die  bisher  vom  Vater  über  sie  geübten  Rechte, 
wogegen  durch  den  Tod  des  Herrn  die  rechtliche  Stellung  des  Knechtes 
Un  nichts  sich  ändert.  —  Indefs  war  die  Einheit  der  Familie  so 
mächtig,  da&  selbst  der  Tod  des  Hausherrn  sie  nicht  vollständig  Utole. 
Die  durch  denselben  selbstständig  gewordenen  Descendenten  betrachten 
dennoch  in  mancher  Hinsicht  sich  noch  als  eine  Einheit,  wovon  bei 
der  Erbfolge  und  in  vielen  andm  Beiiebungen  Gebrauch  gemacht 
wird,  vor  allen  Dingen  aber  um  die  Stellung  der  Wittwe  und  der  unver- 
heiralheten  Töchter  zu  ordnen.  Da  nach  älterer  römischer  Ansicht  das 
Weib  nicht  fähig  ist  weder  über  Andere  noch  über  sich  die  Gewalt  zu 
haben,  so  bleibt  dir  r.cwnlt  üln  r  sie  oder,  sie  mit  milderem  Aus- 
druck heifst,  die  Hut  ihUcla)  hei  dem  H  ujso,  di  in  sie  angeliürl,  und 
wird  statt  des  verstorbenen  Hausherrn  jetzt  ausgeübt  durch  die  Ge- 
sammtheit  der  nächsten  männlichen  Familienglieder,  regelmärsfV  aho 
über  die  Mütter  durch  die  Söhne,  über  die  Schwestern  durch  die  Bruder. 
In  diesem  Sinne  dauerte  die  einmal  gegründete  Familie  unverändert 
fort,  bis  der  Mannesstamm  ihrea  Uihebers  ausstarb;  nur  mubte  freilich 
von  Generation  zu  Generation  fiictiach  das  Band  sich  lockern  und  zu- 
letzt selbst  die  Möglicbkdt  des  Nachweises  der  nrsprftn^ichen  Einheit 
verschwinden.  Hierauf,  und  hierauf  allein,  beruht  der  Unterschied  der 
Familie  und  des  Geschlechts,  oder  nach  römischem  Ausdruck  der  Agna- 
ten uiici  »it'i  Gentilen.  Beide  bezeichnen  den  Mannsstauiin;  die  Familie 
aber  nmfafst  nui  diejenigen  Individuen,  wc  K  lie  von  Generalion  zu  Gc- 
neratjon  aufsteigend  den  Grad  ihrer  Abst;iiiiiuung  von  i  inem  c;*  inei[i- 
schaftlichen  Stammherrn  darthun  können,  (ias  Geschlecht  dagegen  auch 
diejenigen,  welche  blols  die  Abstammung  selbst  von  einem  gemein- 
schaftlichen Ahnherrn,  aber  nicht  mehr  vollständig  die  Zwischenglieder» 
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ab»  udit  den  Gnd  luehiiiivdseii  fermfigeD.  Sehr  kitr  spricht  Bkfa 
dbiiftdeii  r5iiiiicheD  NameD  aus,  wean  es  heilsl:  ,Qiiiiitas,  Sohn  des 
QäBlM,  Eokel  des  Qnintos  und  so  weiter«  der  Quintier*,  so  reicht  die 
Faoufie  so  weit,  als  die  Asoendenten  indifidaell  beaeichnet  werden  nnd 

wo  m  endlich  aofbdrt,  tritt  ergänzend  ein  das  Geschlecht,  die  Ahstatn- 
mung  Ton  dem  gemeinscbafllichcu  Lidhii,  der  auf  alle  beioe  ISacU« 
Uflimeii  den  Namen  der  Qiiintuskinder  vererbt  hat. 

Dies^'n  ^^^^en^r  geschlossenen  unler  der  Gewalt  eines  lebenden  PcI.uuw- 
üefm  vereiDJgirii  udi  r  .ms  dpi  AwfluMiiig  solcher  llfinser  hervorge-  ^UMmi^ 
^ngenen  Famiiten-  und  Gesciiiechtseinheilcn  gehörten  aurserdem  noch 
aa  zwar  nicht  die  Gäste,  das  aind  die  Glieder  anderer  gleichartiger 
Inise,  weidie  vorübergehend  in  einem  fremden  Hause  Terweilen,  und 
ebensowenig  die  Slihiven,  welche  rechtlich  nur  als  Habe,  nicht  als 
fiMcr  des  Baues  angeseben  werden,  aber  wohl  die  Hörigen  {ekmUti, 
w  cAHerB},  das  heiCst  diijeiugen  Individaeii,  die,  ohne  freie  Borger 
iigend  eines  Gemeinwesciis  so  sem,  doch  in  einem  aokhen  im  Znstande 
gachitrter  Pieiheit  sich  befandoi.   Dabin  gehörten  theils  die  land- 
flachtigen  Lente,  die  bei  einem  fremden  Schutsberm  Anfliabme  ge- 
teden  hatten,  theils  diejenigen  Knechte,  denen  gegenüber  der  Herr 
auf  den  Gebrauch  seiner  Herrenrechte  vorläulig  verzichtet,  ihnen  die 
lhal>.ächliche  Freiheit  geschenkt  hatte.    Es  war  dies  Verhältnifs  in 
mut'r  Eiirenlbüinlichkeit  nicht  ein  streng  rechtiiclio  ^sir  das  zu  dem 
der  Hörige  blieb  ein  nnfrcitr  Mann,  für  dvM  1  reuworl  nnd 
Utrkominea  die  Unfreiheit  niildcrle.     Darum  bilden  die  , Hörigen' 
(äientes)  des  Hauses  in  Verbindung  mit  den  eigentlichen  Knechten  dU» 
von  dem  Willen  des  »Bürgers^  ^ipainmm,  wie  patrimis)  abhlugige 
»KiechtacfaafI'  (famiUa);  darum  ist  nach  ursprünglichem  Recht 
kt  Bftrger  befugt  das  Vermögen  des  Clienten  theiiweise  oder  gans 
iviedcr  an  «ch  su  liehen,  ihn  Torkommenden  Falls  in  die  Sklaverei 
Meksmraetaen,  ja  ihn  am  Leben  in  strafen;  und  es  smd  nur 
thstsödJiche  Verschiedenheiten',  wenn  gegen  den  dienten  nicht  so 
loebt  wie  gegen  den  wirklichen  Knecht  die  ToUe  SchSrfe  dieses 
bausherrlichen  Hechtes  hervorgekehrt  wird  und  wenn  auf  der  andern 
Seite  die  sittliche  Verpflichtung  des  Heu  ii  tiir  seine  eigenen  Leute  zu 
sorseii  iiuil  HC  zu  sei  treten  bei  dem  thalsächlidi  freier  gestellten  (^liciiieii 
^Tüf^ere  1]^  ilmi  iiiij^^  gewinnt  als  bei  dem  Sklaven.    Ganz  hi  sonders 
BQufste  die  faktische  Freiheit  des  Clienten  der  rechtlichen  da  sich  n  iliern, 
wa das  Verhältnifs  durch  mehrere  Generationen  hindurchgegangen  war: 
«emi  der  Freilasser  und  der  Freigelassene  seiher  gestorben  waren. 
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konnle  das  Ikrrenrechl  über  die  Nachkommen  des  Freigelasseneu 
von  den  Reclilsnachfolgern  des  Freilassers  nicht  ohne  schreiende  Im- 
IMPtfit  in  Anspruiii  genommen  werden.  Also  bildete  srliuu  in  dein 
ilause  selbst  sicii  (  in  Kreis  abhängig  freier  Leule,  <lu!  von  den 
Knechten  sich  ebenso  unterschieden  wie  von  den  gleichberechü^ten 
Geschlechtsgenossen. 

Auf  diesem  römischen  Hause  beruht  der  rOmische  Staat  sowohl 
den  Elementen  als  der  Form  nach.  Die  Volksgemeinde  entstand  aus 
der  wie  immer  erfolgten  ZusammenfQguog  jener  alten  Geschkchta- 
geoossenaehaften  der  Romilier,  Voltinier,  Fabier  and  so  femer,  das 
römische  Gebiet  aus  den  Tereinigten Marken  dieser  Geschlechter  (S.  36); 
romischer  Bfirger  war,  wer  emem  jener  Gesdilecbler  angehörte.  Jede 
innerhalb  des  Kreises  in  den  üblichen  Formen  abgeschlossene  Ehe 
galt  als  cchle  römische,  und  begruudele  iür  die  Kinder  das  Dürgerrecht; 
wer  in  unrechter  oder  aufser  der  Khe  erzeugt  war,  war  aus  dem  Ge- 
nieindeverband  ausgeschlossen.  Deföhalb  nannten  die  röniiM  hen  Börger 
sich  die  »Vaterkinder'  {palncit),  insofern  nur  sie  rechüicli  einen  Vater 
hatten.  Die  Geschlechter  wurden  mit  allen  in  ihnen  zusammengC' 
scliobenen  Familien  dem  Staat  wie  sie  bestanden  einverleibt.  Die  häus- 
lichen und  Geschlechterkreise  blieben  innerhalb  des  Staates  besteben; 
allein  dem  Staate  gegenfiber  galt  die  Stellung  in  denselben  nichts  so 
daüi  der  Ilausaohn  im  Hanse  nnter,  aber  in  pditischen  Pflichten  und 
Rechten  neben  dem  Vater  stand.  Dia  Stellung  der  Scfautsbefohlenea 
änderte  sich  natOilicb  dahin,  daft  die  Freigelassenen  und  die  dienten 
eines  jeden  Schutsherm  um  seinetwillen  in  der  gamen  Gemeinde  ge- 
duldet wurden;  zwar  blieben  sie  zunächst  angewiesen  auf  den  Schutz 
derjenigen  Familie,  der  sie  angehörten,  aber  es  lag  doch  auch  in  der 
Sache,  dafs  von  dem  (juLlesdieusl  und  den  Festlichkeiten  der  Gemeinde 
die  Sciuit/.befnlilpnen  der  Gemoindr;:litMipr  nicht  gänzlich  ausgeschlossen 
werden  konnlcn,  wenn  auch  die  eigentlichen  bürgerlichen  Hechte  wie 
die  eigentlichen  bürgerlichen  Lasten  selbst verständUch  dieselben  nicht 
trafen.  Um  so  mehr  galt  dies  von  den  Schutzbefohlenen  der  Gesamml- 
achaft.  So  bestand  der  Staat  wie  das  Haus  aus  den  eigenen  und  den 
ittgewandten  Leuten,  den  Bfirgem  und  den  Insassen. 
i««if.        Wie  die  Elemente  des  Staates  die  auf  der  Familie  ruhenden  Ge- 
schlechter sind,  so  ist  auch  die  Form  der  Staatsgemeinsciialt  im  Ein- 
zehien  trie  im  Gänsen  der  Familie  nachgebildet.  Dem  Hause  giebt  die 
Natur  selbst  den  Vater,  mit  dem  dasselbe  entsteht  und  vergeht.  In  der 
Voikä^eiiieiUile  abti,  die  unvergänglich  bestehen  soll,  ündel  sich  kein 
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■atfrficber  Herr,  wenigsten»  in  der  römisehen  nicht,  die  ans  flreien  nnd 

jdoebea  Bauern  )jK>st4in(l  und  keines  Adels  von  Gottes  Gnaden  sich  zu 
niümen  Termochte.  Darum  wird  inner  aus  ihrer  Mille  ihr  Leiter  irex) 
ömi  Herr  Hii  ^Lu^^  <ier  ronnsciien  (.i  iiichkK'.  uie  denn  aucli  in  ilfrer 
Zeil  m  oder  neben  seiner  Wohnung  der  ewig  tl  immende  Heerd  und  die 
«oblTer:»perrle  Vorrathskammer  der  Gemeinde,  die  römische  Vesta  und 
die  römischen  Penaten  zu  tinden  sind  —  sie  alle  die  sichlhare  felinheit 
des  obersten  Hauses  darstellend,  das  gtns  Rom  einschlofs.  Das  Königs- 
mi  beginnt,  mma  das  Ami  erledigt  und  der  Nachfolger  bezeichnet 
ist.  sofort  und  tod  Recbtswegeo;  aber  vollen  Gehorsam  isl  dio  Ge- 
■ciode  ilem  KAiüg  ent  aebuldig,  wenn  er  die  Veraamnilnng  der  waffen- 
Wgn  Fkcm  lasammeBbemfeD  und  sie  flymlieb  in  Pflicht  genommen 
bL  Alidaiiii  bat  er  gans  die  Macht  in  der  Gememde,  die  im  Haose 
dm  Bansrater  xukommt  und  herradit  wie  dieser  auf  Lebensieit.  Er 
nrikefart  mit  den  G(Hlem  der  Gcmeiade,  die  er  befragt  nnd  belHedigt 
(wpitifl  publica)  und  ernennt  alte  Priester  und  Priesterinnen.  Die 
Verträge,  die  er  ahschliefst  im  .Niiinen  der  Gemeinde  mit  Fremden, 
fcüd  ver^llieiileud  iür  »ias  fjanze  Volk,  uLwolil  sonst  kein  Gemeindeglied 
durth  eiiieD  Verlrag  rnil  (icin  >ichlmitglied  der  Gemeinschaft  gebunden 
^ird.  Sein  Gebot  iimpenum)  ist  allmäclitig  im  Frjt dt  n  wit  im  Kriege, 
«e£shaib  die  Boten  {lietoretj  von  Ucere  laden)  mit  Beden  und  Huthen 
ihn  äberall  Yoranschreilen,  wo  er  in  amtlicher  Function  aofUitt.  Er 
alkin  hat  das  Recht  öffentlich  zu  den  Bürgern  zu  reden  nnd  er  ist  es» 
der  die  Scblüesd  zn  dem  Gemeindeschatz  führt.  Ihm  steht  wie  dem 
Vüer  das  Zfiebligttngsreebt  nnd  die  Gerichtsbarkeit  sn.  Er  erkennt 
Mnangsslnfbn,  namentlieb  Stockschlige  wegen  YerMfaen  im  Kriegs* 
fimat.  Er  eilst  ss  Geriebt  in  allen  prifscen  nnd  criminellen  Rechts- 
jtfodete  nnd  entscheidet  unbedingt  vber  Ldben  und  Tod  wie  Aber  die 
FMbeit,  so  daJh  er  dem  Borger  den  Mitbörger  an  Knechtes  Ststt  zu- 
sprechen oder  auch  den  Verkauf  desselben  in  die  wirkliehe  Sklaverei, 
^ku  ins  Ausland  aiiüidnen  kann  ;  der  Berulung  an  das  Volk  um  Be- 
gnadigung nach  gefälltem  Bluiurtbeil  stattzugeben  ist  er  berechtigt, 
jedoch  nii  ht  verpllichtet.   Er  bietet  das  Volk  zum  Kriege  auf  und  er 
Wieldigt  das  Heer;  nu  hi  nnn der  aber  mufs  er  bei  Feuerlarm  persönlich 
auf  der  Brandstelle  erscheinen.  Wie  der  Hausherr  im  Uau&e  nicht  der 
machtigBle  ist,  sondern  der  allein  mächtige,  so  ist  auch  der  Kdnig  nicht 
der  erste,  sondern  der  einzige  Machthaber  im  Staate;  er  mag  aus  den 
der  heüigan  oder  der  Gemeindesalsungen  besonders  kundigen  Männern 
SidiferrtindtgenTennne  Inlden  und  deren  Batb  anfordern;  er  mag, 
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um  sich  die  Hebung  der  Gewalt  zu  erleichtern,  einzelne  Befugnisse 
Andern  übei  liagen,  die  Millheilungeu  an  die  Bürgerscliait,  den  Befehl 
im  Kriege,  die  Entscheidung  der  minder  wichtigen  Prozesse,  die  Auf- 
spürung der  Verbrechen;  er  mag  namenüjch,  wenn  er  den  Stadtbezirk 
zu  verlassen  genoihigt  ist,  einen  StadtTogt  (praefectiis  urbi)  mit  der 
vollen  Gewalt  eines  Steilverlreters  daselbst  zurücklassen;  aber  jede 
Amtsgewalt  neben  der  königlichen  ist  aus  dieser  abgeleitet  und  jeder 
Beamte  nur  durch  den  Kunig  und  so  lange  dieser  will  im  Amt.  Alle 
Beamten  der  iltesten  Zeit»  der  auAerordeiitliche  Stadtvogt  sowohl  wie 
die  AbtheilungsflUirer  (Mkm^,  von  irAits  Theil)  des  FulSivolks  (mtlte) 
und  der  Retterei  (ceJeres)  sind  nichts  als  Beauftragte  des  Königs  und 
keineswegs  Magistrate  im  spftteren  Sinn.   Epe  inbere  raehtliche 
Schranke  hat  die  KOnigsgewalt  nicht  und  kann  sie  nicht  bähen;  für 
den  Herrn  der  Gemeinde  giebt  es  so  wenig  einen  Richter  innerhalb 
der  Gemeinde  wie  für  den  Hausherrn  innerhalb  des  Hauses.   rSui  der 
Tod  beendigt  seine  Macht.  Die  Wahl  des  neuen  Königs  steht  bei  dem 
Halb  der  Alten,  auf  den  im  Fall  der  Vacanz  das  ,ZwischenkünigLlium' 
(inteneyninn)  übergelit.  Kine  formelle  Mitwirkung  bei  der  Kßnigswahl 
kommt  der  Bürgerschaft  erst  nach  der  Ernennung  zu;  rechtlich  ruiit 
das  Königthum  auf  dem  dauernden  CoUegium  der  Y&ter  ipatres)^  das 
durch  den  interimistischen  Träger  der  Gewalt  den  neuen  KAnig  auf 
Lebenszeit  emsetst.  Also  wird  »der  bebe  Göttersagen,  unter  dem  die 
berühmte  Roma  gegründet  istS  fon  dem  ersten  kAniglicben  Empfinger 
in  stetiger  Folge  auf  die  Nachfolger  übertragen  und  die  Einheit  des 
Staats  trotz  des  Personenwedisels  der  Machthaber  unverinderlicb  be- 
wahrt. Diese  Einheit  des  rdmischen  Volkes,  die  im  religiösen  Gebiet 
der  römische  Diovis  darstellt,  reprasenlirt  rechtlich  dei  l  ui^L  und 
darum  ist  auch  seine  Tracht  die  des  höchsten  Gottes;  der  Wagen  selbst 
in  der  Stadt,  wo  sonst  Jedermann  zu  Fufs  gebt,  der  Elienbemstab  mit 
dem  Adler,   die  rolhe  Gesichtssclimmke,  d^r  ijoldene  Eichenkranz 
kommen  dem  römischen  Gott  wie  dem  römischen  König  in  gleicher 
Weise  zu.  Aber  man  würde  sehr  irren  darum  aus  der  römischen  Ver- 
limttg  eine  Theokratie  zu  machen ;  nie  sind  den  Italienern  die  Be- 
griffe Gott  und  K6nig  in  ägyptischer  und  orientalischer  Weise  in  ein- 
ander vencbwommen.  Nicht  der  Gott  des  Volkes  ist  Küttig,  sondern 
viel  eher  der  Eigenthflmer  des  Staats.  Darum  weib  man  aucb  nichts 
Ton  besonderer  güttlicber  Begnadigung  eines  Geschlechtes  oder  von 
urgend  einem  gebeimniAvollen  Zauber,  danach  der  König  von  anderem 
Stoff  wäre  als  andere  Menschen;  die  edle  Abkunft,  die  Verwandtschaft 
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Mit  AttcnD  Regeotea  Ut  eine  Eiiipf«hlang,  aber  keine  Bedingung ; 
fietaebr  kami  redtlidi  Jeder  xa  eeiseB  Jebren  gekommene  nnd  en 

Cesi  and  Lefb  gesnnde  rOmische  Mann  mm  Kftnigthnm  gelangen*). 
Dfr  König  ist  also  eben  nur  ein  gewöhnlicher  Durger^  den  Verdienst 
od«r  Glück,  vor  allem  aber  die  Nothwendigkeit,  dafs  Einer  Herr  sein 
mnii'f  in  jedem  Hause,  fum  Herrn  güseut  haben  üIk  r  sciiu  s  dU  ichen, 
^kxi  Bauer  über  Bauern,  den  Krie^^  r  nher  Krieger.  VViii  dri  Sülm  dem 
V^ter  unbedingt  gehorcht  und  doch  sich  nicht  geringer  achtel  als  den 
Vater,  so  unterwirft  sich  der  Bürger  dem  Gebieter,  ohne  ibn  gerade 
fir  MioeB  Besseren  tu  halten.  Darin  liegt  die  sittUdie  iind  fticUecbe 
hgrtnuDg  der  Königsgewalt  Der  König  konnte  iwar,  aucb  ohne 
sende  das  Landrecbi  in  brechen,  viel  Unbüügee  thnn;  er  konnte  den 
ÄWieileni  fbreo  Anthefl  an  der  Benfe  ichrallem,  er  konnte  über- 
wWifi  IWibiidcn  anliegen  oder  aonsl  doreh  Anflagen  nnbülig  eln- 
irdfen  m  das  Eigenihnm  des  Borgers;  aber  wenn  er  es  tbat,  soTergalli 
V.  dift  seme  HachtfllOe  nicht  Ton  Gott  kam,  sondern  nnter  Gottes  Zn- 
itinwm^  Ton  dem  Yolke,  das  er  vertrat,  und  wer  schfitzte  ibn,  wenn 
Äiw  wieder  des  Eides  vergaf-,  dtjn  es  ihut  geschworen  ?  Die  recht- 
iKhfe  Beschränkung  aber  der  Königsgewalt  lag  darin,  dafs  er  das  Geseti 
nur /'i  fihcn.  niclit  zn  ändern  lietncyt  war,  jede  Abweichung  vom  Gesetze 
^t^lthfchr  entweder  von  di  r  Volksvt  i  s;ininilung  und  dem  Rath  der  Alten 
iy»or  g:ulgeheifsen  sein  niulste  oder  ein  nichtiger  und  tyrannischer 

war.  dem  rechtliche  Folgen  nicht  entsprangen.  So  ist  sittlich  und 
reciiüich  die  römische  Königsgewalt  im  tiefsten  Grande  Terschieden 
^  ^  beatigen  Soaveränetit  nnd  überhaupt  im  modernen  Leben  so 
vom  rfiauscben  Hause  wie  Tom  rftnüschen  Staat  ein  ent* 
V^Kboides  Abbfld  Torfaanden. 

tte  EfotheOang  d«r  BOrg^rscbaft  mht  anf  der  PflegeehafI,  der  Toik». 
M  (wobl  mit  ewnm  s=  eoersre,  «o^^en^o;  Terwandt);  zehn  Pfleg-  ^^^^ 
*Meii  bildeil  die  Gemeinde;  jede  Pflegschall  stellt  hundert  Mann 
m  Püftbeer  (daher  mü-esy  wie  equ-es,  der  Taosendgänger),  sehn 
Äntef  und  zehn  Rathmänner.  Bei  combinirten  Gemeinden  erscheint 
nöe  jede  derselben  natürlich  als  Theil  {tribus)  der  ganzen  Gemeinde 
(<Bfa  umbnsch  und  o&ki&ch}  und  vervielfältigt  sich  die  Grundzahl  mit 


*}  DtGi  Lakmheit  vom  hf»ehsten  Amte  toMektors»  sagt  Dionys  5,  25.  Dart 
h*  lielickt  Borgertkm  Mingaog  wi«  d«f  Connli  to  avek  dit  KSaigtkBm 
ventabt  iiek  stkr  m  lelbat^  difs  et  kaaa  der  Hlhe  Wirlfc  tat,  die 
'■Mcim  Her  do  B8rger  m  Corea  neek  «asdraekliak  abrawaiaea. 

V«ft»MB»  toa.  Oaaeb.  I.  i.  Aufl.  5 
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der  Zahl  der  Theüe.   Diese  Gintheilung  bezog  sich  zwar  zunächst  au! 
den  Personalbesland  der  Bürgerschaft,  ward  aber  ebenso  auch  auge- 
wandt auf  die  Feldmark,  so  weit  dips*'  iilitM-hanpi  aut^ei heilt  war.  Dafs 
es  nicht  hlols  Theil-,  sondern  auch  Curienmarken  gab,  kann  um  so 
weniger beiweifeltwerdeii,aU  unter  den  wenigen  überlieferten  römischen 
Curiennamen  neben  anscheinend  gentilicischen,  wie  siim  Beispiel  Faiie»B| 
auch  sicher  öitUcbe,  zum  Beispiel  Veliensis,  vorkommoi;  eine  jede  der- 
selben umfo&te  in  dieser  iltesten  Zeit  der  Feldgemeinschaft  eine  Anahl 
der  Geschlechtsmarken,  von  denen  schon  die  Rede  war  (S.  36).  ~  In 
ihrer  einfachsl»  Gestalt*)  begegnet  diese  Verfossnng  in  dem  Schema  der 
spSlerhin  unter  rdmischem  Einflufs  entstandenen  latiniachen  oder  BOr- 
gergeroeinden;  durchgängig  ziUten  dieselben  hundert RathmSnner  {cen- 
tnmviri).  Aber  auch  in  der  ältesten  Tradition  über  das  dreitheilige  Rom, 
welche  demselben  dreifsig  (liirien,  dreihundert  Ueiter,  dreihundert  Se- 
natoren, dreilausend  Fulssoldaten  beilegt,  treten  durchgängig  dieselben 
Normalzahlen  bfrvor.  —  Nichts  ist  ;;e\visspr,  als  dafs  dieses  fdteste 
Verfassungsschema  nicht  in  Horn  entstanden,  sondern  uralles  allen 
Latinern  gemeinsames  Recht  ist,  vielleicht  sogar  über  die  Trennung 
der  Stämme  zurückreicht  Die  in  solchen  Dingen  sehr  glaubwürdige 
römische  Ver&ssungstradition,  die  für  alle  ühri^n  Einibeilungan  der 
Bürgerschaft  eine  Geschichte  hat,  liftt  emiig  die  Curieneintheilung 
entstehen  mit  der  Entstehung  der  Stadt;  und  damit  im  vollsten  Ein- 
klang erscheint  die  CurienTerftssung  nicht  UoIji  in  Rom,  sondern  tritt 
in  dem  neuerlich  aufgefundenen  Schema  der  latinisGlien  Gem«nde* 
Ordnungen  aut  als  wesentlicher  Theil  des  latinischen  Stadtrechts  öber> 
haupt.  —  Der  Kern  dieses  Schemas  war  uiul  blieb  die  Gliedern iil'  in 
Curien.  Die  ,Theile"  können  schon  ii*'ish.illi  kein  wesentliches  Moment 
gewesen  sein,  weil  ihr  Vorkomraeu  ül>erli;unti  w  ie  nicht  minder  ihre 
Zahl  zufällig  ist ;  wo  es  deren  gab,  kam  ihnen  sicher  keine  andere  Hp- 
deutung  zu»  als  daljB  das  Andenken  an  eine  Epoche,  wo  diese  Theüe 
selber  Game  gewesen  waren,  sich  in  ihnen  bewahrte      £s  ist  nirgends 


*)  Selbst  ia  Ron,  wo  die  einfache  ZebocarienverfassaDg  sonst  frok  ver- 
schwanden ist,  findet  stell  noek  eine  praktische  Anwendan^  derselben,  mmd 
ncrkwSidi^  f  ^e"f  bei  denjenigen  Permnlnet,  den  wir  mick  senst  Gmed 
linbcB  eater  nUeo,  deren  msere  Recbtrittwiiefemng  gedenkt,  für  den  SltenCeB 

zu  halten,  bei  der  Confarreation.  Bs  scbeiot  kanm  zweifelhaft,  dafs  derea  aeha 
Zeugen  dasselbe  in  der  Zebaeorien-,  was  die  dreilelg  Lictorea  ia  der  Dreifsi^ 

earicnverfassun^  s\n^ 

**)  Cs  liegt  dies  scbea  im  Mamen.   Der  ,Theil'  ist,  wie  der  Jurist  weil«. 
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HkmSdaU  diA  der  eünefaie  Theii  etnea  SoBderrontand  und  Sonder- 
wm—kfinOe  geliabt  habe;  und  die  groiSieWahncheiiilichkeit  «priehl 
dyir,  dafil  im  Interesse  der  Einheit  des  GeraeinwesMifl  den  TheOen,  aut 

deAen  es  zusammengeschmolzen  war,  dergleichen  in  der  That  nie  ver- 
Äütlel  worden  sind.  Selbst  im  Heere  zählte  das  l  ufsvolk  zwar  so  viel 
Anfubrerpaare.  als  es  TheUe  gab;  aber  es  befehligte  nicht  jedes  dieser 
kfiegsiribuiieiipaare  das  Coulmgent  einer  Tri!Mi>,  sondern  jcdt  i 

emielne  fcLriegstribun  wie  alle  zusanuiieji  geboten  über  das  gesaiiiiiile 
Folsbeer.    Die  Geschlechler  sind  unter  die  einzelnen  Curien  vertheill, 
die  Grenzen  derselben  ^ie  die  des  Hauses  durch  die  Natur  gegeben« 
Dtamf.  daXs  die  gesetzgf  f  cnde  Gewalt  modificirend  in  diese  ikreiae 
niHDruilfnii  hat,  das  groiae  tieecblecbt  in  Zweige  gespalten  und  es  als 
dsppittiio  gefüllt  oder  mehrere  schwache  snsammengeschlageii,  flkbrt 
m  dar  löoiiacfaeB  UebeiüeliBniiig  schlechlerdings  keine  Spur;  auf  jedeo 
FaD  ist  dies  nur  iD  so  besebrinkler  Weise  geschehen,  dab  der  Ter* 
wandtariialUifJie  Gnmdcharakter  des  Geschlechtes  dadurch  nicht  Ter- 
Indert  worden  ist  Es  wird  daram  weder  die  Zahl  der  GescUeehler 
•ecb  Tiel  weniger  die  der  flSaser  gedacht  werden  dOrfen  ab  recfat- 
üdi  fixirt;  wenn  die  Curie  hundert  Mann  zu  Fufs  und  zehn  Reiter 
m  &leUejQ  hatte,  so  ist  es  weder  überliefert  noch  glauljlicli,  dafs  man 
ans  jedem  Geschlecht  einen  Reiler  und  lu^  jedem  Hause  einen  Fufs- 
fänger  geiiommeu  hat.  Das  fiiizig  funclionirende  Glied  in  dem  ältesten 
Verfa?:snnp5organismus  ist  die  Curie,  deren  es  zehn,  oder  wo  mehrere 
Tbeiie  waren,  je  zehn  auf  jeden  Tbeil  gab.  Eine  solche  Pflegscball  war 
eine  wirUicbe  coiporative  Einheit,  deren  MitgUeder  wenigstens  in  gs«- 
nMinanien  Festen  sich  Tersammelien,  die  auch  jede  unter  einem  he- 
esndecen  Pfleger  (cHno)  standen  und  einen  eigenen  Priester  (flamm 
cnrastti)  hatten;  ohne  Zweifel  wnrde  anoh  nach  Curien  ansgaboben 
nnd  geschitst  und  im  Ding  trat  die  BArgerschaft  nach  Cnrien  msammen 
«nd  stimmte  nach  Conen  ab.  Indelb  kann  diese  Ordnung  nicht  sn- 
nächst  dar  Abstimmung  wegen  eingeführt  sein,  da  man  sonst  sicherlich 
die  ZbU  der  Abtheilungen  ungerade  gemacht  haben  würde. 

So  schroff  dt  r  Muj  ger  dem  iNiclitbruger  gegenüberstand,  so  voll-  uorgerUch« 
kommen  w.ir  iniif  j  lialb  der  Bürgerschaft  die  Rechtsgleichheit.  Viel- 
kicht  giebt  t>  ktMii  Volk,  das  in  unt  rbiLtju  h  strenger  Durchführung 
des  einen  wie  des  andern  Salzes  es  den  Komeru  jemals  gleich  gelhan 


■jcbb  alt  sie  eheMlIgee  «dar  aock  ela  ItiaMges  G«nse,  also  fa  der  Gegen- 
«ut  «ioe  aU#  BeaUtSL 

5» 
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bat.  Die  Scharfe  des  Gegensatzes  zwischen  Bürgern  und  iNichihüi  geni 
bei  den  Römern  trill  vieUeicbt  nirgends  mit  solcher  Deuthchkeit  her- 
vor wie  in  der  Behandlung  der  uralten  Institution  des  Ehrenbürger- 
rechts, welches  ursprünglich  bestimmt  war  diesen  Gegensalz  zu  ver- 
mittein.  Wenn  ein  Fremder  durch  Gemeindebeschlub  in  den  Kreis 
der  Bürger  bineingenoramen  ward,  so  konnte  er  iwar  sein  bisheriges 
Bftrgenrechl  aufgeben,  wo  er  dann  völlig  in  dk  neae  GemeinscbafI 
Qberlrat,  aber  auch  jenes  mit  dem  ihm  neu  gewfthrtoD  YerbindaD* 
So  war  es  ilteste  Silte  und  so  ist  es  in  Hellas  immer  geblieben,  wo 
auch  späterhin  nicht  seilen  derselbe  Mann  in  mehreren  Gemeindea 
glelchieitig  vethfirgprl  war.  Allein  das  lebendiger  entwickelle  Gemdnde- 
gefülil  Latiums  duldete  es  nicht,  dafii  man  zweien  Gemeinden  zngleicli 
als  Bürger  angehören  könne,  und  lieft  Ar  den  Fall,  wo  der  neu- 
gewählte  Bürger  nicht  die  Absicht  hatte  sein  bisheriges  Gemeinderecht 
auizugeben,  dem  nomiuellen  K Ii icn börgerrecht  nur  die  Hedeutung 
der  gastrechllichen  Freundsclinll  und  Schutzverpflichlung ,  wie  sie 
auch  Ausländern  gegenüber  von  jdiLT  vorpiikuiumen  war.  —  Aber 
mit  dieser  strengen  Einhaliun^^  der  Schranken  ^e^en  aufsen  ging 
Hand  in  Hand,  dafs  aus  dem  Kreise  der  römisclieii  Bürgergeineiiide 
jede  Rechtsverschiedenheit  der  Glieder  unbedingt  ferngehalten  wurde. 
Dafs  die  innerhalb  des  Hauses  bestehenden  Unterschiede«  welche  freilich 
nicht  beseitigt  werden  konnten,  innerhalb  der  Gemeinde  wenigstens 
ignorirt  wurden,  wurde  bereits  erwfthnt;  dereelbe,  der  als  Sohn  dem 
Yater  wa  eigen  untergeben  war,  konnte  also  als  Bürger  in  den  Faü 
kommen  ihm  als  Herr  sn  gebieten.  Standesvonüge  aber  gab  es  nicht; 
dafs  die  Titier  den  Ramnem,  beide  den  Lueerem  in  der  Reihe  voran- 
gingen, that  ihrer  rechtlichen  Gleichstellung  keinen  Eintrag.  Die 
Bürgerreiterei,  welche  In  dieser  Zeit  mm  Binselgefecht  vor  der  Linie 
zu  Plerd  oder  auch  zu  Fufs  verwandt  ward  und  mehr  eine  Eliten-  oder 
Reservetruppe  als  eine  SpeciahvafTe  war«  also  durchaus  die  wohl- 
habendste, beslgt  riistete  und  bej^t^efibte  Mannschaft  in  sich  schlofs,  war 
natürlich  angesehcin  r  als  das  Burgerlufsvolk ;  aber  auch  dieser  Gegen- 
satz war  rein  thatsäciilicher  Art  und  der  Eintritt  in  die  Reiterei  ohne 
Zweifel  jedem  Patricier  gestattet.  Es  war  einzig  und  aliein  die  ver- 
fiissungsmäfsige  Gliederung  der  Bürgerschaft,  welche  rechtliche  Unter- 
schiede hervorrief;  im  Uebrigen  war  die  rechtliche  Gleichheit  aller  Ge- 
meindeglieder selbst  in  der  äulkerlichen  Erscheinung  durchgeführt. 
Die  Tracht  leichnete  wohl  den  Vorsteher  der  Gemdnde  vor  den  Gliedem 
derselben,  den  erwachsenen  dienstpfltehtigen  Mann  vor  dem  noch  nicht 
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lit*rh.inn fähigen  knaben  aus;  übrigens  aber  durfte  der  Keiche  und  Vor- 
oefame  wie  der  Arme  und  Niedriggebome  öffenüicb  nur  erscheinen  ia 
dem  gkicben  einfachen  Umwurf  (toga)  von  weilsem  WoUeastoff.  Die^ie 
f«lUu>inmene  Rechtsgleicbbeit  der  Bürger  ist  ohne  Zweifel  imprüngUch 
i^grtedtei  in  derindogemaiiischeii  Gmaeindeferlbsfliuig,  aber  in  dieser 
Schiffe  4er  AnffiMSung  und  DarehflUiniDg  doch  eine  der  beidch- 
nendetA  imd  der  felgenreichslen  Eigenlhflmliefakeilen  der  latiniachen 
Ifalioo ;  und  wohl  mag  man  dabei  ueh  erinnenit  daft  in  Italien  keine 
den  iatiiitedien  Einwanderern  botmUkig  gewordene  Rate  Slterer  An* 
aie&ng  und  geringerer  Cniturßhigkeit  begegnet  (S.  9)  und  damit  die 
hauptsäcblichäte  Gelegenheit  mangelte,  woran  das  indische  Ivasten- 
wesen,  der  spartanische  wnd  thessahsche  und  wohl  überhaupt  der 
belieoiÄche  Adel  und  vermulbhch  auch  die  deutsche  Ständescheid ung 
angeknüpfl  hat. 

Dafs  der  Staatshaushalt  auf  der  ßürgergcliaft  ruht,  versieht  sich ßaig «rii^h« 
roD  selbst.  Die  wichtigste  Bürgerleistung  war  der  Heerdienst;  denn 
mr  die  Bürgerschaft  hatte  das  Recht  und  die  Pflicht  die  Waffen  zu 
tragen.  Die  Bürger  sind  zugleich  die  .Kriegerscliaft*  (popuZics,  verwandt 
aaii  p^fnUmi  verheeren);  in  den  allen  Litaneien  ist  es  die  «speerbe- 
wehrte  Sriegsmannschaft'  (jnliiiniittt  pofhu),  auf  die  der  Segen  des 
Van  herabgellehl  wird  nnd  adbet  die  Benennung,  mit  welcher  der 
Itoig  sie  iDredet,  der  Qoiriten*),  wird  als  Besmchnnng  des  Wehrmanns 


•)  Qutrit  quiritin  oAcr  quirinus  wird  von  den  Klten  ^fdrntft  ü]%  der 
Laaiefiträffer.  von  qutnj;  »der  eim*  es  Lünie  and  irc  und  fiillt  ihocn  insofern 
leiusaiiüia  mit  tamnis^  sarnnUU  und  sabimiSf  das  auch  bei  den  Aiteo  voa 
maviWf  Speer,  iierfeleitet  wird.  Iftg  diito  BtyeMlofte,  die  sich  «asckliebt 
m  arqmHeSf  svÄttM,  ptdäes,  eqtatetf  vdüeM^  dl«  alt  dm  Bogen,  dt«  ia  TavMndi 
dit  tm.  tmUf  üt  im  Pferde,  die  ofaie  Bfiftuy  in  blofsea  Ueberwarf  ffthesy  mci 
— *ytl*1f  sein,  sie  ist  ait  dw  rMschen  Aaffassnog  dei  Bfirgerbegrilfs  ver- 
«HlMea.    Ebeaio  werdea  die  Juno  qniritis,  der  (Mars)  qairiaas,  der  Janas 

ut  fjuiruf  der  W  ehrmann,  das  ist  der  Vollbürger.  Damit  stijnmt  der  5prach- 
^ebraoch  übereio.  Wo  die  Ocrllichkeit  bezeichnet  werden  soll,  wird  nie  von 
Qairiteu  geaprociieu,  äoodern  stets  vua  iiuui  und  Höinem  {urb»  tioma^  popuUUf 
4ms  f  ag^r  Kvmmus)^  w«Q  die  Beeeiossf  fwM»  m  wenlf  lokale  Bedeii- 
hat  wie  abtU  oder  mtfre.  Ebei  dena  kSoBeo  aieh  dieee  BeMichMagee 
■icbl  alt  «ieaader  yerbeedee  werde«:  aee  tagt  eiehtdMt  fuM,  well  i»eld«e, 
Wae«  gleieb  voe  vereebicdoiicn  Standponkten  aas,  denselben  RechtsbegriflT  be- 
zetcitoet.  Dageirea  lantet  die  feierliebe  Aoküodifrun^  der  BSrgerleiohe  darauf, 
d*ri  ,die«er  Wrhrmunn  mit  Tode  abpfpflnpen  [nlhis  qvlris  Mo  datnsY  and 
cbeaso  redet  der  König  die  versejunelte  Gemeinde  mit  diesem  tarnen  an  und 
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gefafst.  In  wekher  Art  das  ADgrÜTsheer,  die  ,Lese'  (legio)  gebildet 
ward,  itt  aebda  gesagt  worden;  in  der  dreitbeiligen  rftmiscbn 
Gemeinde  bestand  sie  ana  drei  Hundertseliaflett  (cenftirte) 
Reiter  (eeferes,  die  SehneUeo  oder  fitsetmiu^  die  Schwenker)  nnttf 
den  drei  AbtheiliiiigsAbrem  der  Reiter  {pribnad  tdmm)  und  drri 
Tansendsebaften  der  Fufsgänger  (müiltet)  unter  den  drei  AbtbeiloBgi- 
führern  des  Fufsvolks  (tribuni  milttnm);  letzteres  war  ▼ermathM 
vüii  liaus  aus  der  Keiu  des  Gemeindeaufgebols.   Dazu  mögen  etwa 


spricht,  wenn  er  zu  Gerieht  sitzt,  nach  dem  Rechte  der  wehrhaften  Freien 
{ex  iure  fpiirithifn,  ^nnr  plelch  Hern  jünpprfn  ex  iure  eitilt).  Popttlus  Hfnnanmy 
qutrifes  {populus  Hotnanus  qairitium  ist  uicht  ^rnii^pnd  b»*^lanbip:t)  heilst  al»o 
,die  Gemeinde  und  die  eiozeloen  Bürger'  uud  werüeu  liai  uMi  m  eiucr  aU«a  1  unnel 
(Liv.  1|  32)  dem  populus  Jiomantu  die  pritei  Latinif  den  quirites  die  hominm 
prüei  LaUKi  eotgegeogeaettt  (Beeker  Hti4b.  2>  20  Dietea  TbUacbm 
gefeoSber  kaoa  aar  tpreeUfehe  «ad  stehltche  Unkaade  aock  festkaltea  ib  dtr 
Verttettaaf ,  alt  hake  der  riiadaekea  Geaeinde  eiut  eis«  ipleickvnist  fai- 
rltifcke  f^eaSber  gettanden  ond  oacb  deren  Incorporirong  der  Name  der  sea 
avfgenommenen  Gemeinde  den  der  anfiMhaeadMi  ia  aacralea  «ad  reeküickea 
Spiachgebrauf h  vprHränj^t.    Vgl.  S.  53  A. 

*)  Lintel  ihMi  ;i(bt  sacraieu  lostitutionea  des  rVuma  führt  Diony.sios  (2,  64) 
nach  den  Curioocn  und  den  F!»?nines  als  dritte  auf  die  Führer  der  Reiter  [ot 
^yi^uvti  itäv  K»Xk^(biv).  IMach  dem  pracncstioiacbeo  Kalender  i^  ird  am  1^.  Miirs 
ata  Fait  aaf  deai  Caaritto«  begangen  [adtUoMm  pmytifMm$  et  tribimis) 
tdmium).  Valeriai  Aatiaa  (bei  Dionys  1,  13  tbL  3,  41)  giebt  der  iltertea 
iSaiaebaa  neitarri  eiaaa  Pakrer  Celer  nad  drei  Geatarioaea,  wogegea  ia  dar 
Schrift  de  viris  ül.  1  Celer  selbst  centurio  gaaaaat  wird.  Ferner  ioU  Bmtos 
bei  Vertreibung  der  Könige  tribunus  celcn/m  ^rewesea  aeia  (Liv.  1,  59),  nach 
Dinnyiiios  (4,  71)  so^ar  kraft  diesem  Amtfs  tiie  Vrrhaanaog  der  Tarquinier  be- 
antrag;! haben.  Kndlirli  iflentificirni  i ns  J,  2,  2,  J5.  19)  uihJ  ähn- 
lich, zum  Theil  wiihl  iius  ihm  schoj>[Vrj<i,  Lydtis  ulc  m»f.  1,  14.  37)  dm  träntnu* 
eelerum  mit  dem  tieler  des  Aotias,  dem  magitler  equäum  des  roj»ubliii.autscb«B 
Dietatara,  des  Pkaebctaa  Praataria  dor  Rtiteraeit.  Voa  dieaea  Angabea, 
daa  abalgen ,  die  über  die  fhteai  oebnaM  vorbaadea  dad,  rührt  die  laMa 
aieht  blaft  voa  apilaa  «ad  giatUeb  aatavarlSiiigaa  Gawlbmiaaera  her,  aaadw» 
widerspricht  auch  dar  Badealeag  dea  Naaeaa,  walefcar  aar  »nailfBhrar  4er 
Reiter*  heifsen  kann;  vor  allen  IHagea  aber  kann  dar  faaaer  nur  anfserordeatUcb 
and  späterhin  gar  aicht  mehr  ernannte  Keiterfiibrer  der  republikanischen  Zeit 
unm<>pnrh  !(1pnti??ch  pcwrsen  sein  mit  der  für  das  Jahrfest  dp«?  19,  Marz 
erforderlichen,  alsu  stehenden  Magistratur.  Sieht  man.  wie  ii>;iii  nuth^eadig 
luufs,  ab  von  der  IMaehricht  de»  Tuuipouius,  die  oüeüLar  leiii^lieh  hervor- 
gegangen ist  aus  der  mit  immer  steigeader  (jowisseaheit  historisii-ten  Bralaa* 
aaekdota,  aa  ergiebt  eick  aiafaeh,  dalk  die  Miail  aehmaa  dea  trikmti  mdttia» 
ta  Zakl  aad  Waaea  darehaat  ealapreekaa  aad  die  AbIkellaagdRikrer  4er  ReiUft 
faweaea  aiad,  aiia  YMUf  varacbiadaa  Taa  da«  Raiteifeldfcarra. 
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nefh  eine  Anzahl  anbei  lieihe  uihI  Glied  fechtende  Leichtbewaflfiiele, 
i.*M>f>ders  Boef n«chüUen  gt  koiiiiiifn  sein*").  Dei-  Ft  ldiierr  war  regcl- 
miilsi^  der  Küiiig  »eib.-^L  Auiäei  detu  Knegsiiteih-r^l  koiiuteii  noch  audere 
persönliche  Lasten  den  Bürger  IrelVen,  wie  die  tMliclU  zur  Uebemahme 
der  itüni^ichen  Aufträge  im  Kriege  wie  im  Frieden  (S.  63)  und  die 
Frohnden  tm  Bestelluag  der  königlichen  Aecker  oder  zur  Anlage  dflenl- 
ücter  Bauten;  wie  schwer  namentlich  der  Bau  der  Stadtmauer  auf  der 
Gcnciiidn  iMtAtet  leigi,  dalk  der  Name  der  «Frobnden^  {moemu)  den 
JÜnfniilen  wUieb.  Eine  regdmlfrige  direete  Bestenerung  dagegen 
kani  cbennowenig  vor  wie  dvecte  regelmiinge  StaalMUSgaben«  Zur 
Bcatrcitmig  der  Gememdebston  bedurfte  et  derselben  nicht,  da  der 
Statt  Ittr  fleerfolge,  Frabnde  und  dbeibaupt  Oifentlicbe  Bienete  keine 
EDtschldigung  gewihrte,  tondem,  so  weit  eine  solche  überhaupt  Tor- 
kam.  sie  deui  Dienenden  entweder  von  dem  Bezirk  geleistet  ward,  den 
zunächst  die  Anflage  traf,  oder  auch  von  dem,  der  selber  nicht  dienen 
konnte  (»dt  r  wollte.    Die  für  den  nilt  uilichen  tjotlesdienst  noltn^en 
Opfcrilnti  e  wurden  durch  eine  Prozel^sLeut r  Im  s(  haffl,  indem,  win  im 
ordentlichen  Frozeis  unterlag,  eine  nach  dem  Werlhe  des  Streitgegen- 
standes abgemessene  Viehbuise  {»acramentum)  an  den  Staat  erlegte. 
Von  stehenden  Geschenken  der  GenieindebOrger  an  den  König  wird 
nicbts  berichtet.  Dagegen  flössen  dem  König  die  Hafenzölle  zu  (S.  46), 
ao  wie  die  Einnabme  ?eo  den  Dnminen,  namentücb  der  Weideuns 
(«cn^Hor«)  TOD  dem  aoT  die  Gemeinweide  aufgelriebenen  Vieb  und  die 
Praditqiiote  (oecl^iinlMi),  die  die  Nutmiefter  der  Staataftcfcer  an  Zinsee- 
flett  abrageben  hatten.  Hierra  kam  der  Ertrag  der  ViebbnlSmi  und 
Confiicttioaen  ond  der  Kriegsgewinn.   In  NotbflUlen  endlich  wurde 
eine  Umtege  {tr^mttm)  auageecbrieben ,  welche  indefs  als  gezwungene 
Anleihe  betrachtet  und  in  besseren  Zeitläuften  zuiückgezahlt  ward; 
ob  dieselbe  die  liüiger  überhaupt  traf,  oder  nur  die  ansässigen,  läfst 
si' Ii  liu  lii  tntscheiden,  doch  ist  die  letztere  Annahme  wahrscheinliciier. 
l»er  König  leitete  du-  1  inanzen;  mit  dem  königlichen  Privalvernmgen 
indef:*,  das,  nach  den  Angaben  über  den  ausgt  tl(  huien  Grundbesitz 
des  letzten  römischen  kunigsgeschlecbts  der  Tarquinier  zu  schliefseo, 
regelmaÜHg  bedeutend  gewesen  sein  mnfs,  Gel  daa  StaatsTermögen 
licht  zuaammen  und  namentlich  der  dnrcb  die  Waffen  gewonnene  Acker 
icbeiot  ilelg  alt  Staataeigentbum  gegolten  zu  haben.  Ob  und  wie  weit 
der  Itaig  in  der  Verwaltung  dea  öffmtKchen  Yermögena  durch  Her- 

*;  D.irau(  deuten  die  oirenbnr  uralteu  WortbilduDgeu  veUle*  uud  ar^uües 
lud  die  fpätere  Ori^aoiitstiou  der  Legion. 
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kommen  beschränkt  war,  ist  nicht  mehr  aubzumaclien;  nur  zeigt  diu 
t-pälfre  I'liilwickelung,  dafs  die  Bürgerschaft  hiebei  nie  worden 
bt  Iii  kauu,  wogegen  es  Siüe  sein  mochte  die  AuÜage  des  1  l  ihutum  und 
die  \  ertheilung  des  im  knege  gewonnenen  Ackerlaudes  mit  dem  beuat 
zu  beralhen. 

B«elifce  der  Indefs  nicht  bloXs  leit^lend  und  dienend  erscheint  die  römiicbe 
tokST  Bürgerschaft,  sondern  auch  betlieihgt  an  dem  öffentlichen  Regimente. 
Es  traten  hiezu  die  GemeindegUeder  alle,  mit  Ausnahme  der  Weiber 
und  der  noch  nicht  waffenfiihigen  Kinder,  also,  wie  die  Anrede  lautet, 
die  «LamenmSnner*  (guMei)  auf  der  Dinget&tte  lusammen ,  wenn  der 
Kdnig  sie  berief  um  ihnen  eme  Hittheiiang  tu  machen  (emmUio, 
tmtlio)  oder  auch  sie  fftrmlich  auf  die  dritte  Woche  (äi  trmum  noim- 
i^mm)  zusammentreten  hieft  (em&ia),  um  sie  nach  Curien  lu  beliragen. 
Ordnungsniäfsig  setzte  derselbe  zweimal  im  Jahr,  zum  24.  Mftrz  und 
zum  21.  Mai,  dergleichen  turmüche  Gemeindeversamniluiigeii  ua  und 
auTserdeni  so  oft  es  ihm  erforderlich  schien;  immer  aber  lud  er  die 
Bür^t'i  nicht  zum  llcden,  souderii  zum  iioren ,  nicht  zum  Fragen, 
sondern  zum  Antworten.  Niemand  spricht  in  der  Versammlung  als 
der  König  oder  wem  er  das  Wort  zu  gestatten  für  gut  tindet;  die  Rede 
der  Bürgerschaft  ist  einfache  Antwort  auf  die  Frage  des  Königs,  ohne 
£rOrterung,  ohne  Begründung,  ohne  Bedingung,  ohne  Fragtheilung. 
Nichts  desto  weniger  ist  die  r&mische  BArgergememde  eben  wie  die 
deutsche  und  vennuthiich  die  Älteste  indogermanische  Oberhaupt  die 
eigentliche  und  letste  Trägerin  der  Idee  des  souverinen  Staats;  allein 
diese  SouverSnetät  ruht  im  ordentlichen  Lauf  der  Dinge  oder  fiu&ert 
sich  doch  hier  nur  darin ,  dafs  die  Bürgerschaft  sich  zum  Gehorsam 
gegen  deu  Vorsteher  freiwillig  verpÜiclilet.  Zu  tliuscui  Lüde  richtet 
der  König,  nachdem  er  sein  Amt  angetreten  hat,  an  die  versammelten 
Curien  die  Frage,  oh  sie  ihm  treu  und  hotmalsig  sein  und  Ilm  selbst 
wie  seine  Boten  {h'ctores)  in  hergebrachter  Weise  anerkennen  wollen; 
eine  Frage,  die  ohne  Zweifel  ebenso  wenig  verneint  werden  durfte, 
als  diu  ihr  ganz  ähnliche  Huldigung  in  der  Erbmonarchie  verweigert 
werden  darf.  Es  wir  durchaus  folgerichtig,  daDi  die  Bürgerschaft, 
eben  als  der  Souverin,  ordentlicher  Weise  an  dem  Gang  dar  Affenl- 
Uchen  Geschifte  sich  nicht  betheiligte.  So  lange  die  Öffentliche 
Thfttigkeit  sich  beschränkt  auf  die  AusQbung  der  bestehenden 
Rechtsordnungen,  kann  und  darf  die  eigentlich  souverine  Stuta«- 
gewalt  nicht  eingreifen :  es  regieren  die  Gesetse,  nicht  der  Gesetzgeber. 
Aber  anders  bt  es,  wo  eine  Aenderung  der  bestehenden  Rechtsordnung 
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okr  Mcfa  oor  eine  Abweidiung  von  derselben  in  einem  einzelnen 

Fall DoÜiwendig  wird;  und  hier  trilt  denn  auch  in  der  römischen  Ver- 
ladung ohne  Aubuahin«;  die  Bürgerschaii  handelnd  auf,  so  dafs  »'in 
iekher  Act  der  soiiv.  laneii  Stnatsgcw;ilL  vollzogen  wird  durch  das  Zu- 
sammenwirken der  Üüi'ger Schaft  umi  (lr>  Königs  oder  Zu  ix  henkönigs. 
Wie  (las  Rechlsverhallnifs  zwischen  liegent  und  Ht  ^ici  t»'ii  selbst  durch 
müiMÜiehe  Frage  und  Antwort  coutractmäisig  saucLiomrt  wird,  so  wird 
auch  jeder  Oberherrlichkeiteact  der  Gemeinde  zu  Stande  gebracht 
durch  eine  Anfrage  (rogatto),  welche  der  König  an  die  Bürger  gerichtet 
ffiid  welcher  die  Mehrzahl  der  Curien  zugestimmt  hat;  in  welchem  Fall 
y^ntimmnng  ohne  Zweifel  auch  Terweigert  werden  durfte.  Ibmm 
■t  den  BAmeni  das  Geeeto  niofat  innScbst,  wie  wir  es  Husen,  der  von 
im  Souferin  an  die  simmtlichen  Gemeindeglieder  gerichtele  Befehle 
loadem  nnidial  der  iwiscImd  den  constitnüven  Gewallen  des  Staates 
dsnh  Bede  und  Gegenrade  ahgeseidoesene  Yertrag*).  Einer  soldien 
fiesetzrerlragung  bedurfte  es  rechtlich  in  allen  Fällen,  die  der  ordent- 
lichen Rechtsconsequf HZ  zuwiderliefen.  Im  gewöhnlichen  UcchLslauf 
kann  jeder  unbc&chiaiiki  sciu  Ligenlhum  weggeben  an  wen  er  will, 
alkiii  nur  in  der  Art,  dafs  er  dasselbe  sofort  aufgiebt;  dafs  das  Eigen- 
Ibutn  Torläufig  dem  Eigenthümer  bleibe  und  hei  «meinem  Tode  auf 
einen  andern  übergehe,  ist  recbliich  unmöglich  —  es  sei  denn,  dafs 
ihm  die  Gemeinde  solches  gestatte;  was  hier  nicht  blofs  die  auf  dem 
Mifki  fcnammelte,  sondern  auch  die  zum  Kampf  sich  ordnende 
Bih^Bncliaft  bewilligen  konnte.  Dies  ist  der  ürqimng  der  Testamente, 
ha  gewöhnlichen  Recbtslanf  kann  der  fireie  Mann  das  unferönlserliche 
Gel  der  Freiheit  nicht  Terlieren  noch  weggeben,  darum  auch,  wer 
kdaem  Banaberm  untertfaan  ist,  sich  nicht  einem  andern  an  Sohnes 
Stitt  unterwerfen  —  es  sei  denn,  daA  ihm  die  Gemeinde  solches  ge- 
Matte.  Dies  ist  die  Adrugaiion.  Im  gewöhnlichen  Recbtslanf  kann  das 
Bürgerrecht  nur  gewonnen  werden  durch  die  Geburt  und  nicht  ver- 
loren werden  —  es  sei  denn,  dals  die  Gemeinde  den  Tau  loiai  verleihe 
oder  dessen  Aufgeben  gestatte,  was  beides  unzweifelhaft  ursprunglich 


*)  LeXf  die  Bindaof;  (verwandt  mit  legare^  zn  etwas  verbinden)  bezeichnet 
kekanntlifh  nberhaMpt  (len  V^rtra^,  jedoch  mit  der  N^'bfiibcdeututip  eirn»s  Ver- 
trtjes,  deä^ea  Bcdinguogt'n  Art  Propoucut  dicttrt  uod  d'  i  -infierc  Theil  einfach 
aiiaiuiBit  oder  ablehnt;  wie  dies  z.  B.  bei  öffentlicheu  Licitatiuaen  der  Fall 
Hl  sein  pflegt.  Bei  der  lex  publica  populi  Romani  ist  der  Proponent  der  König, 
Icr  Aeecplast  i*»  V«lk;  die  beickriskte  Mitwirkoag  des  letsteren  Ist  also 
mA  ifncUia  prigMttt  ksMUbatL 
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ohne  Curienbeschlufs  nicht  in  gültiger  Weise  geschehen  konnte.  Im 
gewöhnlichen  Keclilslaiif  trifft  den  todeswürdigen  Verhrrrlier,  iiacii- 
dem  der  König  oder  sein  Stellvertreter  nach  Urtheil  und  HecLi  den 
Spruch  gelban,  unerbittlich  die  Todesstrafe,  da  der  König  nur  richten, 
Hiebt  begnadigen  kann  —  es  sei  denn,  dalSi  der  zum  Tode  vemrlheilte 
BQrger  die  Gnade  dw  Gemeinde  anrufe  und  der  Richter  ihm  die  Be- 
tretung  des  Gnadenwegs  freigebe.  Dies  ist  der  Anfang  der  Provoctlioa, 
die  darum  anch  Tonugaweiae  nicht  dem  leugnenden  Verbrecher  ge- 
stattet wird,  der  tkberwieaen  Ist,  sondern  dem  gastSndigen,  der  HiUe- 
rungsgründe  geltend  macht  Im  gewöhnlichen  Rechtabnf  darf  der  mit 
einem  Nachbarataat  geschlosaene  ewige  Vertrag  nicht  gebroehcn  werden 
—  es  sei  denn,  dafs  wegen  zugefügter  Unbill  die  BOrgerechafl  aicb 
desselben  entbunden  erachtet.    Daher  mufste  sie  nothwendig  befragt 
werden,  wenn  ein  Auj^riffskrieg  beabsichtigt  wird,  nicht  aber  b«  i  dem 
A  ( rllienligiingskrieg,  wo  der  andere  Staat  den  Vertrag  bricht,  noch  auch 
Li'im  Absehlufs  des  Friedens;  doch  richtete  sich  jene  Frage,  wie  es 
scheint,  nicht  an  die  gewöhnliche  Versammlung  der  Bürger,  sondern 
an  das  Heer.    So  wird  endlich  überhaupt,  wenn  der  König  eine  Neue- 
rung beabsichtigt,  nne  Aenderung  des  bestehenden  gemeinen  Rechtes, 
ea  nothwendig  die  Bürger  zu  befragen ;  und  insofern  ist  das  Recht  dar 
Gesetzgebung  von  Alters  her  nicht  ein  Recht  des  Königs,  sondern  ein 
Recht  des  Kftnigs  und  der  Gemeinde.   In  diesen  und  in  allen  ahn- 
liehen  Pillen  konnte  der  Ktaig  ohne  Mitwirkung  der  Gemeinde  nicht 
mit  rechtlicher  Wirkung  handeln;  der  vom  König  alleiii  tum  Pa- 
tricier  erklärte  Hann  blieb  nach  wie  vor  Nichtbürger  und  es  konnte 
der  nichtige  Act  nur  etwa  fiietisehe  Polgen  eneugen.  Insofern  war 
also  die  Gemeindefersammlung,  wie  beschrankt  und  gebunden  sie 
auch  auftrat,  doch  von  Alters  her  ein  consiiLuüvrs  Kiemen i  des  rö- 
mischen Gemeinwesens  und  stand  dem  Rechte  nach  mehr  über  als 
neben  dem  König. 

Aber  neben  {Icm  Köui*,'  uiui  neben  der  liürgerversammlung  er- 
scheint in  der  ältesten  Genieindeverfassung  noch  ein«  drille  Grnnd- 
gewalt,  nicht  zum  Handeln  bestimmt  wie  jener  noch  zum  Beschlieisen 
wie  diese,  und  dennoch  neben  beide  und  innerhalb  ihres  Rechtskreises 
tkber  beide  geseui.  Dies  ist  der  Rath  der  Alten  oder  der  ««nofiif.  Un- 
zweifelhaft ist  derselbe  herTorgegangen  aus  der  GeschlechtsTerfhssung: 
die  alte  Ueberlieferung,  dafs  in  dem  ursprünglichen  Rom  die  sSmmt- 
Uchen  Bausväter  den  Senat  gebildet  hätten,  ist  staatsrechtlich  insofern 
richtig,  als  jedes  der  nicht  erst  nachher  sugewanderten  Geschlechter 
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<^ieren  Rom  seinen  Ursprung  zurücktührle  aul  t  itu  ii  y:\ri  \\,\us~ 
r^[fT  der  älieslen  Stadl  als  auf  seinen  Stamnifater  und  Patriarchen. 
Heflo,  wie  dies  wahrscheinlich  ifit,  es  in  Rom  oder  doch  in  LsUhoi 
mmü  eine  Zeit  gegeben  bat,  wo  wie  der  Staat  selbst,  so  aueb  jedet 
Mcr  Jettten  Bestand  iheüe,  das  heiHit  jedet  Geschlecht  gleichsam 
iiKmrchisdi  orgaaiflirt  war  und  Hilter  eisen  sei  ee  diu^  Wehl  der 
fieichfechtfgeiioiaeii  oder  des  YorigiDgen,  eei  eo  durch  Erbfolge  be- 
«■rnie»  Aeliesleii  sland,  so  lit  in  deradboD  Epoche  aveb  der  Semt 
■dMi  feweaen  ele  die  GesaMtheit  dieser  GesdikchtallCesteD  mid 
taiach  mnt  wtm  Eönig  wie  fon  der  Mrgerversainnilniig  niudH 
Hsgige  festitiition,  gegenüber  der  letzteren  imnlttelbar  durch  die 
fieMBimtheit  der  Ijüj  ger  gebildeten  gewissermafsen  eine  repräsentative 
^ersüüiiiälung  von  Volksrertretern.    Allerdings  ist  jene  gleichsam 
staatliche  S*»lhsfändiekeit  der  Geschlechter  hei  dem  laimisclitn  Stamm 
in  onTfiiij.  II kiicli  fi  ulicr  Zt'il  überwuntien  und  «icr  r-rsle  und  vielleicht 
K^H<eii^ie  Sdintt,  um  aus  der  Geschlechtsordnung  die  Gemeinde  zu 
tutvsicke;tD,  die  Beseitigung  der  GesehlecbtsÜlesten,  möglicher  Weise 
in  Latiuro  lange  Tor  der  Grundimg  Roms  getban  worden ;  wie  wir  das 
vtaüscfae  Geschlecht  keiUMD,  ist  es  darchaos  ohne  ein  sichtbares  Haept 
sb4  sor  Verlretnng  dce  gemeinsanien  Patriarchen,  Ton  dem  alle  6e- 
MUecfattmlBner  abetanmen  oder  abtnatamnen  behaopten,  von  den 
Menden  Gescfalechtsgenosaen  kein  einaeiner  toraagtweise  bemfien,  so 
U  sdbsl  Erhechafl  nd  Tormnndschaft,  wenn  sie  dem  Geschlecht 
itetben,  von  den  GescUeebti^genossen  hisgesammt  geKend  gemacht 
Warden.  Aber  nichtsdestoweniger  sind  von  dem  ursprünglichen  Wesen 
^tsRalhes  der  Aellest< n  rmrh  ;n)f  den  römischen  Senat  noch  viele  und 
wichtige  Rechtsfolgen  ul»ei  Lr^aiigen;  um  es  mit  einem  Worte  lu  sagen, 
«Jie  Sf*«Hung  des  S^nat-,  \\()n.H  Ii  er  etwas  and*^res  und  mehr  ist  ab  ein 
hhht-r  Staatsralii,  als  die  Versammlung  einer  Anzahl  vei  Ii  iuter  Männer, 
<lmn  Hathscbläge  der  König  einzuholen  zweckmäfsig  tindet,  beruht 
iediglicb  darauf,  dafs  er  einst  eine  Versammlung  gewesen  war  gleich 
jener,  die  Homer  schildert,  der  nm  den  König  im  Kreise  herum  m 
iUtbe  sitzenden  Fersten  und  Herren  des  Volltee.  So  lange  der  Senat 
4afch  die  Gesammtheit  der  Geeehleehtshinpter  gebildet  ward«  kann  die 
ZsU  der  Mitglieder  eine  feste  nicht  gewesen  sein,  da  die  der  Geschlechter 
«  aech  nicht  war;  aber  in  frfihefter,  vidleiebt  schon  in  Torrömischcr 
Zeh  ist  die  Zahl  der  Mitglieder  des  Raths  der  Aeltesten  für  die  Ge- 
Mde  ohne  ROeksicht  anf  die  Zahl  der  rar  Zeit  Torfaandenen  Ge« 
icUecbter  auf  bundert  festgestellt  worden,  so  dafs  von  der  Verscbmel- 
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zung  der  drei  t'rgemeinden  die  Vermehrung  der  Senalssitze  auf  die 
seitdem  feststehende  Normalzahl  von  dreihundert  die  staatsrechtlich 
nothwendige  Folge  war.  Auf  Lebenaieii  ferner  sind  die  Rathsherm 
SU  allen  Zeilen  herufen  worden;  und  wenn  in  späterer  Zeit  dies 
lebensllDgUcbe  Verbleiben  mehr  thaCsScblich  als  von  Rechtswegen 
eintrat  und  die  von  Zeit  xu  Zeit  stattfindenden  Revisionen  der  Senats- 
liste  eine  Gelegenheit  darboten  den  unwOrdigen  oder  auch  nur  mUb- 
liebigen  Rathsherm  su  beseitigen,  so  bat  diese  Ebrichtung  sich  nach- 
weislich erst  im  Laufe  der  Zeit  entwickelt.  Die  Wahl  der  Senatoren 
hat  allerdings,  seit  es  (iesclilechtshäupter  liicht  mehr  gah,  bei  dem 
König  gestanden;  wohl  aher  mag  bei  dieser  Wahl  in  älterer  Zeit,  so 
lan;:»'  noch  die  Individuaiilat  der  Geschlechter  im  Volke  lebendig  war, 
als  Kegel,  wenn  ein  Senator  starb,  der  König  einen  anderen  erfahrenen 
und  bejahrten  Mann  derselben  Geschlecbtsgenossenschafl  an  seine 
Steile  berufen  haben.  Vermutblich  ist  erst  mit  der  steigenden  Ver- 
schmelzung und  inneren  Einigung  der  Volksgemeinde  hiervon  abge- 
gangen worden  und  die  Auswahl  der  Ratbsherren  gani  in  das  freie  Er- 
messen des  Königs  Obergegangeo,  so  dalb  nur  das  noch  als  Mifsbraoch 
erschien,  wenn  er  eriedigle  Stellen  unbesetst  lielb. 
BsflifiiiM«  Die  Befugnilb  dieses  Rathes  der  Aeltesten  beruht  auf  der  An- 
schauung,  daft  die  Herrschaft  Aber  die  ans  den  Geschlechtern  gebildete 
Gemeinde  von  Rechts  wegen  den  sämmtlichen  Geschlechtsältesten  zu- 
steht, wenn  sie  ;iiu:li,  nach  der  schon  in  dem  Hause  so  scharf  sich  aus- 
prägenden nniiKu  (:lli^cllen  Grundanschauuug  der  Körner,  zur  Zeit  immer 
nur  von  I  iiH'üi  dieser  Aeltesten,  das  ist  von  dem  höiü^  ausgeübt  werden 
kann.  Ein  jedes  Mitglied  des  Senats  ist  also  als  solches,  nicht  der  Aus- 
übung, aher  der  Befugnüs  nach,  ebenfalls  König  der  Gemeinde;  wels- 
halb auch  seine  Abzeichen  zwar  geringer  als  die  königlichen,  aber  den- 
selben gleichartig  sind :  er  tragt  den  rothen  Schuh  gleich  dem  K6nlg, 
nur  daib  der  des  Königs  höher  und  ansehnlicher  ist  als  der  des  Senators. 
Hierauf  beruht  es  ferner,  dalb,  wie  bsroits  erw&hnt  ward  (S.  63),  die 
königliche  Gewalt  in  der  römischen  Gemeinde  fiberhaupt  nicht  erledigt 
werden  kann.  Stirbt  der  König,  so  treten  ohne  weiteres  die  Aeltesten  an 
seine  Stelle  und  üben  die  Befugnisse  der  königlichen  Gewalt.  Jedoch 
nach  dem  unwandelbaren  Grundsatz,  dafs  nui  eiaer  zur  Zeit  Herr  sein 
kann,  herrscht  auch  jetzt  immt  i  nur  einer  von  ihnen  und  es  unter- 
scheidet sich  ein  solcher  .Zwischenkönig*  {interrex)  von  dem  aufLebens- 
7.fMt  fM'nniHjU  11  zwar  in  der  Dauer,  nicht  aber  in  der  Fülle  der  Gewalt. 
Die  Dauer  des  ZwischenkönigUiums  ist  für  die  einselnen  Inhaber  fest- 
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gesetzt  auf  höchstens  fünf  Tage;  es  geht  dasselbe  demnach  unter  den 
Seoatorcii  in  der  Art  um,  dafs,  bis  das  Köiiigüiuiit  auf  die  Dauer  wieder 
kseut  ist  der  zeitige  Inh  ilu  r  hol  Ablauf  jener  Frist  gemäfs  der  durch 
das  Loos  le.-l^'t'.-elzLen  Hejlientol^t'       ileui  AaclU'oker  ehfiifalls  auf 
fÖnf  Tage  übergiebL    Ein  TreuNvort  wird  dem  Zwisclienkönig  be- 
greiüicber  Weise  von  der  Gemeinde  nicht  geleistet,    im  Uebrigen 
aber  ist  der  ZwiscbenkAiiig  berechtigt  und  verpfüchlei  nicht  blofii 
alle  dem  KAnig  sonst  snstehenden  Amtshandlongen  Torsunehmen« 
aoodern  seliist  sin«!  König  auf  Lebensieii  ra  ernennen  —  nur  dem 
crrtbestellteD  Ton  ihnen  fehlt  ausnahmsweise  dss  lelttere  Redit,  ver- 
nnüdidi  weil  dieser  angesehen  wird  als  mangdhaft  eingesetst,  da  er 
licht  Ton  semem  Vorgänger  ernannt  ist  Also  ist  diese  Aeltestenfer- 
Mnmlung  am  letzten  Ende  die  Trägerin  der  Herrschermacht  {impe- 
rntm)  und  des  Gotlesschutzes  {auspiaa)  des  römischen  Gemeinwesens 
üii  l  III  ihr  die  Bürgschaft  ge]?ehen  für  die  ununterbrochene  Üain  r  dps- 
seil>t;ii  und  seiner  nionarchisclien,  nicht  n\wv  »•rhlicb  nionfTr(  hi^chen 
Ordnung.  Wenn  also  dieser  Senat  später  den  Griechen  enie  Versamm- 
luag  von  Königen  zu  sein  dünkte,  so  ist  das  nur  in  der  Ordnung: 
anprünglich  ist  er  in  der  Tbat  eine  solche  gewesen. 

Aber  nicht  blols  insofern  der  Begriff  dee  ewigen  Königthuros  r  ^>D»t 
m  dieser  Yerammlung  seinen  khendigen  Ausdrudt  fand,  ist  sie  ein  ""melnd^^ 
wesenlliebes  Glied  der  r5misdien  Gemeindeverfassung.  Zwar  hat  der  ^"^^Ül^' 
Rath  der  Aettesten  sich  nicht  in  die  Amtsthitigkeit  des  Königs  einiu- 
nisdien.  Seine  Stellvertreter  IMich  hat  dieser,  flüls  er  nicht  im  Stande 
war  sdbet  das  Heer  zu  fahren  oder  den  Reditsstreit  zu  enUcbeiden,  wohl 
fSB  jelier  aus  dem  Senat  genommen  —  wefshalb  atich  später  nocii  die 
höchsten  Befehlshaberstellen  reRelmäfsig  nur  an  Seiiyioreii  vergeben  und 
ebenso  alsGeschsvi.rne  vorzu^s\\  cIm' SenatonMi  verwendet  weiden.  Aber 
weder  bei  der  Hecrleilung  nocii  btfi  der  Ueclilsprechung  ist  der  Senat 
in  seiner  Gesammlheit  je  zugezogen  worden:  wefshalb  es  aucii  in  dem 
spateren  Rom  nie  ein  miiitarisches  Befehisrecht  und  keine  Gerichts- 
barkeit des  Senats  gegeben  hat.  Aber  wohl  galt  der  Ralb  der  Alten  als 
der  bmfene  Wahrer  der  bestehenden  Verfossnng  selbst  gegenüber  dem 
Ktaig  und  der  BQigerschaft.  Es  lag  deikhalb  ihm  ob  jeden  auf  Antrag 
des  KönigiB  von  dieser  gefilkten  Beseblnlk  su  pröfen  und,  wenn  dersdbe 
die  beatebenden  Rechte  zu  verletzen  schien,  demsdben  die  Bestfttigung 
m  versagen;  oder,  was  dassdhe  ist,  m  allen  Fötten,  wo  verfiusungs- 
ißalsig  ein  Gemeindebeschlufs  erforderlich  war,  also  bei  jeder  Ver- 
fassungsänderung, bei  der  Aufnahme  neuer  Bürger,  bei  der  Eiklaruug 
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eines  AngrifTskrieges,  kauk  dem  Ralh  der  Allen  ein  Veto  m.  AUerdings 
darf  man  dies  wohl  nicht  so  aufTassen,  als  habe  die  Gesetzgebung  der 
Riirgerscliiift  iiiiii  dem  Rath  geraemschaftlich  zugeslandeD,  etwa  wie 
den  beiden  li  uisern  in  dem  heutigen  constiiutionellen  Staat:  der  Senat 
war  uicht  sowohl  Gesetzgeber  als  Geselzvvächler  uad  konnte  den  lie- 
ficblufs  nur  dnnn  cassiren,  wenn  die  Gemeinde  ihre  BefugnisM  Aber-* 
schritten,  also  beatebende  Verpflichtungen  gegen  die  Götter  oder  gegen 
auswärtige  Staaten  oder  auch  organische  Einrichtungen  der  Gemeinde 
durch  ihren  Besehlulk  wieist  so  haben  schien.  Immer  aber  faieibt  es 
▼om  grtihten  Gewichte,  dafs  snm  Beispiel,  wenn  der  rtmische  KAiiig 
die  KriegserUirung  beantragt  und  die  Bflrgerschaft  dieselbe  luin  Be- 
schlttüi  erhoben  hatte,  auch  die  Sahne,  welobe  die  auswirtige  Gemeiade 
sn  erlegen  ferpfliebtet  schien,  Ton  derselben  umsonst  gefordert  worden 
war,  der  römische  Sendbote  die  Götter  zu  Zeugen  der  Unbill  anrief, 
und  mit  den  Worten  schlofs:  ,dariiber  ainü  wollen  wir  Alten  Ralh 
pflegen  dalH  im.  wie  wir  zu  unserem  Rechte  kornmeü';  eist  wenn  der 
Ralii  der  AU(;n  b\ch  einverslauden  ei  klärt  h;jUc,  war  der  nun  vou  der 
Rärgerschatt  beschlossene,  vom  Senat  gebilligte  Krieg  formlich  erklärL 
Gewifs  war  es  weder  die  Absiebt  noch  die  Folge  dieser  Satzung  ein 
stetiges  Eingreifen  des  Senats  in  die  Beschlüsse  der  Burgerschaft  her* 
Torzunifeu  und  dnrcb  solche  Bevormundung  die  Bürgerschaft  ihrer 
sonwinen  Gewalt  lu  entkleiden;  aber  wie  im  Fall  der  Vacans  des 
bAchsten  Amtes  der  Senat  die  Dauer  der  GemeindeYerfassnng 
bfirgte,  finden  wir  ancb  hier  ihn  als  den  Hort  der  gesetzlichen  Ordnim^ 
gegenüber  selbit  der  bdcfasten  Gewalt,  der  Gemeinde. 
D«r  8«o«i       Hieran  wahrscheinlich  fcnflpft  endlich  auch  die  allem  Ansdwiii 
*^\alr^  DMb  nrslte  Uebung  an,  dab  der  E5nig  die  an  die  Volksgemeinde  sv 
bringenden  Antrage  Yorher  dem  Rath  der  Alten  vorlegte  und  dessen 
sammlliclie  Mitglieder  eines  nach  deui  audei  Lii  darüber  ihr  GutachLtn 
abgeben  liefs.  Da  dem  Senat  das  Recht  zustand  den  gefafsten  Reschlufs 
zu  cassiren,  so  lag  es  dem  König  nahe  sich  vui  her  die  Ueberzeuguag 
zu  vfTschafTen,  dafs  Widerspruch  hier  nicht  zu  befürchten  sei ;  wie  denn 
überhaupt  eiuei^its  die  römische  Sitte  es  mit  sieb  brachte  in  wichtigen 
Fällen  sich  nicht  so  entscheiden,  ohne  anderer  Männer  Rath  vernommen 
EU  haben,  andrerseits  der  Senat  seiner  ganzen  Zusammensetiung  nach 
dasu  berufen  war  dem  Herrscher  der  Gemeinde  als  Staatsrath  zur  Seite 
sn  stehen.  Ans  diesem  Ratbertbeilen  ist,  weit  mehr  als  aus  der  bisher 
beteichneten  Competent ,  die  sp&tere  UschtflUle  des  Senats  hervoige- 
gangen;  die  Anfinge  indeis  suid  unscheinbar  und  g^en  eigentlich  auf 
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in  di^  Befagnifs  der  Senatoren  dann  zu  antworten,  wenn  sie  gefragt 
meftira.   Es  mag  uhhch  gewesen  sein  bei  Angelegenheiten  von  Wichlig- 
keü.  die  Weiler  riclilerliche  noch  feldherrliche  waren,  also  zum  Beispiel, 
Äiije^^hen  sou  den  an  die  Volk>ve! Nunniliing  zu  bringenden  Anträgen, 
9nc\i  hei  der  Auflage  von  FroliiKien  und  Sleuerii.  Iti  i  der  Einberufung 
der  Bärger  zum  Wehrdienst  und  bei  Verfügungen  über  das  eroberte 
rtfbiet,  den  Senat  Torber  zu  fingen;  aber  wenn  auch  üblich,  recht- 
Mcb  Doth^endig  war  dne  sokbe  vorberige  Befragung  nicht.  Der  König 
tonfi  den  Rath,  wenn  es  ihm  beliebt  und  legi  die  Fragen  ihm  vor; 
— gefr^  darf  kein  Rathaberr  seine  MeiBiiog  sagen,  noch  weniger  der 
lalh  aidi  nagdaden  Tcrsammeln,  abgesehen  von  dem  einsii  Fall,  w» 
er  m  der  Vacsos  nsamnientritt,  am  die  Reibenfolga  der  ZwischenköBige 
fesbmtcOeii.        es  ferner  dem  Kltaig  sostehi  neben  den  SenatnreB 
mA  gkidiadtig  mil  ihnen  aneh  andere  Männer  seines  Vertrauens  sn 
herafen  und  ni  befragen,  ist  in  hohem  Grade  wahrscheinlich.  Der 
Bjüi>chlag  sodann  i-l  kein  Befehl;  der  König  l^anu  es  unterlassen  ihm 
zu  foken  ohne  da[.>  dem  Senat  ein  anderes  Mittel  zustände  seiner  An- 
seht praktische  Gellung  zu  schallen  als  jenes  früher  erwähnte  keines- 
wegs aHgemeiu  «niwtndbare  CassalionsrechL    ,Ich  habe  ein  Ii  gewählt, 
flicht  dafs  ihr  mi(  Ii  leitet,  sondern  um  eucli  zu  gebieten':  diese  Worte, 
die  ein  späterer  Schriftsteller  dem  König  Homulus  in  den  Mund  legt, 
beieichnen  nach  dieser  Seite  bin  die  Stelinng  des  Senats  gewiis  im 
Wcaentttdien  richtig. 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  zusammen.  Es  war  die  römiicbe 

ürKprflng- 

Blhfyrgtmeiiide,  an  welcher  der  Begriff  der  Souverlnelät  haftete;  aber  Jd^M«. 
süda  SD  bandehi  war  sie  nie,  mitxnhandeln  nur  dann  befugt,  wenn 
m  der  bestehenden  Ordnung  abgegsngen  werden  sollte.  Neben  ihr 
Staad  die  Tersammlung  der  lebensünglich  beslellten  GemeindeUlesteD, 
gleidnsm  ein  Beamtencdieginm  mit  königlicher  Gewalt,  berufen  im 
Fall  der  Erledigung  des  Königsamtes  dasselbe  bis  zur  definitiven  Wieder- 
b^setzung  durch  ihre  Mitgheder  zu  verwalten  und  befugt  den  rechts- 
widrigen Beschlufs  der  Gemeinde  urozustofsen.  Die  königliche  Gewalt 
seiher  war,       SiilUi^t  S3«»t,  zugleich  unbeschränkt  und  durch  die  fie- 
setze  gebunden  {impf}  nun  h(jiiiin)(tn)\  unbeschränkt,  insofern  des 
kdaigs  Gebot,  gereciii  oder  nicht,  zunächi»t  unbedingt  vollzogen  werden 
mu&te,  gebunden,  insofern  ein  dem  Herkommen  zuwiderlaufendes  imd 
nicht  von  dem  wahren  Souverän^  dem  Volke,  gutgeheilsenes  Gebot  auf 
die  fliBuer  keine  rechtlichen  Folgen  eneugte.  Also  war  die  älteste 
JtaisdiB  Yerthsaung  gowissennaAen  die  umgekehrte  constitutionelhs 
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Monarchie.  Wie  in  dieser  <ler  König  als  Inhaber  und  Träger  der  Macht- 
ffille  des  Stabiles  ^ilt  und  darum  zum  Beispiel  die  Gnadenacte  lediglich 
von  ihm  ausgehen,  den  Vertretern  des  Volkes  aber  und  den  ihnen  ver- 
antwortlichen Beamten  die  Staatsverwaltung  zukommt,  so  v?ar  die 
römische  Volksgemeinde  ungelBbr  was  in  England  der  König  ist  und 
das  Begnadigungsrecht,  wie  in  England  ein  Resenratrecht  der  Krone, 
so  in  Rom  ein  Reserratrechi  der  Volksgemeinde,  wfthrend  alles  Regi- 
ment bei  dem  Vorsteher  der  Gemeinde  stand.  —  Fragen  wir  endlich 
nach  dem  Verhlitnift  des  Staates  selbst  ta  dessen  einaelnen  Gliedsn, 
so  finden  wir  den  römischen  Staat  gleich  weit  entfernt  Yon  der  Locker- 
heit des  blofsen  Schutmrbandes  nnd  von  der  modernen  Idee  einer 
unbedingten  Staatsallmaeht  Die  Gemeinde  Terfügte  wohl  Aber  die 
Person  des  Burgers  durch  Auflegung  von  Gemeindelasten  und  Be- 
strafung der  Vergehen  und  Verbrechen;  aber  ein  Specialgesetz,  das 
einen  einzelnen  Mann  wegen  nicht  allgemein  verpönter  ll^nuilungen 
mit  Strafe  belegte  oder  bedrohte,  ist,  selbst  wenn  in  den  Formen  nicht 
gefehlt  war,  <i<irli  dt  u  Höiaei  n  stets  als  NVilikür  und  Lnrecht  erschienen. 
Bei  weitem  besciirankler  noch  war  die  Gemeinde  hinsicfiUi(  Ii  (i<  r  Ki^en- 
thums-  und,  was  damit  mehr  zusammenfiel  als  zusammenhing,  der 
Familienrechte;  in  Rom  wurde  nicht,  wie  in  dem  lykurgischen  Polizei- 
siaat,  das  Haus  geradezu  vernichtet  und  die  Gemeinde  auf  dessen  Kosten 
grofs  gemacht  Es  ist  einer  der  unleugbarsten  wie  einer  der  merk- 
würdigsten Sfttie  der  ältesten  römischen  Verfassung,  dab  der  Staat  den 
Bürger  wold  fesseln  nnd  hinrichten,  aber  nicht  ihm  seinen  Sohn  oder 
seinen  Acker  wegnehmen  oder  auch  nur  ihn  mit  bleibender  Wirkung  be- 
steuern durfte.  In  diesen  und  fihnlichen  Dingen  war  selbst  die  Gemeinde 
dem  Börger  gegenüber  beschränkt  und  diese  Rechtsschranke  bestand 
nicht  bloft  im  Begriff,  sondern  ftnd  ihren  Ausdruck  und  ihre  praktische 
Anwendung  in  dem  verfassungsmäfsigen  Veto  des  Senats,  der  gewifs 
befugt  und  verpllichlet  war  jeden  einem  solchen  Grundrecht  zuwider- 
laufenden Genieiuciebeschlufs  zu  vernichten.  Keine  Gemeinde  war 
innerhalb  ihres  Kreises  so  wie  die  römische  allmärbtif^;  aber  in  keiner 
Genit  inde  auch  lebte  der  unsträflich  sich  fübn  iult'  nür^(  r  in  gleich 
unbedingter  Hechtssicherheit  gegenüber  seinen  Mitbürgern  wie  gegen- 
über dem  Staut  selbst.  —  So  regierte  sich  die  rumische  Gemeinde,  ein 
freies  Volk,  das  zu  gehorchen  verstand,  in  klarer  Absagung  von  allem 
mystischen  Priesterschwindel,  in  imbedingter  Gleichheit  vor  dem  Ge- 
sets  und  unter  sich,  in  scharfer  Ausprägung  der  eigenen  Natio- 
nalitSt,  wihrend  zugleich  —  es  wird  dies  nachher  dargestellt  werden 
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—  »f^m  ^nkf^hr  luil  dem  Anslandt'  so  grnrsberzig  wie  verständig 
«li'f  tifuft?  «eil  «turgetban  wurden.    Diese  Verlyssuiig  ist  weder  ge- 
nadii  Doch  erborgt,  sondern  erwachsen  in  und  mit  dem  römischen 
Vdke.  Es  mstelil  sich,  dafs  sie  auf  der  illeren  iCaliecheD,  gräcoitali- 
ste  ind  inilogemiaiiischen  Verfassung  beruht;  aber  et  liegt  doch 
eioe  uDübersehber  lange  Kelle  •tullicber  Entwiekelanggphuett  swi- 
«te  den  Verfemngeii»  wie  die  homeriiehen  Gedichte  oder  T^citus 
hntkt  Aber  Deolacbland  sie  schOdem,  und  der  illeslen  Ordnung  der 
Macben  Gemeinde.  In  dem  Zorof  des  lielleniseben ,  in  dem  Schild- 
icbhgm  des  denlscheii  Umstandes  lag  wohl  auch  eine  Aenfsernng  der 
Meverfnen  Gewalt  der  Gemeinde;  aber  es  war  weit  von  da  bis  zu  der 
gMrdaeten  Compelenz  und  der  geregellen  Erkläruii«,^  di  r  latinischen 
CurienTers<iüiinlung.  Es  mag  rerner  sein,  dafs,  wie  das  röinin  he  König- 
ÜiiiQi  den  Pnrpurmanlel  und  den  Elfenbeinslab  sicher  den  Griechen  — 
niciil  den  Elruskern  —  »  iitlehnt  hat,  so  ;uich  die  zwidf  l.icloreu  und 
^fi'Jere  Aeuf>jerlichkeiten  mehr  vom  Ausland  lieruhergenoninien  worden 
äiiMi.  Aber  wie  entschieden  die  Entwickeiung  des  römischen  Staats- 
nthis  nach  Hom  oder  doch  nach  Latiuro  gehört,  und  wie  wenig  und 
nabedealend  des  Geborgte  darin  ist,  beweist  die  durchgängige  Be- 
»cfanuiig  alier  aeiaer  Begriffe  mit  Wfirtem  lalinischer  Prigung. 
Diese  Verlbaaimg  iai  es,  die  die  Grundgedanken  des  r5misehen  Staats 
ftr  sie  Zeiten  tbatsidilich  restgestellt  hat;  denn  trots  der  wandelnden 
FotBca  Stahl  es  fest,  so  lange  es  eine  römische  Gemeinde  giebt,  dafii 
^Bmmte  onbedingt  beOeblt,  dafii  der  Rath  der  Alten  die  hdebsle 
Attorilit  im  Staate  ist,  and  dafs  jede  Ausnahmebestimmung  der  Sanctio- 
Vong  des  Souveräns  bedarf,  das  heifst  der  Volksgemeinde. 
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DIE  l^ICHTBUERGBR  UND  DIE  REFORMiaXE  VERFASSUNG. 

VoMchmoi-        Die  Geschichle  einer  jeden  iSaLion,  dt  r  italischen  aber  vor  allen 
utinisch«»  ist  cin  grofsef  Synoekismus:  schon  das  älteste  Horn,  von  dem  wir  Kunde 
rio^ildl^n  haben,  ist  ein  dreieiniges  und  erst  mit  der  völligen  Erstarrung  des  Rö- 
merthums  endigen  die  ähnlichen  Incorporationen.    Abgesehen  von 
jenem  ältesten  Venchmelzungsprocefs  der  Ramner,  Titier  und  Lucerer, 
von  dem  fast  nur  die  nackte  Thatsache  bekannt  ist,  ist  der  fr&heste 
derartige  Inoorporalionsact  derjenige,  durch  den  die  HüigelbilrgersdMft 
aufging  in  dem  palaliniachen  Rom.  Die  Ordnung  der  beiden  Gemeinden 
wird,  als  sie  Terschmolien  werden  sollten,  im  Weaentlichen  gleichartig 
und  die  durch  die  Vereinigung  gestellte  Angabe  in  der  Art  gedacht 
werden  dQrfen,  daft  man  zu  wählen  halte  iwiechen  dem  Pesthalten  der 
Doppelinstitniion  oder,  unter  Aufhebung  der  einen,  der  Beziehung  der 
übrigbleibenden  auf  die  ganze  vereinigte  Gemeinde.  Hinsichtlich  der 
Heiligthümer  und  Prieslerschaften  hielt  mau  im  Ganzen  den  ersten 
Weg  cin.  Die  römische  Geinciiule  besafs  fortan  zwei  Springer-  und 
zwei  Wüilti:iltlLii  und  wie  einen  zwietachen  Mars,  so  aurli  einen  zwie- 
fachen MarspnesltT,  von  denen  sich  späteriiin  der  palaiinische  tlt  ii 
Priester  des  Mars,  der  collinische  den  des  Qairinus  zu  nennen  ptlegic. 
Es  ist  glaublich,  wenn  gleich  nicht  mehr  nachzuweisen,  dafs  die  ge- 
sammten  altlatinischen  Priesterschaften  Roms,  der  Augurn,  Pontificea, 
Vestalen,  Fetialen  in  gleichartiger  Weise  aus  den  combinirten  Priester- 
coUegien  der  beiden  Gemeinden  vom  Paklin  und  vom  Quirinal  hervor- 
gegangen sind.  Femer  trat  in  der  drtlichen  Eintheilung  zu  den  dmi 
Quartieren  der  palatinischen  Stadt,  Subura,  Palatm  und  Vorstadt,  die 
Bflgebtadt  auf  dem  Quirinal  als  viertes  hinzu.  Wenn  dagegen  bei  dem 
ursprünglichen  Spoekismus  die  beilretende  Gemeinde  atüh  nach  der 
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Tcnioignig  wenigstens  als  Theil  der  neaen  Bürgerschaft  gegolten  ond 
somit  gewisaermafäeu  politisch  forlbeslarulen  halle,  so  isl  dies  weder 
IL  ßeziebang  auf  die  Hfigelrömer  noch  überhaupt  hei  einem  der  späteren 
AiHH'Xiuri-['rt>ce.s<e  wieder  vorg^^korninen.    Auch  nach  der  Vereinigung 
mÜtl  die  rrin)i>(  lu.'  Gpnifimie  m  dit;  hjs>iieri<;en  drei  Theile  zu  jp  zehn 
Pflegschaften,  und  (\\r  Hugeirömer,  mögen  sie  nun  ihrerseits  mehrüieilig 
gewesen  sein  oder  nicht,  müssen  in  die  bestehenden  Theile  und  Pfleg- 
sthafien  eingeordnet  worden  sein.   Wahrscheinlich  ist  dies  in  der  Arl 
gwdieiian,  da  Ts  jeder  Theil  und  jede  Pflegschaft  eine  Qaote  der  Neu« 
Mifv  jogewiesen  erhielt,  io  dieMD  AbtheQaD|eD  abor  die  Heu-  mit 
dcB  Allbdrgera  niebl  ToUstSndig  Terscbmolieii;  Tielniebr  treteD  fortan 
jne  Theile  doppelgUedrig  auf  und  aeheideD  eich  die  Titier,  ehento  die 
BamMT  ood  die  Liicerer  in  sich  wieder  in  ente  und  sweite  (priorut 
fwfgn'cfft).  Eben  damit  hSngl  wabrachwnlich  die  in  den  organischen 
liialiliitioDen  derGemenide  ftberril  berfortretende  paarweite  Anordnung 
zusammen.  So  werden  die  drei  Paare  der  heiligen  Jungfrauen  ausdrück- 
lich als  die  Verlretenniicn  der  drei  Theile  erster  und  zweiter  Orduaiig 
beieichoet;  auch         in  jeder  Gas^e  Terehrte  Larenpaar  isl  ver- 
mulMich  ähnlich  aulzulassen.    Vor  alb  iii  ( rsclieiiit  diese  Anordnung 
im  Heerwesen:  nach  der  Verein 1 1:1111    stellt  jeder  llalhtheil  der  drei- 
tbeiUgen  Gemeinde  hundert  Berittene  und  es  steigt  dadurch  die  rö- 
Busche  Büi^erreiterei  auf  sechs  Hundertschaften,  die  Zahl  der  Reiler* 
fnbrer  wahrscheinlich  auch  von  drei  auf  sechs.  Von  einer  entsprechen- 
den Yennebrung  des  Fnfisvolks  ist  nichts  überliefert  i  wohl  aber  wird 
■an  den  nachberigen  Gebrauch,  da(s  die  Legionen  regelnäfsig  je  twei 
nnd  twei  einberufen  worden,  hierauf  surfldtfllbren  dttrfen,  und  wabr- 
icbttnUcb  rObrt  von  dieser  Verdoppelung  des  Aufgebotes  ebenfalb  ber, 
dafii  nidit,  wie  woU  ursprünglich,  drei,  sondern  sechs  Abtbeiluugs- 
f&brer  die  Legion  befehligen.   Enie  entsprechende  Vermehrung  der 
Senaisslelku  hat  entschieden  nicht  stattgefunden,  sondern  die  uralte 
Zaljl  von  dreihunüei  L  Rathsherren  isl  bis  in  tlas  siebente  Jaliihundert 
hinein  die  normale  geblieben ;  womit  sich  sehr  wolü  verlraijl,  dafs  eine 
Anzahl  der  angesehensten  Männer  (h  r  neu  hinzutretenden  (it^neinde  in 
üen  Senat  der  palatinischen  Stadl  ^lufgcnommen  sein  mag.  Ebenso  ver- 
fuhr man  mit  den  Magistraturen:  auch  der  vereinigten  Gemeinde  stand 
aar  ein  König  vor  und  von  seinen  hauptsachlichsten  Stellvertretern, 
nameotlicb  dem  Stadtvorsteher  gilt  dasselbe.  Man  sieht,  dafs  die  sacralen 
hstidiüooen  der  Hdgelstadt  fortbestanden  und  in  militärischer  Uinsicbl 
MO  nicfat  nntoiiieC»  der  verdoppellen  Bargerscbafl  die  doppelte  Manns* 
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zahl  abzufordern,  im  Uebrigen  aber  die  Einordnung  der  quirinalischeu 
Stadt  in  die  palalinische  eine  wahre  Uutei onlmiiii^  dfi  prsieren  ge- 
wesen ist.  Wenn  wir  mil  Recht  angenommen  haben,  dafs  der  Gegen- 
satz swischen  den  pala tinischen  Alt-  und  den  quirioalischen  Nea* 
hurgers  rasimilienfiel mildem  zwischen  den  ersten  und  zweiten  Titiern, 
Ramneni  und  Lucerern,  so  sind  die  Geschlechter  der  Quirinalstadt 
die  «zweiten*  oder  die  ,aiinderen'  gewesen.  Indefs  war  der  Untmchied 
sicheilieh  mebr  ein  Ehren-,  als  ein  Reehtsfonog.  Bei  den  Abetim- 
mongen  im  Ralh  wurden  die  aua  den  aHen  Geaclileebtem  genommene» 
Ratbsherren  vor  denen  der  «minderen*  gefragt  In  n^eieher  Weise  steht 
das  coffinisöhe  Quartier  im  Range  zorAdc  selbst  hinter  dem  'tot* 
städtischen  der  palalinischen  Stadt,  der  Priester  des  quirinalischen 
Mars  hinter  dem  des  palatinischen,  die  qnirinalischen  Springer  und 
WöKe  hinter  denen  vom  Palatin.  Sonach  ht /j  ii  linet  dei  S\ noeki.<miis, 
durch  den  die  palatinische  Gemeinde  die  quirinalist  he  in  ^ich  autnahm, 
eine  Mittelstufe  zwischen  dem  ältesten,  durch  den  die  I  iiier,  Hamner 
und  Lucerer  mit  einander  verwuchsen,  und  allen  spateren:  einen 
eigenen  Theil  zwar  durfte  die  zutretende  Gemeinde  in  dem  neuen 
Ganzen  nicht  mehr  bilden,  wohl  aber  noch  wenigstens  einen  Theil  in 
jedem  Theile,  und  ihre  sacralen  Institutionen  lielk  man  nichl  blofii  be- 
stehen, was  auch  nachher  noch,  tum  Bdspiel  nach  der  Einnahme  Ton 
Alba,  geschah,  sondern  erhob  sie  su  Institutionen  der  Tereinigtett  Ge- 
meinde, was  spSterinn  in  dieser  Weise  nicht  wieder  forfcam. 
Bngewmai«       Dlese  Yerscbmeltung  zweier  im  Wesentlichen  gleichartiger  Ge* 
•Ad  out;  m^jjj^gggn       mehr  eine  quantitative  Steigerung  als  eine  innerllcbe 
Umgeslaltung  der  bestehenden  Gemeinde.  Von  einem  zweiten  fncor- 
purationsprocefs,  der  weit  alhnälilicher  durchgeführt  ward  und  weil 
tiefere  Folgen  gehabt  hat,  reichen  die  ersten  Anfange  gleiclifalls  bis  u» 
diese  Epoche  zurück:  es  ist  dies  die  ^  crejchmelzung  der  Huri;erschafl 
und  der  Insassen.  Von  jeher  standen  in  der  römischen  Gemeinde  nein  n 
der  Bürgerschaft  die  Schutileuie,  die  »Hörigen'  {dienies)^  wie  man  sie 
nannte  als  die  Zugewandten  der  einzelnen  Bür<.7rhäuser,  oder  die 
Jfenge*  (p/eftss,  ?on  pfeo,  pUnus),  wie  sie  negativ  hiefsen  mit  Hinblicb 
auf  die  mangelnden  politischen  Rechte*).  Die  Elemente  m  dieser 
Ulttelstufe  swischen  Freien  und  Unfreien  waren,  wie  geteigt  ward 
(S.  60),  bereits  In  dem  römischen  Hauae  forbanden;  aber  in  der  Ge- 
meinde mubte  diese  Klasse  ans  einem  iwtefachen  Grunde  thalsSehlich 


*)  liaüuü  pki/em  in  ciimtelas  principwn  dcscriptam.    Ciceru  de  r«p.  2,  2. 
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Qud  rt^rhllicli  zu  gröfserer  Bedeuluiig  erwachsen.  Einmal  koiitile  die 
Cenitinde  selbst  wie  Knechte,  so  auch  halbfreie  Hörige  besitzen;  be- 
sonders mochte  nach  Leberwindung  einer  Stadt  und  Auflösung  ihres 
Gfojeinwesens  es  oft  der  siegenden  Gemeinde  zweckmädiig  erscbeineo 
die  Masse  der  Bürgerschaft  nicht  f5rmUch  als  Sklaven  su  TerkaufeD, 
sondern  ihnen  den  (actiscben  Forlbesiu  der  Freiheit  su  gestatten,  se 
dib  sie  gieiehsam  alsFreigelasseiie  derGemeinde  sei  essu  den  Gescfalecli- 
Urn  sei  es  sn  dem  König  in  CUentelferfaSltniCs  traten*  Zweitens  aber  war 
dureh  dieGenseinde  und  deren  Ibcbt  aber  die  einzehien  Bäiger  die  Mög- 
Jicbkeit  gegeben  auch  deren  Clienten  gegen  mifsbrSnchliehe  Handba- 
fcvng  des  reehllidi  foftbestebenden  Herrenrechts  zu  schützen.  Bereits  in 
QDTordenklicb  früher  Zeit  ist  in  das  römische  Landrechl  der  Grundsatz 
cingefuliri  worden,  von  dem  du  ^esanimte  IlechlssteUuDg  der  Insassen- 
iM*hafl  iliit-n  Ansgai]g  genommen  iiat:  dafs  wenn  der  Herr  bei  Gelegenheit 
eine?  ötfeDtlicheu  KechLsacls  —  Testament,  Prn/-  j;^,  Schätzung  —  sein 
Herrenrechl  ausdnicklich  oder  stillschweigend  autgegeben  habe,  weder 
er  selbfit  noch  seine  Hechtsnachfolger  diesen  Verzicht  gegen  die  i'erson 
des  Freigelassenen  selbst  oder  gar  seiner  Descendenten  jemals  wieder 
soDten  wülkurlich  rdci^ngig  machen  können.  Die  Hörigen  und  ihre 
Wscbkommen  besafsen  nun  zwar  weder  Bürger-  noch  Gastrecbt;  denn 
m  jenem  bedurfte  es  iftrnüicber  Ertbeilung  ?on  Seiten  der  Gemeinde, 
dieses  aber  setzte  das  BOrgerrecbt  des  Gasles  in  einer  mit  der  römischen 
in  Yertrag  stehenden  Gemeinde  voraos.  Was  Ihnen  zu  Tbell  ward,  war 
dn  gesetslieb  geschützter  Fh>iheitsbesitz  bei  rechtlich  fortdaaemder 
ünfreibeH;  und  darum  scheinen  längere  Zeit  hindurch  ihre  Vermögens* 
recbiliclit'ii  Beziehungen  gleich  denen  der  Sklaven  als  Kechlsverhält- 
nisse  df-  i'airons  gegolten  und  dieser  prozessualisch  sie  nothwendig 
»ertreien  zu  haben,  womit  denn  auch  zusammenhängen  wird,  dafs  der 
Patron  im  ISothfall  Beisteuern  von  ihnen  cinheben  uml  sie  vor  sich  zu 
crimineller  Verantwortung  ziehen  konnte.   Aber  aiimählich  entwuchs 
die  Iniassenscbaft  diesen  Fesseüi;  sie  tingen  an  in  eigenem  iNamen  zu  er- 
werben und  zu  Teräufsern  und  ohne  die  formelle  YermiUelung  ihres 
Fatrons  von  den  römischen  Bürgergerichten  Recht  anzusprechen  und 
zn  erhalten.  In  £be  und  Erbrecht  ward  die  Rechtsgleichheit  mit  den 
BOigem  zwar  weit  eher  den  Auslindem  (S.  39)  gestattet  als  diesen 
fcemer  Gememde  angehörigen  eigentlich  unfreien  Leuten;  aber  es 
hsnnle  denselben  doch  nicht  wohl  gewehrt  werden  In  Ihrem  eigenen 
Kmse  Ehen  einzugehen  und  die  dsran  sich  knüpfenden  Rechtsrerfaäll- 
liim  der  ehelierrlicheu  und  väterlichen  Gewalt,  der  Agnalion  und  des 
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Gescldechte,  der  Erbschaft  und  der  VormandBchaft  nach  Art  der  bOrger- 
rechtlicheD  zu  gestafteD.  —  Tbeilweise  za  Shnlichen  Folgen  IQhrte  die 
Auaflhong  des  Gaslrechtt,  insofern  auf  Grund  desselben  Auslinder  sich 
auf  die  Dauer  in  Rom  niedertielwn  und  dort  eine  Hiuslichkeit  begrOn- 
deten.    In  dieser  Hinsieht  mttssen  seit  uralter  Zeit  die  liberalsten 
GrundsäUe  in  Horn  bestanden  haben.  Das  römische  Recht  vreik  weder 
von  Erbgul.M[ualilyt  noch  von  Geschlossenheit  der  Liegenschaften  und 
gesuutel  eineslheils  jedem  disposilionslahigen  Mann  bei  seinen  Leb- 
zeilen  vollkommen  unbehclnünkle  Verfügung  über  sein  Vermögen, 
andrerseif.«,  so  vis  l  wir  wissptk  jedem,  der  überhaupt  zum  Verkehr  mit 
römischen  Bürgern  befugt  war,  selbst  dem  Fremden  und  dem  Clienlen 
das  unbeschränkte  Recht  bewegliches  und,  seitdem  Immobilien  über- 
haupt im  Privaleigenthum  stehen  Jtonnten,  in  gewissen  Schranken 
auch  unbewegliches  Gut  in  Rom  zu  erwerben.  Es  ist  eben  Rom  eiue 
Handekstadt  gewesen,  die,  wie  sie  den  Anfang  ihrer  Bedeutung  dem 
internationalen  Verkehr  Terdankte,  so  auch  das  Niederiassungsrecht 
mit  groDsartiger  Freisinnigkeit  jedem  Kinde  ungleicher  Ehe,  jedem 
freigelassenen  Knecht,  jedem  nach  Rom  unter  Aufgebung  seines  Hei- 
matbrechls  übersiedelnden  Fremden  gewährt  hat. 
tBMNtn-        Anflnglich  waren  also  die  BOrger  in  der  That  die  Schutzherren, 
deruV  die  NichtbArger  die  Geschützten;  allein  wie  in  allen  Gemeinden^  die 
nttadc    j-^  Ansiedf'liing  freigeben  und  das  Bürgerrecht scbliefsen,  ward  es  auch 
in  Rom  bald  schwer  und  wurde  immej-  schwerer  dieses  i  ♦  chüiche  Ver- 
hrdtnifs  mit  dem  faclischen  Znstand  m  Harmonie  zu  erhalten.  Das  Auf- 
blühen des  Verkehrs,  die  durch  das  latinische  BQndnifs  allen  Latinum 
ge\A;lhrleistete  volle  privatrechlHche  Gleichstellung  mit  tinschlufs 
selbst  der  Erwerbung  von  Grundbesitz,  die  mit  dem  Wohlstand  stei- 
gende UäuiiglLeit  der  Freilassungen  muDiten  schon  im  Frieden  die  Zahl 
der  Insassen  unverhiltnifsmärsig  vermehren.  Es  kam  dazu  der  gröDsere 
Theii  der  Bevölkerung  der  mit  den  Waffen  bezwungenen  und  Rom 
incorporirten  Nachharstadte,  welcher,  mochte  er  nun  nach  Rom  über- 
siedeln oder  in  seiner  alten  zum  Dorf  herabgesetzten  Beimath  Ter- 
bleiben,  in  der  Regel  wohl  sein  eigenes  Bürgerrecht  mit  rümischem 
BfetOkenrecht  Tertauschte.  Dazu  lastete  der  Krieg  ausscblieblich  auf 
den  AltbOrgem  und  lichtete  bestlndig  die  Reiben  der  patricischen 
Nachkommenschafr,  wahrend  die  Insassen  an  dem  Erfolg  der  Siege  An- 
theil  batlen,  ohne  iiiit  ihi  em  Blute  daiVu  in  bezahlen.  —  Unter  solcb«*n 
Verbältnissen  ist  es  nur  befremdlich,  dafs  der  römische  Palriciat  nicht 
noch  viei  schneller  zusammenschwand,  als  es  in  der  That  der  Fall  war. 
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Dafs  er  noch  längere  Zeil  aiuv.  zahlreiche  Gemeinde  blieh.  davon  i^Ltler 
Gmod  schwerlich  zu  suchen  in  titr  Verleihnnt»  des  römisrlif  ii  Hür^er- 
r€fhl5  an  einzeln"  :ni>ehnliche  auswärtige  Ge»clilecht(  r,  <lie  d?c\\  dem 
Aostritt  aus  ihrer  II«  imalh  oder  mch  der  Ueherwiiiduiig  ilun  Stadt 
das  römische  Bürgerrecht  empfingen  —  denn  diese  Verleihungen 
scheiDen  vod  Aniajig  an  sparsam  erfolgt  und  immer  seltener  geworden 
m  mm,  je  mtkr  das  fümitcbe  Bürgerrechl  im  Preise  stieg.  Von 
pfifserer  Bcdtatiing  war  vermulhlich  die  fiiofllbnrag  der  G?ilebe,  w<h 
wdi  das  ma  pttiiciscbeD«  als  Ebelents  wenn  auch  ohne  Confamatm 
imDBeaiebendeii  Adtern  eneugte  Kind  YoUes  BOrfemcbt  erwarb 
M  gpt  wie  das  in  oonfaireirter  £he  eraeogle;  es  ist  wenigstens  wahr- 
idKnlicb,  dafs  die  sebon  Tor  den  swOlf  Tafeln  in  Rom  bestehende, 
aber  dodi  gewifii  niebt  ursprdngUehe  Ginlebe  eben  eingeführt  ward, 
an  das  Zusammenschwinden  des  Patriciats  zu  hemmen  *).  Auch  die 
Nafsregeln,  durch  welche  bereits  iii  ältester  Zeit  auf  die  Erhaltung  einer 
whlreichen  Nachkoiiiiiienschafl  in  den  einzehu  ii  Häusern  hingewirkt 
^vard  (S.  57^.  gehören  in  diesen  Zusammenhang.  —  ISichtsdestoweniger 
^ar  piMiiL;er  Wpi«p  die  Zahl  der  Insassen  in  heslandieem  und 

keiner  Minderung  unterliegendem  Wachsen  begriffenf  während  die  der 
Üiger  sich  im  besten  Fall  nicht  vermindern  mochte;  und  in  Folge 
dessen  erhielten  nothwendig  die  Insassen  nnroerklich  pino  nndere  nnd 
freieftt  Stelfaing.  Die  Nichtbärger  waren  nicht  mehr  blofs  entlassene 
laechte  und  sdiatsbedflrilige  Fremde;  es  geborten  dasu  die  ehemaligen 
Bargerscbaflen  der  Im  Krieg  unterlegenen  lattniscben  Gememden  nnd 
Ter  aDen  Dingen  die  latiniscben  Ansiedler,  die  nicht  durch  Gunst  des 
Itaigs  oder  emes  anderen  Borgers,  sondern  nach  Bundesrecbt  in  Rom 
kblen.  Termdgensrechtlich  unbeschränkt  gewannen  sie  Geld  und  Gut 
in  der  neuen  Heimalh,  und  ?ererbten  gleich  dem  Bürger  ihren  Hof  auf 
Kinder  und  ivlIlde^kHlder.  Auch  die  drückende  Abhängigkeit  von  den 
einzelnen  Bürgerhäusern  lot;kerle  sich  alliiiühlich.  Stand  der  befreite 
Knecht,  der  eingewanderte  Fremde  noch  ganz  isoUrt  im  Staate,  so  galt 

*)  Die  BntiiomangeQ  dar  swSlf  Tafelo  Sbar  den  tJtqi  Migan  deatUch»  diffl 
licvetksa  die  Civilaka  baraitt  vorfandeo.  Ebaofo  klar  gabt  daa  bebe  Alter  dar 
CM)^  dtraos  barvar,  dtfa  aacb  aia  §»  gut  wie  die  raligiKia  Bba  die  aba- 
l>«rrliebe  Gewalt  nothwendig  in  ilah  schlofs  {S,  56)  nnd  von  der  religiösen  Ehe 
kiasirbtlich  der  Gewaltcrworbnnf?  nnr  darin  abwich,  daf^  dir  rcli|e:iöii;p  Ehe 
*eib$t  »]>  f i^enlhiimlirhc  nnd  rechtlich  nothwendipe  Krwprhsfnrm  der  l'rna 
?«lt,  ^opp^»'n  7IJ  der  Civilebe  eiue  der  anderweitigcu  all^enieiuiMi  Formen  de« 
EifeBthtim.^t  r\*  bs,  Uebergabe  von  Seiten  der  Berechtigten  oder  auch  Verjäh- 
nag,  biozutreieo  mafate,  om  eine  gältige  eheberrlicbe  Gewalt  in  begräada«. 
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dies  schon  nicht  mehr  von  seinen  Kindern,  nocli  weniger  von  den 
Enkehi  und  die  l]ezieiiuijj,<'ii  zu  dpm  Palron  traten  damit  von  st  lhsi 
immer  mehr  zurück.  War  in  allerer  Zeit  der  Client  ausschUefsiich  tür 
den  Hechtsscbutz  aogewiesen  auf  die  Vermiltelung  des  Patrons,  so 
muftte,  je  mehr  der  Staat  sich  consolidirte  und  folgeweiae  die  Be- 
deutung der  Geschlechtsvereine  und  der  Häuser  sank,  desto  häufiger 
auch  ohne  Vermitlelung  dea  Patrons  Yom  König  dem  einaelnen  Clienlen 
Rechtsfolge  und  Abhälfe  der  Unbill  gewährt  werden.  Eine  grolle  Zahl 
der  NichtbOrger,  namentlich  die  Mitglieder  der  aufgelösten  latuischen 
Gemeinden  standen  überhaupt,  wie  schon  gesagt  ward,  wahrscheinlich 
von  Haus  aus  nicht  in  der  Glientel  der  königlichen  und  der  sonstigen 
grofsen  Geschlechter  und  gehorchten  dem  König  ungefähr  in  gleicher 
Art  wie  die  Bärger.  Dem  König,  dessen  Herrschaft  «her  die 
Bürger  denn  doch  am  l^ndt:  von  il'in  i^uten  V\ilkü  tli^r  Ce- 

lior  clitMukn,  mufste  es  wilikoinnien  sein,  in  diesen  wesentlich  von  ihm 
abhängigen  Schutzleuten  sich  eine  ihm  naiier  verpilichtete  Genossen- 
schaft zu  bilden.  —  So  erwuchs  neben  der  Büifrorscliaft  eine  zweite 
römische  Gemeinde;  aus  den  liiienten  ging  die  Plebs  hervor.  Dieser 
Namenwechsel  ist  cbarakterisUsch;  rechtlich  ist  kein  Unterschied 
zwischen  dem  dienten  und  dem  Plebejer,  dem  Hörigen  und  dem  Manne 
aus  dem  Volk,  factisch  aber  ein  sehr  bedeutender,  indem  jene  Be- 
zeichnung das  Schutz?erhftltnifo  zu  einem  der  politisch  berechtiglen 
Gemeindeglieder,  diese  blols  den  Mangel  der  politischen  Rechte  her- 
Yorhebt.  Wie  das  GelOhl  der  besonderen  Abhängigkeit  zorOcktrat, 
drftngbe  das  der  polittschen  Zuruciisetzung  den  fireien  Insassen  sich 
auf;  und  nur  die  Aber  allen  gleichmftfiiig  waltende  Derrschait  des 
Königs  verhinderte  das  Ausbrechen  des  politischen  Kampfes  zwischen 
der  berechtigten  und  der  rechtlosen  Gemeinde. 
8«nrianU  Der  crste  SthiiU  zur  VerscIimelzunK  der  beiden  Volkstheile  i:e- 
iMtuag.'  schall  indefs  schwerlich  auf  dem  >Vege  der  Hcvoliition,  den  jener  Gegen- 
salz vorzuzeiclinen  schien.  Die  Verfassun^srelui  ui,  liie  ihren  Namen 
trägt  vom  König  S>m"V!iis  Tullins.  lie^t  zwar  ihrem  geschichtlichen  Ur- 
sprung nach  in  demselben  Dunkel,  wie  alle  Ereignisse  einer  Epoche, 
von  der  wir  was  wir  wissen,  nicht  durch  historische  Ueberlieferung, 
sondern  nur  durch Rückscbhlsse  aus  den  späteren  Institutionen  wissen; 
aber  ihr  Wesen  zeugt  dafür,  dafs  nicht  die  Plebejer  sie  gefordert  haben 
können,  denen  die  neue  Verfassung  nur  Pflichten,  nicht  Rechte  gab. 
Sie  muis  vielmehr  entweder  der  Weisheit  eines  der  römischen  Könige 
ihren  Ursprung  Tordanken  oder  auch  dem  Drängen  der  BOrgerschafl 
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au{  ixJi  t :  jrip  v>oii  <ler  aiis-cliiitlölichen  Belastung  und  auf  Zuziehung 
der  »uLLurger  iheils  zu  der  Besleuerung,  das  heifäl  zu  der  Verpllich- 
iuu^  dem  Slaal  iiu  Nothfall  vurzuschiefsen  (dem  Tribuluin),  und  zu 
dro  Frahiideii»  Uietb  la  dem  Aufgebot.  Beides  wird  in  der  servianisclieo 
Icrftiiniiig  «wammengafaist,  ist  aber  schwerlich  ((l«ichieitig  erfolgt 
Au£fefM0w  ist  die  Hemmehang  der  Nichlbärger  venDuIhlich  vom 
dn  ajwiMHniechcii  Lisleo;  es  worden  diese  fHlh  auch  aiif  dia  ,Be- 
gilnleo*  {hct^kim)  oder  die  «stetigen  Lente'  (MdmO  erstreckt  nn4 
aar  die  siulich  Vermög^nslosett,  die  «iüodenenger*  (prslstarn, 
€mti}  Uieben  davon  tnL  Weiter  folgte  die  politisch  wichtigere  Heran- 
BebuDg  der  NiehtJMkrger  in  der  Wehrpflicht  Diese  wurde  fortan,  statt 
aaf  die  Bürgerschaft  als  solche,  gelegt  auf  die  Grundbesitzer,  die  tri- 
bulf's.  njochten  sie  Börger  oder  blul'i  Insassen  sein;  die  Heeresfol^e 
wurde  .ilJ^  »  liier  iHlit  'iilichen  zu  einer  Reallast.   Im  einzelnen  war  die 
Oiduur:_  j(U^ende.  Pilicbtig  zum  Diunsl  war  jeder  ausässige  Mann  vom 
ac^tzehnlen  bis  zum  sechzigsten  Lebensjahr  mit  Einschhifs  der  Haus- 
kioder  ansässiger  Väler,  ubue  Unterschied  der  Geburt;  so  dals  selbst 
dar  entlassene  Knecht  zu  dienen  hatte,  wenn  er  ausnahmsweise]  zu 
€nndbetttz  gelangt  war.    Auch  die  gnindbesitzenden  Latiner  — 
sodem  AuaUndeni  war  der  Erwerb  römischen  Bodens  nicht  gs- 
slitlet  —  wurden  snm  IKensi  herangeaogen,  soforn  sie,  was  ohne 
Zweifel  bei  den  nMasten  derselben  der  Fall  war,  auf  römischem 
Miel  ihren  Wohnsitz  genommen  hatten.  Nach  der  GröJbe  der 
Crandstftcke  wurde  die  kriegspflichtige  Mannschaft  eingetheiU  in  die 
VeDdienslpflichtigen  oder  die  Vollhafener,  welche  in  ToUstSndiger 
Rösiung  erscheinen  mulsleu  und  insofern  voi'zugs weise  tlas  Kriegsbecr 
Vc/oÄSii)  bildeten,  während  von  den  vier  folgenden  Reihen  dei  kleineren 
Grundbesitzer,  den  Bebil/rrn  von  Hr»  i  Vierteln,  Hälften,  Vierlidn  und 
Ätbkln  einer  ganzen  Bauernhl«  tlc  /.\\:\r  auch  die  Erfüllun«,'  der  iMenat- 
pflifht,  mcbt  aber  die  volle  Armirung  verlaugt  ward  und  sie  also  unter- 
batb  des  Vollsatzes  {mfra  dassem)  standen.  Nach  der  damahgen  Ver- 
tbeilrin::  fVs  Bodens  waren  fast  die  Hälfte  d^r  Bauerstellen  Yollbufen, 
«ährend  die  Dreiviertel-,  Halb-  und  Viertelhufener  jede  knappe  die 
AdMeihiifencr  reichlich  ein  Achtel  der  Ansissigen  ausmachten;  wefi- 
U  festgeseUt  ward,  da&  fdr  du  Fobfolk  auf  aehtsig  VoUhufener  je 
maag  der  drei  folgenden  und  achtundswaung  der  letsten  Reihe  aus- 
pbsbcn  werden  sollten.  Aehnlich  verfhhr  man  bei  der  Reilerei:  die 
ZaU  der  Abtheilungen  wurde  in  dieser  verdreifiicht  und  nur  darin 
«ich  man  biet  ab,  dsTs  die  bereits  bestehenden  sechs  Abtheilungen 
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rnil  den  alten  Namen  {Tit(e<(.  Ramnes,  Lucer  es  primi  und  ^enmdi]  den 
Patricieni  blieben,  während  die  zwölf  neuen  hauplsächlich  aus  den  Nicht- 
bürgern  gebildet  wurden.  Üer  Grund  dieser  Abweichung  ist  wohl  darin 
la  Sueben,  dafs  man  damals  die  Fufstruppen  fOr  jeden  Feldzug  neu  for^ 
mirte  und  nach  der  Heimkehr  entließ,  dagegen  die  Reiter  mit  ihren 
RoBsen  ans  mililirischen  RAcksiehten  auch  im  Frieden  susammenge- 
hallen  wurden  und  regehntltige  Uebungen  hielten,  die  als  Fesüieh- 
keiten  der  rOmiscben  Ritterschaft  bis  in  die  späteste  Zeit  fortbe- 
standen*). So  lieft  man  denn  auch  bei  dieser  Reform  den  einmal  be- 
stehenden Sehwadronen  ihre  hergebrachten  Namen.  Um  auch  die  Rei- 
terei jedem  Burger  zugänglich  la  machen,  wurden  die  nnwheinitheten 
Frauen  und  die  unmündigen  Waisen,  soweit  sie  Grundbesitz  hatten, 
angehalten  anstatt  des  eigenen  Dienstes  einzelnen  Reitern  die  Pferde 
—  jeder  Reiler  hatte  deren  zwei  —  zu  stellen  und  zu  füttern.  Im 
Ganzen  kam  auf  neun  Fufssoldaleu  ein  Reiler;  doch  wurden  beim 
ellectiven  Dienst  die  Hritpr  mehr  geschont.  —  Die  nicht  nnsassicren 
Leute  {adcensi^  neben  dem  Verzeichnifs  der  Wehrpüichtigcn  stehende 
Leute)  hatten  zum  Heere  die  Werk-  und  Spielleute  zu  stellen  so  wie 
eine  Anzahl  Ersatzmänner,  die  unbewaffnet  {vtl(üi)  mit  dem  Heer  zogen 
und  wenn  im  Felde  Löcken  entstanden,  mit  den  Waffen  der  Kranken 
und  Gefallenen  ausgerOstet  in  die  Reihe  eingestellt  wurden. 

Zum  fiehuf  der  Aushebung  des  FufiiTolks  wurde  die  Stadt 
4utii«t«.  eingetheilt  in  vier  «Theile*  (<ri(i»)  wodurch  die  alleJDreitbeilung  wenig* 
stens  in  ihrer  localen  Bedeutung  beseitigt  ward:  den  palatinischen, 
der  die  Anhebe  gleiches  Namens  nebst  der  Velia  in  sich  schlofs;  den 
der  Snbura,  dem  die  Strafte  dieses  Namens,  die  Garinen  und  der  Gae- 
lius  angehörten;  den  esquilinischen;  und  den  collinischen ,  den  der 
Quirinal  und  Viniiiial,  die  ,Hfigel'  im  Gegensatz  der  »Berge*  des  Ca- 
pitol  und  l'alalin,  bildeten.  Von  der  Bildung  dieser  Districte  ist  bereits 
früher  (S.  49)  die  Rede  gewesen  und  *^('/,eigt,  in  welcher  Weise  die- 
selben aus  der  allen  palatinisclu'n  und  'iinrinalischen  D(»[»jielst?idf  her- 
vorgegangen sind.  In  welcher  Weise  es  herbeigeführt  worden  ist,  dafs 
jeder  ansässige  Bürger  einem  dieser  Stadttheile  angehörte,  läfst  sich 
nicht  sagen;  aber  es  war  dies  der  Fall  und  dafs  die  vier  Districte  un- 
gefähr gleiche  Nannzahl  hatten,  ergiebt  sich  aus  ihrer  gleichmäfsigen 
Aniiehnng  bei  der  Aushebung.  Ueberhaupt  hat  diese  Eintbeilung,  die 

*)  Ans  demselben  Gruocl  wurde  bei  der  Steigerung  dos  Aufgebot«  nach 
dem  Eintritt  der  Hügelrümer  die  Ritterschaft  verdoppelt,  bei  der  Fafsmanuscbafl 
aber  statt  der  «iof«cli«D  Lese  eise  Doppcl legioa  einberofeD  (S.  83). 
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midist  auf  den  Boden  r^üein  und  nur  folgeweise  auf  die  Besitzer  sich 
loef ,  etiieD  gans  äufserlichen  Cbarakter  und  namenüich  ist  ihr  nie- 
mtb  taut  rafigiOae  Bedeotmig  tagakommen;  dcDn  dab  in  jedem  Stadl- 
äMnU  mnt  gewiaseZaU  der  rSÜMelhalleD  Argeerkapelleii  alcb  befonden» 
Mckl  dieselbcB  ebeoso  wenig  wa  saeralen  Beiirken,  ala  ea  dieGaasen 
March  worden,  dab  in  jeder  ein  Larenaltar  errichlet  ward.  —  Jeder 
fieser  vier  Aaabebungsdiatricte  kalte  annShrend  den  tierten  Tbeil  wie 
der  ganzen  Mannschaft,  so  jeder  einzelnen  militilHsehen  Abtheilung  ra 
slelleo.  so  «hif?  jede  f.egion  und  jede  Cenlurie  gleich  viel  Conscribirle 
lu«  jedem  Uriiik  zahlU;,  um  alle  Gegensfitze  genlilicischer  und  localer 
Nilui'  ia  dem  einen  und  gemeinsamen  t«emeindeaufpebot  autzuiieiien 
onti  Tor  aüpm  durch  den  mächtigen  Hebel  dfs  nivellirenden  Sol- 
4ileii^ei$leä  losa&sen  und  Bürger  zu  eiueoi  Volke  zu  verschmelzen. 

Jlüitäriach  wurde  die  waffenßbige  Manoacbaft  geschieden  in  ein  hmt. 
mtcs  and  zweitea  Aufgebot,  von  denen  jene,  die  .Jüngeren'  vom 
bafeaden  acbtiebnten  bia  snm  ToUendeten  aecbanndvierzigsten  Jahre, 
wnegend  tum  Fekldienat  Terwandt  worden,  während  die  ,Aelteren* 
fie  Maoem  daheim  schirmten.  Die  mOitArische  Einheit  ward  in  der 
kihottne  die  jetxl  verdoppelte  Legion  (S.  70),  eine  vollatSndig  nach 
aüer  dorischer  Art  gereihte  und  gerOatete  Phalanx  Ton  aeehatausend 
liao,  die  sechs  Glieder  hoch  eine  Fronte  von  tansend  Schwer- 
gerusteten  biklete;  wozu  dann  noch  2400  ,Lnger08lele*  {velites,  s. 
S.  69  A.)  kamen.    Die  vier  ersten  Gh'eder  der  IMialanx,  die  classis^ 
bildeten  die  vnllgeröstelen  Hopliten  der  ^  olllujtiier,  im  ffinflen  und 
wh'len  standen  die  niiinhr  Lfin^lcltn  Bauern  der  7^vefte^  und 
^ri(tei)  Abtheilung;  die  beiden  letzten  traten  als  letzte  Glieder  zu  der 
i^balani  hinzu  oder  kämpften  daneben  als  LeichtbewaiTnete.  Für  die 
Idcble  AoriuUuDg  zufälliger  Lücken,  die  der  Phalanx  so  verderblich 
»ind,  ^ar  gesorgt.  Es  standen  also  in  derselben  B4  Centurien  oder 
S400  Mann,  dam  6000  Hopliten,  4000  der  eraten,  je  1000  der 
Man  folgenden  Abtheilungen,  ferner  2400  Lesehte,  davon  1000  der 
^ittteo,  1200der  fünften  Abtheilung;  ongefShratellte  jeder  Auahebonga- 
Wttk  in  der  Phalanx  2100,  lu  jeder  Gentnrie  25  Mann.  Diese  Phalanx 
*tf  das  zum  AnsrOckenheatimrote  Heer,  wihrsnddie  gleiche  Truppen* 
••dil  Inf  die  für  die  Stadtvertheidtgung  zurückbleibenden  Aelteren 
gfrechnel  wunte:  wodurch  also  der  "Soi  uiall)esi.uid  des  Fufsvolks  auf 
\^W)  Maiui  kam,  bO  UnUiritn  der  ersten,  je  20  der  drei  folgenden, 
^  der  letzten  A!)lheilung;  ungerechnet  die  beiden  (lenturien  Ersatz- 
D^QUbchati  so  wie  die  der  Werk-  und  die  der  Spielleute.  Zu  allen 
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diesen  kam  die  Reiterei,  welch»'  ;uis  1800  Pferden  biibtand;  dem  3us- 
riickenden  Heer  ward  indeis  oü  nur  der  drille  I  heil  der  GesamniUahl 
beigegeben.  Der  Normalbesland  des  römischen  Heeres  ersten  und 
zweiten  Aufgebots  stieg  sonach  auf  nahe  au  20000  Mann;  welche  Zahl 
dem  EiTectivbefttand  der  rOiat»Gli«ii  Wafrenflihigen,  wie  er  war  zur  Zeit 
der  EiDföhriiog  dieser  neuen  Organisation,  ODXweifelbaft  im  AUge* 
memeii  entq^trocheD  habeo  wird.  Bei  steigender  Bevölkening  wurde 
nicht  die  Zahl  der  Cenlurieii  vermehrt,  sondern  mm  TerstSrkie  durch 
xugegebene  Leute  die  eimelneii  Abtheilungen,  ohne  doch  die  Grund- 
ahl ganz  fidlen  lu  lassen;  wie  denn  die  römischen  der  Zahl  nach  ge- 
schloasenen  Corporationen  tlberbaupt  hftulig  durch  Aufhahme  Aber- 
ziib  liger  Mitglieder  die  ihnen  gesellte  Schranke  umgingen. 
SchsUung.  Mit  dieser  neuen  Heeresordnung  Hand  in  Hand  ging  die  sorg« 
fälligere  Beaufsichüguug  des  Gruudbesilzes  M)ii  Seiten  des  Staats.  Es 
wurde  entweder  jetzt  eingeführt  oder  (IulU  sorgfältiger  bestimmt,  daCs 
ein  Erdbuch  angelegt  werde,  in  welchem  die  einzelnen  Grundbesitzer 
ihre  Aecker  mit  dem  Zui>ehr)i ,  den  Gerechtigkeiten,  den  Knechten,  den 
Zug-  und  Lasltbieren  verzeichnen  lassen  sollten.  Jede  Veraufserung, 
die  nicht  offenkundig  und  vor  Zeugen  geschab,  wurde  für  nichtig  er- 
klärt und  eine  Revision  des  Grundbesilzregisters,  das  zugleich  Aus- 
hebungsrolle war,  in  jedem  vierten  Jahre  vorgeschrieben.  So  sind  aus 
der  servianischen  Kriegsordnung  die  Mandpation  und  der  Gensus  her- 
vorgegangen. 

l  oiitiMho  Augenscheinlich  ist  diese  ganze  Institution  von  Haus  aus  mili- 
tirischer  Natur.  In  dem  ganzen  weitläufigen  Schema  begegnet  auch 

"^l^dnu^^y  nicht  ein  einziger  Zug,  der  auf  eine  andere  als  die  rein  kriegerische 
Bestimmung  der  Genturien  hinwiese;  und  dies  allein  muh  für  jeden, 

der  in  solchen  Dingen  zu  denken  gewohnt  ist,  genügen,  um  ihre  Ver- 
weiidiiu^  zu  pulitischen  Zwecken  für  spätere  Neuerung  zu  erklären. 
Wenn,  wie  wahrscheinlich,  in  älLesler  Zeit,  wer  das  sechzigste  Jalir 
überschritten  hat,  von  den  Centurien  ausgeschlossen  ist,  so  hat  dies 
keinen  Sinn,  sofern  «lieselhen  von  Anfansj  an  bcsliuiiuL  waren  gleich 
und  neben  den  Curien  die  Bürgergemeinde  zu  repräsenliren.  Indefs 
wenn  auch  die  Ccuturienordnung  lediglich  eingeführt  ward,  um  die 
Schlagfertigkeit  der  Bürgerschaft  durch  die  Beiziehung  der  Insassen 
zu  steigern  und  insofern  nichts  verkehrler  ist  als  die  servianische 
Ordnung  für  die  Einführung  der  Timokratie  in  Born  auanigeben,  so 
wirkte  doch  folgeweise  die  neue  Wehrpflichtigkeit  der  Emwohnerscbafl 
auch  auf  ihre  poliliscfae  Stellung  wesentlich  zurück.  Wer  Soldat 
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«cnhi  Bofii,  nab  such  Offiner  wodea  ktanen,  so  lange  der  Staat 
mM  U  iat;  olme  Frage  konnten  in  Rom  jetit  auch  Plebejer  tn 
€nlarienen  ond  Srii^tiilNinen  ernannt  werden*  Wenn  femer 
wmk  der  bnhengen  in  den  Cmien  fertretenen  Bürgerschaft  durch  die 

ODtarieninslilutioD  der  Sonilerbesilz  der  politischen  Ueclite  nicht 
ewhmSIert  werden  sollte,  so  nmlsicii  doch  iinvti  iiieidli«  h  diejenigen 
BecaJe.  wflclie  die  lii>lierige  Bürgel öch;«!!  nicht  als  Cui icuvci >;iinni- 
lmv2,  sondern  als  Büiv^  i'^irgehot  s:pübt  lialle,  übergehen  auf  die  neuen 
Bürger-  und  Insassenceniurien.  Die  CenUirien  also  sind  es  fortan,  die 
ier  itaig  yor  dem  Beginn  eines  AngrÜfskrieges  um  ihre  Einwilligung 
«kftagen  liat  (S.  74).  Ea  iai  wichtig  der  späteren  Entwickelong 
WEfpn  diese  eraten  Ansitze  tn  einer  Betheifigung  der  Centimen  an 
MeniBcheii  Angelegentleiten  ni  benichnen;  allein  zunieliat  trat 
ler  Erwerb  dleaer  Rechte  dnrch  die  Centorien  mebrj  folgeweiae  ein, 
ab  er  geradeso  beabeictitigt  worden  wire  nnd  nach  wie  tor  der 
«niaBKben  Reform  galt  die  Carien?eraammlnng  ak  die  eigentliche 
Biirgergemeinde,  deren  Huldigung  daa  ganie  V(dk  dem  KOnig  ver- 
pflicfatete.  Neben  diesen  neuen  grundsassigen  Vollbürgern  standen  die 
aogMesseneo  Ausländer  au^  dem  verbündeten  Laliuni  als  theilnehmend 
in  ilen  öffentlichen  Lasten,  der  Steuer  utHi  den  Frohnden  (daher 
Vimkipes):  \\Ohr«'ii<l  <V\('  aiif.'^cr  tlrn  Tribns  >t('heinlt'ii  iiirht  ansässigen 
aad  iks  Wehr-  und  Stimmrechts  entbehrenden  Bürger  nur  als  steuer- 
pffichtig  {aermü)  in  Betracht  kommen.  —  Hatte  man  somit  hiaber 
Bvmi  KlaaaeD  der  Gemeindeglieder:  Bürger  und  Schutzverwandte 
Mnehieden,  so  stellten  jetzt  sich  diese  drei  poUtiBChen  Klassen  fest, 
&  adt  Jahrlnmderte  hindareh  daa  rftmiache  Staatarecfat  beherracht 

Wann  nnd  wie  dieae  neoe  militiriacbe  Organiaation  der  r5miachen  zeit 
waande  ina  Leben  trat,  darOber  aind  nnr  Verrnnthnngen  nAglich. 
Sie  Mlit  die  Tier  Qoartiere  voraua,  daa  heiAt  die  aenianiacbe  Hauer 
nnliiie  gezogen  sein,  bevor  die  Reform  stattfand.  Aber  auch  das  Stadt- 
gebiet mufste  schon  seiüc  ur.spnin|^liche  Grenze  beträchtlich  über- 
Jchriiieu  haben,  wenn  es  8000  volle  und  ebensoviel  Theilhufener  oder 
Hofenerföhne  stellen  konnte.  Wir  kennen  zwar  den  Flächenraum 
«l'ir  tollen  rrurd isclicT»  Bauemstelle  nicht,  allein  es  wird  nicht  möglich 
Kmsie  uQter  20  Morgen  aozasetzen*);  redinen  wir  als  Minimum 

*)  8chM  wi  480  «rwAimm  LaadlMMM  TM  sieb«!!  M«rgeo  (Val.  Max. 
^  ^  Caln.  1  frmf,  14.  1,  8,  11.  Pll«.  a.  h.  18»  S,  18;  viemkn  Morgm 
^irtw  U.  niUrcfc  mpofkth,  i^.  «C  imp,  f,  SSS  DilM«r,  woaack  PloUreh 
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10000  Vollliuren,  so  würden  diese  einen  FttebeorauiD  yon  0  dentsehe» 

Quadratmeilen  Ackerlaiid  voraussetzen,  wonach,  wenn  man  Weide» 
lläiiscrrniim  und  nicht  culturläliigeit  Buden  nocli  so  mäfsig  in  A.nsaLz 
bringt,  das  (icliiet  zu  der  Zeit,  wo  diese  Refürm  durchgeführt  ward, 
inuKlt  stens  oiiif  Ausdehnung  von  20  Quadratmeilen,  waluscheinlich 
al)cr  eine  noch  beträctillicliere  gehabt  liai)en  mufs.  Folgt  man  der 
Ueberiieferung,  so  mülste  man  gar  eine  Zahl  von  S400Ö  ansässigen 
und  waffenfähigen  Bürgern  annehmen;  denn  so  viel  ^o!l  Servius  bei 
dem  ersten  Census  gezähll  haben.  Inde£s  dafs  diese  Zahl  fabelhaft  i^t, 
xeigl  ein  BUek  auf  die  Karte;  auch  ist  aie  nicht  wahrhaft  überUererl, 
sondern  vermuthungswetse  berechnet,  indem  die  16B00  WaffenlShigen 
des  Normalstsndes  der  Infanterie  nach  einem  darehsehnittlichen  die 
Familie  au  5  Köpfen  ansetienden  UebencUag  eine  Zahl  von  84000 
Borgern  su  ergeben  schienen  und  diese  Zahl  mit  der  der  Waffenfihigen 
verwechselt  ward.  Aber  auch  nach  jenen  märitigeren  Sätzen  ist  bei 
einem  Gebiet  vtni  tüwa  iüÜUÜ  lluleii  uiiL  einer  Bevulkerung  von  ualie 
an  2000U  Wallentäliigen  und  mindestens  der  dreifachen  Zahl  von 
Frauen,  Kindern  und  Greisen,  nicht  grundsässigen  LeiUen  und 
Knechten  nothwendig  an7unehmen,  tidfs  nicht  blofs  die  Gegend  zwischen 
Tiber  und  Anio  gewonnen,  sondern  auch  die  albanische  Mark  erobert 
war,  bevor  die  servianische  Verfassung  festgestellt  wurde;  womit  denn 
auch  die  Sage  übereinstimmt.  Wie  das  Verhältnifs  der  Patricier  und 
Plebejer  im  Heere  sich  der  Zahl  nach  ursprünglich  gestellt  bat,  ist  nicht 
lu  ermitteln.  —  Im  Allgemeinen  aber  ist  es  einleuchtend  einerseitay 
dafii  diese  servianische  Institntion  nicht  hervorgegangen  ist  ans  deoi 
StSndekampf,  sondern  daCi  sie  den  Stempel  eines  reformirenden  Ge- 
setigebers  an  sich  trügt  gleich  der  Verfiusung  des  Lykurgos,  des  Solon, 
des  Zaieukos,  andrerseits  dafs  sie  entstanden  ist  unter  griechisdieni 
EinfluCk   Einielne  Analogien  können  trügen,  wie  zum  Beispiel  die 


Crost,  2  SQ  karlditig«D  i«t)  des  Bspfilagerii  klein.  ^  Die  Vergleidraag  der 

dentschen  Verhältoissc  crgiebt  dasselbe.  JogemiB  «od  Iforg eo,  beide  nrspr'dag- 
lich  mehr  Arbeit-  als  Flaehenniarse,  könneo  aofMeheo  werden  als  arspräoglieli 


2U  oder  4Ü  Morgen  bc&land  und  die  Uotstatte  bautig,  «eoigstras  bei  den  Aogei- 
sachseo,  ein  Zehutal  der  Hafe  betrug?,  so  w  ird  b^i  Heriicksirhtiguiig  der  klima- 
tischeo  Verscbiedeohett  und  des  ruaiiscbca  iicredium  voa  2  Morgeo  die  An* 


■ahiM  eiaer  rSaitchM  Hefa  vea  20  üaigaa  das  VarUlUaliaaB  eagettaaiaa 
«raehaiaaa.  Freilidi  bleibt  et  ni  bedaeera,  dafe  die  tleberlieferaag  eaa  ebee 
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MsboB  TOD  den  Alten  benrorgehobene,  dali  aneh  in  Korintfa  die  Ritter- 

pterit  auf  die  Wiltwen  und  Waisen  angewiesen  wurden;  aber  die  Eni- 
leLnung  der  Rüstung  wie  der  Gliederstellung  von  dem  grieclmcheii 
H4-p!it»'n?ysle{y  ist  sicher  kein  zufälliges  ZusatiinitjiiUtiffen.  Erwäjjen 
i*ir  DUO,  dafs  eben  im  zweiirn  .lalii  Iminiei l  der  Stadl  die  griecliiscliien  , 
Staaten  in  Unten lalien  von  der  reinen  Geschlechler\*erfassung  fori- 
^chritlen  zu  riner  modificirten,  die  das  Schwergewicht  in  die  Hände  der 
Beatzendeu  legte*),  so  werden  wir  hierin  den  Anstois  erkennen,  der 
m  RoBi  die  servianische  Reform  hervorrief,  eine  im  Wesentlicben  auf 
dHudben  Grundgedanken  hernhende  und  nur  durch  die  atreng  nonar- 
cUacbe  Form  des  rftnuscben  Staata  in  etwaa  abweichende  Bahnen  ge- 
lenkte TerlaaanngBanderung. 


*y  Asch  die  Analogie  rwischfn  <\fr  s  >^pii;ui!itrii  servitoischco  \(  if;i  ^iiDg 
B>d  der  BehaadJaa^  der  altiscfaeo  Metukeu  vertlieut  faervorgebob«n  zu  werden. 
A,thcii  hat  ehtA  wie  Rom  verhiltnirsnirsif  früh  den  loMisen  die  Thore  geüffuel 
wmä  iamm  «e^  dieselbee  m  imt  Luit»  dM  StMliS  ait  kanagezogeo.  Je 
wMiser  Ucr  eie  msaitlelbarer  ZatuuMilMaf  eogeMBBeo  wajrdee  ktot,  desto 
ktiitiwwiHr  Mift  et  iick,  wie  dieielbeii  UrsadMe  —  stidtiseke  CeatralisiniBf 
ätädtiflchB  Botwiekdeaf      übereil  md  Mikweodiff  die  gleiakea  Folfea 
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ROMS  HEGEMONIE  IIS  LATiUM. 

AMäehnnnf  FehdoD  Unter  sich  und  mit  den  Naehbani  wird  es  der  tapfere 

Ott B  VOQK»* 

•cbw  o«-  und  ieidenschaflliche  Stamm  der  Ilaliker  niemals  haben  fehlen  lassen; 

mit  (lern  Aufblühen  des  Landes  und  der  steigenden  Ciiliui  auifs  die 
Fehde  alliMfiltlich  in  den  der  H.iuli  in  die  Eroberung  übergegangen 

sein  und  politische  MSchl^  ;ini;t'f;iMi:»'n  li.ilirn  sich  zu  gef^fnlten.  Indefs 
von  jenen  fridiesten  Uauthändeiii  und  Heuleziigen,  in  dineii  der  Ch:»- 
nikler  der  Völker  sich  bildet  und  sich  äulsert  wie  in  den  Spielen  und 
Fahrten  des  Knaben  der  Sinn  des  Mannes,  bat  kein  italischer  Homer 
uns  ein  Abbild  aufbewahrt;  und  ebenso  wenig  gestattet  uns  die  ge- 
schichtliehe  Ueberiiefening  die  iufsere  Entwickelung  der  Machtverhält- 
nisse der  einseinen  laünischen  Gaue  anch  nur  mit  annShender  Genauig* 
kelt  zu  erkennen.  H(tefastetts  von  Rom  lifst  die  Ausdehnung  seiner 
Macht  und  seines  Gebietes  sieb  einig^rmafiMn  Terfolgen.  Die  nacbweis- 
lieh  Ältesten  Grenien  der  Tereiniglen  römischen  Gemeinde  sind  bereiu 
angegeben  worden  (S.  45)  ;  sie  waren  landeinwärts  durchschnittlicb  nur 
etwa  eine  deutsche  Meile  von  dem  Hauplort  des  Gaus  enllernl  und  er- 
streckten sich  einzig  gegen  die  Küste  zu  bis  die  etwas  über  drei 
deutsche  Meilen  von  Rom  entfernte  Tibermündung  (Ostia).  ,Grflrsere 
und  kleinere  Vnlkerschaflen*,  sagt  Strabon  in  der  Schilderung  des 
ältesten  Koni,  , umschlossen  die  neue  Stadt,  von  denen  einige  in  unab- 
hängigen Ortschaften  wohnten  und  keinem  StammTerband  botmatsig 
waren/  Auf  Kosten  zunächst  dieser  stammverwandten  Nachbarn 
Scheinen  die  Ütesten  Erweiterungen  des  römischen  Gebietes  erfolgt 
lusein. 

Aviof«Wit  an  der  oberen  Tiber  und  zwischen  Tiber  und  Anio  gelegenen 

latiniscfaen  Gemeinden  Antemnae,  Cntstumerium,  Flculnea,  Medulii«« 
Caenina,  Gomiculum,  Cameria,  GoUatia  drftckten  am  nichsten  und 
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e m pfi ndlicbs Un  aul  lu.m  und  scheinen  srlmn  in  fnilici.lor  Zeit  durch 
die  W.TtTcn  <ler  Kr-üi-  i  ihre  SelbittirnHli^kril  nii!;eiju[s.t  lu  halien.  Als 
:?*-rtiil^ländj£rf*  r,f  luejutle  erschoint  in  diesem  Bezirk  später  nur  r<iomen- 
tum,  da^  vielieiciit  durch  Büudailk  mil  Horn  seine  Freiheil  rettete;  um 
den  BesiU  tou  Fideoae,  dem  Brückenkopf  der  Etrusker,  im  linken  Ufer 
teXiber,  kämpften Latiner  und  Elrusker,  das  Iieifsl Römer  undVeienler 
mit  wecbselndena  Erfolg.  Gegen  Gabii,  das  die  Ebene  iwiachen  dem 
Anio  osd  dco  Alfauierbeiigen  inne  hatte,  stand  der  Kamsf  lange  Zeit 
im  deidicewiclit;  bis  in  die  sp&te  Zeit  hinab  galt  das  gabinische  Ge- 
umd  sb  glefafabedenlend  mit  dem  Kriegskleid  mid  der  gainniscbe  Boden 
als  PMolyp  des  ISsindlieben  Lsndes*).    Doreb  diese  Erobemngen 
mochle  das  rfVmtsche  Gebiet  sieb  anf  etwa  9  Qoadratmeflen  erweitert 
beben.  Aber  lebendiger  als  diese  \rer8cholienen  Kampfe  ist,  wenn  auch  aiim. 
in  rageniialleni  Gev\ande,  <ler  Folgezeil  eine  andere  uralle  WalVenlliat 
der  Römer  im  Andenken  tj;ehHeben:  Alba,  die  alle  heilipe  Melro|H)l« 
l^«lium6,  wuid  von  rüunxlien  Schaann  »lijlx'il  und  /j'r?.Loil.  Wie 
fi»:r  Zuiianimenstors  entstand  und  \\u'  ri  entscluetien  >\ard,  isl  nicht 
Übel  liefert;  der  Kampf  der  drei  römischen  gegen  (he  drei  albanischen 
briüiitgsbrüder  ist  niclils  als  eine  personüicirende  Bezeichnung  des 
Iimpfes  sweier  mächtiger  und  eng  verwandter  Gaue,  von  denen 
wenigstens  der  römische  ein  dreieiniger  war.  Wir  wissen  eben  nichts 
weiter  als  die  nackte  Thatsaebe  der  Unterwerfüng  und  Zerstörung  Albas 
daitbIUMn*^)w  —  Dalii  in  der  gleicfaen  Zeit,  wo  Rom  aieb  am  Anio  and 


*)  Ebenso  ekertkteristiseh  siod  die  VenA'äoschan^sforaelo  für  Gabii  and 
Fideace  (Marrob.  sai.  3,  9),  währeod  doch  eiae  wirkliebe  gesebicbtliche  Ver- 
S^rhaog  6<<  Si.iiltboH^n«,  wir  f<if  bei  Veii,  Karlbufro,  Fregellae  in  der  Tliat 
statt^rfund vi:  Lni,  lui  fliege  Mutite  nirgends  uacli w cisbar  uud  hüchst  uuwabr- 
K-beialicb  ist.  \  «-rmuthitob  ^^areu  alte  ßaDollucbforiualare  auf  diese  beideo 
ititelsteo  Städte  geatellt  and  wurden  von  späteren  Aotiquarcu  für  gescbicht- 
Ikhi  Drfcn4en  gehallM. 

**)  Aber  wm  bcsweifek,  dalii  4lo  ZerstSreag  Albas  in  der  Hit  tob  Hob 
tosge(i;ajBfea  sei,  wie  et  aevlieli  tod  tclllbarer  Seite  SMebebee  ist,  scbeiot 
bata  firead  veriUndeo.  Es  ist  wohl  richtig,  dafs  der  Bericht  Uber  Albas  Zer  • 
^l^niD^  io  seinen  Einzelbeitcu  eine  Kette  vuu  rnwahrsrhciulichkeiteu  tiad 
LiiB<i>giicbJieiter]  ist;  aber  das  gilt  eben  von  jeder  in  Sagen  eiogesponuenen 
kiitwrischeD  Th.it  ;j -he  Auf  die  Frage,  wie  sich  das  biiri^'«!'  Lalium  /u  dein 
Ka^^fc  zv«i»chea  Alba  und  Huut  verhielt,  haben  wir  freilich  keiue  Aul» ort; 
•W  die  Frage  selbst  ist  falsch  gestellt,  denn  es  ist  nserwieaen,  defa  e  letialiehe 
McaveilusBng  eiaee  See^erfcrieg  sweier  latieiMker  Geweia^ee  tcklechler^ 
^«fi  latirM^  (S.  S9>  Necb  weaiger  widerspricbt  die  Aefiuiluae  eiaer  Ae* 

Haaveea«  ttm,  (Nach.  L  9,  Aai«  ^ 
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auf  dem  Albanergebirge  festsetzte,  auch  Praeneste,  welches  späterhin 
als  Herrin  von  acht  henachhart^'n  Orlsrhafleu  erscheint,  ferner  Tibtir 
und  andere  laüuische  Gemeinden  in  gleicher  Weise  ihr  Gehid  crvveilerl 
und  ihre  spätere  verhältnifsmiljBig  ansehnjicbe  Machl  liegrüadet  tubea 
mOgen,  l&£it  sich  vollends  nur  TermulheB. 
An  der  ftiu<        Mehr  als  die  Kriegsgeschichten  vermissen  wir  genaue  BeriGhle 
über  den  fechtlichen  Charakter  und  die  rechtlichen  Folgen  dieser 
Ilteslen  latiniacben  Eroberungen.   Im  Ganieo  kt  ea  nicht  lu  be- 
iweifeln,  dab  aie  nach  demaelbeü  Inoorporalionaaysiem  behandelt 
wurden,  worana  die  dreitheilige  rSmiache  Gemeinde  hervorgegangen 
war;  nur  daiii  die  durch  die  Waffen  zum  Eintritt  gezwungenen  Gane 
nicht  einmal,  wie  jene  illeateii  drei,  als  Quartiere  der  neuen  vereinigtea 
Gemeinde  eine  gewisse  relative  Selbstständigkeit  bewahrten,  sondern 
völlig  und  spurlos  in  dem  Ganzen  verschwanden  (S.  B  l).   So  weit  die 
Macht  des  hitinischen  Gaues  reichte,  duldete  er  in  ältester  Zeit  keinen 
politischen  Millelpunkl  aiir>(  r  dein  eigenen  liauptort,  und  noch  weniger 
legte  er  heibstsländipf  Ansiedelungen  an,  wie  die  IMiocmkri'  uiul  ilie 
Griechen  es  thaten  und  damit  in  ihren  Colonien  vorhiulig  (Klienten  und 
künftige  Rivale  der  Mullerstadt  erschufen.    Am  merkwürdigsteD  in 
dieser  Hinsicht  ist  die  Behandlung,  die  Ostia  durch  Horn  erfuhr:  die 
fäctiache  Entstehung  einer  Stadt  an  dieser  Stelle  konnte  und  wollte 
man  nicht  hindern ,  gestattete  aber  dem  Orte  keine  politiache  Selbst- 
atiindigkeit  und  gab  darum  den  dort  Angeaiedelten  kein  Ortabflrger-, 
aondem  liefe  ihnen  blob,  wenn  aie  ea  bereita  heaaften,  daa  allgemeine 
rdmiache  BOrgerrechl*);  Nach  dieaem  Grundaalz  beatimmte  aich  auch 
daa  Schickaal  der  schwScheren  Gaue,  die  durch  Waffengewalt  oder 
auch  durch  freiwillige  Unterwerfung  einem  atarkeren  unterthinig 
wurden.   Die  Featung  des  Gaues  wurde  geschleift,  seine  Mark  zu  der 


-/-;ihi  «Ibi.scher  Familien  in  den  röiiii.schcn  Fiiirs^'"r\frha(i  1  liri  Zfi  stornn^:  .\lbis 
dcirch  die  Rpmer;  warum  »oll  es  nicht  in  Alba  cbeu  v^ic  in  (japua  cioe  romiseka 
Partei  gegeben  babvB?  BBtaeheidend  Mrft«  aber  4er  IfnuUad  seio,  dafo  Rm 
io  Mlif  iöaer  wie  in  poütiseber  Hiniicbt  als  ReebtoDeelifolfferiB  von  Alba  aef" 
tritt;  weleber  Anapraeli  nUhl  «nf  die  Uebertiedelang  einielner  Getebleeblar, 
aoodero  oor  eof  die  Brobernng  der  Stadt  sieh  grSaden  kennte  nad  ge- 
gr&edet  ward. 

•)  Flieraus  i<ntwirkelte  »ich  der  »taat«rerhlli<'hi>  BpgrlfT  der  Spp-  oder 
Bürg^Tcolouie  [cnio/ua  civt'fim  ßomnnoriim),  das  heilst  eioer  factiseb  geson- 
derten,  aber  rechtlich  uriseibütttiäudigcu  und  willenlosen  Gemeinde,  die  in  der 
Hanptatadl  aufgeht  wie  im  VcrmögeD  des  Vaters  das  Peculium  des  Sohnes  aad 
eU  stakende  Beaetaung  veai  Dienet  in  der  Legion  befreit  iit 
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■mA  itr  Uelienniider  gaieliUgen,  den  GaigenoiMii  idlwt  wie  ibna 
€ilM  in  dm  Hioptort  des  siegendeB  Genes  eine  netie  Beitneth  ge- 
grMet  EtDe  förmüche  Uebersiedelung  der  Besiegten  in  die  neue 
Haup:  :ji1u  wie  sie  bei  den  StädLegrümluiigen  im  Orif dl  Kegel  ial,  wird 
mdii  iiierunter  Ireiiicb  nicht  unbedingt  zu  versieben  haben.  Die  Slädle 
Ljiiums  konniHD  in  dieser  Zeil  wenig  mehr  sein  als  (Ue  Feslungen  und 
^^ochelltlJälkte  der  Bauern;  im  (jiiiizcii  genügte  die  Verlegung  des 
Markt-  und  Dingverkebrs  au  den  neuen  liaupturi.  Dafs  selbst  die  Tempel 
«ft  am  alten  Flatse  blieben ^  läfst  sich  an  dem  Beispiel  von  Alba  und 
CHoiiii  darthun,  ivelcben  Stadien  noch  nach  der  Zerstörung  eine  Art 
wBgpBeer  Scbeinexistenz  geblieben  sein  mufs.  Selbst  wo  die  Festig- 
idt des  geeebleifleii  Orles  eine  wirUiebe  VerpflaDiiiDg  der  InsasseB 
crfHderiieb  machte,  wird  man  mit  Rücltiicbt  «uf  die  Aekerbesleliimg 
diesetbeo  biofig  io  offenen  Weilern  ihrer  alten  Ibrk  angesiedelt  haben. 
M  indela  nicbl  selten  auch  die  Ueberwnndenen  alle  oder  zum  Theil 
fortdiigi  wurden,  sieh  in  ihrem  neuen  Haoplort  medenQlas8en>  be- 
WMt  besser  als  alle  einzelnen  Erzählungen  ans  der  Sagenseit  Laüums 
der  Satz  des  römischen  Staatsrecfils,  dal's  nur,  wer  die  Grenzen  des  Ge- 
bieiei  erweitert  liabe^  die  Stadiiaaut  J  lias  Pomerium)  vorzuschieben 
befugt  sei.  Natüriich  wurde  den  UpI)»  i  wundenen,  übergesiedelt  oder 
nifhl,  in  der  Regel  dat  St  hui/verwandtenrecht  aufgezwungen*);  ein- 
lelne  GeschleclUer  wniden  aber  auch  wohl  mit  dem  Bürgerrecht, 
das  heilst  dem  Palncial  beschenkt  iNoch  in  der  Kaiserzeit  kannte 
mao  die  nach  dem  Fall  ihrer  Heimath  in  die  römische  Bürgerschaft 
eiogereihien  albischen  Geschlechter,  darunter  die  luUer,  Servilier, 
Qtiioctiliar,  Cloelier,  Geganier,  Curiatier,  Metilier;  das  Andenken  ihrer 
Mumft  bewahrten  Ihre  albischen  FamilienheibgtbftoMr,  unter  denen 
das  fatehlechterfaeiliglbnm  der  lulier  in  BoviUae  sich  in  der  Kaisenelt 
wieder  sn  groHmn  Ansehen  erhob.  —  Diese  Gentralisining  mehrerer 
Ueioer  Gemeinden  in  einer  gr&lWen  war  natfirlich  nichts  weniger  ab 
«IM  spedfiach  r6niisebe  Idee,  flicht  blolk  die  Entwlckelnng  Latioms 


*]  Daräuf  geht  ohne  Zweifel  die  BettinnaDf  der  zwölf  Tafelo:  IS'es^i 
"Bteaaptique]  forti  sanaiique  idmi  ius  etto,  d.  h.  es  »oll  im  privatrechtlichea 
\tTkehr  «Jfm  fTtitoD  uud  dpm  Gebeaserteii  gleiches  Recht  zustehen.  Ao  die 
lAUflischiii  Ijijij'k -igeuossea  kaua  hier  nicht  gedacht  sein,  da  dereu  rechtliche 
4l^a^  durch  die  Buodcsverträge  bestimmt  wird  uod  daa  Zwölftafelgeaets 
^^Wpt  BOT  vom  Landrecht  handelt;  sondern  die  sanais»  sttd  die  LaUui 
dm  Mommti,  d«a  Mftt  die  tw  dea  Btfnera  im  du  Plebejat  genötliifteB 
««■liadis  LilinM. 
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und  (1er  sabelüschen  Stämme  bewegt  sich  um  die  Gegensatze  der  natio^ 
Halen  Centralisation  und  der  canlonalen  Selbstständigkeil,  sondern  es 
gilt  das  Gleiche  auch  von  der  Entwickelung  der  Hellenen.    Es  war 
dieselbe  Verschmelzung  vit  ler  Gaue  zu  einem  Staat,  aus  der  in  Lalium 
Rom  und  in  Attika  Athen  liervorging;  und  eben  dieseüie  I  nsit^n  war 
es,  welche  der  weise  Thaies  dem  bedrängten  Bunde  der  ionischen  Städte 
aU  den  einzigen  Weg  inr  Bettung  ihrer  Nationalität  bezeichnete.  Wohl 
aber  ist  es  Rom  gewesen,  das  diesen  Einheitsgedanken  folgerichtiger^ 
ernsüicher  und  glücklicher  featbiell  als  irgend  ein  andei^r  italischer  Gao$ 
und  eben  wie  Athens  her?orragende  Stellung  in  Hellas  die  Folge  aeiner 
firOhen  Centraliairung  ist»  so  hat  auch  Rom  seine  Gr6&e  ledigVcfa  dem- 
selben hier  noch  weit  energischer  durchgeführten  System  zu  dank«». 
bmu  H«ff«-       Wenn  also  die  Eroberungen  Roms  in  Latinm  im  Wesentlichen  als 
""utian.*'  gleichartige  unmittelbare  Gebiets-  und  Gemeindeerweiterungen  be- 
trachtet werden  dürfen,  so  kommt  doch  derjenigen  von  Alba  noch  eine 
besondere  Bedeutung  zu.  Fs  sind  nicht  blofs  die  problematische  Gröfse 
und  der  etwanige  Reichihurn  der  Stadt,  welche  die  Sage  besliimiit 
haben  die  Einnahme  Albas  in  so  besonderer  Ih  i  voi  znln  Ix^n. 

Alba  galt  als  die  Metropole  di  t  latinischen  Eid<:(  tii>ssenscli  ilt  und  halte 
die  Vorstandsrbaft  unter  dm  dreifsig  berechtigten  GenKMiiden.  Die 
Zerstörung  Albas  hob  naliirlich  den  Bund  selbst  so  wenig  auf,  wie  die 
Zerstörung  Thebens  die  boeotische  Genossenschaft*);  vielmehr  nahm, 
dem  streng  priTatrechtlichen  Charakter  des  latinischen  Kriegsrechts 
vollkommen  entsprechend ,  Rom  jetat  als  Rechtsnachfolgerin  von  Alba 
dessen  Bundesvorstandschafl.  in  Anspruch.    Ob  und  welche  Krisen 
der  Anerkennung  dieses  Anspruchs  Torhergingen  oder  nachfolgten, 
Term(kgen  wir  nicht  aniugeben;  im  Ganzen  scheint  man  die  rdmische 
Hegemonie  Aber  Latium  bald  und  durchgängig  anerkannt  zu  haben, 
wenn  auch  einzelne  Gemeinden,  wie  zum  Beispiel  Labici  und  vor  altem 
Gabii,  zeitwdiig  sich  ihr  entzogen  haben  mögen.    Schon  damals 
mochte  Rom  als  seegewaltig  der  Landschaft,  als  Stadt  den  Dorfschafien, 
als  Einheitsstaat  der  Eidgenossenschaft  gegenüberstehen,  sdum  damaU 
nur  tiiit  iilid  durch  Rom  die  Latiner  ilire  Kästen  gegen  kaiiljager, 
Hellenen  und  Etrusker  schirmen  und  ihre  Landgrenze  gegen  die  un- 


•)  Ks  scheint  s<jf;;ir  aas  ein(m  l'heile  der  albiscbeu  Mark  i!m-  (icnuMude 
Boviliae  gebildet  und  diese  «n  Albas  Plnti  unter  die  inlonomtii  laluuj»chen 
Städte  eiugetreteo  zu  seio.  Ibreo  albiscbeo  Urspi'uog  bezeugt  dei*  Juliercult 
vDd  dar  Hwmt  jilbam  LfiHgtmi  IhiriUmni  (Orelli-HaBSM  119.  2251  6019); 
ihre  AeleiiOBie  Oiosyiioi  5,  61  ood  Cicero  pro  PUmc  9»  23. 
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ralj:^en  Nachbarn  sabelliscben  hUiumes  behaupleu  und  erweitera 
lömieit   Ob  der  materielle  Zuwachs  i  den  Rom  durch  die  Ueber- 
«illigiiiig  TOD  Alba  erhielt  >  gröfser  war  als  die  durch  die  Einnahme 
fM  ABlemiiae  oder  CoUatia  erlangte  MachlYermehrang»  liDit  sich  nicht 
«Michep;  es  kt  aehr  mAgUdi»  Mk  Rom  nicbt  mi  durch  die  Er- 
abcroog  AUm»  4ie  nUtthügste  ktiniadie  Gemflinde  ward,  aondem  schon 
fange  wfaer  es  war;  aber  was  dadurch  gewonneo  ward,  war  die  Vor- 
ftandichafl  bei  dem  latinischen  Feste  und  damit  die  Grundlage  der 
kiafUgea  Hegemonie  der  lOmischen  Gemeinde  übär  die  gesammte  lati» 
sinbe  Eidgeiiosaenschaft.   Ea  nt  widittg  diese  entschddenden  Ver- 
hälnisse  so  beslimnit  wie  möglich  zu  bezeichnen. 

bic  Koi  ui  lier  römischen  Hegemonie  über  Latium  \^ar  im  Ganzen  veruitoü» 
Äie  eines  gleichen  liululni^^ed  zwischen  der  römischen  Gemeinde  einer-  ii31«u 
ond  der  l.Tiiiii-cliea  Eidgeiiossenscliaf'L  andrerseits,  wodurch  ein  ewiger 
Lmiiriede  in  der  ganzen  Mark  und  ein  ewiges  Bfindnifs  für  den  An- 
griff wie  für  die  Verlbeidiguug  festgestellt  ward.  ,Friede  soll  seia 
iräcben  den  Römern  und  aUen  Gemeinden  der  Latiner,  so  lange 
HiiUDel  und  Erde  besteben ;  sie  sollen  nicbt  Krieg  führen  unter  ein- 
adcr  noch  Feinde  ins  I^nd  rufen  noch  Feinden  den  Darchaug  ge- 
'tüten;  dem  Angegriffenen  soll  Hülfe  geleistet  werden  mit  gesammter 
Bmd  und  g^eicbmibig  vertheilt  werden,  was  gewonnen  ist  im  gemein- 
icMficfaen  Krieg/  IKe  Terbrief#Recbtsgleiebhttt  im  Bande!  und 
^mdel,  imCreditTeriuhr  wie  im  Erbrecht,  Terflocbt  die  Interessen  der 
«Im  durch  dk  giekbe  Sprache  und  Sitte  yerbnndenen  Gemeinden 
Mcb  durch  die  tausendfachen  Beziehungen  des  Geschäftsverkehrs,  und 
«wwd  dauiU  etwas  Aehnliches  erreicht,  wie  in  unserer  Zeit  durch  die 
8es<;\ügung  der  Zolisciu vinken.  Allerdin$»s  hlieh  jeder  Gemeinde  for- 
iiicil  ihr  eigenes  [{echt;  bi^  aiil  den  liuniies^^eiiossenkrief^  war  das  !ati- 
Widie  Reclii  mit  dein  röniischt  ii  nicht  nothweiidig  identiscl»  iiml  wir 
üüdeQ  zum  Beispiel,  dafs  die  Kiagbarkeit  der  Verlöbnisse,  die  in  itoni 
tr^h  abgescbaft'i  ward,  in  den  latiniscben  Gemeinden  bestehen  blieb. 
AiieiD  die  einkcbe  und  rein  volkstbümlicbe  Entwickelung  des  latini- 
Rechtes  nnd  das  Bestreben  die  Rechtsgleichheit  möglichst  fest- 
akiten  fihrten  denn  doch  dshin,  dafs  daa  Priratrecht  in  Inhalt  und 
^«nn  wesentlich  dasselbe  war  in  gans  Latiom«  Am  schirfsten  tritt 
Kecbtsgieicfaheii  hervor  in  den  Bestimmmigen  Ober  den  Verlast 
«sd  den  Wiedergewinn  der  Freiheit  des  emaehien  Borgers.  Nach 
^■WB  iltn  ehrwürdigen  Rechtssats  des  btinischen  Stammes  konnte 
^  Bürger  in  dem  Staat,  wo  er  frei  gewesen  war»  Knecht  werden 


Digitized  by  Google 


102 


WTE6  BUCH.    KAPITBL  VU. 


cwler  innet  lialb  dessen  das  IJfirgt'irrrlit  (Miiltürseii;  sollte  er  zur  Strafe 
die  Freiheil  und,  was  (hissellic  war,  (Ins  15ürgei rrclil  vciüeren,  so  rnufble 
er  ausgeschieden  werden  aus  dem  Sln.ü  uml  hei  Freiiulcii  in  die  Kiiechl- 
gcbafi  eintreten.  Diesen  Rechtssatz  erstreckte  man  auf  das  ge- 
sain mte  Bandesgebiet;  kein  Glied  eines  der  Bundesstaaten  sollte  als 
Knecht  leben  kMinen  innerhalb  der  gesammten  EidgenossensehafL- 
Anwendangen  davon  sind  die  in  die  zwölf  Tafeln  aufgenommene  Be* 
stinunuDg,  daik  der  lablungsunlUiige  Schahlner,  wenn  der  Gliubiger 
ihn  Terkaulkn  woBe,  Yerkanft  werden  müsse  jenseit  der  Tibergremey 
das  beilkt  aulkerbalb  des  Bundesgebietes^  und  die  Cbusel  des  zwelteD 
Vertrags  twischen  Rom  und  Karthago,  dalk  der  von  den  Karthagern 
gefangene  rtkmisebe  Bundesgenosse  frei  sein  soUe^  so  wie  er  einen 
rftmisehen  Bafen  betrete.  Wenn  gleich  allgemeine  Efaegemebisebafi 
innerhalb  des  Bundes  wahrscheinlich  nicht  bestand ,  so  sind  dennoch 
Zwischenehen  zwischen  den  verschiedenen  Gemeinden ,  wie  dies  schon 
früher  (S.  39)  bniicrkt  worden  ist,  häufig  vorgekommen.  Die  politi- 
schen Rechte  konnte  zunäclist  jeder  Latiner  nur  da  ausüben,  ^^o  or 
eingebürgert  war;  dagegen  lag  es  im  \Y<  spn  der  privalrechllichen 
Gleichheit,  dafs  jeder  Latmer  an  jedem  iatinischen  Orte  sich  nieder- 
lassen konnte,  oder,  nach  heuliger  Terminologie,  es  bestand  neben  deo 
besondem  Bürgerrechten  der  ein^olnen  Gemeinden  ein  allgemeines 
eidgenössisches  Niederlassongsrecdl;  und  seitdem  der  Plebejer  in 
Rom  ab  Borger  Aberkannt  war,  wandelte  sich  dieses  Recht  Rom 
gegaiftber  um  in  volle  FrsisOgigkeit.  DtJk  dies  wesentlich  tum 
Vortbeil  der  Hauf^tstadt  ausschlug,  die  aliein  In  Latium  stldtiscbeii 
Verkehr,  sifidtischcn  Erwerb,  städtische  Gendsse  danubieten  hatte, 
und  dalk  die  Zahl  der  Insassen  in  Rom  sich  reilkend  schnell  w- 
mebrte,  seit  die  latinisehe  Landschaft  im  evrigen  Frieden  mit  Rom 
lebte,  ist  begreiflich.  —  In  Verfassung  und  Verwaltung  blieb  niebt 
blofs  die  einzelne  Gemeinde  selbslstSndig  und  souverän,  so  weit  nicht 
die  Bundespflichten  cingriff*en,  sondern,  was  mehr  bedeutet,  es  blieb 
dem  Bunde  der  ilirilsig  Gemeinden  als  solchem  Rom  gegenüber  die 
Autonomie.  Wenn  versichert  wird,  dafs  Albas  Slelluiig  zu  d«'ii  Hiindes- 
gemeiiiden  eine  überlegenere  gewesen  sei  als  die  Honis.  und  daXs  die 
letzteren  durch  Albas  Sturz  die  Autonomie  erlangt  hätten,  so  ist  dies 
insofern  wohl  möglich,  als  Alba  wesentlich  Bundesglied  war,  Rom  von 
Haus  aus  mehr  als  Sonderstaat  dem  Bunde  gegenüber  als  innerhalb 
desselben  stand;  aber  es  mag,  eben  wie  die  Rheinbundslaaten  formell 
souverin  waten,  wibrend  die  deutschen  Reicbsstaaten  einen  Herrn 
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kMm,  der  Sache  otch  Tielmebr  Albes  TonUiDdseliefl  i^eich  der  des 
fcrticiitii  Eaisefs  ein  fliireiureeht  (S.  40),  Roms  Protectorat  wa  Htus 
Mi  wie  das  napoleoiiisehe  eine  Oberherrliehkelt  gewesen  sein.  In 
ifr  That  scheint  Alba  im  Bundesralh  den  Vorsitz  geführt  zu  haben, 
ttiliiciid   Horn   die   latinischen  Abgeordneten  s<'!li^tsiiln(lig ,  «nlcr 
Leitung  wie  es  scheiaL  eiiiea  aus  ilirer  Mitte  gewahllen  \  oi siUeiiden, 
ihre  Beralhuiigen  ahha!tf»n  )ipr>  und  sicli  beguntTtf^  mit  <ler  Ehren- 
Torslandschaft  bei  dem  liuiidesoprerfest  für  Rom  und  Ijatium  und  mit 
(kr  Erheb ttmg  eines  zweiten  Bundesheiligthums  in  Koro,  des  Diana- 
tempels  auf  dem  AYenlin,  so  dafs  von  nun  an  theils  auf  römischem 
Beden  lir  Ram  und  Latium,  theils  auf  latinisebem  fdr  Latium  und 
Bern  geoptat  ward.  Nicht  minder  im  Interesse  des  Bundes  war 
CS,  dsb  die  Römer  in  dem  Vertrag  mit  Latiom  sich  Terpflichteten  mit 
hoBer  Istmische«  Gemeinde  sin  SenderbAndnifs  einsugehen  —  eine 
Bmümminig,  ans  der  die  ohne  Zweifel  wohl  hegrflndete  Besorgnib  der 
Bdgeneesenseliaft  gegenAber  der  miebtigen  leitenden  Gemeinde  sehr 
Uv  bcrausstehL  Am  deutlichsten  zeigt  sich  die  SteUung  Roms  nfeht 
innerhalb,  sondern  neben  Latium  in  dem  Kriegswesen.   Die  Bundes- 
streilmacht  ward,  wie  die  spatere  Weise  des  Aufgebots  unwider- 
fprechlicb  zeist.  «leltüdel  aus  zwei  gleich  starken  Massen,  einer  rö- 
mi^^||^  ri  und  emer  laiitii^chen.  Das  Obercommando  staml  rin  für  alle- 
mal \mi  den  römischen  Feldherren;  Jahr  für  Jaiir  liaite  der  latinische 
Zuzug  Tor  den  Thoren  Horns  sich  einzuünden  und  begrüfate  hier  den 
cmihllen  Befehlshaber  durch  Zuruf  als  seinen  Feldherrn,  nachdem 
(^ie  Tom  latinischen  Bundesralh  dazu  beauftragten  Römer  sich  aus  der 
Beabachtnng  des  VAgelflugs  der  ZolHedenlieit  der  GAtter  mit  der  ge- 
tnftoett  Wohl  rersicbert  hatten.  IVas  im  Bondeskrieg  an  Land  und 
6at  gewonnen  war,  wurde  nach  dem  Ermessen  der  Römer  unter  die 
IhmdssgUeder  wtbeüL  Dsb  dem  imslsnd  gegenAber  die  römisch- 
bÜDiscbe  Föderation  nnr  durch  Rom  Tertreten  worden  iat,  liCit  sich 
siebt  mit  Sicherheit  behaupten.  Der  BundesTertrag  unterssgte  weder 
Born  noch  Latium  auf  eigene  Hand  einen  Angrillskrieg  zu  beginnen; 
und  wenn,  ?ei  es  nach  I>uii(lesschlufs,  sei  es  in  Folge  eines  feindlichen 
leberfalls,  ein  f'iiii(l»->ki  n  t!  jji'tVihrt  wanl.      mag  bei  der  Führung  wie 
bei  der  Beendigung  desselben  au(  h  d»  r  laimische  Bundesralh  recbüich 
b^lheiligt  gewesen  sein.  Thatsäcldich  freilich  wird  Rom  damals  schon 
die  Hegemonie  besessen  haben,  wie  denn,  wo  immer  ein  einbeillicber 
Staat  und  ein  Staatenbund  in  eine  dauernde  Verbindung  zu  einander 
tretei,  das  Uebergewicfat  auf  die  Seite  ron  jenem  su  foUen  pOegt. 


Digitized  by  Google 


104 


EHSTES  BUCH.    KAPITEL  Vif. 


Aiiid«k»tnf       Wie  nach  AlbaB  Fall  Rom,  icut  sowohl  die  Herrin  dnei  verhSlt* 
niftmSrsig  bedeutenden  Gebietes  als  auch  vermuthlieh  die  fahrende 

AibM  Fall!  Macht  innerhalb  der  lalinischen  Eidgenossenschaft,  aetn  unmittelbares 
und  iiiillelbares  Gebiet  weiter  ausgedehnL  hat,  können  wir  nichi  uiohr 
verfolgen.  Mit  Hen  Etruskern,  zunächst  den  Veientern,  hörten  die 
Fehden  nainfiilluh  um  den  Besitz  vun  1  idenae  nicht  auf;  es  scheint 
.iber  nicht,  dal»  es  den  Hörnern  gelang,  diesen  auf  dem  lalinischen  Ufer 
des  Flusses  nur  eine  starke  deulsche  Meile  von  Koni  f;('It  genen  eirnski- 
schen  Vorposten  dauernd  in  ihre  Gewalt  zu  bringen  und  die  Veienter 
aus  dieser  gefahrlichen  OfTensivbasis  zu  verdrängen.  Dagegen  be- 
haupten sie  sich  wie  es  scheint  unangefochten  im  Besits  des  laniculum 
und  der  beiden  Lfer  der  Tiberm&nduog*  Den  Sabinem  und  Aequern 
gegenüber  erschetut  Rom  in  einer  mehr  überlegenen  Stellung;  von 
der  spSteriiin  so  engen  Verbindung  mit  den  entfernteren  Hemikem 
werden  wenigstens  die  Anfinge  schon  in  der  KAnigsseit  bestanden  und 
die  Tereiniglen  Latiner  und  Hemiker  ihre  Astlichen  Nachbarn  von  xwet 
Seiten  umfefot  und  niedergehalten  haben.  Der  beständige  Kriegs- 
schauplatz aber  war  die  Südgrenxe,  das  Gebiet  der  Rutuler  und  mehr 
noch  das  der  Volsker.  Nach  dieser  Richtung  hat  die  latinische  l^nd- 
schaft  sich  am  trüheslcn  erweitert  und  hier  begegnen  wir  zuerst  den 
von  Koni  und  Lntium  in  dem  feindlichen  Lande  gegründeten  und  als 
auLuiiome  Giitültr  der  l.iiiiiisilitn  Eidgenossenschaft  cousfiiimLen 
GeniciiidcTi ,  den  sogenannten  iatinisrlit  ii  Colonien,  von  (Iciu'ii  die 
ältesten  noch  in  die  Königszeit  hineinzureiclien  scheinen.  Wie  weit 
indefs  das  römische  Machtgebiet  um  das  Ende  der  Königszeit  sich  er- 
streckte, läfst  sich  in  keiner  Weise  bestimmen.  Von  Feliden  mil 
den  benachbarten  latinischen  und  volskischen  Gemeinden  ist  in  den 
römischen  Jahrbüchern  der  KOnigsieit  genug  und  nur  su  viel  die 
Rede;  aber  kaum  dürften  wenige  einielne  Meldungen,  wie  etwa  die 
der  Einnahme  Ton  Suessa  in  der  pomptinischen  Ebene,  einen  ge- 
schichtlichen Kern  enthalten.  Dab  die  Künigsieit  nicht  Uofi  die 
staatlichen  Grundlagen  Roms  gelegt,  sondern  auch  nach  aulsea 
hin  Roms  Macht  b^i*ündet  hat,  lifiil  sich  nicht  besweifeln;  die 
Stellung  der  Stadt  Rom  mehr  gegenüber  als  in  dem  latinischen 
Staatenbund  ist  bereits  im  Beginn  der  Republik  entschieden  gegeben 
und  läfät  erkennen,  dafs  in  Rom  schon  in  der  Königszeit  eine  ener- 
gische Machtentfaltung  nach  aufsen  hin  stattgefunden  haben  mufs. 
Gevvifs  sind  grolse  Thaten,  ungemeine  Erfolge  hier  verschollen; 
aber  der  Glanz  derselben  ruht  auf  der  Köoigszeit  Horns,'  vor  allem 
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«if  to  kftniglicliQii  Haine  der  Terquinier,  wie  ein  fernes  Abend- 
folfe^  w  dem  die  Umrisse  TeffBchwimmeB. 

war  der  laünische  Stamni  im  Zuge  sich  unter  der  Führung  Erwf>ittTua{ 
fioffi-  zu  einigen  und  zugleich  sein  Gebiet  nach  Osten  und  Süden  hin  ***^a^'** 
lü  t^rweitern;  Roni  selbst  aber  war  durch  die  Gunst  der  Geschicke  und 
All  Knill  dt:i  Bürget  uis  einer  regsamen  Handels-  und  Landstadt  der 
micblige  Mittelpunkt  einer  bliühenden  LaruL^i  hnft  t^t  wordm.   Die  Um- 
?p>t3ll«ng  der  römischen  Kriegsverfassung  und  die  darin  im  Keim  ent- 
haltene politiacbe  Reform,  welche  uns  uoter  dem  Namen  der  serviani- 
<chen  VerfsMsang  bekannt  ist,  steht  im  engsten  ZusammenbtDg  mit 
teer  iniiertichen  Umwandlung  des  r&miscben  Gemeinde wesens.  Aber 
aedi  iütesfich  moJlrte  mit  den  reicher  strdmenden  Mitteln,  mit  den  stei- 
genden Anfiitdernngen,  mit  dem  erweiterten  politischen  Horiioiit  der 
Cbvikler  der  SOdt  sich  indem.  Die  Verscbmelsang  der  quirinaliecbeo 
?M>engeflMMnde  mit  der  pnlatiniscben  mafs  bereits  roUzogen  gewesen 
mm,  als  die  sogenannte  serfitnische  Reform  stattfond;  seit  in  dieser  die 
Börgerwehr  sich  in  festen  und  einheitlichen  Formen  zasammen- 
g-^nonunen  hatte,  konnte  die  Bürgerschat L  iiiclit  dabei  beharren  die 
feinzehu  ii  Hützel,  wie  sie  nach  einander  mit  Gebäuden  sich  gefüllt 
bdUi^Q,  Aii  v»M>*  lui[izf'i}  und  etwa  noch  zur  Beherrschung  des  Tiber- 
bnfes  die  Fiuisinsel  und  die  IIf)!ie  am  entgegengeM  l/lcti  lifer  heselai 
zu  halten.  Die  Hauptstadt  von  Laüum  verlangte  ein  anderes  und  ab- 
geschlossenes Vertheid igongssystem:  man  schritt  zu  dem  Bau  der  ser- 
fisni>chen  Mauer.   Der  neue  zusammenhSngende  Stadtwall  begann 
am        unteriialb  des  Aveatin  und  uroschlois  diesen  HOgei,  an  dem 
neuerdings  (1855)  an  swd  Stellen,  theils  am  westlicben  Alibang  gegen 
den  FlnA  so,  theils  an  dem  entgegengosetsten  tetUcben,  die  colossalen 
üeberreste  dieser  uralten  Befestigungen  zum  Vorschein  gekommen 
lind,  Manerstftcke  ron  der  H&be  derjenigen  von  Alatri  und  Ferentino, 
aas  michtigen  liereckig  behauenen  TuffUAeken  unregelmiisig  ge- 
•cfaichtet,  die  wiedererstandenen  Zeugen  einer  gewaltigen  Epoche,  deren 
Baaieu  in  diesen  Felswänden  unvergänglich  dastehen  hik!  deren  geistige 
Thalen  uu vergänglicher  als  diese  in  Ewigkeil  furlwirkcii  \\f'rden. 
Weiler  umlafsie  der  Mauerriug  den  Caclius  und  den  ganzen  Kaum  des 
Eiquilin,  Viminal  und  Qulrinal,  wo  ein  ebenfalls  erst  vor  Kurzem 
(1^2)  nieder  in  gröljseren  Kesten  zu  Tage  gekommener  Bau,  nach 
aD^seQ  von  Peperioblöcken  aufgesetzt  und  durch  einen  vorgezogenen 
Graben  gescbülzt,  nach  innen  in  einen  mächtigen  gegen  die  Stadt  zu 
iiigebtechten  und  noch  heule  imponirenden  Erddamm  auslaufend,  den 
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Mangel  dar  naICirlicheii  Vertheidigungsmittel  erwtete,  liof  von  da  mm 
Capito],  dessen  stefle  Senkung  gegen  das  Marsfeld  m  einen  Theil  des 

Stadtwalls  ausmachte,  und  stiefs  oberhalb  der  Tiberinsel  zum  zweiten- 
mal an  den  Fluis.  Die  Tiberinsel  nebst  der  Pfahlbrücke  und  das  lani- 
culum  gehörten  nicht  zur  eigentlichen  Stadt,  wohl  aber  war  die  letztere 
Höhe  ein  befestigtes  Vorwerk.  Wenn  femer  bisher  der  Palalin  die 
Burg  gewesen  war,  so  wurde  dieser  Hügel  jetzt  dem  freien  städtischen 
Anbau  überlassen  und  d  iL'egf  u  auf  dem  nach  allen  Seiten  hin  frei- 
stehenden und  bei  seinem  mäfsigen  Umfang  leicht  zu  verlbeidigenden 
tarpeischen  Hügel  die  neue  ,Burg*  {arx,  cajntoUum)*)  angelegt  mit 
dem  Burgbrunnen,  dem  sorgfältig  gefafsten  , Quellhaus*  {tHÜianum^ 
der  Scbatikammer  (aermium),  dem  Geningnifs  und  dem  Utesten  Ver- 
sammlungsplats  der  BdrgerscbafI  (orea  CapUolma)^  anf  dem  auch  spiler 
Immer  noch  die  regelmlftigen  Abkündignngen  der  Hoodteiten  statt* 
gefunden  haben.  Privatwobnungen  dauernder  Art  sind  dagegen  in 
•frflherer  Zeit  nicht  auf  dem  ßurghügel  geduldet  worden'^*);  und  der 
Raum  swischen  den  beiden  Spilnn  des  Hügels,  das  Heiligllmm  des 
argen  Ck>ttes  {Ve-diovis)  oder  wie  die  spfttere  hdlenisirende  Epoche  ^ 
nannte,  das  Asyl  war  mit  Wald  bedeckt  und  vermuthlich  bestimmt  die 
Bauern  mit  iiircii  lleerden  aufzunehmen,  wenn  Ueberschwemmnng  otler 
Krieg  sie  von  der  Ebene  vertrieb.  Das  Capitol  war  dem  Namen  wie 
der  Sache  nach  die  Akropoie  Horns,  ein  selltsistiindiges  auch  noch  nach 
dem  Fall  der  Stadt  vertheidigungsfälii^es  CmsIcII,  dessen  Thor  walir- 
scheinlich  nach  dem  späteren  Markt  zu  gelegen  bat***).  In  äbuiicUer 


*)  Heide  Nameo,  obwohl  später  aurlj  als  Loctloanien  und  zwar  rapHoUum 
von  der  nach  dem  FlaPs,  arx  voü  der  nach  dem  Qnirioal  Ea  liegeudm  Spitze 
des  ßiirghü^cls  gebraucht,  sind  ur>iprüaglicb,  geoau  deo  (griechischen  ccx^a  aod 
umqvtfTq  entsprechend,  appellativ,  wie  «leDii  jede  ktioisehe  Stadt  ihr  tofüoHum 
ebMfaUs  bat  Dar  Localaama  das  rVnitahaa  BnrgbSgtla  tat  ffumt  Tmftitu, 

**)  Dia  Baatinnanff,  «a  fitU  pnirftfai  im  «rea  md  ^tfüMt  Mdfaint» 
uotersagte  wohl  nar  die  Umwaodlaog  dai  Bodens  io  Privataigaalbaw,  lieht 
die  Anlegung  der  Wohnhäuser.  Vgl.  Becker  Top.  S.  3SG. 

•*•)  l)pnn  von  hier  führte  der  Haupt«  r;::,  die  , heilige  StraPse',  aaf  die  Burg 
hinauf;  mni  tn  der  Wendung,  die  dii>sr  lici  dem  Severuslm^ea  nach  links 
macht,  ist  noch  deutlich  die  Einbiegung  uuf  das  Thür  zu  erkcooeu.  Dieses 
salbst  wird  ia  den  f^rorseo  Bauten,  die  später  am  Clivos  stattiasdeDf  nater- 
Sagaag an  saia.  Das  sageaaaata  Thor  ao  dar  stailataa  Stalle  dea  eapatoUaia^a 
Berges,  das  nater  dem  Naaiea  des  jaaaalisehea  ader  sataralschea  oder  aaeb  das 
offenen  vorkommt  und  in  Kriegsxaiten  stets  offen  stehen  mofste,  hatte  augea» 
aeheiajieb  aar  rellgifise  Bedeataag  nad  ist  aia  eia  wirUiehaa  Thor  gewesea. 
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auch  tdiwicher,  scheint  der  A?eiitin  befestigt  iin<l  der 
feiten  Ansiedelung  entzogen  worden  zu  sein.    Es  hängt  (lanilt  /ii- 
samrnen,  dafs  für  eigentlich  sl^dtiftche  Zwecke,  lum  Beispiel  fui  die 
Vp-ri  heil  Ulli?  des  zugeltiu  kn  W.i.esers,  die  römische  Sladtliewohner- 
«cttaf t  <icii  Hinihe  jii  die  eigenllirlieii  Sladlhru (iIuht  (montfun)  und  in 
dk  innerhalb  der  allgemeinen  Ki[if,'mauer  gelegenen,  aher  doch  nicht 
ni  der  ei^enUichen  Stadt  gerecbnelen  Bezirke  ipagani  ÄvmUinauti^ 
kmmlensesy  eoUtpm  Capitolmoinm  M  Meramalium)*)»  Der  von  der 
Beten  SudUnauer  uiiiichlossene  Raum  nmfoilite  also  aufser  der  bis- 
M|ai  piiathitedwm  tmd  qviriiuliKheD  Sladt  noeh  die  beiiieii  BoDdee» 
ftHeiyiu  dm  Gapitol  nad  des  Atentio,  fimier  dae  ImicaliiiD**);  der 

1  Wb  i  ■■■III  vier  GiUe»  mt  1)  4ie  {k^HOmi  (Ciotf«  ad 

fr.  2»  S,  3)  Bit  tigaaeQ  magütri  (Heozen  6010.  6011)  and  jährlichen  Sjd*  le« 
Ut  5,  50):  vgl.  ZQ  C.  I.  L.  1  n.  805;  2)  die  Mereuriales  (Liv.  2,  27;  Cicero 
».  j  U  ■  Rrrllf-r  Myth   S.  507)  phpnfall'»  mit  vnitristri  (Hfnren  6010),  »lic  Qilde 
is«  dem  Lir-  u>ih.il,     o  der  Mercui  tcmiud  sich  In^fantJ;  3)  die  pa^am  -frenli- 
9t»M*  eWefail^  mit  jnu^stri  'Hennen  tiOIOj;    1)  rUe  pag-ani  pa^i  laniculensi* 
«kealtlU  mit  ma^tn  ^C.  i.  L.  1  n.  SOI.  802).    Eis  ist  gewif«  nidit  zafallif, 
^  iiaw  vi«r  Gildai»  dfo  daiigm  denrtigeD,  die  \m  Rott  mktfaaM,  diea 
^  ^  dM  vier  Srtli«i«B  Tribw  mi-,  aber  vaa  dar  ianriaaitehaa  Maaer  aia- 
ftscUotstaatt  fcaMaa  HBfala,  den  Ca^tal  aad'deB  Avaatia  aad  dea  m  dar- 
Bafcatiyung  gehurifren  laaMm  aagehSrea;  «ad  damit  st<  ht  weiter  i« 
Z»t»ms««]iea^,  daft  als  Beseichnosg  der  geuHanten  stidtiscbeo  Kiogeseateoea 
B«fln  montftffi  pa^anive  gebraacht  %ird  —  vpl    nnfHer  (1er  bekannten  .Stelle 
Ge.  de  doQio  i:^.  74  besoadert  das  Gp«;et7  ijIum  die  ^tadtiüchen  W  ;i ssci  li  it u u^'en 
k«i  Festtts    unter  ///u*  S.  340:   {iHunlhini  pa^anive  sr^/is  itquom  div{ilutito]. 
Bit  mmtmniy  eigeatlich  die  Bewohner  dn  paUtioisehea  drei  Bezirke  (S.  52), 
«Naaa  U«r  «  ftütri  Ar  die  ganze  eigealUcia  SiadtUirgeraehalt  dar  Tiar 
»■ttwa  gaaetot  i«  aaia;  die  fogad  aiad  aldMr  die  aolbarbalb  dar  TtUms 
<>«*ndia  Caaaiaaaagfcaftaa  vaa  Avaatia  «ad  laaicalaa  aad  die  aaalagaa  Cal- 
vom  Capitol  und  dem  Circusifaal. 
**)  Die  ,Siebea]iägel8tadt'  im  eigeotlichen  und  religiösen  Sinn  ist  und 
fekitt         eppere  paJ.itioischc  Altrnm  'S.  4^).     AUeHin^rs  hat  mach  da»  ser- 
^iaaijfhe  Horn  ^ich  \\*>mp?»tens  s^hnn  in  der  cii  f-roiiischcn  Zeit  (vgl.  Z.  B.  Cicero 
•iAttC,  5,  2  ;  PluUrciiq.  Hum.  üU;  ai«iSiebeiihügcUtadti»etraehtet,  walirs«beialidi 
*dl  das  aaelk  io  der  Kaiserzeit  eifrig  gefeierte  Fest  des  Septimaatiam  aafaf 
ib  aUfcaaiBaa  Stadifcat  sa  gallaa;  aber  schwarlieh  lat  wia  ja  dariibar  sa 
tMtr  ElBiraaf  galaafC,  waleba  vaa  daa  derch  daa  terviaalicbaa  Naaerria; 
«Uflaa  AaUbaa  za  dea  aiabea  liblaa.  Dia  aaa  galSalgaa  stabaa  Berge 
NUtiBQs,  Aveotinaa,  Gaelius  Esqnilioas,  Viadaalit,  Qoirinalis,  Capitaliaus  zühlt 
alter  Scbriftsteller  aof.    Sie  sind  zosammengestellt  aas  der  tradittone!l<°n 
£«ihloag  von  Afr  allmähHcheo  Kntstehnrjp  der  Stadt  (Jordan  Topographie 
2,Jt'6ff.*.   uhfr    das  laaiculum  ist  dabei  nnr  ührrj^augea ,  weil  sonst  acht 
^^'uiUiDaeo  würden.    Die  älteste  Quelle,  welche  die  sieben  Berge  (monfes) 
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Palatin  als  die  eigentUebe  und  Sltmle  Stadt  ward  Ton  den  fibrigen  Aa- 
höht^n,  un  denen  die  Mauer  entlang  geführt  war,  wie  im  Kranz  um- 
schlossen und  von  den  beiden  Castellen  in  die  Mille  genommen.  Aber 
das  Wei  k  war  uichL  vuUbUiidig,  so  lange  der  mit  schwerer  Mühe  vor 
dem  auüwärligen  Feinde  ^eschirnile  Boden  nicht  auch  dem  Wasser 
abgewonnen  war,  welches  das  llicil  zwisckien  dem  l'alaün  und  dem 
Capitol  dauernd  iulite,  so  dnfs  hier  vielleicht  sogar  eine  Fähre  bestarnl. 
und  das  Thal  zwischen  dem  Gapitol  und  der  Velia  so  wie  das  zwischea 
Palatin  und  Aventm  ?mumpfle.  Die  heute  noch  stehenden  aus  pracht- 
vollen Quadern  zusammengefügten  unterirdischen  AbzugsgrSiien,  welche 
die  Späteren  als  ein  Wunderwerk  des  königlichen  Rom  anstaunieo, 
dörften  eher  der  folgenden  Epoche  angehören,  da  Trafertin  dabei  ver- 
wendet isl  und  vielfach  von  Nenbanten  daran  in  der  republikanischen 
Zeit  erzählt  wird;  allein  die  Anlage  selbst  gehört  ohne  Zweifd  in  die 
Königsselt,  wenn  gleich  vermulhllch  in  eine  spätere  Epoche  als  die 
Anlage  des  Hauerrings  und  der  capitoluuschen  Burg.  Durch  sie 
wurden  an  den  entsumpi  ten  oder  trocken  gelegten  Stellen  öffentliche 
PlSfze  gewonnen,  wie  die  neue  Grofsstadt  sie  bedurfte.  Der  Ver- 
sa mm  hm  gsplalz  der  Gemeinde,  bis  dahin  der  capitohnische  Platz  auf 
der  Iturg  selbst,  ward  verlegt  auf  die  Fläche,  die  von  der  Ihir^  gegen 
die  Stadt  sich  senkte  {comitium)  und  dehnte  von  dort  zwischen  dem 
Palatiü  und  ih'u  ('arinen  in  der  Hichtung  nach  der  Velia  hin  sich  aus. 
An  der  der  Hurg  zugekehrten  Seile  der  Dingstälte  eriiiclieji  aut  der 
nach  Art  eines  Altanes  über  der  Dingställe  sich  erhebenden  Burgmauer 
die  Ralhsmilglieder  und  die  Gäste  der  Stadt  bei  Festlichkeiten  und 
Volksversammlungen  den  Ehrenplatz;  und  auf  dem  Versammlungsplali 
selbst  wurde  das  Rathhaus  errichtet,  das  spater  den  Namen  der  b<tötili- 
scben  Curie  fährte.  Die  Estrade  fftr  den  Rkhterstuhl  {triAwtat)  und  die 
Bühne,  von  wo  aus  zur  Burgerschaft  gesprochen  ward  (die  späteren 
roHra),  wurden  ebenfalls  auf  der  Dingstfitte  selbst  errichtet.  Ihre  Ver- 
längerung gegen  die  VeUa  ward  der  neue  Harkt  (fonm  Rmamm)» 
Am  Ende  desselben  unter  dem  Palatin  erhob  sieh  das  Gemeinde 


Ronitt  aufzäiilt,  die  StadtbcMchreibuug  aus  der  Zeit  Constantins  des  Grorseo, 
QCDDi  als  solche  Palattu,  Aveotiu,  Caelius,  K^quilin,  Tarpeius,  Vaticauus  uod 
hnienlam  —  wo  «Im  der  QairiD«!  ead  VhaiiiaV  «Vflibw  alt  «oIKm,  fohle«  nmi 
dafdr  swol  «monlaf'  voa  roditei  TÜierafer,  daroDter  sogar  der  ooborholb 
der  serviaoischo»  Manor  Itcfeode  VatioooHt  Ait  Uariosoiogon  tiod.  Aadoro 
noch  spätere  Listeo  ^eben  Servius  (zar  Aon.  6,  7S3),  die  Beroer  S^olloo  so 
VergiU  Goorfikeo  2»  535  and  Lydoi  (tfo  mmu,  &  118  Bokkor). 
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baus.  da$  die  Arntswohnung  des  Küiiigs  (regia)  und  deu  gemeinsamen 
Heerd  der  Stadt,  die  Roluude  des  YestaleinpeU,  eioschiofs;  nicht  weit 
davoo,  ao  der  Südseite  des  Markles,  ward  ein  dazu  gehöriges  zweites 
Aaodgefaiade  errichtet,  die  Kammer  der  Gemeinde  oder  der  Tempei 
ivPenteD,  der  heule  Boefa  sieht  als  Vorbalie  der  Kirche  Santi  Geem« 
« fifeiBaaeu  Eb  ist  beieicbneiid  Ar  die  neu  und  in  ganx  anderer  Art 
ih4ie  Ansiedeiinig  der  ^lieben  Berge'  es  gewesen  war,  geeinigta  Stadl, 
iA  mbm  nnd  Aber  die  dreifsig  Curienheerde,  mit  deren  Vereinigung 
ia  dBSBi  Oebinde  das  |Mlatiniscbe  Rom  sieh  begnügt  halle,  in  dem 
aernuiMben  dieser  allgemeine  and  einheitliche  Stadtheerd  tral^). 
Uafl  der  beiden  Langseilen  des  Marktes  reihten  sich  die  Fleisch- 
Mrd  und  ajulLif  Kautl'iden.  lu  (km  Thai  zwischen  Aventin  und 
Pilalm  Nsard  lui  die  iieiinspieie  der  ,Hing'  ahgeslci  kt ;  das  ward  der 
Circu?.  Lnmillell-.u  am  Flusse  ward  der  Uiiidci  iis  ii  ki  angelegt  und 
baU  entstand  Iiier  eines  der  am  dichtesten  ht  s  il karten  Quartiere. 
Auf  allen  Spitzen  erhoben  sich  Tempel  und  Ileiliglhümer,  vor  allem 
>uf  dem  Afentin  das  Bundesheiligtbuni  der  Diana  (S.  104)  und  auf 
dff  Böbe  der  Burg  der  weithin  sichtbare  Tempel  des  Vater  Diovis,  der 
KMi  VoUl  all  diese  üerrlichkeit  gewährt  halte  und  nun  wie  die 
toer  über  die  umUegenden  Nationen,  so  mit  ihnen  Aber  die  unter* 
vwfmen  G6tler  der  fiesieglen  triomphine.  —  Die  Namen  der  HSnnert 
üT  deren  Gebeils  diese  slidliscben  Gro£ibauten  sich  erhoben«  sind 
whi  fiel  weniger  TerschoUen,  aht  die  der  Ffibrer  in  den  ältesten 
Micbett  Schlachten  nnd  Siegen.  Die  Sage  freilich  knüpft  die  Ter- 
BUedeoen  Werke  an  rerschiedene  Könige  an,  das  Rathhaus  an  Tullns 
HtitiUus,  das  laniculum  und  die  Holzbrücke  an  Ancus  Marcius,  die 
?n>Ise  Kloake,  den  Circus,  den  Jnpih  1 1( mpel  an  Tarquinius  den 
Aelleren.  den  IhaiKUenipel  und  den  Mauel  inig  an  Servius  TulUus. 
^Äaiicht  dieser  Än2al>en  mügen  richtig  sein  und  scheint  nicht  zu- 
ßilig,  dafs  der  Bau  des  neuen  Mauerringes  inii  ilci  neuen  Heeres- 
oninung,  die  ja  auf  die  sielige  Verlheidigung  der  Sladtwfdle  wesent- 
Rücksicht  nahm,  auch  der  Zeil  und  dem  Urheber  nach  zusammeu- 
wird,  im  Ganaen  aber  wird  man  sich  begnügen  mOssen  aus 


*)  Sowohl  die  Lage  der  beides  Tempel  aU  das  avadfileUielie  Zeogeirt  des 

Iit«ivsio9  2,  25,  difs  der  Vestatempel  aafserhalb  der  Roraa  qoadrata  lag,  be- 
iWffB  K,  dafs  diese  Anlagen  nirht  mit  der  palntlnischen ,  sondern  mit  »Irr 
^•elteQ  (»erviauischcD)  StJidtgrüoduug  im  Zu^^ianimenhaog  «telien;  und  weuu 
Späteren  dieses  Honigshau»  mit  dem  Vestatempel  als  Anlage  Mamas  gilt, 
1*  iA  Ik  Ursacbe  dieser  Aonabuie  zu  offenbar»  am  denief  Gewicht  zu  legee. 
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dieser  Ueberiieferung  zu  entnehmen,  was  schon  an  sich  einleudiliet, 
dafs  diese  iweitc  Schöpfung  Roms  mit  der  Anbahnung  der  HegenoDie 
öber  Latittm  und  mit  der  Umschaffung  des  BüiigerheeroB  im  engsten 
Znnmmenhange  stand;  und  daDs  sie  twar  aus  einem  und  demselben 
gmfsen  Gedanlien  herrorgegangen,  übrigens  aber  weder  eines  Mannes 
noch  eines  Menschenaltsn  Werk  isL  DaCi  auch  in  diese  Umgestaltang 
des  römischen  Gemeindewesens  die  helleniscbe  Anregung  mftchtig  ein- 
gegriffen hat,  ist  ebenso  unsweifellialt,  als  es  unmöglich  ist  die  Art  und 
den  Grad  dieser  Einwirkung  darsuthun.  Es  wurde  schon  bemerkt,  dafe 
die  servianisclieMililärvert'a^sung  wesentlich  hellemsclici  An  ist  (vS.95), 
und  dafs  die  Circusspicle  nach  lielJeuischem  iMusLer  geordnet  wurden, 
wird  später  gezeigt  werden.  Auch  das  neue  Königshaus  mit  dem 
Stadlheerd  ist  vollständig  ein  griechisches  Prylaneion  und  der  runde 
nach  Osten  schaueiuli'  und  nicht  oinmal  von  den  Auguren  cingeweiiile 
Vestatempel  in  keinem  Stück  nach  italischem,  sondern  durchaus  nach 
hellenischem  Ritus  erbaut  Es  scheint  danach  durchaus  nicht  unglaub- 
lich, was  die  Ueherlieferung  meldet,  dafs  der  römiscb-latinischen  Eid- 
genossenschaft die  ionische  in  Kieinasien  gewissermaßen  als  Master 
diente  und  darum  auch  das  neue  Bundesbeiligthum  auf  dem  AveDtin 
dem  epbesisehen  Artemision  nachgebildet  ward. 
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Später  als  die  der  LaÜDer  echeint  die  Wanderung  der  umbrischen  ruM\.ch 
Slinine  begonnen  in  haben,  die  gleich  der  lalinischen  eich  eüdwlrts  w^ltSLnr* 
bewegte,  jedodi  mehr  in  der  Hitte  der  Balbinsel  und  gegen  die  totiiche 
lOele  lu  rieh  hielt  Es  ist  peinlieb  davon  zu  reden,  denn  die  Eunde 
dim  kommt  m  ans  wie  der  Klang  der  Glocken  aus  der  im  Heer  ver^ 
Mnkenen  Stadt  Das  Volk  der  IJmbrer  dehnt  noch  Herodotos  bis  an 
die  Alpen  aus  und  es  ist  nirlil  uiiwahrsclH  Jiilicij,  dafs  sie  in  ältester 
Zeil  ganz  NorditaJien  iime  haLten,  bis  wo  im  Osten  die  iil}iischen 
Slänime  begannen,  im  Westen  die  Ligurer,  von  deren  Kämpfpn  mit 
den  L'mbrern  e.-  Sa^ien  giebl,  und  auf  deren  Ausdehnung  in  ältester  Zeit 
gfgpTi  Süden  zu  einzelne  Namen,  zum  Heispiel  der  der  Insel  Ilva  (Elba) 
verglichen  mit  den  ligurischen  llvates  vieileicbt  einen  Sdilufs  gestatten. 
Dieter  Epoche  der  umbrischen  GröDie  mögen  die  ofTenbar  italischen 
Namen  der  ältesten  Ansiedelungen  im  Pothal  Atria  (Schwarzsladt)  und 
Spina  (Domstadt)  sowie  die  zahlreichen  umbrischen  Spuren  in  SQd- 
ctnirien  (Flufr  Umbro,  Gamars  alter  Name  von  Glusium,  Castrum  Ame- 
rinem)  ihren  Ursprung  Terdanken.  Ganz  besonders  begegnen  der- 
gMcben  Anzeichen  einer  der  etruskischen  Toraufgegangenen  italischen 
Befölkemng  in  dem  sQdlichsten  Strich  Etruriens  zwischen  dem  cimi- 
niicfaen  Widd  (unterhalb  Viterbo)  und  der  Tiber.  In  Falerii,  der  Grenz- 
stadt Etmriens  gegen  Umbrien  und  das  Sabineriand,  ward  nachStrabons 
Zeugnifs  eine  andere  Spracbe  geredet  als  die  etruskiscbe  und  neuer- 
tliogji  sind  daselbst  derartige  Inschriften  zum  Vorscliein  gekommen, 
<l?ren  Aipbabel  und  Sju  iu  In»  zwar  auch  mit  dem  Etruskischen  ßc- 
ruiiruügäpuiikte  hat,  aber  doch  im  Ailgemeinen  den  Laüuiscben  analog 
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ist  ').  Audi  der  Locaiculi  ^  li  cliische  Spuren;  in  denselben  Kreis 
j^eiiüreu  die  uralten,  auch  .sacraien  Beziehungen  zwischen  Caere  und 
Rom.  Wahrscheinlich  haben  die  Etrusker  diese  südhchen  Striche  be- 
deutend s)>aier  als  die  Landschaft  nordwärts  vom  ciminischen  Wald 
den  Umbrern  entrissen  und  hat  sogar  noch  nach  der  tuskischen  Er- 
oberuog  umhrische  Bevölkerung  sich  hier  gehalten.  Die  später  nach 
der  römischen  Eroberung  im  Yergleicb  mit  dem  sähen  Festhalten 
etruskischer  Sprache  und  Sitte  im  nördlichen  Etrurien  so  auflallend 
schnell  erfolgende  Latintsirung  der  südlichen  Landschaft  Gndet  ver- 
mulhlich  eben  hierin  ihren  lotsten  Grund.  Dais  von  Norden  und  Westen 
her  die  Ulbbrer  nach  harten  Kämpfen  suräckgedrängl  wurden  in  das 
enge  Bergland  zwischen  den  beiden  Armen  des  Apennin,  das  sie  später 
inne  haben,  bezeichnet  schon  ihre  geographische  Lage  eben  so  deut- 
lich, wie  heuUuUige  die  der  Bewohner  Graubuiiüitiij.  ühü  die  der 
Basken  ihre  ähnlichen  Schicksale  andeutet;  auch  die  Sage  weifs  m  be- 
richten, dafs  die  Tusker  den  Umbreni  di  i  ihuiuiert  Sirnhe  entrissen 
haben  und  was  mehr  ist,  in  den  Naliona];.!  Im  Ii  n  der  umbnschen  Igii- 
viner,  die  wir  noch  besitzen,  werden  nebst  anderen  Stämmen  vor  allem 
die  Tusker  als  Landesfeinde  verv^ünscht.  —  Vermulhiich  in  Folge 
dieses  von  Norden  her  auf  sie  geübten  Druckes  dringen  die  Umbrer 
vor  gegen  Süden,  im  Aligemeinen  sich  haltend  auf  dem  Gebirgszug,  da 
sie  die  Ebenen  schon  von  den  latiniscben  Stämmen  besetst  fanden 
jedoch  ohne  Zweifel  das  Gebiet  ihrer  Slammverwandten  oft  betretend 
und  beschränkend  und  mit  ihnen  sich  um  so  leichter  Termischend,  als 
der  Gegensatz  in  Sprache  und  Weise  damals  noch  bei  weitem  nicht  so 
scharf  ausgeprägt  sein  konnte  wie  wir  später  ihn  finden.  In  diesen 
Kreis  gehört  was  die  Sage  zu  erzählen  weiDi  Ton  dem  Eindringen  der 
Reatiner  und  Sabiner  in  Latium  und  ihren  Kämpfen  mit  den  Römern ; 
ähnliche  Erscheinungen   mögen  sich  längs  der  ganzen  Westküste 


*)  lo  dem  Alphabel  ist  besoDdert  beneri^eoswerth  dat  r  von  der  latetai« 
acbaa  (Jl),  nicht  von  der  elmtkiadlieo  Penn  (H)  «ad  dai  s  (DB);  es  kaan  nur 
ans  dem  primitiven  lateinischen  abgeleitet  sein  uod  dies  »ehr  getren 

darstellen.  DieSpraehc  steht  ebeufalls  dem  ältesten  Lateiu  nah;  Mord  j4car' 
celini  äe  ci^;  ist  Marciiis  Aearcclinins  heic  cubal;  Menerva  A.  Cotena 
La.  f  .  ,  .  ,  zenatuo  senteni  ....  dcdft  cuando  .  .  .  cuncaptuin,  das  ist 
Mwervae  Ai^ulus?)  Ctdena  La{rlis)  J^ilius)  .  .  de  senatus  setdmtia  dedU  quando 
(uohl  n=  otiui)  coaceptum.  Zugleich  mit  dieseo  und  ähnlichcu  habeu  sich 
eisige  andere  loscbrlflea  gefunden  von  abweichender  nad  naxweifelhait  etmsU- 
scher  Sprache  nad  Schrift. 


Digitized  by  Google 


^kökfholl  hal>en.    Im  (laHzeü  beliaupleten  die  Sabijier  sich  in  dm 
BfFf**«.        in  der  von  ihnen  soiiflfni  iH'ninintpn  Landschafl  nelien 
Liuam  unü  ebenso  in  dem  Vulskerland,  vermulhijch  weil  die  latitiische 
fieriilkening  hier  fehlle  oder  dock  minder  dicht  war ;  während  anderer* 
MÜS  4»  wohibeTöikerten  Ebenen  besser  Widerstand  zu  leisten  ver- 
mochten, ohne  indels  das  Elindringen  einzelner  GenowenBchaflea,  wie 
(kr  Tüier  und  spiter  der  Clandier  in  Rom  (S.  43),  gans  abwehren  tn 
Um  oder  in  wollen.  So  miachlmi  aicli  hier  die  Slinnie  hohen  und 
drihcn,  worano  aicli  ancfa  eiUirt»  weshalb  die  Vebker  mil  den  Latinern 
iaaUreidien  Beilehungen  atehen  und  nachher  dieser  Strich  so  wie  die 
Sabina  so  flrfth  nnd  so  schnell  sich  laUnisiren  konnten.  —  Der  Haupt- 
Stock  des  umbrischen  Stammes  aber  warf  sich  aus  der  Sabina  östlich  in 
die  Gebirge  der  Abruzzcü  und  das  südlicli  au  diese  sich  anschliei'sende 
Dttseiland:  sie  besetzten  auch  hier  wie  an  der  Westküste  die  l>er<iii;en 
Sirirhe,  deren  düjine  Bevölkcninu'  den  F.iin\;iii(lerern  ^\u  ll  (»der  sich 
Qiilerwarf,  während  dagegen  ni  dem  ebenen  a|niiischen  Knslenland  <tic 
aite  einbeimische  Bevölkerung  der  lapyger,  zwar  unter  steten  Fehden 
namentlich  an  der  Nordgrenze  um  Luoena  und  Arpi,  doch  im  fianzen 
aefa  behauptete.    Waim  diese  Wanderungen  stattfanden,  läfst  sich 
sstMeh  nicht  bestimmen;  vermuthlich  aber  doch  um  die  Zeit,  wo  in 
Bsm  die  KAnige  herrschten.  Die  Sage  enUilt,  da£i  die  Sahiner,  ge* 
Migt  fon  den  Umhiem,  einen  Lons  gelobten,  das  heilkl  schwuren  die 
ia  don  Kiiegqahre  geborenen  Söhne  und  Ttehter,  nachdem  sie  er^ 
wachsen  wlfcn,  preiszugeben  und  Ober  die  Landesgrense  tn  schaffen, 
duBit  dte€^tter  sie  nach  ihren  GeftUen  verderben  oder  answirts  ihnen 
neue  SiUe  besclieeren  möchten.    Den 'einen  Schwärm  führte  der  Stier 
des  Mars:  das  wurden  die  Saliner  oder  Saninilen,  die  zuerst  f^ich  fest- 
setflen  aul     n  Berken  arn  Sa^ni-Iluls  und  in  späterer  Zeit  von  da  aus 
«Ii*"  >cböne  Ebene  ö^tlu  ii  vom  Älatese^'-lm^  an  den  ljui  llen  desTifernus 
l>^?eizLeD,  und  im  alten  wie  im  neuen  C.ebiet  ihre  Dingstätle,  dori  bei 
A^one,  hier  bei  fiejano  gelegen,  von  dem  Stier,  der  sie  leitete,  Bo- 
liansm  nannten.  Einen  zweiten  Haufen  führte  der  Specht  des  Mars: 
worden  diePicenter,  das  Spechtvolk,  das  die  heutige  anconitanische 
Vark  gewann;  enien  dritten  der  Wolf  (Atrpiis)  in  die  Gegend  von  Bene- 
veat:  das  wurden  die  Hirpiner.  In  Ähnlicher  Weise  iweigten  von  dem 
yeiBschamichen  Stamm  sich  die  Abrigen  kleinen  Vdlkerscbaften  ab: 
^  Praetnttier,  bei  Teramo;  die  Testiner,  am  Gran  Sasso;  die  Mami- 
cncr,  bei  ChieU;  die  Frentaner  an  der  apolischen  Grenae;  die  Pae- 
Ugner,  am  Majellagebirg ;  die  Marser  endlich  am  Focinersee,  diese  mit 
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den  Volskorn  und  den  L<iliiieni  InM  iilirend.  In  ilnjeii  alh  ii  blieb 
dds  (lefülil  dei  A CiwandtschaU  und  iln  U«  rkunU  aus  dem  Sabineriande 
lebendig,  wie  es  (h  im  in  jenen  Sagen  deutlich  sich  ausspricht.  Wäh- 
rend die  Umbrer  im  ungleichen  Kampf  erlagen  und  die  wesüicben 
Ausläufer  des  gleichen  Stammes  mit  der  latinischen  oder  helkniscbea 
Be?ölkerung  verschmolnD,  gediehen  die  sabellischen  Stamme  in  der 
AbgescUoaMDheil  des  fernen  Gebii^slandes,  gleich  enträckt  dem  Anstoüi 
der  Etriuker,  der  Latiner  und  der  Griechen.  Stadliiches  Leben  en^ 
wickelte  bei  ihnen  sich  nicht  oder  nur  in  geringem  Grad;  Ton  dem 
Grofsferkehr  schloli  ihre  geographische  tage  sie  beinahe  völlig  aus 
uid  dem  BedörftaÜli  der  Yertheidigung  genügten  die  Bergspitien  und 
die  Schutsburgen,  wilirend  die  Baum  wohnen  blieben  m  den  offenen 
Weilern  oder  auch  wo  Quell  und  Wald  oder  Wiese  einem  Jeden  geßel. 
So  blieb  denn  auch  die  Verfii^sung  wie  sie  war;  ähnlich  wie  bei  den 
ähnlich  gelegenen  Ai  kaiiern  in  Hellas  kam  es  hier  nicht  zur  Incor|)oi  a- 
tion  der  Gemeinden  und  es  bilfleten  ])  >(  hsiens  mehr  oder  minder 
lockere  Eidgenossenschafti  ii  sii  h  an».  Vor  allem  in  den  Abruzzen 
scheint  die  scharfe  Sonderling  der  llergthäler  eine  strenge  Abgeschlos- 
senheit der  einzelnen  Cantone  hervorgerufen  zu  haben,  sowohl  unter 
sich  wie  gegen  das  iiusland;  woher  es  kommt,  dafs  diese  Bergeantone 
in  geringem  Zusammenhang  unter  sich  und  in  völliger  IsoUning  gegen 
das  äbrige  Italien  verharrt  und  trotz  der  Tapferkeit  ihrer  Bewohner 
weniger  als  irgend  ein  anderer  Theil  der  italischen  Nation  in  die  Ent- 
wickdnng  der  Geschichte  der  Halbinsel  eingegrifei  haben.  Dagegen 
ist  das  Volk  der  Samniten  in  dem  östlichen  Stamm  der  Italiker  ebenso 
entschieden  der  Höhepunkl  der  politischen  Entwickelung  wie  in  dem 
westlichen  das  latmische.  Seit  firAher  Zeit,  Tielleicbt  Ton  der  ersten 
Eänwanderung  an  umschiofs  ein  vergleichungsweise  festes  politisches 
Band  die  samnitische  Nation  und  gab  ihr  die  Kraft  später  mit  Rom  um 
den  ersten  Platz  in  Italien  in  ebenbürtigem  Kampf  zu  ringen.  Wann 
und  wie  das  Band  geknüpft  ward,  wissen  wir  ebenso  weni^  als  wir  die 
BundpsvrrtassiiiiLi  kcnitfii;  das  aber  ist  klar,  dnh  in  Saniiiinm  keine 
rui/t'ltie  (jen»einde  überwog  und  noch  weniger  em  städtischer  Mittei- 
punkt  den  samnilischen  Stamm  zusammeobielt  wie  Rom  den  launischen, 
sondern  da£»  die  Kraft  des  Landes  in  den  einzelnen  BauerschaQen,  die 
Gewalt  in  der  aus  ihren  Vertretern  gebildeten  Versammlung  lag;  sie 
war  es,  die  erforderlichen  Falls  den  Bundesfeldherrn  ernannte.  Damit 
hingt  es  zusammen»  dab  die  Politik  dieser  Eidgenossenschaft  nicht 
wie  die  römische  aggressi?  ist,  sondern  sich  beschlinkt  auf  die  Ver- 
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||b»idj£uug  der  Grenzea;  nur  im  EtulieitssUat  iäl  die  Kraft  so  concen- 
die  Leidenschaft  so  raacblig,  dafä  die  Erweiterung  des  Gebiets 
$ig  verfolgt  wird.  Darum  ist  denn  aach  die  gune  Getchichte 
beiden  VAlker  Torgeieicbnel  in  ihrem  diametral  aiueinander 
kiUmisatioiuayatein*  Was  die  Rftmer  gewannen,  envarb  der 
die  Samnilea  beeetilen,  du  eroberten  freiinllige  Schaaren, 
asf  Landraab  aosgiugen  und  ? on  der  Heimalb  im  GlOck  wie  im 
;iäck  preisgegebeo  waren.  Doch  gehdren  die  Eroberungen,  welche 
Sunniten  an  den  Küsten  des  tynrhenischen  und  des  ionischen 
»  machten,  erst  enier  späteren  Periode  an;  während  die  Könige 
Rom  herrschten,  scheinen  sie  selbst  erst  die  Sitze  sich  gewonnen  zu 
^b^n,  in  <l<  ii(-a  wir  ^j>äter  sie  linden.  Ah»  ein  einzelnes  Erei^mifs  aus 
i^deiü  kreise  (i»'r  durch  diese  s^imnitische  Ansiedelung  veranialsien 
Völk^rhewegungeu  ist  der  üebeiiail  von  Kyrae  durch  Tyrrhener  vom 
«bem  Meer,  Umbrer  undDaunier  im  Jahre  der  Stadt  23U  zu  erwähnen; 
a  m^tn  sieh,  wenn  man  den  allerdings  sehr  romantiseh  gefärbten 
ichten  moen  darf,  hier,  wie  das  bei  soioben  ZQgen  m  gescbeben 
die  Drtagenden  und  die  GedrftngleD  in  einem  Heer  fereinigt 
die  Blmaker  mit  ihren  vmbrisebeo  Feinden,  mit  diesen  die  Ton 
aniirischaii  Ansiedleni  sAdwirts  gedringlen  bpyger.  Indeüi  das 
imeD  scheiterte;  für  diesmal  gelang  es  noch  der  flberlegeiien 
I  Kriegskunst  und  der  Tapferliät  des  Tyrannen  Aristodemos 
Sturm  der  Barbaren  von  der  schönen  Seestadt  abzuschlagen. 
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DIB  ETRUSK£R. 

StraskiMh«  IiD  schärfslcn  Gegensatz  zu  don  latinisclien  tuiü  den  sabeilischeii 
ITttioMliiit.  2u  den  Griechen  steht  das  Volk  (iei  l.lnisker  oder,  wie 

sie  sich  selber  nannten,  der  Hasen*).  Schon  der  KOrperbau  unUr- 
schied  die  beiden  NaUoneo;  statt  des  schlanken  Ebenniaftes  dir 
Griechen  und  Italiker  zeigeD  die  Bildwerke  der  Etnuker  nur  kurze 
stimmige  Figuren  mit  grofsem  Kopf  und  dicken  ArmeD.  Was  wir 
wissen  von  den  Sitten  und  Gebrfiucben  dieser  Nation,  lUst  g^eiobfalls 
auf  eine  tiefe  und  ursprangticbe  Verschiedenheit  von  den  griechisch- 
italischen  Stimmen  schliefen,  so  namentlich  die  Religion,  die  hei  den 
Tuskem  einen  trflben  phantastischen  Charakter  trigt  und  im  geheim- 
nifsvoltoi  Zahlensfiiel  und  wfisten  und  grausamen  Anschauungen  und 
Gebräuchen  sich  gefallt,  gleich  weit  entfernt  von  dem  klaren  Rationalis- 
mus der  Römer  und  dem  menschlich  heiteren  hellenischen  Bilder- 
dienst. Was  hierdurch  angedeutet  wird,  das  bestätigt  das  wichtigste 
Document  der  Nationalität,  die  Sprache,  deren  auf  uns  gekdinnK  ik? 
Reste,  so  zahlreich  sie  sind  und  so  manchen  Anlialt  sie  für  die 
ziileruug  darbtelen«  dennoch  so  vollkommen  isolirt  stehen,  dafs  es  bis 
jetzt  nicht  einmal  gelungen  ist  den  IMatz  des  Etruskischen  in  der 
Classificirung  der  Sprachen  mit  Sicherheil  zu  bestimmen,  geschweige 
denn  die  Ueberreste  zu  deuten.  Deutlich  unterscheiden  wir  zwei 
Sprachperioden.  In  der  ilteren  ist  die  Vocalisirung  Tollstindig  durch- 
geführt und  das  Zusammenstofsen  iweier  Konsonanten  fkst  ohne  Aus- 


*)  ßat-mmm  mit  d«r  S.  117  erwilnteB  gentilielseli«D  BndnBg. 
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mimt  vermieden*).  Durch  Abwerfen  der  x (XMlischen  und  consonan- 
ü<ch«i!  Endun^'-n  und  durch  Altvrli\N ;k  hrii  oder  Au^^lo^spn  d*T  \VM  ;ile 
ward  dies  weiclie  UQÜ  kiaiigvolie  Idiom  allmählich  iii  riiip  unertraglicii 
han^  und  raube  Sprache  Terwandelt**);  so  machte  man  zum  Beispiel 
rojH«^«  aus  rnmud-af,  Tarchiiaf  aus  Tarquinius,  Menrva  aus  Minerva, 
Mcokt  Puluike,  Elchsentre  am  Menelao«,  Polydeukes,  Alexandrot. 
Wie  dampf  und  rauh  die  Aussprache  war,  zeigt  am  deutUehsteD,  dab 
•  oid  «,  k  nsd  ji,  c  and  d  und  t  den  fitraskeni  schon  in  sehr  frikher 
lell  nuamnienielen.  Zugieidi  worde  wie  im  Lateiaiscben  nnd  in  den 
naberai  giiecbiscben  Dialekten  der  Accent  durehans  auf  die  Anfiuigs- 
sjlhe  snritekgeiogen.  AehnBch  worden  die  aspirirten  Consonanten 
khandflit;  wiln«nd  die  Italilcer  sie  wegwarfen  mit  Ansnabme  d«s 
Mfibirleii  b  oder  des  f  und  die  Griechen  umgekehrt  mil  Ausnalime 
(liebes  Lautes  die  übrigen  (f  x  beibehielten,  üefsen  die  Elrusker  den 
Heich^leIl  tun!  iieblichsteii,  das  (p  gänzlich  aufser  in  Lehnwörtern 
fiiilen  und  bedienten  sich  dagegen  der  übrigen  drei  in  ungemeiner 
Ausdehnung,  &elb2>L  wo  sie  nicht  hingehurleii,  wie  zum  Ht  ispiel  Thetis 
ihnen  Thetbis,  Telepbus  Theiaphe,  Odysseus  ütuze  oder  Llhuze  iieii':^t. 

den  wenigen  £ndangen  und  Wörtern,  deren  Bedeutung  ermittelt 
ist,  entfienien  die  mebten  sich  weit  von  allen  griechisch-itaiiscben  Ana- 
lagien;  so  die  Zalilwörler  alle;  so  die  Endung  ol  war  fieseiehnung  der 
Akstanunnng,  liiafig  als  Metroaymütoo,  wie  lum  Beispiel  CtmUd  aal 
einer  swiespcadiigen  Inschrift  ?on  Gbiosi  AberBelil  wird  durch  Caimua 
tMmt;  die  Endung  sa  bei  Fhinennamen  tur  Beceiehttung  desGeschlecbts, 
in  dsft  sie  eingeheirathet  haben,  so  dab  sum  Beispiek  die  Gottin  eines 
iiaains  £eaiCM  fattfiit  So  ist  esla  oder  doii  mit  dem  Casus  elmü* Sohn; 
9ti  Tochter;  ril  Jahr;  der  Gott  Hermes  wird  Turms,  Aphrodite  Turan, 
Hepbae^ilos  Selhlans.  ßakchos  Fufluns.    Neben  diesen  fremdarUgeri 
türmen  und  Lauten  liinJt  n  sich  allerdings  einzelne  Analogien  zwischen 
dem  Elruskiscben  und  den  italischen  Spracli»  ii.  Die  Eigennam*«ii  mikI 
i'J!  ^Ve:jenllichen  nach  dem  allgemeinen  itaUscben  Schema  ^t  bildt  l:  die 
b  a  u  ti  ^  gen  tiiidscho  luidung  enat  oder  ma***)  kekirt  wieder  ia  der  auch  in 

*)  Oabia  gehören  z.  B,  loschriflen  cterltiteher  TbougcflifM  wi«:  jRt'MÜM 
fMwmmim99mmmumUtfm9ifurtnafB9miufsi0epmamin»dwuuiavM^  oder:  mi 

**)  Wie  ^  Spraehe  jetst  kliafaa  aioehta^  davon  kaon  einen  BefrUT  geben 
an  Betapiel  der  Anfang  der  gror»en  peruiMr  lasehrill:  enM  iama  larwä 

wmn a/r  lautn  veHßinase  stlaafunas  MMeSenru. 

■*•)  So  Maeceoa^,  Forseo«,  Vivrnna.  (-at  cma,  Spuriuaa.  Der  Vocal  io  der 
«orletztea  Silbe  ist  arspröngUek  laog,  wirU  at^er  in  Folge  der  Zoriiekziebnog 
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italischen,  bpsonders  sabelHschen  Geschlecblsnamen  bSnfigpn  Endung 
enns,  wie  denn  die  etruskiscben  Namen  Mmctms  und  Spiiriima  den 
römischen  Maeaus  und  Spnrius  genau  enteprecben.  Eine  Iteihe  von 
Götternamen,  die  auf  etruskischen  Denkmälern  oder  bei  Schrifl- 
slellem  als  etruskisehe  vorkommen,  sind  dem  Stamme  und  xom  Tbeil 
auch  der  Endung  nadi  so  durchiiuB  lateinisch  gebildet,  dafs  wenn  dieM 
Ntmen  wirklich  von  Ham  «n  etrutkiach  sind,  die  beiden  Sprachen 
eng  Terwandt  geweaen  aeui  mfiaaen :  so  Ü9ä  (SooDe  usd  MorsBOrtthe, 
verwandt  mit  onaiini,  mriMi,  mrara,  soI),  Mmtm  (Mmninre),  iMm 
(iMlMis),  JWqtfimMs,  VoUuwmtu  Indeb  da  diese  Analogien  eni  ans 
den  späteren  pefitisehen  und  religitan  Beaiefaungen  iwiachen  Etrus- 
kern  und  Latinem  vnd  den  dadurch  wanlaftten  Ausgleiehnngen  und 
Entlehnungen  herrühren  können,  so  stofsen  sie  noch  nicht  das  Ergeh- 
nifs  um,  zu  dem  die  öhri;^(  n  Wahrnehmungen  hinführen,  daiö  die  tus- 
kische  Sprache  von  den  sämmtlichen  griechisch-ilaltschen  Idiomen 
mindestens  so  weit  abstand  v^ie  die  Sprache  der  Kelten  und  der  Slaven. 
So  wenigstens  klang  sie  den  Hörnern;  ,tu8kisch  und  >,';dlisrh'  sind  W^r- 
barensprachen,  ,oski8ch  und  vulskisch'  Bauernmundarten.  Wenn  aber 
die  Etrusker  dem  griechisch-italischen  SiirachsUmm  fem  standen,  so 
ist  es  bis  jetit  eben  so  wenig  gelungen  sie  einem  andern  bekannten 
Stamme  anzuschliefsen.  Auf  dieStammverwandtschaft  mit  dem  etras* 
kischen  sind  die  wachiedenartigeten  Miome,  bald  mü  der  einfiMhen, 
bald  mit  der  peinlichen  Frage,  aber  alle  ohne  Ananahne  vergebUeh  be- 
ftngt  worden;  aelbai  mit  dem  baakiachen,  an  das  den  geegraphiacben 
Terhiltniaaen  nach  noch  am  eraten  gedacht  werden  kAnnte»  haben  ent- 
scheidende Analogen  eich  nicht  herauageateHt  Eben  so  wenig  deuten 
die  geringen  Reste,  die  yon  der  ligunschen  Sprache  in  Orts-  und 
Personennamen  aiit  uns  gekommen  sind,  auf  Zusammenhang  mit  den 
Tuskern.  Nicht  einmal  die  versi(  liollene  Nation,  die  auf  den  Inseln 
des  türkischen  Meeri  s,  namentlich  auf  Sardinien,  Jene  rälhselhafien 
Grai  ilinrme,  Nutlingen  genannt,  zu  tausenden  aufgeführt  hat,  kann 
füglich  mit  der  etruskischen  in  Verbindung  gebracht  werden,  da  im 
etruskischen  Gebiet  kein  einziges  gleichartiges  Gebäude  vorkommt. 
Höchstens  deuten  einzelne  wie  es  scheint  ziemhch  zuverl&saige  Spuren 
darauf  bin,  dafis  die  Etrusker  im  Allgemeinen  den  Indogermanen  bei- 
gnalhlen  sind.    So  ist  namentlich  «t*  im  Anfang  viehnr  ikerer  In- 


des Arcents  aof  die  Aüfaogssilbe  kSafifp  verkünl  und  sogar  «uAgeAtofseD.  S» 
M$n  wir  Bsbca  Pwmm,  sadi  Ponjh»,  mAtrn  Caettaa  Gcfeae. 
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sehriften  sklwr  fut,  ^ifii  uiul  Imdpi  die  Geniiivform  c()ns(HtiuiLis< her 
Stamme  vtneruf,  rafuvuf  im  Alüaltiiuischen  genau  sich  wieder,  ent< 
ijmcbend  der  alten  sanskritischen  Endung  as.  Ebenso  hängt  der 
!luDe  des  ccniskischeii  Zeus  Tina  oder  Tinia  wohl  mit  dem  santkriti* 
■ken  ÜM  =  Tag  nBammen  wie  Zw  mit  dem  gleichbedeutenden 
äimu  Aber  eelbet  dies  zugegeben  encMnt  dae  etnukiidie  Volk 
teuB  kam  weniger  iselirt  «Die  Etraeker*,  tagt  adioa  DioMyaloei 
«Meken  ketnem  Ydke  gteidi  an  Sprache  und  Sitte* ;  nnd  weiler  haben 
mh  nir  niehta  in  sagen. 

Ebenso  wenig  HLfkt  sieh  bestimmen,  ?on  wo  die  Elrusker  nacb  JMmA  4« 
hriien  eingewandert  sind-,  und  hiermit  ist  nicht  Tiel  ycriorcn,  da  diese 
Wanderung  aul  jeden  i  aii  der  Kindeizeil  des  Volkes  angehört  und 
<k«en  i:e*€hichüiche  Enlwickelung  in  Italien  beginnt  und  endet.  Indel'it 
i>l  kaum  eine  Frage  eifriger  verhandelt  wurden  als  die'^*',  nach  jenem 
Grundsatz  der  Archäologen  vorzugsweise  nach  dem  zu  torschen,  was 
^fikr  wifsbar  noch  wissenswerth  ist,  «nach  der  Mutler  der  Hekabe*, 
«ie  kai^r  Tiberius  meinte.  Da  die  ältesten  und  bedeutendsten  etrus- 
kischen  Städte  tief  im  Binnenlande  liegen,  ja  unmittelbar  am  Meer 
kcise  einzige  namliafte  etrori^ische  Stadt  begegnet  aufser  Populonia, 
^  dem  wir  aber  eben  sicher  wissen,  dalk  es  zu  den  alten  ZwAllkiftdien 
licht  gdiftrt  bat;  da  femer  in  geschicbdioher  Zeit  die  Etrasker  von 
Men  nach  Süden  neb  bewegen,  so  sind  sie  nahracbehilich  zu  Lande 
mch  der  Halbinsel  gekommen;  wie  denn  anch  die  niedere  Cultorstufe 
asf  der  wir  sie  zuerst  finden,  sait  einer  Einwanderung  Aber  das  Meer 
■cb  schlecht  vertragen  würde.  Eine  Meerenge  überschritten  schon  in 
frthesler  Zeit  die  Völker  gleich  einem  Strom;  aber  eine  Landung 
der  iiaii&chen  Wt^lkuste  setzt  panz  andere  Bedingungen  voraus. 
Danach  mufs  die  Ahere  HL'iinaih  der  Elrusker  west-  oder  nordwärts 
von  Italien  gesucht  werden.    Es  ist  nidht  ganz  unwahrscheinlich,  dafs 
(Üe  Etrusker  über  die  rätischen  Alpen  nach  Italien  gekommen  sind,  da 
die  ältesten  in  Graubündten  um\  Tirol  nachweisbaren  Ansiedler,  die 
fiaeter,  bis  in  die  historische  Zeit  etruskkich  redeten  und  auch  ihr 
Nuse  auf  den  der  Rasen  anklmgt;  sie  können  freilich  Trümmer  der 
«ndüseben  Ansiedlongen  am  Po,  aber  wenigstens  eben  so  gut  auch 
OB  m  den  Alteren  Sitzen  zurückgebliebener  Theil  des  Volks  sein.  — 
iGt  foer  einCMben  und  naturgemilkcn  Aulfossung  aber  tritt  in  grellen 
Wider8]>nidi  die  Enihlung,  dalk  die  Etrasker  aus  Asien  ausgewanderte 
L?der  seien.  Sie  ist  sehr  ah:  sehen  bei  Herodot  findet  sie  sich  und 
kehrt  sodann  lu  zahllosen  Wandelungen  und  Sleigerungen  M  den 
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Späteren  wieder,  weon  gleich  einzelne  verständige  Forscher,  wie  zum 
Ueispiei  Dionysios,  sich  naclidruckiich  dagegen  erklärten  und  Uarauf 
hinwiesen,  dafe  in  Religion,  Gesetz,  Sitte  und  Sjuarln  zv\j>(  hen  Lydern 
und  Elruskern  auch  nicht  die  mindeste  AehuIichkeiL  mch  zeige.  Es 
ist  möglich,  dafs  ein  vereinxelter  kleinasiatischer  Piratenschwarm  nach 
Elrnrien  gelangt  ist  und  an  dessen  Abenteuer  diese  Märchen  anknüpfea; 
wahrscheinlicher  aber  beruht  die  ganze  Erzählung  auf  einem  bloCsen 
Quiproquo.  Die  italischen  fiirusker  oder  die  Jtirj-<iiiias  —  denn 
diese  Form  scheint  die  ursprüngliche  und  der  grieduscben  TV^-^oi, 
Tv^^rivol,  der  umbrischen  fiin-^',  den  beiden  römischen  fiuea  Ancsct 
lu  Grunde  zu  liegen — begegneten  sieb  in  demNtnien  ungeOhr  mit  dem 
lydiscben  Volke  der  To^^iißot  oder  «uch  wohl  TV^-^vol,  so  ge^ 
nannt  von  der  Stadt  Tv^^a;  und  diese  offenbar  anfillige  Namens- 
velterschaft  scheint  in  der  Tbat  die  einzige  Grundlage  jener  durch  ihr 
hohes  Alter  nicht  besser  gewordenen  Ihpüihcse  und  des  ganzen  baby- 
loniscli»  11  I  hiirmes  darauf  aufgeführter  Gei>chichbklitterungen  zu  sein. 
Indem  man  mit  dem  hdischen  Piratenweseu  den  allen  elruskischeu 
Seeverkehr  verkuüplLe  und  endlich  noch  zuerst  nachweislich  thut 
es  Thukydides  —  die  torrhebischen  Seeräuber  mit  Recht  oder  linrecbl 
zusammenwarf  mit  dem  auf  allen  Meeren  plündernden  und  hausen- 
den Fübusiiervolk  der  Peiasger,  entstand  eine  der  heillosesten  Ver* 
wiiTungen  geschichtlicher  Ueberlieferung.  Die  Tyrrhener  bezeichnen 
bald  die  lydischen  Torrbeber  —  so  in  den  öltasten  QueUeo,  wie  in  den 
homeriactai  Hymnen;  bald  als  Tyrrhener-Pelaager  oder  auch  UoJa 
Tyrrhener  die  pelasgiache  Nation;  bahl  endlich  die  italiachen  Etrusker, 
ohne  dab  die  letaleren  mit  den  Pelaagem  oder  den  Torrhebem  je  sich 
nachhaltig  beröhrt  oder  gar  die  Abstammung  mit  ihnen  gemein  hätten. 
8iu«  a«r  Von  geschichtlichem  Interesse  ist  es  dagegen  zu  bestimmen,  was 
^itiUi«»,  °  nachweislich  ältesten  Sitze  der  Klrusker  waren  und  wie  sie  von 
dort  aus  sich  weiter  bewegten.  Dafs  sie  vor  der  grofsen  keltischen  In- 
vasiun  in  der  Landschaft  nördlich  vom  Padus  safsen,  östlich  an  der 
Etsch  grenzend  mit  den  Venelerii  illyi  ist  hen  (alhanesischen?)  Stammes, 
wesilirh  mit  den  Ligurern,  ist  vielfach  beglaubigt;  vornämlicli  zeugt 
dafür  der  schon  erwähnte  rauhe  elruskische  Dialekt,  den  noch  in  Livius 
Zeit  die  Bewohner  der  rätischen  Alpen  redeten,  so  wie  das  bis  in  sp&ta 
Zeit  tuskisch  gebliebene  Mantua.  Südlich  vom  Padus  und  an  den 
Mündungen  dieses  Flusses  mischten  sich  Etrusker  und  Umbrer,  jener 
als  der  herrschende  Stamm,  dieser  als  der  allere,  der  die  allen  Kauf- 
sUdte  Atria  und  Spina  gegröndet  hatte,  während  Felsina  (Bologna) 
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uud  Kiveiina  luiski^che  Anlagen  scheinen.  £jj  hat  hiiif^e  gewahrt,  ehe 
dit  Rdtrn  den  Padus  überschrillen;  womit  es  zusannnMifiäncrt.  dafs 
auMl^'U!  reciileii  Uler  desaelheu  das  elruskiscije  und  unihrische  Wesen 
uriL  liefere  Wurzeln  geschlagen  hat  als  auf  dem  früh  aufgegebenen 
^ken.  Üoch  sind  überhaupt  die  Landschaften  nördlich  vom  Apenniii 
lu  rasch  Ton  einer  Nalkm  an  die  andere  gdangt,  als  da£i  eine  daaer- 
hafte  Voikeentwick)  IriTi*^  sich  bier  hätte  gestalten  können.  —  Weit 
«idttiger  fir  die  Geeciudite  wurde  die  groljM  Aosiedeiiuig  der  Tusker 
m  dem  Laude»  das  lieate  noch  ihren  Namen  trigt  MOfen  auch  Ugurer 
odv  Umhrar  (S.  Iii)  hier  einstmalt  gewohnt  haben,  so  sind  doch  ihre 
Sparen  dnreh  die  etroskisobe  Occupation  und  GiTÜisation  so  gut  wie 
leBnindig  ausgetilgt  worden.  In  diesem  Gebiet,  das  am  Meer  von 
PSsse  bis  TarqniDÜ  reicht  und  östlich  vom  Apennin  abgeschlossen 
wird,  hat  die  etruskische  Nationalität  ihre  bleibende  Stätte  gefiirulen 
iirid  mit  grofser  Zähigkeit  bis»  in  die  Kaiserzeit  hinein  sich  behau j  i  'L 
\nt  >(»rdgrenze  des  eigentlich  luski-  lien  Gebietes  machte  der  Aniu»; 
das  <»ehiei  von  da  nordwärts  bis  zur  Mündung  der  Macra  und  (h-m 
Apennin  war  streitiges  Grenzland,  bald  ligurisch,  bald  etruskisch  und 
grö£wre  Ansiedelungen  gediehen  deshalb  daselbst  nicht  Die  Sädgrenze 
bidete  anfangs  wahrscheinlich  der  ciminisohe  Waid,  eine  Hügelkette 
fldbch  Ton  Viterlio,  s[»aterhin  der  Tiberatrom;  es  ward  sehon  oben 
(&  IIS)  angedentet,  dafii  das  Gduei  awisehen  dem  ciminischen  Gebirg 
md  der  Tiber  mit  den  Stidten  Sntriam,  Nepete,  Falerii,  Veii,  Caere 
«it  geranme  Zeit  später  als  die  nMlicfaeren  Districte,  m5glieberweise 
mt  hm  sweiten  Jahrfanndert  Roms  von  den  Etruskem  eingenommen 
n  Min  seheinl  und  dafs  die  ursprüngliche  italische  Bevölkerung  sich 
hier,  namentlich  in  Falerii,  wenn  auch  in  abhän«jigem  Verhältnifs  he- 
kaupLel  haben  murs.  —  Seitdem  der  Tiberstrotu  die  Markscheide  Etru- 
riffis  jrefren  LnilH  icn  wntl  Latiuni  bildete,  mag  hier  im  Ganzen  ein 
frietüii-  ie'^  Verfi.illiiiis  emgelrelen  sein  und  einp  wej-entlirhe  Grenz- 
Ttr»chiebuDg  nicht  stattgefunden  haben,  am  wenigälea  gegen  die 
UtiDer.    So  lebendig  in  den  Römern  das  Gefühl  lebte,  dalk  der 
£tnisker  ümen  ftemd,  der  Latiner  ihr  Ldindsmann  war,  so  scheinen  sie 
doch  vom  rechten  Ufer  her  weit  weniger  Ueberfall  und  Gefahr  be> 
^let  m  haben  ala  aum  Beispiel  von  den  Stammesrerwandten  in  Gabii 
sad  Alba;  natArlieh,  denn  dorl  scfafttBte  nioht  Uoüi  die  Natuigrenae 
Mien  Stromes,  soudem  auch  der  lür  Roms  meroantile  und  po- 
Slhcbe  Entwiekelung  foigenniehe  Umstand,  daiii  keine  der  mich- 
t^nn  ettuskiscfami  Slidla  unmitldbar  am  FinCs  lag  wie  am  latinischen 
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Ufer  Rom.      i  I  ii  »  r  am  iiäclisieu  waren  die  Veienter  und  sie  waren 
es  auch,  mil  denen  Horn  und  f.ahnm  am  häufigsten  in  ernste  Conlli«  i- 
geriethen,  namentlich  um  den  Besitz  von  Fidenae,  welchfis  den  Veien- 
tern  auf  dem  h'nken  Tiberufer,  ähnlich  wie  auf  dem  rechten  dw. 
Römern  das  laniculuro,  als  eine  Art  Bräckenkopf  diente  und  bald  in 
den  Hftnden  der  Uliner,  bald  in  denen  der  Etniaker  sich  befand.  Da* 
gegen  mit  dem  etwas  entfernteren  Caere  war  das  YerUltnife  im  Garnen 
weit  ftiedlieher  und  freundllcber  als  es  sonst  nnler  Nachbarn  in  solchen 
Zeiten  Tersukommen  pflegt.  Es  giebt  wohl  schwankende  vnd  in  die 
graueste  Femieit  gerflekle  Sagen  von  Kimpfen  zwischen  Lattnm  und 
Caere,  wie  denn  der  caeritisehe  König  Mesentios  Aber  die  Laliner 
grofse  Siege  erfochten  und  denselben  einen  Weinzins  auferlegt  haben 
soll;  aber  viel  besUrtuDiur  als  der  einstmalige  ielid* stand  frlieUt  aus 
der  Tradition  ein  voi  ziig^^weise  enges  Vt  rlifiltnifs  zwisrln  ii  (Icii  beiden 
uralten  MiUelpunktcii  drs  Handels-  und  Seeverkehrs  m  Latiuin  und  in 
Elrunen.    Sichere  Spuren  von  einem  Vordringen  der  Etrusker  über 
die  Tiber  hinaus  auf  dem  Landweg  mangeln  überhaupt.   Zwar  werden 
ntin  dem  grofsen  Barbarenbeer«  das  Aristodemos  im  Jahre  230  der  Stadt 
unter  den  Mauern  von  Kyme  Temichtele  <&  115),  die  Cirusker  in 
erster  Reihe  genannt;  mdelk  aelbst  wenn  man  diese  Nachricht  als  bis 
ins  Einidne  (^nbwflrdig  betrschlet,  folgt  daraus  nur,  dalk  die  Etrus- 
ker an  einem  groben  PHlndertuge  Theil  nahmen.  Weit  wichtiger  ist 
es,  dad  sfldwirts  von  der  Tiber  keine  auf  dem  Landweg  gegrändele 
elruskische  Ansiedelung  nachweisbar  ist  imd  dafii  namentlich  wan  einer 
emsUichen  Bedrdngung  der  latinischen  Nation  durch  die  Eiriisker  gar 
nichts  wahrgenominen  wiid.  Der  Besitz  des  laniculum  und  der  beiden 
Ufer  der  Tibermüniiuiig  blieb  den  iiüuiern,  so  viel  wir  selieii,  un- 
angerochlen.  Was  die  üebersiedelungen  etruskischer  Gemeinsrfiallen 
nach  liom  aidaii«:!,  «o  findet  sich  ein  vereinzelter  aus  luskisclieii  An- 
nalen  gezogener  Beucht,  dafs  eine  tuskische  Schaar,  weiche  (^aelius 
Yivenna  von  Volsinü  und  nach  dessen  Untergang  der  treue  Genosse 
desselben  Mastarna  angefi&hrt  habe,  Ton  dem  letsteren  nach  Horn  ge- 
führt worden  sei.  Es  mag  dies  xuTerifissig  sein,  wenn  gleich  die  Üer- 
leitung  des  Namens  des  caeUschen  Berges  von  diesem  Caeiius  offenbar 
eine  Philologenerfindung  ist  und  nun  gar  der  ZusaU,  dafs  dieser  Has- 
tarnt  in  Rom  Kftnig  geworden  sei  unter  dem  Namen  Sertius  Tniliitti 
gewib  nichts  ist  ab  eine  unwahrachemliehe  Vermnthung  solcher 
Archtetogen,  die  mit  dem  Sagenparalielismus  sieh  abgaben.  M 
etruskisohe  Ansiedelungen  in  Rom  deutet  weiter  das  «Tuskerquartier* 
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unter  iltiiii  I^^L^tl[l  (S.  49).  —  Auch  das  kann  schwerlich  l>ezweifelt 
wtnieB.  dafs  das  klrte  Königsgcschlecht,  das  üIkt  din  Rr»mf»r  geherrscht 
bj(.  das  'i»M  TarquiuH  r  aus  Kti  urien  entsprossen  isL       t  s  min  aus 
Tan^ornii.  wie  die  Sage  will,  sei  es  aus  Caere,  wo  das  Familiengrab  der 
Täichm»  ¥or  kurzem  aufgefunden  worden  ist;  auch  der  in  die  Sage 
«eribcktene  FraMimame  Tanaqnil  oder  Tanchvil  ist  uulateiniich«  da* 
gfgeo  in  Etrurien  genein.  Allein  die  überlieferte  Erzählung,  wonach 
Tarqöiios  dar  Sebn  einet  ins  Rorinth  nach  Tarqoinü  Obergesiedelleii 
Griechctt  «ar  und  in  Ron  als  Metoeke  einwanderte,  Ui  weder  Ge- 
tüdOK  noch  Sage  md  die  geachichtlicbe  Kette  der  Ereigniiae  elfenbar 
üer  nidH  bM  verwirrt,  soodern  vftffig  aemaen.  Wenn  aua  dieaer 
Cahwikdtinng  überhanpt  eCwaa  mehr  entnommen  werden  kann  als  die 
«drte  und  im  Grande  gleichgültige  Thatsache,  dafs  zuletzt  ein  Ge> 
«''hleciil  türkischer  Abkunft  das  königliche  Scepler  in  Rom  gefütm  hat, 
so  kaiiii  'i  (Tin  nnr  hegen,  dafs  diese  Herrschaft  eines  Mannes  tnskii-cher 
Herkunft  übt  r  fiimi  weder       eine  Hei  rscbafl  der  Tusker  oder  einer 
tii«k!?eben  Gemeindf  ülier  Houi,  nocli  umgekehrt  al«  di»:  Ht^rrschaft 
Hoiii^  über  Südetrurien  gefafst  werden  darf.  In  der  Tbat  ist  weder  für 
die  eine  noch  für  die  andere  Annahme  irgend  ein  ausreichender  Grond 
Torbanden;  die  Geschichte  der  Tarquinier  spielt  in  Latium,  nidit  in 
Eimiien  nnd  ao  weit  wir  teben,  hat  wibrand  der  ganien  KOnigaieit 
itnriatt  anf  Rom  weder  in  der  Sprache  noch  in  Gebriuchen  einen 
wmcBÜichcn  Einftnlb  geObt  oder  gar  die  ebenmlfnge  Entwichelnng 
in  rtmiacbeii  Staate  oder  dea  latiniachen  Bondea  unterbrochen.  —  Die 
Qnache  dieser  rebtiven  PaeairitSt  Etniriena  gegen  das  latmiache 
Machbarland  ist  wabrsehehüich  theila  tu  anchen  in  den  Kämpfen  der 
Etmsker  mit  den  Kellen  am  Padus,  den  diese  vermulhlich  erst  nach 
der  Vertreibune  der  Könit:*'  in  Horn  überschritten,  Iheils  in  der  Rich- 
tung dei  iHi  n-kiM  liHU  Nalioii  auf  St  elahrt  und  Meer-  nnd  Kfisten- 
berrscbaft,  wüniit  zum  Heispiel  die  ( ampanisdien  Ansiedelungen  ent- 
Kbieden  ziisantracDbängeu  und  wovon  im  folgenden  Kapitel  weiter  die 
Kade  sein  wird. 

IMe  tuskische  Verfassung  beruht  gleich  der  griechischen  und  lati-  wttMkkAm 
niscbcn  auf  der  zur  Sladl  sich  entwickelnden  Gemeinde.  Die  frühe 
Kchtnng  der  Nation  aber -auf  Schiflbhrt,  Handel  nnd  Indnatrie  acheint 
mcher,  ab  ea  aonat  in  Italien  der  Fall  geweien  iat,  hier  eigenllieh 
Midliiehe  Gemeinweaen  ina  Leben  gerufen  zu  haben;  suerat  von  allen 
Haliicbett  Slldlen  wird  in  den  grieehiachen  Berichten  Caere  genannt 
I^gegen  finden  wir  die  Etrasker  im  Ganzen  minder  kriegatfiehttg  und 
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kriegslustig  als  die  Kümer  und  Sa  heiler;  die  uiiilaliäche  Sille  mit  Söld- 
nern zu  fechten  begegnet  hier  sehr  früh.  Die  älteste  VertassuiiL'  ler 
Genieinden  muk  in  den  allgeuieineu  Grundzügen  Aehnlichii.eil  mit  der 
römischen  gehabt  haben;  Könige  oder  I.ncunioiien  herrschten,  die 
ähnliche  Insignien,  also  wohl  auch  ähnliche  Machllülte  besagen  wie 
die  römischen;  Vornehme  und  Geringe  sUoden  sich  schrofT  gegenüber; 
für  die  Aeholichluut  der  Geschlechlerordnung  bürgt  die  Analogie  des 
Namensyslems,  nur  dafs  bei  den  Etruskern  die  Abstammung  ?oi 
mfliterlicher  Seile  weil  mehr  Beachtung  findel  als  im  römischen  Recht 
Die  BundesTerrasBung  scheint  sehr  lose  gewesen  tu  sein.  Sie  un- 
scfaloft  nicht  die  gesammte  Nation,  sondern  es  waren  die  nArdlichen 
und  die  campanischen  Etruaker  lu  eigenen  Eidgenoesenschaftün  ver- 
einigt ebenso  wie  die  Gememden  des  eigentlichen  Etrurien;  jeder 
dieser  BQnde  bestand  aus  swAlf  Gememden,  die  zwar  eine  Metropole, 
namentlich  für  den  Götlerdienst,  und  ein  Buudesliaupt  uder  vielmehr 
einen  Obeii)riesler  anerkannten,  aber  doch  im  Wescntlicheu  gleich- 
berechtigt gewesen  zu  sein  scheinen  und  zum  Tlteil  wenigstens  so 
machtig,  dafs  weder  eine  Hegemonie  sich  bihlt  u  noch  die  Oniral- 
gewalt  zur  Con.suluinung  gelangen  konnte.  Im  eigenlhchen  Etruiieu 
war  die  Melropule  Volsiuii;  von  den  übrigen  Zwölfslädten  desselben 
kennen  wir  durch  sichere  Ueberlieferung  nur  Perusia,  Vetuloniumt 
Volct  und  Tarquinii.  Es  ist  indefs  eben  so  selten,  dalk  die  Etrusker 
wirklich  gemeinschafüich  handeln  als  das  Umgekehrte  selten  ist  bei 
der  latinischen  Eidgenossenschaft;  die  Kriege  führt  r^elmiXsig  eius 
einzahle  Gemeinde,  die  von  ihren  Nachbarn  wen  sie  kann  ins  Interesse 
lieht,  und  wenn  ausnahmsweise  der  Bundeskfieg  beschlossen  wird,  so 
schliellsen  sich  dennoch  sehr  h&ufig  einsehie  Stidle  aus  —  es  scheint 
den  etruskischen  Conföderationen  mehr  noch  als  den  ihnlichsi 
italischen  Stammbflnden  von  fiaus  aus  an  einer  festen  und  gebieten- 
den Oberleitung  gefehlt  zu  haben. 
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SkhX  anf  einmnl  wird  es  fiel!  in  der  Volk* ;  LL-schichie  »les  Aller-  Italic«  and 
thums;  und  auch  hier  b^  LMniii  (K  r  Tag  im  <)>t»  ri.  W;lhrend  die  ila-  Y»»«u*' 
ii'fhe  Halbinsel  noch  in  tieles  Werdegrauen  eingehüllt  liefet,  ist  in  den 
Liodsefaaften  aui  üäüicben  Beciien  des  Mittelmeers  i^ereits  eine  nach 
itioi  Seilen  hin  reich  entwickelte  Cultur  ans  Licht  getreten;  und  das 
Ceicluck  4er  meisten  Völker,  in  den  ersten  Stadien  der  Entwickelung 
m  mm  ebenbörti^  Bmder  ninielist  den  Meister  und  Herrn  so 
Mm,  isl  m  hcnrofffagendem  Hafte  aoeh  den  YlMkem  Italiens  zu  Theil 
piwiden.  fndeb  lag* es  in  den  geographiselien  Yerbiltnissen  der 
Bribiusd,  dab  eme  solehe  Emwirfcnng  nieht  zu  Lande  stattfinden 
iMte.  Von  der  Benutzung  des  sehwierigen  Lendwegs  zwischen 
hifien  und  Griechenland  in  ältester  Zeit  findet  sich  nirgends  eine  Spur, 
in  das  tniDsalpinische  Laiül  freilich  mochten  von  lUiiien  ans  schon  in 
uwTi.rdpnkHch  femer  Zeit  IlandeUslrarsen  führen:  die  älteste  Bern- 
?lf-iri>intl<e  erreichte  von  der  Ostsee  aus  das  Mitteimeer  au  der  Po- 
inündung  —  welshalh  in  der  griechischen  Sage  das  Delta  des  Po  als 
fleiinalh  des  Bernsteins  erscheint  —  und  an  diese  Slrafse  schlofs  sich 
mt  andere  quer  durch  die  Haihinsel  Ober  den  Apennin  nach  Pisa 
fafaraide  an;  aber  Elemente  der  Ci?ilisation  konnten  von  dort  her  den 
Itdübern  mAX  zukommen.  Es  sind  die  seefahrenden  Nationen  des 
Ostens,  die  nach  Italien  gebracht  haben,  was  flberbaupt  in  früher  Zeil 
m  msUndischer  Cultur  dorthin  gehingt  ist.  —  Das  llteste  Gulturvolk 
» Ifittefaneergeslade,  die  Aegypter  fuhren  noch  nicht  aber  Meer  und 
Um  d^her  auch  auf  Italien  nicht  eingewirkt.  Ebenso  wenig  aber 
kann  dies  Ton  den  Phoenikiem  behauptet  werden.  AU«^mgs  waren  ^^^^ 
sie  es,  die  Ton  iiirer  engen  Heinialh  am  äuCsersten  Ostrand  des  Nittel* 
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meers  aus  zuerst  unter  allen  bekannten  Slämmen  auf  schwimmenden 
Häusern  in  dasselbe,  anfangs  des  Fisch-  uod  Muschelfangs,  bald  auch 
des  Handels  wegeo,  sich  hinauswagten,  die  taent  den  Seeverkehr  er- 
öffneten und  in  unglaublich  früher  Zeit  das  Mittelmeer  bis  aii  seinem 
äuisersten  westlichen  Ende  befahren.  Fast  an  allen  Gestaden  des- 
selben erscheinen  vor  den  hellenischen  phoenikiaehe  Seestationen:  wie 
in  HeUas  selbst,  auf  Kreta  und  Kypros,  in  Aegypten,  Lib|en  und 
Spanien,  so  auch  im  italiachen  Westmoer.  Um  ganz  SiciUen  herum, 
entihlt  Thukydides,  hatten,  die  die  Griechen  dorthin  kamen  oder  wenig- 
stens ehe  sie  dort  in  grölserer  Anzahl  sich  festsetzten,  die  Phoenikier 
auf  den  Latidspitzen  und  luselclieii  ilire  Facloreien  gegründet,  des 
Handels  wegen  mit  (Jon  Eingebornen,  nicht  um  Land  zu  gewinnen. 
Allein  anders  verhält  es  sich  mil  dein  italischen  Festland.  Von  ])ln>('iii- 
kischeii  Mederlassungen  daselbst  ist  bis  jeizt  nur  eine  ciuzi^M/  mit 
einiger  Sicherheit  nachgewiesen  worden,  eine  puniscbe  Factorei  bei 
Caere,  deren  Andenken  sich  bewahrt  hat  theils  in  der  Benennung  der 
kleinen  Ortschaft  an  der  caeri  tischen  Küste  Punicum,  theils  in  dem 
zweiten  Namen  der  Stadt  Caere  selbst  AgyUa,  welcher  nicht,  wie  man 
fiihclt,  Yon  den  Pelasgem  herrührt,  sondern  phoeaikisch  ist  und  die 
«Rundstadt*  beieichnet,  wie  eben  vom  Ufer  aus  gesehen  Caere  eich  dar- 
stellt Dalh  diese  Station  und  was  ?on  ihnliehen  GrOndungen  es  an 
den  Kosten  Italiens  noch  sonst  gegeben  haben  mag,  aut  jeden  Fall 
weder  bedeutend  noch  ¥on  langem  Bestände  gewesen  ist,  beweist  ihr 
fast  spurloses  Verschwinden;  aber  es  liegt  auch  nicht  der  mindeste 
Grund  vor  tic  iiir  aller  zu  halten  als  die  gleichartigen  hellenischen  An- 
siedelungen an  (it.'iisrll)en  GesLadt'ii.  Ein  nnvtü'achtüches  Anzeichen  da- 
von, «laLs  \v(?ijji^,sirns  Lalium  die  ciiaiiiKiiiitisclien  Mäniii-r  ersL  durch 
Vernuilelung  der  Hellenen  kenneu  gelernt  hat,  ist  ihre  latiuische  d*^r 
griechischen  entlehnte  Benennung  der  Poener.  Vielmehr  führen  alle 
ältesten  Beziehungen  der  Italiker  zu  der  Civilisation  des  Ostens  ent- 
schieden nach  Griechenland ;  und  es  läüst  sich  das  Entstehen  der  phoeni- 
kischen  Faetorei  bei  Caere,  ohne  auf  die  Torhellenische  Periode  aurOck- 
tugehen,  sehr  wohl  ans  den  späteren  wohlbekannten  Benehungen  des 
caeritiscben  fiandelstaats  su  Karthago  erkUreo*  In  der  That  lag,  wenn 
man  sieh  erinnert,  dalli  die  älteste  Sehlfilhhrt  weaentlieh  KAstenlabrt 
war  und  blieb,  den  Phoenikiem  kaum  eine  Landschaft  am  MittBimeer 
so  Ibm,  wie  der  italische  Continent.  Sie  konnten  ihn  nur  entweder 
von  der  griechischen  Westküste  oder  von  Sicilien  aus  erreichen ;  und 
es  ist  sehr  glaublich,  dais  die  heUeniscbe  Seefahrt  früh  genug  aufblühte. 
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um  <kii  Fhoeiukiem  in  der  Betaiu  uiig  der  adriyii>(  lieii  wie  der  tyrrhe- 
nbchrü  See  zuvorzukommeu.  liriprüngücben  uniuitteibaren  Eutüufä 
4k  Pboeaikkr  auf  die  iuliker  anzunehmen  isl  defshalb  kein  Grund 
Tor^oden;  auf  die  späteren  ileiiehungen  der  phoenikischen  Seeberr- 
mMI  im  wcitfielien  Mittelmeer  ni  den  iuüacben  Anwiihneni  der  tyr- 
See  wird  die  Dantrilong  ntrAckkommen. 


Anem  Anediein  nach  riad  es  alao  die  haltenischett  Schiffer  ge-  ^'^j;^"^^ 
die  foerst  mter  den  Anwehaem  des  dstUcbeo  Beokene  des  **" 


Httdineerce  die  iteBieiieB  Kflsicn  faefnhren.  Von  den  wicheigen  Fragen 
ifidefs.  aus  welcher  Gegend  und  zu  welcher  Zeit  die  griechischen  See- 
fahrer dorlbiii  gelangt  sind,  läfsl  nur  die  erster«  sich  mit  einiger  Sidier- 
hfit  Tind  Vollständigkeit  beantworten.  Es  war  das  aeolische  uiul  ioiii£.che 
ti»^j.:.i(  ■  Kleiita^iens,  wo  zuerst  der  helleniscfn^  S»»»'verk^!!r  «ich  irrofs- HeiiMtb  dor 
artiü  tnlfr^lt^te  und  von  wo  aus  den  Grieclieii  das  innere  des  «^ca^eiB* 
schwarzen  Meeres  so  auch  die  italischen  Küsten  sich  erschlossen.  Der 
Name  des  ionischen  Meeres,  welcher  den  Gewässern  zwischen  Epinis 
und  Sicilien  geblieben  ist,  and  der  der  ionischen  Bucht,  mit  welchem 
ÜMi  die  Griechen  früher  das  adriatische  Meer  bezeichneten,  haben 
das  Andeokn  m  die  einelmalige  Entdeclnuig  der  Süd-  und  OstkOste 
haUena  dnrch  ionische  SeelUirer  hewahrt  Die  ilteate  griechische  An- 
■edrinng  in  Italiett,  Kjme»  ist  dem  Namen  wie  der  Sage  nach  eine 
Mndnng  der  ^eiehnamigan  Stadt  an  der  aBatoHschett  KQsCe.  Nach 
gbobwürdiger  hdleniseher  Ueberlieferung  waren  es  die  MeinsslatMchen 
Phokaeer,  die  zuerst  von  den  Hellenen  die  entferntere  Weslsee  be- 
rühren, liaid  folgten  auf  den  von  den  Kleinasiaten  gefundenen  Wegen 
andere  Griechen  nach:  lonier  von  Naxos  und  von  Uiaikis  aul  Euboea, 
Achaeer,  Lokrer,  Khodier,  Korinlhier,  Megarer,  Messenier,  Spartaner, 
^le  nach  der  Entdeckung  Amerikas  die  civilisirten  Nationen  Europas 
wetteiferten  dorthin  zu  fahren  und  dort  sich  niederzulassen ;  wie  die 
Sohdarität  der  europäischen  Civilisation  den  neuen  Ansiedlern  inmitten 
4tr  fiurberen  deotlicher  zum  Bewubtaein  kam  ab  in  ihrer  aiten  Hei- 
Mh,  so  wnr  ench  die  Schiiffiriirt  nach  dem  Westen  und  die  Ansiede- 
lug im  WeetUmd  kein  Sondergnt  einer  einaelnen  Landschaft  oder  eines 
mmkkm  Stammes  der  Griechen,  sondern  Gemeingut  der  hellenischen 
Man;  nnd  wie  sich  sn  Nordamerikas  Sch&pfbng  englische  und  fran- 
lAiiiche,  hoBindiscbe  nnd  deutsche  Ansiedehingen  gemischt  und  durch- 
rangen haben,  so  ist  auch  das  kTiechische  Sicilien  und  .Crofsßriechen- 
land*  aus  den  verschiedenarligvlcn  lit  lleiufti.lien  Stamms*  li  ith  n  oft 
iinunterscbeidJMir  zusammengescbmolzen.    Doch  lassen  sieb,  auiscr 
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einigen  mehr  vereinzelt  sIpIk  luien  Ansiedelungen,  wie  die  der  Loki*er 
mit  ihren  Pllanzslädlen  tiipponion  und  Medama  und  die  erst  gegen 
Ende  dieser  Periode  gegründete  ISiederlassung  der  Fhokaeer  Hyeie 
(Velin,  Elea)  sind,  im  Ganzen  drei  Hauptgruppen  nnterscli^uleii:  die 
unter  dem  Namen  der  chalkidischen  Städte  zusammeng«fiülito  ursprQng- 
lieh  ionische,  zu  der  in  Ilaiien  Kyme  mit  den  übrigen  grieohischen 
Niederlaasangen  am  Yeaur  nnd  Rhegion,  in  Sicilien  ZanUe  (ap&ter 
Messana),  Naxoe,  Kalane,  Leontint,  Himer«  tfthleo;  die  aebaeiaohe, 
wocu  Syharis  und  die  Hehrsahl  der  grofiigriediischen  Stidte  aicli 
rechneten,  und  die  dorische,  welcher  Syralnis,  Gela,  Akrugus,  Über- 
haupt die  Mehnahl  der  siciUsehen  Colonlen,  dagegen  in  Italien  nur 
Taras  (Tarentum)  und  dessen  Pflansstadt  Herakleia  angehören.  Im 
Ganzen  uberwiegt  in  der  Eiuwanderim*;  die  fdtere  hellenische  Schicht 
der  lonier  und  der  vur  der  dorischen  Einwanderung  im  Peloponnes  an- 
.sästiiiren  Stamme;  von  den  Uorern  liaheii  sich  vorzugsweise  nur  die 
Genieiiiden  gemischter  Revniki  ruii:..  wie  Korinlli  nml  Megara,  die  rein 
dorischen  Landschaften  dagegen  nur  in  iintergeorciiietem  Grade  he- 
iheiligt;  natürlich,  denn  die  lonier  waren  ein  altes  Handels-  und  Schitter- 
Volk,  die  dorischen  Stämme  aber  sind  erst  verhältnifsmärsig  spät  yoq 
ihren  binneninndischen  Bergen  in  die  Küstenlandschaften  hinabgestiegen 
und  lu  allen  Zeiten  dem  Seeferkebr  femer  geblieben.  Sehr  bestimmt 
treten  die  Yerschiedenen  Einwanderar|sroppen  ansemander,  besonders 
in  ihrem  MOnsfuft.  Die  pbokaeiscben  Ansiedler  prägen  nach  dem  in 
Asien  herrschenden  babylonischen  Pub.  Die  chalkidischen  Städte 
folgen  in  fitester  Zeit  dem  iginftischen,  das  heifiii  dem  ursprünglich  im 
ganzen  europSischen  Griechenland  Torberrschenden  und  zwar  sunicbsl 
derjenigen  Modißcation  desselben,  die  wir  dort  auf  Euboea  wieder- 
finden. Die  achüischen  Gemeinden  münzen  auf  koriuLliische,  die 
dorischen  endlich  auf  diejenige  W  aiirung,  die  Solon  im  J.  160  Roms  in 
ALüka  eingeführt  hatte»  nur  dais  Taras  und  Herakleia  sich  in  wesent- 
lichen Stucken  vielmehr  nach  der  Währung  ihrer  acha*  i.^(-hen  Nacli- 
8«u dar Ri«>  baren  richten  als  nach  der  der  sicilischen  Dorcr.  —  Die  Zeilheslimmuni: 
Biowtode-  früheren  Fahrten  und  Ansiedelungen  wird  wohl  für  immer  in  tiefes 
Dunkel  eingehüllt  bleiben.  Zwar  eine  gewisse  Folge  darin  tritt  auch 
für  nns  noch  unverkennbar  hervor.  In  der  ältesten  Urkunde  der 
Griechen,  welche,  wie  der  älteste  Verkehr  mit  dem  Westen,  den  klein- 
asiatischen  loniem  eignet,  in  den  homerischen  Gesäugen  reicht  der 
Horizont  noch  kaum  über  das  östliche  Becken  des  Hittelmeers  hinaus. 
Vom  Sturm  in  die  westliche  See  Terschlagene  Schifler  mochten  von 
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J'T EiiFtenz  eines  Westiandf.s  und  cUsa  noch  vuii  des?<*Ti  Meerf sstrudeln 
uihI  kuei>penendeii  liibcibergeii  ük-  Kunde  nach  kieiiiiiMeii  heimge- 
bracht haben;  allem  zu  der  Zeit  der  homerischen  Dichlung  mangelte 
.selbst  in  derjenigen  griechischen  Landschaft,  welche  am  frühesten  mit 
(km  Westland  io  Verkehr  trat,  noch  jede  zuverlässige  Kunde  von  Sici- 
Kta  und  llaUen;  und  die  Märchenerzähler  und  Dichter  des  Ostens 
lontn,  wie  sdner  Z«it  die  occidentaluchen  den  fobelliaften  Orienl, 
ofeiliit  die  keren  Riame  des  Westens  mit  ihren  luftigen  Gestalten 
criUlsn.  Bestimmter  Inten  schon  in  den  heuodisefaen  Gedichten  die 
Omie  itaiieoe  und  SicSiens  herror;  sie  kennen  aus  beiden  ein- 
hoflusebe  Namen  ven  V^Ukeraehaflen,  Bergen  und  Stldten;  doch  ist 
ilmen  Italien  noch  eine  Inselgruppe.  Dagegen  in  der  gesammten  nach- 
besiodischeii  LiUeralui  ei  acheinl  Sicilieu  und  selbst  das  gesammte  Ge- 
ftedf  Italiens  als  den  Hellenen  vveuigslens  im  Allgemeinen  bekannt, 
Lltrusu  läfst  die  HciIk  iifolge  der  griechischen  Ansiedelungen  mit 
einiger  SicherlieU  su  h  bi  ^limmeIi.  Als  die  fdlesle  namhafle  An- 
siedelung im  VVestland  galt  offenbar  schon  dem  Thukydides  Kyme; 
und  %emh  hat  er  nicht  geirrt.  Allerdings  lag  dem  griedufichen 
ScfailTer  mancher  Landungsphiti  näher;  allein  vor  den  Stürmen  wie 
vor  den  Barharen  war  keiner  so  geschützt  wie  die  Insel  iscbia,  auf  der 
ik  Stadt  nrspritaigiich  lag;  und  da(s  solche  RQcksichten  vor  allem  bei 
feer  Ansiedelung  leiteten^  seigt  selbst  die  Stelle  noch,  die  noan  später 
aif  dem  Festland  dasu  ausersah,  die  steile,  aber  g^schfllzte  Felsklippe, 
ik  nedi  heule  den  ehrwürdigen  Namen  der  anatoUschen  Hntterstadt 
irägL  Nirgends  in  Italien  sind  denn  auch  die  Oertlichkeiten  der  klein- 
Mtischen  Märchen  mit  solcher  Festigkeit  und  Lebendigkeit  locaUsfrt 
^yit  iu  der  kvmaeiscbeii  Land&cljafl,  wo  die  fi  uhesLcu  Weslfahrer,  jener 
Sagen  \on  den  Wundem  des  Westens  voll,  zuerst  das  Fabelland  he- 
iraten und  die  Spuren  der  Märchenwelt,  in  der  sie  zu  wandeln  meinten, 
in  deu  Sireuenfelsen  und  dem  zur  Unterwelt  führenden  Aünl()^^^ « 
zurücklief sen.  Wenn  femer  in  Kyme  zuerst  die  Griechen  ISachbaren 
der  ilaliker  wurden,  so  erklärt  es  sich  sehr  einfach ,  weshalb  der  ISame 
desjenigen  italischen  Stammes,  der  zunächst  um  Kyme  angesessen  war, 
der  Name  der  Opiker  von  ihnen  noch  lange  Jahrhunderte  nachher  für 
iimmtlidie  llaUker  gebraucht  murd.  Es  ist  femer  glaublich  über- 
Btfert,  dals  die  massenhafte  hellenische  Einwanderung  in  Unteritalien 
ui  SicOien  von  der  Niederlassung  auf  Kyme  durch  einen  betrficht- 
lite  Zwischenraum  getrennt  war  und  dab  bei  jener  Einwanderung 
«ieder  die  lönier  von  Chalkis  und  von  Fbxos  voran  gingen  und  Naxos 


Digitized  by  Google 


130 


BRSTEi»  bliCH.    kiiHT£L  IL. 


auf  SiciJien  die  älteste  aller  durch  eigenüiclie  Colonisirung  in  lialien 
und  Sicilien  gegründeten  Griechenstädle  ist,  woiaut  tlaiiu  die  acbaei^ 
sehen  und  dorischen  Colonisalionen  erst  später  erfolgt  sind.  —  Allein 
es  sclieint  v5nig  unmöglich  für  diese  Reihe  von  Thalsachen  rimii 
nur  annähernd  sichere  Jahreszahlen  testzustellen.     Die  Gründung 
7S1  der  achaeischen  Sudl  Sybam  im  J.  33  und  die  der  dorischen 
TW  Sudt  Taras  im  J.  46  Roms  mögen  die  äliesien  Daten  der  iialiedhea 
Geecbichte  seiB,  deren  wenigetens  ungefähre  Richtigkeit  als  aus- 
gemacht  angesehen  werden  kann.   Um  wie  viel  aber  die  Auafikbruiig 
der  Siteren  ionischen  Golonien  jenseits  dieser  Epoche  nraddiege,  int 
ebenso  ungewifii  wie  das  Zeitalter  der  Entstehung  der  hesiodlschen 
und  gar  der  homerischen  Gedichte.  Wenn  Herodot  das  Zeitalter  Homers 
SM  richtig  bestimmt  hat,  so  war  Italien  den  Griechen  ein  Jahrhundert  vor 
der  Gründung  Roms  noch  unbekannt ;  indefs  jene  Ansetzung  ist  wie 
alle  anderen  der  Lebenszeit  Homers  kein  Zeugnifs,  sondern  ein  Schlufs, 
und  wer  die  Geschichte  der  italischen  Alphabete  so  wie  die  merk- 
würdige Thatsache  erwägt,  dafö  den  Ilaiikera  das  Gi  lerlienvulk  bekannt 
ward,  bevor  der  hellenische  Stamm iiirne  ^ufgekoiiimeu  war  und  die 
Italiker  ihre  Bezeichnung  der  Hellenen  von  dem  in  Hellas  frrdi  ver- 
scboUeueu  Stamm  der  Grat  oder  Graui  entiebnien*),  wird  geneigt 


*)  Ob  der  iNauie  der  Graeker  ursprünglich  an  dem  cpirotischcn  tiioriculand 
aad  iet  Gtftnd  von  Dodone  hiftet  oder  vielnehr  den  früher  vielleieht  bU 
ao  dti  Westtteer  reidieBden  Attolcra  eistn  wer,  mmg  dehingMleUt  hleibeo; 
er  aefe  ia  fereer  Zeit  tioeM  herverregeodee  StiBSi  oder  Genplez  vahi 
StamneD  des  eigeotlielieD  GriecfaeBleads  eigeo  gewesen  und  vod  diesen  auf  die  fe» 
Sftinnile  IVation  ükeiYVffln^^n  sein.    In  den  hesiodiscben  Eoeen  erscheint  er  als 
Slter^T  nf>''Hmnitn»nio  «!»'r  \,it!on.  jVdocb  init  ofTenhfrr^r  AbsirhtHrhkfit  hei  St-it« 
pescluiht Ml  uriii  It  iii  hcllenischea  untergeordnet,  welcher  letztere  bei  Ht  iuri  imch 
70U  nicht,  \suhi  über,  aul'ser  bei  Hesiod,  ^ebon  bei  Arcbilocho<i  um  das  J.  5i)  Houis  auf> 
tritt  und  recht  wohl  noch  bedeutend  früher  aufgckomuiua  &eiu  kauu  (Duucker 
Geseb.  d.  Alt.  3,  18.  656).  Also  bereite  vor  dieser  Zeit  wereo  die  Italiker  nit 
deo  GrieeheD  le  weit  bekaaot,  dafs  jener  lo  Hellas  früh  vereeholleae  Nsnie  bei 
ibaeo  als  Gesammtaane  der  grieehisebea  Nation  blieb»  aueb  als  diese  selbst  andere 
Wege  ging.  Es  ist  dabei  nur  in  der  Ordnung,  dafs  den  AuslKadern  die  Zasainmeih' 
gehörigkeit  der  hellenischen  Stämme  früher  und  deotlidlMr  zum  Bewurstseio  ge- 
kommen ist  als  diesen  selbst  und  daher  die  GcsamuiUx^ni^nnuit^  hier  schärfer  sich 
fixirte  nis  durt ,  nicht  minder,  inh  dieselbe  uicht  gerade  den  wohlbekannten 
Dächstwuhucndeu  UelicaeQ  entuomiucu  ward.  Wie  man  es  damit  vereinigen  will, 
dafs  noch  ein  Jahrhundert  vor  der  Gründung  Hums  Italien  deo  kleiossistischeo 
Grieoben  viniig  aabekaaat  war,  ist  sebwer  abaoeebea.  Vea  den  Alptebet  wird 
«aten  die  Rede  eeia;  es  ergiebt  deesea  Geeebiebte  vellkeiiaieft  die  fleicbea 
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mm^  den  ii  Ohe^teD  Verkehr  der  liaiiker  mil  deu  Griechen  um  eiu 
6ed«utendt^  höber  hinaufzurücken. 

E'ie  <je?chiciue  der  iutii^jciien  und  sicili»clit>ii  Griechen  ist  zwar  ckankt« 
kcui  Tiieil  der  ilalisclieii;  die  helleuiscljen  Colonisten  des  Westens  ch'üS«« 
hlithea  stets  im  engsten  Zusammeahaug  mit  der  Ueimath  und  hatten 
Tkai  an  den  Nationalfeslen  und  Rechten  der  Hellenen.  Doch  ist  es 
müt  für  Italien  wichtig  den  versduedeiieo  Ghirakter  der  griechischen 
iwitidal— geitt  dMdbsl  la  beicicbnep  tand  w«iugiteiii  fBwiue  Gmiul' 
lige  tevormbeboi,  dorcli  die  der  fenduedenartige  Emüub  der 
chMnB  Cotonwimtig  auf  ItaUeD  wesenllieh  bedisgi  worden  ist  — 
Uttler  alleo  gnechiidieii  Anaiedelnngeii  die  inleouvste  und  in  eich  am  ^^j^^ 
Mrten  ^eadikMiene  war  diejenige,  ana  der  der  achaeifclie  Stidtebund 
htrwm  ging,  welchen  die  Stidte  Siris,  Pandosia,  Melabus  oder  Meta- 
poritiun,  Sybaris  mit  seinen  Pflanzstädten  Poseidonia  und  Laos,  ürolon, 
kjuiouia.  Temesa,  Teriiia  und  Pvxus  bildeten.  Diese  Colonisten  ge- 
bcirirn.  im  Grofs«'r»  um!  (ianzen  gtiioinmen,  einem  griechischen  SUiiiiin 
an.    tier   ati    Aeiuem  cjgenthümJicheu  dem   doiiMlien  u.iciist  ver- 
ikandien  Dialekt  so  wie  nicht  minder,  anstatt  des  sonst  allgemem 
iD  Gebrauch  gekommenen  jüngeren  Alpbabeta,  lange  Zeil  an  der 
■ÜMlkwialeo  helleniaolien  Sehreibweise  festhielt  und  der  seine  be- 
sondere Nationalität  den  Barbaren  wie  den  andern  Griechen  gegenüber 
in  eiaer  fsaten  bändiachen  Yerfosanng  bewahrte»  Audi  aof  diese  ita- 
isdMD  Aehaeer  Übt  sich  anwenden,  was  Polj bios  von  der  achaeischen 
Sfachio  im  Pdopennes  ssgt:  ,nicht  allein  in  eidgenAesischer  und 
iranndschiftlicher  Gemeinsehaft  leben  sie,  aondern  si^  bedienen  sidi 
anch  gleseher  Geaetze,  gleicher  Gewiehle,  Halse  und  MAnien  so  wie 
derselben  Vorsteher,  Rathmänner  und  Richter.  —  Dieser  achaeische 
Städtebund  war  eine  eigentliche  Colonisaliuii.  Die  SUidle  waren  ohne 
fläfen  —  nur  Ki  uimi  iiaiie  eine  leidliche  ithede  —  und  ohne  Ligen- 
l^ndel;  der  Sybantt  rnliEnle  sich  zu  eri^raiien  zwischen  den  Brücken 
ieiuer  Lagunenstadt  und  Kaut  und  Verkaui  besorgten  ihm  Mil      i  und 
Etnisker.  Dagegen  t>esarsen  die  Griechen  hier  nicht  blols  die  küsten- 
saume,  sondern  herrschten  von  Meer  zu  Meer  in  dem  ,Wein-'  und 
iBtnderiand'  (OiyarQia,  'ftaXla)  oder  der  ,gror$en  Hellas*;  die  ein- 

•ehsrbaoende  Bevölkerung  mulste  in  Clienlel  oder  gar  in  , 


Resolute.  Maa  winl  es  vielleicht  verwegeo  neooeo,  auf  solche  BeobachtuMg«u 
U»  die  herodotiücbe  Ao^abe  über  das  Zeitalter  Homers  zu  verwerfeo;  abvr  ial 
«  ««a  ftaiM  SiinMt  la  Fn^m  dkier  Art  4m  UebarlleCiruf  sa  folffeat 
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Leibeigenschaft  ihnen  wirthschafteu  und  Zinsen.  SyLai  is  —  seiner 
Zeil  die  gröfsle  Sladl  Italiens  —  frebot  übei  vier  baiban&clie  Stämme 
und  fünf  und  zwanzig  Ortschatlen  und  konnte  am  andern  Meer  Laos 
und  Poseidonia  gründen;  die  öberscbwängUcb  frucblbaren  Niederungen 
des  Kralhis  und  Bradanos  warfen  den  Sybarilen  und  Metapon  tinern 
Oberreichen  Ertrag  ab  —  vielleicht  ist  hier  luerst  Getreide  zur  Ausfuhr 
gebaut  worden.  Von  der  hohen  BiAthe,  cu  welcher  diese  Staaten  ia 
imglaubUcb  kurxer  Zeit  gediehen,  zeugen  am  lebendigsten  die  einiigeii 
auf  uns  gekommenen  Kunstwerke  dieser  italischen  Achaeer:  ihre 
MQnsen  Ton  strenger  allerthflmlich  schtaer  Arbeit  —  flberhanpt  die 
frühesten  Denkmiler  Yon  Kunst  und  Schrift  in  Italien,  deren  Prägung 
MO  erweislich  im  J.  174  d.  St.  bereits  begonnen  hatte.  Diese  MQnm 
zeigen,  dafs  die  Achaeer  des  Westens  nicht  MelSi  theÜnahmen  an  der 
eben  um  diese  Zeil  im  Mutterlande  herrlich  sich  entwickelnden  Bildncr- 
kunst,  sondern  in  der  Technik  demselben  wohl  gar  überlegen  waren; 
denn  statt  der  dickrn.  oft  nur  einseitig  geprägten  und  regelmärsig 
sclinfllüsen  Silberslücke,  welche  um  diese  Zeit  in  dem  eigeutli rlien 
GriecbenbiH!  ^vie  ]m  den  italisrhen  Dorern  üblich  waren,  schlugen  die 
italischen  Achaeer  mit  groiser  und  selbstständiger  Geschicklichkeit  aus 
zwei  gleichartigen  theils  erhaben  theiis  vertieft  geschnittenen  Siempe  in 
grofse  dünne  stets  mit  Aufschrift  versehene  Silbermünsen,  deren  sorg- 
fältig vor  der  Falschmünxerei  jener  Zeit  —  Pkttirung  geringen  MetaU» 
mit  dünnen  SüberbUttem  —  sich  schAliende  Prigweise  den  wohl- 
geordneten CuUnrstaat  verrftth.  —  Dennoch  trug  diese  schneUe  Blflthe 
keine  Frucht  In  der  mühelosen  weder  durch  kriftige  Gegenwehr  der 
Eingehomen  noch  durch  eigene  schwere  Arbeit  auf  die  Probe  ge* 
stellten  Existeni  Torsagte  sogar  den  Griechen  ftüh  die  Spannkraft  des 
Körpers  und  des  Geistes.  Keiner  der  glSnienden  Namen  der  griechi- 
schen Kunst  und  Litteratur  verherrlicht  die  italischen  Achaeer,  wäh- 
rend Sicilien  deren  unzfdilige,  auch  in  llalien  das  chalkidische  Rhegion 
den  ll)yk()s,  das  dorische  Tarent  den  Archytas  nennen  kann;  bei  diesem 
Volk,  wo  stets  sich  am  Heerde  der  Spiefs  drehte,  gedit  li  nichts  von 
Haus  ans  als  der  Fauslkampf.  Tyrannen  liels  die  strenge  Aristokratie 
nicht  aufkommen,  die  in  den  einzelnen  Gemeinden  früh  ans  Huder  ge- 
kommen war  und  im  Notbfall  an  der  Bundesgcwait  einen  sicheren 
Rückhalt  fand;  wohl  aber  drohte  die  Verwandlung  der  Herrschaft  der 
Besten  in  eine  Herrschaft  der  Wenigen,  vor  allem,  wenn  die  bevor- 
rechteten Geschlechter  in  den  verschiedenen  Gemeinden  sich  unter  ein- 
ander verbflndeten  und  gegenseitig  sich  aushalfen.  Solche  Tendenien 
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b^hrrrschlen  «lie  durch  den  rSaiiien  des  Pythagoras  bezeichnete  soüda- 
ri>che  VerbinduDg  der  ,Freunde';  sie  gebot  die  hemchende  Klasse 
^ekh  den  GöUern  zn  verehren',  die  düneade  »gleich  den  Thieren  zu 
Merwerfen*  uimI  rief  durch  solche  Theorie  und  Praxis  eine  furchtbare 
ftetctioa  berror,  welche  mit  der  Vernichtung  der  pythagpreiBchen 
JFreande*  «oil  mil  der  EmeoeruDg  der  allen  Bundeeverfastung  endigte- 
Aflcn  raaende  Parteifehden,  Haflaencrbebungen  der  Sklaven»  sociale 
mftrtinde  aller  Art,  praktiicbe  Anwendung  unpraktiacher  Staate-* 
plntaaophie»  kon  alle  Uebel  der  entaitUichten  CiTlliaation  hörten 
■icht  auf  in  jien  achaeiachen  Gemeinden  lu  wflthen,  bis  ihre  polltische 
Hacbt  darüber  zusammenbrach.  —  Es  ist  danach  nicht  zu  verwundern, 
ylih  für  die  Civilisalion  Italiens  die  daselbst  angesiedelten  Achaeer 
minder  einflufsreich  gewesen  sin<l  als  die  ühi  i^^  n  tiriecliischen  >ieder- 
U^s^ungen.   Teber  die  poliü»cheii  (in  nren  hinaus  ilüen  Einllnls  zu  er- 
slr^rk*»n  h-^        n  Ackerbauern  fenici  u\>  den  llandelsstaalea;  inner- 
halb ihre&  Gebiets  verknechteten  sie  die  fc^uigebornen  und  zertraten  die 
Keime  einer  nationalen  Eatwickeluog,  ohne  doch  den  Italikern  durch 
Tollstäodige  Ueilenisirung  eine  neue  Bahn  zu  eröfTnen.    So  ist  in 
Sybaris  und  Melapont,  io  Kroton  und  Poseidania  das  griechische 
Weaea,  das  sonst  allen  politischen  tfiCBgeschicken  sum  Troti  sich 
labenskriflig  an  behaupten  wnfiite,  schneller,  spar-  und  ruhmloser 
tefidiwuoden  als  in  iigend  einem  andern  Gebiet,  und  die  zwte- 
spracliigen  Miachvdlker,  die  spftterhin  aus  den  TrQramern  der  einge- 
bernen  Itaüker  und  der  Achaeer  und  den  jüngeren  Einwanderern 
sibeilischer  Herkunft  hervorgingen,  smd  zu  rechtem  Gedeihen  ebenso- 
wenig gelangt.  Indels  die^e  Katastrophe  getiürl  der  Zeit  nach  in  die 
folgende  Periode. 

Andel  er  Art  und  \oii  iinderpr  Wirkung  auf  Italien  waren  die  lomsch- 
Pliederlas? ringen  der  öbri^ci)  (ii  iechen.    Auch  sie  versclHnähten  den  sttdi*. 
Ackerbau  und  liandgewiim  keineswegs;  es  war  uichl  die  Weise  der 
fleUenen,  wenigstens  seit  sie  zu  ihrer  Kraft  gekommen  waren,  sich  im 
iarbarenland  nach  phoenikischer  Art  an  einer  befestigten  Factorei 
gmAgen  zu  lassen.  Aber  wohl  waren  alle  diese  Städte  sunichst  und 
TOT  allem  des  Handehi  weg^n  g^grQndet  und  darum  denn  auch,  ganz 
abwadmiid  Ton  den  acfaaeiachen,  durchgängig  an  den  besten  Häfen 
«id  Laodungsplätsen  angelegt.  Die  Herkunft,  die  Veranlassung  und 
die  l^oebe  dieser  Gründungen  waren  mannkblkch  Yorschieden; 
dennoch  bestand  zwischen  ihnen  eine  gewisse  Gemeinschaft  —  so  in  dem 
allen  Jenen  Städten  gemeinsamen  Gebrauch  gewisser  moderner  Formen 
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des  Alphabets^  und  selbst  in  dem  Dorisinas  der  Sprache,  der  auch  n 
diejenisen  Stidle  fräh  eindrang,  die  wie  sain  Beispiel  Kyme  **)  Ton  Htm 
aas  den  weichen  ioniseben  Dialekt  spraciien.  För  die  EniwickehiBg 
Italiens  sind  diese  Ntederlassnngen  in  sehr  verschiedeneni  Grade 
wichtig  geworden;  es  genfigt  hier  derjenigen  in  gedenken,  wdcbe 
entscheidend  in  die  Schicksale  der  Stimme  Italiens  eingegrÜTen  haben, 

Tftreut.  des  dortschett  Tarent  nnd  des  ioniseben  Kyme.  —  Den  Tarenlinern  nt 
unter  allen  hellenischen  Ansiedelungen  in  Italien  die  glänzendste  Rolle 
zugefallen.    Der  vorlrelTIiche  Hafen,  «1er  einzige  gute  an  der  ganzen 
Sud k liste,  machte  ihre  Stadl  zum  natürlichen  Entrepot  für  den  süd- 
ilaliM  Ii  Ii  Handel,  ja  sogar  für  einen  Theil  des  Verkehrs  auf  dpm  adria- 
tischen  Meer.    Der  reiche  Fischfang  in  dem  Meerhusen,  die  Krzpiif^iinfr 
.  und  Verarbeitung  der  vortrelflichen  Schafwolle  so  wie  deren  Färbung 
mit  dem  Saft  der  tarentinischen  Purpurschnecke,  die  mit  der  tyriscbea 
wetteifern  konnte  —  beide  InduFtrirn  hierher  cingebflrgert  aus  dem 
kleinasiatischen  Miletos  —  beschäftigten  Tausende  von  Händen  umä 
fftgten  zo  dem  Zwischen-  noch  den  Ansfithrhandel  hinsu.    Die  m 
grdfserer  Menge  als  irgendwo  sonst  im  griechischen  Italien  nnd  nem^ 
lieh  zahlreich  selbst  In  Gold  geschlagenen  Nfinien  sind  noch  lieate 
redende  Beweise  des  ausgebreiteten  und  lebhaften  tarentinischen  Ver» 
kehrs.  Schon  in  dieser  Epoche,  wo  Tarent  noch  mit  S|bari8  nm  des 
ersten  Rang  unter  den  unteritalischen  GriechenstSdten  rang,  müssen 
seine   ausgedehnten  Ilandelsverhindungen   sich   angeknüpft  haben; 
iiKltfs  auf  eine  wesentliche  P>\veilerung  ihres  Gebietes  nach  Art  der 
acliaeischen  Städte  scheinen  die  Tarenliner  nie  mit  dauerndem  Erfolg 
Griechen-  ausgegangen  zu  sein.  —  Wenn  also  die  östlichste  der     i^  chiscben 

TeiB^  Ansiedelungen  in  Italien  rasch  und  glänzend  sich  emporhob,  so  ge- 
diehen die  nördlichsten  derselben  am  Vesuv  zu  bescheidnerer  Blülhe. 
Hier  waren  von  der  fruchtbaren  Insel  Aenaria  (Ischia)  aus  die  Kymaeer 
auf  das  Festland  hinübergegangen  und  hatten  auf  einem  Högel  hart 
am  Meere  eine  iweite  Heimath  erbaut,  von  wo  ans  der  HafenplaH 
Dikaearchia  (spiter  PoteoU),  und  weiter  die  ,Neu8tadtS  Neapolia  ge^ 

*)  So  sind  die  drei  alturieoUlischea  Formea  des  (  (^)i  /  uod  r  (P),  für 
di«  als  Uichl  zu  varweebieln  mit  den  Forntn  dei  f  und  p  sdios  frBh  dl* 
Zelehen  |  %  K  vwgVMbUgM  w»rd«i  ttnd»  in  des  tflktelMkea  CeloslM  estiradfr 
MMeUielUieh  «ler  dtteb  lekr  venriegeid  ie  Mneeh  gtbliaben,  wlhnod  dit 

ibrigen  Grifch(>n  Italiens  nnd  Siciliens  ohne  Uotfrtdiiad  des  Stammes  sieb 
tQHchlierslich  oder  doch  sehr  vorwiegeDd  der  Jüogereo  Formen  bedient  haben. 
**)  So  znm  Reispt(^I  hoiTst  es  anf  pinem  k ymaf iscben  Thongeflifa  Tkr9tit( 
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fräodt'l  \Minlen.  Sie  lebten,  wie  ülx  riiaupt  die  rhalkidischen  Si.ulte 
io  Italki)  un«l  Sinlien,  nach  den  Gesetzen,  urli  he  Cliarondas  von 
Katsne  funri  lUUj  festgeslelll  halte,  in  einer  demokratischen,  jedoch  mo 
durch  hohen  Census  geniälsigten  Verfassung',  wekhe  die  Macht  in  die 
iiide  eines  aas  den  Reichsten  erlesenen  Rathes  tod  Mitgliedern  legte 
—  p'T'f»  Verftstvng,  die  sich  bewftbrte  nnd  im  Ganzen  von  diewn 
Stidieo  UMTpaUiran  wie  Pdbeltyrannei  tm  hielt.  Wir  wissen  wenig 
«Ml  6m  infrereD  YerUllwesen  dieser  campaniflchen  Griechen.  Sie 
Unbea,  sei  es  ans  Zwang  oder  ans  fkwier  Wahl,  mehr  noch  als  die  Ta- 
itathMT  beadirinkt  anf  einen  engen  Beiirk;  indem  sie  von  diesem  aus 
sieht  erobernd  und  nntsrdrAckend  gegen  die  Eingebomen  anftraten, 
Mmdem  friedlieh  mit  ihnen  bandelten  und  ?erkehrten,  erschofm  sie 
sich  selbst  eine  gedeihliche  Existenz  und  nahmen  zugleich  den  ersten 
Flalz  unter  den  Missioii.n  en  der  griechischen  ( .i\ ilisalion  la  Uaüen  ein. 

^^ » iiTi  zu  btidrii  Scitüii  der  rheginischen  Meerenge  theils  auf  dem  ««iehun- 
FH^>llaTide  die  ganze  sutllii  he  und  die  Westküste  bis  zum  Vesuv,  theiU  »dmtiMtMa 
die  gröfsere  ^^slliche  nältte  der  siciUschen  Insel  griechisches  Land  war,  taUu 
10  gestalteten  dagegen  auf  der  italischen  Westküste  nordwärts  vom 
Tm«t  nnd  auf  der  ganzen  Oslkflste  die  Verhältnisse  sich  wesentlich 
anders.   An  dem  dem  adriatischen  Meer  zugewandten  italischen  Ge- 
Made  «ntstandeo  griechische  Ansiedehnigen  nirgends;  womit  die  Ter* 
tttmbmiCi^  geringere  Anaahl  und  untergeordnete  ttedeutung  der 
inadnadien  Pflamstidte  auf  dem  gegenAberliegenden  illyriechen  Ufer 
ind  den  lahlreichen  demselben  torliegenden  Inseln  angenschemlidi 
saMimmeehfingt.  Zwar  wurden  auf  dem  Griechenland  ntebsten  Theil 
dieser  KAste  swd  ansehnlidke  KanfiitSdte,  Epidamnos  oder  Dyrrhachion 
(Jetzt  Durazzo;  127)  und  Apollonia  (hei  Avlona;  um  167)  noch  wflh-  s»?  «7 
rtnd  tlti  {omischen  küuigbherrschaft  ge^rflndet:  aber  weiter  iioiillich 
ist.  mit  Ausnahme  etwa  der  nicht  bedeuteiideii  Niederlassung  auf 
Sch^arzkei  k>ra  (Curzola  ;  um  174?),  keine  alte  griechische  Ansiede-  &«o 
luDi:  nachzuweisen.  Es  ist  noch  nicht  hinreichend  aufgeklärt,  warum 
die  griechische  Colonisirung  so  dürftig  gerade  nach  dieser  Seite  hin 
auftrat,  wohin  doch  die  Natur  selbst  die  Hellenen  zu  weisen  schien  und 
webin  in  dar  That  seit  ältester  Zeit  von  Korinlh  und  mehr  noch  von 
kr  nichi  lange  nach  Rom  (um  44)  gegrOndeten  Ansiedelung  auf  Ker-  no 
km  (Gorfta)  aus  ein  Handebtug  bestsnd,  deesen  Entrepots  auf  der  ita- 
Ihcben  KOste  die  Städte  an  der  PomÖndung,  Spina  und  Atria  waren. 
Die  Slflrme  der  adriatischen  See,  die  Unwirthlichkeil  wenigstens  der 
iHfriseheii  RMeo,  die  Wildheit  der  Eiogebomen  retchen  oifenbar  aUein 
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nicht  aus,  um  diese  Thateache  m  erldaren.  Aber  f&r  Italien  ist  es 
▼on  den  wichtigsten  Folgen  gewesen,  dafs  die  Tan  Osten  kommenden 

Elemente  der  Civilisation  nicht  zunächst  auf  seine  östhchen  Land« 
ßcliaflon  einwirkten,  sondern  erst  aus  den  westlichen  in  diese  ge- 
laiiRlen.  Selbst  in  den  Handelsverkclir  theilte  sich  mit  Korinlh  und 
Kerkyra  die  ö«llirh?te  Kaufstadt  (iiofsgrieclienlaudü,  das  durische 
Tarent,  das  durch  den  Besitz  von  Hydrns  (Otranto)  den  Eingang  in  das 
adrintisrhe  Meer  auf  der  italischen  Seile  beherrschte.  Da  aufser  den 
Häfen  an  der  l^omündung  an  der  ganzen  Ostküste  nennenswerthe  Em« 
porien  in  jener  Zeit  nicht  hestanden  —  Ankons  Aufblähen  fallt  in 
weit  spätere  Zeit  und  noch  später  das  Emporkommen  von  Brundisium 
— ,  ist  es  wohl  begreiflich,  dafs  die  Schiffer  von  Epidamnoa  und  Apol^ 
lonia  biufig  in  Tarent  löschten.  Auch  auf  dem  Landwege  verlcehrlea 
die  Tarentiner  vielfach  mit  Apuiien;  auf  sie  geht  zurück»  was  sich  von 
griechischer  Civilisation  im  Südosten  Italiens  vorfindet  Indeb  fallen 
in  diese  Zeit  davon  nur  die  ersten  Anfange ;  der  Hellenismus  Apuliens 
entwickelte  sich  erst  in  einer  spiteren  Epoche. 
Mtiraii.  Dafe  dagegen  die  Westküste  Italiens  auch  nürdlich  vom  Vesuv  in 
ältester  Zeit  von  den  Hellenen  befahren  worden  ist  und  auf  den  Inseln 
din'orii"  ""^  Landspitzen  hellenische  Factoreien  bestanden,  l.ifsl  .sich  nicht  be- 
zweifeln. Wohl  das  älteste  Zeufjnifs  dieser  Fahrten  ist  die  Localisirnng 
der  Odysst!ü.Sssage  an  den  Ku-^hMi  (1(  tyrrheniscbeu  Meeres*).  Wenn 
man  in  den  liparischen  Insehi  die  des  Aeolus  wiederfand,  wenn  man 
am  lakinischen  Vorgebirge  die  Insel  der  Kalypso,  am  miseniscben  (iie 
der  Sirenen,  am  circeischen  die  der  üirke  wies,  wenn  man  das  ragende 
Grab  des  Elpenor  in  dem  steilen  Vorgebirge  von  Tarracina  erkannte, 
wenn  bei  Caieta  und  Fonniae  die  Lac^strygonen  hausen,  wenn  die 
beiden  Sühne  des  Odysseus  und  der  Kirke,  Agrios,  das  heifst  der 
Wilde,  und  Latinos,  im  «innersten  Winkel  der  heiligen  Inseln*  dieTyr- 
rbener  beherrschen  oder  in  einer  jüngeren  Fassung  Latinns  der  Sohn 
des  Odysseus  und  der  Kirke,  Auson  der  Sohn  des  Odysseus  und  der 
Kalypso  heifot,  so  sind  das  alte  Schiffermärchen  der  ionischen  See- 
fahrer, welche  der  lieben  Heiroath  auf  der  tyrrhenischen  See  gedachten, 

')  Die  ältC5tca  griechi--t  !u  n  Schriften,  in  denen  uns  dic^e  fyrrhcaische 
Odyssenssage  erscheint,  niad  die  hesiodiscbc  Tbcognaie  iu  cioem  ihrer  jUageren 
Abscboitte  aod  sodtao  di«  ScbrifUteller  aas  der  Zeit  karz  vor  Alexaoder,  Epho- 
roi,  «M  den  d«r  sogeManto  Skymnos  geflotieii  itt,  mid  der  sogeaaBale  Skylax. 
Die  erate  dieser  Qoelleo  getört  einer  Zeit  es,  we  Italien  den  Grieehen  noeh  nie 
Inselgruppe  galt  und  Ist  aUo  sieber  sehr  alt;  and  es  kann  danach  die  Batstehuog 
dieser  Sagen  in  Gnniea  nit  Sieherlieit  in  die  rVniscfce  KSnigaaeit  geiettt  werden« 
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und  dieselbe  herrliche  Lebeiuligkeil  der  Eniiiliiiihmf?,  wie  sie  in  dem 
ioni>cli^n  (■eiHchi  \on  «ien  Fahrlen  des  0(l}>s('us  \v;ilif't,  spricht  auch 
noch  aus  dieser  friscbon  Localisinmg  derselbe  n  Sag«  \m  kynie  seihst 
unti  in  dem  ganzen  fahrbezirk  der  kymaeischeii  SchifTer.  —  Andere 
Spuren  (üeser  ältesten  Fahrten  sind  die  griechiscfaen  Namen  der  Insel 
Aethaha  (ÜTa,  Elba),  die  Hiebst  Aenaria  xu  den  am  frühesten  von 
Griechen  besetzten  Pützen  zu  gehören  icfaeint,  und  vieUekbl  aach  des 
HtimphUMs  Telnmon  in  Emicien;  ferner  die  beiden  Ortschiften  tn 
cneritinchen  Kfiste  Pjrgi  (bei  S.  Severa)  und  Alsion  (bei  Palo),  wo 
siebt  bloib  die  Namen  unTerkennbar  anf  griechiaehen  Ursprung  deuten, 
Mndern  noch  die  etgenthAniliebe  Ton  den  eseriUseheii  und  Oberhaupt 
den  ttlriiekiechen  Stadtnanem  sieb  wesentlich  unterscheidende  Archi- 
tdrtnr  der  Mauern  von  Pyrgi.    Aelhaha,  «die  Feuerinsel\  mit  ihren 
reiclien  Kupfer-  und  liesonders  Eisengruben  mag  in  diesem  Verkehr  die 
erste  Rolle  gespielt  und  liier  die  Ansiedelun*;  dt  r  I  rcmden  wie  ihr 
Verkehr  mit  den  Eingebornf^n  seinen  Mittelpunkl  gehabt  haben;  um  so 
mehr  a!«  das  Schmelzen  ili  r  Krze  auf  der  kleinen  und  niclil  wahl- 
retchen  Insel  ohne  Verkehr  mit  dem  Festland  nicht  ge^^cllehen  konnte. 
Auch  die  SiUwrgniben  von  Populonia  auf  der  Elba  gegenüberliegenden 
Landspitze  waren  vielleicht  schon  den  Griechen  bekannt  und  von  ihnen 
in  Betrieb  genonmen.  —  Wenn  die  Fremden,  wie  in  jenen  Zeiten 
iaiBer  neben  den  Handel  auch  dem  See-  und  Uindraub  obliegend, 
ahne  Zweifel  ea  nicht  Tersftumten,  wo  die  Gelegenheit  sich  bot,  die 
Eingsbomen  zu  brandscbataen  und  sie  als  Sklaven  fbrlinfahren,  so 
ttlen  ancb  die  Eingebomen  ihrerseits  das  Veigeltnngsrecht  aus;  und 
dafr  die  Latiner  und  Tyrrfaener  dies  mitgr5lberer  Energie  und  besserem 
Gluck  gethan  haben  als  ihre  süditalischen  Nachbarn,  zeigen  nicht  blofs 
jene  Sagen  an,  sondern  vor  allem  der  Erfolg.   In  diesen  Gegenden 
gelang  es  d^u  Ualiki^ni  sich  der  Fremdlinge  zu  erwehren  und  nicht 
blof^  Herren  ihrer  eigenen  Kau iV fädle  und  Kaufbäfeu  zu  bleiben  oder 
(loch  bald  wieder  zu  werden,  sonilern  auch  Herren  ibn^r  eij^enen  See. 
Dieselbe  hellenische  Invasion,  welche  die  süditalischen  Stämme  er- 
drückte und  denationalisirte,  bat  die  Völker  Mitielitaliens,  freilich  sehr 
wider  den  Willen  der  Lehrmeister,  zur  Seefahrt  und  zur  Städte- 
grfindong  angeleitet.  Hier  zuerst  mufs  der  Itahker  das  Flofs  und  den 
Macbmi  mit  der  phoenikischen  und  griechischen  Rudergaleere  ver-- 
tauscht  haben.  Hier  aoerst  begegnen  grolM  Kaufstidte,  vor  allem 
Casre  im  sfldlichen  Etnirien  und  Rom  an  der  Tiber,  die,  nach  den  ita- 
ischen  Namen  wie  nach  der  Lage  in  einiger  Entlbmung  vom  Meere  tu 
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ifchliefsen,  eben  wie  die  ganz  gleichartigen  Handelsstädte  an  der  Po- 
mOndung  Spina  und  Alna  und  weiter  südlich  Ariminum,  sicher  keine 
griechischen,  sondern  italische  GrimtUirigen  sind.  Den  geschichtlichen 
Verlauf  dieser  ältesten  Heaction  der  italischen  Nationalität  gegen 
IVeniden  Eingrill*  darzule^icn   sind  wir  hegreiflichcrweise  nicht  im 
Stande;  wohl  aber  läfst  es  noch  sich  erkennen,  was  für  die  weitere 
Entwickelung  Italiens  von  der  gröfsten  Bedeutung  isL,  dals  diese 
Reaetion  in  Latin m  und  im  südlichen  Etrurien  einen  andern  Gang  ge- 
nommen hat  als  in  der  eigentlichen  tuskiaehen  und  den  sich  dann 
anachUefaenden  LandachaAen. 
He  1  n  n        Schon  die  Sage  setzt  in  beseiehnender  Weiae  dem  »wilden  Tyr» 
^""'^'rhener'  den  Laliner  entgegen  und  dem  nnwirthiichen  Strande  der 
Yolaker  daa  friedliche  Geatade  an  der  Tibennflndnng.  Aber  nicht  daa 
kann  hiermit  gemeint  aein,  dafe  man  die  griechiaehe  Coloniairung  in 
einigen  LandadiaflenHitlelitaliens  geduldet,  in  andern  tticht  ingelaMen 
hätte.    Nordwärts  vom  Vesuv  hat  überhaupt  in  geschichtlicher  Zeit 
nirgends  eine  nn.ibliängige  griechische  Gemeinde  hesLaudeii  und  wenn 
Fyrgi  dies  einniiil  gewesen  ist,  so  mufs  es  doch  schon  vor  dem  Be- 
ginn unserer  Ueberlieferuntj  in  die  Hände  der  Italiker,  das  heifst  der 
Caerilon  zurnckgckrlii  t  sein.   Aber  wohl  ward  in  Sndetrurien,  in  La- 
tium  und  ebenso  au  der  Osfkriste  der  friedhche  Verkehr  mit  den 
fremden  Kauileuten  geschützt  und  gefördert,  was  anderswo  nicht  ge- 
schah. Vor  allem  merkwürdig  ist  die  Stellung  von  Caere.   ,Die  Cae- 
ritenS  sagt  Strabon,  ,galten  viel  hei  den  Hellenen  wegen  ihrer  Tapfer- 
keit und  Gerechtigkeit,  und  weil  aie,  ao  mflchtig  sie  waren,  des  Raubes 
sich  enthielten.*  Nicht  der  Seeraub  ist  gemeint,  den  der  eaeritische 
Kauflnann  wie  jeder  andere  sich  gestattet  haben  wird;  aondem  Caere 
war  eine  Art  von  Freihafen  für  die  Pboenikier  wie  für  die  Griechen. 
Wir  haben  der  phoenikiachen  Station  ^  später  Pnnicum  genannt 
(S.  126)  und  der  beiden  hellenisdien  von  Pyrgi  und  Aision  bereits 
gedacht;  diese  HSfen  waren  es,  die  zu  berauhen  die  Gaeriten  sich  ent- 
heilen,  und  ohne  Zweifel  war  es  eben  dies,  wodurch  (^aei^e,  das  nur 
eine  schlechte  Uhede  besitzt  und  keine  Gruben  in  der  Nähe  hat,  so 
früh  zu  hoher  Blfithe  gelangt  ist  und  tui  den  ältesten  griechi&olien 
Handel  noch  gröfsere  Bedeutung  gewonnen  hat  als  die  von  der  Natur 
zu  Emporien  bestimmten  Städte  der  Italiker  nn  den  Mündun<jen  der 
Tiber  und  des  Fo.   Die  hier  genannten  Siädle  sind  es,  welche  in  ur- 
allem religidsen  Verkehr  mit  Griechenland  erscheinen.  Der  erste  unter 
allen  Barbaren,  der  den  olympischen  Zeus  beschenkte,  war  der  tas- 
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ki^iit'  K0rn*5  AiinnK  >.  viellficht  p'm  Herr  von  ArimiTMim.  Spinn  und 
Ciere  hallen  in  dem  l>nipel  tles  delphischen  AjkiHoii  s%ie  andere  mit 
dem  üeiltglhum  in  regeliDäfsigem  Verkehr  stehenden  (Gemeinden  ihr« 
eignen  Schaizh^user;  und  mit  der  ältesten  caeritischen  und  römischen 
Ceherliereruog  ist  das  delphische  Hetti^um  sowohl  wie  das  kyroaeiaehe 
Onkd  TOÜochien.  Diese  Sttdte,  wo  die  Italiker  IHedlich  lebalteten 
wad  mit  den  fremden  Kanfknann  flreondlich  verkehrten,  wurden  yot 
aOcB  rekh  imd  michtig  und  wie  fftr  die  heOeniaehen  Waaren  so  aueh 
ftr  die  Keime  der  bellemecheu  Civilisatton  die  rechten  Stapelplätie.« 

Andere  geetalteCen  sieh  die  VerhMtniaae  bei  den  ,  wilden  Tyr-  BaiiMM« 
fhenera*.  Oieeelben  Ursachen,  die  in  der  ialinischen  und  in  den  Tiel- 
leicht  mehr  unter  elruskischer  Suprematie  stehenden  als  eigentlich  ^siwaieir 
etruäkischen  I^nd«chafleri  am  rechten  Tiheriifer  und  am  unteren  Po 
fur  Emancipifüng  der  Einj^ehomen  vuji  der  IVcmiien  Seegeualt  geführt 
ballen,  f-ni  \\  n  kellen  in  <|pm  eigentlichen  Etrurien,  i<ei  es  aus  anderen 
lr>achen.  sei  es  in  Folge  des  verschiedenartigen  zu  Gewnitthnt  und 
Plündennig  hinneigenden  Nationaicharaclers ,  den  Seeraub  und  die 
eigene  Seemacht.    Man  begnügte  hier  sich  nicht  die  Griechen  ans 
Aelhalia  und  Populonia  zu  verdrängen;  auch  der  einzelne  Kaufmann 
ward,  wie  es  seheint,  hier  nicht  geduldet  und  bald  durchstreiften  sogar 
elruskiscbe  Kaper  weithin  die  See  und  machten  den  Namen  der  Tyr- 
rhener  tum  Schrecken  der  Griechen  —  nicht  ohne  Ursache  galt  diesen 
der  Enterbaken  als  eine  elruskische  Erfindung  und  nannten  die  Grie- 
chen das  italische  Westmeer  das  Heer  der  Tusker.  Wie  rasch  nnd  nn- 
gestftm  diese  wilden  Gorsaren,  namentlich  im  tyrrhenisehen  Meere,  um 
sich  griffen,  zeigt  am  deutlichsten  ihre  Festsetzung  an  der  Ialinischen 
nnd  campanischen  Küste.  Zwarhehaupteten  im  eigentlichen  Ijatium  sich 
die  Laliner  nnd  am  Vesuv  Mch  die  Griechen:  aher  z^vischen  und  nehen 
ihnen  geboten  die  Etrusker  in  Anlium  wie  in  Sun  ♦■lilimi.  Hie  \  (>l-krr 
traten  in  die  Glienlei  der  Etrusker  ein;  ans  iliren  Wal  liinL;«'!!  li*  /ügeii 
diese  die  kiele  ihrer  Galeeren  und  wenn  dem  Seeraub  der  Aniiaten 
erst  die  römische  Occupation  ein  Ende  gemacht  hat,  so  begreift  man 
es  wohl,  warum  den  griechischen  Schiffern  das  Gestade  der  südlichen 
T<^ker  das  taestrygonisehe  biefs.  Die  hohe  Landspitie  ?on  Sorrent, 
But  dem  noch  steileren,  aher  harmlosen  Felsen  von  Gepri  eine  rechte 
iamitlen  der  Bnehten  Yon  Neapel  und  Salem  in  die  tyrrhenische  See 
kiDsvsscbauende  Cersarenwarte,  wurde  frilh  ton  den  Etniskem  in  Be- 
sitz genommen.  Sie  sollen  sogar  in  Campanien  einen  eigenen  Zwölt- 
siadtebiind  gegründet  haben  und  etmsiLisdi  redende  Gemeinden  haben 
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hier  noch  in  vollkommen  historischer  Zeit  im  Binnenlaiide  bestanden; 

w  iluscheinlich  bind  tiiese  Ansiedelungen  niiltelhar  ebenfalls  aus  der 
Seiiiterrschaft  der  Etrusker  im  aim panischen  Meer  und  aus  ihrer 
Uivalilät  mit  den  Kynincrn  am  Vesuv  hervorgegangen.   Indens  be- 
schrankLen  die  Etruski  r  ^icli  keineswegs  auf  Ilaub  und  Plünderung. 
Von   ihrem   friedliclien   Verkehr  mit  griechischen  Städten  zeugen 
namentlich  die  Gold-  und  Silbermünzen,  die  wenigstens  vom  Jahre 
uo  200  der  Stadt  an  die  etruskiscliea  Städte,  besonders  Populonia  nach 
griechischem  Muster  und  auf  griechischen  FuXis  geschlagen  haben;  dalj 
dieselben  nicht  den  grofsgriechischen,  sondern  vielmehr  attischen,  ja 
kleinasiatischen  Stempeln  nachgeprägt  wurden,  ist  übrigens  wohl  auch 
ein  Fingerieig  für  die  feindliche  Stellung  der  fitrusker  lu  den  italischen 
Griechen.   In  der  That  befanden  sie  sich  fAr  den  Kandel  in  der 
gfinstigsten  Stellung  und  in  einer  weit  vortheiUiafteren  als  die  Be* 
wobner  von  Latium.   Von  Meer  zu  Meer  wohnend  geboten  sie  am 
westlichen  über  den  grofsen  italischen  Freihafen,  am  östlichen  Ober 
die  Pomündung  und  das  Yenedig  jener  Zeit,  ferner  über  die  Land- 
strafäe,  die  seit  aller  Zeil  von  Pisa  am  tyrrhenischen  nach  Spina  am 
adriatischen  Meere  führte,  dazu  in  Südilalien  über  die  reichen  Ebenen 
von  Capua  und  Nola.  Sie  besafsen  die  wichtigsten  italischen  Ausfuhr- 
artikel, das  Eisen  von  Aelhalia,  das  volalernmisi  he  und  campanisctie 
Kupfer,  das  Silber  von  Populuiii;i,  ja  den  vuii  der  Ostsee  ihnen  zuge- 
führlen  Bernstein  (S.  125).  Unler  dem  Schutze  ihrer  Piraterie,  gieicU- 
sam  einer  rohen  Navigationsakte,  mufste  ihr  eigener  Handel  empor* 
kommen;  und  es  kann  ebenso  wenig  befremden,  dafs  in  Sybaris  der 
etruskische  und  milesische  Kaufmann  concurrirten ,  als  dafs  aus  jener 
Verbindung  ?on  Kaperei  und  Grolahandel  der  mala-  und  sinnlose  Luxus 
enisprang,  in  welchem  Etruriens  Kraft  früh  sich  selber  venehrt  hat 
RiTftiiman      Wenn  also  in  Italien  die  Etrusker  und,  obgleich  in  minderem 
Pboenikiet  <;rade,  die  Latiner  den  Hellenen  abwehrend  und  aum  Theil  feindlich 
gegenüberstanden,  so  griff  dieser  Gegensatz  gewissermalBen  mit  Noth* 
wendigkdt  in  diejenige  RivalitSt  ein,  die  damals  Handel  und  SchiffTahrt 
auf  dem  mittelländischen  Meere  vor  allem  beherrschte:  in  die  Rivalität 
der  Phoenikier  und  der  Hellenen.   Es  ist  nicht  dieses  Orts  im  Einzel- 
nen darzulegen,  wie  wälircnd  der  romischen  Koiiigszeit  diese  i)eiden 
grofsen  rs'alionen  an  atlen  (iestnden  des  Milielmeeres,  in  Griechenland 
und  Kleinasicn  sclhbl,  auf  Kreta  und  Kypros,  an  der  africanischen, 
spanischen  und  keltischen  Küste  mit  einander  um  die  Überherrschaft 
rangen  i  unmittelbar  auf  italischem  Boden  wurden  diese  Kämpfe  nicht 
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^ek^mpft,  aber   die  Folgen  derselben  doch  auch  in  Italien  tief  und 
■achhaitig  empTooden.  Die  frische  Energie  und  die  universellere  Be- 
?3hring  des  jüngeren  Nebenbuhlers  war  anfangs  Aberall  im  VorlheU; 
die  BeUeaen  entledigten  sich  niebt  blofa  der  pboenikisoben  Pactoreien 
11  ftrer  enropiiadben  und  asiatiicbeB  Heimatb,  aondem  Terdrlngten 
fie  Phoenikier  aaeh  von  Kreta  nnd  Kyproa,  fafSiten  FuHi  in  Aegypten 
und  Kyrene  nnd  bemlditiglen  tich  Unteritaliena  und  der  grOflMren 
Mficfaen  Hilfle  der  aiciliscben  InaeL   Ueberall  erlagen  die  kleinen 
)»boeuikischen  Handelsplätze  der  energischeren  griechischen  Coloni- 
jf^uon.    Schon  ward  auch  im  wcsUichen  Sicilien  SeiiDus  1 126)  und  «w 
Akraeas  (17  1^  ^egründel,  schon  von  den  kühnen  kleiiiaMatisnlien  Pho-  sso 
kaf'»>rn  die  enifernlere  Weslsee  befahren,  aii  dem  keltisciien  ^j»;.iade 
Ma:isalja  erbaut  (nm  150)  und  die  spanisclie  Küste  erkundet.   Ab<?r  wo 
pUilzlich  um  die  Mille  des  zweiten  Jahrhunderls  slockl  der  Forlschritt 
der  bellenischen  Colonisation ;  und  es  ist  kein  Zweifel,  dafs  die  Ursache 
dt<>5e<  Stockens  der  Aufschwung  war,  den  gleichzeitig,  ofl'eiibar  in 
Folge  der  von  den  Hellenen  dem  gesammten  phoenikischen  Stamme 
drebeadeo  GefidtTf  die  miehtigsta  ibrer  Stidte  in  Libyen,  Kartbago 
nahm.  War  die  Nation,  die  den  Seererkebr  auf  dem  miltelUndischen 
■eere  eröffnet  hatte,  durch  den  jöngeren  Ritalen  auch  bereits  verdringt 
ans  der  AlleinhernchafI  (Iber  die  Westsee,  dem  Besitie  beider  Ver- 
biadangiatrafren  iwiscfaen  dem  Mfidien  und  dem  westlicben  Bedien 
des  Miltelmeeres  und  dem  Monopol  der  Handelsverroiltelung  zwischen 
Orient  und  Occident,  so  koiiute  doch  wenigstens  die  Herrschaft  der 
Mfccfe  westlich  von  Sardinien  und  Siethen  noch  für  die  Orientalen  ge- 
rottet werden:  und  an  deren  Beiiau[iluug  selzte  Kiiilhago  die  ganz« 
<l»fm  aramäischen  Stamme  eigen liiümliche  zjlbe  und  umsichtige  Energie. 
Die  phoenikische  Colonisirung  wie  der  Widersland  der  Phoenikier 
nahmen  einen  völlig  anderen  Charakter  an.  Die  älteren  phoenikischen 
Ansiedelungen,  wie  die  sicüischen,  welche  Thukydides  schildert,  waren 
laofiDannische  Factoreien;  Karthago  unterwarf  sich  ausgedehnte 
Landscbaflen  mit  lahlreichen  Unterthanen  und  michtigen  Festungen. 
Bitten  bisher  die  phoenikischen  Niederiassnngen  Tereinadl  den  Grie- 
dMo  gegenübergestanden,  so  centralisirte  jetst  die  mSchtige  libysche 
Stadt  in  ihrem  Bereiehe  die  ganie  Wehrkrall  ihrer  SlammTerwandten 
Bit  emer  Straffheit ,  der  die  griechisdie  Geschichte  nichts  Aehnliches 
ID  die  Seite  zu  stellen  vermag.    Vielleicht  das  wichtigste  Moment  aber  Pko^sikW 
dieser  Reaclioii  für  die  Folgezeil  ist  die  enge  Bezieliung,  in  welche  die^^eu  dio* 
Kiiwäcberen  Pitocuikier,  um  der  Heiieneu  sich  zu  erwehren,  zu  den 
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Eingeborneti  Siciliens  uiul  Italiens  traten.  Als  KuiJitir  und  Uhüdier 
m  um  das  J.  175  lui  MiUelpuukt  der  plioenikigcUüu  Ansiedelungen  auf 
Sicilien  bei  Lilybaeon  sich  festzusetzen  versuchten,  wurden  sie  durch 
die  tirigeboreneii  —  Elymer  von  Segosie  —  und  Phoenikier  wieder 
M7  von  dort  verlriebeu.  Als  die  Phokaecr  um  217  sich  in  Alalia  (Aleria) 
auf  Gorsica  Caere  gegenüber  niederhefsen,- erschien,  um  sie  von  dort 
zu  verireibeo,  die  vereinigle  Flotte  der  Etrusker  und  der  Karthager, 
hundert  und  zwanzig  Segel  stark;  und  obwohl  iu  dieser  Seeschlacht  — 
einer  der  ältesten,  die  die  Geschichte  kennt  —  die  nur  halb  so  starke 
Flotte  der  Phokaeer  sich  den  Sieg  luachrieb,  ao  erreichten  doch  die 
Karthager  und  Etruaker,  was  gie  durch  den  Angriff  beaweckt  hatten: 
die  Phokaeer  gaben  Goraica  auf  und  üeüMn  lieber  an  der  weniger  aus- 
geaetzten  lucanischen  Rdate  in  Hyele  (Velia)  sich  nieder.  £in  Tractat 
awiachen  Etrurien  und  Karthago  stellte  nicht  blob  die  Regefai  Ober 
Waareneinfuhr  und  Rechtsfolge  fest,  sondern  schlofs  auch  ein  Waffen- 
böndnifs  ijsvufiaxia)  ein,  von  dessen  ernstlicher  Bedeutung  eben  jene 
Schlacht  von  Alalia  zeugt.  CliarakterisiibcU  ist  es  für  die  Stellung  der 
Caerilen,  dafs  sie  die  pbukaeischen  Gefangenen  auf  dem  Markt  von 
Caere  steinigten  und  alsdann,  um  den  Frevel  zu  sühnen,  den  delphi- 
schen Apoll  beschickten.  —  Latium  bat  dieser  Felide  gegen  die 
Hellenen  sich  nicht  angeschlossen;  vielmehr  linden  sich  in  sehr  alter 
Zeit  freundliche  Beaiehungen  der  Römer  zu  den  Phokaeern  in  Hyele 
wie  in  Massalia  und  die  Ardeaten  sollen  sogar  gemeittschanüch  mit  den 
Zakynthiern  eine  PDanzsladt  in  Spanien,  das  spätere  Saguntum  ge- 
grQndet  halten.  0och  haben  die  Latiner  noch  viel  weniger  sich  auf  die 
Seite  der  Hellenen  gestellt;  dafür  borgen  sowohl  die  engen  Be- 
dehungen  zwischen  Rom  und  Caere  als  auch  die  Spuren  alten  Ver- 
kehrs zwischen  den  Lalinern  und  den  Karthagem.  Der  Stamm  der 
Chanaanilen  ist  den  Römern  durdi  Vermittelung  der  Hellenen  bekannt 
geworden,  da  sie,  wie  wir  sahen  (S.  126),  ihn  stets  mit  dem  grie- 
chischen Namen  genannt  haben;  aber  dafs  sie  weder  den  Namen  der 
Siatli  Karthago*)  noch  den  Volksnamen  der  Afrer**)  von  den  Griechen 
entlehnt  baljriu  dafs  lyrische  Waaren  bei  den  älteren  Römern  mit  dem 
ebentaUs  die  griechische  Vermittelung  ausschiieüseudea  Namen  der 


*)  Phoeniklscli  Rarlba^a,  grlediiaeh  Karfihed«ii,  r«Bia«k  Gartago. 
**)  Der  N«B6  AfH,  aehoa  Boatat  aod  Cato  geliafig  —  naa  rerglaieke 
Seifio  y/fricanut  —  itt  gawilii  oagrlaobiMk,  köeliat  wahraobaisUak  atanai- 
varwaadt  aiit  daai  dar  HaMiar. 
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sananischen  bezeichnet  werden*),  beweiäl  ebfii>o  wie  die  spateren 
Vertr3«jc  den  alleu  und  unmittelbaren  Handelsvcrkt  hr  zwischen  f.,i[ni]n 
luiti  kj{ ihi^go.  —  Di  r  s n  t  iiii^'ten  Madu  der  llaliker  und  i'liuenikier 
gdbng  es.  in  der  I  hat  die  westliche  Hallte  desMitUslnieeres  im  Weseiit- 
licben  zu  behaupten.    Der  nordwestlidie  Theil  von  Sicilien  mit  d«o 
wKhtign  Uäfen  Soloeis  und  Panormo«  an  der  Nordkuste,  Moiye  an 
dar  Afiicd  zugevrandten  SfiiUe  blieb  im  iiBmiiCeUitren  oder  mitlel- 
harea  Bea&tx  der  Kariinger.  Um  die  Zeii  des  Kyro«  UDd  KroeMW,  eben 
ib  der  weUc  Biu  dk  iomer  la  bwtifnnien  sucbte  imgeaainnit  aus 
HtMatien  auswaDdenid  ia  Sardinieo  sieh  niederaulaMeii  (um  200),  wi 
kam  ibuMB  dort  der  luurtbagiaclie  Feldherr  IhlehiM  aufor  und  beiwang 
CBKB  bedeutenden  Theil  der  wichtigen  Inael  mit  Waftngewalt;  ein 
hai^i  Jahrhundert  später  erscheint  das  ganze  Gestade  Sardiniens  in 
nabt^strillenem  Besitz  der  karthagischen  Gemeinde.    Corsica  dagegen 
mit  den  Siä^ii*  ii  Aiaiia  und  Nikaea  fiel  den  Eiruskern  zu  und  die  Ein- 
gt'borfuen  ziusien  an  diese  von  den  Producten  ihrer  armen  Insel,  dem 
Pech,  Wachs  und  Honig,   lui  adria tischen  Meer  ferner  sowie  in  den 
Gew^siwru  westlich  von  Sicilien  und  Sardinien  herrschten  die  ver- 
bündeten Etrusker  und  Karthager.    Zwar  gaben  die  Griechen  den 
Kampf  nicht  auf.    Jene  von  Lilybaeon  vertriebenen  Rhodier  und 
lütt^er  Bellten  auf  den  Inseln  zwischen  Sicilien  und  Italien  sich  fest 
and  grdndeten  hier  die  Stadt  Upara  (175).  Maasalia  gedieh  trotz  $n 
sdner  laoUrung  und  monopolisirte  bald  den  Handel  von  Nina  bia  nach 
den  Pyrenäen.   An  den  Pyrenäen  selbst  ward  von  Lipara  aus  die 
Pfianutadt  Rhoda  (jetzt  Rosas)  angelegt  und  auch  in  Sagnnlum  soUen 
ZakyBliuer  aicfa  angesiedelt,  ja  selbst  inTingis  (Tanger)  in  Mauretanien 
griechische  Dynasten  geherrscht  haben.  Aber  mit  dem  Vorrucken  war 
es  denn  doch  lür  die  Hellenen  vorbei;  nach  Akiagas  Gründung  sind 
ihnen  bedeutende  Gebietserweiterungen  am  adrialischen  wie  am  west- 
lichen Meer  nicht  mehr  «jelunieen  und  die  sjjanibchen  Gewässer  wie 
der  atlantische  Ocean  iili«  hi  n  ihnen  verschloß  n.   Jahr  aus  Jahr  ein 
fochten  die  Liparaeer  mit  den  luskiscben  »Seeräubern*,  die  Karthager 

*i  SitrriiDisch  beifseo  den  Rötiieru  seit  aller  Zeit  der  tyrisrhe  PurfU! 
und  die  tyris**he  Flöte  und  auch  als  lieiuaine  ist  Sarraniix  wenigstens  Neil 
4<B  hauitibali&clieQ  Krief;  in  Gebrauch.  Der  bei  Euuiuü  uud  Plautus  vor- 
SuitoaM  Sarra  iiC  wohl  am  Sturmus^  nicht  ooniltelbar  aus  Atm 
cuihnBitciaa  Name«  Svr  gebildet  Die  grieeUtcbe  Pom  Tyrm^  TyHuM 
rtffcte  bei  des  RSBera  siebt  vor  Afrtniai  (bei  Pestas  p.  365  M.)  vorkomneo. 
V|L  Hören  PbSo.  2,  J,  174. 
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mit  den  Massaliülen,  den  Kyrenaeern,  vor  allem  den  griechischen 
SikeliüLon ;  aber  nach  keiner  Seile  hin  ward  ein  dauerndes  Resullal 
erreiclil  iiiid  dds  Ij^clinirs  der  Jahrliunderte  langen  kanipte  war  im 
GaHiTen  die  Aufreclilhallung  des  Slatusquo.  —  So  halle  Italien  wenn  auch 
nur  mittelbar  den  Phoenikiern  es  zu  danken,  dafs  wenigstens  die 
mittleren  und  nördlichen  Laodscbafleii  nicht  colonisirt  wurden,  son* 
dem  hier,  namentlich  in  Etrurien,  eine  nationale  Seemacht  ins  Leben 
trat  Es  fehlt  aber  anch  nicht  an  Spuren,  dafs  die  Fhoenikier  es 
schon  der  Mähe  werth  bilden  wenn  nicht  geg^  die  latiniechen,  doch 
wenigalena  gegen  die  aeemlchtigeren  etniskiachen  Bnndesgenoeaen  dio> 
jenige  Eiferaucht  an  entwickefai,  die  aller  Seehemchaft  anzuhaften 
pflegt:  der  Bericht  Aber  die  von  den  Karthagem  verhinderte  Aus* 
Sendung  einer  etruskischen  Gotonie  nach  den  kanarischen  Insdn,  wahr 
oder  falsch,  offenhart  die  hier  obwaltenden  rivalisirenden  Interessen. 
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AKCHT  ÜMD  GERICHT. 

Das  Volksleben  in  seiner  unendlichen  Mannicbfalligkeil  anscbau-  Moderner 
hdi  m  Qiaclieu  vermag  die  Geschichte  nicht  allein ;  es  mufs  ihr  genügen 
die  Eotwickelung  der  Gesammtheit  darzustellen.  Das  Schaffen  und  ^qI^^ 
flacJehi.  da^  Denken  und  Dichten  des  Einzelnen^  wie  sehr  sie  auch 
TOQ  dem  Zuge  des  Volksgeistes  beherrscht  werden,  sind  kein  Theü  der 
Gochicbte.  Dennoch  scheint  der  Versuch  diese  Zustände  wenn  auch 
mir  in  den  allgemeinsten  Umrissen  anzudeuten  eben  für  diese  ilteste 
gnducbtlich  so  gut  wie  Terschoilene  Zeit  delswegen  nothwendig,  weil 
die  tiefe  Khifl,  die  unser  Denken  und  Empfinden  Ton  dem  der  alten 
Cakorrdlker  trennt,  sich  auf  diesem  Gebiet  allein  einigerniafsen  zum 
BiwufsU-eiu  bringen  läfsl.  Lnsere  Ueberlieferua^  n\\\  üiren  verwirrten 
^''-Ikemanien  und  yelrübu  n  Sagen  i^L  wie  die  dürren  llKitier,  von  denen 
^nr  Diüh^jaui  begieiien,  dafs  sie  einst  iivxm  gewesen  sind;  statt  di«;  un- 
tr!|UicJvliche  Rede  durch  diese  sfni-cln  zu  lassen  und  die  Schnilzel  der 
McD^chlieil,  die  Choner  und  Ueuolrer,  die  Siculer  und  Pelasger  zu 
cia^iicireo,  wird  es  sich  besser  schicken  zu  fragen,  wie  denn  das  reale 
Volksleben  des  alten  Italien  im  Rechtsverkehr,  das  ideale  in  der  Re- 
ligion sich  ausgeprägt,  wie  man  gewirthschaftel  und  gehandelt  hat, 
woher  die  Schrift  den  VAlkem  kam  und  die  weiteren  Elemente  der 
fiUung.  So  dfiillig  auch  hier  unser  Wissen  ist,  schon  (ttr  das  rl>- 
oieche  Volk,  mehr  noch  f&r  das  der  Sabeller  und  das  etruskische,  so 
▼ird  doch  selbst  die  geringe  und  likckenvolle  Kunde  dem  Leser  statt 
4a  Namens  eine  Ansdiauung  oder  doch  eine  Ahnung  gewähren.  Das 
BaapiergebniCs  einer  solchen  Betrachtung,  um  dies  gleich  hier  Torweg- 
luuelimen.  KiliL  in  dem  Satze  sich  zusammenfussen,  dafs  bei  den 
lulikern  und  insbesondere  bei  den  Römern  von  den  urzeitlichen  Zu- 

M«aia»eu,  tum.  Getcb.  I.  8.  Aafl.  10 
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Ständen  verlialtnirsnulfsig  weniger  bewahrt  worden  ist  als  bei  irgend 
einem  andern  iinio^ermanischen  Slanim.  Pfeil  untl  Bogen,  Sireil- 
wagen, EigenthumnnrahigktMl  di  r  Weiber,  K  luf  der  Ehefrau,  primitive 
Bestattiingsform,  Blutrache,  mit  der  Gemeindegewall  ringende  Ge- 
schlechlsverfassung,  lebendiger  Natursymbolisnjus  —  alle  diese  und 
unzählige  verwandle  Erscheinungen  müssen  wohl  auch  als  Grundlage 
der  itaüachen  Civilisation  vorausgesetzt  werden;  aber  wo  diese  uns 
BuersI  anschaulich  entgegen  tritt,  sind  sie  bereits  spurlos  verschwunden 
und  nur  die  Vergleichung  der  verwandten  Stämme  belehrt  uns  über  ihr 
einstmaliges  Vorhandensein.  Insofern  beginnt  die  italische  Geschichte 
bei  einem  weit  spSteren  CiviUsationsabschnitt  als  zum  Beispiel  die 
griechische  und  deutsche  und  trägt  von  Haus  aus  einen  relati?  mo- 
dernen Charakter. 

Die  Rechlssatxungen  der  meisten  italischen  Stämme  sind  ver- 
schollen :  nur  von  dem  latinischen  Landrecht  ist  in  der  rOmisch«i 
Og^j»-  Ueberliererung  einige  Kunde  auf  uns  gekommen.  —  Alle  Gerichtsbar- 
keit iüL  zusaniiiiengefarst  in  der  Gemeinde,  das  heifst  in  d(Mn  König, 
welcher  Gericht  oder  , Gebot*  {im)  hält  an  den  SpriRbtagen  {dies  fasti) 
auf  (b'r  Richterhühne  (tribunal)  der  Dingstätte,  sii/» ml  auf  dem  Wagen- 
sluhl  (spfhf  ntrulis*);  ihm  zur  Seite  stehen  seine  Bolen  {lictores),  vor 
ihm  der  Angeklagte  oder  die  Parteien  irci).  Zwar  entscheidet  zunächst 
über  die  Knechte  der  Herr,  über  die  Frauen  der  Vater,  Ehemann  oder 
nächste  männliche  Verwandte  (S.  56);  aber  Knechte  und  Frauen  galten 
auch  zunächst  nicht  als  Glieder  der  Gemeinde.  Auch  über  hausunter- 
thänige  Söhne  und  Enkel  concurrirle  die  hausväterliche  Gewalt  mit 
der  königlichen  Gerichtsbarkeit;  aber  eine  eigentliche  Gerichtsbarkeit 
war  jene  nicht,  sondern  lediglich  ein  Ausfluß  des  dem  Vater  an  den 
Kindern  zustehenden  Eigenthumsrechts.  Von  einer  eigenen  Gerichts- 
barkeil  der  Geschlechter  oder  überhaupt  von  irgend  einer  nicht  aus 
der  königlichen  abgeleiteten  Gerichtsherrlichkeit  treffen  wir  nirgends 
eine  Spur.  Was  die  Selbsthülfe  und  namentlich  die  Blutrache  anlangt, 
so  tindet  sich  vielleicbl  noch  ein  sageuhafler  Ndchklaug  der  ursprüng- 


*)  Dieser  , NN  a][;enstuhl*  —  eine  amlerc  Krkläruog:  ist  sprachlich  nicht 
wohl  mi>pli(h  (v^l.  auch  .Ser\iiis  zur  Aeiieis  1,  10}  —  wird  wohl  am  ein- 
fachsteo  iu  der  Weise  erklärt,  daist  der  Hüni)?  io  der  Stadt  aiieio  zu  iahren 
befugt  war  (S.  63),  wober  das  Recht  t|»iter  dem  hSehsteo  Beemtes  for  feier* 
liehe  Gelegeiheitea  blieb,  md  dali  er  wtpriieflleh,  te  Itege  et  neck  kein 
erbSbtee  Tribaail  gab,  eaf  den  CowitiM  oder  we  er  eeatt  wellte  vea 
Wegeoctahl  herab  Reebt  fpraeh. 
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Ikbeo  SaUung.  dafs  die  Tftdtung  des  Mörders  oder  dessen,  der  ihn 
widemcbükh  l^esclmUi,  duich  die  Nächsten  des  Ennordelen  gereclit- 
fertf^fsfi;  aber  eben  diese]l>eii  Sagen  schon  l)(vt'i(  luien  diese  Satzung 
af>  vervvfrilich  *)  und  es  scheint  demnach  die  Blutrache  in  Korn  sehr 
früh  dureJi  das  energische  Auftreten  der  Gemeindegewalt  unterdrückt 
mmiitn  lu  sein.    Ebenso  ist  weder  von  dem  Eioflufs,  der  den  Ge- 
sa^ und  dem  Umstand  auf  die  UrtheilsfiUung  nach  ältestem  dent» 
mtkm  Recht  snkommt»  in  dem  filtesten  r5miscben  etwas  wahr^ 
■lifciuiji»  noch  findet  sich  m  diesem,  was  in  jenem  so  bftufig  ist,  daCi 
4er  WiOe  selbst  und  die  Macht  einen  Anspmch  mit  den  Waffen  in  der 
Baal  sa  rertreten  als  geriehtlicb  noihwendig  oder  doch  ziiUissig  be- 
ksdelt  wird.  Das  GerichtsTerfahren  ist  Staats-  oder  Prifatproiers,  je 
BMbim  der  König  von  sieb  aus  oder  erst  auf  Anrufen  des  Verletzten 
eiD  seil  reitet.   Zu  jenem  kommt  es  nur,  wenn  der  gemeine  Friede  ge-  v«- 
bn^i-hen  ist,  also  vor  allen  Dingen  itii  Falle  des  Lrmdesverraths  oder 
def    iiieinschall  mit  dein  LaiideslLMiid  [pruditn))  und  dei  gtiwaltsamen 
Äu(^hnijn^  gru'en  die  Obrigkeit  {perdni  fh'o).    Aber  auch  der  arge 
Mord-:-!-  (pairidila),  der  Knabensebänder,  der  Verletzer  der  juiigfrfiu- 
hchtü  oder  Frauenehre,  der  Brandstifter,  der  falsche  Zeuge,  ferner  wer 
die  Ernte  durch  bösen  Zauber  bespricht  oder  wer  zur  IVachtseit  auf 
dem  der  Hat  der  Götter  und  des  Volkes  überlassenen  Acker  unbefugt 
dtt  harn  schneidet,  auch  sie  brechen  den  gemeinen  Frieden  und 
werden  deshalb  dem  HochverritheF  gleich  geachtet.  Den  Prozelb  er- 
Mbet  and  leitet  der  Kdnig  und  fiüt  das  Urlbeil,  nachdem  er  mit  den 
ngezogenen  Rathsminnem  sich  besprochen  hat  Doch  steht  es  ihm 
M,  nachdem  er  den  Prozefii  eingeleitet  hat,  die  weitere  Verhandlung 
nddieUrtheilsfSHimg  an  Stellrertreter  zu  flbertrageu,  die  regelmSlbig 
am  dem  Ualh  genomnieu  werden;  die  späteren  aufserordentlichen 


")  Die  Erzählung  voo  dem  Tode  drs  Königs  i  atius,  wie  Pluttrch  (liojn.  23.  24) 
•if  giebt:  daX«  Ver«-aodte  des  Tatius  laareDtioiache  Gesandte  ermordet  liättan ; 
daft  Tttiet  dw  ktagvodea  Verwandtes  der  Brfcblageneii  das  Reebl  geweigirt 
lak;  dab  daaa  Taties  von  dieseo  ereeblagen  wordeo  eei;  dafa  Roaialns  die 
Udrier  des  TaiiM  freigetproebefl,  weil  Mord  mit  Mord  fcsübat  a«i;  dafe  aber 
ii  Folge  fSttlicher  Ober  beide  Städte  zugleich  ergan^oer  Strafgerichte  sowoU 
die  ertteo  als  die  zweiteo  Mörder  io  Rom  and  in  Laurentum  nnchträplich  zur 
gnerhten  Strafe  {jezopen  seien  —  diese  ErzHhloni?  sieht  panz  aus  wie  eiae 
Hittnrisii uri^  lifr  \ h^rhr^lfTtn^:  der  Blutrache,  ähnlich  wie  die  Einrdhrutip  der 
Prt^v&catiwQ  dem  IJoratiei  tn\ Ums  za  Grande  liegt.  Die  anderswo  vorkumineudeu 
^MMOfen  dieter  Erzähl ang  weichen  freilich  bedeotond  ab,  tcheinen  aber  avcb 
wnrnrt  oder  sareehtgeaecht. 
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Slellverlreler,  die  Zweiiiiäjnicr  für  AburllieiliiiiL;  tl^r  Empörung  (rfi/o- 
viri  perdueUmris)  und  die  spälereu  sündigen  Sttllvi  rUeler,  die  , Mord- 
spürer  ^quaestores  farricidii)^  denen  zunäclist  die  Aufspürung  und 
Verhaftung  der  Mörder,  also  eine  gewisse  polizeiliche  Thaiigkeit  oblag, 
gebdren  der  Königszeit  nicht  an,  mögen  aber  wohl  an  gewisse  Einricb- 
tongen  derselben  anknApfen.  Untersuchungehaft  ist  Regel,  doch  kami 
auch  der  Angeklagte  gegen  Bärgachaft  entlassen  werden.  Falterung  cur 
Enwingong  des  Gestindnisaes  kommt  nur  ?or  fftr  SUaTen.  Wer  (Iber- 
wiesen ist  den  gemeinen  Frieden  gebrochen  tu  haben,  bübt  immer  mit 
dem  Leben;  die  Todesstrafen  sind  mannichfiUtig:  so  wird  der  fabcbe 
Zeuge  Tom  ßurgfelsen  gestflrst,  der  Emtedieh  anrgeknflpft,  der  Brand- 
stifter Terbrannt  Begnadigen  kann  der  König  nicht,  aondem  nur  die 
Gemeinde;  der  König  aber  kann  dem  Verurtheilten  die  Betretong  des 
Gnaden wL'gi'b  {provocutw)  gestalten  oder  verweigern.  Aufserdeni  kennt 
das  Recht  auch  eine  Begnadigung  des  verurllieillen  Verbrechers  durch 
die  Gr)tter:  wer  vor  dem  Priester  des  Jupiter  einen  Kniefall  thut,  darf 
an  demselben  la^e  nicht  milllulhen  gestrichen,  wer  gefesselt  si  iii  IJans 
betritt,  mufs  der  Bande  entledigt  werden;  und  das  T,ebcn  ist  dem  \  er- 
brecher  geschenkt,  welcher  auf  seinem  Gang  zum  Tode  einer  der 
heiligen  Jungfrauen  der  Vesta  zufällig  begegnet.  —  Bulsen  an  den 
•trafeo.  g^^^  wegen  Ordnungswidrigkeit  und  Polizei  vergehen  verhängt  der 
König  nach  Ermessen ;  sie  bestehen  in  einer  bestimmten  Zahl  (daiier 
der  Name  untka)  von  Rindern  oder  Schafen.  Auch  Ruthenhiehe  sn  er- 

TkiT»tn«kt  kennen  steht  in  seiner  Hand.  —  In  allen  flhrigen  FUIen,  wo  nur  der 
Eimelne,  nicht  der  gemeine  Friede  rerletst  war,  schreitet  der  Staat  nur 
ein  auf  Anrufen  des  Verletzten,  welcher  den  Gegner  veranlafbt,  nöthigen« 
falls  mit  handhafler  Gewalt  swingt  sich  mit  ihm  persönlich  dem  König 
zu  stellen.  Sind  beide  Parteien  erschienen  und  hat  der  Kttger  die 
Forderung  mündlich  vori^etragen,  der  Beklagte  deren  Erfüllung  in 
gleicher  Weise  verweigert,  so  kann  der  Kßnig  entweder  selb^-L  die  Sache 
untersuchen  oder  sie  in  seinem  Namen  duich  einen  Stellvertreter  ab- 
machen lassen.  Als  die  regelmäfsige  Form  der  Sülinung  eines  solchen 
Unrechts  galt  der  Vergleich  zwischen  dem  VerieUer  und  dem  Ver- 
letzten; der  Staat  trat  nur  ergänzend  ein,  wenn  der  Schädiger  der» 
Geschädigten  nicht  durch  eine  ausreichende  Sühne  (poena)  zufrieden- 
stellte, wenn  Jemand  sein  Eigenthum  vorenthalten  oder  seine  ge* 
rechte  Forderung  nicht  erfüllt  ward.  —  Was  in  dieser  Epoche  der 

outetoU.  Beslohlene  von  dem  Dieb  zu  fordern  berechtigt  war  und  wann  der 
Diebstahl  als  überhaupt  der  Söhne  fähig  galt,  läfiit  sich  nicht  be* 
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süaimen.    Billig  aber  fartierte  der  Verletzte  von  dem  auf  frischer 
Thal  ergriffenea  Diebe  Schwereret  als  Ton  dem  später  ealdeckten, 
4ä  die  £rlMtieniQg^  wekhe  eben  zu  sühnen  ist,  gegen  jenen  stärker 
ab  gcfen  diesen.    Erschien  der  Diebstahl  da*  Sühne  unfähig 
edsr  war  der  Dieb  Dicht  im  Stande  die  von  dem  Beschidigten  ge* 
Merte  imd  von  dem  Richter  gebilligte  Sdifttiung  an  erlegen,  so  ward 
«r  nm  Riditer  dem  Beatohleneo  als  eigener  Mann  sugesprochen.  — 
Bei  Scfaidigung  (tiiniria)  des  Körpers  wie  der  Sachen  mubte  in  den  8«iii4Sfww. 
fcidUcren  Fitten  der  Verletite  wohl  unbedingt  SAhne  nehmen ;  ging 
dagegen  durch  dieselbe  ein  Glied  verloren,  so  konnte  der  Verstfimmelte 
AUj;e  üui  Auge  fordern  und  Zahn  uiu  Zdlin.  —  Das  Eigenthuri)  li  il,  da  Eigenthna. 
das  Aclierlan<l  bei  den  Hörnern  lange  in  Feldgemeinschaft  bouuui  und 
erst  in  verb»^!; mlsinäfsig  später  Zeil  aufgetheilt  ^v(^^den  ist,  sich  nicht 
au  »l«^n  Liej^erischaflpn,  sondern  zunächst  an  dem  , Sklaven-  und  Vieb- 
stand'  {Jauälia  pecumaque)  entwickelt.  Als  Rechtsgrund  desselben  gilt 
aichi  etwa  das  Recht  des  Stärkeren,  sondern  man  betrachtet  vielmehr 
alles  Etirenthum  als  dem  einzelnen  Börger  Ton  der  Gemeinde  zu  aus* 
scfalieüdicheiD  Haben  und  Nutzen  sagetheilt,  welsbslb  auch  nur  der 
BAifsr  and  wen  die  Gemeinde  in  dieser  Bemehung  dem  BArger  gleich 
adM  fifaig  ist  figenthum  lu  haben.  Alles  Eigenthum  geht  frei  fon 
Band  in  Hand;  das  römische  Recht  macht  keinen  wesentlichen  Unter- 
schied iwischen  bewegUdiem  nnd  unbeweglichem  Gut»  seit  ftberhaupt 
dar  Begriff  des  Prirateigenthums  auf  das  letztere  erstreckt  war,  und 
kennt  kein  unbedingtes  Anrecht  der  Kinder  oder  der  sonstigen  Ver- 
wandten auf  das  välerbclje  oder Kaniilienvernujgeu.  Iiidefs  ist  der  Vater 
nicht  im  Stande  die  Kinder  ihres  Erbrechts  willküriicb  zu  berauben, 
da  t-r  weder  die  väterliche  Gewalt  aufheben  noch  anders  als  mit  Ein- 
Hiiiiiiung  der  ganzen  Gemeinde,  dif  auch  versagt  werden  konnte  und 
in  solchem  Falle  gewifs  oft  versagt  ward,  ein  Testament  errichten 
kann.  Bei  seinen  Lebseiten  zwar  konnte  der  Vater  auch  den  Kindern 
nachtbeilige  Verfügungen  treffen;  denn  mit  persönlichen  Beschrän- 
kan^  des  Eigenthftmers  war  das  Recht  sparsam  und  gestattete  im 
Ganen  jedem  enttchsenen  Mann  die  freie  Verfögung  öber  sein  Gut 
Bseh  mag  die  Einrichtung,  wonach  deijenige,  welcher  sein  Erbgut 
«■äubene  und  seine  Kinder  desselben  beraubte,  obrigkeitUch  gleich 
4m  Wahnsinnigen  unter  Vormundschaft  gesetit  ward,  wohl  schon  bis 
m  die  Zeit  zurückreichen,  wo  das  Ackerland  zuerst  aufgetheilt  ward 
und  dann!  das  Privalvennögen  Oberhaupt  eine  gröfserc  Bedeutung  (ttr 
da  Gemein weseu  erbielL  Auf  diesem  Wege  wurden  die  beiden  Gegen- 
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Sätze,  unbeschranktes  Verfügungsrecht  des  Eigen  thumers  und  Zusam- 
menhaltUDg  des  Familienguts,  so  weit  möglich  im  römischeo  Recht  mit 
emander  vereinigt  DiDgliche  Beschränkungen  des  Eigenthums  wurden, 
mit  Ausnahme  der  namentlich  (Ar  die  Landwirthschaft-  unentbefarlieben 
Gerechtigkeiten,  durchaus  nicht  lugebssen.  Erbpacht  und  dingliche 
Grundrente  sind  rechtlich  unmöglich;  anstatt  der  VerpAndung,  die  das 
Recht  ehensowenig  kennt,  dient  die  sofortige  Uebertragung  des  Eigen- 
thums an  dem  Unlerpflind  auf  den  GtSubiger  gleichsam  als  den  Käufer 
desselben,  wobei  dieser  sein  Treu  wort  (fiducia)  giebt  bis  zum  Verfall  der 
1  urdci  ung  die  Sache  nicht  zu  veräufsern  und  sie  nach  Rückzahlung  der 
?«rtrtge.  vorgeslreckteii  Summe  dem  Schuldner  znrfickzustpllen.  —  Verträge,  die 
der  Slajit  mit  eiiicin  Bürger  abschliefbl,  iiameuilich  die  Verpflichtung 
der  für  mir  1j  jsiung  an  den  Staat  einlrelenden  Garanten  {praeviikSy 
praedes),  sind  ohne  weitere  Förmlichkeit  güllig.  Dagegen  die  Verträge 
der  Privaten  unter  einander  geben  in  der  Regel  keinen  Anspruch  auf 
Rechtshülfe  von  Seiten  des  Staats;  deo  Gläubiger  schütit  nur  das  nach 
kaufmännischer  Art  hochgehaltene  Treuwort  und  etwa  noch  bei  dem 
häufig  hinzutretenden  Eide  die  Scheu  vor  den  den  Meineid  rächenden 
Gdttem.  Rechtlich  klagbar  sind  nur  das  VerliVbnifo,  in  Folge  dessen 
der  Valer,  wenn  er  die  versprochene  Braut  nicht  giebt,  dafür  Sfihne 
und  Ersati  zu  leisten  hat,  femer  der  Kauf  (numdpaHo)  und  das  Dariehn 
(nesßum).  Der  Kauf  gilt  als  rechtlich  abgeschlossen  dann,  wenn  der 
Verkäufer  dem  Käufer  die  gekaufte  Sache  in  die  Hand  giebt  (manäpare) 
und  gleichzeitig  der  Käufer  dem  Verkäufer  den  bedungenen  Preis  in 
Gegenwart  von  Zeugen  entrichtet;  was,  seit  das  Kupfer  anstatt  der 
Scliafe  und  Rinder  der  regelmäfsifre  Werlhmesser  geworden  war, 
geschah  durch  />ii\sri^'»'ii  der  heilun-rnen  Qnanlilat  Kupfer  der 
von  einem  Unparleii^ea  ricblig  gehaltenen  Wage'^).   Unter  diesen 


*)  Die  Manci]»ntion  io  ihrer  »»ntwickeltcn  (iestalt  ist  noth^  cndip  jünger  ■!» 
die  serviaoische  lieturtn,  wie  die  anf  die  FesUktelluug  des  ßaueruei($eDthoiiis 
gerichtete  Auswahl  der  maocipableu  Objeete  beweist,  aod  wie  selbst  die 
TndilioD  aDgeDommeD  habeo  mufs,  da  sie  Servias  tum  £rfioder  der  Wag« 
vaekt.  Ihren  Urspraog  Mck  niift  aber  die  Maseipetioa  weit  ülter 
denn  sie  pafst  nuiSehat  oar  aaf  Geiesttiade,  die  derek  Br^reifea  mit  d«r 
Hand  erworben  werdeo  «ad  mmtk  also  io  ihrer  Jüteatea  Gestalt  der  Bp<»eli« 
aogehSreD,  wo  das  Vermögen  wesentlich  in  Sklaven  und  Vieh  {fmmitia^ 
pfTTtTti'afjue)  bestand.  Die  Aufzähliiiip  dcrjonigon  (lepenstäude,  die  ninnci[»irt 
werdet!  niufsteu,  wird  demn.irh  eiae  servianischc  INeucruug  sein;  «iie  \f ftrip.itii'H 
selbst  und  also  auch  der  Gebrauch  der  Wage  und  des  Kupfers  üiod  älter.  Ohne 
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Toraosselzungen  luuls  der  Verkäufer  dafür  einstehen,  dafs  er  Higen- 
Uiüner  sei,  und  öberdies  der  Verkiufer  wie  der  Käufer  jede  besonders 
efogeg^ngene  ßeredimg  erfüllen;  widrigenfalls  büfst  er  dem  andern 
Tteä  ähnlich  wie  wenn  er  die  Sache  ihm  entwendet  bitte.  Immer 
ater  bewirkt  <i«r  Manf  eine  lUage  nur  dann,  wenn  er  Zug  um  Zug 
beiderseha  erfilllt  war;  Kauf  auf  Credit  giebt  und  nimmt  kein  Eigen- 
ibom  nnd  begründet  keine  Klage.  In  ähnlicher  Art  wird  das  Darlehn 
ciBgegangen,  indem  der  Glftobiger  dem  Schuldner  vor  Zeugen  die  be- 
dttogene  Quantität  Kupfer  anter  Yerpflicbtung  {nexum)  zur  Rflckgabe 
«Bwägt.    Der  Schuldner  hat  aufeer  dem  Capital  noch  den  Zins  zu  ent- 
lichle-u,  welcher  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  wohl  lin  das  Jahr 
zthn  Procenl  helrug*).    In  der  gleichen  Form  erfolgte  seiner  Zeit 
aiicb  die  Kückzalituni:  iles  Üarh'lins.  Krifilll«'  ein  Schuldner  dem  Staat 
PA<»etiüher  seine  \  ei  luinilichkcit  nicht,  i?o  wurde  derselbe  (iliiH-  weitere» 
mit  ailem  was  er  halle  verkauft;  dafs  der  Staal  lorderlc,  gi>nügle  zur 
Constatinuig  der  Schuld.  Ward  dagegen  von  einem  Privaten  die  Ver- 
gewaltigang  seines  Eigenthums  dem  K5nig  angezeigt  (vindidae)  oder  ^""^ 
erf<rfgte  die  Rftcksablung  des  empfangenen  Darlehns  nicht,  so  kam 
es  darauf  an,  ob  das  SachTerb&ltni£i  der  Feststellung  bedurfte, 
was  bei  Eigentfaumskbgen  regelmäßig  der  Fall  war,  oder  schon  klar 
▼oris^,  was  bei  Dariebnsklagen  nach  den  geltenden  Rechtsnormen 
mittebt  der  Zeugen  leicht  bewerkstelligt  werden  konnte.  Die  Pest* 
steUuDg  des  SacbTeibÜtniases  geschah  in  Form  einer  Wette,  wobei 
jed«  Partei  für  den  Fall  des  Unterliegens  einen  Einsatz  (mcrametitum) 
machte:  \w\  wichtigen  Sachen  von  mehr  als  zehn  Hindern  Werth  einen 
Ton  fünf  Kindern,  hei  geringeren  einen  von  fünf  Schafen.  Der  Ilichier 
entschied  .^oflann,  wer  recht  ^'ewtileL  liahe.  worauf  der  Einsatz  der 
unierhegeiuleii  Partei  den  Prieslern  ziiui  l>t  liut  dt  r  riflenilsclien  Opfer 
zufiel.    Wer  also  unrecht  gewettet  iialte  und  ohne  den  Gegner  zu 
befriedigen  dretfsig  Tage  halte  verstreictien  lassen;  ferner  wessen 
Ldstnngspllicfat  von  Anfong  an  feststand,  also  regelmäftig  der  Dariehns* 


Zweif«]  iftt  dl«  llaoeipstba  «rspräoglich  allgemeine  Raolforai  nod  noch  Mek 
4er  icrnaaiiebeB  Refeni  bei  alleii  Sachen  vorgekemneo ;  erst  tpiterei  Nifft' 
venfiadaifii  de«tete  die  Vereebrift,  dafs  gewlne  Saebea  aiociplrt  werdea 
murstoa,  daUa  mm,  dafs  aar  diese  Saehen  aad  ielae  tadereo  sancipirt  werdea 

kutatenu 

"I  >ämlicb  Hir  Jas  rehnmoDiitlicht'  Jahr  den  zwölften  Theil  ites  Capitals 
[tmeta^,  alfo  fUr  das  zebomonatliche  Jalu*  b'^  für  das  zwöll'mouatliche  lU  von 
fiaadert. 


Digitized  by  Google 


152 


ERSTES  BUCH.    KAPITEL  XI 


Schuldner,  wofern  er  nicht  Zeugen  für  die  RGcknhlung  liatte,  unterlag 

dem  Execalionmrrahren  ,durchHandanlcgung*  (mcanuiiiueeHoX  indem 

ihn  der  Kläger  packle,  wo  er  ihn  fand  und  ihn  vor  Gericht  slellte, 
lediglich  um  die  anerkannte  Schuld  zu  erfüllen.  VerÜieidigcD  tliirfte  der 
ErsTifferu*  sich  selber  iiic;liL;  ein  Dritlfu  konnte  zwar  für  ihn  auflrelen 
und  diese  Gewalltbal  als  unbefiii;iH  bezeichnen  [vintiex),  worauf  dann 
das  Verfahren  eingestellt  ward;  allem  diese  Vertretung  machte  »K  n  Ver- 
treter persönhch  verantwortlich,  wefshalb  auch  für  den  steuerzahlenden 
Bürger  der  Proletarier  nicht  Vertreter  sein  konnte.  Trat  weder  Er« 
füllung  nodi  Vertretung  ein,  so  sprach  der  König  den  Ergriflenen  dem 
Gläubiger  aoiu,  daCs  dieser  ihn  abführen  und  halten  konnte  gleich  einem 
Sklaven.  Waren  aladann  sechzig  Tage  Tersirichen  und  war  während 
derselben  der  Schuldner  dreimal  auf  dem  Harkt  ausgestellt  und  dahei 
ausgerufen  worden,  ob  jemand  seiner  sich  erbarme,  und  dies  alles 
ohne  Erfolg  gehlieben,  so  hatten  die  Gläubiger  das  Recht  ihn  zu  tödten 
und  sich  in  seine  Leiche  zu  theilen,  oder  auch  ihn  mit  seinen  Kindern 
und  seiner  Hube  als  Sklaven  in  die  Fremde  zu  verkaufen,  oder  auch 
ihn  bei  sich  an  Sklaven  Statt  zu  halten;  denn  freilich  konnte  er,  so 
lange  er  im  Kreis  der  römischen  Geuieuulc  blieb,  nacli  römischem  Recht 
nicht  volisläudig  Sklave  werden  (S.  102).  So  ward  Habe  und  Gut  eines 
Jeden  von  der  römischen  Gemeinde  gegen  den  Dieb  und  Schädiger  so- 
wohl wie  gegen  den  unbetugten  Besitzer  und  den  zahlungsunfähigen 
Tormin.a.  Scbulduer  mit  unnachsichllicher Strenge  geschirmt.  — Ebenso  schirmte 
idM^t.  man  das  Gut  der  nicht  wehrhaften,  also  auch  nicht  zur  Schirmung  des 
eigenen  Vermögens  fabigen  Personen,  der  Unmündigen  und  der  Wahn- 
sinnigen und  vor  allem  das  der  Weiher,  indem  man  die  nächsten  Erben 
zu  der  Hut  desselben  berief.  —  Nach  dem  Tode  fallt  das  Gut  den 
nächsten  Erben  zu,  wobei  alle  Gleichberechtigten,  auch  die  Weiber 
gleiche  Theile  erhalten,  und  die  Wittwe  mit  den  Rindern  auf  einen 
Kopftheil  zugelassen  wird.  Dispensiren  von  der  gesetzlichen  Erbfolge 
kann  nur  die  Volksversammlung,  wobei  noch  vorher  wegen  der  an 
dem  Erhgaiit:  li  iKenden  Sacralpflichten  das  Gutachten  der  Priester 
einzuholen  ist;  indds  scIk  iiicii  solrhe  Dispensationen  früh  sehr  häutig 
geworden  zu  sein  uml  \\u  m(  tVlille,  konnte  hei  der  vollkommen  freien 
Disposition,  die  einem  Jeden  über  sein  Vermögen  bei  seinen  Lebzeiten 
zustand,  diesem  Mangel  dadurch  einigermafsen  abgeholfen  werden, 
dafs  man  sein  Gesammtvermögen  einem  Freund  ubertrug,  der  dasselbe 
nach  dem  Tode  dem  Willen  des  Verstorbenen  gemäPs  v(M*lheilte.  — 
'MüMmog.  Die  Freilassung  war  dem  ältesten  Recht  unbekannt  Der  Eigentbümer 
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Ifloate  ftreüieb  der  Aosttbung  teiiies  Ei^thomsrachU  sich  entliallen; 
akr  die  zwischen  dem  Herrn  und  dem  Sklaven  bestehende  Unmöglich- 
leit  gegenseitiger  yerbindUchmachung  wurde  hiednrch  nicht  anf- 

gefaoben,  noch  weniger  dem  letzteren  der  Gemeinde  gegenüber  das 
Gast-  oder  gar  das  Bürgerrecht  erworben.  DieFreilassun}»  kann  daher 
anfangs  nur  Tiialsache,  nicht  Recht  gewesen  sein  und  dein  Herrn  nie 
Möglichkeit  abgeschnillon  haben  den  Freigelassen ♦^n  wieder  nach 
Gefallen  ab  Sklaven  zu  heli  nidrln.     indeis  gine  mau  hievuu  ab  in 
den  Fädleo,  wo  sich  der  Herr  nicht  blofs  dem  Sklaven,  sondern  der 
Gemeinde  gegenüber  anheischig  gemacht  hatte  denselben  im  Bcsitie 
der  Freiheit  2tt  lassen.  Eine  eigene  Rechtsform  für  eine  solche  Bindung 
des  Herrn  gab  es  jedoch  nicht  —  der  beste  Beweis,  dals  es  anfanglich 
eine  Freilassung  nicht  gegeben  haben  kann  —  sondern  es  wurden  da- 
ftr  diqenigen  Wege  benutst,  welche  das  Becht  sonst  darbot:  das 
Ttttamcnt,  der  Protei^  die  Schatxung.  Wenn  der  Herr  entweder  bei 
Emchtnng  seines  letzten  Willens  in  der  Volksversammlung  den  Sklaven 
freigesprochen  hatte  oder  wenn  er  dem  Sklaven  verstattet  hatte  ihm 
gegenüijer  vor  Gericht  die  Freiheil  anzusprechen  oder  auch  .sich  in  die 
Schaizungsliste  einzeichnen  zu  lassen,  so  galt  der  Freigelassene  zwar 
niclil  als  Bürger,  aber  wohl  rds  frei  selbst  dem  frülieren  Herni  und 
d^sen  p>beo  gegenüber  und  demnach  anfangs  als  SchuU\  <  rwandler, 
späterhin  als  Plebejer  (S.  85).   Auf  gröfscre  Schwierigkeilen  als  die 
Freilassung  des  Knechts  stieis  diejenige  des  Sohnes;  denn  wenn  das 
Terbäitnüs  des  Herrn  zum  Knecht  zufalUg  und  darum  willkürlich  lös- 
bar ist,  so  kann  der  Vater  nie  aufhören  Vater  zu  sein.  Darum  mufste 
späterhin  der  Sohn,  um  von  dem  Vater  sich  su  lösen,  erst  in  die 
Knechtschaft  eintreten  um  dann  aus  dieser  entlassen  su  werden;  In 
der  gegenwartigen  Periode  aber  kann  es  eine  Emancipation  fiberbaupt 
noch  nidit  gegeben  haben. 

Nach  diesem  Rechte  lebten  in  Rom  die  Bfirger  und  die  Schutz- 
verwandten, zwischen  denen,  so  weit  wir  sehen  von  Anfang  an,  Freude, 
voilitändige  privatrechtliche  Gleichheit  bestand.  Der  Fremde  da- 
gegen, sofern  er  sich  nicht  einem  röini;,chen  Schutzherrn  ergeben  hat 
und  also  als  S*  huUverwandter  lebt,  ist  rechtlos,  er  wie  seine  Habe. 
Was  der  rüniiäche  l^ürger  ihm  abnimmt,  das  ist  el)en>i)  recht  erworben 
«ie  die  am  Meeresufer  aufgelesene  herrenlose  Muschel;  nur  das  Grund* 
«täck,  das  aufserbalb  der  römischen  Grenze  liegt,  kann  der  römische 
Bürger  wohl  factisch  gewinnen,  aber  nicht  im  Rechtssinn  als  dessen 
Cfpttthfinicr  gelten;  denn  die  Grenze  der  Gemeinde  vorsuräcken  ist 
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der  eiiizeliif  IJurger  nicht  b«»t'i!t!t.  Aiult'i  <  i-l  ( <  im  Kriege;  was  der 
Soldat  gewinnt,  der  unter  dem  Heerbann  ticht,  bewej^liches  >vie  unbe- 
wegliches Gut,  fälll  nicht  ihm  zu,  sooderu  dem  Staat,  und  hier  hängt 
es  denn  auch  von  diesem  ab  die  Grenze  vorzuschieben  oder  zurück- 
sonehmen.  —  Ausnahmen  von  diesen  allgemeinen  Regeln  entstehen 
durch  besondere  Staatsferträge,  die  den  Mitgliedern  fremder  Gemeinden 
innerhalb  der  römischen  gewisse  Rechte  sichern.  Vor  altem  erkUlris 
das  ewige  Bündnife  zwischen  Rom  und  Latium  alle  VertrSge  xwiscben 
Römern  und  Latinem  für  rechtsgQlUg  und  yerordnele  sugleich  fftr 
diese  einen  beschleunigten  QfilprozeHi  ^or  geschwomen  ,Wieder- 
scbaffem*  {reciperaiom)»  welche,  da  sie,  gegen  den  sonstigen  römischen 
Gebrauch  einem  Einzelrichter  die  Entscheidung  zu  übertragen.  Immer 
iu  der  Mehrheil  und  in  ungerader  Zahl  sitzen,  wnlil  als  ein  aus  [lichtem 
beider  Nationen  und  einem  Obmaim  zusamcnen^^esetzles  Handels-  uutl 
Mefsgericht  zu  denken  sind.  Sie  urlheilen  am  Ort  des  abgeschlossenen 
Vertrages  und  müssen  s|iälelens  in  /elm  Tagen  den  Pnizefs  beendigt 
haben.  Die  Formen,  in  denen  der  Verkehr  zwischen  lUmiern  und 
Latinem  sich  bewegte,  waren  natürlich  die  allgemeinen,  in  denen  auch 
Patricier  und  Plebejer  mit  einander  verkehrten;  denn  die  Mancipation 
und  das  Nexum  sind  ursprünglich  gar  keine  Formalacte,  sondern  der 
prSgnante  Ausdruck  der  Rechtsbegriffe,  deren  Herrschatl  reichte 
wenigstens  so  weit  man  laleiniseh  sprach.  —  In  anderer  Weise  und 
anderen  Formen  ward  der  Yerkehr  mit  dem  eigentlichen  Austand  ver^ 
mittelt.  Schon  in  frOhester  Zeit  mAssen  mit  den  Caeriten  und  andern 
befreundeten  Völkern  YertrSge  über  Verkehr  und  Rechtsfolge  abge- 
schlossen und  die  Grundlage  des  internationalen  Privatrechts  (na 
^enltinn)  geworden  sein,  das  sich  in  Rom  allmählich  neben  dem  Land- 
recht entwickelt  hat.  Eine  Spur  dieser  Rechtsbildung  ist  das  merk- 
würdige jnuluum,  der  , Wandel'  (von  mutare;  wie  dividnus);  eine 
Form  des  Darlehns,  die  nicht  wie  das  Nexum  auf  einer  ausdrücklich 
vor  Zeugen  abgegebenen  bindenden  Erklärung  des  Schuldners,  sondern 
auf  dem  hlofsen  Uehercrant'  des  (ieldrs  .ms  einer  Hand  in  die  andere 
beruht  und  die  so  onV'ni)ar  dem  Verkelir  mit  Fremden  enl^prungen  ist 
wie  das  Nexum  dem  einheimischen  Geschäftsverkehr.  Es  ist  darum  cba> 
rakteristisch,  daüi  das  Wort  als  fioXtov  im  sicilischen  Griechisch  wieder- 
kehrt; wumit  zu  verbinden  ist  das  Wiedererscheinen  des  lateinischen 
Carter  in  dem  sicilischen  xdqycaqov.  Da  es  sprachlich  feststeht,  dab 
beide  Wörter  ursprdngUch  latinisch  sind,  so  wird  ihr  Vorkommen  in 
dem  sicilischen  Localdlalekt  ein  wichtiges  Zeugnift  f&r  den  häufigen 
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Verkehr  der  latinkcheTi  Sclilller  auf  der  Insel,  welcher  sie  veranlasste 
dort  Geld  zu  borgen  und  der  Scbuldhaft,  die  ja  überall  in  den  älteren 
Reebten  die  Folge  des  nicht  bezahlten  Darlehns  ist,  sich  zu  unter- 
werfen. Umgekelnt  ward  der  r<iaine  des  syrakusaaisohen  Geftognisses, 
>SleiaiMilehe*  oder  latofiiat^  in  aller  Zeit  auf  das  erweiterte 
rtaiielie  StaatageAngnift,  die  lattfumiaa  übertragen. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  xurflck  aaf  die  Gesammtheit  dieser 
IntlilDtioneD,  die  im  Weaentiichen  entnommen  sind  der  ältesten  etwa  itaiMbn 
ein  halbes  JahihnnderC  nach  der  Ahscbaffnng  des  Kftnigthoms  veran- 
itaiteten  Aufzeichnung  des  römischen  Gewohnheitsrechts  und  deren  Be« 
slehen  schon  in  der  Königszeit  sich  wohl  für  einzelne  Punkte,  aber  nicht 
mi  Ganzf  u  bezweifeln  lafst,  so  erkennen  wir  darin  dos  Beclit  t  irier  weit 
▼orgej-cbiittenen  ebenso  Übenden  als  consequenlen  Arker-  mnl  Ivaiif- 
^ladl.  Hier  ist  die  convenlionelle  Bildersprache,  ^ie  zum  Beispiel  die 
deutseben  HechtssatzuDgen  sie  aufzeigen,  bereits  völlig  verschollen. 
onteriiegt  keinem  Zweifel,  dais  eine  solche  auch  bei  den  Itniikern  eio'» 
mal  vor^zekommen  sein  muJb;  meriiwördige  Belege  dafür  sind  zum 
Bcaspiei  die  Form  der  Uaassuchung,  wobei  der  Suchende  nach  römi- 
scher wie  nach  deutscher  Sitte  ohne  Obergewand  im  blofsen  Hemd  er* 
schcinea  mnftte,  nnd  vor  aDem  die  uralte  latinische  Formel  der 
Iriegseridirnng,  worin  awei  wenigstens  auch  hei  den  Kellen  nnd  den 
Deutschen  Torkommende  Symbole  begegnen;  das  ,reine  Kraut*  {herba 
ftwa,  fränkisch  ehrme  chruda)  als  Symbol  des  heimischen  Bodens  und 
der  angesengte  blutige  Stab  als  Zeichen  der  KriegseröfTnung.  Mit 
wenisren  Ausnahmen  aber,  in  denen  religiöse  Rücksichten  die  alter- 
Ihauilitlieu  UüljicUiche  schützten    -  dahin  gehört  aufser  der  Kriegs- 
erkl'ininij  durch  das  Felialencollegium  namentlich  noch  die  Conlar- 
realion  —  verwirft  das  römisrlie  Recht,  das  wir  kennen,  durchaus  und 
principiell  das  Symbol  und  fordert  in  allen  Fäilf  ii  nicht  mehr  und  nicht 
«reniger  als  den  vollen  und  reinen  Ausdruck  des  Willens.  Die  lieber- 
|abe  der  Sache,  die  Auflbrderung  zum  Zeugnifs,  die  Eingehung  der 
Ehe  sind  vollzogen,  so  vrie  die  Parteien  die  Absicht  in  verständlicher 
Weise  erklSrt  haben;  es  ist  zwar  Obiich  dem  neuen  Eigenthümer 
ik  Ssche  in  die  Hand  an  geben,  den  snm  Zeugnifs  Geladenen  am  Ohre 
SQ  lupfen,  der  Braut  das  Haupt  m  verhQllen  und  sie  in  feierlichem 
Zage  in  das  Haus  des  Mannes  einzuführen;  aber  alle  diese  uralten 
Qetnrogen  sind  schon  nach  Utestem  r(imf8chen  Landrecht  rechtlich 
wprthlüse  Gebrauche.    Vollkommen  analog  wie  aus  der  Religion  alle 
Ailtgurie  und  dauul  alle  f*ersoniiicalion  beseiligl  ward,  wurde  auch  aus 
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dem  Reclile  jede  S\  nihulik  grundsätzlich  ausgetrieben.  Ebenso  ist  hier 
jener  ällcsle  Zustand,  <lpn  die  hellemsclieii  wie  die  germanisclicn  In- 
slilulioneii  uus  d:irst«  llcti,  wo  die  Gemoindegewall  noch  ringt  nnl  der 
Aulorität  der  kleineren  in  die  Gernenide  aufgegangenen  Geschlechts- 
oder Gaugenossenschaflen,  gänzUch  beseitigt;  es  giebl  keine  Hechts- 
allianz  innerhali)  des  Staates  zur  Ergänzung  der  unvollkommeneii 
StaalBbülfe  durch  gegenseitigen  Schutz  und  Trutz;  keine  ernstliche 
Spur  der  Blutracbe  oder  des  die  Verfügung  des  EinielDen  beschrän- 
kenden Famüieiieigenthttiiis.  Auch  dergleichen  miiüb  wohl  eininal  bei 
den  luUkern  bestanden  haben;  es  mag  in  einielnen  Institutionen  des 
Sacralreehts,  tarn  Beispiel  in  dem  Sfthnbock,  den  der  unfreiwillige 
Todtschläger  den  nächsten  Verwandten  des  Getftdteten  tu  geben  ver- 
pflichtet  war,  davon  eine  Spur  sich  finden;  allein  schon  för  die  Utesle 
Periode  Roms,  die  wir  in  Gedanken  erfassen  ktonen,  ist  dies  ein  längst 
überwundener  Standpunkt.  Zwar  vernichtet  ist  das  Geschlecht,  die 
FamiHe  in  der  römischen  Gemeinde  niclii;  aber  die  ideelle  wie  die 
reale  Allin;iehl  des  Si.iaU  s  auf  dem  staatlichen  Gebiet  ist  durch  sie  eben 
so  wenig  iM'srhraukl  wie  durch  die  Freiheit,  die  der  Slaat  d^  iii  l>rir<^'f'r 
gewahrt  und  gewfdirleistet.  Der  letzte  Rechtsgrund  ist  überall  der 
Staat:  die  Freiheit  ist  nur  ein  anderer  Ausdruck  für  das  Bürgerrecht  im 
weitesten  Sinn;  alles  Eigenüium  beruht  aut  ausdrücklicher  oder  still- 
schweigender Uebertragung  von  der  Gemeinde  auf  den  Einzelnen;  der 
Vertrag  gilt  nur,  insofern  die  Gemeinde  in  ihren  Vertretern  ihn  be- 
leugt,  das  Testament  nur  insorem  die  Gemeinde  es  bestäiigL  Scharf 
und  klar  sind  die  Gebiete  des  öffentlichen  and  des  PriTatrechts  Ton 
einander  geschieden:  die  Vergehen  gegen  den  Staat,  welche  unmittel- 
bar das  Gericht  des  Staates  herbeirufen  und  immer  Lebensstrafe  nach 
sich  sieben;  die  Vergehen  gegen  den  Mitbürger  oder  den  Gast,  welche 
»mächst  auf  dem  Wege  des  Vergleichs  durch  Söhne  oder  Befriedigung 
des  Verletzten  erledigt  und  niemals  mit  dem  Leben  gehülst  werden, 
sondern  höchstens  mit  dem  Verlust  der  Freiheit.  Hand  in  Hand  gehen 
die  gröfsle  i.iLu  laliiaL  in  Gestattung  des  Verkehrs  und  das  strengste 
Execütionsverrahren;  ganz  wie  heutzutage  in  Handelsstaalen  die  all- 
gemeine VVechsellahigkeit  und  der  strenge  Weclisi  li  rozefs  zusammen 
auftreten.  Der  Bürger  und  der  Schutzgenosse  stellen  sich  im  Verkehr 
vollkommen  gleich;  Staatsverträge  gestatten  umfassende  Hechts- 
gleichheit auch  dem  Gast;  die  Frauen  sind  in  der  Rechtsfähigkeit 
mit  den  Männern  völlig  auf  eine  Linie  gestellt,  obwohl  sie  im  Handeln 
beschränkt  sind;  ja  der  kaum  erwachsene  Knabe  bekommt  sogleich  das 
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umfas^odsle  Digpositionsrecht  über  sein  Vermögen,  und  wer  üher- 
haopt  TerfTijren  kann,  ist  in  seinem  Kreist'  so  souverän,  wie  in»  öllent- 
firhen  debiel  iler  Staat.  Höchst  charnku  i  isiisch  ist  das  Credilsystem: 
eto  bodeflcredit  existirl  nicht,  sondern  anstatt  der  Uypothekarschuld 
triU  selbrt  ein,  womit  heutzatage  das  Hypotbekarverfahren  schliefst, 
der  fJdKrgang  des  Eigenthums  vom  Schuldner  auf  den  Gläubiger; 
dagegen  ist  der  persönliche  Credit  in  der  umfassendsten,  um  nicht  nt 
lagen  ansachiveifeadateD  Weise  garantirt,  indem  der  Geaetigeber  den 
Glinbiger  befogt  den  aahlung^nnflihigett  Schuldner  dem  Djebe  gleich 
n  behandeln  und  ihm  dasjenige,  was  Shylock  sich  ?on  seinem  Tod- 
feind halb  lum  Spott  ausbedingt,  hier  in  ToUkommen  legisbtorischem 
Ernste  einräumt.  Ja  den  Punkt  wegen  des  Zuviekbschneidens  sorg- 
filtiger  ▼erclansnlirt  als  es  der  Jude  that.  Deutlicher  konnte  das 
Gesetz  es  niclu  aussprechen,  dafs  es  zugleich  unabhängige  nicht  ver- 
sehiildelc  Bauemwesen  und  kaufmännischen  Credit  herznslellen,  alles 
Scheineifrenlhiim  aber  wie  alle  Worllosi^keit  mit  unerbittlicher  FrMT^ie 
zu  unterdrücken  he.ibbn  litige.  Nimmt  man  ihm  das  früh  ant  i  k;uiiile 
Nieckrlassungsrecht  sämmtlicher  Latiner  (S.  Iü2)  und  die  gleichl'ails 
früh  ausgesprochene  Gültigkeit  der  Civtlehe  (S.  87),  so  wird  mau 
crkeooeD,  dafs  dieser  Staat,  der  das  Höchste  von  seinen  Bürgern  ver- 
langte und  den  Begriff  der  Untertbfinigkeit  des  Einzelnen  unter  die 
Ccsammtheit  steigerte  wie  keiner  vor  oder  nach  ihm,  dies  nur 
tkat  und  nur  thun  konnte,  weil  er  die  Sehranken  des  Verkehrs  selber 
niederwarf  und  die  Freiheit  ebenso  sehr  entfesselte,  wie  er  sie  be- 
<cbrtnkt&  Gestattend  oder  hemmend  tritt  das  Recht  stets  unbedingt 
anf:  wie  der  unvertretene  Fremde  dem  gehetzten  Wild,  so  steht  der 
Gast  dem  Börger  gleich;  der  Vertrag  giebt  regelmSfsig  keine  Klage, 
•ber  wo  das  Uechl  des  Gläubigers  anerkannt  wird,  da  ist  es  so  all- 
mächtig, dafs  dem  Armen  nirgends  eine  Rettung,  nirgends  eine 
menschliche  u\ul  billj^e  ik  ksichligung  sich  zeigt;  es  ist  als  fände 
das  Kechl  eine  Freude  daran  überall  die  schärfsten  Spitzen  hervor- 
znkehren,  die  äufsersten  Consequenzen  zu  ziehen,  das  Tyrannisclu-  di  s 
Rechtsbegrifls  gewaltsam  dem  blödesten  Verstände  aufzudrängen.  Die 
poetische  Form,  die  gemüthlicbe  iknschaulichkeit ,  die  in  den  germa- 
lusehen  Rechtsordnungen  anmuthig  walten,  sind  dem  Römer  fremd; 
io  seinem  Recht  ist  alles  klar  und  knapp,  kein  Symbol  angewandt, 
Institution  m  viel.  Es  ist  nicht  grausam;  alles  Ndthige  wird 
vtAngen  ohne  Omstinde,  auch  die  Todesstrafe;  dab  der  Freie  nicht 
SMert  werden  kann,  ist  ein  Ursats  des  rdmischen  Rechts,  den  lu 
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gewimieD  andre  Völker  Jahrümieiide  haben  ringen  mflssen.  Aber 
ist  schrecklich,  dies  Recht  mit  seiner  unerblttiicben  Strenge,  die  man 

sich  niclit  allzusehr  geiniJderl  denken  darf  durch  eine  humane  Praxis, 
denn  es  isl  ja  Volksrerhl  —  schrecklicher  als  die  Bleidächer  und  die 
MarterkaniiiK  rn  jene  Heihe  lebendiger  Begräbnisse,  die  der  Arme  in 
den  Schuliilliürmen  der  Vermögenden  kl  iUiMi  s;ih.  Aber  darin  eln  n 
i&i  du"  TTröfse  Roms  beschlossen  und  begründet,  dafs  das  Volk  sich 
seibor  ein  Recht  gesetzt  und  ein  Hecht  ertragen  liat,  in  dem  die 
ewigen  Grundsätze  der  Freiheit  und  der  Botmälisigkeit,  des  Eigenthums 
und  der  Rechtsfolge  unwOlscht  und  ungemildert  walteten  and  heule 
noch  walten. 
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Die  römische  GOtterwelt  ist,  wie  schon  früher  (S.  27)  angedeutet  HomiMh« 
».(ftl.  hervorgegfinj!Pn  aus  der  Wiederspie^i^liing  des  irdischen  Rom  ui  ********* 
mem  höheren  uiitl  idealen  An?chaiiunps<»ehiut,  in  dtiia  sich  uui  ju'in- 
ücber  Genauigkeit  das  Kleine  \vie  das  Gi  »!^»'  wiederholte.   Der  Staat 
und  das  Gieschledit,  das   einzelne  NatiiK  i  t  ii^inls  wie  die  einzelne 
^^hlize  Tbäti^keit,  jeder  Mensch,  jeder  Ort  und  Gegenstand,  ja  jede 
Ujodiung  innerhalb  des  römischen  Rechtskreises  kehren  in  der  römi* 
Kh*n  Götterwelt  wieder;  und  wie  der  Bestand  der  irdischen  Dinge 
fiothei  im  ewigen  Kommen  und  Gehen,  so  acbwuikt  auch  mil  ihm  der 
€dUerkreis^  Der  ScbnUgeist,  der  Ober  der  einielnen  Handlung  waltet, 
diuert  nicbi  Unger  ab  diese  Qandlung  seibat,  der  Schutigeisl  des 
MBiefaie&  MeD sehen  lebl  und  stirbt  mit  dem  Menschen;  und  nur  in- 
Mfero  kommt  aueh  diesen  Gölterwesen  ewige  Dauer  zu,  als  Sbnlicbe 
Hiodhnigen  und  gleichartige  Menseben  und  damit  auch  gleichartige 
€cbter  immer  aufs  Neue  sich  erzeugen.  Wie  die  römischen  über  der 
römischen,  wallen  fiher  jeder  auswärtigen  Gemeinde  deren  eigene 
Gollbeilen:  wie  seljmll  auch  der  Bürger  dem  Nichtbürger,  der  rö- 
mische *iem  fremden  Gott  entgegentreten  mag,  so  können  fremde 
M^-riHhen  wie  Irenule  Goiiiieilen  dennoch  diirrh  (ifnieiiKiebesehliir;»  in 
Kuiu  eingebürgert  werden,  und  wenn  aus  der  eroberten  Stadl  die 
Bürger  nach  Rom  übersiedelten,  wurden  auch  wohl  die  Sladlguller 
"Dgeladen,  in  Rom  eine  neue  Ställe  sich  zu  bereiten.  —  Den  Ursprung-  '^'^^^XL 
i»cheii  Götierkreis,  wie  er  in  Rom  vor  jeder  Berührung  mit  den  Grie-  f*«««^«^» 
'^^^n  sieh  gestaltet  hat,  lernen  wir  kennen  aus  dem  Verzeichnis  der 
^adichen  und  bemannten  Festtage  {ftriae  f^ubUem)  der  römischen 
^«Dde,  das  in  dem  Kalender  derselben  erhalten  und  ohne  Frage  die 
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üllesle  aller  aus  dem  römisch*^!!  Aliei  ilmiit  auf  uns  gekommenen  IV- 
kunden  ist.  Den  Vot  rang  in  ilt-niselben  nehmen  die  (intii  r  Jupiter 
Uüd  Mai':>  nebst  dem  Doppelgänger  des  letzteren,  dem  Quiriuus  ein. 
Dem  Jupiter  sind  alle  Vollmondslage  {üiuB)  heilig,  aufserdetn  die 
sSmmÜichen  Weinfeste  und  verschiedene  andere  später  noch  zu  er- 
wähnende Tage;  seinem  Widerspiel,  dem  ,bösen  Jovis*  {Yediovis)  iti 
der  21.  Mai  (o^oimIiii)  gewidmet.  Dero  Mars  dagegen  gehört  das  Neu- 
jahr des  1.  Man  und  Oberfaaapt  das  groDse  Kriegeifest  In  diesem  von 
dem  Gotte  selbst  benannten  Monat,  das,  eingeleitet  durch  das  Pferde- 
rennen (egNUTia)  am  27.  Febr.,  im  MSn  selbst  an  den  Tagen  des 
Schildschmiedens  {tquinia  oder  MammraUa^  Min  14),  des  Waffen- 
tanzes auf  der  Dingstätte  {qvmqueirv$j  Män  19)  und  der  Drommeten- 
weihe  {tnbilustrium,  März  23)  seine  Hochtage  halte.  Wie,  wenn  ein 
Krieg  zu  lulii  cu  wiir,  deriielbe  mit  diesem  Feste  begann,  so  tolgle  nach 
Beendigung  des  Feldzuges  im  Herbst  wiederum  eine  Marsfeier,  das 
Fesl  der  Wafl'enweihe  {arwiltisinUm^  Oct.  19).  Dem  zweiten  Mars 
endlich,  dem  (Juirinus  uar  <\rv  1  7.  F»'l)r.  (Quuinalia)  eigen.  Unter 
den  übrigen  F'esltagen  nelnnen  die  aui  den  Acker-  und  Weinbau  bezüg- 
lichen die  erste  Stelle  ein,  wonebeu  die  Uirtenfesle  eine  untergeord- 
nete Rolle  spielen.  Hierher  gehört  vor  allem  die  grofse  Reihe  der 
Frühlingsfeste  im  April,  wo  nm  15.  der  Tellus,  das  ist  der  nährenden 
Erde  {fordicidia,  Opfer  der  trächtigen  Kuh)  und  am  19.  der  €eres,  das 
ist  der  Gi^ttindes  sprossenden  Wacbsthams  (CerAihVi),  dann  am  21.  der 
befk-uchtenden  Heerdengdttin  Pales  (Pan'fi'a),  am  23.  dem  Jupiter  als 
dem  Schützer  der  Reben  und  der  an  diesem  Tage  laent  sich  inenden 
Fässer  von  der  vorjährigen  Lese  (Ftfialf'a),  am  25.  dem  bösen  Femde 
der  Saaten,  dem  Roste  {Robigus:  Rob^alia)  Opfer  dargebracht  Vierden. 
Ebenso  wird  nach  vollendeter  Arbeit  und  glücklich  eingebrachtem 
Feldersegen  dem  Gott  und  der  Göttin  des  Kinbringens  und  der  Ernte, 
dem  Consus  (von  condere)  und  der  0^)»  ein  Doppelfesl  gefeiert:  zu- 
nächst unniiiidbar  nacii  vollbrachtem  Schnitt  (Aug.  21  Conmalia; 
Aug.  25.  Ojn'coHsiva),  sodann  im  Mitlwinter,  wo  der  Sepfii  ih  r  Speicher 
vor  a!I(  lu  ullenbar  wird  (Dec.  15  Cotwinlia;  Dec.  19  Opaha),  zwischen 
we leben  letzteren  beiden  Feiertagen  die  sinnige  Anschauung  der  alten 
Festordner  das  Fest  der  Aussaat  {Satunialia  von  Saelumus  oder  Satur- 
ni(5,  Dec.  17)  einschaltete.  Gleichermaisen  wird  das  Most-  oder  fleile- 
fest  {medürinalia^  Oct.  11),  so  benannt,  weil  man  dem  jungen  Most 
heilende  Krofl  beilegte,  dem  Jovis  als  dem  Weingott  nach  vollendeter 
Lese  dargebracht,  während  die  ursprOngliche  Benehung  des  dritten 
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Wetnfestes  (ftelic,  Aog.  19)  Dicht  kbtr  ist  Za  dteten  Festen  koramen 
wekcr  am  Jahrasechliiib  das  Wolfflfest  {LupmaUay  Febr.  17)  der  Hirteo 
ai  Ehren  des  guten  Gottes,  des  Faanus,  und  das  Grenzsteiofest  (Fenm- 
Mfiis»  Felir.  23)  der  Aekerhauer,  ferner  das  sweitägige  sommerliche 
Hainfeat  (Xueorfo,  Juli  19.  21^  das  den  Waldgöttern  [SiUmd)  gegolten 
hahen  mag,  die  Qaellfi^  (FfmiMUa,  Oet.  13)  und  das 'Pest  des 
kürzesten  Tages,  der  die  neue  Sonne  lieraufTührt  (  An-yerunalia,  IHva- 
It^j,  Dec.  2n.  —  Von  nicht  geringer  Bedeutung  sind  lerner,  Nvie  das 
iär  die  Haf» n  i.nU  L  iiuiius  sich  nicht  anders  m  warten  läfst,  die  Schiffer- 
icsU-  der  Golllieii 'II  <jer  See  {Nep(umiiia,  Juli  23),  des  Hafens  {Rir/u- 
nah'fi,  Ang.  17)  und  des  Tiberstronies  {  Vollurualia,  Äug.  27).  Ilaiid- 
^^^rk  und  Kunst  dagegen  sind  in  diesem  Götterkrcis  nur  vertreten 
durcb  den  Gotl  des  Feuers  und  der  Schmiedekunst,  den  Vulcanus, 
welchem  autser  dem  nach  seinem  Namen  benannten  Tag  {VoUantUia, 
Aug.  23)  auch  das  aweite  Fest  der  Drommeten  weihe  itnbilustrium, 
Mai  23)  gewidmet  ist,  und  allenfirils  noch  durch  das  Fest  der  Carmentis 
{OammiaUa,  Jan.  11. 15),  welche  wohl  ursprünglich  als  die  Göttin 
der  Zauberformel  und  des  Liedes  und  nur  folgeweise  als  Schfltaerin 
der  Geburten  verehrt  ward.  —  Dem  hauslichen  und  Familienleben  über- 
haupt galten  das  Fest  der  Güttin  des  Hauses  und  der  Geister  der  Vor- 
ratittkammer,  der  Vesta  und  der  Penaten  {VettaUa,  Juni  9);  das  Fest 
der  Geburtsgöttin*)  {Malralia,  Juni  11);  das  Fest  des  Kindersegens, 
d«ni  über  und  der  Libcia  gt'\M<)iiiel  {Liberalia,  März  17),  das  Fest  der 
dhge>chiedenen  Geister  (Fera/ia,  Febr.  21)  und  die  dreitägige  Ge- 
5j>^nslerfeier  {Lemnria,  Mai  9.  11.  13),  während  auf  die  bürgerlichen 
V^-riiäilniss»*  sich  di*  In  idi u  iihrigens  für  uns  nicht  klaren  Festtage  der 
köoigstluchl  i^Heyifugium^  Febr.  24)  und  der  Voiksllucht  [Poplifugia^ 
Job  5),  Yon  denen  wenigstens  der  letzte  Tag  dem  Jupiter  zugeeignet 
w,  und  das  Fest  der  sieben  Berge  (A^onta  oder  SeptimmUmm,  Dec.  11) 
hesogen.  Auch  dem  Gott  des  Anfangs,  dem  Janus  war  ein  eigener 
Tag  (u^onas,  Jan.  9)  gewidmet  £tnige  andere  Tage,  der  der  Furrina 
(Jol.  25)  und  der  dem  Jupiter  und  der  Acca  Larentia  gewidmete  der 


*)  Das  Ut  «llcm  AMd&e»  naeli  in  wvpraagliek«  Wflieo  d«r  ,M«rg6i- 
■Itter'  oder  Jfofar  mtttefix;  wobei  mmn  sich  woU  darau  tu  «riaaeni  hat,  dafs, 
wia  Üe  V«nuuaeft  Lmioa  iiad  baaondera  Manioa  bewaiaaa,  die  MoiYeaataiide 
lir  IIa  G«hart  all  fliakbriafead  galt.  Zur  See-  und  Hifcngötiin  ist  die 
Jliifr  mtäuta  wobl  er«t  später  aoter  dem  Eioflnfs  de»  Leakotheamythus  ?.t- 
»ordeo;  schua  dafs  die  Göttin  vorxn^swnisf  von  den  Kr»aea  verehrt  ward, 
iprieht  dagegen  sie  ursprüngiicb  als  iiafeogÖttia  zb  fa»tfeii. 

jtomxB»«a»  rotXL  Ueach.  1.  b.  AalL  11 


Digitized  by  Google 


162 


EBSTBS  BOCB.    KAPITEL  XII. 


Larentalien,  vielleicht  ein  renfest  (Dec.  23),  sind  ihrem  Weten  mcb 
Yenchollen.  —  Diese  Tafel  ist  vollständig  für  die  unbeweglichen 
5ffeDtlichett  Feste;  und  wenn  auch  neben  diesen  siebenden  Pesttagen 
sieber  seil  illester  Zeit  Wandd-  und  Gelegenbeitsfesle  Torgekommen 
sind,  so  Affnet  docb  diese  Urkunde,  in  dem  was  sie  sagt  wie  in  dem 
was  sie  ausiifst,  uns  den  Einblick  in  eine  sonst  für  uns  beinahe  glni- 
lieb  rerscbollene  Uraeit.  Zwar  die  Vereinigung  der  attr5miscben  Ge- 
meinde und  der  Hügelrftmer  war  bereits  erfolgt,  als  diese  Festtafel 
entstanil,  da  wir  in  ihr  neben  dem  Mars  den  (Juirinus  linden;  aber 
noch  sland  der  cnpiioliuisclie  Tempel  niclit,  als  su'  anfgtiscLzl  ward, 
denn  es  fehlen  .luuo  utn!  Minerva;  nuch  war  das  llianalieiligthum  auf 
Man  nod  d(  in  Avi  iiiiu  uichl  erriclilel;  noch  war  den  («riechen  kein  Cullbegriff 
Jvpiiar.  j)^.,.  MiUelpiinkt  nicht  hlofs  des  ruinischen,  soihIoi  ij  über- 

haupt des  italischen  (ioltesdienstes  in  derjenigen  tpoche,  wo  der  Stamm 
noch  sich  selber  überlassen  auf  der  Halbinsel  hauste,  war  allen  Spuren 
infolge  der  Gott  Maars  oder  Mars,  der  tödtende  Gott  *),  Torwiegend 
gedacht  als  der  speerschwingende,  die  Heerde  schirmende,  den  Feind 
niederwerfende  göttliche  Vorfechter  der  Bürgerschaft  —  natürlich  in 
der  Art,  dal^  eine  jede  Gemeinde  ibren  eigenen  Mars  besali  und  ihn 
für  den  stärksten  und  beiligsten  unter  allen  achtete,  demnach  auch 
jeder  zu  neuer  Geroeindebegrfindung  auswandernde  heilige  Lenz  unter 
dem  Schutz  seines  eigenen  Mars  zog.  Dem  Mars  ist  sowohl  in  der  — 
sonst  gölterlosen  —  römischen  Monatstafel  wie  auch  wahrscbemlich 
in  den  sflmmtlicben  flbrigen  Istiniscben  und  sabelliscben  der  erste 
Monat  geheiligt;  unter  den  römischen  Eigennamen,  die  sonst  ebenfalls 
keiner  Götter  gedenken,  erscheinen  Marcus,  Mamercus,  Mamui  ius  seit 
uralter  Zeit  in  vorwiep:endem  Gebrauch;  an  den  Mars  und  seinen 
heilisren  Specht  kniipft  sich  die  älteste  italische  Weissagung;  der  Woll, 
das  heilige  Thier  des  Mars,  ist  auch  das  Wahrzeichen  der  lömiNchen 
Bürgerschaft  und  was  Ton  lieiligen  Slammsagen  die  römisdie  iMiaiilasie 
aufzubringen  vermocht  hat,  geht  ausschliefstich  zurück  auf  den  Gott 
Mars  und  seinen  Doppelgänger,  den  Quirinus.  In  dem  Festverzeichnifs 
nimmt  allerdings  der  Vater  Diovis,  eine  reinere  und  mehr  bürgerliche 
als  kriegerische  Wiederspiegeiung  des  Wesens  der  rdmiscben  Gemeinde, 


*)  Aus  Manrs^  was  die  allestt?  übci  licfi w  u  lonii  ist,  culvurkolu  sich  durch 
verschiedene  Behandluo^  des  o  Mar«,  Mavors,  mors:  der  IJebergaag  io  o  (ähn- 
lich wie  Paula f  Pola  a.  dgl.  m.)  erscheint  aach  in  der  Doppelform  Mar-Hor 
(vgl.  Jfo-Ni5n'ii«)  afhea  Uar4tar  «od  Mm-Mm, 
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einen  gr^fseren  lutuu)  * m  als  der  Mars»  ebenso  wie  der  Priester  dcß 
Jtjj>iier  au  liaiig  tieii  beiiien  l'rieÄlerii  des  KriegsgoUes  vorgeht;  aber 
eirif  >vhr  liervorragende  Rolle  spielt  docli  auch  der  lel/Jere  in  dera- 
*«;ibeö  uiid  es  ist  sogar  ^'anz  glaublich,  dafs,  als  die»« Feslm  ilinmg  test- 
gesteUt  wurde,  iovis  neben  Mars  stand  wie  Ahuramazda  neben  Mithra 
uDd  daCs  der  wahrhafte  Miltelpunkt  der  Gottesvet  ehrung  in  der  streit- 
tercB  römischen  Gemetudo  aach  damals  noch  der  kriegerische  Todes- 
gott uTid  dasaen  Mänfeat  war,  wogegan  gieichzeilig  nicht  der  durch 
4ie  Ghechen  später  aingrfabrta  ,Sorgeiibrechar*,  sondern  der  Yatar 
iafia  aclbai  ala  der  Gott  galt  dea  benerfireuenden  Weinaa. 

Ea  iai  nicht  die  Aufgabe  dieser  Daratellung  die  rftmiacbeD  GoU- 
bciten  im  Eimebiao  su  betrachten;  aber  wohl  iat  es  auch  geacbicbüich  "oiiLr 
wichtig  ihien  eigenthfimUchan  aogleich  niedrigen  vnd  innigen  Cha- 
raikler  herrorzabeben.  Abatraetion  und  Peraoniflcation  sind  daa  Wesen 
4«r  rümisclien  wie  der  hellenischen  Gdtlerkbre;  auch  der  hellenisebe 
Gott  ruht  auf  einer >a tu rorscbetnttng  oder  einem  BegrifT  und  dafs  dem 
Rr»mer  eben  wie  dem  Grieclu-n  jede  Gutllieit  als  Person  erscheint, 
liafür  zeugt  die  Auflassung  der  einzelnen  als  niännliclier  oder  weib- 
licher und  die  Anrufung  an  die  unlickannte  Gottheit:  ,bist  du  Gott 
oder  Göttin,  Mann  oder  auch  Weih';  flafür  der  tieninflomle  Glaube, 
daia  der  iSame  des  eigenllichen  Seiiutxgeistes  der  (ieineiride  unaus- 
gesprochen bleiben  müsse,  damit  nicht  ein  Feind  ihn  erfahre  und  den 
Gott  bei  seinem  Namen  rufend  ihn  über  die  Grenzen  hinüberlocke. 
Ein  Ueberreal  dieser  mächtig  sinnlichen  AulTaasung  haftet  namenttich 
der  ältcaten  und  nationalsten  iulischen  Götlergeatalt,  dem  Mars  an. 
Aber  wenn  die  Abatraction,  die  jeder  Religion  tu  Grunde  liegt,  anderswo 
a  weiten  nnd  immer  weiteren  Coneeptionen  sich  su  erheben,  tief  und 
tnaer  tiefer  in  das  Wesen  der  Dinge  einaudringen  Teraucht,  so  ver- 
faslten  sieh  die  r6roiacben  Glaubensbilder  auf  einer  ungbublich  nie- 
drigen Stufe  des  Ansehauens  und  des  Begreifens.  Wenn  dem  Grie- 
cben  jedes  bedeutsame  Motiv  sich  rasch  zur  Gestaltengruppe,  zum 
Sagen-  und  Ideenkreis  erweitert,  so  bleibt  dem  Römer  der  Grund- 
gedanke in  seiner  ursprunglichen  nackten  Starrheit  stehen.  Der  apolli- 
niM'hen  Helitrion  irdisch  sidlicher  Verklarung,  dem  ffötilicben  dionysi- 
«x-ti^fi  Hxausche,  den  üefsiiinigen  und  f,'('lH'im!iii>vüilen  chlhonischen 
lind  Mystenencniten  hat  die  römische  Keiigion  nichts  auch  nur  ent- 
fernt Aehnlicbes  entgegenzustellen,  das  ihr  eigenihümlich  wäre.  Sie 
weil^  wohl  auch  von  einem  ,schlimmen  Gott'  ( Ve-  dioms),  von  Er- 
icheinungen  und  Gespenstern  (iemtirM),  späterhin  auch  von  Gott- 
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heilen  der  bösen  Lufl,  des  Fiebers,  der  Ki  a n kl i eilen,  vielleichL  »ogai 
des  Diebstahls  (larenia)\  aber  den  gohpin!nif<\ullt'n  Scliauer,  nach  dem 
das  MeiischenlK  tlo(  Ii  auch  sirli  m  IhiI,  vtniiag  sie  nicht  zu  f^rreeen. 
nicht  sicli  zu  durchdringen  unt  dem  Lnbegreilliclien  und  8elb^l  üem 
Bösarligen  in  der  Natur  und  dem  Menschen,  welches  der  Uehgion  nicht 
fehlen  darf,  wenn  der  ganze  Mensch  in  ihr  aufgehen  soll.  Es  gab  in 
der  römischen  Rehgion  kaum  etwas  Geheimes  als  etwa  die  Namen  der 
Sladlgötter,  der  Penaten;  das  Wesen  übrigens  auch  dieser  Gdtter  war 
jedem  offenbar.  —  Die  naüonalrOmisehe  Theologie  suchte  nach  aUeo 
Seilen  hin  die  wichtigen  Erscheinungen  und  fiig^scbaflen  begreilÜGb 
zu  fassen,  sie  terminologiach  ausauprftgen  und  scbemalisch  —  luiüUüist 
nach  der  auch  dem  Privatfecht  au  Grunde  liegenden  Eintheilung  von 
Personen  und  Sachen  —  zu  clastificiren,  um  darnach  die  Götter 
und  Gfttterreihen  selber  richtig  anzurufen  und  ihre  richtige  Anrufung 
der  Menge  zu  weisen  (indfg&en).  In  solchen  äufserUch  abgezogenen 
BegnlTen  von  der  einfältigsten,  halb  ehrwürdigen,  halb  lächerlichen 
Schlichtheit  ging  die  römische  Theologie  wesenllitb  auf;  Vorstellungen 
wie  Saal  (saetnrnus)  und  Feldarbeit  (op.i),  Erdboden  {itiius)  und  iin-iiz- 
ötein  i^tenmnus)  gehören  zu  den  ähesteu  und  heiUgsten  römischen 
Gottheiten.  Vielleichl  die  eigenlluiiiill(  hste  unter  nlh-rj  römischen 
Göltergestalten  und  wohl  die  einzig»*,  tür  die  ein  eigen ihumlich  itali- 
sches Cultbüd  erfunden  ward,  ist  der  doppelköpfige  lanus;  und  doch 
liegt  in  ihm  eben  nichts  als  die  für  die  ängstliche  römische  Hehgiositäl 
bezeichnende  Idee,  dafs  zur  Eröffnung  eines  jeden  Thuns  zunächst  der 
,Geist  der  Eröffnung'  anzurufen  sei,  und  vor  allem  das  tiefe  Gelllhl 
davon,  dals  es  ebenso  unerlaMch  war  die  römischen  Göiterbegriffe  in 
Reihen  zusammenzufügen  wie  die  persönlicheren  Oötler  der  Hellenen 
noihwendig  jeder  fttr  sich  standen*).  Vielleicht  der  innigsle  unter 


*)  Dafs  Thor  sad  ThÜre  und  d«r  Morgen  {knuu  mattOimu)  des  laoof 
heilig  ist  sod  er  ateU  vor  jedes  aedern  Gott  aoferofea,  je  selbet  k  der 

MÜDzreihe  ooeh  vor  dem  Jupiter  und  dea  «Ddern  Göttern  aaffofehrt  wird,  ke- 
zeichnet  ibo  uoverkeoobar  als  die  Abstractioo  der  Oeffoung  uod  Eröffuung. 
Auch  der  nach  zwei  Seiten  schaueade  Dopprlkopf  hängt  mit  dem  nach  ly^ci 
SeilPD  hin  sich  offuendcu  Tliore  zusauiuicn.  Eiueu  Sonueu-  uud  Jahresf^otl 
darf  man  um  so  reuiger  aus  ihm  uacheu,  al&  der  von  ihm  beoauute  Monat 
ursprüngUek  der  elfte,  nicht  der  erste  iit;  vielmehr  scheint  dieser  Monat  seioee 
Nanea  davoa  %a  führeo»  dafa  in  dieser  Zeit  aaeh  der  Raat  dea  Mittwintera  der 
Krelslanf  der  Feldarlieiteo  wieder  von  vorn  begioat.  Dafa  Obrigenai  nanentlieli 
seit  der  Januarius  aa  der  Spitze  dea  Jahres  atand,  aach  die  Kröffnuug  des  Jahres 
in  den  Bereieli  dea  Jaana  hineingesofen  ward,  verateht  aich  von  aeibat. 


Digitized  by  Google 


165 


.illr-n  rönüsrnefi  ist  der  CuU  ihr  in  timl  iii)er  dem  Hause  und  der 
Kammer  walK^nden  Schiitzgcister,  im  öirenllichen  Gotlt'sdienst  der  der 
Vesia  und  der  l*enateo,  im  Familiencuil  der  der  Waid-  und  FlurgüUer, 
der  Sihane  und  Tor  allem  der  eigentlichen  UausgöLter,  der  Lasen  oder 
LtKüf  denen  rcgelmäTsig  von  der  Familienmahlzeil  ihr  Theil  gegeben 
wird  Hod  Tor  denen  seine  Andacht  zu  verrichten  noch  zu  dee  älteren 
Celo  Zeil  des  faelmkehrenden  HatuTelers  erstes  Gesehäfl  wir.  Aber 
in  der  Rangordnung  der  G6tter  nahmen  diese  Haus-  und  Feldgeister 
eher  den  leisten  als  den  ersten  Platz  ein ;  es  war,  wie  es  bei  einer  auf 
Ucalisining  verzichtenden  Religion  nicht  anders  sein  konnte,  nicht  die 
wölesSe  nnd  allgemeinste,  sondern  die  einfachste  und  individuellste 
Abslraction,  in  der  das  fromme  Herz  die  meiste  Nahrung  fand.  — 
Band  in  Hand  mit  dieser  Geringhaltigkeit  der  idealen  Kiemente  ging 
dit_'  [iraklisriie  umi  iiulit. irische  Tendenz  der  römischen  Huligion,  wie 
si*'  Jii  der  oben  erorterlf  ri  Ft^ii  il.  l  doullicli  genn^  >\c\\  darlegt.  Ver- 
nao^eiismeliruiig  und  (iulcrsegen  durch  Feldbau  und  lleerdengewiiiii, 
durch  SchilTfahrl  und  Handel  —  das  ist  es,  was  der  R5mer  von  seinen 
Göttern  begehrt;  es  stimmt  dazu  recht  wohl,  dafs  der  Gott  des  VVort- 
baltens  {devn  fidiMt)^  die  Zufalls-  und  Glacksgöltin  {fors  forluna)  und 
der  Hindelsgott  (Msreuriiis),  alle  aus  dem  täglichen  V«m  kehr  hervor- 
gegmgen,  zwar  noch  nicht  in  jener  uralten  Festtafel,  aber  doch  schon 
sehr  Crflb  weit  und  breit  von  den  R6mem  verehrt  auftreten.  Strenge 
WirthscbafUichkeit  und  kaufmtonische  Speci|latiott  waren  lu  tief  im 
römischen  Wesen  begrdndet,  um  nicht  auch  dessen  göttliches  Abbild 
bis  m  den  innersten  Kern  zu  durchdringen. 

Tod  der  Geisterwelt  ist  wenig  zu  sagen.  Die  abgeschiedenen  o^mm; 
Seelen  der  slerhliciien  Menschen,  die  ,Gulen'  {manes)  lebten  schalten- 
liall  \\eiLer,  ^>  bauul  au  den  Ort,  wo  der  Körper  ruhte  (r/rV  »n/en),  und 
nahmen  den  Leheriebenden  Sjieise  und  Trank.  Alkin  sie  hausten 
in  df'u  Räumen  der  Tiefe  und  keine  Brücke  führte  aus  der  unteren 
Wfli  weder  zu  den  aul"  der  Frde  wallenden  Menschen  noch  empor  zu 
den  oberen  Gollern.  Der  griechische  iieruencult  ist  den  Römern 
vöHig  fremd  und  wie  jung  und  schlecht  die  Gründungssage  von  Rom 
«rfimden  ist,  zeigt  schon  die  ganz  unrömische  Verwandlung  des  Königs 
Bonulos  in  den  Gott  Quirinus.  Numa,  der  älteste  und  ehrwürdigste 
ÜUDe  in  der  römischen  Sage,  ist  in  Rom  nie  als  Gott  verehrt  worden 
vie  Thesens  in  Athen. 

Die  fliesten  Gemeinde|Nricslerthamer  beziehen  sich  auf  den  Hars:  väm/t», 
m  allem  der  enf  Lebenszeit  ernannte  Priester  des  Gemeindegottes,  der 
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,Zün(lt'i   des  Mars'  (flamen  Martialts),  y>u-  er  vom  Darbringen  der 
Bramlüpter  benannt  ward,  und  die  zwölf  .Springer'  (salü)  eino  Sclianr 
junger  Leute,  die  im  März  den  Wallen  tanz  zu  Ebren  des  Mars  auf- 
führten und  dazu  sangen.  Uafs  die  Verschmelzung  der  Uügelgemeinde 
mit  der  palatinischeo  die  VerdoppeiuDg  des  römischen  Mars  und  danait 
die  Einfühntng  eines  zweiten  Marsprieslers  —  des  flamen  Ouin'nalig 
—  und  einer  zweiten  Tänzergilde  —  der  $aln  coUmi  —  herbeiführte^ 
ist  bereits  früher  (S.  82)  auseinandergesettt  worden.  —  Hiezu  kamen 
andere  Offentliehe,  zum  Tbeil  wohl  ihrem  Ursprung  nach  weit  über 
Roms  Entstehung  hinauAreichende  Verehrungen,  für  welche  entweder 
Einielpriester  angestellt  waren  —  solche  gab  es  tum  Beispiel  der  Gar- 
mentis,  des  Yolcanus,  des  Hafen-  und  des  FlullsgotteS  —  oder  deren 
Begehung  einiefaien  Genossenschaften  oder  Geschlechtem  im  Nam«i 
des  Volkes  übertragen  war.  Eme  derartige  Genossenschaft  war  vor- 
muthlich  die  der  swölf  «Ackerbrüder*  (fraires  aroalef),  wdcbe  die 
«schaffende  Güttin'  i<ka  Ha)  im  Hai  anriefen  für  das  Gedeihen  der 
Saaten;  obwohl  es  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  dieselbe  bereits  in  dieser 
Epoche  dasjenige  besondere  Ansehen  genofs,  welches  wir  ihr  in  der 
Kniserzeit  beigelegt  finden.   Ihnen  schlofs  die  ti lischt;  Iii  üderscliafl 
sich  an,  die  den  Sondercult  der  römischen  Sabinerzu  bewahren  uiui  zu 
besorgen  halte  (S.  42),  sowie  die  für  die  iiiM  ide  der  dreifsig  Curien 
eingesetzten  dreifsig  Curieiiziniilfr  i/Jininncs  nnniles).    Das  »chon  er- 
wähnte »Wolföfesl'  (htpercalia)  wunU'  Im  di*  II?    hirmung  der  Ueenlen 
dem  .günstigen  Gotte'  (fminii$)  von  ih  iii  Ohhk  ti>rpesrhlechl  und  d»'ii 
nach  (l'  U!  Zutritt  der  liügeh'omer  iinien  zii^r-(  hcjini  Fahierii  im 
Monat  Februar  gefeiert  —  ein  rechtes  Hirlencarnevai,  l)ei  dem  die 
jWölfe'  {tuperci)  naclil  mit  dem  Bocksfell  umgurtet  herumsprangen  und 
wen  sie  trafen  mit  Riemen  klatsctiien.   Ebenso  mag  noch  bei  andern 
gentiticischen  Galten  zugleich  die  Gemeinde  gedacht  sein  als  mit- 
vertreten.  —  Zu  diesem  ältesten  Gottesdienst  der  rümischen  Gemeinde 
traten  allmihlich  neue  Verehrungen  hinzu.   Die  wichtigste  darunter 
ist  diejenige,  welche  auf  die  neu  geeinigle  und  durch  den  grofsen 
Mauer-  und  Borgbou  gleichsam  mm  zweiten  Mal  gegründete  Stadt  sich 
besieht:  in  ihr  tritt  der  hüchste  beste  IotIs  ? om  Burghflgel,  das  ist  der 
Genius  des  rümischen  Volices,  an  die  Spitze  der  gesammten  rümischen 
Gütterschafl  und  sein  fortan  bestellter  Zünder,  der  Flamen  Dialie 
biUet  mit  den  beiden  Marspriestem  die  heiUge  oberpriesteriiche  Drei- 
faeit.  Gleichzeitig  beginnt  der  Colins  des  neuen  einigen  Stadtheerdes  — 
der  Vesta  —  und  der  dazu  geliürige  der  Geroeindepenaten  (S. 
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SeelM  keusche  Juo^rauen  Tersahen,  gieichgaiii  als  die  Haustöchter  des 
itmiiihrni  Volkes,  jenen  frommen  Dienit  und  hetlen  das  heilsame 
Fei'^r  lies  Cieineiiideheerdes  den  BArgem  zum  Beitfiiel  (S.  34)  und 
zum  Wahrzeichen  stets  lodernd  zu  unterhalten.  Es  war  dieser  häusUch- 
iftitlichfi  Goltesdienei  der  heiligste  aller  römischen,  wie  er  denn  auch 
IM  anem  fleidenüiam  sm  spileslsii  in  Rom  der  christliehen  Ver- 
ftemg  gewicben  ist.  Ferner  wnrde  der  Aventin  der  Diane  ange- 
mum  als  der  Ileprisentantin  der  latlnisehen  Eidgenossensebafit 
(8L 103),  aber  eben  dämm  eine  besonders  rAmlsebe  Priestersehsfl  fikr 
fls  nicht  bestellt;  und  tabirdchen  anderen  Gdtterbegriffen  gewAbnte 
iflnihlieh  die  Gemeinde  sieh  in  bestimmter  Weise  doreh  allgemeine 
Feier  oder  dnrch  besonders  in  ihrem  Dienst  bestimmte  stell? ertretende 
Pmtenchaflsn  sn  holdigen,  wobei  sie  dnadnen  —  som  Beispiel  der 
Btafnen-  {Flora)  und  der  Obstgöttin  {Fmima)  —  sncb  wohl  einen 
Q^tD*'l\  Zünder  bestellte,  s»o  dafs  deren  zuletzt  fünfzehn  gezählt  wurden. 
Aber  äurgfälLig  unlers^cliied  uiaii  unter  ihnen  jene  drei  ^grofsen  Zünder' 
(fimmnes  matores),  die  bis  in  die  spälesle  Zeit  nur  aus  den  Aliburgem 
'  Miuinn  werden  kinmien,  el)eiiso  wie  die  alten  Genossenschaften 
(itr  jial.ii iniM-lirii  iiihl  ([iiiniiHli>clicn  Salier  sti'ls  den  Vorranf,'  vdi-  ;illen 
fibrigen  i*rieslerct>ll<'L:i''n  itrlniiptflen.  Also  wiinifii  Ant  nniljwt'iuligen 
und  «flehenden  Lei>luii^en  an  Hie  (intter  der  (imM  indt;  beslinunlen 
Genossen!>charten  oder  ständigen  Dienern  vorn  Staat  ein  für  allemal 
übertragen  und  zur  Deckung  der  vermulhlich  nicht  unbetrüchtJicben 
Opferkosten  theils  den  einxelnen  Tempeln  gewisse  Landereien,  theils 
dieBufsen  (S.  71.  151)  angewiesen.  —  Dafs  der  öffentUche  Cult  der 
fibrigen  lalinischen  und  vermuthlich  auch  der  sahellischen  Gemeinden 
im  Wesentlichen  gleichartig  war,  ist  nicht  zu  bezweifeln;  nacbweis- 
Ucb  ttnd  die  Flamines,  Salier,  Luperker  und  Vestalinnen  nicht 
ipedfiicfa  r6miache,  sondern  sllgemein  latinisehe  Institutionen  ge^ 
«cica  mid  wenigstens  die  drei  ersten  Coüegien  scheinen  in  den 
HMimferwandten  Gemeinden  nicht  erst  nach  rt^mlsdiem  Master  ge- 
Uiet  zn  sein.  —  Endlich  kann,  wie  der  Staat  Ar  den  Götterkreis  des 
Staats,  so  anch  der  emzelne  DOrger  innerhalb  seines  indinduellen 
Ireiaes  ihnüche  Anordnungen  treffen  nnd  seinen  Göttern  nicht  bloft 
0^  darbringen,  sondern  auch  Stitten  und  Diener  ihnen  weihen. 

Also  gab  es  Priestertbam  und  Priester  in  Rom  genug;  indeib  wer  Sjwhw 
«in  Anliegen  an  den  Gott  hat,  wendet  sich  nicht  an  den  Priester, 
sondern  an  <ien  Gull.    Jeder  Flehende  und  Fragende  redet  selber  zu 
der  GüUbeil,  die  Gemeinde  nalurlicli  durch  den  .Mund  des  Königs  wie 
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die  Curie  durch  den  Curio  und  die  Ritterschaft  durch  iliro  Obristen; 
und  keine  priesterliche  Vermittelang  dorfle  das  nrsprOngliche  und  ein- 
fache YerhiltoilB  verdecken  oder  Terdunkeln.  Allein  es  isl  freilich  nicht 
leicht  mit  dem  Gölte  tu  verkehren.  Der  Gott  hat  seine  eigene  Weise 
SU  sprechen,  die  nur  dem  kundigen  Manne  Terständtich  ist;  wer  es 
aher  recht  versteht,  der  weili  den  Willen  des  Gottes  nicht  Mol^  sn 
ermitteln,  sondern  auch  zu  lenken,  sogar  im  Nothfall  ihn  sn  überlisten 
oder  zu  zwingen.  Darum  ist  es  nalQrlichf  dafs  der  Verehrer  des  Gottes 
regelmäfsig  kundige  Leute  zuzieht  und  deren  Rath  vernimmt;  und 
hieraus  sind  die  religiösen  Sachversländigenvereine  licrvorgegangeu, 
eine  durchaus  nnliuiial-ilalische  Institution,  die  auf  die  politische  Enl- 
wickehing  weit  bedeutender  eingewirkt  hat  als  die  Cinzelpricsler  und 
die  Pri<'*l*  I srh.dleii.  MiL  diesen  .-^iiifl  sie  oft  verwechselt  worden,  allein 
mit  Unrecht.  Den  Priesterschaflen  liegt  die  Verehrung  einer  hestinimlen 
Gottheit  ob,  diesen  Genossenschatteu  aber  die  Hewahruug  der  Tradition 
für  diejenigen  allgemeineren  gottesdienstlichen  Verrichtungen,  deren 
richtige  Vollziehung  eine  gewisse  Kunde  voraussetzte  und  für  deren 
treue  Ueberiieferung  zu  sorgen  im  Interesse  des  Staates  lag.  Diese 
geschlossenen  und  sich  selbst,  natfirlich  aus  den  Bürgom,  er^nsenden 
Genossenschaften  sind  dadurch  die  Depositare  der  Kunstfertigkeiten  nnd 
Wissenschaften  geworden.  In  der  römischen  und  Oberhaupt  der  lati- 
nischen Gemeindeverfassung  giebt  es  solcher  GoUegien  ursprünglich  nur 
Ah«*»*  swei:  das  der  Augurn  und  das  der  Pontifices*).  Die  sechs  ,Vögelfllhrer' 


*)  Am  deutUchsteo  zeigt  sich  dies  darin,  dafs  ia  dea  uach  dem  laiiui- 
•ekes  SekMM  8»ordMt«a  GoneioileB  Aai^ora  uwi  Poatiiest  ib«rtll  vorkemmea 
(s.  B.  Cie.  de  ßgr,  2,  35, 96  nnA  taUreidM  laackrifUo),  «liMito  4er  jpafar 
pflfmte*  der  Petialea  ia  Laareatam  (Orelli  2276),  die  abrlfea  CoUeiiea  aber 

nicht.  Jeoe  also  sieben  aaf  einer  Linie  mit  der  ZebDearieaverraMaey,  dea 
Flamiuos,  Saliern,  Luprrkcru  als  ältestes  lattaischp^  Sfnmmgrnt;  wope^eo  die 
Daovirn  savris  fadundis  und  die  anderen  Collojjien,  wie  die  drcifsi;;  Curiea  und 
die  servianischen  Tribus  und  Cenlurien,  in  Kum  entstanden  und  darum  auch 
auf  Uoo)  betichrtiokt  geblieben  siud.  Nor  der  xMame  des  zweiten  Cullegiunij», 
der  Poatigeea,  iet  wekl  ealweder  ;durek  rSmiaehea  BieSaft  ia  das  allgemea« 
latiaische  Scheaui  aattati  Slterer  vielleieht  aiaaaickfaltiger  Naaiea  eiagedmagea 
oder  es  bedeatete  nreprfiaglicb,  was  spraehliek  aiaeebes  f8r  aieb  hat,  jMNta 
nicht  Brücke,  soadera  Weg  überhaupt,  pontifex  also  dea  Wegebaner.  —  Die 
Angaben  Uber  die  arsprungliche  Zahl  namentlich  der  Aiif^nrn  schwanken.  Dafs 
die  Z«hl  derselben  ungerade  sein  niuPste,  widerlej^t  Cie.  de  leg^e  a^r.  2,  .15,  96; 
uod  such  Liviiis  lü,  6  sagt  wühl  uicht  diaa,  äntidern  um-  dad  die  Zahl  der 
römischen  .\ugurn  durch  drei  tbeilbar  sein  und  iuüufera  auf  eine  oogertd* 
Itraadsabl  iBraebgebea  müsse.   iNach  Livios  a.  a.  0.  war  die  Zahl  bia  aaat 
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(9U§ures)  Terstandeu  die  Sprache  der  GöUer  aus  dem  Hiig  der  Vögel  zu 
deuten,  welche  Auslegungskuusi  sehr  ernstlich  betrieben  und  in  ein 
glacbcam  vri«scn!ichaftlicbc8  System  fi^faracbt  ward.  Die  sechs ,Brückea-  PontüeM. 
baaer'pon/»/ifM)  führten  ihren  Nimen  von  dem  ebenso  heiligen  \vif»|)oU- 
tiicli  wichtigen  Geschäft  den  Bau  und  das  Abbrechen  der  Tiberbrücke  zu 
leiten.  Em  waren  die  rOmiiclien  Ingenieure,  die  das  Geheimnifs  der  ^ 
Hafte  mad  Zahfen  TerBlaaden;  woher  ibnen  aneh  die  Pflicht  zokam  den 
Saleadcr  de»  Staats  so  Ifthren,  dem  Volko  Neu-  und  Vollmond  und  dk 
f cmage  abnimfca  und  dafftr  su  aorseo,  dala  jode  gotteadienatliebe  wie 
jede  Cerichtahandlung  am  rechten  Tage  vor  sich  gebo«  Da  sie  also  vor 
aüen  andern  den  Ceberbliek  Aber  den  ganten  Gottesdienst  hatten,  ging 
auch  wo  es  ntttbig  war,  bei  Ehe,  Testament  und  Arrogation  an  sie  die 
Terfrage,  ob  das  beahsichtigte  Gesehiii  nicht  gegen  das  göttliche  Recht 
Irgendwie  TerstoAe,  und  ging  von  ihnen  die  Feststellung  und  Bekannt- 
machang  der  allgemeinen  eioterischen  Sacralvorschriften  aus,  die 
uiiler  dem  Namen  der  Konigsgesetze  bekannt  sind.  So  gewannen  sie, 
wenn  auch  in  voller  Ausdehnung  vermuihiich  ernt  nach  Abschall'iing 
de?  Könititluims,  die  allgemeine  Obcranfsicht  über  den  römischen 
r.c  ;r -liriist  und  was  damit  zusamuu'iihiii;-'     iimi  was  hing  nicht  damit 
zu  .iinmeu?  Sie  selbst  bezeichneten  als  den  Inbegrül  ihres  Wissens  ,(lie 
KutiiJe  gfttllirher  und  menschlich«  ;  Dinge'.  In  der  That  sind  die  An- 
Ttngt'  der  geistlichen  un<l  weltlichen  Rechtswissenschal't  wie  die  der 
ijeschichtsaufzeicbnung  aus  dem  Schofs  dieser  Genossenschati  hervor- 
gegangen. Denn  wie  alle  Geschichtsschreibung  an  den  Kalender  und  das 
Jahrzeitbuch  anknüpft,  mufste  auch  die  Kunde  des  Prozesses  und  der 
Rechtssätze,  da  nnrh  der  Einrichtung  der  römischen  Gerichte  in  diesen 
if\h<i  eine  IJeberlieCemng  nicht  entstehen  konnte,  in  dem  Collegium 
der  Pontifices  traditionell  werden,  das  Ober  Gerichtstage  und  religidse 
Bsehtrf^gen  du  Gutachten  tu  geben  allein  competent  war.  —  Ge-  FituiM. 
«iMermalken  lilkt  diesen  beiden  Utesten  und  ansehnlichsten  Genossen- 
Schäften  geistlicher  Sachmatindtgen  dasCoUegittm  der  swansig  Staats- 
kolen  (/Ualgs,  Ungewisser  Ableitung)  sich  anreihen,  bestimmt  als 
kkendiges  ArchiT  das  Andenken  an  die  Tertrftge  mit  den  benachbarten 
€«aeinden  durch  Ueberheferung  so  bewahren,  ftber  angebliche  Yer- 
htiuagen  des  Tertragenen  Rechts  gutachtlich  zu  entscheiden  und 
iMiigenfalls  den  SAhneversuch  und  die  Kriegserklärung  zu  bewirken. 

^alniMben  Gesetz  sechs  and  ebu  das  itgt  wohl  auch  Cicero  de  rep.  2,  9.  14, 
todetn  or  Komtilus  vier,  ^ama  zwei  Auji^a rateilen  eiariehtea  IMfsL  Uebor  die 
Zthl  der  PttuUfices  y$L  SUaUrecht  2,  2U. 
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Sie  waren  durchaus  für  das  Völkerrecht,  was  die  Ponlitices  iür  das 
Götlerrecht,  und  hatten  daher  auch  wie  diese  die  Befugnifs  Heclit  zwar 
nichl  XU  sprecbeot  aber  doch  xa  weisen.  —  Aber  wie  bochansehnlich 
immer  diese  Geooesenschaften  waren  und  wie  wichtige  und  umfaeaeiide 
Berugnisse  sie  zugetheilt  erhielten,  nie  vergafs  man,  und  am  wenigsten 
bei  den  am  höchsten  gestellten,  dafs  sie  nicht  zu  befehlen,  sondern  sach- 
versündigen  Ralh  xu  ertheüen,  die  Antwort  der  Götter  nicht  unmittel- 
bar xu  erbitten,  sondern  die  ertbeiUe  dem  Frager  ausxnlegen  bnlleii. 
So  sieht  auch  der  Tomehmste  Priester  nicht  Uob  im  Rang  dem  König 
nach,  sondern  er  darf  ungefragt  nicht  einmal  ihn  berathen.  Dem  KAnig 
steht  es  xn  xu  bestimmen,  oh  und  wann  er  die  Vögel  beobachten  will; 
der  Vogelsehauer  steht  nur  dabei  und  verdolmetscht  ihm,  wenn  es 
nöthig  ist,  die  Sprache  der  Himmelsboten.  Ebenso  kann  der  Fetialls 
und  dw  Pontifex  in  das  Staats**  und  das  Landreeht  nicht  anders  ein* 
greifen  als  wenn  dks  Beikommenden  es  von  ihm  begehren,  und  mit 
unerbittlicher  Strenge  hat  man  trotz  aller  Frömmigkeit  feätgehallen  an 
dem  GruiidsaU,  dai^  in  dem  Staat  üerrnesler  iii  vollkommener  Mach t* 
losigkeit  zu  ¥erbleiben  und,  von  allem  Befehlen  ausgeschlossen,  gleich 
jedeiu  audei  ii  liiirger  dem  geringsten  Beamten  Gehorsam  zu  leisten  hat. 
chmkter         Die  latiuisclie  Gottesverehrung  beruht  wesentlich  auf  dem  Behagen 
Im  Oaitu.       Mensclieu  aui  IrdiM  hen  und  nur  in  untergeordneter  Weise  auf  der 
Furcht  vor  den  wildeu  Naturkraften;  sie  bewegt  sich  darum  auch  vor- 
wiegend in  Äeufserungen  der  Freude,   in  Liedern  und  Gesängen,  in 
Spielen  und  Tänzen,  vor  allem  aber  in  Schmausen.    Wie  überall  bei 
den  ackerbauenden  regelmäfsig  von  Vegetabilien  sich  nährenden  Völker- 
schaften war  auch  in  llaUen  das  Viehschlachten  zugleich  Hausfest  und 
Gottesdienst;  das  Schwein  ist  den  Göttern  das  wohlgefälligste  0[)rer 
nur  darum,  weil  es  der  gewöhnliche  Festbraten  ist.  Aber  alle  Vei^ 
schwendung  wie  alle  UeberschwftngUchkeit  des  Jubeis  ist  dem  ge- 
haltenen römischen  Wesen  xuwider.  Die  Sparsamkeit  gegen  die  Götter 
ist  einer  der  hervortretendsten  ZOgedes  iltesten  latinischen  Cultes; 
und  auch  das  freie  Walten  der  Phantasie  wird  durch  die  sittliche  Zucht, 
in  der  die  Nation  sich  selber  hSIt,  mit  eiserner  Strenge  niedergedröckt. 
In  Folge  dessen  sind  die  Auswüchse,  die  von  solcher  Mafitlosigkeit 
uniertrennlicfa  sind,  den  Latinern  fern  geblieben.  Wohl  liegt  der  tief 
sittliche  Zug  des  Menschen  irdische  Schuld  und  irdische  Strafe  auf  die 
Götterwelt  xu  bexiehen  und  jene  als  ein  Verbrechen  gegen  die  Gottheit, 
diese  als  deren  Suhnung  aufzufassen  im  innersten  Wesen  auch  der' 
latinischen  Ueligion.    Die  Hinrichtung  des  zum  Tode  verurüieilten 
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Terbrechers  ist  ebenso  ein  der  GolUieil  dargebrachtes  Sülim»i»l«'r  wie 
die  iiD  gerecht*  II  Krieg  vollzogene TAdtunvi  des  Feindes;  der  näclilliche 
Pieb  der  FVIdfrui  lile  büfst  der  Ore«  nm  (.mIlcii  wie  der  böse  Feind  auf 
dem  ScbiacbUeid  der  Mutter  Erde  und  deu  uuii  ii  Geistern.  Aucti  der 
liefe  und  furchtbare  Gedanke  der  Slellverlretung  begegnet  hiebei: 
wenn  die  Götter  der  Gemeinde  zürnen,  ohne  dafs  auf  einen  besliinmtea 
Schuldigen  gegriffea  werden  lunm,  so  mag  sie  versöhnen,  wer  sich  frei- 
willig hingiebt  (devotere  fe),  wie  denn  giftige  Erdspalten  sich  schiiefseo, 
lAlbrerlome  Schlachten  sich  in  Siege  wandeln,  wenn  ein  braver  Bürger 
sieb  als  Sübnopfer  in  den  Schlund  oder  in  die  Feinde  slAnt.  Auf 
ÜiBlicfaer  AnscJiaaung  beruht  der  heilige  Lens,  indem  den  GMtem 
dvgebracht  wird,  was  der  bestimmte  SSeitnum  an  Vieh  und  Menschen 
geberai  werden  übt  Witt  man  dies  Menschenopfer  nennen,  so  gehihrt 
sskhes  freilich  znm  Kern  des  latinischen  Glaubens;  aber  man  mofo 
häuoiSgeu,  dafr,  so  weit  unser  Blick  in  die  Feme  irgend  zurficktrigt, 
diese  Opferung,  insofern  sie  das  Leben  fordert,  sich  beschrSnkt  auf  den 
Scbuldigeii,  der  for  dem  bürgerlichen  Gericht  überwiesen  ist,  und  den 
üaschukiigen,  der  freiwillig  den  Tod  wihlt.  Menschenopfer  anderer 
Art  laufen  dem  Grundgedanken  der  Opferhandlung  zuwider  und  beruhen 
wenigstens  bei  den  indogermaiiiselien  Stämmen  überall  wo  sie  vor- 
koDJinen  aul  >itäterer  Ausartung  uiul  Wrwüderuiig.  iki  den  Römern 
haben  sie  nie  Eingang  gefut  It m  k  uim  d  ifs  einmal  in  Zeilen  höchster 
Nülb  äiicii  hier  Aberglaube  und  Veizweitluiig  aiil^erordenllicher  Weise 
im  Gräuel  Reitung  suchten.  Von  Gespensteri?Iau!ipn,  Zauberfurcht  und 
Mysierienwej>en  linden  sich  bei  deu  UrMin  in  vf  i liaiinilsniäfsig  s<*hr 
geringe  Sj)uren.  Das  Orakel-  und  Profdu  ii  iiihuni  bat  in  Italien  iiieuials 
die  Bedeutung  erlangt  wie  in  Grieclienlaiid  und  nie  veriuocbl  dus 
private  und  öffentliche  Leben  enisllich  zu  beherrschen.  Aber  auf  der 
aodem  Seite  ist  dafür  auch  die  latinische  Religion  in  eine  unglaubliche 
Mfehlembeit  und  Trockenheit  ferfallen  und  früh  eingegangen  auf 
caoen  peinlichen  und  geistlosen  Ceremonialdienst.  Der  Gott  des  Ilalikers 
ist,  wie  schon  gesagt  ward,  vor  allen  Dingen  ein  Hülfsinstrument  zur 
£neichnDg  sehr  concreter  irdischer  Zwecke;  wie  denn  den  religiösen 
Anscbanimgen  des  Italikers  durch  seine  Richtung  auf  das  Fafsliche 
and  Reelle  diese  Wendung  flberhaopt  gegeben  wird  und  nicht  minder 
ichaif  noch  in  dem  heutigen  Heiiigencult  der  Italiener  hervortritt.  Die 
GföUer  stehen  dem  Menschen  völb'g  gegenflber  wie  der  Gläubiger  dem 
Schttldnef ;  jeder  von  Ihnen  hat  ein  wohlerworbenes  Recht  auf  gewisse 
Tcmehtungen  und  Leistungen  und  da  die  Zahl  der  Götter  so  grofs  war 
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wie  die  Zahl  der  Momente  des  irdisclieii  Lebens  uut]  die  VerriK  Ii- 
lassigiing  oder  verkehrte  Veielirung  eines  jeden  (iottes  in  dem  eiit- 
spreclienden  Moment  sich  räctile,  so  war  es  «  im-  niuhsame  und  bedenk- 
liche Aufgabe  seiner  reHgiösen  Verpflichtungen  auch  nur  sich  h^wurst 
zu  werden,  und  so  mufslen  wohl  die  des  göttlichen  Hechtes  kundige» 
und  dasselbe  weiseudea  Priester,  die  Pontifices,  zu  ungemeinem  Ein- 
flufs  gelangen.   Denn  der  rechlliche  Mann  errüllt  die  VorschriCten  des 
heüigea  Rituals  mit  derselben  kaufmänaischen  Pünktlichkeit,  womit 
er  seinen  irdiflcben  Verpflichtungen  nachkommt  und  thut  auch  wohl 
ein  Uebriges,  wenn  der  Gott  es  seinerseits  gethan  hat.  Auch  auf  Spe- 
culation  Mtl  man  mit  dem  Gotte  sich  ein:  das  Gelflbde  ist  der  Sache 
wie  dem  Namen  nach  ein  fftrmlicher  Gontract  swischen  dem  Gotte  und 
dem  Menschen,  wodurch  dieser  jenem  fflr  eine  gewisse  LeisUing  eine 
gewisse  Gegenleistung  zusichert,  und  der  römische  Rechtssatz,  dafr 
kein  Contraet  durch  Slell?ertretung  abgeschlossen  werden  kann,  ist 
nicht  der  letale  Grund,  welkhalb  in  Latium  bei  den  religidsen  Anliegen 
der  Menschen  alle  Priestenrermitlelung  ausgeschlossen  blieb,  ia  wie 
der  rlimische  Kaufmann,  seiner  conventioneilen  Rechtlichkeit  unbe- 
schadet, den  Vertrag  blofe  dem  Buchstaben  nach  zu  erfDllen  befugt  ist, 
so  ward  auch,  wie  die  römischen  Theologen  lehren,  im  Verkehr  mit 
den  Göttern  das  Abbild  sLalt  der  Sache  gegeben  und  genommen.  Dem 
Herrn  des  Himmelsgewölbes  brachte  man  Zwiebel-  und  Mohuköpfe  dar, 
um  auf  deren  stall  auf  der  iMeni»chen  Häupter  seine  Blitze  zu  !•  tikeii; 
dem  Vater  Tiberis  wurden  zur  Lösung  der  jährlich  von  ihm  erheizt  Ilten 
Opter  jährlich  dreifsig  von  IJiiisi  ii  m  üochtene  Pnpp^Mi  in  die  NVeliea 
g*'worrfn*\    Die  Ideen  gölllu  lu  r  (.nade  und  Verj-ohiili.irkcil  sind  hier 
nnunterschei(ll)ar  gemischt  mit  der  frommen  Schlauigkeil,  welche  es 
versucht  den  gefährlichen  Herrn  durch  scheinhatte  Befriedigung  zu 
berücken  und  abzufinden.  So  ist  die  römische  Gottesfurcht  wohl  von 
gewaltiger  Macht  über  die  Gemuther  der  Menge,  aber  keineswegs 
jenes  Bangen  vor  der  aUwailenden  Natur  oder  der  allmächtigen  Gott- 
heit, das  den  pantheislischen  und  monotheistischen  Anschauungen  xu 
Grunde  liegt,  sondern  sehr  irdischer  Art  und  kaum  wesentlich  ver- 
schieden von  demjenigen  Zagen,  mit  dem  der  rdmische  Schuldner 
seinem  gerechten,  aber  sehr  genauen  und  sehr  mächtigen  GlAublger 
sich  naht.  Es  ist  einleuchtend,  dafs  eine  solche  Religion  die  kflnat- 
lerische  und  die  specuhtive  Auffassung  viehnehr  zu  erdrücken  als  au 

*)  Bieria  konnte  our  uaüberlegte  Aurfiisuog  Ceborreste  alter  Meoscbea- 
opf«r  fiatfeD. 
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zeiti^'en  geeignet  war.  Indem  der  Grieche  die  naiven  Gedanken  der 
lrz«il  mit  uieDSchlicheoi  Fleisch  und  Blul  unilmlii«',  >%urden  diese 
GöUfrideen  nicht  blols  die  Elemente  der  bihU  ndi  n  uii<l  der  dichtenden 
Kun>u  &oiiileiu  sie  erlangten  auch  die  Univerbaiuäi  iiml  die  Elasticität, 
welche  die  tiefste  Eigenthümlichkeil  der  Men^clit  iiiiatur  uih)  eben 
darum  der  Kern  aller  Wehreligjniien  ist.  Durch  sie  koniiie  die  ein- 
fache NaluranschauuDg  zu  kosniogoiu^^rhen,  der  schlichlf  MoralhegriflT 
zu  allgemein  huuianislischeu  Anschauungen  sicii  verlieten;  und  lange 
Zeit  hindurch  vermochte  die  griechische  Heiigiou  die  physischen  und 
metaphjifScfaeD  VonleüUDgeD,  die  game  ideale  Entwickelung  der 
.Nation  in  sidi  su  fossen  und  mit  dem  wachsenden  Inhalt  in  Tiefe  und 
Weite  sich  auszudehoMi,  bevor  die  Pbuitaue  und  die  S|>eculatiuu  da» 
Gefäls,  das  sie  gehegt  hatte,  lerspreDgleii.  Aber  in  Latium  biieb  die 
VerkdfpeniDg  der  Goltbeitsbegriffe  lo  ToUkommen  dorebticbtig,  d&fo 
iveder  der  Künstler  noeb  der  Diebier  danm  eich  beramobiMen  ver- 
■ocble  ond  die  Jatiniicbe  Religion  der  Kunst  stets  fremd,  ja  feindlich 
gegenflber  stand.  0a  der  Gott  nichts  war  und  nichts  sein  durfte  als 
die  Vergeistigiing  einer  irdischen  Erscheinung,  so  Ihnd  er  eben  in 
dieieni  irdischen  Gegenbild  seme  SlAtte  (fsaipliMi)  und  sein  Abbild; 
Winde  und  Idole  von  Menschenhand  gemacht  schienen  die  geistigen 
Toisldlnttgen  nur  m  trftben  und  lu  belhngen.  Darum  war  der  ur- 
qiruDi^che  rönnsclie  Gottesdienst  ohne  Gotiesbilder  und  Gotteshäuser; 
und  wenngleich  auch  in  Latium,  vermulhlich  nach  griechischem  Vor- 
bild, jichon  in  früher  Zeit  der  Göll  im  liilde  verehrt  und  ihm  ein 
Häuschen  (aedicula)  gebaut  ward,  so  galt  doch  diese  bildliche  Dar- 
ileUuug  als  den  Gesetzen  Nunias  zuwiderlaufend  und  überhaupt  alt» 
unrein  und  liciiidiruKlisch.  Mil  Ausiiaiiuie  etwa  di'^  doppelköpligeu 
lanns  hat  die  rouii^clir  Ueiigioii  knu  ilir  eigenthüniücheb  GAUerbild 
aufzuweisen  und  n*'<  h  Vnrro  spottete  über  die  nach  Puppen  und 
Rilderchen  verlaugende  Menge.  Der  Mangel  aller  zeugenden  Kraft  in 
ö^r  rOmibcheii  Religion  ist  gleichfalls  die  letzte  Ursache,  warum  die 
römische  Poesie  und  noch  mehr  die  römische  Speculatiou  so  voll- 
i^tändig  nichtig  waren  und  blieben.  —  Aber  auch  auf  dem  praktischen 
Oebiet  offenbart  sich  derselbe  Unterschied.  Der  praktische  Gewinn, 
welcher  der  römischen  Gemeinde  aus  ihrer  Religion  erwuchs,  frar  ein 
von  den  Priestern,  namentlich  den  Pontifioes  entwickeltes  fonnulirtes 
Moralgesetz,  welches  theils  in  dieser  —  der  poliieilichen  Bevormun- 
teg  des  Borgers  durch  den  Staat  noch  fem  stehenden  —  Zeit  die 
SleUe  der  PoUieiordnungen  vertrat,  theils  die  sittlichen  Verpflich* 
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Uingen  Tor  das  Gericbl  der  GOUer  zog  und  sie  mit  gHtliehar 
Strafe  belegte.  Zu  den  Bestimmungen  der  ersteren  Art  geb6rt  auTMr 

der  religiösen  Einschärfung  der  Heiligung  des  Feiertags  und  einne 

kunstmäreigen  Acker-  und  Rebenbaus,  die  wir  unten  kennen  lernen 
werden,  zum  Beispiel  der  auch  mit  gesundheilspolizeilichen  Huck- 
sichten zusammenhängende  Heerd-  oder  Larencult  (S.  165)  und  vor 
allem  die  bei  den  Römern  ungemein  Inih,  weil  früher  als  hei  den 
Griechen  durchgefülirLe  Leichenverlirt  nuinig,  welche  eine  raLionelle 
Auflassung  des  Lehens  und  Sterhens  vnrausselzt,  wie  sie  der  Urzeit 
und  seihst  unserer  Gegenwart  noch  fremd  ist.    Man  wird  es  nidit 
fjoriiig  anschlagen  dürfen,  dafs  die  latinische  liandesreligion  diese  und 
ahnliche  I^euerungen  durchzusetzen  vermocht  hat.    WichMger  aber 
noch  war  ihre  sitllichende  Wirkung.    Wenn  der  Mann  die  Chefnitt, 
der  Vater  den  verheiralheten  Sohn  verkaufte;  wenn  das  Kind  oder  die 
Scbnur  den  Vater  oder  den  Scbwiegervater  schlug;  wenn  der  Schuti- 
vater  gegen  den  Gast  oder  den  zugewandten  Mann  die  Treupflicht  ver- 
letzte; wenn  der  ungerechte  Nachbar  den  Grenzstein  verrückte  oder 
der  Dieb  sich  bei  nicbtUcber  Weile  an  der  dem  Gemeinfirieden  nnTer- 
trauten  Halmfrucht  veiipriff,  so  lastete  fortan  der  g5ttliche  Fluch  nur 
dem  Haupt  des  Frevlere.  Nicht  als  wfire  der  also  Verwflnsehte  (aaeer) 
vogelfrei  gewesen;  eine  solche  aller  bürgerlichen  Ordnung  suwider- 
laufende  Acht  ist  nur  ausnahmsweise  als  Schärfung  des  rellgiAsen  Bann- 
fluchs in  Rom  während  des  stlndlacben  Hadere  vorgekommen.  Nicht 
dem  einzelnen  Bürger  oder  gar  dem  völlig  machtlosen  Priester  kommt 
die  Vollstreckuog  solchen  güLiiichen  Fluches  zu.  Zuniehst  ist  der  also 
Gebannte  dem  göttlichen  Strafgericht  anbei m  gefallen,  nicht  der  mensch- 
lichen Willkür,  und  schon  der  fromme  Volksglaube,  auf  dem  dieser 
Bannfluch  fufst,  wird  seihst  üher  leichtsinnige  uiu\  hösarlige  Naturen 
Macht  gehaht  hahen.  Aber  die  liannung  beschrnnkt  darauf  sich  nicht; 
vielmehr  ist  der  König  befugt  und  verpllit  litet  den  Bann  zu  voll- 
strecken und,  naciidem  die  Tlialsache,  auf  welche  das  Recht  die 
Bannung  setzt,  nach  seiner  ge\vissri)ii,ith»n  Ueherzeugung  festgestellt 
worden  ist,  den  Gehannlen  der  verhsl/len  Gottheit  ^\f\rh  wie  ein 
Opferthier  zu  schlachU'U  (supplkiitm)  und  also  die  Gememde  von  dem 
Verbreche«  des  Kinzeinen  zu  reinigen.   Ist  das  Vergehen  geringerer 
Art.  so  tritt  an  die  Stelle  der  Tödlung  des  Schuldigen  die  Lftsiing  durch 
Darhringung  eines  Opterthiers  oder  ähnlicher  Gaben.    So  ruht  das 
ganze  Criminalrecht  in  seinem  letzten  Grunde  auf  der  religiösen  Idee 
der  Sühnung.  —  Weitere  l4eistungen  aber  als  dergleichen  Förderungen 
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Mr«eriiclier  Ordmaig  und  Sitükhkdt  bil  iKe  Religion  in  LiUam 
Mdi  vicbi  Teiricfatet  UnsSgUcfa  viel  hat  hier  Hellas  Tor  Laliam  Tor- 
na gebabi  —  dainkt  es  docfa  seiner  ReBgion  nicht  Mob  seine  g»nse 
yialige  Eptwickelang,  sondern  aoch  aeine  nationale  Einigung,  so  weit 
tie  tterbaopt  erreicht  ward;  nm  GAtlsrorakel  und  GAtterfesle,  nm 
De^hi  ond  Olympia,  um  die  Töchter  des  Glaabens,  die  Unsen  bewegt 
«eb  allee<.  was  im  heUentscben  Leben  grofs  und  alles,  was  darin  natio- 
nales Gemeingut  ist.  Und  dennoch  knüpfen  eben  hier  aucli  Latiums 
Vorzüge  vor  Hellas  an.  Die  latinische  Religion,  lierabgedrückl  ^vie  sie 
üt  auf  das  Mafs  der  gewöhnlichen  Anschauung,  ist  Jedem  volikuinmen 
Terstäiullich  und  allen  insgemein  zugänglich:  niiil  daruiii  Ix  wahrte  die 
romisclie  Gemeinde  ihre  bürgerliche  Gleichh)  ii,  wahrend  Hellas,  wo  die 
Helikiion  auf  der  Höhe  de?<  Oenkens  der  Besten  si  uid.  vcm  fn'diesler 
Zeil  an  unter  alleui  Segen  und  rnsegeu  der  Geisiesati»u>kralie  ge- 
standen hat.  Auch  die  laünische  Heligion  ist  wie  jede  andere  ursprüng- 
lich hervorgegangen  aus  der  unendlichen  Glaubensvertiefung;  nur  der 
•beiilichiichen  Betrachtung,  die  über  die  Tiefe  des  Stromes  sich 
ttoscbt,  weil  er  klar  ist,  kann  ihre  durchsichtige  Geisterwelt  flach 
er»cheincD.  Dieser  innige  Glaube  Terschwindei  freilich  im  Laufe  der 
Zeiten  so  nolbwendig  wie  der  Mergenthau  vor  der  höher  steigenden 
Seme  ond  aoch  die  latinische  Religion  ist  also  späterhin  verdorrt;  aber 
bager  als  die  meisten  Völker  haben  die  Latiner  die  naive  Gläubigkeit 
»cb  bewahrt,  und  vor  allem  länger  als  die  Griechen.  Wie  die  Farben 
die  Wirknngen,  aber  aoch  die  Trübungen  des  Lichtes  sind,  so  sind 
Kunst  und  Wissenschaft  nicht  Uofa  die  Geschöpfe,  sondern  auch  die 
ZcfUArer  des  Glaubens;  und  so  sehr  in  dieser  sogletcb  Entwickelung 
und  Ternicbtung  die  Notbwendigkeit  waltet,  so  sind  doch  durch  das 
gleiche  NaUiigesets  auch  der  naiven  Epoche  gewisse  Erfolge  vor- 
behalten, die  man  später  vergeblich  sich  bemüht  xu  erringen.  Eben 
4k  gewaltige  geistige  Entwidcelung  der  Hellenen,  welche  jene  Immer 
uDToUkommene  religiöse  und  litterarische  Einheit  erschuf,  maclite  es 
ihnen  unmöglich  zu  der  ächlen  politischen  Kinigung  zu  gelangen;  sie 
bulsten  damit  die  Einfall,  die  Lenksainkeit,  die  Hingebung,  die  Ver- 
Khmeizharkeit  ein,  welche  die  Bedingung  aller  staatlichen  Einigung 
i«t.  Es  wäre  »iarum  wühl  an  der  Zeit  einmal  abzulassen  von  jener 
kinderiiafi'  ri    <.eschichtsbetrachtun*r,  welche  die  (iriecheu  nur  auf 
Kft?lf'i)  der  Möijji  I  oiln  die  Köiiici  um  auf  Kosten  der  dneehen  prL'^^<■^ 
lu  i^ünuen  nieint  und,  wie  man  die  Eiche  neben  der  Rose  gelten  läfst, 
«0  such  die  beiden  groüsarligsten  Organismen,  die  das  Alterthuin  her- 
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Torgehraclil  hat,  nicht  lu  loben  oder  zu  tadeln,  soodern  es  zu  begreifeo, 
dalA  ihre  Yoraflge  gegenseilig  durch  ihre  Mangelhafiigkeii  bedingt  sind* 
Der  tiefste  nnd  letzte  Grund  der  Verachiedenheit  beider  Nationen  liegt 
ohne  Zweifel  darin,  dalSi  Latiom  nidit,  wohl  aber  Hellas  in  seiner 
Werdeieit  mit  dem  Orient  sich  berührt  hat  Kein  Volkastamm  der  Erde 
för  sich  allein  war  grofe  genug  weder  daa  Wunder  der  heUeniachen 
noch  apftterhin  daa  Wunder  der  chriatliehen  Cultur  au  erachalTen;  diese 
Silberblicke  hat  die  Geschichte  da  eneugt,  wo  aramlisehe  Religions- 
ideen in  indogermanischen  Boden  sich  eingesenkt  haben.  Aber  wenn 
eben  darum  Hellas  das  Prototyp  der  rein  humanen,  so  ist  Latium  nicht 
minder  filr  alle  Zeiten  das  Prototyp  der  national«!  Entwiekelung;  und 
wir  Naclifahren  haben  beides  zu  verehren  und  von  beiden  zu  lernen. 

Also  war  und  wirkte  die  römiscli»-  Kt  li^iuu  in  ihrer  reinen  und 
ungehemmten  duicltaus  volksthümiiclien  EiiL»ickelung.  Es  IhuL  iluciu 
nationalen  Charakter  keinen  Eintrag,  dafs  seit  ältester  Zeil  Weise  und 
Wot'u  der  Gottesverehrung  aus  dem  Auslande  heröbergenomuien 
\^urilen;  so  weuig  als  die  Silu  iikuug  des  Bürgerrechts  an  einzelne 
Fremd»'  den  römischen  Staat  di  naiionaUsirt  hat.  Dafs  man  von  Allers 
her  mit  den  Latinem  die  Götter  lauschte  wie  die  VVayren,  versteht  sich: 
bemerkensweriher  ist  die  Uebersiedelung  von  niciii  stamm  verwand  leu 
Göttern  und  Gottesverehrungen.  Von  dem  sabiniscben  Sondercult  der 
Titier  ist  bereits  gesprochen  worden  (S.  166).  Ob  auch  aus  Etrurien 
GöUerbegrifle  entlehnt  worden  sind,  ist  zweifelhafter;  denn  die  Lasen, 
die  ältere  Bezeichnung  der  Genien  (von  Uuckm),  und  die  Hinerva,  die 
GAttin  des  Gedächtnisses  {mens,  mentrvare),  welche  man  wohl  als 
ursprünglich  etruskisch  zu  bezeichnen  pflegt,  sind  nach  sprachlichen 
Gründen  viehnehr  in  Latium  heimisch.  Sicher  ist  es  auf  jeden  Fall, 
und  pa£it  auch  wohl  sn  allem  was  wir  sonst  vom  römischen  Verkehr 
wisseni  dalSi  Mhar  und  ausgedehnter  als  irgend  ein  anderer  ausUndi- 
scher  der  griechische  Cult  in  Rom  BerOcksicbügung  fand.  Den  älteaten 
AnlaJji  gaben  die  griechischen  Orakel  Die  Sprache  der  rftmiachen 
Gotter  beschrSnkte  sich  im  Gänsen  auf  Ja  und  Nein  und  höchstens  auf 
dieVerkOndigung  ihres  Willm  durch  das  —  wie  es  scheint,  ursprünglich 
italische  — Werfen  der  Loose*);  wahrend  seit  sehr  aller  Zeit,  wenn  gleich 
deniK»dl  wohl  erst  in  Folge  der  aus  dem  Osten  eiuiiran^enen  Anregung, 
die  redseligeren  Griecheugütler  wirkliclic  Wahrsprüche  erlheilleu. 

*)  Sora  ^  von  Sfrrrr  rt-ihiMi.  Es  waren  wahrscheinlich  nit  «'irior  Scbaur 
gcrrihti-  liulztüfelcheu,  die  gewurfeo  verschiedenartige  Fif^urea  bildeteo;  i»at 
au  die  Muuea  «riouert. 
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SaUe  llalliseliläge  in  Tomth  m  haben  mmn  dieRAmor  gir  flrflh  be^ 
■iht,  ui  Abiehriftflii     BttUer  4er  weissagenden  Prieet«rin  ApoUoDs, 
itr  ijfweietlien  MyDe  defrlnlb  dn«  hochgehaltene  Gabe  der  griechi- 
»cbeo  Gastfreunde  aus  Campanien.  Zur  Lesung  und  Ausdeutung  des 
ZauberbucJbcs  wurde  lu  Iruhester  Zeil  ein  eigenes  nur  den  Augurn  und 
I'ootißces  im  liange  nachstehendes  Collegium  von  zwei  Sarhvpr- 
jtärniigpn  ( fiuonri  »aeris  faciundis)  bestellt,  auch  für  dasselln  7.\\v\  der 
^fiwhi  t  Ii*-!!  Sprache  knndige  Sklaven  von  Gemeindewegen  angeschafft; 
4'mt  Orakelbew ahrer  ging  man  in  zweitelhnffpTi  Fr>!len  an.  wenn  es, 
tun  ein  drohenfl»*s  Unheil  abzuwenden,  eines  gültesdieiisllirlifn  Arles 
bedurfte  und  man  doch  nictit  wufste,  welchem  Gott  und  wie  er  zu  be- 
schaffen sei.  Aber  auch  an  den  delphischen  ApoUon  selbst  waodlen 
schon  Mk  akh  rathsuchende  Römer;  aufser  den  schon  erwfihnten 
Sagen  über  diesen  Verkehr  (S.  1 39)  eeugt  davon  noch  Uieils  die  Aaf- 
idUne  cks  mit  dem  delphischen  Orakel  eng  zusammenhängenden 
W«tet  thaaurus  in  alle  uns  bekannte  italische  S|»rachen,  theils  die 
Üleste  rttanacbe  Form  des  Namens  ApoUon  ^fona^  der  ErAffiaer,  eine 
tifmelogisiimide  EntateUnng  des  deriseben  ApeUon,  deren  Alter  eben 
ibtBarimrei  Tenrilb.  Ancb  der  grieehiscbeHerakles  ist  frftb  ab  Heroins, 
BmsleB,  Hercnles  in  Italien  einbeimiseh  nnd  dort  In  eigenthürolicber 
Weise  anfjseibfiit  werden,  wie  es  scbenit  snnfiebst  als  Gott  des  gewagten 
Geninns  und  der  anfiwrordentlicben  TermÖgensmebmng;  weftfaalb 
Mwobl  Ton  dem  FeMberm  der  Zebnte  der  gemaeblen  Bente  wie  aucb 
von  dem  iCaufinann  der  Zehnte  des  ermngenen  Gnts  ibm  an  dem  Raupt- 
nliar  iara  maxima)  auf  dem  Rindennarkt  dargebracht  zu  werden  pflegte. 
Er  wurde  darum  übr  rli;iijj)t  der  Gott  der  kaufmännischen  Verträge,  die 
in  ;^]u  !  (T  Zeit  häulig  an  dia^ein  AiLai  geschlossen  und  niil  Lidschwur 
bekrjfiigi  wurden,  und  fiel  insofern  mit  dem  alten  latinischen  Gott  des 
Worlhallpns  {dem  ßflnts)  zusaiiuiieti.  Die  Verelirung  des  Hercules  ist 
inih  eine  der  weitverbcitetslen  geworden:  er  wurde,  mit  einem  allen 
Schriftsteller  zu  reden,  an  jedem  Fleck  Italiens  verelirl  und  in  den 
Gassen  der  Städte  wie  an  dm  I^andstrafsen  standen  überall  seine 
Altare.  Die  SchifTergötter  ferner,  Kastor  und  Polydeukes  oder  römisch 
PoUux,  femer  der  Gott  des  Handels  Hermes,  der  rdraische  Mercurius 
nd  der  fieügott  Asklapios  oder  Aesculapius,  wurden  den  Römern  (kUh 
bekannt,  wenn  gleich  deren  öffentliche  Verehrung  erst  später  begann* 
Der  Nanie  des  Festes  der  .<:titen  Göttin'  (fronn  dta)  damium,  ent* 
ipretbwtd  dem  gmebiseben  däfttw  oder  dijfitoyy  mag  gleicbfiiUs  schon 
Ms  m  diese  Epoebe  snrtkckraeben.  Anf  alter  Entlehnnng  mnlli  es  aucb 
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benihen,  daXs  der  alle  Xifrerpoter  der  Römer  epiler  als  ,Yater  Befreier* 
gefügt  ward  und  mit  dem  WeingoU  der  Grieeben,  dem  »Löeer*  ififam) 
zueammeofloO^  und  dafs  der  römiaebe  Gott  der  Tiefe  der  ,Reiclilhum- 
speuder*  (Fluten  —  IHs  foter)  biefa,  deaaen  Gemablln  Persephone  aber, 
angleich  durch  Anlantung  und  durah  Begrifibflbertragung,  Aberging  in  die 
römische  Proserpiua,  daa  bdCst  Aufkeimerin.  Seibat  die  Göttin  des 
römiach-latiniacben  Bundea,  die  a? entiniache  Diana  scheint  der  Bundes- 
göttin der  Ideinaatatiadien  lonier,  der  epbeaiachen  Artemia  nachgebildet 
zu  sein ;  wenigstens  war  das  Schnitzbtld  in  dem  römischen  Tempel  nach 
dem  ephcsischen  Typus  gefertigt  (S.  109).  Nur  auf  diesem  Wege,  durch 
die  früh  mil  orienUdisclien  Vorslflluugen  durchdrungenen  apollinischen, 
dionysischen,  plulonischen,  herakleischen  und  Artemismythen,  hat  in 
dieser  Kpi  chc  die  ar  uiiaeiscbe  Religion  eine  entfernte  und  mittel- 
bare Rinwiiknng  aiil  Italien  geübt.  Deutlich  erkennt  man  dabei, 
wie  das  Eindringen  der  griechischen  Ueligion  vor  allen  Dingen  auf  den 
Handelsbeziehungf'n  beruht  und  wie  zun.u  ll^t  Kaufleule  und  SchilTer 
die  griechischen  (.oller  ti-icIi  Italien  gebracht  haben.  —  Indessen  sind 
diese  einzelnen  Enllehniiii^^i'n  aus  dem  Ausland  nur  von  srnindarer 
Bedeutung,  die  Trümnici  des  rNalursymbolismus  der  Urzeit  aber,  wie 
etwa  die  Sage  von  den  Rindern  des  Cacus  eines  sein  mag  (S.  18),  so 
gut  wie  ganz  verschollen:  im  Grofsen  und  Ganzen  ist  die  römische 
Religion  eine  organiscbe  Schöpfung  des  Volkes,  bei  dem  wir  sie  finden. 
Satten  >«ch«  Die  sabeliische  und  umbrische  Gottesverehrung  beruht,  nach  dem 
B«iigiou-  ^gjjjg^u  2u  schUefsen  was  wir  davon  wissen,  auf  ganz  gleichen  Grund- 
anschauungen wie  die  latinische  mit  local  verschiedener  Färbung  und 
Gesialiung.  DaljB  sie  abwich  von  der  latinischen,  zeigt  am  bestimmtesten 
die  Gründung  einer  eigenen  Genossenschart  in  Rom  zur  Bewahrung 
der  sahiniscben  Gebrauche  (S.  43);  aber  eben  sie  giebt  ein  belehrendes 
Beispiel,  worin  der  Unterschied  bestand.  Die  Vogelschau  mr  beiden 
Stämmen  die  regelmfttsige  Weise  der  G6tterbefragung;  aber  die  Titier 
achaalen  nach  andern  Vögeln  ak  die  ramnisehen  Auguro.  Ueberall  wo 
wir  Tergleichen  liönnen,  aeigen  sich  ähnliche  Yerbältniaae;  die  Faaaung 
der  Gdtter  ala  Abatractionen  dea  Irdiachen  und  ihre  unperaftnlicbe 
Natur  aind  beiden  Stimmen  gemein,  Ausdruck  und  Ritual  Terachieden. 
Dafb  dem  damaligen  Cultua  dieae  Abweichungen  gewichtig  erschienen, 
ist  begreiflich;  wir  Termögen  den  charakteriatiachen  Unterachied,  wenn 
einer  beatand,  nicht  mehr  au  erbssen. 
stratkbdw  ^  Trfiromemt  die  vom  etruakiaehen  Saeralweaen  aof 

una  gekommen  aind,  redet  ein  anderer  Gebt.  Ea  herrscht  in  ihnen 
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■be  Alten  und  dennoch  langweilige  Mystik,  Zahknepiel  und  Zeidien- 
HblcH  Oed  jeoe  feieiiidie  InthriNiisirttag  des  reinen  Aberwilies,  die 
■idleo  Zeiten  ihr  Publikum  findet.  Wir  kennen  zwar  den  elruskiscben 
Rrit  kt  weitem  nicht  in  solcher  VullsUlndigkeil  uiul  Reinheit  wie  deu 
MMiniiiiKn;  aber  ma^  die  spätere  Grübelei  auch  manclies  ersl  hinein-* 
jpin^tn  habeu  und  uiü^en  auch  gerdde  die  düsteru  und  phantastischen, 
i'lDD  dm  laiiniseheu  Cult  am  meisten  sich  entfernenden  Sülze  uns  vor- 
^*ij'jwei>e  üherüplert  sein,  was  beiden  in  der  Thal  niciil  wnlil  /u 
sjÄ-iWii  i>t,       Iii 'ihl  iinmer  iiocli  genuj^  übrig,  um  die  M)büii  und 
ftuiwrei  (Jiesea  t.uUes  /;j  Iji ■/•■Irjuien  als  im  innersten  Wesen  des  elriis- 
Nolke»  begründet.  —  Em  innerlicher  Uegensalz  de»  sehr  un- 
,piiü:reii(l  btkaunlen  etruskischen  Gollheitsbegriffs  zu  dem  ilaiischea 
hbi  äicli  nicht  eiiassen ;  aber  bestimmi  treten  unter  den  etruskiscbea 
^''t?ni  die  bdsen  und  scbadeurrohen  in  den  Vordergrund,  wie  denn 
2utb  der  Gull  giausam  ist  und  namentlich  das  Opfern  der  Gefangenen 
cuudUie&t  —  so  schlachtete  man  in  Gaere  die  gefangenen  Fhokaeer,  in 
Tarquinü  die  gefangenen  Rteer.  Statt  der  stiUen  in  den  Räumen  der 
Tiefe  fnedlich  schallenden  Welt  der  abgeachiedenen  «guten  Geislar*,  wie 
^  Latioer  sie  sich  dachten,  erscheint  hiw  eme  wahre  HftUe,  in  die  die 
^^MSeslen  xorPeinigung  durchSchtiigel  nndSchhuigen  abgeholt  wer- 
4n  fön  dsm  Todiettfährer,  einer  wilden  halb  thierischen  Oreiseogeslalt 
nilFlögBla  und  einem  groGwn  Hammer;  einer  Gestalt,  die  nun  später 
ii  Rom  fast  den  Kainpfspielen  verwandte  um  den  Hann  an  costumlren, 
4v  die  Leichen  der  Erschhgenen  rom  Kamptphli  wegachaffte.  So 
hrtiil  mit  diesem  ZusUnd  der  Schatten  die  Pein  verbunden,  dab  es 
eine  Erlösung  daraus  gieht,  die  nach  gewissen  geheimnilsvollen 
^^pfcm die  arme  Seele  vei^ctzL  uiiLci  die  oberen  Gölter.   Es  ist  inerk- 
•Wigi  dafs,  um  ihre  Liilerwelt  zu  bevulkcru,  die  Elrusker  früh  von 
^Griechen  deren  Uuslersle  Vorstellungen  enlleliiilen,  wie  denn  die 
*herunüsche  Lehre  und  der  Charun  eine  grofse  Uolle  in  d»'i  ♦  ii  uski- 
icheo  WeishtMi  spielen.  —  Aber  vor  alliMi  Dingen  bescliäitigl  den 
^uskerdie  Deutung  der  Zeii  Ii  mi  und  Wunder,  hin  Romer  vernahmen 
auch  in  der  Natur  die  Stimme  der  Götter-  alkin  ilir  \  u^  lschauer 
'<^'^M  <  i  l  nur  die  einfachen  Zeichen  und  erkannte  nur  lui  Aiigemeincnf 
die  Handlung  Glück  oder  Unglück  briageo  werde.  Störungen  im 
Uur«  (]*>r  fiiatur  galten  ihm  als  un  glück  bringend  und  hemmten  die 
Uitidluti»,  wie  zum  Beispiel  bei  Blitz  und  Donner  die  Volksversammlung 
auseinanderging,  und  man  suchte  auch  wohl  sie  zu  beseitigen,  wie  zum 
'^Nci  die  Mifiigeburt  schleunigst  get5dtet  ward.  Aber  jenseit  der 
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Tiher  begnügte  man  sich  damit  nicht.  Der  tiefeinnige  Etrusker  las  aus 
den  BUlzen  und  aus  den  Eingeweiden  der  Opferlhiere  dem  gläubigen 
Mann  seine  Zukunfl  bis  ins  Einzelne  heraus  und  je  seltsamer  die  Götler- 
sprache,  je  auffallender  das  Zeichen  und  Wunder,  desto  sicherer  gab 
er  an,  was  er  verkünde  und  wie  man  das  Lnlieilelwa  abwenden  iiönne. 
So  entstanden  die  Blitzlehre,  die  Haruspicin,  die  Wunderdeutung,  alle 
ausgesponnen  mit  der  ganzen  Haarspalterei  des  im  Absurden  lustwan- 
delnden Verslaudes,  vor  allem  die  BHlzwissenöchaft.  Ein  Zwerg  von 
Kinderpeslalt  mit  grauen  Haaren,  der  von  einem  Ackersmann  bei  Tar- 
quinii  war  .iils^i  jiüügl  worden,  T.igi  s  genannt  —  man  sollte  meinen, 
dafs  das  zugleich  kindische  und  ^Utcrssch wache  Treiben  in  ihm  sich 
selber  habe  verspotten  wolle n  —  also  Tages  hatte  sie  zuerst  den 
Etruskem  verrathen  und  wnr  dann  sogleich  gestorben.  Seine  Schüler 
und  Nachfolger  lehrten,  welche  Götter  Blitze  zu  schleudern  pflegten; 
wie  man  am  Quartier  des  Himmels  und  an  der  Farbe  den  Blitz  eines 
jeden  Gottes  erkenne ;  ob  der  Blitz  einen  dauernden  Zustand  andeute 
oder  ein  einzelnes  Ereignifs  und  wenn  dieses,  ob  dasselbe  ein  unah- 
inderlich  datirtes  sei  oder  durch  Kunst  sich  vorschieben  lasse  bis  zu 
einer  gewissen  Grenze;  wie  man  den  eingeschlagenen  Bliti  bestalle  oder 
den  drohenden  einsuschlagen  awinge,  und  dergleichen  wnndename 
Künste  mehr,  denen  man  gelegentlich  die  Sportulirungsgelüste  anmerkt. 
Wie  tief  dies  Ganketspiei  dem  römischen  Wesen  widerstand,  zeigt, 
dab,  selbst  als  man  spiter  in  Rom  es  hennlste,  doch  nie  ein  Versoch 
gemacht  ward  es  einiuhArgem;  in  dieser  Epoche  genflglen  den  Rftmera 
wohl  noch  die  einheimischen  nnd  die  griechischen  Orakel.  —  Höher 
als  die  rOmische  Religion  steht  die  etniskische  insorem,  als  sie  von 
dem»  was  den  Römern  völlig  mangelt»  einer  In  religiöse  Formen  ge» 
hftUten  Specolalion  wenigstens  einen  Anfang  entwickelt  hat  lieber 
der  Welt  mit  Ihren  Göttern  walten  die  veihttllten  Götter,  die  der 
etmsklsche  Jupiter  selber  befragt;  jene  Welt  aber  ist  endlich  und  wvd, 
wie  sie  entstanden  ist,  so  auch  wieder  veigehen  nach  Ablauf  etnes 
bestimmten  Zeitraums,  dessen  Abschnitte  die  Saecula  sind.  Heber  den 
geistigen  Gehall,  den  diese  etrnskische  Rosmogonie  und  Pfaflosophie 
einmal  gehabt  haben  mag,  ist  schwer  zu  urtheilen ;  doch  scheint  auch 
ihnen  ein  geistloser  Fatalismus  und  ein  plattes  Zahlcnspiel  von  Uaus 
aus  eigen  gewesen  zu  sein. 
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ACKERBAU,  GEWEHBE  ür^D  VLhKLHR. 

AdBerlMit  mid  Vcrkdir  lisd  «o  mnig  verwaehseo  mit  der  Ver* 
iMmf  tnid  der  infteren  Gescbiebte  der  Slaalen,  dafe  eelioii  bei  deren 
Schilderung  vielfach  auf  dieselhen  Röcksicht  genommen  werden  mufste. 

Hier  soU  es  versucht  werdcu,  anknüpfend  an  jene  einzelnen  Be- 
trarhtnngen  die  italische,  namentlich  die  lOiiiiächc  üekuuuiuie  zu- 
sacurii«  oirib^end  und  ergänzend  zu  schildern. 

Daf«!  der  reberf!:anjEr  von  der  Weide-  zur  Ackerwirlhschaft  jenseit  Ack«rb»«. 
der  Ein^^andti uiig  tliM'  Jt  iliker  in  ilie  Halbinsel  fällt,  ward  schon  be- 
merkl  (S.  19^.  Der  Feldbau  lilit  h  der  Crundpffiler  aller  italischen  H»»- 
fneindeo,  der  sabeUischen  und  der  elruskisclien  nicht  minder  als  der 
btinischen;  eigentliche  Hirtenstämme  hat  es  in  Italien  in  geschicht- 
licher Zeit  nicht  gegeben,  obwohl  natürlich  die  Stämme  überall«  je 
nach  der  Art  der  Oertlichkeit  in  geringerem  oder  stärkerem  MafiM, 
neben  dem  Ackerbau  die  WeidewirtbachafL  beirieben.  Wie  innig  man 
es  empfand,  dafs  jedes  Gameinfreacn  auf  dem  Ackerbau  bemhe,  zeigt 
die  acbüna  Sitte  die  Anlage  neaer  StSdte  damit  sa  beginnen,  daüi  man 
dort,  wo  der  bftiiRige  MamrriDg  aieb  erbaben  sollte,  mit  dem  Pflug 
eine  Fnrthe  vonelcbnele.  Da£i  aamastlicb  in  Bom,  Über  deaaeii  agra- 
riKhe  VoriiiCiiiaae  aicb  allein  mit  einiger  Bealimmtbelt  apreeban  Ifi&l, 
riebt  bMb  dor  Sebuwpmdtt  dee  Staates  nraprOnglich  In  der  Baoer- 
üfafl  lag,  sondern  anch  dabin  gearbeitet  ward  die  Gesammtbett  der 
AasSssigen  immer  festzuhallen  als  den  Kern  der  Gemeinde,  zeigt  am 
Ibrsten  die  senriamsche  Reform.  Nachdem  im  Laufe  der  Zeit  ein 
grofsei  l  iit  i!  des  römischen  Grundbesilzes  in  die  Hände  von  Nicht- 
l>üfgem  geiaiigl  nai  uiul  also  die  Rechte  unü  PllichLen  der  liürger- 
tchitt  nicht  mehr  auf  der  Ansässigkeit  ruhten,  beseitigte  die  reformii^^Mp^ 
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Verfassung  dies  MifsverhSllnirs  und  »lie  daraus  droliendeii  r.f'fahreii 
nicht  hlofs  für  einmal,  sondern  für  alle  Folgezeit,  indem  sie  (li<*  Ge- 
meindeglieder  ohne  Rücksicht  auf  ihre  politische  Stellung  ein  für  alle- 
mal nach  der  Ansässigkeit  und  die  gemeine  Last  der  Wehrpflicht  auf  die 
Ansässigen  legte,  denen  die  gemeinen  Rechte  im  natürlichen  Lauf  der 
Entwickelung  naclifolgen  nraftten.   Aach  die  ganze  Kriegs-  und  Er- 
oberungspolitik der  Römer  war  ebenso  wie  die  Verfassung  basirt  auf 
die  AnsSssigkeit;  wie  in  Staat  der  ansissige  Mann  allein  gall«  so  hatte 
der  Krieg  den  Zweck  die  Zab)  der  ansissigen  Gemeindeglieder  sa  tot- 
mebren.   Die  Überwundene  Gemeinde  ward  entweder  genöthigt  ganz 
in  der  rAmiscben  Bauerscbaft  aufiugeben,  oder,  wenn  es  zu  diesem 
Aeuftersten  nicbt  kam,  wnrde  ibr  doch  nicht  Kriegscontribntion  oder 
fester  Zins  auferlegt,  sondern  die  Abtretung  eines  Tbeils,  gewöhnlich 
eines  Drittels  ihrer  Feldmark,  wo  dann  regdmUlrig  rOmlsdieBaiierhOfe 
entstanden.   Viele  VMker  haben  gesiegt  und  erobert  wie  die  Römer; 
aber  keines  bat  gleich  dem  römischen  den  erkämpften  Roden  also  im 
Schweifse  seines  Angesichts  sich  zu  eigen  gemacht  und  was  die  I^anze 
gewonnen  hatte,  mit  der  Pflugschaar  znm  zweitenmal  erworl>en.  Was 
der  Krieg  ge  winnt,  kann  der  Krieg  wn i  (  iiireirsen,  aber  nicht  also 
die  ErolMüiHig,  dir»  der Pflnger macht :  wi'uu  iUoHüiucv  vide Schlachten 
verloren,  aber  kaum  j(!  \u'\  (\cm  FriiMirn  römischen  lioden  abgetreten 
haben,  so  verdanken  sie  dies  licin  /.ihcn  Fesflialten  der  Rauem  an 
ihrem  Acker  und  Eigen.    In  der  Jieiierrscliung  der  Erde  liegt  die 
Kraft  des  Mannes  nnd  des  Siaates;  die  Gröfse  Roms  ist  gel)aut  auf  die 
ausgedehnteste  und  unmittelbarste  Herrschaft  der  Rürger  über  den 
Boden  und  auf  die  geschlossene  Einheit  dieser  also  featgegrAodeten 
Bauerschaft. 

Dafs  in  ältester  Zeit  das  Ackerland  gemeinschaftlich,  wahrscliein- 
lich  nach  den  einieinen  Geschlecbtsgenoasenschaflen  iiesteUt  und  erst 
der  Ertrag  unter  die  einzelnen  dem  Geschlecht  angehörigen  Hiuser 
▼ertheilt  ward,  ist  bereits  angedeutet  wordtti  (S.  35.  65);  wie  denn 
FeldgameniscbafI  und  Geschlechtengemeinde  innerlich  lusammenbingen 
nnd  auch  späterhin  in  Rom  noch  das  Zusammen  wohnen  und  Wirth* 
Schäften  der  üitbesitser  sehr  bSnfig  vorkam*).  Selbst  dierOmtscbe 

*)  Die  bei  der  deott^eo  Feldg«neintcbaft  vorkommeDdc  Verbindanft  ge* 

theilfea  Eigonthiims  der  Genosseo  ood  gemeiDSchaftlichrr  Bestrllnnp  durch  dir 
npTio'JsrDscbaft  hat  in  Ttilicn  schwcrlirh  je  bestanden.  Wnre  hier,  wie  bei  den 
Dtulschen,  jeder  (icn  issf»  als  Eipenthiimer  eines  Kinrelflerkes  in  jedem  \iirlb- 
»chaitlicb  abgegreuzteu  ihcile  der  Gcsainmtaiark  betrachtet  worden,  &o  würde 
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Kedjl>ülierliereruny  weil»  noch  zu  berichten,  dafs  das  Vermögen  an- 
fio^Uch  in  Vieli  und  ßodenbenutzung  beslaud  und  erst  später  das  Land 
uotcr  die  Bürger  zu  Sondereigenlhum  auf^ielheilt  wnrd  M.  Besseres 
ZeuffT)ir*  diffir  gewährt  die  älteste  Bezeichnung  do  \ » rmoiiens  |a!s 
, V  JcJl^lalHi•  (j^fcunia)  oder  .SkJafen-  und  Viehstand'  {fninilin  pi  cuniaque) 
and  des  Sonderguis  der  Hauskinder  und  Sklaven  als  ,Sehärchen'  (pe- 
cuimm)  ;  ferner  die  ällesle  Form  des  Eigenthumserwerbs  durch  Uand- 
angreifen  (.mamdpiam),  was  nur  für  bewegliche  Sachen  angemessen  ist 
(&  151)  und  vor  allem  das  älteste  Maik  des  «Eigeniandes*  (kir»dium 
TOD  herusj  Herr)  von  2  Jiigeren  oder  preufsischen  iMurgcn,  das  nur 
GartoolaiKi,  nicht  Unfe,  gowesen  sein  Imdii**)«  Wann  uod  wie  die 


woU  die  sfSteM  Senderwirlksckaft  voa  MrttSdieltM  Hufen  aof^eheB. 
küem  es  Ut  vM»^r  daa  Gegtatfceil  der  Fall;  die  lodividiialnaaieQ  der  rSoii- 
sdien  Hufen  {/widus  Cornetianus)  zeigee  devtlidi|  dafa  der  Slteste  rSaiiaehe 

iedividoalgrundbesitz  facti.sch  fescblusscn  «ar. 

*)  (Jicero  iffe  rt-p.  2,  \K  14;  vf^I.  IMularch  q.  Hnm.  15)  bericlitet:  Tum 
liar  Zeil  des  Homuius)  erai  res  in  ffecorc  ft  locorum  possessionibut y  ex  quo 
yecuniasi  et  locuplcte*  vocabanlur.  —  {i\ufna)  yrititum  agroty  quos  beUo 
MwmmhtB  eeptrat^  ääUA  viräim  civ^us.  Bbeaao  lüTet  Diouys  dee  Roaivlea 
daa  Laad  !■  dreifiig  Corieadietriele  theilea,  den  Nuna  die  Grenxateine  «etaea 
and  daa  TeraiiBalieofeal  einrübreo  (1,  7.  2,  74;  daraus  Platarch  jY/m/n  18). 

**)  Da  dieser  Behauptuog  fortwähreod  noch  widersprochen  wird,  so  mögen 
die  Bahlen  reden.  Die  roiiiischeii  Laudwirthe  dfr  spätereo  Kepublik  uik)  der 
Kaiserzeit  rechnen  darcbjd'liniüüch  für  das  lugerum  aJs  Aussaal  h  i  ini-ihr 
Scheffel  Weizen,  als  Etttag  das  iuutiache  Kurn;  der  Ertrag  eines  HercUium  m 
dettna^  aelbat  wenn  msa,  von  den  Haus-  nad  Hofranni  abaeheod,  es  lediglieh 
ala  Ackeriand  bctraehCet  nad  anf  Braeljjabre  keine  Ruckaiebt  ninimt,  50  oder 
nacb  Ahsm§  des  Saatkoraa  40  Sehefel.  Anf  den  erwaehaeaen  sebwer  arbeitea- 
drn  Sklaven  rechnet  Cato  (e.  M)  Tür  das  Jahr  51  Scheffel  Weizen.  Die  Frage, 
«b  eine  römische  Familie  von  dem  Hcrediuui  leben  konnte  oder  nicht,  mag 
danach  sich  jeder  selber  beaiitworten.  Der  versuchte  Gcfcenbeueia  »lülxt  sich 
darauf,  dafs  der  Sklave  der  spateren  Zeit  ausscblit>i'»licher  aU  der  freie  Bauer 
der  älteren  von  Getreide  gelebt  bat  und  dafs  für  die  ältere  Zeit  die  Anaakme 
des  finfladien  Kornea  eine  an  niedrige  ist;  beidea  iat  woU  riebtig ,  aber 
far  beidea  giebt  ea  eine  Greaxe.  Okne  Zweifel  sind  die  flebenontznagea, 
welche  das  Ackerland  selbst  und  die  Gemeiuweide  an  Feigen,  Gemüse,  Milch, 
Fleisch  (besonders  durch  die  alte  und  intensive  Schweinezucht)  u.  dgl.  abwirft, 
fce!ioridcrs  Für  die  ältere  Zeit  in  Aoscbla;^  iii  bringen;  ahcr  die  ältere  römiiche 
VV eiiiew  irthsrh.ift  war  ^enn  anch  nicht  unbedeutend,  su  doch  von  uniei  jfcord- 
aeter  b«-iicutuug  und  die  llauptuabruug  des  Volkes  immer  itutorisch  das 
Getreide.  Jdan  mag  ferner  wegea  der  latensilit  der  Üterea  Coltor  an  einer 
febr  anaefcaltehen  Ste^emng  beaondera  dea  Bmttoertraga  gelangen  —  nad 
•bae  Prag«  iwben  die  Banera  dieaer  Zeit  ibrea  Aeekero  einen  grofseren  Ertrag 
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Auftheilong  des  Ackeriaodes  flattgefundeD  Iwt,  Ifilüt  sich  nicht  mehr 
bestimmen.  GeschiciiUich  siebt  nur  so  viel  fest,  dab  die  älteste  Ver- 
fassung die  Ansässigkeit  nicht,  sondern  als  Surrogat  dafür  die  Ge- 
flcMechtsgenossenschaft,  dagegen  aebon  die  servianisehe  den  aufge- 
theilten  Acker  voraussetzt.  Aus  derselben  Verfassung  geht  hervor,  ämt» 
die  grofse  Masse  des  Grundbesitzes  aus  minieren  Bauerslellcn  bestand, 
welche  einer  Familie  zu  iliuu  und  zu  leben  gaben  und  das  llaUen  von 
Ackervieh  so  wie  die  Anwendung  des  Plluges  gestatteten;  das  ge^vülll)- 
liehe  Fiäclienoiars  dieser  röuiischen  Voilhufe  ist  nicht  rnii  Sidierlieit 
ermittelt,  kann  aber,  wie  schon  gesygt  ward  (S.  93),  schwerlich  geriii- 
Getreide-  ger  als  ZU  20  Moroni  angenütuiiK'ii  \\L'r(ieu.  —  Die  Landwirlhscbaft 
ging  wesentlich  aul  den  Getreidebau,  das  gewöhnliche  kuro  war  der 


abfewoDoeo  als  die  PlauUgeobesitzer  der  spätoreo  Republik  und  der  Kti«erseit 
ihn  erzielten  (S.  34);  aber  MaPs  wird  ■ueh  hier  zu  halteo  sein,  d«  es  ja  am 
Durcbschaitlssätze  »ich  handelt  uod  um  eine  weder  rafiooell  noeh  raitgrorsem 
Capital  betriebene  Baoernbewirtbscbattaog.    Die  Aonahtue  des  zeboteo  Kora$ 
•talt  des  (uofteo  wird  die  aorsente  Greote  sein,  aod  sie  genügt  doeh  weit- 
•u  nicht   Attf  keiaea  Fall  UUiit  das  aaeraie  Delieit,  walekaa  aa^  aacfc 
dieiea  Aaaätiea  swiadiea  den  Kitrsg  daa  Berediam  oad  data  Bedarf  4ea 
Hausweseai  bleibt,  darch  blofse  Cultursteigerong  sich  decken.   la  dar  That 
wird  der  Gejrenbeviris  erst  drtnn  als  g'eführt  za  betrachten  sein,  wenn  eine 
rationellr  l-»odwirthscbaftliche  Berechniinp  nufcrestplU  sei»  wird,  wonach  bei 
einer  überwiegend  von  Vegetahilien  sich  ii.ihrfMideii  beviilkcrunp  der  Krtrag 
eines  Grundstückes  von  2  Morgen  sich  als  durcbschDiltlich  iür  die  Ernährung 
alaer  FaaiUie  aaereiehaBd  bamawtallt  ^  Maa  befcaaptet  oiui  awar,  daf« 
'ielbst  ia  geeehlebtliehar  Zell  Coloalegraadoagea  mit  Ackerlecaan  voa  awei 
Morgen  vorkommen;  aber  das  einslge  BciS|nel  der  Art  (Liv.  4,  47)  die 
Colooie  Labici  vom  Jahr  336  wird  vott  deejeeigen  Gelehrten,  gegen  welche  es 
überhaupt  der  Mühe  sich  verlohnt  Arpamentc  tn  gebrauchen,  sii-herlich  Dicht 
zu  der  im  gcscbicbtlicbea  Detail  zuverlässigen  Utiberliefcrung  gezählt  werden 
und  unterliegt  auch  noch  anderen  sehr  erasten  Bedenken  (Buch  2  tCap.  5  Anm.)« 
Daa  allerdings  ist  richtig,  dafs  bei  der  nicht  colonialen  Ackeranwoiaang  am  die 
Kesanmte  BKrgeraebaft  {adtif$taUo  v&iianä)  saweilen  oar  waaige  Morgeo  ge- 
geben worden  aiad  (ae  a.  B.  Liv.  6, 11. 31);  aber  bier  aelttee  aoeb  keieeewegs 
in  des  Loosen  neae  Baaerwesen  geschaffen,  sondere  vlelnehr  in  der  Regel  ze 
den  bestehenden  vom  eroberten  Lande  neue  ParzcMcn  hinzogefügt  werden  (vgl. 
C.  I.  L.  1  p.  88).    Auf  alle  Fälle  wird  jede  nndere  Annabiac  Ixsser  sein  als 
eine  Hypothese,  welche  mit  den  Fünf  ürotcu  und  /  uci  1  ischen  des  EvaogcUums 
ziemlich  auf  einer  Linie  steht.    Die  römischen  bauern  waren  bei  weitem 
weeiger  bescbeidca  alt  Ibra  Hlsteriographen;  aie  aieiateo  aelbel  aaf  Graed* 
atUekea  vea  7  Mergea  oder  140  rSaiaebea  Scheisla  Ertrag  eiebt  aaikonnea 
aa  k(»aaea. 
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Speli  (/tfT) doch  wurden  auch  Hülsenfrüchte,  Hübt-ii  umi  (jiuuüse 
fltiLig  gezogen.  —  Dafe  die  Pflege  des  Weinstocks  nicht  erst  durch  WeiDb»o. 
dif  {rriechiscbeu  Ansiedler  nacl»  Ilalien  k;iiii  i  S.  19),  beweist  das  in  die 
volgIiti^:ill^c!le  Zeit  hiiKiufrejchende  1  r^h ci /eichnifs  der  römischen 
Gt/neinde,  drei  Wciutcsle  kennt  und  (liest'  dem  Vater  Io\i.-.  \uchl 
deai  jüngeren  erst  Ton  dtn  ('.lit-cheii  fulli  linlcn  \V<'iiit,^oll,  dem  Valer 
fiefreJer,  feiern  liei£BL   Weaa  nach  einer  recht  alten  Sage  der  K6nig 


*)  VieUftkbt  iw  j&«fit0»  oWroU  Mbw«rlidi  der  letale  Venaeh  dei  Neeb- 
V«»  m  twknmf  dafs  die  latinisehe  BauernfamiUe  voa  t  Merfea  Laodei  hat 
hkt^  koDBen,  ist  hauptsächlich  darauf  gestüUt  worden,  dafü  Varro  {de  r.  r. 
I.  44,  I)  al.«  Aujtsaat  auf  den  Muv^pn  '»  Scheffel  Weizen,  dagef,'fn  10  Schelfcl 
Spett  rechnet  ood  die*em  eotsprecheud  deo  Ertrag  ansetzt,  wuiüu.s  dena  ge- 
Mfcit  wird,  dafs  der-  i>peUbaa  wo  nicht  deo  doppelten,  doch  eiuea  beträchtlich 
ttuMB  Eging  Ueferl  alt  4er  Wetseobe«.  Ba  tat  aber  vielaiehr  dae  OBfekebrte 
riAtif  mmA  jeae  oemiaell  bSkere  Aaaiaat  oad  Brate  eiefeeh  a«  erkUtree  aae 
de«  Couttaad,  dafs  die  Röoier  deo  Weixeo  ausgehülst  lagerten  ond  sMeten,  dea 
Sftlt  aber  in  den  Hülsen  (Pliaius  k.  m,  IS,  7,  61),  die  sich  hier  darch  das 
Drfsch^n  nirfit  \<»n  der  Frucht  trenoen.   An-^  df»inselben  finiud»»  wird  der  Spelt 
aaeb  heul  zu   1  j:;«'    noch  du|(pelt  so  slark  geaiiel  als  der  NV  ei/.eti  uud  liefert 
aach  Scheffelmai»  doppelt  höheren  Ertrag,  oacb  Abzug  der  tlülüeo  aber  ge- 
rivarea.    Nach  wirlteaibergisehen  Angaben,  die  aiir  6.  Haeaeea  MHthetlt, 
techaat  mäm  Imft  als  DawhiehaSIHertray  für  dea  wirttMabergieehaa  M orgea  aa 
«cilea  (bei  einer  Aaiaaat  vea      *^  SeheVel)  3  Sebeffel  noi  sittlerwi  Ge- 
wicht von  275  Pfd.       82S  Pfd.),  an  Spelt  bei  eiaer  Aussaat  von  ^— P^ScbefTel) 
«tode^tens  7  ScheETel  itim  mittlereu  Hewicht  von  150  l'fd.         1050  Pfd.), 
^e!rhe  durch  die  Schiiltinjr  mcH  auf  elwa  4  Srhi  fTel  reducireu.    Also  liefert 
der  Spelt  verplirhen  mit  «hm  Weizen  im  ÜiuLloerirag  mehr  ss!««  doppelte,  bei 
tleieh  gutem  budeu  vxcücicht  dreifache  tarnte,  dem  speciüscbeti  (iewicbt  uach 
•bar  Ter  der  Bsihalsaag  aiebl  viel  9ber,  aeeh  der  Bathelaung  (als  ,Kera*) 
veaifer  ab  die  Hilft«.   Niebt  aaa  Veraebea,  wie  bebanptet  werdea  ist,  soa- 
dem  veil  es  zweekauirsig  ist  bei  Ueberschlägea  dieser  Art  von  überliefertea 
csd  gleichartigea  Ansetxaagea  anszugehea,  ist  die  eben  aufgestellte  Berechnung 
nn/  \\r\r.f»  ffistfWt  «nrden:  sie  durfte  es.  wei!  sie,  auf  Spelt  öbcrfrapeit,  nicht 
«*'.><'[itiich  abweirlit  und  der  Frtrng  eher  füllt  ils  steigt.    Der  Spelt  ist  genuji?;- 
iauer  in  Bezog  auf  üoden  und  hJima,  und  reuiger  (äefahren  ausgesetzt  als 
ier  Wetaea;  aber  der  leUtere  liefert  im  Ganzen,  oameatltek  weaa  laaa  die 
liebt  aabetriebtliehea  Batb&Iaaayabeatea  ia  Aasehlag  briaft,  eiaea  hSberea 
Kciiertrag  (aach  fialMoIhrige»  Darcbaebaitt  stellt  ia  der  Gefeed  vea  Fraakea- 
tbl  ia  Rbeinbayern  sich  der  Malter  Weizea  auf  11  Calden  3  Krz.,  der  Malter 
Spit  auf  4  Gnldeo  .'{ö  Krz.),  und  wie  in  Süddeutschinnd ,  wo  der  Boden  ihn 
tt.'afst,  der  Weirenhan  vnrpezogen  wird  nod  überhrtupt  bei  vorscbreitender 
Coitar  dieser  deu  Speitbau  in  verdränj^en  pflegt,  so  ist  auch  der  gleichartige 
leWgaag  der  italiacheo  L>«adwirthachaft  vom  Spelt-  zum  Weizeobau  nnlcug- 
lir  «ia  Fertschrftt  (ewetea. 
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MflientiuB  tob  Caere  von  den  LaCinern  oder  den  Rotulem  einen  Wein- 
ilns  fordert,  wenn  ali  die  ünacfae»  welche  die  Kelten  Teranlafste  die 
Alpen  Ett  flbersehreiten,  in  einer  weit  Terbreitelen  und  sehr  TerMsliie- 
denartig  gewendeten  italiaciien  Enihtung  die  Bekanntachafl  mit  den 
edlen  Früchten  Italiens  und  tot  allem  mit  der  Traube  und  dem  Wein 
genannt  wird,  so  spricht  daraus  der  Stolz  der  Latiner  auf  ihre  herrliche 
von  den  Nachbarn  vielbeneidete  Rebe.    Früh  und  allgemein  wurde 
von  den  launischen  Prieslern  auf  eine  sorglaltige  Rebenzuchl  hinge- 
wirkt    Fu  liom  begann  die  Lese  erst,  wenn  der  höchste  Priester  der 
r.t'iiieinde,  der  Flamen  des  Jupiter  sie  gestaltet  und  selbst  (Llaiiiit  be- 
gonnen halle;  in  ^'!t  i(  lit  i  \Veise  verbot  eine  tusculanische  Ordnung 
das  Feilbieten  des  )h  in  ri  \\  eines,  bevor  der  Priester  das  Fest  der  Fafs- 
öffnung  abgerufen  balle.    Ebenso  gehört  hierher  nicht  1)1  ofs  die  allge- 
meine Aufnahiue  der  Weinspende  in  das  Opferritual,  sondern  auch 
die  als  Gesetz  des  Königs  Numa  bekannt  gemachte  Vorschrift  der  röni- 
achen  Priester  den  Göttern  keinen  von  unbeschnittenen  Reben  ge- 
wonnenen Wein  zum  Trankopfer  auszugiefsen ;  eben  wie  aie^  um  dns 
nützliche  Dörren  des  Getreides  einzufilhren,  die  Opferung  ungedOrrten 
odtw«.  Getretdea  unteraagtm,  —  Jönger  ist  der  Oelbau  und  sicher  erst  durch 
die  Griechen  nach  Italien  gekommen  *),  Die  Olive  soll  suerat  gegen 
daa  Ende  des  aweilen  Jahrhunderia  der  Stadl  am  weatlicben  Mitlelmeer 
gepflanzt  worden  sein;  es  stimmt  dazu,  dafa  der  Oelxweig  und  die 
OÜve  im  rAmischen  Ritual  eine  weit  untergeordnetere  Rolle  spielen 
als  der  Saft  der  Rebe.  Wie  werth  äbrigens  der  Römer  beide  edle 
Biume  hielt,  beweisen  der  Rebstock  und  Oelbaum,  die  mitten  auf  dem 
Markte  der  Stadt  unweit  des  curtischen  Teiches  gepflanzt  wurden.  — 
Von  den  Fruchtbäumen  ward  vor  allem  die  nabrhafte  und  wahrschein- 
lich in  Ilalien  einbeimisdie  Feige  gepllanzl;  um  die  allen  Feigenbäume, 
deren  ebenfalls  mehrere  auf  und  an  dem  runiiscben  Markte  standen 
hat  die  römische  ürsprungssage  ihre  dichtesten  Fäden  gesponnen.  — 
Ackerwirth- Es  waieH  dei  iiaiier  und  dessen  Söinie,  welebe  den  Pflug  führten  und 
überhaupt  di^  Jandwirthschaftlichen  Arbeiten  verrichteten:  daPs  auf 
den  gewühaiiciieu  Bauerwirthschafteo  Sklaven  oder  freie  Tagelühaer 

*)  Oleum,  Oliva  »ind  «lu  fAatoy  iloHtf  amurca  (Oelhefe)  aus  änofgyn 
eouUoden. 

**)  Aber  dtb  der  vor  dem  Satttrausteuij>el  «teheode  im  Jahr  260 
g«baaoD  ward  (Plu.  16,  18,  77),  ist  nickt  iiWlieibft;  die  Ziffer  GCLX  fehlt 
ie  allee  gvlea  HaBdeeferiflt«  vod  iit,  weU  nit  Aolebneng  «s  liv.  %  31^ 
interpelirt. 
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regehDäfsig  mit  verwandt  worden  sind,  ist  nicht  walirscheinlicb.  Den 
Pflng  zog  der  Stier,  auch  die  Kuh;  zum  Tragen  der  Lasten  dienten 
Herde,  Efidl  und  Maulthiere.   Eine  selbstständige  Viehwirlbschaft  zur 
GewioDUTig  des  Fleisches  oder  der  Milch  bestand  wenigstens  auf  dem 
in  Ce^cUecbtseigenthoin  stehendeD  Land  nicht  oder  nur  in  sehr  be- 
i^riiikteni  Umfang;  wohl  aber  wurden  aufser  dem  Klein?ieh,  das 
■an  aaf  dk  gemeine  Wdde  mit  anflrieb,  anf  dem  Banerfaof  Schweine 
nnd  GcMgd,  besendm  GSnse  gehalten.   Im  Allgemeinen  ward  man 
wnAl  mdde  sn  pflftgen  und  wieder  so  pAQgen  —  der  Acker  gall  als 
manfellMll  besldlt,  bei  dem  die  Forchen  nicht  so  dicht  geiogen 
mvn,  daJh  das  Eggen  entbehrt  werden  konnte;  aber  der  Betrieb  war 
mebr  »tcnsiT  als  intelligent  nnd  der  mangelhafte  PHog,  das  aoToD- 
koBBcne  Ernte-  nnd  DreschTcrfalnen  blieben  unTcrindert  Mehr  als 
das  Inrlnickige  Festhalten  der  Banem  an  dem  Hergebrachten  wirkte 
biezu  wahrscheinlich  die  geringe  Entwickelung  der  rationellen  Mecha- 
nik: denn  dem  praktischen  Ilaliener  war  die  gemiitliliche  Anhänglich- 
keil an  liif  mit  der  ererbten  Scholle  ülicrkuiuinene  Bestellungs weise 
fremd,  und  einleiirhlende  Verbesserungen  der  Landwinlisrliaft,  wie 
mm  Ij'ri-jiicl  der  Ani)aii  sou  Fullerkräntem  und  das  l^c:  i* -eliings- 
sysi-  III  (Jt  1  ^^  lesen,  mögen  schon  früh  von  den  Nachbarvölkern  üher- 
nomiiitii  (mIi  i  >*  Ibststänrlig  entwickelt  worden  s^in;  begann  doch  die 
römische  Litteratur  selbst  mit  der  theoretischen  Behandlung  des  Acker- 
baus.   Der  fleifsigen  und  Terstandigen  Arbeit  folgte  die  erireuliche 
Bast:  und  auch  hier  machte  die  Religion  ihr  Recht  geltend  die  Mühsal 
des  Lebens  auch  dem  Niedrigen  durch  Pausen  der  Erholung  und  der 
freieren  menschlichen  Bewegung  zu  mildem.  Jeden  achten  Tag  {nonae), 
abo  dorchscbnittlich  viermal  im  Monat,  geht  der  Bauer  in  die  Stadt, 
«n  zn  verkaufen  und  so  kaufen  nnd  seine  flbrigen  Geschäfte  zu  be- 
sorgen.  Sgentlicbe  Arbeitsnihe  bringen  aber  nur  die  einMinen  Pest- 
tage und  vor  allem  der  Feiermonat  nach  ToUbrachter  Wintersaat  (/erftse 
mmaaioae);  während  dieser  Fristen  rastete  nach  dem  Gebote  der 
Gatter  der  Pflog  und  es  rohten  in  Feiertagsmofte  nicht  blofs  der 
Bauer,  sondern  auch  der  Knecht  ond  der  Stier.  —  In  solcher  Weise 
etwa  ward  die  gewdhnßdie  ftaiscbe  Baoerstdle  in  iltester  Zeit  be- 
wirthichafiet.    Gegen  schlechte  Verwaltung  gab  es  für  die  Anerben 
keinen  anderen  Schutz,  als  das  Recht  den  leichtsinnigen  Verschleuderer 
ererbten   Vermögens  gleichsam  als  einen  Wahnsinnigen  unter  Vor- 
njüiJtlM  liafl  steilen  zu  lassen  fS.  149).   Den  Frauen  war  überdies  das 
eigene  Verfügungsrecht  \vc$enLiich  entzogen,  und  wenn  sie  sich  ver- 
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heiratheten,  gab  man  ihnen  rpgplmnfsig  einen  Gesclilc  hlsgenossen 
zum  Mann,  um  das  Gut  in  den)  (its(  hlrcht  zusaoimenzulialten.  Der 
Ueberschuldung  des  Grundbesitzes  suchte  das  Hecht  zu  steuern  lüeils 
dadurch,  dafs  es  bei  der  Hypolhekenschuld  den  vorläuligen  Uebergang 
des  Eigenthums  an  der  verpfändeten  Liegenschaft  vom  Schuldner  auf 
den  Gläubiger  verordnete,  theiU  durch  das  strenge  und  niBc^b  zum 
factischen  Concurs  führende  £xecativver£üiren  bei  dem  einfacbeo 
Darlehen;  doch  erreichte,  wie  die  Folge  zeigt,  das  letztere  Mittel  seinen 
Zweck  sehr  unvollkommen.   Die  freie  Theilbarkeit  des  Eigenthums 
blieb  gesetilich  uobeeebriiikt  So  wdnflchenewerUi  es  aueb  sein  mocface, 
dalb  die  Hiterben  im  ungetheilten  Besilx  des  Erbguts  blieben,  so  sorgte 
docb  schon  das  älteste  Recht  dafßr  die  Auflösung  einer  solohen  Ge- 
merascbaffc  su  jeder  Zeit  jedem  Theilnehmer  offen  su  halten;  es  int  gut, 
wenn  Brflder  friedlich  susammenwohnen,  aber  sie  dasu  tu  ndthigen, 
ist  dem  liberalen  Geiste  des  rdmiscben  Rechts  fremd.  Die  serriaiilsclie 
Verfossung  zeigt  denn  auch,  dab  es  schon  in  der  Kdnigszeit  in  Rom 
an  Insten  und  Gartenbositsem  nicht  gefehlt  hat,  bei  denen  an  die  Stelle 
des  Phiges  der  Karst  trat  Die  Verhinderung  der  ubermäfsigen  Zer- 
sliickelung  des  Hudens  bUeb  der  Gewohnheit  und  «lern  gesunden  Sinn 
der  Bevölkerung  uberlassen;  und  dafs  man  ^icb  bieriii  nicht  getäuscht 
hat  und  die  Landgüter  in  der  Regel  zusammengeblieben  sind,  beweist 
schon  die  allgemeine  römische  Sitte  sie  mit  feststehenden  fndividual- 
nameri  zu  bezeichnen.  Die  fieiiieinde  grill  nur  iiidirccl  hiiT  ein  durch 
die  Austulii  luig  von  Colonien,  welche  i'egelmäfsig  die  tiniiidung  einer 
Anzahl  neuer  Vollhufen   und  iiäuüg  wohl  auch,   indem  man  kleine 
Grundbesitzer  als  Golonisieo  ausfährte,  die  Einziehung  einer  Aozabi 
Instenstelien  herbeiführte. 

Bei  weitem  schwieriger  ist  es  die  Verhiltnisse  des  gröfseren 
Grundbesitzes  su  erkennen.  Dab  es  einen  solchen  in  nicht  unbedeu- 
tender Ausdehnung  gab,  ist  nach  der  frühen  Entwickelung  der 
Ritterschaft  nicht  lu  bezweifeln  und^  erklärt  sich  auch  leicht  theils 
aus  der  Auftheilung  der  Geschlechtsmarken,  welche  bei  der  noth- 
wendig  ungleichen  Kop&ahl  der  in  den  einaelnen  Geschiechlsrn  daran 
Theikehmenden  von  aelbst  einen  Stand  ?on  grAfBeren  Grundbesitacm 
ins  Leben  rufen  mutlite,  theils  aus  der  Menge  der  in  Rom  susammcn- 
strömenden  kaufmännischen  Gapitalien.  Aber  eine  eigentliche  GraÜi- 
wirlhschalt,  gestatzt  auf  einen  ansehnlichen  Skbveastand,  wie  wir  sie 
später  in  Rom  finden,  kann  fttr  diese  Zmt  nicht  angenommen  wordsn; 
vielmehr  ist  die  alte  Definition,  wonach  die  Senatoren  Väter  genannt 
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wmim  mai  tob  den  Aeekern,  die  «e  an  geringe  Leute  austheilten 
vis  der  Taler  an  die  Kinder,  hierher  zu  ziehen  und  wird  urspriinglich 
der  Gutsbesitzer  den  Tlieil  seines  Ci  iiiKistückes,  den  er  nicht  selber 
zu  bewirlhsc haften  verniochle,  udci  üuch  rias  ganze  Gut  in  kleinen 
Parzellen  iinier  abhängige  Leute  zur  Besleliung  verlheilt  haben,  wie 
ojes  noch  jetzt  in  Italien  allgemein  geschieht.  Der  Empfänger  konnte 
Haiiskind  mler  Sklave  (\p9^  Verleihers  sein;  weTin  »  r  ein  IVeiei  Mann 
war.  ^o  war  sein  V»'rli;"iltinrs  welches  s[>filcr  iiiilcr  dem  Namen 

titi  .Biltbesitzps'  (precarium)  erscheint.  Der  Emplänger  behielt  diesen, 
iö  böge  es  dem  Verleiher  beliebte  und  hatte  kein  gesetzliches  Mittel 
asi  sich  gegen  denselben  im  Besitz  zu  schützen ;  vielmehr  konnte  dieser 
äw  jedefaeil  nach  GefoUen  aaaweiaen.  Eine  Gegenleistung  des  Boden- 
wtlaen  an  den  Bodeneigen tbömer  hig  in  dem  Verhältmlli  nicht  noth- 
weodig;  ohne  Zweifel  aber  fand  sie  bäulig  statt  und  mag  wohl  in  der 
ilc|d  m  der  Abgabe  einee  Tbeils  fom  Frucbtertreg  beetandea  baben, 
«•  dnm  die  YerbiltnÜb  der  iplteren  PMht  sieb  nihert,  imner  aber 
f«a  3ir  unteridueden  Ueibl  tbeüa  dureb  den  Mangel  eineB  fetten  End- 
teraunt,  tbeib  dureb  den  Hingel  der  Kbigbaikell  anf  beiden  Seilen 
■ad  dcB  ledi^ich  dureb  du  Aaaweiauagnecbt  dei  Yerpichters  vennil- 
ielten  RechUicbnti  der  PaGhlfordenmg.  OÜNibar  war  dies  weeentlieh 
m  TfcawbUtaito  nnd  konale  ebne  daa  Hiniatrelen  eines  nftcbttgen 
nfigifia  geheiligten  Herkonniens  nicbt  besteben;  aber  dieiee  Ibbke 
aacb  nidit  Daa  durchaus  sitllieb^religiöse  Institut  der  Clienfel  ruhte 
ohne  Zweifel  im  letzten  Grunde  auf  dieser  Zuweisung  der  Boden- 
nutzungen. Dieselbe  wurde  auch  keineswegs  erst  durch  die  Aufhellung 
der  Feldgemeinschaft  möglich;  denn  wie  nach  dieser  der  Einzelne, 
koiiuUä  vtiiher  das  (leschlecht  die  Mitnutzung  seiner  Mark  abhängigen 
I/^ulen  gestatten,  und  eben  damit  hSngt  ohne  Zweifel  zusammen,  dals 
•Ii»'  rAnnsihe  CUeutel  nicht  persöahch  war,  sondern  vuii  Hau»  aus  der 
Üietit  mit  seinem  Geschlecht  sich  dem  Patron  uuil  st  incm  Geschlecht 
zu  Schulz  und  Treue  anbefahl.  Aus  dieser  ältesten  Genial i  der  römi- 
schen Gutswirthschaft  erklärt  es  sich,  welihalb  aus  den  groi^><Mi  (.ruiKi- 
besitzem  in  Rom  ein  Land-,  kein  Stadladel  hervorging.  Da  die  ver- 
d»tüche  Institution  der  Mittelmänner  den  Rftmem  fremd  blieb,  fand 
sich  der  römische  Gutsherr  nicht  viel  weniger  an  den  GrundbesiU 
gefesselt  ab  der  Piebter  und  der  Bauer;  er  sab  Aberall  selbst  zu  und 
griff  selber  em  und  ancb  dem  reieben  Römer  galt  es  als  daa  höchste 
Lsb  ein  gutar  Landwirth  an  hsilben.  Sein  Haus  war  auf  dem  Lande ; 
>B  der  Stadt  bulle  er  nur  ein  Quartier  um  seine  tocbUle  dort  in  be- 
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sorgen  und  etwa  während  der  heifsen  Zeit  dort  die  reiiieie  Luft  zu 
athmen.   Vor  allem  aber  wurde  liarch  diese  Ordnungen  eine  sitlUcUe 
(inniillage  für  das  Verhältnifs  der  Vornehmen  zu  den  Geringen  hergc- 
sielli  uiul  (LkIiiic!)  de^^en  Gefahrlichkeil  wesentlich  gemiinlcrt.  Die 
Ireieu  BiUpäLhicr,  lie.rvorgHc;an|j;eM  aus  heruntergekomment  ii  Bauer- 
fanotlien,  zugewandten  Leuten  und  Freigelassenen,  machten  die  j^rolVf? 
Masse  des  Proletariats  aus  (S.  87)  und  waren  von  dem  Grundherrn 
nicht  viel  abhängiger  iU  es  der  kleine  Zeilpächter  dem  grofsen  Guts- 
besitzer gegenüber  UDfermeidlich  ist.    Die  für  den  Herrn  deo  Acker 
bauenden  Knechte  waren  ohne  Zweifel  bei  weitem  weniger  aahbreich 
als  die  freien  Pächter.    Ueberall  wo  die  einwandernde  Nation  nicht 
sogleich  eine  Bevölkerung  in  Hasse  geknechtet  hat,  achetiiBn  Sklaven 
anOngUch  nur  in  sehr  beschrinktem  Unt^ng  vorhanden  geweaon  wo. 
sein  und  in  Folge  dessen  die  freien  Arbeiter  eine  gans  andere  Rolle 
im  Staate  gehabt  zu  haben  als  in  der  wir  spiter  sie  finden«  Auch  in 
Griechenland  erscheinen  m  der  Siteren  Epoche  die  «Tagelöhner* 
i^^teg)  viel&ch  an  der  Stelle  der  späteren  Sklaven  und  hat  in  em- 
xelnen  Gememden,  zum  Beispiel  bei  den  Lokrern,  es  bis  In  die  histo- 
rische Zeit  keine  Sklaverei  gegeben.  Selbst  der  Knecht  aber  war  doch 
regelmäisig  italischer  Abkunft;  der  Yolskische,  sabinische,  etruskische 
Kriegsgefangene  mufste  seinem  Herrn  anders  gegenüberstehen  als  in 
späterer  Zeit  der  Syrer  und  der  Kelte.    Dazu  hatte  er  als  l'arzelien- 
inhaber  zwar  nicht  rechtlich,  aber  doch  thalsächlich  Lüud  und  Vieh, 
Weib  und  Rmd  wie  der  Gutüherr,  und  seit  es  eine  Freilassung  gab 
(S.  152),  lag  die  Mö^lu  hkeit  sich  frei  zu  arlHMtmi  ihm  nicht  fern. 
Wenn  es  mit  dem  groiseu  Grundbesitz  der  ältealeii  Zeit  sich  also  \  t  i  - 
hielt,  so  war  er  keinejswegs  eine  oflene  Wunde  des  Gemeinwesens, 
sondern  für  dasselbe  voui  wesentlichsten  Nutzen.    Nicht  blofs  ver- 
schatfte  er  nach  Verhältnifs  eben  so  vielen  Familien  eine  wenn  auch 
im  Ganzen  geringere  fixbtenz  wie  der  mittlere  und  kleine;  sondern 
es  erwuchsen  auch  in  den  verhältnifsniäfsig  hoch  und  frei  gesteilten 
Grundberren  die  natürlichen  Lieiter  und  llt'gierer  der  Gemeinde,  in 
den  ackerbauenden  und  eigentbumsloseu  Bittpächtern  aber  das  rechte 
Material  fikr  die  rdmiache  GolonisationspoUtik,  weiche  ohne  ein  solches 
nimmermehr  gelingen  konnte;  denn  der  Staat  kann  wohl  dem  Ver- 
mdgenlosen  Land,  aber  nicht  demjenigen,  der  kern  Ackerbauer  ist,  den 
Math  und  die  Kraft  geben  um  die  Pflugschaar  lu  fahren, 
we  do-        Das  Weidebind  ward  von  der  Landaufiheilung  nicht  betroffen. 
Es  ist  der  Staat»  nicht  die  Geschlechtsgenossenschafk,  der  als  Eigen- 
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tböm*'!'  <ler  Gt  iii':iii\\  risle  betrachtet  wird,  inul  lln-ils  (luv^»'!!)».'  fm*  seine 
eiipeiTen.  für  die  Opler  und  zu  andern  Zwecken  hestinimlen  und  durcU 
du-  \jelihu£seii  siels  in  ansehnlichem  Stande  gehaltenen  Heerden  be- 
nutzt, ibeiis  den  Viehbesitzern  das  Auftreiben  auf  dieselbe  gegen  eine 
■li&ige  Aft>gabe  (scriphira)  gestattet  Das  Triftrecbl  am  Genieindeaoger 
■ag  arsprdogiich  tliatsächlicli  in  einem  gewissen  Verhältnifs  zum 
Gnindbe.^ii/  gestanden  haben.  Allein  eine  rechtliche  Verknüpfung  der 
cinebien  Ackerhafe  mit  einer  bestimmten  TbeilnaUung  der  Gemeia« 
«eide  kann  in  Rom  acbon  defibalb  nie  slattgeAinden  kaben,  weil  das 
Eigentiraro  auch  ▼ob  dem  iBaaaaen  erwoiiwn  werden  konnte,  daa 
HnlinngBriecbi  aber  dem  Inaaaaen  wohl  nur  ansnakmaweiae  doreh 
kfeMglicbe  Gnade  gewakil  ward.  In  dieser  Epoche  indelSi  sebeiBt  das 
Cemeiadeland  in  der  Volkswirlhachaft  ttberhaapi  nur  eine  unterge- 
erdnete  RoUe  gespielt  zu  haben,  da  die  ursprüngUehe  Gemeinwekle 
«dU  nicht  sehr  aasgedehnt  war,  das  eroberte  Land  aber  wohl  grdfoten- 
IheSs  sogleich  unter  die  Geschlechter  oder  spiter  unter  die  Einzebaen 
tJs  Ackerland  Tcrtheilt  ward. 

l>afs  der  Ackerbau  in  Rom  wohl  das  erste  und  ausgedehnteste  Oewerb«. 
Gewerbe  war,  (l.iiief)en  aber  andere  Zweige  der  Industrie  nicht  Refehlt 
haben,  folgt  sclicn  au»  der  frühen  Entwickelung  des  städtischen  Leitens 
in  dien  iii  Eojporiuni  der  Laliiier,  un<i  in  der  Th^tt  werden  unt»'r  den 
l^^ililuyt;nt'n  des  Könii:^  .Nuiii;!.  das  liciist  unter  den  m'iL  uiivoi'drnk- 
licher  Zeit  in  lioui  In  sirh.  iidt  n  Ijurichlungen,  acht  Handwerkerzünfte 
aufgezählt:  der  FlOlenhIaser,  der  Goldschmiede,  der  Kupferschmiede, 
der  Ziminerleute,  der  Walker,  der  Färber,  der  Töpfer,  der  Schuster  — 
womit  für  die  älteste  Zeit,  wo  man  das  Brotbacken  und  die  gewerb* 
mäCftige  Arzneikunsl  noch  nicht  kannte  und  die  Frauen  des  Hauses  die 
Wolle  zu  df'Ti  Kleidern  selber  spannen,  der  Kreis  der  auf  Bestellung 
iiir  fremde  Rechnung  arbeitenden  Gewerke  wohl  im  Wesentlichen 
ersch^^ft  sein  wird.  Merkwürdig  ist  es,  dalk  keine  eigene  Zunft  der 
fiKBarbeiter  erscbemt.  Es  beslAtigt  dies  aufs  Neue,  daüii  man  in 
Latium  erst  Yerhiltnidsmifsig  spit  mit  der  Bearbeitung  des  Eisens  he- 
gsBBeB  bat ;  welkbalb  denn  auch  im  Ritual  snm  Beispiel  fftr  den  heiligen 
Pflog  und  das  priesterliebe  Seheermesser  bis  in  die  späteste  Zeit  durch- 
gängig  nnr  Kupfer  verwandt  werden  durfte.  Fflr  das  stidtische  Leben 
Roms  und  seine  Stellung  zu  der  latinischen  Landschaft  müssen  diese 
Gewerkschaften  in  der  ältesten  Periode  von  grofiMr  Bedeutung  gewesen 
mm,  die  nicht  abgemessen  werden  darf  nach  den  spiteren  durch  die 
Urne  der  für  den  Herrn  oder  auf  seine  Rechnung  arbeitenden  Hand- 
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Werkersklaven  und  die  steigende  Einfuhr  von  Luxuswaareii  gr-di  ückieii 
Verhalinisseu  dea  römischen  Handwerks,    Die  ältesten  Lieder  Roms 
Teierten  nicht  blofs  den  gewaltigen  Slreitgolt  Mamers,  sondern  auch 
den  kundigen  WafTenschraied  Mamurius,  der  nach  dem  göttlichen  vom 
Himmel  getalleiifii  Musterschild  seinen  Miihmgern  gleiche  Scliild<^  zu 
schmieden  verstanden  hatte;  der  Gott  des  Feuers  und  der  Esse  Volc^nus 
erscheint  bereits  in  dem  uralten  römischen  Festverzeicbnifs  (S.  löl). 
Auch  in  dem  ältesten  Rom  sind  also  wie  aller  Orlen  die  Kunst  die 
Pflugschaar  und  das  Schwert  zu  schmieden  und  sie  zu  führen  Hand  in 
Hand  gegangen  und  fand  sich  nichts  von  jener  hoiTärtigen  Verachtung 
der  Gewerke,  die  später  daaelbst  begegnet.  Seit  indeCs  die  servianische 
Ordnung  den  Heerdi«nal  anaachlieiklich  auf  die  Ansiaaigen  legte»  waren 
die  Induatriellen  zwar  nicht  g^aetilich»  aber  doch  wbhl  in  Folga  ihrer 
durchgingigen  Nichlanafiaaigkeit  thatsichUeh  vom  Waifenrechi  auage^ 
sehloaieD,  aufter  inaofem  aoa  den  Zinimetleuten«  den  Kupferachmieden 
und  gewiaaen  iUaaaen  der  SpielleaCe  eigene  mililiriach  orgaoiairte  Ab<- 
Iheliungen  dem  Heer  beigc^^chen  wurden;  und  ea  mag  diea  wohl  der 
Anfang  sein  in  der  apäteren  aittlichen  Geringachttiung  und  poliliaehen 
Zurftckaelxung  der  CÜBwerfce.   IKe  Einrklitttng  der  Zdnfle  hatte  ebne 
Zweifel  denselben  Zweck  wie  die  der  auch  im  Namen  ihnen  gleichenden 
Ti  iüslei  gemeinschaften :  die  Sachverständigen  llmten  sich  zusaauneii, 
um  die  Tradition  Tester  und  sicherer  zu  bewahren.    Dafs  unkundige 
Leute  in  irgend  einer  Weise  ferngehalten  wurden,  ist  wahrscheinlich; 
doch  finden  sich  keine  Spuren  weder  von  Monopoltendenzen  noch 
von  Schutzmitteln  gegen  schlechte  Fabrication  —  freihch  sind  auch 
über  keine  Seite  des  rütnisdi'  ii  Volksleheos  die  Nachrichten  so  völlig 
versiegt  wie  iiber  die  Ge werke. 
itdiMhar         Dafs  der  italische  Handel  sich  in  der  ältesten  Epoche  auf  den 
kaadd.'  Verkehr  der  Itahker  unter  einander  bescbräniii  hat,  versteht  sich  vou 
selbst.    Die  Messen  {mercatus),  die  wohl  zu  unterscheiden  sind  von 
den  gewöhnlichen  Wochen  markten  (jmmdmae),  sind  inLalium  sehrall. 
Sie  mögen  sich  zunächst  an  die  internationalen  Zusammenkfinfie  und 
Feale  angeceiht,  vielleicht  also  in  Rom  mit  der  Festfeier  in  dem  Bundea* 
tempd  auf  dem  Aventm  in  Verhindung  geatanden  haben;  die  Latiner, 
die  Uem  jedea  Jahr  am  13.  Auguat  nach  Rom  kamen,  mochten  dieie 
Magenheit  lugleieh  benutaen,  um  ihre  Angeleganheiten  in  Rom  in 
erledigen  und  ihren  Bedarf  daaelhat  eintakaufen.  Aehaücfae  und  viel- 
lelchl  noch  gröfimre  Bedeutung  hatte  KlrEtrurien  die  jihriicbe  Lendea- 
veraammluog  am  Tempel  der  Voltumna  (vielleiclit  hei  Honleflaaceaa) 
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im  Gebiet  von  VoL^imi,  welche  zugleich  als  Messe  diente  und  auch  von 
K'mi^chtMi  Kf*urieuleii  refelniäfsig  li'  -uclit  ward.  AIx  t  dif  lnMl4*!jlen«)sl<; 
uiikr  allen  ilaiischen  Messen  war  tlie,  welclie  am  Soracie  lui  ilüiii  der 
fVronia  abgehalten  ward,  in  einer  Lage,  wie  sie  niclil  günstiger  zu 
tini\m  war  für  den  Waaren lausch  unter  den  drei  grofsen  Nationen. 
Üer  hohe  einzelu  stehende  Berg,  der  mitten  in  die  Tiberebene  wie  von 
^  Aatur  selbst  den  Wanderern  zum  Ziel  hingestellt  erscheint,  liegt 
an  der  Grenzscheide  der  etruskiscben  und  sabinischen  Landschaft,  za 
«ekber  letzteren  er  meistens  gehört  zu  haben  scheint,  und  ist  auch 
voB  Latinm  und  Umbrien  aus  mit  Leichtigkeit  zu  erreichen;  regel- 
■ÜKg  enefaieiMUi  hier  die  rdmiachen  Ranfleute  und  Verletzungen  der- 
selben fiUirteii  manchen  Uider  mit  den  Sainnera  herbei  —  Ohne 
Zweifcl  hmdelle  und  tauschte  man  auf  diesen  Messen  fange  bevor  das 
erste  griechiscfae  oder  pfaoenikische  Schiff  in  die  Westsee  eingefahren 
war.  ffier  halfeii  bei  Torkommenden  MiÜwmten  die  Landschallen 
einander  mit  Getreide  ans;  hier  tanachte  man  femer  Vieh,  Sltlafen, 
Meldie  und  was  sonst  in  jenen  fitesten  Zeiten  nothwendig  oder  wün- 
scbenswerth  erschien.  Das  älteste  Tauschmittel  waren  Rinder  und 
Stlyfe.  so  daDs  auf  ein  Rind  zehn  Scliafe  gingen;  auwolil  die  Fest- 
stdiung  dieser  Gegenstände  als  gesetzlich  allgemein  stellvertretender 
oder  als  Geld,  als  auch  der  Verhältnifssatz  zwischen  Grofs-  und  Klein- 
y]^h  rificheTi,  wie  dieWiederktlit  von  beiden  Im  sonders  bei  den  Deut- 
schen zeigt,  nicht  blofs  in  die  graecoilaiische,  sondern  noch  darüber 
hinaus  in  die  Zeit  der  reinen  Heerdenwirthschaft  zurück*).  Daneben  kam 
rii  iialien,  wo  man  besonders  für  die  Ackerbestelhing  und  die  Rüstung 
allgemein  des  Metalls  in  ansehnlicher  Menge  bedurfte,  nur  wenige  Land- 
schaften aber  selbst  die  nöthigen  Metalle  erzeugten,  sehr  fräh  als  zweites 
Taaschmittel  das  Kupfer  (aes)  auf,  wie  denn  den  kupferarmen  Lalinern 
ät  Sehatzung  selbst  die  ,Kupferung*  {aestmatio)  hiefs.  Tn  dieser  Fest- 
HeDang  des  Kupfers  als  allgemeinen  auf  der  ganzen  Halbinsel  gültigen 


*)  Der  gesetzliche  VeriiMltailswerl]!  der  Sehafe  vad  Rioder  geht  b«kaBst- 
Ihh  dum  lArrar,  dafs>  als  wun  di«  Vieh*  in  GeldbttfMi  aanetste,  das 
Sdaf  n  Mia,  das  ftlod  m».  lattdert  AiMa  tagMetit  warde  (F«ta»  v.  j»eeii- 

klus  p.  237,  TgL  p.34.  H4.  Gell.  11,  t.  Platarcb  PopUeola  11.)  Rs  ist  die- 
>clb«  BestiBiiDaog,  wenn  nach  isländischem  Reiht  der  Kah  zwiilt'  W  idilrr  ^I«  irb 
rfttfD:  Dar  dafs  hier  ^vie  auch  sonst,  da<i  deutsche  ttecht  dem  ältcreo  deciinaleii 
(ias  Üuodeeiraalsysteui  ?»tibstituirt  hat.  —  Dal's  die  ßezeichoung  des  Viehes  bei 
itb  Latioero  {ptcuniä)  wie  bei  lieu  Deatscbeo  (englbch  ^ee)  in  die  dest  Geldes 
ibcr(elit,  ist  Wkaaat. 

X«sHa«tt,  tm.  ümA,  L  8»  Aal.  13 
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Aequivalents,  so  wie  in  den  äpäler  (S.  203)  noch  genauer  zu  erwägen- 
den einfachsten  Zahlzeichen  italischer  Erfindung  und  in  dem  italischen 
Duodecimalsystem  dürften  Spuren  dieses  ältesten  sich  noch  seib&t 
überlassenen  International  Verkehrs  der  italischen  Völker  vorliegen. 
Deb«r-         In  welcher  Art  der  überseeische  Verkehr  auf  die  unabhängig  ge- 
H^dtt'  büebenen  Italiker  einwirkte,  wurde  im  Allgemeinen  schon  früher 
beseichneL   Fast  ganz  unberührt  tod  ihm  ])Iicbcn  die  aabeUiscben 
StSmme,  die  nur  einen  geringen  und  unwirthliehen  Küstenaaiim  inne 
hatten  und  was  ihnen  von  den  fremden  Nationen  ankam,  wie  zum  Bei- 
spiel das  Alphabet,  nar  durch  tuskische  oder  latinlscfae  Vermittelnng 
empfingen;  woher  denn  auch  der  Mangel  stidtlscher  Eniwickelung 
rflhrt  Auch  Tarents  Verkehr  mit  den  Apulem  nnd  Messapiem  seheint 
in  dieser  Epoche  noch  gering  gewesen  au  sein.   Anders  an  der  West* 
kOste,  wo  in  Campanien  Griechen  und  Italiker  friedlich  neben  einander 
wohnten,  in  Latiura  und  mehr  nodi  in  fitrurien  em  ausgedehnter  und 
regelniäl^iger  Waarentausch  stattfand.  Was  die  ältesten  Einfuhrartikel 
waren,  läfsl  sich  iheiis  aus  den  Fundstiickcn  schliefsen,  die  uralle, 
namenllicli  c^üMÜsche  Gräber  ergeben  haben,  Iheiis  aus  Spuren,  die 
in  der  Sprache  und  den  Institutionen  der  Römer  bewahrt  sind,  theiis 
und  vorzugsweise  aus  den  Anregungen,  die  das  italische  Gewerbe 
enipiing;  denn  natürlich  k  uitle  man  längere  Zeil  die  fremden  Manufaete, 
ehe  man  sio  nachziuihuK  ii  besrann.  Wir  können  zwar  nicht  bestininieii, 
wie  weil  (In-  Eniwickelung  der  Handwerke  vor  der  Si:li>Miliing  der 
Stämme  und  dann  wieder  in  derjenigen  Periode  gediehen  ist,  wo  Italien 
sich  selbst  überlassen  blieb;  es  mag  dahin  gestellt  werden,  in  wie  weit 
die  italischen  Walker,  Färber,  Gerber  und  Töpfer  von  Griechenland 
oder  von  Pboenikien  aus  den  Anstofs  empfiingen  oder  selbststSndig  sich 
entwickelt  haben.  Aber  sicher  kann  das  Gewerk  der  Goldschmiede,  das 
seit  unTordenkiicher  Zeit  in  Rom  bestand,  erst  aufj^ekommen  sein, 
nachdem  der  überseeische  Handel  begonnen  und  in  einiger  Ausdehnung 
unter  den  Bewohnern  der  Halbinsel  Goldschmuck  ▼ertrieben  hatte. 
So  finden  wir  denn  auch  m  den  Sltesten  (vrabkammem  ^on  Caere  und 
Vttlci  in  Etrurien  und  Praeneste  in  Latium  Goldplatten  mit  einge- 
atempellen  geflOgeltoi  Lftwen  und  Ihnlicben  Ornamenten  babylonischer 
Fabrik.  Es  mag  über  das  einzelne  FundstQck  gestritten  werden,  ob  es 
▼om  Ausland  eingeführt  oder  einbeimische  Nachahmung  ist;  im  Ganzen 
leidet  es  keinen  Zweifel,  dafs  die  ganze  italische  Westküste  in  Sllester 
Zeil  Metallwaaren  aus  dem  Osten  bezogen  hat       wud  sich  später,  WO 
von  der  Kuuälubuug  die  Hede  ist,  noch  deutlicher  zeigen,  dafs  ^ 
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Arclutektur  wie  die  Plastik  in  Thon  und  Metall  daselbst  in  .sehr  früher 
Zeit  durcli  griechisclicn  EifllIu^^  eiue  mächtige  Anregung  empfangen 
haben,  das  lu'ifst.  dafs  die  ältesten  Werkzeuge  und  die  ältesten  Muster 
au.s  <i(  it  t  heiikui.i  gekoiiiiiieii  sind.  In  die  eben  erwähnten  Grab- 
Limonriii  \%aien  aufser  dem  Goldschmuck  noch  mit  eingelegt  Gelalse 
fon  bläulichem  Srhnielzglas  oder  grünlichem  Thon,  nach  Material  und 
Stil  wie  nach  den  eingedrückten  Hieroglyphen  zu  scliliefsen,  aegypti- 
tchen  Trsprungs*);  Salhgefäfse  von  orientalischem  Alabaster,  darunter 
mehrere  als  Isis  gelormt;  Straufseneier  mit  gemalten  oder  einge- 
schnitzten  Sphimen  und  Greifen;  Glas-  und  Bemsteinperlen.  Die 
kCzlea  können  aus  dem  Norden  auf  dem  Landweg  gekommen  sein;  die 
fibrigen  Gegenstände  aber  beweisen  die  Einfuhr  von  Salben  und 
Schmuckaacben  aller  Art  aus  dem  Orienl.  £ben  daher  kamen  Linnen 
and  Purpur,  Elfenbein  und  Weihrauch,  was  ebenso  der  frAhe  Gebrauch 
der  finneiien  Binden,  des  puipumen  KAnigsgewandes,  des  elfenbeinernen 
XAnigMcepters  und  des  Weihrauchs  heim  Opfer  beweist  wie  die  ur- 
alten Lehnoamen  (iUi^y  Unmni  noqtfvqa  purpurax  CM^mQoy  autnw 
acq^  auch  wohl  iX4fpa(  c6ur;  Ihm)*  £ben  dabin  gehört  die  Ent- 
lefanang  einer  Aniahl  auf  Eb-  und  Trinkwaaren  bezüglicher  Wörter, 
namentlich  die  Benennung  des  Oels  (vgl.  S.  186),  der  KrQge  (o/^o- 
^€vg  amji{h]ora  mnpidla;  xQatfjg  cratera)^  des  Schmausens  (xwfjLd^ia 
cornissari).  des  Leckergerichts  {oi^im^toy  opsonhim)^  des  Teiges  (/ia^a 
ma$sa)  und  verschiedener  Kuchennameu  y/Xvxovg  lucuns;  nXaxovg 
pkrenia  i  rvgovg  tunmda),  wogegen  umgekehrt  die  lateinischen  Namen 
d<  I  Sr hfissel  {patiiia  naiäk'ij)  UTid  des  Specks  (ui  viua  aQßivrj)  in 
das  stcilische  Griechisch  Eingang  gt  liiuden  haben.  Die  spätere  Sitte 
den  Todten  allisclies.  kerkjraeisclies  und  campanisriies  Luxusgeschirr 
ins  Gral»  zu  stellen,  beweist  eben  wie  diese  sprachlichen  Zeugnisse  den 
firüheD  Vertrieb  der  griechischen  Töpferwaaren  nach  Italien.  Dai's  die 
griechische  Lederarbeit  in  l^itium  wenigstens  bei  der  Armatur  Eingang 
fand,  zeigt  die  Verwendung  des  griechischen  Wortes  für  Leder  {(fxvtog) 
bei  den  Latinem  für  den  Schild  (scufiim;  wie  lorica  von  lontm).  End- 
lich gehören  hierher  die  zahlreichen  aus  dem  Griechischen  entlehnten 
SchiSeranadrOcke,  obwohl  die  HauptschlagwArter  für  die  Segelschifi- 


•)  \  or  kufieiu  ist  i"  l'riieoeste  ein  silberner  Miscbkru^  mit  eiaer  phoc- 
aikucbeo  uod  einer  Hierugiypiieaiaschrift  gefaaden  worden  (moo.  dell'  inst.  X 
Tal.  32),  welcher  «■■ittelbar  bfweiit»  daTt  was  A«(yptiaebet  w  IuUm  tum 
Yafifftoia  keauity  doreh  phoraiklach«  Vermittelaag  darlkia  gelaagt  Ist, 
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fahrt:  Segel,  Mast  und  Raa  doch  merkwürdiger  Weise  rein  lateinisch 
gebildet  sind*);  ferner  die  f^riechische Benennung  des  Briefes  {inKttoXij 
epiühtlä),  der  Marke  (/csscra,  von  t^(Jo«^«**)),  der  Wage  {atatijQy  sta- 
tti  'V  und  des  Aulgelib  s  {ceoQfeßüh',  arraho.  arra)  im  lateinischen  und 
uaiut'kelu  t  die  Aulnaliine  italj.>clier  Reclitsausdnl«  kc  in  da.>  si(  iii>(  lje 
Griechisch  (S.  154),  so  wie  der  nachher  zu  erwälmende  Austausch  der 
Münz-,  Mafs-  und  Gewichtsverhältnisse  uiui  iNanien.  Namentlich  der 
barbarische  Charakter,  den  alle  diese  Fjitlebnuiipen  an  der  Stirne 
tragen  vor  allem  die  charakteristische  Bildung  des  iSonunativs  aus  dem 
Accusaliv  (placetUa  =  nhcy.ovijcc,  anipora  =  a:^(fookt\  statera  = 
fftar^Qa),  ist  der  klarste  Beweis  ihres  hohen  Alters.  Auch  die  Ver- 
ehrung des  Handelsgottes  (Mermrins)  erscheint  von  Haus  aus  durch 
griechische  Vorstellungen  bedingt  und  selbst  sein  Jährtest  darum  auf 
die  Iden  des  Mai  gelegt  zu  sein,  weil  die  belieniscben  Dichter  ihn 
feierten  als  den  Sohn  der  schönen  Maia.  —  Sonach  beiog  das  ftl teste 
Italien  so  gut  wie  das  kaiserliche  Rom  seine  Luxuswaaren  an»  dem 
Osten,  bevor  es  nach  den  Ton  dort  empfangenen  Mustern  seUist 
zu  fabriciren  Tersuchte;  sum  Austausch  abcnr  hatte  es  nichts  eq 
bieten  als  seine  Rohprodude,  also  vor  allea  Dingen  sem  Kupfer» 
Silber  und  Eisen,  dann  Sklaven  und  Schll&bauhols,  den  Bernstein 


*)  yeUim  ist  sicher  latioischen  Ursprangs;  ebtnso  malus ^  zamal  da 
dies  nicht  hlofs  den  Mast-,  soodero  überhaupt  den  Baan  beseichaet;  auch 
«RfMiM  kaiiD  voa  iam  {onMUarty  miuUirii  nmi  imiätf  ^  mtftrUma  ber- 
konmtn.  Dafege»  dad  gria^ltch  gtAermare  stoaem  wßt^vm',  «momw  Aakar 
myxvoa,  prota  Vordertheil  nQtÜQaf  aplmtn  SeUBabiatertlieÜ  oyiXatrroy,  am- 
quina  Acr  rfiv  Rsaen  ffsthalteode  Strick  «yxoiy«,  nousea  Seekrankheit  vavala. 
üic  altt'ii  H.mptwinde  —  OTtt/to  der  Adlerwind,  die  nordüstUcbe  Tramoa- 

tana;  vallurnus  ^uusicbere  Ableitnog,  vielleicht  der  Geierwindj,  der  Siidust; 
autteTf  der  aaad8rr«ade  Sadwestwtad,  dar  Seiracca;  Jwndm^  der  gSostige 
▼aa  tyrrhesifchea  btrwehnde  Ifordwettwiad  —  habea  etabalvitche 
siebt  auf  SaUfbbft  basSflifllia  Nasaa;  alla  übrigen  lataiaiitbea  WbdaiMaii 
aber  siod  griechisch  (wia  aufif«,  nxltus)  oder  aas  griechiscbao  fibarsetst 
(g.  B.  solamis  ~  «c-rr^/f 'r»;?,  .^i/'nctts  = 

•*')  Zuiiiichst  sind  die  Marken  iiu  J-^gerdieust  gemciut,  die  $ui.^(f4a  xmu 
<fLA(txrtV  ßfta^itt  rtXätui  ü^avta  ;fap««^p«  (Polyb.  ö,  35,  7);  die  vier  vigiliam 
des  Nachtdieasias  hab«a  das  Mari^eo  itberhaujtt  dea  Namen  gegeben.  Die  Vier> 
tbdloag  der  Naebt  fiir  dea  Waektdiaast  ist  grieebiteh  wie  rSniacb;  die  Rri«gs- 
wisaenadMft  dar  Grieehea  mag  wakl,  etwa  darab  9jtA»%  (Llir.  35,  14),  aaf 
die  Organisatieo  des  Sicherheitsdienstes  te  rSaiischen  Lager  eiogeuirkt  haben. 
Die  Verwendung  der  nicht  dafiscbaa  Para  spriaht  für  YerhältaUaB&liug  ajiile 
Uebernahine  des  W  ortes. 
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>on  <ier  Os{>cc  und,  wenn  etwa  im  Ausland  Mifserule  eingelreleu 
war,  «-ein  (jt  iiri«]e. 

Aus  (lie-rem  Stande  des  Waarnnbedarfs  und  der  dagegen  anzu-  Baodei  m 
bieienden  Aequivaienle  ist  schon  früher  erklärt  worden,  Nv.iriim  sich  MMiTria 
der  italische  Handel  in  Latiiim  und  in  Elrurien  so  verscliiedenarlig  ^JJS?" 
gestaltete.  Die  Latiner,  denen  alle  haupt^sächiicheu  Ausfuhrartikel 
aangeiten,  konnten  nur  einen  Passiviiuuiel  führen  und  mu&len  acbon 
in  ältester  Zeit  das  Kupfer,  dessen  sie  noth wendig  bedurften,  von  den 
Ciniskem  gegen  Vieh  oder  Sklaven  eint^uLschen,  wie  denn  der  uralte 
Tertrieb  der  leUteren  auf  das  rechte  Ti])tTtirer  schon  erwäbnt  ward 
<&  102);  dagegen  moDite  die  tiiaktsche  HandelabUani  in  Caere  wie  in 
P^nlooia,  in  Capua  wie  in  Spina  sich  nothwendig  gflnslig  ateilem 
Daher  der  achneU  entwickeile  Wohlstand  dieaer  Gegenden  und  ihre 
■iditige  flaDdeKaateOung;  während  Latium  Torwiegend  eine  acker- 
haoende  Iwbchaft  bleibt  Es  wiederholt  sich  dies  in  allen  einzelnen 
Beakbnogen:  die  ältesten  nach  griechiacher  Art,  nur  mit  ungriechischer 
Vcnchwendung  gebauten  und  auagestatleten  Gräber  finden  sieh  in 
Caere,  während  mit  Ausnahme  von  Praeneste,  das  eine  Sonderstellung 
gehabt  zu  haben  und  mit  Falerii  und  dem  südlichen  Etrurien  in  be- 
sonders enger  Verbindung  gewcisen  zu  sein  scheint,  die  klinische 
l^iidschaft  nur  geringen  Todlenschmuck  ausländischer  Herkunft  und 
kein  einziges  eigentliches  Luxusgrab  aus  älterer  Zeit  au  1  weist,  viehuehr 
hier  wie  bei  den  Sabellem  in  der  Regel  ein  einfacher  üa  «  n  die 
Leicbf  (Itrk!-*.  Dip  rdtf^lcn  Münzen,  den  grürsgriechischen  i\<'v  Zrit 
nach  ueriig  riachsleiieiid,  gehören  Elrurien,  namentlich  Po|)iili)iiia  an; 
Latium  hat  in  der  ganzen  Königszeil  mit  Kupfer  nach  dem  (»ewicht 
sich  beholfen  und  selbst  die  fremden  Munaen  nicht  eingeführt,  denn 
nnr  iufserst  selten  haben  dergleichen,  wie  zum  Beispiel  eine  von 
Po^idonia,  dort  sich  gefunden*  in  Architektur,  Plastik  und  Toreutik 
wirkten  dieselben  Anregungen  auf  Elrurien  und  auf  Latium,  aber  nur 
dort  kommt  ihnen  überall  das  Kapital  entgegen  und  erzeugt  ausge- 
dehnten Betrieb  und  gesteigerte  Technik.  Es  waren  wohl  im  Ganzen 
dieselben  Waaren,  die  man  in  Latium  und  Etrurien  kaufte,  Terkaufle 
and  fabricirte;  aber  in  der  Intensität  des  Verkehrs  stand  die  afldliche 
Lsndschaft  weit  zurück  hinter  den  ndrdlichen  Nachbaren.  Eben  damit 
hängt  ea  zusammen,  dals  die  nach  griechischem  Muster  in  Etrurien 
angefertigten  Loxuswaaren  auch  in  Latium,  namentlich  in  Praeneste, 
Ja  in  Griechenland  selbst  Absatz  fanden,  während  Latium  achwerfich 
Jemals  dergleichen  ausgeführt  hat. 
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Bttü»ki»ch-  Ein  iliclil  üiiiiilei  Itpnierkenswerther  Unterschied  des  Verkehrs  der 
.'  Latiner  und  Elrusker  iiegl  in  dem  verschiedenen  liandelszug.  lieber 

^^Jjf'  den  ältesten  Handel  der  Etrusker  im  adriatischen  Meere  können  wir 
katini  etwas  aussprechen  als  die  Vermuthung,  dafs  er  von  Spina  und 
Hairia  vorzugsweise  nach  KerkNTa  gegangen  ist.  Dafs  die  wesüichen 
Etrusker  sich  dreist  in  die  östlichen  Meere  wagten  und  nicht  blofs  mit 
Sicilien,  sondern  auch  mit  dem  eigentlichen  Griechenland  verkehrten, 
ward  schon  gesagt  (S.  140).  Auf  allen  Verkehr  mit  Attika  deulen  nicht 
bloüB  die  attischen  ThongefäTse,  die  in  den  jflngeren  etruskischen  Gra- 
bern so  zahlreich  vorkommen  und  zu  anderen  Zwecken  als  zum  Grä- 
berschmuck, wie  bemerkt,  wohl  schon  in  dieser  Epoche  eingeführt 
worden  sind,  während  umgekehrt  die  tyrrhenischen  Erzleuchter  und 
Goldschalen  (irflh  in  Attika  ein  gesuchter  Artikel  wurden,  sondern 
bestimmter  noch  die  Mflnsen.  Die  SilberstQcke  Ton  Populonia  sind 
nachgeprSgt  einem  uralten  einerseits  mit  dem  Gorgoneion  gestempelten, 
andererseits  blolii  mit  einem  eingeschlagenen  Quadrat  versehenen  Sil- 
berstilck,  das  sich  in  Athen  und  an  der  alten  Bemsteinstraüse  in  der 
Gegend  Ton  Posen  geftinden  hat  und  das  höchst  wahrscheinlich  eben 
die  in  Athen  auf  Solons  Geheift  geschbgene  Mflnze  ist  Daft  auüBerdem, 
und  seit  der  Entwicklung  der  karthagisch*etrusluschen  Seealüaaz 
vielleicht  vorzugsweise,  die  Etrusker  mit  den  Karthagem  verkehrten, 
ward  gleichfoUs  schon  erwihnt;  es  ist  heachtenswerth,  daib  in  den 
ältesten  Grftbern  von  Caere  aufser  einheimischem  Bronze-  und  Silber^ 
gerlth  vorwiegend  orientalische  Waaren  sich  gefunden  haben,  welche 
allerdings  auch  von  griechischen  Kaufleuten  herrühren  können,  wahr- 
scheinlicher aher  doch  von  phoenikischen  Handelsmännern  eingeführt 
wurden.  Indefs  darf  diesem  phoenikischen  Verkehr  nicht  zu  viel  Be- 
deutung beigelegt  und  namentlich  nicht  übersehen  werden,  dafs  das 
Alphabet  wie  alle 'sonstigen  Anregungen  und  IJefruchlungen  der  ein- 
heimischen Gullur  von  den  Griechen,  nicht  von  den  Phoenikiern  nach 
Etrnrien  gebracht  sind.  —  Nach  einer  anderen  Uichtung  weist  der 
laliiiiM  he  Vt  i  kehr.  So  si  lim  wir  aucii  Gelegenheit  haben  Ver- 
gleicliungeii  der  römischen  und  der  etruskischen  Aufnahme  helle- 
nischer Elemente  anzustellen ,  so  zeigen  sie  doch,  wo  möglich  sind, 
eine  vollständige  Unabhängigkeit  beider  Völkerschatteu  von  einander. 
Am  deutlichsten  tritt  dies  hervor  im  Alphabet:  das  von  den  cbalkidisch- 
dorischen  Golonien  in  Sicilien  oder  Gampanien  den  Etruskern  zu- 
gebrachte griechische  weicht  nicht  unwesentlich  ab  von  dem  den 
Latinem  ebendaher  milgetheiiten  und  beide  V6lker  haben  also  hier 
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mr  ans  deneUwn  QoeUe»  aber  doch  jede»  la  anderer  Zeit  und  an 
dnem  andern  Ort  geeebOpfl.  Audi  in  einadnen  Wiyrtem  wiederiiolt 
skh  dieselbe  Erscheinung :  der  römische  Pollux,  der  tuskische  Pulluke 
sind  jedes  eine  selbstsländige  Corruption  des  priechisclien  Polydeukes; 
der  tuskische  Ltuze  oder  Utliuze  ist  aus  Udysseut.  gebildet,  der  römische 
Uixes  giebi  genau  die  in  Sicilien  übliche  Namen^form  wieder;  ebenso 
enlspricht  der  Uiskiscbe  Aivas  (U  r       ncliiM-htii  iurm  dieses  i\;mi('ns, 
(!er  römische  Aiax  einer  wohl  auch  sikclisi  Inn  Nf'henform;  der  rönnet  he 
Aj.erla  oder  Apello,  der  samniüsche  Appellun  sind  enUlanden  aus  linn 
•l'.rischen  Apellon,   der  tuskische  Apulu  aus  Apollon.     So  deuten 
Sprache  un<l  Schrift  Latiums  ausschliefshch  auf  den  Zug  des  iatinischen 
Uaodeiä  zu  den  Kymaeem  und  Sikelioten;  und  eben  dahin  führt  jede 
andere  Spur,  die  aus  §o  femer  Zeit  uns  gebh'eben  ist:  die  in  Latium 
gefundene  Münze  von  Poseidonia;  der  Getreidekauf  bei  Mifsernten  in 
Rom  bei  den  Volskern,  Kymaeem  und  Sikelioten,  daneben  freilich  auch 
via  begreiflich  bei  den  Euruskem;  vor  allen  Dingen  aber  das  VerhäitnillB 
dea  htiniacben  Geldweeena  zu  dem  aiciliachen.  Wie  die  locale  donscli- 
rlialkidiaclie  Beaeicbnang  der  SUbermünie  POftog,  das  aicUisclie  Mafs 
ffilrs  als  MMiMiiff  und  Aemte  in  gleicher  Bedeutung  nach  Laüum 
übergingen,  so  waren  umgekehrt  die  italischen  Gewichlbeieichnungen 
Idm,  iriNii,  fuaänmtj  textmu,  rndth  die  zur  Abmessung  des  nach  dem 
Gewichte  an  Geldesslatt  dienenden  Kupfers  in  Latium  aufgekommen 
and,  in  den  oorrupten  und  hybriden  Formen  Xlrga,  tfZQaq,  tgtäg^ 
fl^üg,  ovynia  schon  im  dritten  Jahrhundert  der  Stadt  in  Sicilien 
in  den  gemeinen  Sprachgebrauch  ein^e(lrun<;en.  Ja  es  ist  sogar  das 
sicihsche  Gewicht-  und  (ieldsystem  allein  unter  allen  griechisclien  zu 
df»m  italischen  Kupfersysl^  in  in  ein  festes  Verhältnifs  gesetzt  worden, 
iiHleni  nicht  blofs  dem  Silber  der  zueihundrrtfunfzi<iraclie  Werth  des 
Kupfers  ruin f'ii tionell  und  vielleicht  [r»'s<'tz!!(  h  beigelegl,  >>niiiUM  ii  nirh 
das  hienach  bemessene  Aequivalent  eines  Mrilischen  Pfundes  Kupi -r 
Ci}o  des  attischen  Talents,      des  rön)ischen  Pfundes)  als  Silbermüuze 
[Uxga  aQyvoiov,  das  ist  .Kupferpfund  in  Silber*)  schon  in  frühester 
Zdt  namentlich  in  Syrakus  geschlagen  ward.  £&  kann  danach  nicht 
benveifelt  werden,  dafs  die  italischen  Kupferbarren  auch  in  Sicilien  an 
Gddesstatt  umliefen ;  und  es  stimmt  dies  auf  das  Beste  damit  zu- 
sammen, dafs  der  Handel  der  Latiner  nach  Sicilien  ein  Passivhandel 
war  und  also  das  latiniache  Geld  nach  Sicilien  abflofs.   Noch  andere 
Beweise  des  alten  Verkehrs  zwischen  Sicilien  und  Italien,  namentlich 
die  Aufnahme  der  italischen  Benennungen  des  Handelsdarlehns,  des 
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Gefängnisses,  der  Schfissel  in  den  sicilischen  Dialekt  und  umgekehrt, 
sind  bereits  früher  erwähnt  worden  (S.  154.  196).  Auch  von  dem 
allen  Verkehr  der  Latiner  mit  den  chalkidischen  St&dten  in  Untere 
Italien  Kyme  und  Neapolis  und  mit  den  Phokaeern  in  Elea  und 
Hassalia  begegnen  einzelne,  wenn  auch  minder  bestunmte  Spuren. 
Dafs  er  indefs  bei  weitem  weniger  intensiv  war  als  der  mit  den  Sike- 
lioten,  beweist  schon  die  bekannte  Tliatsachc,  dals  alle  in  älterer  Zeit 
nach  Latium  gelangle  griecliische  Würlei*  —  es  genügt  an  Aasculapius, 
Latüna,  Apcrta,  machma  zn  erinnern  —  dorische  Fornien  zeigen.  Wenn 
der  Verkehr  mit  den  ui  spi  ünglicli  ionischen  Siadten,  wie  Kyine  (S.  134) 
und  die  phokaeischen  Ansiedlungen  waren,  dem  mit  den  sikelischen 
Doreni  auch  nur  gleichgestanden  hätte,  so  wiird»M}  ionische  Fornien 
wenigstens  daneben  erscheinen;  nliwolil  allerdiiijis  uuMi  in  diese 
ionisrlicii  rohmit  ii  selbst  der  Dorisinus  früh  eingedrungen  jsL  und  der 
Dialekt  hier  sein  (  schwankt  hat.  Wfdirend  also  alles  sich  vereinigt 
um  den  regen  II  ukK  !  der  Latiner  mit  den  Griechen  der  Westsee  üher- 
und  vor  allem  mit  den  sicilischen  zu  belegen,  hat  mit  den 
asiatischen  Phoenikiem  schwerlich  ein  unmittelbarer  Verkehr  stattge- 
funden und  kann  der  Verkehr  mit  den  afiricanischen,  den  SchriftsteUen 
und  Fundstücke  hinreichend  belegen,  in  seiner  Einwirkung  auf  den 
Culturstand  Latiunis  doch  nur  in  zweiter  Reihe  gestanden  haben ;  na> 
mentUch  ist  dafür  beweisend,  dafs  —  von  einigen  Localnamen  abge- 
sehen —  es  für  den  alten  Verkehr  der  Latiner  mit  den  Völkerschaften 
aramaeischer  Zunge  an  jedem  sprachlichen  ZeugniüSi  gebricht*).  — 
Fragm  wir  weiter,  wie  dieser  Handel  Tonugsweise  geführt  ward,  ob  von 

*)  Dtt  Lateio  scheint,  abgesehen  von  .SatramUj  ^fer  und  anderen  Srt- 
lichea  ÜMmnugeo  (S.  142),  nicht  ein  einziges  in  älterer  Zeit  uDmittel- 
b«r  ast  dem  PhoaBikisekeu  entlelmtas  Wort  wa  MtseD.  Dia  «ahr  waaifaa 
ia  dani^aa  varkonmaadan  woraalhaft  phaaaikiMhaa  Vl^Srlar,  wia  aaiientliek 

turrabo  odar  arra  und  etwa  noch  murra,  nardus  u.  dgl.  m.,  sind  oiTenbar 
znnhVhst  Lchnwortfr  nns  dem  Griechischen,  das  io  solchen  orientalischen  Lehn- 
würtern  eine  ziemliche  Anzahl  von  Zeugnissen  seines  ältesten  Verkehrs  mit 
den  Aramaeern  aufzuweisen  hat.  Dafs  ii^tfas  und  cbur  vou  dem  gleichen 
phoenikischen  Original  mit  oder  ohne  Hiasofügiiog  des  Artikels,  also  jedes 
•albetstaadig  gebildet  taian,  Ist  epraeUleh  luiBSgUek,  da  dar  pkoaaikiaeha  Ar- 
tikel vialmÄr  ho  ist,  avak  aa  atdit  verwandet  wird;  iiberdiea  ist  dae  arienta* 
lische  Unvort  bis  jetst  nach  nicht  gefiradea.  Dasselbe  gilt  von  dem  räthselhaf- 
len  Worte  fhcsattrus;  map  dasselbe  nun  iirsprtinplich  f^rierhisrh  tidfr  \f>n  den 
Griechen  ans  dem  Phoenikischen  oder  Pcr^iischen  (  utlcbol  sein,  im  Lateini- 
schen ist  eS|  wie  schon  die  Festhaltung  der  Aspiration  beweist,  auf  jeden  Fall 
griechisehei  Lehawert  (S.  177). 
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ilalisdien  Kaufleoten  in  der  Fremde  oder  Ton  fremden  Kaufleuten  in 
liiKen,  so  hat,  ivenigetens  was  Latium  anlangt,  die  entere  Annahme 
atte  Wahrsch^lichkeit  für  sich:  es  ist  kaum  denkbar,  dafs  jene  lati- 
usch^  Bezeichnungen  des  Geldsurrogats  und  des  Handelsdarlehns  in 

den  iirenieinen  Sprachgebrauch  der  Bewohner  der  sicilischen  Insel  da- 
i!uri:h  liätleii  eiiulringen  können,  tl.ifs  sicilische  Kaiiflcnle  nach  Üslia 
giiigeii  u\ii\  l\ii[)lrr  ?egen  Schmuck  einhandelten.  —  Was  endHch  die 
Pfr.'-nni»?!  uiiil  Sl.uidi'  inlangl,  durch  die  dieser  Handel  in  Italien  gefülirt 
\*jrü,  so  hat  sich  in  lloin  kein  eigener  (h'ni  Gutshesitzerslanti  ?ell)Sl- 
siindig  gegenüberstt  liriidcr  hrdii  rer  Kaulnianiissi;ni(l  entwickelt.  Der 
Grund  dieser  aufTallendeii  Ersclieinung  ist,  dals  (ier  (jrofsliandel  von 
Latium  Ton  Anfang  an  sich  in  den  Händen  der  grofsen  Grundbesitzer 
befunden  hat  —  eine  Annahme,  die  nicht  so  seltsam  ist,  wie  sie 
scheint.  DaTs  in  einer  Ton  mehreren  schifTbaren  Flüssen  durch- 
schnittenen Landschaft  der  grofse  Grundbesitzer,  der  von  seinen 
Pichten  in  Fmchtquolen  lieaahlt  wird,  fnkh  zu  dem  Besitz  von 
Mwn  gelangte,  kt  natfirlich  und  begbnbigt;  der  fibeneeiache  Eigen- 
bandel  mnfirte  also  um  so  mehr  dem  Gutsbesitier  xufUlen,  als  er  aliein 
die  ScbüKe  nnd  in  den  Fr&cbten  die  Ausfuhrartikel  besaA.  In  der  Tfaat 
ist  der  Gq^ensatz  swischen  Land^  und  Geldaristokratie  den  ROmem  der 
meren  Zeit  nicht  bekannt;  die  groften  Gmndbeaitier  sind  immer  su* 
ikich  die  Specnlanten  und  die  Capitaiisten.  Bei  einem  sehr  inten«- 
«len  Handel  wire  aUndings  diese  Vereinigung  nicht  durchsuflihren 
gewesra;  allein  wie  die  bisherige  Darstellung  zeigt,  l'and  ein  solcher  in 
Rom  wohl  lilauv  statt,  insofern  der  Handel  der  hitinischen  Landschaft 
sich  hier  concen trifte,  allein  im  Wesentlichen  ward  Rom  keineswegs 
eine  Handelssudt  wie  Caere  oderTarent,  ^oudem  war  und  biieb  der 
&lillel|iuDkt  einer  ackerbauenden  Gemeinde. 
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Die  Kunst  des  Messens  unterwirft  dem  Menschen  die  Welt;  durch 
die  Kunst  des  Sclireitiens  hört  seine  Erkenntnifs  auf  so  vergänglich  zu 
sein,  wie  er  selbst  ist;  sie  beide  geben  dem  Menschen»  was  die  Natur 
ihm  versagte,  Allmacht  und  Ewigkeit.  Es  ist  der  Geschichte  Hecht  und 
Pflicht  den  Vdikern  auch  auf  diesen  Bahnen  zu  folgen. 

itaiiMh«  Um  measen  zu  können,  mQssen  vor  allen  Dingen  die  BegrifTe  der 
leitlichen,  räumUchen  und  Gewichtseinheit  und  des  aus  gleichen 
Theilen  bestehenden  Ganzen,  das  hcifst  die  Zahl  und  das  Zahlensystem 
entwickelt  »werden.  Dazu  bietet  die  Natur  als  nächste  Anhaltspunkte 
für  die  Zeit  die  Wiederkehr  der  Sonne  und  des  Mondes  oder  Tag  und 
Monat,  für  den  Raum  die  L&nge  des  Mannesfufses,  der  leichter  mifst 
als  der  Arm,  für  die  Schwere  diejenige  Last,  welche  der  Mann  mit 
ausgestrecktem  Arm  achwebend  auf  der  Hand  lu  wiegen  {fibrare)  rtr- 
mag  oder  das  »Gewicht*  {libra\,  AU  Anhalt  für  die  Vorstellung  eines 
aus  gleichen  Theilen  bestehenden  Garnen  liegt  nichts  so  nahe  als  die 
Hand  mit  ihren  fünf  oder  die  HSnde  mit  ihren  zehn  Fingern,  und 
hierauf  beruht  das  Decimalsystem.  Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dafs 
diese  Elemente  alles  Zählens  und  Hessens  nicht  Mofs  über  die  Tren- 
nung des  griechischen  und  lateinischen  Stammes,  sondern  bis  in  die 
fernste  Uraeit  xurflckreichen.  Wie  alt  namentlich  die  Messung  der 
Zeit  nach  dem  Monde  ist,  beweist  die  Sprache  (S.  18);  selbst  die  Weise, 
die  zwischen  den  einzelnen  Mondphasen  YerflielBenden  Tige  nicht  von 
der  zuletzt  eingetretenen  vorwärts,  sondern  von  der  zunächst  zu  erwar- 
tenden rückwärts  zu  zählen,  ist  wenigstens  älter  als  die  Trennung  der 

i>Mio)»i.  Griechen  und  I^teiner.   Das  bestini  in  teste  Zeugnifs  für  das  Alter  und 
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üe  vrsprniiglklie  AoBacblieftlidikeit  d«s  Deeimalsysteiiis  bei  den  lodo- 
germaneB  gewährt  die  bekannte  Uebereinstiininiing  aUer  indogermani- 
sebcB  Spradien  in  den  Zahlw^^rtem  bis  hnndert  einachlieMch  (S.  17). 
Wm  Italien  anlangt,  so  rind  bier  alle  ilteeten  VerbilUiiwe  vom  Deci- 
nalsTsteai  dircbdrungen:  es  genägt  an  die  so  gewöhnliche  Zehnzahl 
der  Zeugen.  Bürgen,  Gesandren,  Magistrate,  an  die  gesetzliche  Gleich- 
selzuii^  von  einem  Rind  und  zt  im  Schafen,  an  die  Theilung  des  Gaues 
in  zehn  (.urien  und  uiiei  liaupt  die  durchstehende  Decuriirung,  an  die 
Limitation,  den  Opfer-  und  Ackerzehnten,  das  Decimiren,  den  Vor- 
namen Ihniims  zu  erujuern.  Dem  Gebiet  von  Mafs  und  Schrift  ange- 
horige  Anwendungen  dieses  ältesten  Decimalsystems  sind  zunächst  die 
merkwürdigen  itahschen  Zilfern.    (lonventionelle  Zahlzeiclien  hat  es 
DCK'h  bei  der  Scheidung  der  Griechen  und  Itaiiker  offenbar  nicht  ge- 
geben. Dagegen  finden  wir  für  die  drei  ältesten  und  unentbehrlichsten 
Ziffern,  für  ein,  fönf,  zehn,  drei  Zeichen,  I,  V  oder  A,  X,  ofl'enbar 
Nachbildungen  des  ausgestreckten  Fingers,  der  offenen  lind  der  Doppel- 
haid,  fveiebe  weder  den  Hellenen  noch  den  Pboenikiern  entlehnt,  da- 
gegen den  Römern,  SabeUem  und  Etniakem  gemeinacbafUich  aind. 
Ea  amd  die  Analtie  zur  Bildong  einer  national  italiachen  Schrift  nnd 
nigleich  Zengniaaa  von  der  Regsamkeit  des  ftltesten  dem  Aberseeiscben 
Toranfgebenden  binnenlftndiscben  Verkehrs  der  Itaiiker  (S.  194);  wel- 
cher aber  der  italischen  Stimme  diese  Zeichen  erfunden  und  wer  von 
wem  sie  entlehnt  hat,  ist  natürlich  nicht  auszumachen.  Andere  SiMiren 
des  rem  decimalen  Systems  sind  auf  diesem  Gebiet  sparsam;  es  gehören 
dahin  der  Vorsus,  «fos  PlichenmaliB  der  Saheller  von  100  Fufs  ins  Ge- 
\ierte  (S.  21)  und  das  römische  zehnmonatliche  Jahr.   Sonst  iöt  im  uaodeci- 
Allgemeinen  in  denjenigen  italischen  Mafsen,  die  nicht  an  griechischp      ^  " 
Festsetzungen  anknüpfen  und  wahrschtintich  v«»n  den  luilikim  vor 
i>'nihning  mit  den  Griechen  tiilwickeU  worden  sind,  die  Theilung'  des 
,Gauzeu'  (o*)  in  .Einheiten'  (undae)  vorherrschend.    Nach  der 

Zwdlfzah!  sind  eben  die  aürsi^n  ialniisichen  Prie<tfM'*;chaften,  die  Colle- 
gien  der  Salier  und  Arvalcn  (S.  IfirO  so  wie  auch  die  etruskischen 
Städtebünde  geordnet.  Die  ZwOlfzahl  herrscht  im  römischen  Gewicht- 
system, wo  das  Pfund  ((t6ra),  und  im  Längenmafs,  wo  der  Fufs  (pes) 
in  zwölf  Theile  zerlegt  zu  werden  pflegen;  die  Einlieit  des  römischen 
fläcbenroarses  ist  «Irr  n^s  dem  Decimal-  und  Duodecimalsystem  zu- 
sammengesetzte .Trieb'  (actus)  von  120  Fufs  ins  Gevierte*).  Im 


*)  Unprüftglick  siod  towoU  »ocftft',  Trieb  wie  eneb  die  leeh  hSaifer 
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KörpemuüGi  mögen  äbnliehe  BesUmmimgen  ▼erschoUen  sein*  —  Wenn 
man  erwigt»  worauf  das  Duodeeimalsistem  bernhen,  wie  es  gekommen 
sein  mag,  dafs  aus  der  gleichen  Reibe  der  Zahlen  so  firüh  und  allge- 
mein neben  der  Zehn  die  Zwölf  hervorgetreten  ist,  so  wird  die  Veran- 
lassung wohl  nur  gefunden  werden  können  in  der  Vergleichimg  des 
Sonnen-  und  Hondlaufs.  Mehr  noch  als  an  der  Üoppelhand  von  «din 
Fingern  ist  an  dem  Sonnenkreishiuf  Ton  ungeflihr  twölf  MondkreisÜttfen 
zuerst  dem  Menschen  die  tiefsinnige  Vorstellung  einer  aus  gleichen  Ein- 
heiten susammengesetsten  Einheil  aufgegangen  und  damit  der  Begrüf 
eines  Zahlensystems,  der  ersteAnaatimathematischen  Denkens.  Diefeste 
duodeciroale  Entwicklung  dieses  Gedankens  scheint  national  italisch 
zu  sein  und  vor  die  erste  Berährung  mit  den  Hellenen  su  fallen. 
Heiieniseh«  Als  Hun  aber  der  hellenische  Handelsmann  sich  den  Weg  an  die 
iu£mi."  iUlische  Westküste  eröffnet  liatle,  empfanden  zwar  niclit  das  Flächen-, 
aber  wohl  das  I^ängenmnl's,  <las  (levMchl  und  vor  allem  das  Körpermafs, 
das  heifst  diejenigen  liCsLuntnungcn,  ohne  welche  llaiakl  uiul  Wandel 
unmöglich  ist,  die  Folgen  des  neuen  inlemationalen  Verkelirs.  Der 
älteste  runiische  Fufs  ist  verschollen;  der,  den  wir  kennen  und  der  in 
frühester  Zeit  bei  den  ilömern  in  Gehraucli  war.  i-t  aus  Griechenland 
entlelint  und  wurde  neben  seiuer  neuen  rotni.schen  EinÜieilung 
in  Zwölftel  auch  nach  griechischer  Arf  in  vier  Hand-  (palmus) 
und  sechzehn  Fuii:»  i  lu  t.ilen  {(Ugitus)  gcihciii.  Ferner  wurde  das 
römische  Gewicht  in  ein  festes  Verhfdtnifs  zu  dem  altischen  pcselzt, 
welches  in  ganz  Sicilien  herrschte,  nicht  aber  in  Kyme  —  wieder  ein 
bedeutsamer  Beweis,  dafs  der  latinische  Verkehr  vorzugsweise  nach 
der  Insel  sich  zog;  vier  romische  Pfund  wurden  gleich  drei  attischen 
Minen  oder  vielmehr  das  römische  Pfund  gleich  anderthalh  sicilischen 
Litren  oder  Halbminen  gesetst  (S.  199).  Das  seltsamste  und  bunt- 
scheckigste Bild  aher  bieten  die  römischen  Körpermafse  theils  in  den 
Mamen,  die  aus  den  griechischen  entweder  durch  VerderbniCs  {amphoroy 
modiMS  nach  (Ud$fUfog,  eoti^vKS  aus  hemma^  tjfoikiu)  oder  durch 
Ueberseuung  {autabulum  von  6fvßctfov)  entstsnden  sind,  wihrend 
umgekehrt  linttp^  Corruption  von  textariuM  Ist;  theils  in  den  Verhält- 
nissen. Nicht  alle,  aber  die  gewöhnlichen  Hafte  sind  identisch:  für 


vorVfimmcnde  Pnpprltf»   finvon,   ,{a^ertim\   J<»oh,  wie  rtnsPr  , Morgen',  uirht 
FJachco-   somlorn  Ariiritsujafse  und  bezeichnen  dieser  das  Tage-,  jener  (las 
halbe  Tagewerk,  mit  KücL^icbt  auf  die  namenttich  ia  Italien  «ehArf  eioschoei- 
Miitagsralie  des  Pflöf  eri. 
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n»>>»gkeileii  der  <.oii;:iii>  oder  Chus,  der  S(  xtarius,  der  (Kathus,  die 
U  nit-n  leUieren  auch  für  trockene  Waareu;  ilie  römische  Amphora  ist 
101  VVassergewicbt  dem  atUscben  Taieot  gieichgegetzt  und  steht  zugleich 
im  festen  Verbiltiiitae  su  dem  griechischen  Metretes  von  3:2,  zu  dem 
griecliischen  Medimnos  von  2:1.  Für  den,  der  solche  Schrift  zu  lesen 
vcm^t,  sieht  in  diesen  Namen  und  Zahlen  die  ganze  RegMinkat  ond 
fiedentimg  jenes  sicUiseh  •  Istinischen  Verkehrs  geschrieben.  —  Die 
gnediiselien  ZsUzeicfaen  nahm  man  nicht  anf ;  wohl  aber  banalste  der 
Himer  das  griechische  Alphabet,  als  ihm  dies  ankam,  nm  ans  den  ihm 
mmatien  Zeichen  der  drei  Hanchbnehstaben  die  Ziffern  SO  und  1000, 
vidleicht  aneh  die  Ziffer  100  so  gestalten*  In  ECrarien  seheint  man 
aof  ihwHdiftm  Wege  weiiigsiens  das  Zeichen  IQr  100  gewonnen  an 
haben.  Spftter  sctsle  sich  wie  gewöhnlich  das  Ziffiersysism  der  beiden 
benadiharten  Volker  ins  Gl«€be,  indem  das  rOmisohe  im  Wesentlichen 
in  Etnirien  angenommen  ward. 

In  gleicher  Weise  isl  der  römische  und  wahrscheinlicli  überliaupt  .^^^^^ 
d^T  italische  Kalender,  nachdem  er  sich  selbstsiändig  zu  entwickeln 
l»e2onnen  iiaiie,  später  unter  griechischen  Kiiilliils  gekoiiiiinn.  Inder  gnechi- 
Zeil-^intlif'ihing  drruigl  sich  die  WitMln  k»'!!!  des  »Sonnenauf-  und  Tiiler- 
gaij^t*>  und  des  Neu-  und  Vollmondes  am  unmittelbarsten  dem  Menschen 
auf:  demnach  haben  Tat;  und  Monat,  nicht  nach  cyclischer  Vorbcrech- 
üuiig.  sondern  nach  unmillelbarer  Reobachtung  bestimmt,  lange  Zeit 
ausschheiyich  die  Zeit  gemessen.  Sonnenauf-  und  Untergang  wurden 
auf  dem  römischen  Markte  durch  den  öffentlichen  Ausrufer  bis  in  späte 
Zeit  hinab  verkAndigt,  ftbnlich  Termuthlich  einstmals  an  jedem  der  vier 
Mondphasentage  die  Ton  da  bis  zum  nächstfolgenden  Terfliefsende  Tag- 
ahl  durch  die  Priester  abgerufen.  Man  rechnete  also  in  Latiam  nnd 
nrmathlieh  Ähnlich  nicht  Mofs  bei  den  Sabellem,  sondern  anch  bei 
den  Etmskem  nach  l^gen,  welche,  wie  schon  gesagt,  nicht  von  dem 
ktttfcrflosaenen  Phasentag  Yorwftrta,  sondern  von  dem  nSchsterwar- 
teten  rOekwinB  geiShlt  worden;  nach  Mondwochen,  die  bei  der  milt- 
kren  Daner  von  1%  Tagen  zwischen  sieben-  nnd  achttägiger  Dauer 
ivechselten;  und  nach  Mondmonaten,  die  gleichfalb  bei  der  mittleren 
Dsoer  des  synodiscfaon  Monats  von  29  Tagen  12  Stunden  44  Minuten 
bald  neunundzwanzig-,  bald  dreifsigtägig  waren.  Eine  gewisse  Zeit 
hindurch  ist  den  llalikern  der  Tag  die  kleiii^slf.  der  Mond  die  gröfstc 
Zdteiiillieiluug  ^'  blieben.  Erst  späterhin  begann  man  Tag  und  Nacht 
IT)  vier  Th»*jle  zu  zerlepen.  imm  h  viel  spater  di  r  Sl  uti  lentheilung  sich 
zu  bedienen;  damit  hängt  auch  zusammen,  dais  in  der  Bestimmung  des 
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Tai^'esantangs  selbst  die  sonst  nächslverwandlen  Stämtne  auseinander- 
gehen, die  Rüiiiei  denselben  auf  die  Millernacht,  die  Sabeller  und  die 
Elruslcer  auf  den  Mittat,'  setzen.   Auch  das  Jahr  ist,  wenigstens  als  die 
Griechen  \n\i  den  luiikei  ii        scliiHden,  noch  nicht  kaleiuian.^rh  1:*-- 
ordnet  gewesen,  da  die  Benennungen  des  Jahres  und  der  JahresUieiie 
bei  den  Griechen  und  den  Italikern  völlig  selhstsländig  gebildet  sind. 
Doch  scheinen  die  Ilabker  schon  ni  der  vorhellenisclien  Zeit  wenn  nicht 
zu  einer  festen  kalendarischen  Ordnung,  doch  zur  Aufstellung  sogar 
einer  doppelten  gröfseren  Zeiteinheit  fortgeschritten  zu  sein.  Die  bei 
den  Römern  übliche  Vereinfachung  der  Rechnung  nach  Mondmonalea 
durch  Anwendung  des  Decimalsystems,  die  Bezeichnung  einer  Frist  von 
zehn  Monaten  als  eines  «Ringes*  (anniis)  oder  eines  Jahigamen  tragt 
alle  Spuren  des  höchsten  Alterlhums  an  sich.  Später,  aber  auch  noch 
in  einer  sehr  frühen  und  unzweifelhaft  ebenftils  jenseits  der  grie- 
chischen Einwirkung  liegenden  Zeit  ist,  wie  schon  gesagt  wurde,  das 
Duodecimalsystem  in  Italien  entwickelt  und,  da  es  eben  aus  der  Beob- 
achtung des  Sonnenlaufs  als  des  Zwftlffachen  des  Mondlaufs  hervor- 
gegangen ist,  sicher  zuerst  und  zunScht  auf  die  Zeitrechnung  bezogen 
worden;  damit  whrd  es  zusammenfaSngen,  dafs  in  den  Indiridoalnanran 
der  Monate  —  welche  erst  enstanden  sein  können,  seit  der  Monat  als 
Theil  eines  Sunnenjahres  aulgefafst  wurde  —  namenüich  in  den  IVamen 
des  März  und  des  Mai,  nicht  llaliker  und  Griechen,  ahtr  wohl  die  l(a- 
liker  unter  sich  übereinstimmen.   Es  mag  also  das  Problem  einen  zu- 
gleich dem  Mond  und  der  Sonne  enUsprecii«'in!fMi  prakti&clittn  Kalender 
herzustellen  —  diese  in  gewissem  Sinne  dei  (JiKulrntur  des  Zirkels 
vergleichbare  Anl^abe,  die  als  unlösbar  zn  frkt  innin  und  /.ii  h^-pitigen 
es  vieler  Jahrhnnderle  bedurft  hat  —  m  haben  Ijereils  vor  der  Epoche, 
wo  die  Berührungen  mit  den  Griechen  begannen,  die  Gemüther  be- 
schönigt haben;  indefo  diese  rein  nationalen  Lösungsversuche  sind 
iNiMUtNto  verschollen.   Was  wir  von  dem  ältesten  Kalender  Roms  und  einiger 
anderen  latinischen  Städte  wissen — über  die  sabelbsche  und  etruskische 
Zeitmessung  ist  überall  nichts  überliefert  —  beruht  entschieden  auf 
der  ftltesten  griechischen  Jahresordnung,  die  der  Absicht  nach  zugleich 
den  Phasen  des  Mondes  uud  den  Sonnenjahrzeiten  folgte  und  aufgebaut 
war  auf  der  Annahme  eines  Mondumlaufs  von  29 Tagen,  eines 
Sonnenumlaufs  von  12%  Mondmonaten  oder  368'^  Tagen  und  dem 
stetigen  Wechsel  der  vollen  oder  dreifirigtigigen  und  der  hohlen  oder 
neunondzwanzigtägigen  Monate  so  wie  der  zwivlf»  und  der  dreizeba- 
monatlichen  Jahre,  daneben  aber  durch  willkürliche  Aus«  und  Ein- 
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schaliiinue  ii  in  eaugei  lianiioint'  mit        \Mrkiichen  iliiiiniei^erächui- 
nun^Hii  ^»ehalten  ward.  Es     iu«>L;lirii.  (hils  diese  griechische  Jahrordnuiig 
zunächst  unverändert  hei  den  Laiinern  in  Gebrauch  gekommen  ist;  die 
älteste  römische  Jahrform  aber,  die  sich  geschichtlich  erkennen  läTsi, 
weicht  iwar  nicht  im  cyclischen  Ergebnifs  und  ebenso  wenig  in  dem 
Waebsel  der  zwölf-  und  der  dreizehnmonatlicben  Jahre,  wohl  aber 
wesmiUch  in  der  Benennung  wie  in  der  Abmessung  der  einzelnen 
Memte  von  üuresi  M osier  ab.  JNee  rOmiscbe  Jahr  beginnt  mit  Früh* 
liagmfoiig;  der  ente  Monat  deiaelben  nnd  der  eimige,  der  von  einem 
Cott  den  Namen  tilgt,  beifst  naeb  dem  Hars  (ßkrUw),  die  drei  folgenden 
Ml  Sprooaen  {^Täii\  Wachsen  (moshs),  und  Gedeihen  (tknäitt),  der 
Malle  bia  lehnte  von  ihren  Ordnungnahlen  {qtätuläü,  seaefil^  sipffMdsr, 
soaler,  noneafter,  dacmier),  der  elfte  vom  AnÜuigen  (tamcariMf^  S.  164), 
wobei  Teniittthlicfa  an  den  nach  dem  llittwinter  und  der  Arbeitsruhe 
MgeodcB  Wiederbeginn  der  Ackerbesldlung  gedacht  ist,  der  iwölfte 
«Dd  im  gewöhnlichen  Jahr  der  letzte  vom  Reinigen  (/cönwriicf).  Zo 
dieser  im  sieligen  Kreislaut  wiederkehrenden  Reihe  tritt  im  Schaltjahr 
noch  eiu  namenloser  ,Ai  builsinuual  {mercedonhis)  am  Jahresschluls, 
also  hinter  dem  Februar  hinzu.    Eben&o  wie  in  dt  u  wahrscheinlich 
aus  dem  aliijahonalen  herübergenommenen  Namen  ti  r  Monate  ist  der 
römische  Kalender  in  der  Dauer  derselben  selbst^lfnulig .  lur  die  vier 
au^  je  sechs  dreifsig*  und  sechs  iieunundzwauziglagigen  Mon;Uen  und 
einem  jedes  zweite  Jahr  eintretenden  abwechselnd  dreifsig-  und  neun- 
undzwanzigtägigen  Schaitmonat  zusammengesetzten  Jahre  des  griechi- 
schen Cftskm  (354+384-f3d4+3S3=1475  Tage)  sind  in  ihm  gesetzt 
werden  vier  Ähre  von  je  vier —  dem  ersten,  dntteo,  fünften  und 
achten  —  einnnddreifsig-  und  je  sieben  neunundiwaniigtigigen  Mona- 
ten, femer  einem  in  drei  Jahren  acht-,  in  dem  vierten  neunundzwanzig- 
tlgigen  Fobnmr  nnd  einem  jedes  andere  iahr  eingelegten  siebenond« 
mniigligig^  Schaitmonat  (955+383  4-355-f 382=1475  Tage). 
Ebenso  ging  dieser  Kalender  ab  von  der  nrsprAnglichen  Einibeilung 
des  IfoDttf  m  vier  baU  sieben-,  bald  achtsigige  Wochen;  er  lielli 
die  achtt^ge  Woche  ohne  RAcksiebt  aaf  die  sonstigen  Kalender- 
mbtitmese  doreh  die  Jahre  laufen ,  wie  unsere  Sonntage  es  thun, 
md  selsle  auf  deren  Anfangstage  (noKndditfs)  den  Wochenmarfct  Er 
setzte  daneben  ein  für  allemal  das  erste  Viertel  in  den  «nunddreifttg- 
lä  j^rii  Muiidlen  auf  den  siebenten,  in  den  neunundzwanziglägigen 
<iul  iltü  lünlteo,  Vollmond  ui  jenen  aul  Jen  lunl'zehnlen,  in  diesen 
aut  den  dreizehnten  Tag.    Bei  dem  also  fest  geordneten  Verlauf 
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(1er  Monate  hraiiciile  von  jeUl  ab  allein  die  Zahl  der  zwischen  dem 
Neumond  und  dem  ersten  Viertel  liegenden  Tage  abgekündigt  /u 
wt^iden;  davon  empfing  der  Tag  des  NeumoiKi.^  den  Namen  des  rUife- 
tages  (kalendae).    Der  Anfangslag  des  zweiten  immer  achttägigen 
ZeiUbscbniU^  di  s  Monats  wurde  —  der  römiscbeu  JSitte  gemäfs 
den  Zieltag  der  Frist  mit  in  dieselbe  einzuzahlen  —  bezeichnet  als 
^euutag  {nonae).    Der  Tag  des  YoUmonds  behielt  «Hen  alten  Namen 
idus  (vielleicht  Scheidetag).    Das  dieser  seltsamen  Neugestaltung  des 
Kalenders  zu  Grunde  hegende  Motiv  scheint  hauptsichlich  der  Glaube 
an  die  heilbringende  Kraft  der  ungeraden  Zahl  gewesen  zu  sein*), 
und  wenn  er  im  Allgemeinen  an  die  älteste  griechische  Jabrform 
sich  anlehnt,  so  tritt  in  seinen  Abweichungen  von  dieser  bestioimt 
der  Einflub  der  damals  in  Unterilalien  Ohermichtigen  namentlich 
in  Zahlenmystik  sich  bewegenden  Lehren  des  PythagoFfts  hervor. 
Die  Folgis  aber  war,  da&  dieser  rftmische  Kalender,  so  deutlich 
er  auch  die  Spur  an  sich  trägt  sowohl  mit  dem  Mond-  wie  mit 
dem  Sonnenlauf  harmoniren  tu  wollen,  dodi  in  der  Thal  mit 
dem  Hondlanf  keineswegs  so  Abereinkam ,  wie  wenigstens  im  Garnen 
sein  griechisches  Vorbild ,  den  Sonnenjahrzeiten  aber,  eben  wie  der 
älteste  griechische,  nicht  anders  aL-  mittelst  liäuliger  willkürlicher 
Aussclial  Lungen  folgen  Ivuiinte,  und  da  man  den  Kalender  schwerlich 
mit  knüfserem  Verstände  gehandhabt  als  eingerichtet  hat,  höchst 
walii ■-rliriiilirli   iini-  st'hi-  iiiivollkoiniiipn  tblgte.    Auch  liegt  in  der 
Festiiali iiD^  der  liechnung  nach  Monalt'ii  oder,  was  da.->s<  ll).*  \>U 
nach  zchiiiiionalhclien  Jahren  ein  sturimifs,  aber  nicht  niil^/ifver- 
slehendes  h^ingesländnifs  der  Unregelmärsigkeit  und  Unzuverlässigkeit 
des  ältesten  römischen  Sonnenjabres.   Seinem  wesentlichen  Schema 
nach  wird  dieser  römische  Kalender  mindestens  als  allgemein  latinisch 
angesehen  werden  können.  Bei  der  allgemeinen  Wandelbarkeit  das 
Jahresanfangs  und  der  Monatsnamen  sind  kleinere  Abweichungen 
in  der  Besiilbrung  und  den  Benennungen  mit  der  Annahme  euwr 
gemeuiBchafUichen  Grundlage  wohl  vereinbar;  ebenso  konnten  hn 


*)  Am  d«rtalkta  UiMcke  niaA  tlaaitlkka  Pettlaga  ■vgende,  towtU  ^ 

ia  jedem  Muuat  wiederkehreoden  (Aabfufae  am  1.,  nomw  am  ft.  oder  7*,  iAt» 

att  13.  uder  15.)  als  auch,  mit  nur  zwei  AusaahmcD,  die  Sage  der  ohen 
(S.  lOU)  crwähoteo  45  Jaliresfeslf     Die*;  prht  s«  wfit,  dafs  bei  mehrtüsipf" 
Festen  dazwischen  die  geradeu  Tage  austulleu,  also  z.  B.  das  der  Canueoti* 
Jan.  11.  15,  das  Hainfest  Juli  19.  21,  die  Gespeosterfeier  Mai  9.  11.  13. 
^Dgea  wird. 
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jenem  Kalenderschema,  das  tliaisachlich  von  dem  Mondumlaiifc  ab- 
sieht, die  LäLiiiLT  leicht  zu  ihren  willkürlichen ,  etwa  nach  J.iln- 
feslen  abtregrerizlen  Monatläugen  k(»iuiuen,  wie  denn  beispielsweise 
iti  den  »II' mischen  «lie  Monate  zwischen  16  und  36  Taß:en  schwan- 
ken, ili)  -rlieinürl!  nlso  ist  die  '^Ticrhicfhe  Trieleris  von  l'nler- 
lu^lien  aus  triibzeiüg  wenigstens  nach  Laliiin),  vielleicht  auch  zu 
andern  iialischeo  Stämmen  gelangt  und  hat  dann  in  den  einielnen 
Sudlkaieiidern  weitere  untergeordnete  Umgestaltungen  erfahren.  — 
l^iT  Mp5«ung  mehrjähriger  Zeiträume  konnte  man  sich  der  Regierungs- 
jahre der  Könige  bedienen ;  doch  ist  es  zweifelhaft,  ob  diese  dem  Orient 
geBafigo  Datimng  in  Griechenland  and  Italien  in  flitester  Zdt  vorge- 
kmninen  Ist.  Dagegen  sdieint  an  die  TieriSlirige  Sebaltperiode  und 
die  damit  verbnndene  Schätzung  nnd  Sflhnung  der  Gemeinde  eine  der 
griediiachen  Olympiadenifthlung  der  Anlage  nach  gliche  Ziblnng  der 
Lttttren  ai^knftpft  in  haben,  die  indefii  in  Folge  der  bald  in  der  Ab- 
haltang  der  Scbatsnngen  einreilMnden  UnregelmSAiglieit  ihre  chrono- 
lopacbe  Mcntnng  frflh  ivieder  eingebAfst  hat. 

Ifinger  als  die  Mebkunst  ist  die  Kunst  der  Lautschrift.  DieBdMMh« 
Italiker  haben  so  wenig  wie  die  Hellenen  von  sich  aus  eme  solche  umtih  *** 
entwickelt,  obwohl  in  den  iUilischen  Zahlzeichen  (S.  203).  etwa  auch  '♦^'•^ 
iü  dem  uralt  italischen  und  nicht  aus  hellenischem  tinllufs  hervor- 
gegangenen Gebrauch  des  Looszieheris  inil  llolzläfelchen,  die  Ansätze 
m  ^jh'  V  >olchenEnt%\ K  kriiincr  trefunden  werden  können.  Wie  schwierig 
di^  eiste  IndiMiiiKiliMi  ung  der  m  so  luauuichfalligen  Verhindnngen  anf- 
treknd^Tj  I.  ui!«-  gewesen  sein  mufs,  beweist  am  besten  die  Thalsache, 
daf«:  für  die  gesanimte  araroaeische,  indische ,  gnechisch-rdmisclie  und 
heutige  Civilisation  ein  einziges  von  Volk  zu  Volk  und  von  Geschlecht 
m  Geschlecht  fortgepflanztes  Alphabet  ausgereicht  hat  und  heute  noch 
anveicht;  und  auch  dieses  bedeutsame  £rzeugnifs  des  Menschengeisles 
ist  gemeinsame  Schöpfung  der  Aramaeer  und  der  Indogermanen.  Der 
Mitkcb«  Sprachstamm ,  in  dem  der  Vocal  untergeordneter  Natur  ist 
und  nie  ein  Wort  beginnen  kann,  erieichtert  eben  de&halb  die  Indivi- 
duafisiniiig  des  Consonanten;  welkhalb  denn  auch  hier  das  erste  der 
Vocale  aber  noch  entbehrende  Alphabet  erfunden  worden  Ist  Erst 
die  Inder  und  die  Griechen  haben,  jedes  Volk  selbstatindig  und  in 
btafast  abweiebender  Weise,  ans  der  durch  den  Handel  ihnen  tuge- 
filbnen  aramaeisdien  Consonantenschrift  das  TollstSndige  Alphabet 
cncbafTen  durch  HinxufQgung  der  Vocale,  welche  erfolgte  durch  die 
Verwendung  vier  für  die  Griechen  als  Consonantenzeichen  unbrauch- 

wtm,  0«Mk.  L  S.  Ani.  14 
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barer  Buchstaben  für  die  vier  Vokale  n  e  i  u  uiitl  durch  Meubil^lung  des 
Zeichens  für  w,  also  durch  KialüliruDg  der  Silbe  in  die  Schrill  statt 
deü  blol^en  Consouauten,  oder  w  'w  Palamedes  bei  Euripides  sagt: 

Hcilniitlel  also  ordoeud  der  Verfressenheit 

Fügt  ich  lauUos'  und  lautende  in  Silben  eio 

Und  fand  det  Sebr«ibeDt  WiasMu^rfl  d«ii  SIerliUdkM. 

Dies  aramaeMcfa-hellenische  Alphabet  bt  deDn  auch  den  Itaükern  zu- 
gebracht worden  und  zwar  durch  die  italischen  Hellenen,  nicht  aber 
durch  die  Ackercolonien  Grofsgriechenlands,  sondern  durch  die  Kauf- 
leute etwa  von  Kyme  oder  Tarenl,  von  denen  es  zunächst  nach  den 
urallen  Veruiillkin^^j^släUeii  des.  inlernatioiialeu  Verkehrj>  iii  LaLiuiii  und 
Elrurien,  nach  Houi  und  Caere  gelangt  sein  wird.  Das  Alphabel,  da» 
die  llaUker  empfingen«  ist  keineswegs  das  äUesle  hellenische:  es  balle 
schon  raehrFache  Modificationen  erfahren,  nainentlicii  den  Zusatz  der 
drei  Buchbiabenl  ^  ^  und  die  Abänderung  der  Zeichen  für  i  y  k').  Auch 


*)  Die  (ic^chichte  des  Alphabets  bei  den  Helleneu  besteht  im  Weseut- 
licheo  darin,  dafs  gei^eoiiber  dem  Lralphabet  von  23  Buchätabeo,  das  heii&i 
dem  vocalisirteo  uud  mit  dem  u  vcruicbrteu  {ihoeiiikischeu,  die  ver&cliiedca- 
•rtigstea  Vorschläge  ziu-  Ergänzung  uud  Verbesserung  desselben  gemacht  wordca 
iiad  vod  dafs  jeder  dieser  VertcUSfe  seiae  eigene  Geediichte  gehabt  hat. 
DI«  widkti^ten  dieter  VorteliUife,  die  aneh  für  die  Geidiieiite  der  italisehen 
Schrift  im  Auge  zo  behalten  von  Intereei«  ist,  sind  die  folgenden.  —  I.  Ein- 
fohruof  eigener  Zeicheu  Hir  dir  f.aute  f  if  y.  Diest  r  Vorsolilaf?  ist  so  alt,  Jais 
mit  einziger  Ausnahme  de:>jcui^cu  der  Inseln  Thera,  Melos  und  Kreta  alle  grie- 
chischen uud  schlechterdings  alle  aua  dem  griechischen  abgeleiteten  Al^ibabete 
unter  deai  Biaflab  desselben  stehen,  (jrsprnuglicb  ging  er  wohl  dahin  die 
Zeichen  X«"f^»  ^^Z^  ^^'^  Alpiinbet  am  SehloTs  anattlBfca  und 

in  dieser  Gestalt  hat  er  auf  dem  Festland  von  Bellis  mit  Ansnahme  von  Athen 
und  Horiutb  ood  ebenso  bei  den  sicilischen  und  italischen  Grierheu  Annahme 
f;efu[iden.  Die  kleinasiatisehen  firiecheii  dagegen  und  die  der  luselu  den 
Archipels,  ferner  aul  dem  Fe.stlund  die  Horinther  seheiiico,  als  dieser 
Vurschlag  zu  ihnen  gelaugte,  für  den  Laut  it  bereits  das  funfzehate  Zeicheu 
des  phoenikisdiea  Alphabets  (tenech)  E  im  Gdmneh  gehabt  an  haben;  sie 
verwendeten  debhnlb  von  den  drei  netten  Zeidien  xwar  das  <P  nach  lür 
aber  das  X  nicht  Tür  |«,  sondern  Für  x^.  Das  dritte  VraprüngUch  für  er- 
fundene Zeichen  liefs  mau  wohl  meistoutheils  fallen;  nur  im  hleinasiatiscbeo 
Festland  hielt  man  es  ft<t,  gab  ihm  aber  den  Werth  \pt.  De;  kleinasiatisehen 
Schreibweise  folgte  auch  Athen,  uur  dafs  hier  nicht  blofs  da*  sondern  auch 
das  $i  nicht  aogeoowuieu ,  soudei  n  dafür  wie  früher  der  Dujtpelconsonant  ge- 
schrieben ward.  —  II.  Ebenso  früh,  wenn  nicht  noeh  früher  hat  man  sich  be- 
mübt,  die  nahe  liegende  Verweehselnng  der  Formen  für  «  ^  «nd  «  i(  an  ver- 
hüten;  denn  sümmtliche  uns  bekannte  griechische  Alphabete  tragen  die  Spnren 
dea  Bestrebens  beide  Zeiehen  anders  und  schärfer  s«  matersdifliden.  Aber 
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das  ist  schon  bemerkt  worden  (S.  198),  dafs  das  etraskische  und  das 
btiaisclie  Alphabet  nicht  eines  aus  dem  andern,  sondern  beide  unoiittel* 


MhM  im  iltastar  Zeit  bümm  swei  AmdenugivoracUife  gesteht  mU,  der«a 
jider  aetM«  eigefteo  V«rbr«itaDgakreit  geftiadeo  hat:  antwadar  aaa  varwaadata 

fir  den  Sibilanten,  wordr  das  pboeniktscbe  Alphabet  zwm  Zaiahea,  da«  vier- 
zehnte für  teh  nnd  da«  achtzehnte        Tdr      darbot,  statt  des  Iftzteren 

hüt^ii-h  3»n-t^ine.sscr>T*>n  vielmehr  jenes  —  and  so  schrieb  uian  in  h'lterer  Zeit  auf 
üea  o^tiunfii  Inselti.  lu  Kortnth  und  KcrkTr»  und  hei  den  italischen  Achüero* — 

• 

oder  KMiu  ersetzte  das  Zeichen  den  t  durch  fiiifuchen  Strich  |,  was  bei  weitem 
das  GewShalichara  war  nad  ia  aicht  allau  spater  Zeit  weotf  steos  iacafero  all" 
SOMta  ward,  als  daa  f  abraehaaa  i  ^  fibaraÜ  veraa&waad,  waoo  § leleh  eiatelna 
Ce«atade«  das  a  in  dar  Pom  M  *"«h  nabaa  daai  |  faathialtaa.  —  Hl.  Jfiafar 

iat  4ia  Ersetsnof  des  leicht  «It  T  /      verwechselnden  l      darch  \^ ,  der 
wir  in  Athpn  ond  Bütitien  befrcpncn,   während  K*>tiuth  und  die  von  Horinth 
abha'j.:i^en  (ieweiodeu  denselben  Zweck  dadurch  erreichten,    dnls  sie  dem  y 
Statt  der  haken-  die  halbkreisf«inni|;e  (Jestalt  C  ^aheu.  —  IV.  Die  ebenfalls  der 
VarweeWelvag  aehr  ausgesetzten  Foruieu  für  p  p  uad  r  p  worden  unterschieden 
darck  OBfaetaltaag  daa  latstaran  ia  R;  welche  jüngere  Fwm  aar  daa  klata* 
aaiatSaehaa  Griaehaa,  daa  Kratara,  daa  ilalisdieB  AAXera  aad  waaigaa  aadara 
Landschaften  fremd  geblieben  ist,  dagegen  sowohl  in  dem  eigentliebea  wie  ia 
farofsgriecbeoland  oud  Sicilien  weit  überwiegt.    Doch  ist  die  altere  Form  des 
r  P  hier  nicht  so  früh  und  <n  vmÜ!,:  vüT'^r'hw tind*«n  w'if  die  altere  Form  des 
die»e  [Hpfjernog;  fallt  dnhcr  ohne  /weitel  spjter.  —   iMe  Ditt'erenzirunf;  des 
Uftgcft  und  kurzen  e  und  des  langen  und  kurzen  o  ist  in  älterer  Zeit  be- 
echriabt  gabliebea  anf  die  Griaahaa  RlaiaaelaBi  aad  dar  faaala  daa  IgÜMhan  . 
Meeres.  —  Alle  diese  tadMisebea  Verbeaseraagea  eiad  iasafern  gleieher  Art 
mi  fasdbiebtlidi  voa  glalebeM  Werth,  als  aiaa  jede  derselbea  sa  eiaer  be* 
sUmmten  Zeit  and  an  eiae«  bastiaistea  Orte  aofgckoramen  ist  und  so  lann 
ihrm  eigenen  Verbreitnni.'*« e^  pcnominen  nnd  ihre  besondefe  K'itwiclcelun;^ 
CffuuJen  Ual.  ^  m  trr  ll  i  iche  Linlersurhnn;?  liir^'hhnfrH  fSludirn  /nr  Ueschichte 

dn  griechisrhea  Al{>habetsi,  welche  aui  die  bisher  so  dunkle  Gcscbiehte  des 
beUealschen  Alphabets  ein  helles  Licht  geworfen  ond  auch  (ir  die  Mltestea 
BcBshaagaa  swlschea  Helleaen  aad  Italikera  waseatliehe  Oatea  argahea, 
Bsaeatlich  die  Haber  aagawisse  Haiaiath  des  etrosUsehea  Alpbabett  vawldar- 
leglich  festgestellt  bat,  leidet  iasefera  aa  elaar  gewissen  Biasaltigkeit,  als  sie 
aaf  eioeo  einzelnen  dieser  Vorschläge  verhiltnirsmäfsig  t.o  prol-^f^  r.ewicSt 
legt  Wenn  überhaupt  hier  Systeme  geschieden  werden  sollen,  darf  nun  die 
Alphabete   nicht  nach  der  CclUiaz  des  X         'i  /       zwei  Klassen 

theilen,  soodero  wird  man  das  Alphabet  vou  23  uud  da^  vuu  25  oder  20  Buch* 
slAea  aad  etwa  Ia  dem  letxtaraa  aaeb  das  fclaiaaaiatisdKiaaisebe,  aas  den 
daa  apitera  Gaaieiaalphabet  bervergegingeo  ist,  vad  das  ganelagrieeUsebe  der 
iltaraa  Zeit  aa  natersebeldea  babea.  Ea  habea  aber  vielaiabr  im  Alphabet  die 
•bzelaaa  Laadschafteo  sich  deo  vertehiedeaea  ModiBcationsvorschlagen  gegen- 
afc'r  wetenflirh  eklektisch  verhalten  und  ist  der  einf  hifr,  der  andere  dnrt 
rcctpirt  wordeo.   Chea  iosofera  ist  die  Geschichte  des  griechisoheo  Alpha- 
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bar  aus  dem  griechisclien  abgeleitet  sind;  ja  e>  ist  sogar  dies  Alphabet 
iiacli  Etrurien  und  nach  Lalium  in  wesentlich  abweichender  Form 
gelangt.  Das  etruskische  Alphabet  kennt  em  (Utppelles  s  (Sigmn  s  uiiti 
San  scft)und  nur  ein  einfaches  k*)  und  vomr  nur  die  ältere  Fonn  P;  das 

bets  .so  Irhrrcirh.  rtls  sie  zeigt,         in  MfirnJi^rrk  uiiJ  Kifrivt  einxeloe  GrtJf>p#*n 
der  priccdischeu  Lfniilsrhnftrn  dir  Neuerungen  austauschten,  andere  io  kciaem 
soli  htri  \\  echspivrrhiiltnils  standeu.    \\      insbesondere  lUlico  betrifft,  so  ist 
scboo  auf  «leu  merkwürdigen  GegenMU  der  acliäischeD  Ackerstidt«  zu  des 
cfcftlki^iMhea  uüä  d«rifekem  mtht  katiaAwM^  G«1«»iea  anteerkMin  ge^ 
■ladit  wordao  (S.  133);  ia  jeaea  aiad  dordkgüngif  die  priaiitivaii  Poraiea  fest- 
fabaltaa»  Id  iiaaao  die  verbesserten  Formen  angenommen,  salbst  sol^a,  di<t 
von  verscbiedenen  Seiten  kommend  sich  gen  isscrmarsen  tvidcrsprechen ,  wie 
das  d  y  neben  dem  l,  I     flie  italischen  Alphabete  stummen,  wie  Kirchhnff 
ge/ei^'t  hat,  dnrchauä  von  deui  Alphabet  der  italischen  (iriri  ben  und  iwnr  voi» 
dem  cbaikidiacb-duriiichea  her;  dafü  aber  die  Etrusker  und  die  Latxncr  oicM 
die  eiaatt  vo«  de«  aaders»  aeedero  Mda  vwaltteUar  von  dea  Griecken  d«a 
Alpkabat  aapfingee,  setzt  beaeadera  die  varacbiedeaa  Fem  dea  r  avfeer 
Zweifei.  Dtmu  wlOtraad  voi  des  vier  obee  beaeiabeetan  MedUcatienan  dea 
Alphabets,  die  die  italischen  Griechen  überhaopt  angehen  (die  fünfte  blieb  mai 
Kleinasien  beschränkt),  iüp  drei  rr<!tcn  hcreit^  diirchpefiihrt  waren,  bevor  das- 
sclhr  fiiif  die  Etrubker  und  Latiner  iiberging,  war  die  l)il!ercD7.irun(;  Ton  p  und 
r  nuch  nicht  gcjichehen,  als  dasselbe  nach  Etrurien  kam,  dagegen  wenifi^stens 
begounea,  als  die  Latiner  es  empOngen,  weshalb  fnr  r  die  Etrusker  die 
Fem  R  gar  aiebt  keaaaa»  di^eges  bei  dea  Falbkera  md  de«  Latiaera  mit 
der  eiaaigea  Aasoabne  dea  Dresaelscbea  XbeegaflUliea  (S.  213  A.)  auscUiera- 
lieh  die  jüngere  Form  begegnet. 

*)  Dafs  das  Kopps  den  Etruskern  von  jeher  gefehlt  bat,  scheint  nicht 
zweifelhaft:  denn  nirht  blofs  begegnet  sonst  nirgends  eine  sichere  Sf>nr  des- 
selben, sondern  es  fehlt  anrh  in  dem  rl^t^I  al  phsbet  des  gslassisclien  (ienir<;<><!. 
Der  Versnch  es  in  den  Syiiabanum  des^eibea  oachzaweisen  ist  auf  jeden  t-ali 
▼trfebit,  da  dieses  aar  aaf  die  aaeb  spiCerbie  genein  gebrinehlicbee  etroski* 
acbae  fiadiatabaa  Rücksiebt  niaiait  aad  aebaea  fcaoa»  an  dieaeo  aber  daa 
Repf  a  aetariaeh  aiebl  gebSrt;  übardielb  kaaa  daa  tm  S^afli  atabeada  Zdabaa 
seiner  Stellung  nach  nicht  wohl  einen  anderen  Werth  haben  als  den  des/,  daa 
im  etroskischen  Alphahct  eben  das  letzte  ist  und  rlis  in  dem  die  Abweich«n;ren 
des  etrasktscben  Alphabets  von  seinem  IMui^tei  li  irle;^crtdpn  Syllabarium  nicht 
fehlen  durfte.  Auffiiüend  bleibt  es  freilich,  dais  in  dem  nach  Etrurien  gelangten 
liriecbiscben  Aiphabet  das  iiuppa  maugeite,  da  es  sonst  in  dem  cbaikidiscb- 
darisebaa  aieb  laage  beftaaptet  bat;  aber  es  kaaa  dies  fdglicb  eiae  leeale  Bigea- 
ttoüiebkeit  derjeaigaa  Stadt  geweaea  aeia,  deren  AIpbabet  saaüebat  aaeb 
Etrarien  gekommen  ist.  Darin,  ob  ein  ala  fiberflüssig  werdendes  Zeichen  im 
Alphsbet  stehen  bleibt  oder  ausPallt,  hst  zn  allen  Zeiten  Willkür  und  Zufall 
gewsltet;  so  hat  das  attisch^'  Alphabet  das  nchtrphnte  phoenikische  Zei'-hen 
eiogebüfst,  die  ührigea  ans  der  Lautschrift  verschwundenen  im  Alphabet  fest- 
gehalten. 
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laüiiisrhe  kennt,  so  viel  wir  wis.'seii,  mir  ein  eiiizigeÄ  ü,  dagegen  ein  dop- 
\H'\[t^>  k  (K  ipp.i  /:  und  Kupi^a  q)  und  vum  r  fast  nur  die  jüngere  huiiu 
R.  Lhe  älus^it^  tU  ü5.kiMlie  Schrift  kennt  noch  die  Zeile  nicht  und  windet 
S)«h  s\'.^'  die  Sclilniige  ^i^•h  ringelt,  die  jüngere  schreihl  in  abge»eUlen 
Pimllflzejteii  von  lecUb  nach  hnks;  die  lalini^che  Scljnti  kennt,  so 
*til  \mi>ei>i  Denkmäler  zurückreichen,  nur  die  letzten^  S(  hreibung  in 
gleich  gerichteten  Zeilen,  die  ursprünglich  wolil  hcUubig  von  iinkj» 
nxh  rechu  oder  von  rechts  nach  Hnks  laufen  konnten,  späterhin  bei 
dm  Römern  in  jener,  bei  den  Fa1i>kerii  in  dieser  Richtung  liefen.  Das 
■ach  E&mrieD  gebrachte  Musteraipbabet  mais  iroU  seines  relativ  ge- 
Braerten  Charakters  dennoch  in  eine  sehr  alte,  wenn  ntirh  nicht  poeitiv 
n  beslimmefide  Zeit  hinaafreicben:  denn  da  die  beiden  Sibilanlen 
Signa  nnd  San  Ton  den  Etraakem  ateto  als  Terschiedene  Laute  neben 
dnuider  gebraucht  worden  sind,  so  muh  daa  griechische  Alphabei, 
dss  nach  Etrnrien  kam,  sie  wohl  auch  noch  in  dieser  Weise  beide  ab 
Itedige  Latttieichen  besessen  haben;  unter  allen  uns  bekannten 
Muntiern  der  griechischen  Sprache  aber  aeigt  auch  nicht  eines  Sigma 
nA  San  neben  einander  im  Gebrauch.  Das  lateinische  Alphabet  trigt 
lUenlings,  wie  wir  es  kennen,  im  Ganzen  einen  jüngeren  Charakter; 
Ml  ist  es  nicht  anwahrscheinhch,  daCs  in  Latium  nicht,  wie  in  Etru- 
H«D,  blofs  eine  einmalige  Receplion  stattgefunden  hat,  sondern  die  La- 
liiicr  in  Folge  ihres  lebhaften  Verkehrs  mit  den  griechiscliea  Nachbarn 
längere  Zeit  sich  mit  dem  dort  üblichen  Alphabet  im  Gleichgewicht 
badlen  und  den  Schwankungen  desselben  folfjlen.    So  lnni-  fi  wir  zum 
Beispiel,  dafs  die  Formen  A\'.  P")  und  I.  den  H(hiii1ii  hk  Iii  [iiil»-'k,iijut 
^sn»!).  aber  die  jungt  irii  W,  K  und ^  dieselben  un  genienieii  (. -In  lueh 
erst^izten;  was  sich  nur  erklärpu  läfst,  wenn  die  Latiner  längere  Zeil 
Tür  ilire  griechischen  Aufzeichimngen  wie  tür  die  in  der  Mullersprache 
^*ich  des  griechischen  Alphabets  als  solchen  bedienten.  Defshalb  ist  es 
au<h  bedenklich  aus  dem  verhällüÜjimärsig  jüngeren  Charakter  des- 
J^gen  griechischen  Alphabets,  das  wir  in  Rom  finden,  und  dem  älteren 
^  nach  Etrurien  gebrachten  den  Schlufs  lu  ziehen,  dafs  in  Etrurien 
früher  geschrieben  worden  ist  als  in  Rom.  —  Welchen  gewaltigen  Ein- 
^nck  die  Erwerbung  des  Buchstabenschataes  auf  die  Empfiinger 

*)  Die  \ar  kurzem  bekannt  gewordene  goldene  Spange  vou  Praeueste 
»Miuli.  des  losts.  ISbT),  uotcr  den  >  erstäudlichea  Deiikniäleru  lalciuUcfaer 
Sprich«  üüd  latfinisrhrr  Schrift  das  ei Uuji  älteste,  zeiftt  die  ältere  Form  de« 
*S  ^  riUu«iiiaile  ihuu^efäfs  vuiu  Quirinal  (herau&gegebeu  von  Dressel  in  den 
^  MF  iMtitat«  1880)  die  «t«re  Fora  du  r. 
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machte  und  wie  lebhaft  aie  die  in  diesen  unscheinbaren  Zeichen 
seblummenide  Macht  ahnten,  beweist  ein  merlKwflrdigea  GefSfs  aus 
einer  vor  Erfindung  des  Bogens  gebauten  Grabkammer  Ton  Caere, 
worauf  das  altgriecbische  Musteraipbabet,  wie  es  nach  Etrurien  Isam, 
und  daneben  ein  daraus  gebildetes  etruskiscbes  SyUabarium,  jenem 
des  Palamedes  vergldcbbar,  yenaichnet  ist  —  ofTenbar  eine  heilige 
Reh'quie  der  Einführung  und  der  AccUmatisirung  der  Üuciislaben- 
schritt  in  Etrurien. 

Entwicko-  Nicht  minder  wichtig  als  die  EntlrhminL:  des  Alphabets  ist  für 
Alphabet«  die  Geschichte  dessen  weitere  Entwickelung  aul  italischem  Boden,  ia 
■  vielleicht  noch  wichtiger;  denn  hierdurch  ffdlt  ein  Lii  lii>ti  afil  auf  den 
italienischen  Binnenverkehr,  der  noch  weit  mehr  in»  Dunkeln  liegt  als 
der  Verkehr  an  den  Küsten  mit  den  Fremden,  (n  der  ältesten  Epoche 
der  etruskischen  Schrift,  in  der  man  sich  im  Weseiulichen  des  eiu- 
geführten  Alphabets  unverändert  LedieiHc  (  In  int  der  Gebrauch  des- 
selben sich  auf  die  Elruskeram  Po  und  ni  dem  heutig»  n  I  oscana  he- 
schn'inkl  zu  haben:  dieses  Alphabet  ist  alsdann,  ofTenbar  von  Alria 
und  Spina  aus,  südlich  an  der  Oslküsle  hinab  bis  in  die  Abruzzen, 
nördlich  zu  den  Venetern  und  später  sogar  zu  den  Kelten  an  und  in 
den  Alpen,  ja  jenseit  derselben  gelangt,  so  dafs  die  letzten  Ausläufer  des- 
seUien  bis  nach  Tirol  und  Steiermark  reichen.  Die  jüngere  F[>oche  geht 
aus  von  einer  Reform  des  Alphabets,  welche  sich  hauptsächlich  erstreckt 
auf  die  Einführung  abgesetzter  Zeilenscbrift,  auf  die  Unterdrückung  des 
0,  das  man  im  Sprechen  vom  if  nicht  mehr  zu  unterscheiden  wufste,  und 
auf  die  Einführung  eines  neuen  Buchstabens  /,  wofür  dem  überlieferten 
Alphabet  das  entsprechende  Zeichen  mangelte.  Diese  Reform  ist  offen- 
bar bei  den  wesüichen  Etruskem  entstanden  und  hat,  während  sie 
Jenseit  des  Apennin  keinen  Eingang  fand,  dagegen  bei  slmmtlicben 
sabelliscben  SiSmmen,  zunächst  bei  den  Umbrem  sich  eingebürgert; 
im  weitern  Verlaufe  sodann  bat  das  Alphabet  bei  jedem  einzelncD 
Stamm,  den  Etruskem  am  Arno  und  um  Capua,  den  Umbrem  und 
Samniten  seine  besonderen  Schicksale  erfahren,  häufig  die  Mediae  ganz 
oder  tum  Theil  verloren,  anderswo  wieder  neue  Vocale  und  Consonanten 
entwickelt.  Jene  westeüruskische  Reform  des  Alphabets  aber  ist  nicht 
blofs  so  alt  wie  die  ältesten  in  Elmrien  gefundenen  Gräber,  sondern 
beträchtlich  älter,  da  das  erwähnte  wahrscheinlich  in  einem  derselben 
gefundene  SyUabarium  das  refbrmirte  Alphabet  bereits  in  emer  wesent- 
lich modificirten  und  moderoistrten  Gestalt  giebt;  und  da  das  reforroirte 
selbst  wieder  gegen  das  primitive  gehalten  relativ  jung  ist,  so  versagt 
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flch  ftst  der  Gedanke  dem  Zoröckgeben  in  jene  Zeit,  wo  dies  Alphabet 
aach  ItaUen  gelangte.  —  Erscheinen  sonach  die  Etrusker  als  die  Ter^ 
krater  des  Alphabets  im  Norden,  Osten  und  Sfiden  der  Halbinsel,  so 
fall  sich  dagegen  das  latinische  Alphabet  auf  Latinm  besehrinkt  nnd 
kier  im  Ganzen  mit  geringen  Vedinderungen  sich  behauptet;  nur  Gelen 
T  s  und  C  (f  allmählich  lautlich  susammen,  woTon  die  Folge  war,  daft 
jf  eins  der  homophonen  Zeichen  (x  D  aus  der  Schrift  verschwand,  (n 
Rom  waren  diese  nachweislich  schon  vor  dem  Ende  des  vierten  Jahr- 
iiunderls  der  Stadl  hrseitigt ')  und  unsere  gesamnite  raonumenlale 
und  ViUernrisclie  L'eherlielerung  mit  einer  einzigen  Ausnahme**)  kennt 
jie  nicht.  Wer  nun  erwägt,  dafs  in  den  ältesten  Ahkfirziingen  der 
Inlerschied  von  y  ^  "^d  x  Ä'  noch  regclmAfsig  diirchgelührl  wird***), 
dafs  aI^o  de»r  Zeilraum,  wo  die  Laute  in  diT  Aij«sprnche  zusammen- 
fielen, und  vor  diesem  wieder  der  Zeilranm,  in  dem  die  Abkürzungen 
>ich  fixirten,  weit  jenseil  des  Beginns  der  Samnilenkriege  liegt;  dafs 
endlich  iwiechen  der  Einfübrung  der  Schrift  und  der  Feststellung 
eines  conventionellen  Abkürzungssystems  nothwendig  eine  bedeutende 
Frist  verstrichen  sein  mufs,  der  wird  wie  für  £trttrien  so  für  Latium 
den  Anfang  der  Schreibkunst  in  eine  Epoche  hinaufrücken,  die  dem 
«ersten  Eintritt  der  ägyptischen  Siriusperiode  in  tiistorischer  Zeit,  dem 
Jahre  1321  vor  Christi  Geburt  näher  liegt  als  dem  Jahre  776,  mit  dem 


*)  fa  dieie  Zeit  wird  diejenige  AolkeichsvDff  der  swClf  Tafela  la  sette« 
>eu,  wdche  spilerblD  des  roniteken  Pkildogen  vorlag  nad  vob  dtr  wir 
Triraer  besitzeo.    Ohne  Zweifel  ist  das  Geset/bach  gleich  bei  seiner  Eot- 
«t^^Tinj:  oiederffesehrieben  worden;  aber  dafs  jene  GflcItrtPn  selber  if  r»Mi  T^^t 
Siebt  auf  Ha-i  ( 'rp-^i^mplar  znrSckfHhrten,  sondern  anf  eine  nach  dem  pallisrhea 
Brande  vorpeuonimcne  nttici^lle  Niedernchrift,  beweist  die  Erzählung  von  der 
^naU  erfolgten  Wiedfrherstelluug  der  Tafeln,  und  erklart  sich  leicht  ebea 
daft  ilir  Text  kaiacawcfs  die  ibaen  olebt  aabelcaaBte  ülteete  Ortho- 
l*t]Ut  aafwiea,  aaeb  abgetehea  davoa,  dafa  bei  eiaem  derartlfea  aberdiea 
*«cb  taa  Aoswendiglernea  fBr  die  Jofead  verweadeten  Srhriftstüeit  pbilolo- 
|i>di  genaue  Ueberliefernn^  nninSfUch  aageDommeo  werden  kann. 

••;  nies  ist  die  S.  A  *  nn2:i«f»ihrte  Inschrift  der  SpanRC  von  Praeneste. 
I>a{;eReit  hat  selbst  schon  aut  der  hroronischen  (äste  C  den  späteren  Werth  von  K- 
Sa  ist  C  Gaiusy  CN  Gnaeus,  aber  K  Hf'f-^n.  Für  die  jüngeren  Ab- 
tirznogen  gilt  dieses  aatorlieh  aicht;  hier  wird  y  niebt  dttreb  C»  ioadera 
G  (GAL  G^eria),  *  ia  der  Hesel  dareb  c  (C  cetUtttn,  COS  eontui,  COL 
roUina),  vftr  «  doreb  K  (Kar  ^kuwentaUot  MERK  merMu$)  bexeiehart.  Dean 
ciie  Zeitlang  hat  natt  den  Laut  x  vor  dea  Vocalen  e  i  o  nnd  vor  allen  Con- 
««Qtnten  riurch  c  aasgedräelit,  dagegen  vor  a  dareb  K»  vor  u  dorcb  das  alte 
^<icltea  des  Koppa  Q< 
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in  GriechenlaDd  die  Olympiadencfaronologie  beginnt*).  Fflr  das  holte 
Aller  der  Schreibkunsl  in  Rom  sprechen  aucb  sonst  zahlreicbe  und 

deuUiche  Spuren.  Die  Existenz  von  Urkunden  aus  der  Königszeft  ist 
hinreicheiul  l>eglauhi^n:  so  des  Sonderverlrags  zwischen  Gabii  und  Rom, 
den  ein  König  Taiquinius  und  schwerlich  der  letzte  dieses  Namens  ;ib- 
sclilofs,  nnd  der,  geschrieben  aut  das  Fell  des  dabei  geopferten  Stiers, 
in  dem  an  Alterünhnern  reichen,  wahrscheinlich  dem  gallischen  Brau  Je 
enigangenen  Temjjel  des  S;nicus  au!  ilem  Quirinal  aufbewahrt  wai  d; 
des  Bündnisses,  das  König  Servius  Tuilius  mit  Latium  abschlofs  uml 
das  noch  Dionysios  auf  einer  kupfernen  Tafel  im  Dianatempel  auf 
Avenlin  sah,  —  freilich  wohl  in  einer  nach  dem  Ürand  mit  Hülfe  eines 
launischen  Exemplars  hergestellten  Copie,  denn  dafs  man  in  der  Köni^'- 
zeit  schon  in  Metall  grub,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Auf  den  Sliftungs- 
brief  diesesTempels  beziehen  sich  noch  die  StifiungsbriefederlLaiserzeit 
als  auf  die  älteste  derartige  römische  Urkunde  und  das  gemeinschaft- 
liche Musler  lOr  alle.  Aber  schon  damals  ritzte  man  (eanirars,  scnbere 
▼erwandt  mit  terohea**)  oder  malte  {Unere^  daher  Uttera)  auf  Blitter 
(foUum\  Bast  {Uber)  oder  Holztafeln  (lofricla»  at5iiiii),  später  auch  auf 
Leder  und  Leinen.  Auf  leinene  Rollen  waren  die  heiligen  Urkunden 
der  Samniten  wie  der  anagninischen  Priesterschafl  geschrieben,  ebenso 
die  ältesten  im  Tempel  der  Gftttin  der  Erinnerung  {lum  muntta)  auf 
dem  Capitol  bewahrten  Veneichnisse  der  römischen  Hagislrate.  Es 
wird  kaum  noch  nOlhig  sein  zu  erinnern  an  das  uralte  Marken  des 
Hutviehs  {scTipiura)y  an  die  Anrede  im  Senat  ,Väter  und  Eingeschriebene* 
(patres  conscripti),  an  das  hohe  Alter  der  Orakelhücher,  der  Geschlechts- 
register, des  albanisclien  und  des  römischen  Kalenders.    Wenn  diü 
römische  Sage  schon  in  der  frfdiesten  Zeil  der  lu'iuihlik  von  (Im! Nu  am 
Markte  sitiicln,  in  denen  die  Knaben  uiul  M.uieheu  der  Vornelunen 
lesen  und  .^clireilien  lernten,  so  kann  da«;,  aber  mnfs  nicht  nolhwendig 
crfnndeii  ^ein.   Niehl  die  Unkunde  dei  Si  ln  ill,  viellejcbt  nicbl  einmal 
der  Mangel  an  Documenlen  bat  uns  <\w.  liunde  der  älleslen  römischen 
Geschichte  entzogen,  sondern  die  Uutäliigkeil  der  Historiker  derjenigen 


*)  Wenn  (li»>s  richtig  ist,  so  muh  die  Entstehuti};  (h'r  hofiif risrh^n  Ge- 
dichte, wenn  aurh  natürlich  nicht  gerade  die  der  uns  vorliegeudeu  Hedactioo, 
8(0  weit  vur  die  Zeit  faüen,  in  welche  Herodot  die  ülüthe  des  Homeros  setzt  (lUU 
vor  Rom);  daoD  die  BiBführnug  des  hellenischeo  AlpluibeU  io  Italtea  gehört 
wie  der  Hegin«  des  Verkekrs  iwlseheo  Helle«  nod  Italiee  selbst  erst  der 
ateUioneris^eB  Zeit  ao. 

**)  Bbeise  «ItaSehsiseh  torUm  eigeetUdi  reifsee,  deaa  sdireibee. 
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Zeit,  die  zur  Geschichtsferächung  berufen  war,  die  archiTaliachen  Nach- 
richten  lu  verarbeiten  und  ihre  Verkehrtheit  (Qr  die  ilteate  Epoche 
ScbilderuDg  von  Motiven  und  Charakteren,  Schlachtberichte  und  Revo- 

lutionserzäblungen  zu  begehren  und  öber  deren  Erfindung  zu  Temach* 
lässigen,  was  die  vorhandene  schriftliche  Ueberlieferung  dem  ernslen 
und  einsagenden  Forscher  nicht  verweigert  haben  vvürile. 

Die  Geschichte  der  ilali.sclien  Schrift  bestätigt  also  zunäclisl  die  JUtuiui«. 
schwache  und  niillelbaie  l^iii^sii  kuug  des  hellenischen  Wesens  auf  die 
Salieller  im  Gegensalz  zu  den  westlicheren  Völkern.  Dafs  jene  das 
Alphabet  von  den  Klruskern,  inclil  von  den  Hnim  r  n  pmpfini;«  m,  ri  kläi  f 
5-it  h  wahrscheinlich  daraus,  dafs  sie  das  Aipliui)ei  hun  lic^aiseii,  als 
sie  den  Zug  uul  dt  n  liiirk*  ii  des  Apennin  antraten,  die  Sabiner  wie  die 
Samniten  also  dasst  11h  m  hua  vor  ihrer  Entlassung  aus  dem  Mutterlande 
in  ihre  neuen  Sitze  nulbrachten.  Andererseits  entiialt  diese  Geschichte 
der  Schrill  eine  heilsame  Warnung  gegen  die  Annahme,  welche  die 
spätere  der  elruskischen  Mystik  und  Alterthumströdelei  ergebene  römi- 
sche Bildung  aufgebracht  hat  und  welche  die  neuere  und  neueste  For- 
schung geduldig  wiederholt,  dal's  die  römische  Civilisation  ihren  Keim 
und  ihren  Kern  aus  Etrurien  entlehnt  habe.  Wire  dies  wahr,  so  müfste 
hier  vor  Allem  eine  Spur  sich  davon  zeigen;  aber  gerade  umgekehrt  ist 
der  Keim  der  latinischen  Schreihkunst  gnechisch,  ihre  fintwickdung  so 
national,  dafs  sie  nicht  einmal  das  so  wfmschenawerthe  etruskische 
Zeichen  für  f  sich  angeeignet  hat*).  Ja  wo  Entlehnung  sich  zeigt,  in  den 
Zahlzeichen,  sind  es  vielmehr  die  Etmsker,  die  von  den  Römern  wenig- 
stens das  Zeichen  fitkr  50  flbemommen  haben. — Endlich  ist  es  charakte-  oorruptioa 
ristisch,  dais  in  allen  italischen  Slämmen  die  Entwickelung  des  griechi-  und^Siäk 
sehen  Alphabets  lunächst  in  einer  Verderbung  desselben  besteht  So 
sind  die  Hediae  in  den  sammllichen  etruskischen  Dialekten  untergegan- 
gen, während  dieUmbreri^d,  die  Samniten  d,  dieRdmer^^einbüllBten  und 
diesen  auch  d  mit  r  zu  verschmehien  drohte.  Ebenso  fielen  den  Eurus- 
kenii  schon  früh  o  und  u  zusammen  und  auch  bei  den  Lateinern  finden 


*)  Üd^k  liäthsel,  wi«  die  Laltuei  dazu  gckummeo  sind  das  griechische  dem 
caüpreeh«a4«Z«ich6B  für  dH  UotUek  faai  vertoUedeM^s«  verwandOD,  hat  die 
Spufe  von  PraeiMte  (S.  213  A.*)  gelaKt  nit  ihrem  ffufkakei  fiir  fmü  o»d  damit 
sagleidk  die HerlettuDg  des  lateioischea  Al|»babet8  voo  den  chalkidiiehee  Colon ieo 
UoteritalieDS  bestätiget.  Deno  in  einer  demselben  Alphabet  ao^ebörigeo  boeoti- 
»cheri  Itiscbrift  findet  sich  in  dem  Worte  fhfhadamna  (Gustav  Meyer,  griecb. 
GrauiLüatik  §  214  a.  E.)  dieselbe  Laut\ ei  biuduug,  und  ein  aspirirles  v  uiocbte 
aUerdiogü  dem  lateioischea  /  lautlich  sich  oähera. 


Digitized  by  Google 


218 


ERSTES  BUCH.    KAPITEL  XIV, 


sieh  AnsStie  derselben  VerderlmiCB.  Fast  das  Umgekehrte  teigt  sich 
bei  den  Sibilanten;  denn  wfthrend  der  Etnisker  die  drei  Zeichen  z  i 
9ch  festhält,  der  Urobrer  swar  das  letste  wegwirft,  aber  dafür  zwei  neue 
Sibilanten  entwickelt,  beschrSnkt  sich  der  Saronite  und  der  Falisker 
auf  »  und  %  gleich  dem  Griechen,  der  spätere  Rftmer  sogar  auf  s  allein. 
Man  sieht,  die  feineren  Lautverschiedenheiten  wurden  fon  den  Ein- 
lübrem  des  Alphabets,  gebildeten  und  zweier  Sprachen  machtigen 
Leuten,  wohl  empfunden;  aber  nach  der  Tdlligen  LOsung  der  nationalen 
Schrift  Ton  dem  helleniscIienHutteralphabet  fielen  allmählich  dieMediae 
und  ihre  Tenuea  zusammen  und  wurden  die  SiMlanten  und  Vocale 
zerrüttet,  von  wdchen  I^utTerschiebungcn  oder  vielmehr  Lautzer- 
Störungen  namentlich  die  erste  ganz  ungriechisch  ist.  Die  Zerstörung 
der  Flexions-  und  Derivationstormen  gelit  mit  dieser  Lautzerrüttung 
llaiid  in  Iland.  Die  Ursache  dieser  BarbariMi  ung  ist  also  im  Allge- 
meinen keine  andere  als  die  nolh wendige  Verderhnifs,  welche  an  jeder 
Sprache  fortwährend  zehrt,  wo  iltr  iiinht  litlerarisch  und  rationell  ein 
Damm  entgegengesetzt  wird:  nur  dals  von  dem.  was  sonst  spurlos  vor- 
übergeht, hier  in  der  I>aulsclirift  sich  SpiH'en  bewahrten.  Dafs  diese 
I3arl»ari»irung  die  Etrusker  in  stärkerem  Maise  erfafste  als  irgend 
<;inen  der  italischen  Stämme,  stellt  sich  zu  den  zahlreichen  Bew  i>f  n 
ihrer  minderen  Culturfähigkeit ;  W'  un  dagegen,  wie  es  sclieint,  unter 
den  Italikerri  am  stärksten  die  Lnibrer,  weniger  flie  Hömei-,  am  wenig- 
sten die  südhchen  Sabeller  von  der  gleichen  ISprachverderbnifs  er- 
griffen wurden,  so  wird  der  regere  Verkehr  dort  mit  den  Elruskern, 
hier  mit  den  Griechen  wenigstens  mit  zu  dieser  Erscheinung  beige- 
tragen haben. 
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Dichtung  ist  leidenschartliche  Rede,  deren  bewegter  Klang  die  Kantt. 
Weise;  insofern  ist  kein  Volk  ohne  Poesie  und  Musik.  Allein  zu  den  J^tT.!*'  ] 
poetisch  vorzugsweise  begabten  Nationen  gehörte  und  gehört  die  ila-  ^^'^^^ 
tteniscbe  nicht;  es  fehlt  dem  Italiener  die  Leidenschan  des  Henens,  die 
SdiBSQcht  das  Menschliche  zu  idealisiren  und  das  Leblose  zu  ver- 
menschlichen  und  damit  das  AUerbeiligsle  der  Dichtkunst.  Seinem 
sebaifen  Blick,  seiner  anmuibigen  Gewandtheit  gelingen  vortrefllich 
die  Ireiue  und  der  Norellenton,  wie  wir  sie  bei  Horas  und  bei  Boc- 
caccio finden,  der  launige  Liebes»  und  Liederscherz,  wie  Catullus  und 
die  goten  neapolitanischen  Volkslieder  ihn  zeigen,  vor  allem  die  nie- 
dere Komödie  und  die  Posse.  Auf  Italischem  Boden  entstand  in  alter 
Zelt  die  parodische  Tragödie,  in  neuer  das  parodlsche  Heldengedicht 
In  der  Rhetorik  und  Schauspielkunst  vor  allem  that  und  thut  es  den 
Iuli«_nern  keine  andere  Nation  gleich.  AIkt  in  (l«!n  vulikoninHMirn 
K  ijTivfgaUungen  haben  sie  es  nicht  leicht  \\\wr  Ffitigkeiten  gebracht 
uiid  kviiic  ihrer  Litteraturepochen  hat  ein  wahres  Epos  und  ein  rrhtes 
Drama  erzeugt.  Auch  die  höchsten  i?i  Ilalien  gelungenen  litterni  i  ^  In  n 
Leistungen,  göllliche  Gediclite  wie  Dantes  ('.onimedia  und  Ges(  liu  lit- 
hficher  wie  Salhislius  und  Mnrehiavelli,  Tacilus  und  (>olletta  sind  docli 
Ton  einer  mehr  rlietüris-cheu  als  naiven  Leidenschaft  getragen.  Seihst 
in  der  Musik  ist  in  alter  wie  in  neuer  Zeit  das  eigentlich  schöpferische 
Talent  weit  weniger  hervorgetreten  als  die  Fertigkeit,  die  rasch  zur 
Virtaosiiät  sich  steigert  und  an  der  Stelle  derechten  und  innigen  Kunst 
«n  hohles  und  herzvertrocknendes  Idol  auf  den  Tliron  hebt.  Es  ist 
nicht  das  innerliche  Gebiet,  insoweit  in  der  Kunst  flberbaupt  ein  Inner- 
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liebes  und  ein  AeufMrliches  untencbieden  werden  kann»  das  dem  Ita- 
liener ak  eigene  Provinz  anheimgefallen  ist;  die  filaeht  der  SehSnheit 
mufi»,  um  voll  auf  ihn  zu  wirken,  iiiclit  im  Ideal  vor  seine  Seele,  sondern 
sinnlich  ihm  vor  die  Augen  gei  ückt  werden.  Darum  ist  er  denn  auch 

in  den  bauenden  und  biklendeu  KüusLen  icclil  eigeullich  zu  Hauj.e  und 
ilaiiii  in  der  allen  Culiurepuchc  der  l)este  Schüler  des  llellenen,  in  der 
neuen  der  Meisler  aller  rSationen  jj;ewonien. 

Es  ist  bei  der  Lückenhafligkeil  unserer  L'eberlieferung  nicht  mög- 
lich dieEniwickelung  der  künstlerischen  Ideen  bei  den  einzelnen  Völker- 
gruppen Ilaliens  zu  verlolgen;  und  nauieulUch  läfst  sich  nicht  mehr 
von  der  italischen  Poesie  reden,  sundern  nur  von  der  Poesie  Latiums. 
T»«i»^bjioi  Die  lalini^jche  Lhchlkunsl  ist  wie  jede  aml  le  ausgegangen  von  ilcr 
LAüam.  Lyrik  oder  vielmehr  von  dem  ursprungliclien  Fesljubel,  in  weh  liem 
Tanz,  Siiiel  und  Lied  noch  in  uni^elrennler  Einheit  sich  durchdniiu'en. 
Es  isl  dabei  bemerkenswerlh,  dafs  in  den  ältesten  Religionsgebräuchen 
der  Tanz  und  demnächst  das  Spiel  weit  entschiedener  hervortreten  als 
das  Lied.  In  dem  grofsen  Fcicrzug,  mit  dem  das  römische  Siegesfest 
eröffnet  ward,  spielten  nächst  den  Göllerbildern  und  den  Kämpfern  die 
vornehmste  RoUe  die  ernsten  nnd  die  lustigen  Tänzer:  jene  geordnet 
in  diel  Gruppen,  der  Männer,  der  Jünglinge  und  der  Knaben,  alle  in 
rothen  Röcken  mit  kupfernem  Leibgurt,  mit  Schwertern  hih!  kurzen 
Lanzen,  die  Männer  überdies  behelmt,  überhaupt  in  vollem  Waffen- 
schmuck;  diese  in  zwei  Scbaaren  getbeilt,  der  Schafe  in  Schafpebsen 
mit  buntem  Ueberwurf,  der  BAcke  nackt  bis  anf  den  Schurz  mit 
einem  Ziegenfell  als  Umwurf.  Ebenso  waren  vielleicht  die  älteste  und 
heiligste  von  allen  Priesterschanen  die  «Springer*  (S.  166)  und  durften 
die  Tlinzer  (Ituftt,  kidkmes)  überhaupt  bei  keinem  öffentlichen  /Lnfzug 
nnd  namentlich  bei  keiner  Leichenfeier  fehlen,  welSihalb  denn  der 
Tanz  schon  in  alter  Zeit  ein  gewöhnliches  Gewerbe  ward.  Wo  aber 
die  Tänzer  erscheinen,  da  stellen  auch  die  Spiellente  oder,  was  in 
ältester  Zeit  dasselbe  ist,  die  FiötenblSser  sich  ein.  Auch  sie  fehlen 
bei  keinem  Opfer,  bei  keiner  Hochzeit  und  bei  keinem  Begräbnifii, 
und  neben  der  uralten  Öffentlichen  Priesterschalt  der  Springer  steht 
gleich  alt,  obwohl  im  Range  bei  weitem  niedriger,  die  Pfeifergilde 
{eollegimn  UNietnttm,  S.  191),  deren  echte  Bfusikantenart  bezeugt 
wird  durch  das  alte  und  selbst  der  strengen  römischen  Polizei  zum 
Trotz  behauptete  Vorrecht  an  ihrem  Jahrestest  maskul  und  süfsen 
"Weines  voll  auf  den  Strafsen  sich  herumzutreiben.  Wenn  also 
der  Tanz  als  ehrenvolle  Verrichtung,  das  Spiel  als  urtlergeordnete. 
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aber  iiolli wendige  Thätlgk»*il  nuflrill  und  ♦lanim  ^'l^nlliclifi  r,eno<;>t  n- 
^laflen  für  l»^ifle  h«»st*»l)t  >iii(i.  so  erscheint  die  Uii  lilung  m^lir  a!<  ein 
Zufälliges  und  gewissermalsen  rileirlieriUijies,  morbte  sie  nun  für  sich 
eTit.«tHhen  oder  dem  Tanzer  zur  Begleitung  seiner  Sprunge  dien^-n.  —  rcü 
Den  Rüniern  gall  als  das  älteste  dasjenige  Lied,  das  in  dergrünen  Waides-  ^ 
emsimkeit  die  Blätter  sich  selber  singen.  Wa$  der  .günstige  Geist^ 
{fmmm,  tod  favere)  im  Haine  flüstert  und  flötet,  das  verkünden  die, 
denen  es  gegeben  ist  ihm  zu  laiuciieii,  den  Menscben  wieder  in  rhyttn 
■iteb  gemeseener  Rede  (oommh,  spiter  tarwm,  von  ernten),  Dieec» 
wettsagenden  GesSngen  der  todi  GÖtt  ergrilEeneB  llinBer  imd  Frioen 
(Mfet)  Terwendt  sind  die  eigentliehen  Zeuben|iHlebe»  die  Bespieehungs- 
tanefai  gegen  Krankheiten  imd  andere«  Ungemach  und  die  bteen 
Lieder,  darch  [welche  man  dem  Regen  wehrt  nnd  den  BlitE  herabmfl 
oder  aneh  die  Saat  Tun  einem  Feld  auf  das  andere  lockt;  nnr  dals  in 
£eien  wohl  Ten  Bans  ans  neben  den  Wort-  aneh  reine  Klangfonneln 
erKheinen*).  Fester  ilberliefert  nnd  gleich  nrilt  sind  die  religifisen 
Litaneien,  wie  die  Springer  nnd  andere  Priesterschaflen  sie  sangen  und 
tanzten  und  von  denen  die  einzige  bis  auf  uns  gekommene,  ein  wahr« 
scbeinlich  als  Wechselgesang  geilichteles  Tanzlied  der  Ackerbrüder 
zum  Preise  des  Mars,  wulii  aiicli  hier  eine  Stelle  verdient 

Enot,  LüMes,  tuiaiel  , 

Stnumis  aUtmei  aivaeafü  tmelotl 

Enos,  Harmar,  immtof 
Trwmp0l**), 


*)  So  fiebt  drr  iit«r«  Cato  (de  r,  r.  160)  alt  kriftig  g«g«a  VcrreakoiirtH 
Strack:  haußi  kmud  kauM  üia  pülm  nälm,  iamia  bodtmtumtirti,  der  vcr- 

mothticb  scioein  ErOnder  eben  so  dukel  w«r,  wir  er  M  vm  ist.  INatirllek 
lindea  »ich  daneben  aurb  WortformelD;  t%o  z.  B.  hilft  f^fK^n  (>icht,  wron 
ittp  nricbtera  eines  andern  ^f>deokt  und  dreirnal  nrnnmal,  die  KrfJ^*  brrührend 
und  arj^«purkf nd.  die  W  arte  sprifht:  ,lfh  dnilvf  ilcin,  hilf  meinru  l  iil  ^^'n.  Ilic 
Erde  empiaogc  üas  Loheil|  Geauodheit  hvi  mciQ  ihcil'  {terra  pestem  lenetOp 
«kl«  Me  «MMfft.  Varro  d»  t,  r*  1,  2,  27). 

**>  ATm,  ton»,  ütMUt  N9  vdium  mdam  Immü)  nMiK  rrnhtmn^ 
Mmtrtf  tim»  ^ummtn  im  ptuntl  Sahtr  ««f»,  /Vre  JKanr/  In  Umm  intUtt 
«b/  twrfrera  (limenf)!  Semämet  aUemi  aivoeate  cunetos!  Xos,  Mamersy 
rvmto '  Tripudia!  \)ir  ersten  fünf  Zrilen  wenJen  jr  (Irfim:«!.  <\pr  Si-hlnfs- 
rof  fiinfniri!  w  iedej  Im]  {,  Die  t  eberselzuup  ist  vielfa  ti  uriMi  h'  r  ,  bcsoinlers 
d*T  diittt  ü  Zeile.  —  Die  drei  iDschriftcii  des  1  iiouj^t  fülit  -i  M»m  Quiriual 
(S.  2\li  A.j  lauten:  iouc  sat  dtiuosqoi  med  mitul  »ei  led  endo  ffottmis  uirgo  sied 


Digitizeü  by  Google 


222 


£a&T£S  BUCH.    KAPITEL  XV. 


(  Uns,  Lareo,  helfet! 

^     j  Niebt  St«rb«ft  udI  Vfrderteo,  Hart»  Hm,  bif«  «lattBraM  «nf 

«ai.G«urj  ^^^^ 

ls«tt  ad,  frtiiaer  Haral 

"»«a  Vrader  (  ^"^^      Sdiwall«  wpnmgtl  stehe!  tritt  sie! 

Bro^    {Den  SemnncQ,  erst  ilir,  daua  ihr,  rufet  zu,  «lieo ! 
{Uds,  Mars,  Mars,  Julf! 


Bruder. 

Das  Lateio  dieam  Liedes  ond  der  verwandten  BrochstfldEe  der  saüari« 
sehen  Gesänge,  welche  schon  den  Philologen  der  augustischen  Zeit 
als  die  ältesten  Urkunden  ihrer  Multei\s|)raclie  galten,  verhält  sich  zu 
dem  Latein  der  zwölf  Tafeln  etwa  wie  die  Sprache  der  Nibelungen  zu 
der  Sprache  Luthers;  und  wohl  dürfen  wir  der  Sprache  wie  dem  Inhalt 
nach  diese  ehrwürdigen  Litani'ien  den  indischen  Veden  vergleichen. 
Lob- »mj  —  Schon  einer  jüngeren  l^i  M  ih  i  t  u  die  Lob-  und  Schirapflieder 
littdar.  an.  Dafs  es  in  Latium  der  SpuLÜiedei  M-Imn  in  alten  Zeiten  im  Ueber- 
flufs  ^ah,  wurde  sich  aus  Uetn  Vdlkscli  uakler  der  lUihener  abnehmen 
lasserK  auch  wenn  nicht  die  M;hr  alUii  polizeilichen  Mar>ii;»hmen  da- 
gegen es  ausdrücklich  bezeugten.  Wichtiger  aber  wurden  die  Lob- 
gesänge. Wenn  ein  Bürger  zur  I3estattung  weggetragen  ward,  so  folgte 
der  Bahre  eine  ihm  anverwandtc  oder  befreundete  Frau  und  sang  ihm 
unter  Begleitung  eines  Flötenspielers  das  I^eichenlied  (neni'i).  Defs- 
gleichen  wurden  bei  dem  Gastmahl  von  den  Knaben,  die  nach  der  <la- 
maligen  Sitte  die  Väter  auch  zum  Schmaus  aufser  dem  .eigenen  Hause 
begleiteten,  Lieder  7Aim  Lobe  der  Ahnen  abwechselnd  bald  ebenfalls 
snr  Flöte  gesimgen,  bald  auch  ohne  Begleitung  blofs  gesagt  {assa  voce 
coners).  Dais  auch  die  Minner  bei  dem  Gastmahl  der  Reihe  nach 
sangen,  ist  wohl  erst  spfitereTermuthlich  den  Griechen  entlehnte  Sitte* 
Genaueres  wissen  wir  ?on  diesen  Ahnenliedern  nicht;  aber  es  versieht 
sich,  dafs  sie  schilderten  und  enIUteii  und  insofern  neben  und  aus 
M>«ken.  dem  lyrischen  Moment  der  Poesie  das  epische  entwickelten.  —  Andere 
Elemente  der  Poesie  waren  thitig  in  dem  urallen  ohne  Zweifel  Aber 


—  asled  noiti  ope  toitesiai  pakariuois  —  dututos  med  feked  bonu*  me 
feeit)  ennuuutm  «inom  dte  noine  (wahrscbeiolich  =b  die  noni)  füstf  mdlo  «folotf. 
Sieher  verstSadlich  sind  nor  etoielne  WSrter;  benerkeaswerth  vor  allein, 
dafs  Foroieo,  die  wir  biaber  nnr  als  nnbrisehe  «ed  osklaebe  kaaetee,  «ie  des 
Adjektiv  pacer  uud  die  Partikel  ewom  im  Werth  Teo  ef,  hier  waftrsflheie- 
lieb  dock  als  altlateiaiscbe  uns  entgegeBtreteo. 
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Scbeidiiiig  «ler  Slärame  zuröckreicbenden  Volkscarneval,  dem 
lästig  Tau  oder  der  Satura  (S.  28).  Der  Gesang  wird  dabei  nie  ge- 
kkii  habeo;  es  lag  aber  in  den  Yerhrilmissen,  daXs  bei  diesen  Tonuga- 
«die  an  Gemeindefeaten  und  an  Hochzeiten  aufgeführten  und  gewilk 
fvwiegend  prakliachen  Spiften  leicht  mehrere  Tänier  oder  auch 
mehrere  Tinzeracbaaren  in  einander  griffen  und  der  Gesang  eine  ge- 
«ime  Handlang  in  sich  aufnahm,  welche  natürlich  überwiegend  einen 
aAenhaften  und  oft  eben  auagelassenen  Charakter  trug.  So  ent- 
standen hier  nicht  hbls  die  Wediselliedert  ^  ^  später  unter  dem 
Kimen  der  fescenninischen  Gesäuge  auftreten,  sondern  auch  die  Ele- 
mente einer  Tolksthfirolicfaen  Komödie,  die  bei  dem  scharfen  Smn  der 
ftaliener  fSr  das  Äeufserliche  und  das  Komische  und  bei  ihrem  Behagen 
an  Ge>lenspiel  und  Verkleidung  auf  einen  vui  Uelllicli  geeigneten  Hoden 
^rpllauzt  war.  —  tihalleii  ist  nichU  vuu  diesen  Ineunabeln  de^  rüuii- 
Mhen  E|>us  und  Drama.    Dafn  die  Ahnenlieder  traditionell  waren, 
%cr>Lehl  sieb  von  selbst  und  w'nd  zum  reherflufs  dadurch  bewiesen. 
da£>       regeluiafNii:  V(jii  Kindt-in  vor-dra^eü  wurden;  aber  scliun  zu 
des  älteren  Cato  Zeil  waren  dle^eil)eu  vollständii;  verbchoUen.  Die 
Kooiodieu  aber,  wenn  man  den  Namen  gestaileu  will,  sind  in  dieser 
Epoche  und  noch  lange  nachher  durchaus  improvisirt  worden.  Somit 
konnte  von  dieser  Volkspoesie  und  Volksmelodie  nichts  fortgepflanzt 
werden  als  das  Ma&,  die  musikalische  und  chorische  Begleitung  und 
TieUeicht  die  Masken.  —  Ob  es  in  ältester  Zeit  das  gab,  was  wir  Vers-  VafwMb. 
mafs  nennen,  ist  zweifeihafl*,  die  iitanei  der  Arvalhrflder  fügt  sich 
schwerlich  einem  äufserlich  fixirten  metrischen  Schema  und  erscheint 
OOS  mehr  als  eine  bewegte  Recitation.  Dagegen  begegnet  in  späterer 
Zeit  eine  uralte  Weise,  das  sogenannte  satumische"^)  oder  faunische 
Malli«  welches  den  Griechen  fremd  ist  und  ▼ermuUüich  gleichzeitig  mit 
der  ältesten  latinischen  Volkspoesie  entstand.   Das  folgende  freilich 
einer  weit  spateren  Zeit  angeh&rende  Gedicht  mag  von  demselben  eine 
Vorstellung  geben. 

")  üi  r  \  bezeichnet  wohl  nichts  als  das  ,Liederin«iV,  iDsolVm  die 
mturu  urspi  uuj^iich  das  beim  Cat  oeval  (S.  2^)  ge»uugeoe  Lied  ist.  \  uu  dem- 
•eftcB  SUam  iat  anch  der  Sacgott  Saetumtu  oder  SaUumutf  später  Säiurnu* 
WmmI;  ieia  Fm^  die  SttnroaUen  lat  «llardioga  atna  Art  Garoeval  oad  es  i»t 
nS^d,  daCi  dia  Poaaao  iiraprihifli<A  vofsogawaiaa  an  diaaan  aafgenihrt 
wdaa.  Aber  Bewaiae  etaer  Beziebuof  der  Satura  za  den  Sataraaliea  iebleo 
ood  vannotblicli  ^ebnrt  die  nntuittclbaro  VcrkHÜiiiung  des  versus  säturnius  mit 
dem  Gott  SataruiJs  und  die  damit  zasauiDeoliäageude  DeluoBg  der  erateu  Silhe 
erst  der  apateren  Zeit  ao. 
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(/uod  rv  sud  difeidens  —  diyere  aßeicta 
Parint  Umin»  Aeie  tavä  —  voto  hoe  tokUo 
iheumd  fatid  pdttäeta  —  Imkert  kMtda$ 

Semöl  ü  ordnl  se  vvti  —  «re6ro  edih^dimmM 

f      t      I       If    »       •       t  w 

Was,  Mirsgeschirk  befürchtend  —  schwer  betroffnem  Wohlstand, 

SorgvoU  der  Ahn  gelobt  hier,  —  dcfs  Gelöbuifs  eiatraf, 

Za  Weih'  nod  Scbmaas  den  Zehnten  —  bringen  gern  die  Rimler 

Den  Hereelee  svr  Gabe  —  dar,  den  bodiverdieaten; 

Sie  fleba  safleich  dieb  aa,  dafi  —  efl  da  lie  erbSreat; 


In  snltirnischer  Weise  scheinen  tlie  Lob-  wie  die  Scherzlieder  gleich- 
inäfsig  gesungen  worden  zu  sein,  zur  Flöte  natürlich  und  vermulhh'ch 
so,  dafs  namenllich  <\*'v  Kinsclinift  in  jeder  Zeile  schnrf  ani^^'i^^eben 
ward,  bei  Wechselliedern  hier  auch  wohl  der  zweite  Sani;(  r  di  ri  Vors 
aufnahm.  Es  ist  die  saturnische  Messung,  wie  Jede  andere  im  römi- 
schen und  griechischen  Alterthum  vorkommende,  quantitativer  Art, 
aber  wohl  unter  allen  antiken  Versmafsen  sowohl  das  am  mindesten 
durchgebildete;  da  es  aufser  andern  mannichfaltigen  Licenzen  sich  die 
Weglassung  der  Senkungen  im  weitesten  Umfang  gestattet,  als  auch 
das  der  Anlage  nach  unvollkommenste,  indem  diese  einander  entgegen- 
gesetzten iambiscben  und  trocbaischen  Haibzeilen  wenig  geeignet  sind 
einen  für  h&here  poetische  Leistungen  gcnflgenden  rhythmischen  Bau 
M«iadi«B,  SU  entwickeln.  —  Die  Grundelemente  der  Tolkslhflmlichen  Musik  und 
Choreuttk  Latiums,  die  ebenfiiUa  in  dieser  Zeit  sich  festgestellt  haben 
mfissen,  sind  für  uns  verschdkn;  aufter  daib  uns  von  der  btinischen 
Flftte  berichtet  wird  als  einem  kunen  und  dAnnen  nur  mit  vier  Löchern 
versehenen,  ureprfingUch,  wie  der  Name  seigt,  aus  einem  leichten 
MMfken.  Thierschenkelknochen  verfertigten  musikalischen  Instrument  —  Dalli 
endlich  die  s|>Steren  stehenden  CharaktermaBken  der  latinischen  Volka- 
komddle  oder  der  sogenannten  AteUane:  Bbccus  der  Hariekin»  Bucoo 
der  Vidfhii^  Pappus,  der  gute  Papa,  der  weise  Dossennus  —  Masken, 
die  man  so  artig  wie  schhigend  mit  den  beiden  Bedienten,  dem  Pantaton 
und  dem  Dottore  der  italienischen  PnlcineDkomftdie  verglichen  hat  — , 
dalb  diese  Masken  bereits  der  Sltesten  htinischen  Volkskunst  angehören, 
läfst  sich  natürlich  nicht  eigentlich  beweisen;  da  aber  der  Gebrauch 
der  Gesichtsmasken  in  Latium  für  die  Volksbühne  von  unvordenklichem 
Alter  ist,  während  die  griechische  Buhne  in  Honi  erst  ein  Jahrhundert 
nach  ihrer  Begründung  dergleichen  Masken  annahm,  da  jene  Atelhinen- 
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inasken  ferner  enUohiedflii  iuliscbeii  Unprungt  find  und  dt  endlich 

die  Entstehung  v?ie  die  Durchführung  improviiirler  Eanstspide  ohne 
feste  dem  Spieler  seine  Stellung  im  Stück  ein  für  allemal  inweiiende 
>lasken  nicht  wohl  denkbar  ist,  so  wird  man  die  festen  Masken  an  die 
Anfänge  des  römischen  Schauspiels  anknüpfen  oder  vielmehr  sie  als 
diese  Anfange  selbst  betrachten  dürfen. 

Wenn  nnsen»  Kunde  über  die  älteste  einheimische  Bildung  und  Aeitaste 
KiiTicf  von  Latiuiii  sjiärlirh  fliefst,  so  ist  es  begreiflich,  dals  \\ir  noch  Biitwirk«ii§ 
weniger  wissen  über  die  tniht'slen  Anregiin<;t'ii,  die  hier  den  Uoniern 
von  anfsen  her  zw  Theil  wunlni.  In  gewissem  Sinn  kann  schon  die 
Kunde  der  ausländischen,  TininrriLlich  der  !?riecbisrben  Sprache  hieben 
gezählt  werden,  welche  letztere  den  Latinern  natürlicii  irn  All^'eiiuMnru 
fremd  war,  wie  dies  schon  die  Anordnung  hinsichtlich  der  sibyllinischen 
Orakel  beweist  (S.  177),  aber  doch  unter  den  Eaufleuten  nicht  gerade 
selten  gewesen  sein  kann ;  und  dasselbe  wird  SB  Segen  sein  von  der 
eng  mit  der  Kunde  des  Griechischen  zusammenhängenden  Kenntnilii 
des  Lesens  und  Schreibens  (S.  20^^)  Tndefs  die  Bildung  der  antiken 
Welt  mbte  weder  auf  der  Kunde  fremder  Spi  achen  noch  auf  elemen- 
taren technischen  Fertigkeiten;  wichtiger  als  jene  Mittfaeilungen  worden 
fOr  die  Entwiekelong  Latiums  die  musischen  Elemente,  die  sie  bereits 
in  fkrOhester  Zeit  von  den  HeUenen  empfingen.  Denn  lediglich  die 
Hellenen  und  weder  Pboenikier  noch  Etrosker  sind  es  gewesen,  weiche 
in  dieser  Besiehnag  eine  Einwirkung  auf  die  Italiker  flbten;  nirgends 
begegnet  bei  den  lelateren  eine  musische  Anregung,  die  auf  Karthago 
oder  Caere  surOckwIese  und  es  darf  wohl  Oberhaupt  die  phoenikiscbe 
wie  die  etmskische  den  Bastard-  und  darum  audt  nicht  weiter 
sengenden  Formen  der  CiTÜlsation  sngesllilt  werden*).  Griechische 

']  Dir  Krrnhinn^ ,  dsf'i  .fhpmül-*  (}ip  romischen  Koabca  rtrn?!ki??rhf»  wie 
späterhin  §;riechiücbe  Bildon^  eniplangen  hlittpn'  (fäv.  9,  36),  ist  nui  (inii  ur- 
»ItrüoglieheB  Wesen  der  romischeD  JageodbiidoDg  ebea«o  tinvereiabar  wie  es 
wAt  absoselm  Ist,  waa  itnm  rSaiscbea  Roaben  ia  Btniri«D  lemteo.  Dart 
4at  Stadion  ier  «traaklaakM  Spriake  danals  ia  Rmd  dia  Ralle  gespielt  kaba 
wia  atwa  jetrt  bei  aas  das  BVaüSaiaddaraaa,  wardaa  daab  salbst  dia  «ifrigataa 
beaUgea  Bekeaaar  das  Tagu-Cnltus  ntebt  bt^bauptaa;  aad  vom  dar  atrvakiaahaa 
Harospirin  etwa»  ?n  %(crstrhi»n  palt  "»rlbot  hd  dpn^n,  die  sich  ibrer  bedieoteo 
einem  Nichtctniskrr  für  schimpflich  oder  vielmehr  für  unmöplirh  'Miülcr  Etr 
2,  4).  Vielleicht  ist  die  Angabe  von  den  etrasliisirenden  Archäologen  der  letzten 
Zdt  dar  Rapablik  baniatfresponnen  aas  pragmatisireadeD  ErzShlangeu  der  iiiteren 
Aaaalaa,  walaha  saa  Beispiel  dae  Maaias  Saaavala  aaiaar  Uatarhaltong  mit 
Porseoa  zn  Llaba  als  Riad  atraakiaak  lama  laaaaa  (Diaayi  5,  2$.  Plmtareh 
PofUcola  ]7;  vgl.  Dionys  3,  70)  Aber  aa  gab  allerdings  eiaa  Bpa«ba,  wa  dia 
Mommten,  rem.  Oeseb.  I.  8.  Aafl.  le 
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EefrucfatUDg  aber  blieb  Dicht  aus.  Die  griecfaiscbe  siebemitige  Lyra, 
die  «Saiten'  {fides,  von  (t<f  idij  Darm ;  aueh  ftorMMt  flaQßno^)  ist  nicht, 
wie  die  Flöte,  in  Latiam  einheiinisch  and  hat  dort  stets  als  flremd- 

ländisches  Instrument  gegolten;  aber  wie  frdb  sie  daselbst  Aufiiahme 
gefunden  liat,  beweisl  iheils  die  barbarische  Verstümmelung  des  grie- 
chischen Namens,  theils  ihre  Anwendung  selbst  im  Ritual  *).  Dafs  von 
dem  Sagenschalz  der  Griechen  bereits  in  dieser  Zeit  nach  Lalium  flofs, 
zeigt  schon  die  beieiivviilige  Äulnahaie  der  griechischen  Bildwerke  mit 
ihren  durchaus  aul  dem  poetischen  Schatze  der  Nation  ruhenden  Dar- 
stellungen; und  aurli  die  alllatinischen  Barharisirungen  der  Fersephone 
iu  Prosepna,  des  ll<'ll(  i()[)houtes  in  Melerjianta,  des  Kyklops  in  Codes, 
des  Laomedüü  in  Almnenlus,  des  Ganvmedcs  iii  Calanütus,  des  Neilos 
in  Melus,  (I<  i  Semt  le  in  hlimula  lassen  erki  iim  n,  in  wie  ferner  Zeit 
schon  solche  Erzählungen  von  Latinern  vernummen  und  wiederholt 
worden  sind.  Endlich  aber  und  vor  allem  kann  das  römische  Haupt- 
und  Stadtfest  {ludi  tMOSimi,  Romam)  wo  nicht  seine  Entstehung,  doch 
seine  spätere  Einrichtung  nicht  wohl  anders  als  unter  griechischem 
£influfs  erhalten  haben.  Es  ward  als  nfifserordentliche  Dankfeier, 
ngelmärsrg  auf  Grund  eines  iron  dem  Feldherm  vor  der  Schlacht  ge- 
thanen  Gelübdes  und  dämm  gewöhnlich  bei  der  Heimkehr  der  Bürger^* 
wehr  im  Herbst,  dem  capitoliDischen  Jupiter  und  den  mit  ihm  lu- 
sammen  hausenden  Göttern  ausgerichtet.  Im  Festsuge  begab  man 
sich  nach  dem  swiscben  Pahtto  uod  A?entiD  abgesteckten  und  mit 
einer  Arena  und  ZuschaoerpttUen  Tersehenen  Rennplats:  voran  die 
ganse  Knabenschaft  Roms,  geordnet  nach  den  Abtheilnngen  der  Bürger- 
wehr SU  Pferde  und  zu  FuJ^;  sodann  die  Kimplbr  und  die  früher 
beschriebenen  Timergruppen  jede  mit  der  ihr  eigenen  Husik;  hierauf 


llerrscb;itt  Viouiä  über  iulicn  eine  gewisse  Keootoifs  der  Laadessprache  bei 
deu  voiaebmeD  Römero  erforderte. 

*)  Oea  GefenMh  d«r  Leier  ia  Ritoal  keMsges  Gleen»  db  orst.  3,  51,  197  i 
4,  2,  4;  Diosye  1,  72;  A^pim  Pkm,  6$  nd  die  laeekrift  OraVi  1448  vgl. 
180S.  Ebeato  ward  sie.  bei  den  IVeaieo  engewaadt  (Varro  bei  Noniua  uoter 
newas  ood  praefirae).  Aber  das  Lciersptel  blieb  darum  nicht  weai(cer  uuschirk- 
lieh  (Scipio  bei  Macrob.  sat.  2,  10  un^  srtnst);  von  deui  Verbnt  der  Muüik  im 
J.  639  worden  our  der  Jalioiücbe  Flütcuspieler  samnit  dem  Sauger',  aicbtder 
Saiteospieler  ausgenommen  und  die  Gäste  bei  dem  Mahle  sangen  aar  sar  FiNa 
(Gate  bei  Cie.  Tugo,  1,  2,  3.  4,  2,  3;  Varra  bei  Naaiat  aatar  mm  «eee;  Haras 
«M.  4»  15,  aO).  itaiatiliaa»  dar  daa  GagaatheU  sagt  (mf.  1»  tO,  M),  bat, 
was  Cieero  de  or,  Z,  61  vaa  dea  Ggttaraehniaaea  miblt,  aagaaaa  aaf  Privat- 
gattaiblar  iibartragaa. 
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4h  Vkmr  4er  Götter  mal  to  WeihniicfafisMni  mid  dem  anderen 

liet^en  Gerith;  emDidi  die  Baliren  mit  den  Gölterbildern  selbst.  Das 
Scbaufest  reihst  war  das  Abbild  des  Krieges,  wie  er  in  ällesler  Zeit 
gewe^t^n.  der  Kamjif  zu  \^0}:en.  zu  Rofs  und  zu  Fufs.  Zuerst  liefen 
die  Streitwagen,  deren  jeder  n.n  h  lin:nprischer  Art  einen  WngenlenWer 
ond  fineii  K'uhpier  tru^,  darauf  abgesprungenen  Kämpfer,  aUiiaun 
die  ReiU  i ,  «ieren  jeder  nach  rrimisrher  FechLirl  mit  hinein  Reit-  und 
«ioem  Handpferd  erschien  {desultor);  eiidürh  rnnr-rii  ilic  Kfinipfer  zu 
Ftjf?,  n«ickt  bis  auf  einen  Gürtel  um  die  Hüften,  sich  mit  emaniler  im 
Weitianf,  im  Hingen  und  im  Faustkampf.  In  jeder  Gattung  der  Well- 
kämpfe  ward  mir  eiamal  und  zwischen  oicbi  mdir  lit  iwei  Kämpfern 
stritten.  Den  Sieger  lohnte  der  Kram,  und  wie  man  den  schlichtes 
2«eig  'm  Ehren  hielt,  beweist  die  geaatzliche  Gestattong  ihm  denaelbM, 
wenn  er  starb,  auf  die  Bahre  zu  legen.  Das  Fest  daoerle  aiao  nur  einen 
Tag  «hI  wahracbqBlirJi  lialima  dia  Wetlkim|ile  an  diaaem  aelhat  noch 
Zeä  genflig  fOr  des  aigaaltiehan  Carnefalt  wobei  denn  die  Tinie^ 
ihre  KnasI  ond  var  aUam  ihraPoMon  antlhltat  haben  mögen  und  wohl 
mA  andere  DarateUottgen,  xnm  BeiapielKampfapieiederKnabenfeitaiei, 
ftren  Plats  fimden*).  Anch  die  im  ematan  Kriege  gewonnenen  Ehren 
ifiaUen  bei  dieaam  Feata  eine  RoUe;  dar  tapfSne  Strailar  atdlla  an 
dnaeoi  Tage  die  Röalungen  der  encUaganen  Gagner  aoa  und  trog  eben- 
ae  wie  der  Sieger  Im  Wettspiel  den  Krani,  mit  dem  die  dankbare  Ge- 
mein<ie  ihn  geschmückt  hatte.  —  Solcher  Art  war  das  römische  Sieges- 
oder Stadtfesl,  und  auch  die  übrigen  OfTentliclien  Festlichkeilon  Iloios 
werden  \Mr  uns  ähnlich,  wenn  ni](  Ii  in  den  Mitteln  beschränkter  vorzu- 
steUeo  haben.  Bei  der  ülleoLliciien  Leichenfeier  traten  regelmä£iig  Tänzer 


*)  Dm  Sta4tfest  kaon  enprioglicl)  nar  eioee  Tag  gewihrt  kabeii,  da 
•ach  im  «eeksten  Jahi-Iiundert  ans  vier  Tayeo  sceDiselier  und  einem  Tag  circeo- 
•Ucher  Spiele  bestand  (KiUcU  pererg^a  1,  313)  und  nntori^rJi  sceaiaeheo 
Spiele  erst  später  hin7Tisi*koinincn  sind.  Dafs  io  jeder  liampfgattung  ursprünjf- 
licb  our  eiomai  gestritUa  nard,  folgt  aus  Livias  44,  9;  weon  später  ao  eiaem 
Spieltag  bis  sa  fBafaMhwanig  WageDpaareo  aaeb  eiaaoder  liafea  (Varro  bei 
tevias  Gmtf*  18),  •»  ist  das  Remrasg.  Defs  ner  swei  Wagee  md  ebeiM 
«kw  Zwettil  aar  swel  leiter  mmi  swci  Biager  mm  iea  Pf«ia  atiittie,  ll»igt 
daraiu,  dafa  zo  alles  Zeftea  ia  dea  rSnischen  Wageoreaaea  aar  i«  viel  Wagea 
zapleich  liefen,  als  es  sogenannli"  Fartinnrn  f^sh  und  dieser  nrsprüngtich  nar 
vmti  waren,  die  ■«piTse  und  die  rothe.  Das  zu  deo  cirrpn<;ischen  gehörende 
Reiter^piel  der  psti  ici^r-hen  Epbeben,  die  segenaaote  Truia,  v>ard  bekaontlieb 
v«a  Caeaar  wieder  iaa  Lebea  gerufen}  ohae^Zweifel  knüpfte  es  an  ao  deo 
Aaing  der  Raabaabitgerwehr  sa  Plbrie,  desaea  Diaoys  7,  72  gedeaitt. 
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und  daneben,  wenn  mehr  geschehen  sollte,  noch  Wetlreiter  auf,  wo 
tlaiiu  die  Bürgel schaii  (durch  den  ölleuUiclien  Ausruter  vorher  beson- 
ders zu  dem  Begräbnifs  eingelnden  ward.  —  Aber  dieses  mil  den  Sitten 
und  den  Uehungen  Kums  so  eng  verwachsene  Stadtrest  trifTl  mit  den 
hellenisclien  Volksfesten  wesentlich  zusammen:  so  vor  allem  in  dem 
Grundgedanken  der  Vereinigung  einer  religiösen  Feier  und  eines  krie- 
gerischen >Veltkampfs;  in  der  Auswahl  der  einzelnen  Uebuiit^t  n,  thV 
bei  dem  Fest  von  Olympia  nach  Pindaros  Zi  ui^iiifs  von  Haus  aus  im 
Laufen,  Hingen.  Faustkampf,  Wageurennen.  Speer-  uiul  Steinwerfen 
beslanden;  in  der  Beschallenheit  des  Siepespveises.  der  \n  Horn  so  jiut 
wie  bei  den  griechischen  ISationalfesten  em  Kranz  ist  und  dort  wie 
hier  nicht  dem  linker,  sondern  dem  Besitzer  des  Gespannes  zu  Tbeil 
wird ;  endlicb  in  dem  Hineinziehen  allgemein  patriotischer  Thaten  und 
Belohnungen  in  das  allgemeine  Volksfest.  ZuflUig  kann  diese  Ueber* 
etnetimmung  nicht  sein,  sondern  nur  entweder  ein  Rest  uralter  Volks* 
gemeinscfaefi  oder  eine  Folge  des  ältesten  internationalen  Verk^ht-s; 
für  die  letztere  Annahme  spricht  die  überwiegende  Wahrscheinlichkeit 
Das  Stadlfest  in  der  Gestalt,  wie  wir  es  kennen,  ist  keine  der  ältesten 
Einncbtungen  Roms,  da  der  Spielplan  selbst  erst  zu  den  Anlagen  der 
späteren  Königsxeii  gebOrt  (S.  109);  und  so  gut  wie  die  Verfouonga- 
reform  damals  unter  griecbischem  Einflulk  erfolgt  ist  (S.  95),  kann 
gleichseitig  im  Stadtfest  eine  fitere  Bdustignngsweise  —  der  ,Spmng* 
(irArfNfws,  S.  28)  und  etwa  das  m  Italien  uralte  und  bei  dem  Fest  auf 
dem  Albanerberg  noch  lange  in  Uebung  gebliebene  Schaukeln  —  mit 
den  griechischen  Rennen  verbunden  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
durch  dieselben  vordringt  worden  sein.  Es  ist  femer  von  dem  ernst- 
lichen Gebrauch  der  Streitwagen  wohl  in  Hellas,  aber  nicht  in  Latium 
eine  Spur  vorbanden.  Endlich  ist  das  griechische  Stadion  (dorisch 
cnadtov)  als  spatium  mit  der  gleichen  Bedeutung  in  sehr  früher  Zeit 
in  die  lateinische  Sprache  übergegangen  und  liegt  sogar  ein  ausdrück- 
liches Zeugnifs  dafür  vor,  dafs  die  Römer  die  Pferde-  und  Wagenrenne» 
von  den  Iii  urinern  entlehnten,  w  ogegen  freilich  eine  andere  Angabe 
sie  aus  Elrurien  herleitet.  Demnach  scheinen  die  lUnucr  aufser  den 
mw8ikali>ciieji  und  poetischen  Ai)rn:unjjen  auch  den  fruchtbaren  Ge- 
danken des  gymnastischen  Wettstreits  den  Hellenen  zu  verdanken. 
%mkttr  Es  waren  also  in  Latium  nicht  blofs  dieselben  Grujullagen  vor- 
»a^dlr*  biiiiden,  uis  denen  die  hellenische  Bildung  und  Kunst  erwuchs,  sondern 
uSfi*"^'n  ''^  '^'♦'^^  seihst  in  ^ühester  Zeit  mächtig  auf  Latium  gewirkt. 

Lttium.        Elemente  der  Gymnastik  besalsen  die  Latiner  nicht  bloDs  insoferu. 
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ab  der  römische  Kual>e  wie  Jeder  liauernsohn  Pferde  und  Wagen 
regieren  und  den  Jagdspiels  fähren  lernte  und  als  in  Honi  jeder  Ge- 
nieindebörger  zugleich  Soldat  war;  soudern  es  gt^noTs  die  Tnii/kiniüt 
von  jeher  öffenlliilK  r  PH^^ge  und  früh  trat  mit  den  lieileuisclieu  Welt- 
kämpten  eine  geu  ilii^*'  Anregung  hinzu.  In  der  Poesie  war  die  helle- 
nische Lyrik  und  Tragödie  aus  ähnliclien  Gesangen  erwachsen,  wie 
das  römische  Festlied  sie  darbot,  enthielt  das  Ahnenlied  die  keime  des 
Epos,  die  Maskenposse  die  Keime  der  Komödie;  und  auch  hier  man- 
gelte griechische  Einwirkung  nicht.  —  üai  io  merkwürdiger  ist  es, 
dals  alle  diese  Samenkörner  nicht  aufgingen  oder  verkümmerten.  Die 
körperliche  Gniehung  der  latiniachen  Jagend  blieb  derb  und  tüchtig, 
aber  fem  von  dem  Gedanken  einer  kdastleriaclien  Aasbildang  des 
Körpers,  wie  die  hellenische  Gymnastik  sie  verfolgte.  Die  öffentlichen 
Wettkämpfe  der  Hellenen  veränderten  in  Italien  nicht  gerade  ihre 
Satsttogen,  aber  ihr  Wesen.  Während  sie  Wettkämpfe  der  Börger  sein 
solltao,  ttnd  ohne  Zweifel  anliuigs  auch  in  Rom  waren,  wurden  sie 
Wettkämpfe  von  Kunstrettem  und  Kunstfechtem;  und  jwenn  der  Be- 
weis freier  und  hettenischer  Abstammung  die  ernte  Bedingung  der 
Theilnahme  an  den  griechischen  Festspielen  war,  so  kamen  die  römi- 
schen bald  in  die  Hände  von  freigelassenen  und  fremden,  ja  selbst  von 
üijüeieii  Leuten.  Folgeweise  verwandelt»;  su  li  der  Umstand  der  Mit- 
streiter in  ein  Zuschauerpuhlicuui  und  von  dna  Kiiinz  des  Wetlsiegers, 
den  [H  in  mit  Recht  das  Wahrzeichen  von  11(1  las  genaiiiif  hat,  ist  in 
LaLiuiii  späterhin  kaum  die  Kede.  —  Aehulicli  frpint:  »is  der  Poesie 
nnd  ünt'w  Si  liwesiem.  Nur  die  Gnt  ciitMi  und  die  Deutschen  besilzeu 
den  freiwillig  litMvorsprudehidpn  I>irdt;rquell;  aus  der  goldenen  Sch»ile 
der  Musen  siud  auf  Italiens  grünen  Boden  eben  nur  wenige  Tropfen 
gefallen.  Zur  eigentlichen  Sagenhildung  kam  es  nicht.  Die  italischen 
Götter  sind  Abstractionen  gewesen  und  geblieben  und  haben  nie  zu 
rechter  persönlicher  Gestaltung  sich  gesteigert  oder,  wenn  man  will« 
verdunkelt  £benso  sind  die  Menseben,  auch  die  gröCsten  und  herr- 
üchaten,  dem  italiker  ohne  Ausnahme  Sterbliche  gehlieben  und  wurden 
nicht  wie  in  Griechenknd  in  sehnsAchtiger  Erinnerung  und  liebevoll 
gapliegter  Ueberliefsrung  in  der  Vorslellnng  der  Menge  su  gOtler- 
gleachen  Heroen  erhoben.  Vor  allem  aber  kam  es  in  Latinm  nicht  zur 
Entwiekelnng  einer  Nationalpoesie.  Es  ist  die  tiefste  und  herrlichste 
Wurfcung  der  musischen  Künste  und  vor  allem  der  Poesie,  dafs  sie  die 
Schranken  der  bürgerlichen  Gemeinden  sprengon  und  aus  den  Stämmen 
ein  Volk,  aus  den  Völkern  eine  Weit  erschafTen.  Wie  heutautage  in 
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unserer  und  durch  unsere  Welüitteralur  die  Gegensätze  der  civilisirten 
J^üooen  aufgehoben  «ind,  so  hat  die  griechische  Dichtkunst  das  dOrflige 
und  egoistische  StammgefiUü  sum  hellenischen  VolksbewuDstsein  und 
dieses  zum  Humanisnius  ningewandeh.  Aber  in  Litium  trat  nichts 
Aehnlicbes  ein;  es  mochte  Dichter  in  Alba  und  in  Rom  geben,  aber 
es  entstand  kein  latiniscbes  Epos,  nicht  einmal,  was  eher  noeh  denkbar 
wire,  ein  latiniscber  Bauemkatecfaismns  von  der  Art  wie  die  hesiodi- 
sehen  Werke  und  Tage.  Es  konnte  wohl  das  latinisebe  fiundesfest  ein 
musisches  Nationalrest  werden  wie  die  Olympien  und  Isthmien  der 
Griechen.  Es  konnte  wobl  an  Albas  Fall  ein  Sagenkreis  anknüpfen, 
wie  er  um  flions  Eroberung  sich  spann,  und  jede  Gemeinde  und 
jedes  edle  Geschlecht  Latlums  seine  eigenen  Anfinge  darin  wieder 
finden  oder  hineinlegen.  Aber  weder  das  Eine  noch  das  Andere 
geschah  und  Italien  blieb  ohne  nationale  Puesie  und  Kunst.  —  Was 
hieraus  mil  rsuihuendigkeil  folgt,  dafs  dieiCntwickelung  der  musischen 
Künste  iu  Laüum  mehr  ein  Eintrocknen  als  ein  Aufblühen  war,  das 
bestätigt,  auch  für  uns  noch  unverkennbar,  die  L'eberlieferung.  Die 
Antauge  der  Poesie  ei^iii  ii  wohl  iibeiali  mehr  den  Frauen  als  d»*fi 
Männern;  Zauhtrsiiii;^  und  i  LKlieulied  gehören  vorzugsweise  jeiH-ii  und 
nicht  ohne  Gruud  sind  die  i.iedesgeisler,  die  Casmenen  oih  i  (  niaeneii 
und  die  Carmentis  Latiums  wie  die  Musen  von  Hellas,  weiblich  gefafst 
worden.  Aber  in  Hellas  kam  die  Zeit,  wo  der  Dichter  die  Sangfrau 
ablöste  und  Apolion  an  die  Spibse  der  Musen  trat;  Latium  hat  keinen 
nationalen  Gott  des  Gesanges  und  die  ältere  lateinische  Sprache  keine 
Bezeichnung  für  den  Dichter*).  Die  Liedesmacht  ist  hier  unverhält- 
nifsmiDug  schwicher  aufgetreten  und  rasch  verkflmmert.  Die  Uebung 
musischer  Künste  hat  sich  hier  frAh  theils  auf  Frauen  und  Kinder, 
tbeils  auf  zttnfÜge  und  unzQnftige  Handwerker  beschrtokt  DaJk  die 
Klagelieder  fon  den  Frauen,  die  Tischlieder  ?on  den  Knaben  gesungen 
wurden,  ist  schon  erwibnt  worden;  auch  die  religiösen  LitaneieD 
wurden  Tonugsweise  fon  Kindern  ausgeführt.  Die  Spielleute  bildeten 
ein  sflnfLigi^s  die  Tftnzer  und  die  Klagefhiuen  {praeficae)  unsünftige 
Gewerbe.  Wenn  Tans,  Spiel  und  Gesang  in  Hellas  stets  blieben,  was 
sie  auch  in  Lalium  ursprünglich  gewesen  waren,  ehrenfoUe  und  dem 

*)  ytit0B  Ut  wtthl  smtohft  dar  V«nSig«r  (d«Bn  so  wird  der  «fliw  der 
Salier  so  §uatm  mEb)  «ad  ilhert  sieh  deoB  im  Xltertn  SprtehgebrawA  dm 

grieehiteheo  nootfrijijs:  es  ist  eio  dem  religiöseo  Ritual  aogehöreades  Wort 
and  hat,  auch  als  c^«  später  vom  Dichter  gebraucht  warJ,  itoner  de«  Nebe»* 
hep'iff  dee  gotterfälltea  SMoger»,  des  Museopriester«  l»ebeltea. 
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Üurger  wie  seiuer  Gemeinde  zur  Zier  gereiciieude  Bescbäftigungeu,  so 
zog  sich  in  Lalium  der  bessere  Tbeil  der  Bürgerscbaft  mehr  imd  mehr 
von  diesen  eitlen  Könsten  zurück,  und  um  so  entacbiedener,  je  mehr 
die  Kami  sich  öfTentlicb  darslelUe  und  je  mehr  sie  von  den  belebenden 
Anregnn^  des  Auslandes  durelutningen  war.  Die  einbeimische  FJAte 
üeis  man  sich  gefallen,  aber  die  Lyra  blieb  geächtet;  und  wenn  das 
natiMiale  Maskens|>iel  sugehusen  ward,  so  schien  das  austtndi«^ 
Ringapiel  nicht  blo&  gkiebgOltig,  sondern  scbindUcb.  Wfthrend  die 
rnnsiscbcn  Kinste  in  Griechenland  Immer  mehr  Gemeingat  eines  jeden 
efanehieii  nnd  aller  Hellenen  sosammen  werden  und  damit  aus  ihnen 
eine  allgemeine  Bildung  sich  entwickelt,  schwinden  sie  in  iatiuro  all- 
gemach ans  dem  allgemeinen  Volksbewuiktiein  und  indem  sie  su  in 
jeder  Beiiehung  geringen  Hsndwerken  herabsinken,  kommt  hier  nicht 
einmal  die  Idee  einer  der  Jugend  milzutheilenden  allgemein  naiiunulcn 
Bildunjs  auf.  Die  Jugenderziehung  blieb  durchaus  belangen  in  den 
Sduaiikeii  üer  engslen  Häuslichkeit.  Der  Kuabe  wich  dem  Valer  nicht 
von  der  Seite  und  begleitete  ihn  nicht  blofs  mit  dem  Pfluge  und  der 
Sicliel  auf  das;  jbeid,  sondern  auch  in  das  Haus  des  Freundes  und  in 
den  Sitzungssaal,  wenn  der  Vater  zu  Gaste  uder  in  den  geJaden 
war.  Diese  häusliche  Erziehung  war  wohl  geeignet  den  Mensel kmi  ganz 
dem  Hause  und  ganz  dem  Staate  zu  bewahren;  auf  der  dauernden 
Lebensgemeinschaft  zwischen  Valer  und  Sohn  und  auf  der  gegenseitigen 
Scheu  des  werdenden  Menschen  vor  dem  fertigen  und  des  reifen 
Mannes  vor  der  Unschuld  der  Jugend  beruhte  die  Fesligkeil  der  häus- 
lichen und  staatlichen  Tradition,  die  Innigkeil  des  Familienbandes, 
Aberhaupt  der  gewichtige  Ernst  (gravitas)  und  der  sittliche  und  würdige 
Charakter  des  römischen  Lebens.  Wohl  war  auch  diese  Jugendeniehnng 
eine  jener  Institutionen  schlichter  und  ihrer  selbst  kaum  bewul^ter 
Weisheit,  die  eben  so  einfach  sind  wie  tief;  aber  Aber  der  Bewunderung, 
die  sie  erweckt,  darf  es  nicht  Oberseben  werden,  dab  sie  nur  durch- 
geführt werden  konnte  und  nur  durcbg^fiiüirt  ward  durch  die  Auf- 
opferung der  eigcntücben  indifidudlen  Bildung  und  durch  völligen 
Venicbt  auf  die  so  reisenden  wie  gefahrlichen  Gaben  der  Musen. 

lieber  die  Entwickelung  der  musischen  Künste  bei  den  Etruskern  tm*.  spia 
und  Sabellem  mangelt  uns  so  gut  wie  jede  Kuade^}.  Es  kann  hOchsteiis  bei  Ktraa- 

*}  Dafs  die  Atellanen  aod  PesceaoiaeD  nicht  der  ca mpan lache n  und 
etroftkischen,  soMte»  4er  UtiBis«h«tt  KsMt  aasehSren,  wird  aeiaer  Zeit  ge* 
Kei^  werden. 
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eniälKil  wertieii,  (lar>  aui-h  in  Etrurien  die  Tänzer  {histri,  hislriones}  and 
die  Fiotenspieler  {snbuiones)  hüii  und  wahrscheinlicli  noch  früher  als 
in  Rom  aus  ihrer  Kunst  ein  Gewerbe  machten  und  niclit  bluis  in  der 
Heimath,  sondern  aucii  In  Rom  inii  geringen  Lohn  und  keine  Ehre 
sich  öffentlich  producirleu.  Bemerkenswerlher  ist  es,  dafs  an  dem 
eUruskischen  Nationalfest,  welches  die  sämmtlichen  Zwöirstädte  durch 
eineo  BuadespriesUsr  ausrichlcteu,  Spiele  wie  die  des  römischen  Stadt- 
festes  gegeben  wurden;  indefs  die  dadurch  nahe  gelegte  Frage,  in  wie 
weit  die  Eti'usker  mehr  als  die  Laliner  zu  einer  nationalen  über  den 
einxehiea  Gemeinden  stehenden  musischen  Kunst  gelangt  sind,  sind 
wir  zu  beantworten  nicht  mehr  im  Stande.  Andrerseits  mag  wohl  in 
£trurieii  schon  in  früherer  Zeit  der  Grund  gelegt  sein  zu  der  geistlosen 
Ansammlung  gelelirten,  namenltich  theologischen  und  astrologischen 
Plunders,  durch  den  die  Tusker  späterhin,  als  in  dem  allgemeinen 
Verfkll  die  Zopfgelehrsamkeit  zur  Blflthe  kam,  mit  den  Juden,  Chaldäem 
und  Äeg]fplem  die  Ehre  dieilten  als  Urquell  göttlicher  Weisheit  ange- 
staunt jsu  werden.  —  Wo  möglich  noch  weniger  wissen  wir  Ton 
sabellischer  Kunst;  woraus  natflrlich  noch  keineswegs  folgt,  dalis  sie 
der  der  Nachharstimme  nachgestanden  hat  Vielmehr  UUst  sich  nach 
dem  sonst  bekannten  Charakter  der  drei  italischen  Hauptstfimme  ver- 
mutben,  dafii  an  künstlerischer  Begabung  die  Samniten  den  Hellenen 
am  nSchsten,  die  Etrusker  ihnen  am  fernsten  gestanden  haben  mögen; 
und  eine  gewisse  Bestätigung  dieser  Annahme  gewährt  die  Tbalsache, 
dafs  die  bedeutendsten  und  eigenartigsten  unter  den  römischen  Poeten, 
wie  Naevius,  Knnius,  Lucilius,  lloralius,  den  samnilischen  Landschaften 
angehören,  wogegen  Ltrurieii  lu  der  römischen  LitleidLui  f  ist  keine 
anderen  Vertreter  hat  als  den  Arretincr  Maecenas,  den  unleidlichsten 
aller  herzvertrockneteu  und  worleverkräu  sein  den  liofpoeten,  und  den 
Volaterraner  Persius,  das  rechu  Ideal  eines  hoffärtigeu  und  maii- 
herzigeu  der  Poesie  beflissenen  Jungen. 
AcltMt«  1^*^  Elemente  der  Baukunst  sind,  wie      ^  x  lion  angetleulel  ward, 

JJjjjjJj  uraltes  Gemeingut  der  Stamme.  Den  Anfang  iilh  r  Tektonik  macht  das 
Wohnhaus;  es  ist  dasselbe  bei  Grin  ln  ii  und  Itahkern.  Von  Holz 
gebaut  und  mit  enieni  spiLzrrt  Stroh-  oder  Schindeldach  bedeckt,  bildet 
es  einen  viereckigen  Wuhinaum,  welcher  durch  die  mit  dem  Regen- 
loch im  Hoden  correspondirende  Deckenöffnung  {cavum  aedium)  den 
Rauch  entläfst  und  das  Licht  einfuhrt.  Unter  dieser  .schwanen  Decke' 
(atrium)  werden  die  Speisen  bereitet  und  verzehrt;  liier  werden  die 
Hausgötter  verehrt  und  das  Ehebett  wie  die  Bahre  aufgestellt;  hier 
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tuipfangl  der  M;hiu  die  (iasle  und  sitil  die  Frau  spinnend  im  Kreise 
ihrer  Mägde.  Das  Haus  halte  keine  Flur,  insofern  man  nicht  den  unbe- 
decklen  Kaum  zwischen  der  Hauslhür  und  der  Slrafse  dafür  nehmen 
ill,  welcher  seinen  Namen  vestibulum^  das  ist  der  Ankleideplatz,  davoD 
eriiiell,  «iafii  mau  im  Hause  im  Untergewand  zu  gehen  pflegte  und  nur, 
wenn  man  hinaustrat,  die  Toga  umwarf.  Aach  eine  Ziromereintheilun(; 
nangelie,  aulser  daüs  um  den  Wohnraum  herum  Schlaf-  und  Yorraths- 
kammem  aogebi-acht  werden  konnten;  und  an  Treppen  und  aaf- 
geseltte  Stockwerke*i8i  noeh  weniger  zu  denken.  —  Ob  und  wie  weit 
atie  dieaen  Anfingen  eine  national-italische  Tektonik  berrorging,  ist 
kaum  SU  entacheiden,  da  die  griechiache  Einwirkaog  schon  m  der 
liriUieaten  Zeit  hier  Obermlobtig  eingegriffen  und  die  etwa  Torhandenen 
TolksthAmliehen  Anfinge  Int  gani  fiberwucbert  hat  Schon  die  älteste 
italische  Baukunst,  welche  uns  bekannt  ist,  steht  nicht  viel  weniger  »lliSimi«. 
unter  dem  EinfluDs  der  griechischen  als  die  Tektonik  der  augustischen 
Zeit  Die  uralten  Gräber  Ton  Caere  und  Abium  so  wie  wahrscheinlich 
auch  das  älteste  unter  den  kAnlich  aufigedeckten  praenestinischen  sind 
gauz  wie  die  Thesauren  von  Orchomenos  und  Hykenae  durch  über- 
einander  geschobene  aUmiblich  ehMpringende  und  mit  emem  grofsen 
Üeckstein  geschlossene  Sleinlagen  tkberdacht  gewesen.  In  derselben 
Weise  ist  ein  sehr  allerthümliches  Gebäude  an  der  Sladlmauer  von 
Tu>cuUini  gedeckt  und  ebenso  gedeckt  war  iir5piünglich  das  Quellhaus 
{tullianuui)  aia  l  uise  deb  Capituls,  bis  d<->  darauf  gesetzten  Gebäudes 
wegen  die  Spitze  abgetragen  ward.  Die  nach  demselben  System  ange- 
legten Thore  gleichen  sitli  völlig  in  Arpinum  und  in  Mykenae.  Der 
Emissar  des  Albanersees  (S.  38)  hat  die  gröfste  Aehulu  hkeit  mit  dem 
des  kopaischen.  Die  sogenannten  kyklopischen  Ringmauern  kommen 
in  Ilaüeu,  vorzugsweise  in  Elrurien,  l  uibrien,  Latium  und  der  Sabina 
häufig  vor  und  gehören  der  Anlage  nach  entschieden  zu  den  älleslen 
Bauwerken  Italiens,  obwohl  der  grSrste  Theil  der  jetzt  vorhandenen 
wahrscheinlich  erst  viel  später,  einzelne  sicher  erst  im  siebenten  Jahr- 
hundert der  Stadl  autgeführt  worden  sind.  Sie  sind,  eben  wie  die 
griechischen,  bald  ganz  roh  aus  gralken  unbearbeiteten  Felsblöcken  mit 
dazwischen  eingeschobenen  kleineren  Steinen,  bald  quadratisch  in 
horizontalen  Lagen*),  bald  aus  vieleckig  zugehauenen  in  einander 

*)  DieMT  Art  »iu4  die  servianiicheu  Maoero  gewesen.  Sie  be«tebeo 
tktÜM  au  eloer  Vwstirknag  der  HofelabliSoge  dorck  vorgele^'t«  ki»  zu 
4  ÜMera  «tirke  FettemM«»»  tbtilt  in  d«Q  SSwitdbenrSoii«»,  vor  «ilen  «m 
ViMlea]  nd  OsiriMl,  wo  voa  «•qoiUoiiokm  Us  vm  eoUloisekoD  Thore 
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greileiiden  Blöcken  geschichtet;  über  die  Wahl  des  einen  oder  des 
andern  dieser  Systeme  entschied  in  der  Hegel  wohl  das  Material,  wie 
denn  in  Rom,  wo  man  in  ältester  Zeit  nur  aus  Tuff  baute,  delkwegen 
der  Polygoaalbaa  nicht  Torkommt  Die  Analogie  der  beiden  ersten 
einfooheffen  Arten  mag  man  auf  die  des  Baustoffs  und  des  Bauswecks 
surOckAUiren;  aber  es  kann  schweriich  für  lulUlig  gehalten  werden, 
dafe  auch  der  k^titehe  pol|gone  Ifauerbaa  und  das  Thor  mit  dem 
durchgingig  links  einbiegenden  und  die  unbeschildete  rechte  Seite  des 
Angreifers  den  Yertheidigem  UoAlegeoden  Thdhreg  den  italischen 
Festungen  ebensu  wohl  wie  den  griechischen  eignet  Bedeutsame 
Winke  liegen  auch  darin,  daft  in  demjenigen  Theil  Italiens,  der  von 
den  Hellenen  zwar  nicht  unterworfen,  aber  doch  mit  ihnen  in  lebhaftem 
Verkehr  war,  der  eigentliche  polygone  Nauerbau  landüblich  war  und 
er  in  Elrurien  nur  in  Pyrgi  und  in  lieii  nicht  sehr  weit  davon  ent- 
fernten Städten  Cosa  und  Saturnia  begegnet;  da  die  Anlage  der 
Mauer  von  Fyrgi,  zumal  bei  dem  bedeutsamen  Namen  (,Thiirme*), 
wohl  ebenso  sicher  den  Griechen  zugeschrieben  werden  kann  wie 


die  oatürhcbo  Vcrtheidiguag  fehlte,  ;ius  »-iiictn  Krclwall,  welcher  nach  aul'iteo 
durch  eine  ähnliche  Futterniauer  abgeüchiu2iä«u  Hird.  Auf  diesen  Fatter- 
luauero  ruhte  die  Brustwehr.  Eia  Graben,  oach  zuverlüssigeu  Bericbteo  der 
All«!  dO  Fafi  tief  und  100  Pnft  breit,  zog  aidi  vor  dem  Wall  Ua,  zq  den 
die  Erde  ans  ebea  die««»  Grabeo  geoommea  war.  —  Die  Bnutwehr  bat  «idk 
oirf^euds  «rhilteo;  von  den  Fattermin«ra  «lad  ia  seoerer  Zeit  aosf^edehnte 
Leberrett«  znm  Vorschein  gekommeo.  Die  TolTblSeke  derselben  siod  in 
lÜDglichen  Rccht^rk  behauen,  durchschnittlich  60  Ceutinicter  (—  2  röm. 
Fnfs)  hoch  uud  breit,  ^^ähreod  die  Lauge  von  7Ü  CcntiiDetera  bts  za 
3  Metern  wechselt,  aod  ohoe  Anwendung  von  Mörtel,  abwechselnd  mit  dea 
Lang-  ead  mit  dea  S^malseitea  nach  aofien,  ia  mehrereD  Reibet  nebea- 
eiaaader  geaeUebtet.  Oer  ha  Jahr«  1862  ia  der  Villa  fl«sroai  avfjiedeekte 
Tbail  dea  aanriaoiaehM  Walla  tm  vlniaaliaahea  Tbar  raht  auf  aiaeM  Paada- 
BMat  gewaltifar  TufblSeb«  voa  d  bis  4  Metern  Höbe  and  Breite,  aaf  wel- 
chem dann  aus  Blnrken  von  demselben  Material  und  derselben  Gröfse,  wie 
sie  hei  der  Mauer  sonst  verwandt  waren,  die  Aurseoniauer  sich  erhob. 
Der  dahinter  anfj^esehiittete  Erdwall  scheint  auf  der  oberen  Fläche  eine 
Breite  bis  za  etwa  13  Metern  oder  reichlich  4U  röm.  Ful'i»,  die  faoze  Mauer- 
wehr  nit  Blareehavag  dar  Aalbeasaier  tob  Qaadeni  aiae  Breita  Ua  aa 
16  Jletara  oder  60  rSa.  Pafb  gehabt  a«  haben.  Dia  Stücke  aas  Peperia- 
bloekeai  welche  aiit  eisernen  Klammer«  Terbaadea  sind,  «lad  erst  bei 
späteren  Aasbesserangsarbeiten  hinsngekoaiBiea.  ^  Dea  «arvianischen  wesentlich 
•rlfirharti^  sind  die  in  df*r  Vipr>«  Nusslner  am  Abhanp-  des  Pnintins  nach 
der  Capitulseite  uud  an  aruitru  Punktiii  des  Palatiu  <iiif[;ciiiii(ieaeD  Mauern, 
die  von  Jordan  (Topographie  2,  11^}  wahrscheinlich  mit  Hecht  für  ücbcr- 
jeste  der  Burgmauer  des  palatiniseben  Hau  erkürt  worden  sind. 
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die  der  Mauern  von  Tiryn!lj,  Mehl  hodi&l  wahrscbeiiilich  in 
ihnen  uoch  uns  eines  der  Muslei  mit  Augen,  an  dem  die  Ilaliker 
den  Mauerbau  lernten.  Der  Tempel  ejiillicli,  der  in  der  Kaiserzeit  der 
tuscanische  hu'f.^  und  als  eine  den  verschiedenen  griechischen  Tenipel- 
kauten  coordinirle  Slilgattung  belrachtel  ward,  ist  sowohl  im  Ganzen 
eben  wie  der  griechische  ein  gewöhnlich  viereckiger  ummauerter  Raum 
{tüU^  Aber  welchem  Wände  und  Siaten  das  schräge  Dach  schwebeud 
emportragen,  als  auch  im  Einzelnen,  vor  allem  in  der  Säule  selbst  und 
ihrem  architektonischen  Detail,  T(mig  abhängig  von  dem  griechischea 
Schema.  Es  ist  nach  allem  diesem  wahrscheinlicli  wie  auch  an  sich 
glaublich,  daHs  die  italische  Baukunst  vor  der  ßerührung  mit  den 
HeUeoen  sich  auf  Holzhfttlen,  Verbacke  und  £rd-  nnd  Steinauf- 
sebftttniigeD  bescbrfinkl«  und  da£i  die  SieinconstmcUon  erst  in  Auf- 
nahme  kam  durch  das  Bebpiel  and  die  besseren  Werkieuge  der 
Griechen.  Kaum  lu  beiweifebi  ist  es,  dab  die  Italiker  erst  tod  diesen 
den  Gebrauch  des  Eisens  kennen  lernten  nnd  ?on  ihnen  die  Mörtel« 
bercitong  {€a^€}B,  cobeare,  ?on  Hasehine  (madma 

t^cevij),  das  Richtmafs  {groma,  Terdorben  aus  yywfitiv  yvoiijta)  nnd 
den  künstlichen  Verschlnb  {datri  MXfjx^qov)  überkamen.  Demnach 
kann  ? en  einer  eigenthOmlich  italisoheii  Architektur  kanm  ges[»rochen 
werden.  Doch  mag  in  dem  Hohban  des  itafiachen  Wobnbauses 
neben  den  durch  griechischen  Einflufs  hervorgerufenen  Abänderun- 
gen manches  Eligenlhümliche  festgehalten  oder  auch  erst  entwickelt 
worden  sein  und  dies  dann  wieder  auf  den  15. ui  der  italischen  Gölter- 
häusti  zurückgewirkt  haben.  Die  archileklonischti  LnLwickeiung  des 
Hauseb  aher  ging  in  Italieii  ans  von  den  Etruskern.  Der  Laliner  und 
selbst  der  Sabeller  hielten  noch  fest  an  der  ererbten  Holzhötte  und  der 
jfuten  alten  Sitte  dem  Gölte  wie  dem  Geij-i  iiiclit  eine  geweiiite  Wolmung, 
xjiniern  nur  einen  geweihten  Baun»  anznweist d,  als  der  Etrusker  schon 
begonnen  halle  das  Wohnhaus  künislierisch  umzuhiiden  und  nach  dem 
Musler  des  rncrix  hin  Ikmi  W  ohnhauses  auch  dem  Gotte  einen  Teuijjel 
und  dem  deist  ein  drabgemach  zu  errichten.  Dais  man  in  Lritium  zu 
solchen  Luxusbaulen  erst  unter  elruskischeni  Eindufs  vors«  hi  ilt.  !)p- 
weist  die  ikzeicbnung  des  ältesten  Tempelbau-  und  des  ältesten  liaus- 
baustils  als  tuscanischer*).  Was  den  Charakter  dieser  Uebertragung 
anlangt,  so  ahmt  der  griechische  Tempel  wohl  auch  die  allgemeinen 
Umrisse  des  Zeltes  oder  des  Wohnhauses  nach;  aber  er  ist  wesentlich 
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von  Quadern  gebaut  und  mit  Ziegeln  j.'e()eckt  urifl  in  den  durcli  den 
Slein  und  den  gebtannleu  Thun  bestinnuLen  Verhültnisseii  haben  sich 
für  ihn  die  GeseUe  der  Nolh wendigkeit  und  der  Schönheit  entwickelt. 
Dem  Etrusker  dagegen  blieb  der  scharfe  griechische  Gegensatz  zwischen 
der  von  Holz  hergerichtelen  Menschen-  und  der  steinernen  Götter- 
wohnung fremd;  die  Eigenthümliclikeilen  des  tuscanischen  Tempeis: 
der  mehr  dem  Quadrat  sich  nähernde  GruadrÜs,  der  höhere  Giebel,  die 
gröi^re  Weile  der  Zwlscbeorftame  zwischen  den  Säulen,  Yor  allem 
die  gesteigerte  Schrägong  und  das  auflallende  Vortreten  der  Dach- 
balkenkdpfe  über  die  tragenden  Säulen  gehen  sämmllich  aus  der 
grftlSMren  Annäherung  des  Tempels  an  das  Wohnhaus  und  aus  den 
Eigenthflmlichkeiten  des  Holzbaues  hervor. 
piaMikfti  Die  bildenden  und  seiebnenden  KOnste  sind  jünger  als  die 
iMiin.  .  mufii  erst  gebaut  sein,  ehe  man  daran  geht  Giebel 

und  Wände  zu  schmücken.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  diese 
IvüusLe  in  iLalien  schon  wfiliK'ml  der  römischen  KönigszciL  recht  in 
Aufnahme  gekommen  sind;  nur  in  Etrurien,  wo  Handel  und  Seeraub 
firüh  grofse  Reichlhüiner  conceutrirteu,  wird  die  Kunst  oder  wenn  man 
lieber  will,  das  Handwerk  in  frubesler  Zeit  FuFs  getHTst  h:<hen.  Die 
griechische  Kmi^t,  wie  tn'  anf  Ktrunen  ^cw  ii  kf  IkU,  stand,  \vie  ihr  Ab- 
bild beweist,  noch  auf  einer  M'hr  [u  iniitiveii  Stute  und  es  mDu'^'n  wobl 
die  Elrusker  in  nicht  viel  späterer  Zeit  von  den  Griechen  gelernt  haben 
in  Thon  und  Metali  zu  arbeiten,  als  diejenige  war,  in  der  sie  das  Alphabet 
von  ihnen  entlehnten.  Von  etruskischer  Kunstfertigkeit  dieser  Epoche 
geben  die  Silbermönzen  von  Populonia,  fast  die  einzigen  mit  einiger 
Sicherheit  dieser  Epoche  zuzuweisenden  Arbeiten,  nicht  gerade  einen 
hohen  Begriff;  doch  mftgen  von  den  etruskischen  Bronze  werken,  welche 
die  späteren  Kunstkenner  so  hoch  stellten,  die  besten  eben  dieser  Urzeit 
ang^ört  haben  und  auch  die  etruskischen  Terracotten  können  nicht 
ganz  gering  gewesen  sein,  da  die  ältesten  in  den  römischen  Tempeln 
aufjg^tellten  Werke  aus  gebrannter  Erde,  die  BUdrtnte  des  capito- 
liniachen  Jupiter  und  das  Viergespann  auf  seinem  Dache,  in  Veii  bestellt 
worden  waren  und  die  grofben  derartigen  Aufsätie  auf  den  Tempel* 
dächem  Oberhaupt  bei  den  späteran  Rftmem  ab  ,tascanisehe  Werke^ 
gingen.  —  Dagegen  war  bei  den  Italikern,  nicht  blo(s  hei  den  sa» 
bellischen  Stämmen,  sondern  selbst  bei  den  LaUnem  das  eigene  Bilden 
und  Zeichneu  in  dieser  Zeil  mich  erst  im  EnlÄtehen.  Die  bedeutendsten 
Kunstwerke  scheinen  na  Auslände  gearbeitet  worden  »ein.  Der 
aogehlich  in  Veii  verfertigten  Thoobilder  wurde  schon  gedacht;  dals 
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III  Ku  ui  ien  verferligte  und  in  iL  elruskischcn  Inschriften  versehene 
liionzearbeilen  \^enn  nicht  in  Laiium  überhaupt,  doch  mindestens  in 
Praeneste  gangbar  waren,  hal^  n  die  neuesten  Aii>^'rnlmngen  bewiesen. 
Da-  llild  der  Itiana  in  dem  röniixih-lalini^rlKMi  l)!iiideslempel  auf  dem 
Aventiii,  vielches  als  das  älteste  GOtlerhiid  in  Horn  galt*),  glich  genau 
Acm  ma^fialiolischen  der  ephesischen  Artemis  und  war  vielleirlit  in 
Elea  oder  Massalia  gearbeitet.  Es  sind  fast  allein  die  seit  alter  Zeit  in 
Rom  Torhandenen  Zünfte  der  Töpfer,  Kupfer-  und  Goldschmiede 
(S.  191),  welche  das  Yorhandensein  eigenen  Bildens  und  Zeichnens 
daselbst  bewdaeD;  Ton  ihrem  Kanttstandpunkt  aber  iat  ea  nicht  mehr 
möglich  eine  concrete  Vorstellung  zu  gewinnen. 

Venachen  wir  aas  den  Archiven  ilteater  Konalflberiiefening  und 
Knnatfibong  geachichtliche  Retoltala  lu  gewinnen,  so  iat  lunichat  offen- 
bar, dala  die  italiache  Emiat  ebenao  wie  ilaliacheaHab  und  italiacbe  Schrill 
nicht  unter  pfaönikiachem,  aoodem  auaaebüelUich  unter  hellenischem  eodm 
Einflnb  aich  entwickelt  hat.  Ea  ist  nicht  eine  einsige  unter  den  itali*  Mhmagm 


acfaen  Kunatricfatungen,  die  nicht  in  der  altgriechiachen  Kunat  ihr  be-  g»b°  d«r 
atinmtea  Moatnrbild  finde,  und  inaolBm  hat  die  Sage  ganz  recht,  wenn  der  i^» 
sie  die  Verfertigung  der  bemalten  Thonbilder,  ohne  Zweifel  der  iltealan 

Kunstart,  in  Italien  zurückführt  auf  die  drei  griechischen  Künstler:  den 
,Bildner%  ,Ordner'  und  , Zeichner  ,  Eucheir,  Diopo?,  und  Eugmmrnos, 
obwohl  es  mehr  als  zweifelhaft  ist,  dafs  diese  Kunst  zunächst  vu»  Ko- 
rinth  und  zunächsi  uacli  Taiquiuii  kam.  Von  unmittelbarer  Nach- 
ahmuug  orieiilalisrher  Mn«!er  findet  sich  ebenso  weni^  eine  Spur  als 
von  einer  selbslstäudig  entwickeiten  Kunstlorm;  winn  die  etruskischen 
Steinschneider  an  der  ursprün«?lirli  aegyptischen  KrdVr-  ofjprSkarabeen- 
form  festhielten,  so  sind  doch  auch  die  Sk.irnbeen  in  Grierlienland  in 
aehr  früher  Zeit  nachgeschnitten  worden,  wie  denn  ein  solcher  Käfer- 
atein  mit  aehr  alter  griechischer  Inschrift  sich  in  Aegina  gefVinden  hat, 
und  können  also  den  Eiruskem  recht  wohl  durch  die  Griechen  zuge- 
kommen sein.  Von  dem  Phoenikier  mochte  man  kaufen;  man  lernte 
nur -von  demj Griechen.  —  Auf  die  weitere  Frage,  von  welchem  grie- 
chiachen  Stamm  den  Etmakem  die  Knnatmuater  lunichat  augakommen 


*)  W«oa  Varro  (bd  AsgostlB  tf«  oAr.  ^  4,  81,  vgl.  Ptatar«k  Nmm.  8) 
Mgty  dafa  die  RVaiw  wahr  ab  170  Jabre  die  Götter  ohne  Bilder  vtrehrt  Uittcv, 
so  denkt  er  offanbar  la  diea  oralte  Schnitzbild,  >\el(hes  oacb  der  conveotio- 

n^llfn  Cbronologic  zwi«rhpr)  IT*'  «n  !  210  firr  Sradl  dedicirt  und  nhn*»  Zweifel 
das  erste  Götterbild  wnr,  ilesseu  Weibung  die  dein  Varro  vorlief^eaden  ^aelleo 
erwäboten.    Vgl.  oben  S.  216. 
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sind,  lüüst  sich  eine  kategorische  Antwort  nicht  geben;  doch  bestehen 
bemerkenswerlhe  Beziehungen  zwischen  der  etruskischen  und  der  älte- 
sten attischen  Kunst.  Die  drei  Kunstformen,  die  in  Elriirien  wenig- 
stens späterhin  in  grofser,  in  Griechenland  nur  in  sehr  beschränkter 
Ausdehnung  geübt  worden  sind,  die  Grabmalerei,  die  Spicgelzeichnung 
und  die  Steiiisphneidekunst  sind  bis  jetzt  auf  griechischem  Boden  ein- 
zig in  Athen  und  Aegina  beobaciitet  worden.  Der  tuskische  Tempel 
entspricht  genau  weder  dem  dorischen  noch  dem  ionischen ;  aber  in 
den  wichtigsten  UDterscbeidungsiiiomenten ,  in  dem  um  die  Cella  her- 
umgeführten Säulengang  so  wie  in  der  Unterlegung  eines  besondem 
Poslaments  unter  jede  einzelne  Säule  folgt  der  etruskiscbe  Stil  dem 
jflngeren  ionischen;  und  eben  der  noch  vom  dorischen  Element  durch- 
drungene ioniiGh-attMche  fiavitü  steht  in  der  allgemeinen  Anlage  nnter 
allen  grieehiaehen  dem  tuakiachen  am  nicbalen.  Pflr  Latiam  mangelt 
ea  ao  gut  wie  gans  an  aicbafen  kunatgeachicbtlichen  Verfcehraepnren; 
wenn  aber,  wie  sich  dies  ja  genau  genommen  ton  selbst  Terateht,  die 
allgemeinen  Handele-  nnd  Verkelirsbeiiehungen  auch  fftr  die  Knnat- 
muster  eniacheldend  geweien  aind,  so  kann  mit  Sicherheit  angenom- 
men werden,  dab  die  camponiachen  and  aidUiachen  Hellenen  wie  im 
Alphabet  so  auch  in  der  Kunst  die  Lehrmeister  Latiums  geweaen  Bind; 
und  die  Analogie  der  aventinischen  Diana  mit  der  ephesischen  Artemis 
widerspricht  dem  ^^t'nigstens  nicht.  Daneben  war  denn  natiHiirh  die 
ältere  elruskis(  lie  Kün^L  aucli  für  Laüum  Muster.  Den  sabellischen 
Stämmen  ist  wie  das  griechische  Alphabet  so  auch  die  griechische  Bau- 
und  Bildkunst  wenn  überhaupt  doch  nur  durch  Vermittelung  der  west- 
licheren italischen  Stämme  nahe  getreten.  —  Wenn  aber  endlich  über 
die  Kunstbegabung  der  verschiedenen  italischen  Nationen  ein  liilheil 
gefallt  werden  soll,  so  ist  schon  hier  ersichtlich,  was  freilich  in  den 
späteren  Stadien  der  Kunstgeschichte  noch  bei  weitem  deutlicher  her- 
vortritt, dafs  die  Etrusker  wohl  früher  zur  Kunstübung  gelangt  sind 
und  massenhafter  und  reicher  gearbeitet  haben ,  dagegen  ihre  Werke 
hinter  den  latinischen  und  sabellischen  an  Zweckrichtigkeit  und  Nütz- 
lichkeit nicht  minder  wie  an  Geiat  und  Schönheit  zurückstehen.  Ea 
leigt  aich  diee  allerdinga  für  jetzt  nur  noch  in  der  Architektur.  Der 
ebenso  aweckmiCnge  wie  achtae  polygone  Hanerbau  iat  in  Latinm  und 
dem  dahinteriiegenden  Binnenland  binfig,  in  Etmrien  selten  und  nicht 
einmal  Caerea  Manem  sind  aus  vieteckigen  BlOckoi  geacbichtet  Selbet 
in  der  auch  kunstgeacbichtlich  merkwürdigen  religiAaen  Hervorhebung 
des  Bogona  (S.  164)  und  der  Brücke  .(S.  169)  in  Latium  iat  ea  wohl 
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erlaubt  die  AnRDge  der  spftteren  römischen  Aquäducle  und  römischen 
CcMieulerttnAen  la  erkennen.  Dagegen  haben  die  Elniaker  den  helle- 
nischen  Prachtbau  wiederholt,  aber  auch  Terdorben,  indem  sie  die  für 

den  Steinbaa  festgestellten  Gesetze  nicht  durchaus  geschickt  auf  den 
Holzbau  übertrugen  und  durch  das  tief  hinabgehende  Dach  und  die 
weiten  Säulenzwi^chenräume  ihrem  (lotteshaus,  mit  einem  alten  Bau- 
meister zu  reden,  ,ein  breites,  niedriges,  sperriges  und  schwerfälliges 
Ansehen*  gegeben  haben.  Die  Laüner  haben  aus  der  reichen  Fülle  der 
griechischen  Kunst  nur  sehr  weniges  ihrem  energisch  rt^hslischen 
Sinne  coügenial  gefunden,  aher  was  sie  amiahmt^n,  der  Idee  nach  und 
iuuerlich  sich  angeeignet  und  in  d^r  Entwirkehmp  d*»s  polvfronfii 
Mauerbaus  vielleicht  ihre  1>  hi  iinM>ter  übertrüüen;  die  elruskische 
Kunst  ist  ein  merkwürdiges  Zeugnifs  liandwerksmaTsig  ange^^igneter 
und  handwerksmäfsig  festgehaltener  Fertigkeiten,  aber  so  weni^  \vh> 
die  chinesische  ein  Zeugnifs  auch  nur  genialer  Heceptivität.  Wie  mau 
sich  auch  sträuben  mag,  so  gut  wie  man  längst  aufgehört  hat  die  grie- 
chische Kunst  aus  der  etruskJschen  abzuleiten,  wird  man  sich  auch 
noch  entschlieliMn  müssen  in  der  Geschichte  der  italischen  äunst  die 
Etniaker  aua  der  ersten  in  die  letzte  Stelle  in  Tersetaen. 
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AEiNDfiRUxNG  0£n  YKRFASSUNG.    BESCHRAENKUi^G  DER 

M  AGIS  i  HATSGE  WALT. 

Der  strenge  Begriff  der  Ciaheit  und  AUgewtll  der  Gemeinde  in 
allen  Gemeindeeogelegenbeiten,  dieser  Schwerpunkt  der  ilaSschen  Ver- 
fassungeii)  legte  in  die  Binde  des  einzigen  auf  Lebensseit  ernannten 
Vorstehers  eine  furchtbare  Gewalt,  die  wohl  der  Landesfeind  empfand, 
aber  nicht  minder  schwer  der  Bürger.  Mifsbrauch  und  Druck  könnt» 
nicht  ausbleiben,  und  hievon  die  nothwendige  Folge  waren  Bestrebungeu 
jene  Gewalt  zu  mindern.  Aber  d;«s  ist  das  GroFsartige  in  diesen  römi- 
schen Ueronn versuchen  und  Hevolulionen,  dafs  man  nie  uulei  iiuiinii 
weder  die  Gemeinde  als  solche  zu  beschränken  nocU  uuch  nur  sie  ent- 
sprechender Oi^ane  zu  berauben,  dafs  nie  die  sof^enannten  natfn*- 
licben  Hechte  des  Einzelnen  gegen  die  GfMiuiii  lü  jjClLend  gemacht 
werden,  sondern  der  ganze  Sturm  sicU  richtet  gegen  die  Form 
der  Genjenuievertretung.  Nicht  Begrenzung  der  Staats-,  sondern  Be- 
grenzung der  BeanUenmacht  ist  der  Hut  der  rüiuischea  Fortschritts- 
partei Ton  den  Zeiten  der  Tanjuinier  bis  auf  die  der  Gracchen ;  und 
auch  dabei  vergilst  mau  nie,  daDi  das  Volk  jUiclit  regieren,  «onUeru 
regiert  werden  soll.  , 

Dieser  Kampf  bewegt  sich  innerhalb  der  Bürgerschalt.  Ihm  zur 
Seite  entwickelt  sich  eine  andere  Bewegung:  der  Ruf  der  Nichtburger 
um  politische  Gleichberechtigung.  Dahin  gehören  die  Agitationen  der 
Plebejer,  der  Laliner,  der  Italiker,  der  Freigelassenen,  welche  alle, 
mochten  sie  Bürger  genannt  werden  wie  die  Pleb  ejer  und  die  Frei- 
gelassenen, oder  nicht,  wie  die  Latiner  und  die  Itahker,  politische 
Gleichheit  entbehrten  und  begehrten. 

16» 
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Ein  dritter  Gegeiuatz  ist  noch  allgemeinerer  Art:  der  der  Ver- 
mögenden und  der  Armen,  insbesondere  der  aus  dem  Besitz  gedrängleD 
oder  in  demselben  gefiihrdeten  Besitzer.  Dierechtiichen  und  politischen 
Verhältnisse  Roms  veranlafsten  diejEnlstehiing  zahlreicher  Bauerwirth- 
Schäften  theils  kleiner  EigenlbOner,  die  von  der  Gnade  des  Capital-^ 
theils  kleiner  Zeilpftcbter,  die  tod  der  Gnade  des  Grundherrn  abhingeor 
und  beraubten  vielfach  Einselne  wie  gerne  Gemänden  des  Gnind- 
besitaes,  ohne  die  persönliche  Freiheit  antugreifen.  Dadurch  ward  das 
ackerbauende  Proletariat  schon  firOb  so  roftchtig,  dafo  es  wesentlich  Id 
die  Schicksale  der  Gemeinde  eingreifen  konnte.  Das  stidtische  Pro- 
letarial gewann  erst  in  weit  späterer  Zeit  politische  Bedeutung. 
In  diesen  Gegensitsen  bewegte  sich  die  innere  Geschichte  Roms 
u^gudb^  und  versuthlkh  nicht  minder  die  uns  giniUch  verloreDe  der  abrigen 
italischen  Gemeinden.  Die  poUtische  Bewegung  innerhalb  der  voll- 
berechtigten  BArgerscball,  der  Krieg  der  Ausgeschlossenen  und  der 
Ausscfalielkenden,  die  socialen  Confltcte  der  Besitzenden  und  der  Be- 
sitzlosen, so  mannichfaltig  sie  sich  durchkreuzen  und  in  einander 
schlingen  und  oft  seltsame  Allianzen  herbeiführen,  sind  dennoch 
wesentlich  und  von  Grund  aus  verschieden.  —  Da  die  servianische 
Reform,  welche  den  Insassen  in  militärischer  Uiusicht  dem  Bürger 
gleichstellte,  mehr  aus  administrativen  Röcksichten  als  aus  einer  politi- 
schen Parteitendenz  hervorgegangen  zu  sein  scheint,  so  darf  al^  der 
erste  dieser  Gegensätze,  der  zu  inneren  Krisen  und  Verfassungs- 
inderungen führte,  derjenige  betrachtet  werden,  der  auf  die  Be- 
schränkung der  MRiiisiratur  bmarbeilet.  Der  frnhpsfp  Frtul^^  <liesör 
ältesten  römischen  Opposition  besteht  in  der  Abscliailung  der  Lebcns- 
iSnglichkeit  der  Gemeindevorstf luTSchaft,  das  heifst  in  der  Abscha(Tun<i 
des  hönigihums.  Wie  nothwendig  diese  in  der  natürlichen  tnl- 
wickelung  der  Dinge  lag,  dafür  ist  der  schlagendste  Beweis,  daf» 
dieselbe  Verfassungsänderung  in  dem  ganzen  Kreise  der  italisch- 
griechischen  Welt  in  analoger  Weise  vor  sich  gegangen  ist  flicht  blofs 
in  Rom,  sondern  gerade  ebenso  bei  den  übrigen  l^tinern  so  wie  bei 
den  Sabellem,  Etruskern  und  Apulern,  überhaupt  in  sämmtlichen 
italischen  Gemeinden  finden  wir,  wie  in  den  griechischen,  in  späterer 
Zeit  die  alten  lebenslloglichen  durchjlahresherrscher  ersetzt.  Für  den 
lucanischen  Gau{ist  es  bezeugt,  dafs  er  im  Frieden  sich  demokratisch 
regierte  und  nur  fOr  den  Krieg  die  Magistrate  einen  König,  das  heibt 
einen  dem  römischen  Dictator  ihnlicfaen  Beamten  bestellten;  die 
sabeUischen  Stadtgemeinden,  zum  Beispiel  die  von  Capua  und  Pompeii, 
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gehorchten  gleichfalls  späterhin  einem  jährlich  wechselnden  «Gemeinde- 
hf»sor^cr*  {medix  ttUicns)  und  ihnliche  Institutionen  m«y«2:cn  wir  juich 
htn  den  fibrisen  Volks-  untl  St  uitjjomoindpn  lt;«li»»n?j  vo!'niis>eUen.  Es 
bedarf  hi^Tiiat  b  kfinor  Krkl;iraiii:.  aus  NVi'iclieii  ijrüiiclen  in  Rom  die 
Con^tilii  an  lii»'  Sieiie  »ier  kOnigft  gptrflon  siml:  dor  Or«???ni^rnuv  d^-r 
alten  prie*  fiischen  und  italischen  Politie  entwickelt  vioim*  lir  iln'  lU*- 
sdiräokuDg  der  lebenslänglichen  Gemeindevorstandschaft  aui  eine 
kürzere  meistenthetis  jährige  Frist  mit  einer  gewissen  Naturnoth- 
weadigkeit  aus  sich  selber.  So  einfacli  indefs  die  Ursache  dieser  Ver- 
laäeropg  ist,  so  mannichfaltig  konnten  4ie  Anlässe  sein:  man  mochte 
necfa  dem  Tode  des  lebenslänglichen  Herrn  beflcblie£»en  keinen  solchen 
wioder  so  erwSMeD,  ivie  naeb  Romains  Tode  der  r6miseiie  Senat  ver- 
sncht  haben  soll;  oder  der  Herr  mochte  AreiwilKg  abdanken«  was  an- 
fcMkh  K6nig  Serrhu  TnUhis  beabsichtigt  bat;  oder  das  Volk  mochte 
^eii  einen  tyrannischen  Regenten  anfstehen  und  ihn  vertreiben,  wie 
dies  das  Ende  des  rftmisdien  E5nigthams  war.  Denn  mag  die  Ge-  TMtNibBii^ 
achiditt  der  Vertreibung  des  letalen  Tarqniniiis,  .des  UebermAtbigen',  j^'  ^'H^m 
aach  noch  so  aehr  in  Anekdoten  ein-  und  snr  Novelle  ausgesponnen 
aem,  so  ist  doch  an  den  GrundzOgen  nicht  zu  zweifeln.  Dafs  der  König 
es  unterliefs  den  Senat  zu  befragen  und  zu  ergänzen,  dafs  er  Todes- 
urtheile  und  (^ontiskationen  ohne  Zuziehung  von  flathmannern  aus- 
sprach, tial»  er  in  seinen  Speichern  ungeheure  Kornvorrätiie  aut'hHutte 
lind  den  Bür^jem  Kriegsarheil  und  lluiddienste  Ober  die  Gebühr  an- 
kann. bezciiliiK  t  die  üeberlieferung  in  fflauhlicher  Woisc  als  die 
Ursachen  der  Lmpörung;  von  der  Erbitterung  di  s  \  ulkes  zeugt  das 
förmliche  Gelöbnifs,  das  dnssi  llif^  Mann  für  Mann  lur  sich  und  seine 
Nachkommen  ablegte,  fortan  keinen  König  mehr  zu  dulden  und  der 
blinde  Hafs,  der  seitdem  an  den  Namen  des  Königs  sich  anknöpfte, 
▼or  allem  aber  die  Verfögung,  dafs  der  ,Opferkönig*,  den  man  creiren 
in  müssen  glaubte,  damit  nicht  die  Götter  den  gewohntenVermittlerver- 
miCiten,  kein  weiteres  Amt  solle  bekleiden  können  und  also  dieser  zwar 
der  erste»  aber  auch  der  ohnmächtigste  Mann  im  r6mischen  Gemein- 
wesen ward.  Mit  dem  letaten  König  wurde  sein  ganaes  Geschlecht  rar* 
bannt  —  ein  Beweis,  welche  Geschlossenheit  damals  noch  die  gentilici- 
schon  Verbindungen  hatten.  Die  Tarqoinier  siedelten  darauf  Aber  nach 
Caere,  vielleicht  Ihrer  alten  Heimath  (S.  123),  wo  ihr  Geschlechugrab 
hfirzfiob  aufgedeckt  worden  iat  An  die  Stelle  aber  des  einen  lebensUng- 
lichen  traten  twei  jShrige  Herrscher  an  die  Spitze  der  römischen  Ge- 
meinde. —  Dies  ist  alles,  was  historisch  Aber  dies  wichtige  Ereigntb  als 
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skber  aagesefaen  w«idiD  kann*)*  Dtfii  in  dnar  groften  waitfacmchendcB 
Gemeinde,  wie  die  rtmiacbe  war,  die  liOnigliche  Gewalt,  namentlidi 
wenn  sie  dnrch  mehim  Generationen  bei  demaelben  Geachiecbte  ge- 
wesen, widentandflfthiger  und  der  Kampf  also  lebliafter  war  als  in 
den  kleineren  Staaten,  ist  begreiflich;  aber  auf  eine  Einmiacbnng  aus* 
wSrtiger  Staaten  in  denselben  dental  keine  siebere  Spur.  Der  groAe 
Krieg  mit  Etrurien,  der  Qbrigeos  wohl  nnr  durch  dironologische  Ver- 
wirruDg  in  den  römischen  Jahrbüchern  so  nahe  an  die  Vertreibung  der 
Tarquinier  gerückt  ist,  kann  nicht  als  eine  Intervention  Eiruriens  zu 
Gunsten  eines  in  Rombeeinträcbtigten  Landsmannes  angesehen  werden, 
aus  dem  sehr  zureichen rli-n  Grunde,  dafs  die  Etnisker  \rolz  des  voll- 
ständigen Sieges  doch  weder  das  römische  Krini^thum  wieder  her^ 
gestellt  noch  auch  nur  die  Tarquinier  ziirütkgetuhrt  haben. 
c«B*ui,i  Sind  wir  über  den  historisclieu  Zusammenhang  dirst  s  wichtigen 

wait.  Ereignisses  im  Dunkeln,  so  liegt  dagegen  zum  r.lucke  klar  vor, 
worin  die  Verfassungsänderung  bestand.  Die  kümgsgewalt  ward 
keineswegs  abgeschant,  wie  schon  das  beweist,  da  Ts  in  d«T  Vacanz 
nach  wie  vor  der  »Zwiscbenkönig'  eintrat;  es  traten  nur  an  die  Stelle 
des  einen  lebenslänglichen  zwei  Jahreskönige,  die  sich  Feldhcrrn 
(p'Mton»)  oder  Richter  {iudices)  oder  auch  blofs  Collegen  (consulesy) 
nannten.  Es  sind  die  Principien  der  CoUegialitSt  und  der  Annuitftt, 
die  die  ftepablik  und  das  Königthum  unterscheiden  und  die  hier  zueral 
uns  entgegentreten. — Dasjenige  derCoIlegialität,  dem  der  dritte  später- 
bin gangbarste  Name  der  Jahreskönige  entlehnt  war,  erscheint  hier  in 
einer  ganteigenthOmlichen Gestalt  Michtden  beiden  Beamtensasammen 


*)  Dia  bekaBst«  Fabel  richtet  gröfBtentheils  sich  selbst;  nn  §atea  Tkell 
ist  sie  aus  BeioaioeDerkläronf  {Brutus,  Popltcola,  Scaevola)  heraosgespooaeo. 
Aber  sogar  die  scheiobar  ^e!>rbirhtlicheB  Bestandtheile  derselbeo  zei^<'n  bei 
geoaucrer  Erwäf^unp  sicli  erfundeo.  Dahin  grhort,  dafs  Bratu>!  lU'ittT- 
bauptinaoo  {IriOunus  ceierum)  gewesen  aod  als  sulcber  deu  Volk&ächiui^t  über 
die  VertreibMBf  der  Tarqaioier  bwatragt  kabes  soll;  itua  es  Ist  Mch  ier 
rMseben  VarfuMBf  sau  «mSgUcfc,  daf»  aia  bloftar  OlBsiar  4aa  Rächt 
gahabt  baba  die  Corien  tn  berafen.  Offenbar  ist  diese  fcanze  Angabe  Mm 
Zweck  der  Herstellaogl  eines  RechtsbodeDS  für  die  römische  Republik  er- 
sonnen, und  recht  schlecht  ersoDoeo,  iodem  dabei  der  tribunus  ceierum  mit 
dfiii  ganz  versi  Jeuen  ynagister  equitttm  verwechselt  (S.  70^  und  dann  da» 
dein  letzterca  kralt  seiaes  prälorischen  Raoges  zustebcude  iiecht  die  Ceoturieo 
SB  barofaa  aof  dia  GariaBvannniiBBff  basagaa  waH. 

**)  CmtmdM  aiad  dia  s«aaimaB  SjkriBgaadaa  adar  TaakaadeB,  wta  frmmA 
der  Voi^prioger,  exul  der  AoiapilBfar  (o  ^»jrcv«»)»  iiuuUt  dar  BiaapniBg,  ta- 
■äcbtt  dar  ins  llcar  gefallaaa  Falsbloalc. 
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ward  die  hOchtt«  Haeht  fibertrageo,  sondern  es  hatte  und  fibte  sie  jeder 

Consul  für  sieb  so  loW  und  ganz,  wie  der  König  sie  gehabt  und  goübt 
halte.  Es  gebt  dies  so  weit,  dafs  von  den  beiden  Collegen  nicht  etwa 
Her  eine  die  Rechtspflege,  der  andere  den  Heerbefehl  übernahm,  son- 
dern sie  ebenso  gleichzeilig  in  der  Stadt  Recht  sprachen  wie  zusammen 
zum  Heere  abgingen;  im  b\ii\e  derCollision  entschied  e\n  nach  Monaten 
odt  i  Tagen  beme«<;enerTuriiii<;.  Aiiertlinu's  konnte  daneben,  wenigstens 
im  militärischen  Oberbeiehl,  eine  gewisse  Competenzlheüung  wohl  von 
Anfang  an  stattfinden,  beispielsweise  der  ein«  (aüisuI  lpi»  die  Aeqiier 
der  andere  gegen  die  Volsker  ausnukm;  aber  sie  li:ilte  in  keiner 
Weise  bindende  Kraft  und  jedem  der  Collegen  stand  es  rechtlich  frei 
in  den  Amtskreis  des  anderen  zu  jeder  Zeit  überzugreifen.  Wo  also  die 
höchste  Gewalt  der  höchsten  Gewalt  entgegentrat  und  der  eine  College 
das  verbot  was  der  andere  befahl,  hoben  die  consulariscbentfachtworte 
einander  auf.  Diese  eigentbümlich  wenn  nicht  römische,  so  doch  la- 
liniscbe  Institution  concorrirender  bficbster  Gewalten,  die  im  römi- 
schen Gemeinwesen  sich  im  Ganzen  genommen  praktisch  bewahrt  bat, 
zu  der  es  aber  schwer  sein  wird  in  einem  andern  gröCMren  Staat  eine 
Parallele  zv  finden,  Ist  olTenbar  hervorgegangen  aus  dem  Bestreben  die 
kfinigliche  Macht  in  rechtlich  nngeschmtierter  Fdlie  festzuballen  und 
dämm  das  Kdnigsamt  nicht  etwa  zu  theilen  oder  von  einem  Individuum 
auf  ein  CoUeglum  zu  Qbertragen,  sondern  lediglich  es  zu  verdoppeln 
and  damit,  wo  es  nftthig  war,  es  durch  sich  selber  tu  vmichten.  — * 
Für  die  Befristung  gab  das  ältere  fünftägige  Zwischenkönigtbum  einen 
rechtlichen  Anhalt.  Die  ordentlichen  Gemeindevorsteher  wurden  ver- 
ptljchtel  nicht  länger  als  ein  .I;ihr,  von  dem  Tage  ihres  AmLsaiUiitts  au 
gerechnet*),  im  Amte  zu  bleiben  und  hurten,  wie  der  Intcrrex  mit  Ab- 
laui  der  fünf  Tage,  so  mit  Ablauf  des  Jahres  von  Rechtswegen  auf 
Beamte  zu  sein.  Durch  diese  Befristung  des  höchsten  Amtes  ginir  die 
thatsächliche  JJuverantwortlichkeit  des  KöTii»?s  für  den  Consul  verloren. 
Zwar  hatte  auch  der  König  von  jeher  in  dem  römischen  Gemeinwesen 

*)  Der  .\ntrittstag  fiel  mit  dem  JahresaDfang  (1.  März)  nicht  zutmoien 
md  war  überbaapt  nfdit  fest  INaeh  Aiutm  richtete  sieh  4er  RSektrittstag, 
«ugmoMfliM  WMB  «!■  Conal  aas4r8eUidi  aastatt  ehias  •■■fthllmM  gtwiüklt 
war  (tmaiä  anfftglm)^  wo  er  io  die  Redbte  «od  also  auch  in  die  Frist  des 
AosgefalleDen  ciotrat.  Doch  sind  diese  Ersatzconsnlo  io  älterer  Zeit  aur  vor- 
frekommeri,  weno  blofs  der  eine  fler  ronsuln  xvpp»?pfnllpti  war;  (^ollcpien  von 
ErsatzcfiTiHuln  bp>r'*K'nPn  erst  in  der  .spateren  Republik.  Regelmärsiff  bestaod 
also  da»  Amtsjabr  eioes  Consul«  auH  den  uogleicbea  Hälften  zweier  bürger- 
licher Jthr«. 
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untMr,  nicht  fiber  dem  Gesetz  gesiaaden;  allein  dt  nach  rOmucher  Auf- 
üiasung  der  bdchate  Richter  nicht  bei  äch  selbst  belangt  werden  durfte, 
hatte  er  wohl  ein  Verbrechen  begehen  können,  aber  ein  Geridit  und 

eine  Strafe  gab  es  für  ihn  nicht.  Den  Consnl  dagegen  schOttte,  wenn 
er  Mord  oder  Landesverrath  beging,  sein  Amt  auch,  aber  nur,  so  lange 
es»  währte;  nach  seinem  Kficktrill  unterlag  er  dem  gewöhnlichen 
Stiafgericht  wie  jeder  andere  Bürger. 

Zu  diesen  ii;iu|itsächlichen  und  principiellen  Aenderungen  kamen 
andere  unlergeordnele  und  mehr  äufserliche,  aber  doch  auch  theilweise 
tief  eingreifende  Beschränkungen  hinzu.  Das  Hecht  Königs  seine 
Aecker  durch  iiürgerfiuhnden  zu  bestellen  und  das  besondere  Schutz- 
verhSltnifs»  in  welchem  die  Insassenschaft  zu  dem  Köni-  irrst  ind»'n 
haben  mufs,  fielen  mit  der  Lebenslänglichkeit  des  Amirs  vmh  ^eiber. 
—  Halte  fernpr  im  Criminalprozefs  so  wie  bei  Hulst  ii  und  Ij'ibes- 
strafen  bisher  dem  König  nicht  lilols  Untersuchung  und  lu  ulung 
der  Sache  zugestanden,  sondern  auch  die  Entscheidung  darüber,  ob 
der  Veruriheilte  den  Gnadenweg  betreten  dürfe  oder  nicht,  so  bestimmte 
soojetst  das  valerische  Gesetz  (J.  245  Roms),  daüs  der  Consnl  der  Pro* 
vocatioD  des  Verurtheilten  stattgeben  müsse,  wenn  anf  Todes-  oder 
Leibesstrafe  nicht  nach  Kriegsrecht  erkannt  war;  was  durch  ein  spä- 
tfiteres Gesetz  (unbestimmter  Zeit,  aber  Tor  dem  Jahre  303  erlassen)  auf 
schwere  VermOgensbufsen  ausgedehnt  ward.  Zum  Zeichen  dessen 
legten  die  consnlarischen  Lictnren«  wo  der  Consnl  als  Richter,  nicht 
als  Feldherr  auftrat,  die  Beile  ab,  die  sie  bisher  kraft  des  ihrem  Herrn 
zustehenden  Blnlbannes  geführt  hatten.  IndeCi  drohte  dem  Beamten, 
der  der  ProTocation  nicht  ihren  Lauf  liels,  das  Gesetz  nichts  anderes 
als  die  Infamie,  die  nach  damaligen  TerhSltnissen  im  Wesentlichen 
nichts  war  als  eine  sittliche  Makel  und  höchstens  znr  Folge  hatte,  dal^ 
das  Zengnifs  des  Ehriosen  nicht  mehr  galt  Auch  hier  liegt  dieselbe 
Anschauung  zu  Gmnde,  dafs  es  rechtlich  unmöglich  ist  die  alte  Königs- 
gewalt  zu  schmfllem  und  die  in  Folge  der  Rerolntion  dem  Inhaber  der 
höchsten  Gemeindegewalt  gesetzten  Schranken  streng  genommen  nur 
einen  thatsächlichen  und  sittlichen  Werth  haben.  Wenn  also  dar  Con- 
sul  innerhalb  der  alten  königlichen  Competenz  handelt,  so  kann  er  da- 
mit wohl  ein  Unrecht,  aber  kein  Verbrechen  begehen  und  unterliegt 
also  defswegen  dein  Süafrichter  nicht.  —  Eine  in  der  Tendenz  ähnliche 
Beschränkung  fand  »latt  in  derCivilgerichtsbarkeit;  denn  wahi  schcinlich 
w  urde  denCunsuln  gleich  nni  jIji  t  iii  LiiiLriit  das  Recht  genommen  einen 
Hechläbaadel  unter  Privaten  nach  ihrem  briuessen  zu  entscheiden. — Die 
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Umgefilallung  des  Criminal-  wie  des  Civilprozesses  stand  in  Verbindung 
mit  einer  allgemeinen  AiKtrdnnng  hinsichtlich  der  Uebertragung  der 
Aralsgewall  auf  SleüverhTif  r  (hUm-  Nachfolger.  Hatte  dem  Köniu 
die  ErneoDUDg  von  Stellvertretern  unbeschränkt  frei,  aber  nie  für 
iho  ein  Zwang  dazu  bestanden,  so  haben  die  CodsuIq  das  Hecht 
der  GewaltöbertraguDg  in  ^vescntlich  anderer  Weise  geübt.  Zwar 
die  Regel,  dafs  wenn  der  höchste  Beamte  die  Stadt  verliefs ,  er  filr 
die  Rechtspflege  daselbst  einen  Vogt  tu  bestellen  habe  (S.  64), 
Hieb  auch  ffir  die  CoimuId  in  Kraft  nnd  nicht  einmal  die  €olle* 
gialitflt  ward  auf  die  Siellvartratung  erstreckt,  vielmehr  di«ae  8e- 
ateUnng  demjenigen  Conaol  aofierlegt,  welcher  tnietst  die  Stadt  ver- 
KeCi.  Aber  das  Mandirnngsrecht  für  die  Zeit,  wo  die  Consnla  in  der 
Stadt  verweilten,  wurde  wahncheinlieh  gleich  hei  derBinffthrong  dieses 
Amtes  dadimcfa  besehrinkt,  daft  dem  Cdnsnl  das  Uaadiren  fllr  be- 
stimmte Ftile  vorgeschrieben,  ffir  alle  PlUe  dagegen,  wo  dies  nicht 
geschehen  war,  untersagt  ward.  Plach  diesem  Grundaats  ward,  wie  gesagt, 
das  gesammte  Gerichtswesen  geordnet.  Der  Consül  konnte  allerdings  die 
Criminalgerichtsbarkcit  auch  im  (^apitalprozefs  in  dei  Weise  ausüben, 
dafs  er  seinen  Spruch  der  Gemeinde  vorlegte  und  diese  ihn  dann  be- 
stätigte oder  verwarf ;  aber  er  hat  dies  Hecht,  so  viel  wir  sehen,  nie  geübt, 
vielleicht b.i  1(1  mehr  üliendürfen  und  vi»  IIck  ht  nur  da  einOiminal- 
urlbeil  gefallt,  wu  aus  irgend  einein  C.nuKir  du  Berufung  an  dii^  fif- 
meifide  an^'^^eschlossen  war.  Man  vermied  den  unmittelbaren  Conllict 
zwischen  dem  höchsten  Gemeindebeamten  und  der  Gemeinde  selbst 
und  ordnete  den  Griminalprozels  vielmehr  in  der  Weise,  dal«  das 
höchste  Gemeindeamt  nur  der  idee  nach  corapetent  blieb,  aber  immer 
bandelte  durch  nothwendige,  wenn  auch  von  ihm  bestellte  Vertreter. 
Es  sind  dies  die  beiden  nicht  ständigen  Urtheilsprecher  für  £m- 
pdrung  und  Hocfaverrath  (duwiri  ftriuMnu»)  nnd  die  awei  stän- 
digen Mordspfirer,  die  futMret  panieidii,  Aehnlielies  mag  viel- 
leieht  in  der  Ktaigmeit  da  vorgekommen  sein,  wo  der  KOnig  sich  in 
aoldien  Frosessen  vertreten  lieii  (S.  147);  aber  die  Stindigkeil  der 
letiteren  institntien  und  das  in  beiden  darehgefAhrte  CeUegialitäts- 
princip  gehAren  auf  jeden  Fall  der  Repablik  an.  Die  letstere  Ein- 
richtung ist  aocli  insefem  von  grofter  Wichtigkeit  geworden,  als  damit 
smn  ersten  Male  neben  die  awei  stlnügen  Oberbeamten  swei  Geholfen 
traten,  die  jeder  Oberbeamte  bei  seinem  Amtsantritt  ernannte  und  die 
folgerecht  auch  bei  seinem  Hücktritt  mit  ihm  abtraten,  deren  Stellung 
also  wie  da«  Oberamt  selbst  nach  den  Principieu  der  Slaudigkeit,  der 
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Coilegialität  und  der  Annuität  geordnet  war.  Et  ist  das  swar  noch 

nicht  die  niedere  Magistratur  selbst,  wenigstens  nicht  in  dem  Sinne« 
den  die  Republik  mit  der  magistratiscben  Stellung  verbindet,  insorern 
dir  (>>intnissarien  nicht  aus  der  Wahl  der  Gemeinde  lirrvorgehen;  wohl 
ahpr  ist  dies  der  Ausgangspunkt  der  später  so  manniclifallig  entwickele 
len  Institution  der  Unlerbeamten  geworden.  —  In  Ähnlichem  Sinne 
wurHc  dir  iMitsrliniluii^'  im  Livdprozefs  dem  ObcramL  enUugen,  indnm 
das  llRtlil  lies  kOiii^s  niicTi  einzelnen  Prozeis  zur  Kntsrhfidung  einem 
Stellvertreter  zu  übertragen  umgewandelt  ward  m  die  i'liichl  des  Con- 
suls  nach  Feststellung  der  Partei legitimation  und  des  Gegenstandes 
der  Klage  dieselbe  zur  Erledigung  an  eioeo  Yon  ihm  auszuwählenden 
und  TOD  ihm  zu  instruirenden  Privatmann  zu  verweisen.  —  In  gleicher 
Weise  wurde  den  Consulo  die  wiebtige  Verwaltung  des  Staatsschatzes 
und  des  Staatsarchivs  zwar  gelassen,  aber  doch  wahrscheinlich  sofort, 
mindestens  sehr  früh  ihnen  dabei  stindige  Geholfen  und  swar  eben 
jeneQuaestoren  sngeordnet,  welche  ihnen  freilich  in  dieser  TbSti^eit 
unbedingt  sn  gehorchen  hatten,  ohne  deren  Vorwissen  nnd  Mitwirkung 
aber  dodi  die  Gonsnln  nicht  handeln  konnten.  —  Wo  dagegen  solche 
Vorschriften  nicht  bestanden,  muTste  der  Gemeindevorstand  in  der 
Bauplstadt  persönlich  eingreifen;  wie  denn  lum  Beispiel  bei  der 
Einleitung  des  Proieaaes  er  wh  unter  keinen  Umstilnden  vertreten 
lassen  kann. 

Diese  zwiefache  Fesselung  des  consularischen  Mandirungsrechts 
bestand  fär  das  städtische  Regiment,  zunächst  für  die  Hechtspflege 
und  die  Kassenverwaltung.  Als  überfeldherr  behielt  der  Consul  da- 
gegen das  Uehertra^ungsrecht  aller  odt  r  ninzclner  ibro  obin  ^«'lulcr 
Geschälte.  Diese  veischiedene  Beh.indlung  der  bürgerlichen  und  der 
militärischen  newallühci  lr;ii:ung  ist  die  Ursache  geworden,  wefsbalb 
innerhalb  des  eigentlichen  römischen  Gemeinderegim^nts  durchaus 
keine  stellvertretende  Amtsgewalt  {pro  nui§ittrüiu)  möglich  ist  und 
rein  städtische  Beamte  nie  durch  Nicbtheamte  ersetzt,  die  milttiri- 
sehen  Stellvertreter  aber  (pro  constde,  pro  praetore,  pro  quißuton) 
▼on  aller  Thittgkeit  innerhalb  der  eigentlichen  Gemeinde  ausge- 
schlossen werden. 

Das  Recht  den  Nachfolger  sn  erneunen  hatte  der  KAnjg  nicht 
gehabt,  sondern  nur  der  Zwischenkdnig  (S.  77).  Der  Consul  wuHe 
in  dieser  Hinsicht  dem  letsteren  gkiehgesteilt;  für  den  Fall  jedoch, 
dab  er  es  nicht  ausgefibt  hatte,  trat  nach  wie  vor  der  ZwischenkOnig 
•in  und  die  nothwendlge  Continaitit  des  Amtes  bestand  auch  in  dem 
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republikanischen  ReginriPnt  uncpsf  hni.iit  rt  lort.  Indefs  wurde  das  Er- 
nennungsrecht  w<  sentlich  eingesciu  ;inkL  zu  Gunsten  der  Bii[uf»rsc}iaft, 
indem  der  Consul  verpflichtet  wnril  fnr  die  von  ihm  Uezeiclun  Len 
ISachlbIger  die  Zustimmung'  der  *jemeinde  zu  erwirken,  weiterhin 
nur  diejenigen  zu  ernennen^  die  die  Gemeinde  ihm  bezeichnete. 
Durch  dieses  bindende  Vorschlagsrecht  ging  wohl  in  gewissem  Sinne 
die  Ernennung  der  ordentlichen  höchsten  Beamten  materiell  auf  die 
GemeiDde  filier;  doch  bestand  auch  prakti^^ch  noch  ein  sehr  be- 
deutender Untersohied  zwischen  jenem  Vorschlage-  und  dem  ttrm- 
HcbeB  ErnemiQiiggredit  0er  wahUeiteiide  Conial  war  dnrebam  nicht 
Uober  WeUvorstand»  iondem  konnte  immer  noeht  krafl  eeinet 
alten  kMglicben  Rechts,  zum  Beispiel  einselne  Candidaten  larAdc- 
weieen  und  die  anf  sie  fallenden  Stimmen  unbeachtet  lassMi,  anfiings 
anch  noch  die  Wahl  anf  eine  too  Ihm  entworfene  Candidatenllste 
hescfafinken;  und  was  noch  wichtiger  war,  wenn  das  Gonsnlcollegiom 
durch  den  gleich  zu  erwihnenden  Dictator  zu  ergSnsen  war^  wurde 
bei  dieser  Ergänzung  die  Gemeinde  nicht  befragt,  sondern  der 
Consul  bi.ötellle  in  dem  Fall  mit  derselben  Freiheit  den  Collegen,  wie 
einst  der  Zwischenkönig  den  König  bestellt  hatte.  —  Die  Priester- 
ernennung,  die  den  Könij^cn  zugestanden  hatte  (S.  63),  ging  nicht 
über  nut  Consulri.  sinidern  es  trat  dafür  bei  den  Mannerculle- 
gifMi  die  Selbsiergäozung»  bei  den  Vestalinneu  und  den  Einzelpriestern 
<li*'  l>nennuncr  durch  das  Pontificalcollegium  ein,  an  welches  auch  die 
Ausübung  der  gleichsam  hausherrlichen  (Gerichtsbarkeit  der  Gemeinde 
über  die  Priesterinnen  der  Vesta  kam.  Um  diese  tugiich  nicht  anders 
als  von  einem  Einzelnen  TOfsonehmenden  Handlungen  vollziehen  zu 
kdnnen,  setzte  das  Coilegium  sich,  vermuthlicb  erst  um  diese  Zeit» 
einnn  Vorstand,  den  Ponlifex  maximus.  Diese  Abtrennung  der  sacralen 
Obergewalt  von  der  börgerlichen,  während  auf  den  schon  erwähnten 
,Opfeikönig'  weder  die  hArgerliche  noch  die  sacrale  Macht  des  Könige 
tbomt,  sondern  lediglich  der  Titel  überging,  so  wie  die  aus  dem  sons- 
tigen  Charakter  des  rtaiisdien  Priesterthums  entschieden  heranstre- 
lende  halh  magistgatische  Stellung  des  neuen  CHwrpriesters  ist  eine  der 
heseichnendsten  und  feigenreicbsten  EigenthflmllchkMten  dieser  auf 
Beachrlnkung  der  Beamtengewah  hauptsächlich  un  aristokntischen 
Interesse  hinzielenden  Staatsumwllsung.  —  Dafo  auch  im  Suberen 
Auftreten  der  Consul  weit  zurückstand  hinter  dem  mit  Ehrfurcht  ond 
Schrecken  umgebenen  königlichen  Amte,  dals  der  Königsnanie  und  die 
priesterliche  Weihe  ihm  entzogen,  seinen  Dienern  das  Beil  genommen 
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wurde,  ist  MhoB  gesagt  worden;  es  koBint  hima,  dafs  der  CoDsui 
statt  des  ktaigliehen  Purporlclddes  nur  dtureh  den  Parpursaam  seines 
Obergewandes  von  dem  gewlMwIieheD  Burger  sich  nnlersdiied,  und 
dsb,  wilinnd  der  K6n%  öffentiich  yielleicht  regelmifsig  tm  Wagen  er^ 
scbien,  der  Consul  der  allgemeinen  Ordnung  sich  zu  fügen  und  gleich 
jedem  anderen  Bürger  innerhalb  der  Stadt  zu  Fufs  zu  gehen  gehalten 
war.  —  Indefs  diese  Hescliränkungen  der  AnlLs^p\\Tlk  kamen  im  VVe- 
Dictator.  sentlicben  nur  zur  Anwendung  gegen  den  urdciitlichcii  Gemeiudevor* 
stand.  Aufserordentlicher  Weise  trat  neben  und  in  gewissem  Sinn 
anstatt  der  beiden  von  der  Gemeinde  gewählten  Vorsteher  ein  einziger 
ein,  der  Heermeister  [muyister  populi),  gewöhnlicii  bezeichnet  aU  der 
diclator,  Aui  ilic  Wahl  zum  Dictator  übte  die  (irnieinde  keinerlei  Ein- 
flufs,  sondern  sie  ging  lediglich  aus  dem  freien  Kntschlufs  eines  der 
zeitigen  (^luisuln  hervor,  den  weder  d^r  Collepe  lux  Ii  « ioe  andere  Be- 
hörde hieran  hindern  konnte;  gegen  ihn  galt  die  Frovocatton  nur  wie 
gegen  den  König,  wenn  er  freiwillig  ihr  wich;  so  wie  er  ernannt  war, 
waren  alle  übrigen  Beamten  von  Rechtswegen  ihm  unterthan.  Dagegen 
war  der  Zeit  nach  die  Amtsdaaer  des  Dictators  swiefach  begrenzt :  ein- 
mal insofern  er  als  Aratsgenosse  deijenigen  Consuln,  deren  einer 
ihn  ernannt  hatte,  nicht  über  deren  gesetzliche  Amtszeit  hioaua  im 
Amte  bleiben  dorfte;  sedann  war  als  absolutes  Bfaiimum  der  Amts- 
daoer  dem  Dictator  eine  sechsmonaUiciie  Frist  gesetzt  Eine  der 
DicUtnr  eigeiitliamlicbe  Einrichtung  ww  femer,  dafs  der  ,Heermeister* 
gehalten  war  sicli  sefort  einen  3sitermeister'  {magüUr  sgntai)  au 
emeimeB,  wdcher  ala  abhingigsr  Gehflife  neben  ihm ,  etwa  wie  der 
Qnislor  neben  dem  Consul,  ftmgirie  nnd  mit  ihm  vom  Amte  abtrat  — 
eine  Einrichtung,  die  ohne  Zweifel  damit  snaammenhängt,  dal^  es  dem 
Heermeirter,  Torrnnthlich  als  dem  FAhrer  des  Pn&Tolkes,  ferimsungs- 
mliiig  untersagt  war  lu  Pferde  in  ateigen.  Diesen  Bestimmungen  in- 
folge ist  die  Didatur  wohl  aufsulSissen  als  eine  mit  dem  Gonsobt  xu- 
gleich  entstandene  Einrichtung,  die  den  Zweck  hatte  insbesondere  für 
den  Kriegsbll  die  Nachthsile  der  getheOten  Gewalt  leitweOig  sn  besei- 
tigen nnd  die  ltdniglicbe  Gewalt  mftbergnhciid  wi^er  ins  Leben  in 
rufen.  Denn  im  Kriege  vor  allem  raufste  die  GMchberechtigung  der 
Consuln  bedenklich  erscheinen  und  nicht  bkiTf  bestimmte  Zengnissn, 
sondern  vor  allem  die  älteste  Benennung  des  Beamten  sdbst  und  sein«; 
Gehülfen  wie  auch  die  ne^Tcnziin;;  nuf  die  Dauer  eines  Sommerfeld- 
zugs  und  der  Ausscblufs  der  l'ruvocatiou  sprechen  für  die  überwiegend 
militärische  Bestimmung  der  ursprünglichen  Dictatur.  —  Im  Ganzen 
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aJso  blieben  auch  die  Consiiln,  was  die  Könige  gewesen  waren,  oberste 
Verwalter,  Uicbter  und  Keldherren  iiih!  uuch  in  religiöser  Hinsicht  war 
Flicht  der  Opfer^^^l[li^^  du  laji,  üaiiiit  <ier  ;\amc  vorhanden  sei, 
eiiiainit  ward,  soiideiu  (in  (Konsul,  drr  für  die  Gemeinde  bclele  und 
opfert«'  Uli  J  in  ihrem  Kamen  den  Willen  Her  (if»Ker  mil  Hülfe  der  Sach- 
versiaiiiiigen  erforschte.  Für  den  Nolhfall  hielt  man  .«irh  überdies  die 
Möglichkeil  on<-ii  die  volle  uDuinscbränkte  köaigsgewall  ohne  vorherige 
Befragung  der  Gemeinde  jeden  Augenblick  wieder  ins  Leben  zu  rufen 
mit  ß€seit%iiDg  d«r  dvoh  die  CoUegiaiität  und  durch  die  besondreren 
Competenzminderungen  gezogeneo  Schranken.  So  wurde  die  Aufgabe 
die  koDiglkbe  AotoriUt  reebtlich  fesUiibalteD  nnd  UMtsdchtich  zu  be- 
tcMiikeB  voD  den  DamenkMenStaatiminneni,  deren  Werk  diese  Revo- 
laiiOD  war,  in  eebt  rOmseher  Weile  eben  so  scharf  wie  eiBfiich  gelöst. 

Die  Geneinde  gevvann  also  doreh  die  Aendemng  der  Verbssung  J-^^^^j^'^.^; 
die  wiebtigsteii  Rechte:  das  Recht  die  Gemeiadeforsleher  jShrlieh  in 
bcMlehiien  und  Aber  Tod  und  Leben  des  Bürgers  in  letiter  Instani 
lu  eolndMiden.  Aber  es  konnte  das  nnmftglich  die  bisherige  Gemeinde 
•ein,  der  thatsiohlieh  snn  Adelstande  gewordene  Patridat  Die  iCralt 
des  Volkes  war  bei  der  ,Nenge',  welche  namhafte  nnd  vermögende 
Leute  bereits  in  grol'ser  Zahl  in  sich  schlols.  Dafs  diese  Menge  aus 
der  Gemeindeversammlung  austgescblossen  war,  obwohl  sie  die  ge- 
meinen Lasten  mit  trug,  luocbtc  ertragen  werden,  so  lange  dit-  (ie- 
meindeversaniiiiiung  selbst  int  Wesentlichen  nicht  einKrill  in  den  Gaug 
der  Staafsmrjschiiie  nnd  so  lange  die  köuigsgt'\v,;ilt  rlxn  durch  ihre, 
hohe  und  freie  iSlellung  den  Rürtrern  nicht  viel  \v( m^er  lürchlt^rlich 
blieb  als  den  hisnssrn  und  daiml  in  der  Nalum  ilii:  liecht»igloi(  tiheit 
erhielt.   Allein  als  die  Gemeinde  selbst  m  regeimaisigen  Wahlen  und 
£iltscheidungen  berufen,  der  Vorsteher  aber  factisch  aus  ihrem  Herrn 
snrn  befristeten  Auftragnehmer  herabgedrdokt  ward,  konnte  dies  Ver- 
haUnifii  nicht  Ünger  aufirecbt  erhalten  werden;  am  wenigsten  bei  der 
Neugestaltung  des  Staates  an  dem  Morgen  einer  RoTolotion,  die  ner 
durch  Zosannenwirken  der  Patrider  und  der  Insassen  hatte  durch- 
gesetit  werden  können.  Eine  Erweilerung  dieser  Gemeinde  war  uaver- 
mcidllcli ;  und  sie  ist  in  der  umbssendsten  Weise  erfolgt,  indem  das 
gesammte  Plebsjat,  das  beibt  simmtlicbe  Nichtbflrger,  die  weder 
Skkren  noch  nach  Gastrecht  lebende  Bftrger  auswirtiger  Gemeindea 
waraat  in  die  Bürgerschaft  au%enommen  wurden.  Der  Curienfer- 
samrolung  der  Altbürger,  die  kis  dahin  rechtlich  und  thataöchlich 
die  erste  Autorität  im  Staate  gewesen  war,  wurden  ihre  Terftssungs- 
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mlCbigan  Befagnifsefisl  gAnsUeb  enttogen:  nur  m  rein  fonneUen  oder 
ia  den  die  GesehleolitsvefliftlUiiBfte  betreffenden  Aden,  also  binsicbtUcb 
dee  dem  Coneul  oder  dem  Didtlor  nacb  Antritt  ibree  Amt«  eben  wie 
frftber  dem  Kdnig  lu  leistenden  Treugelöbnisses  (S.  63)  und  des  fdr 
die  ArrugaUon  und  dasTestament  erforderlichen  gesatiliehen  Dispenses, 
sollte  die  Curienversammlung  die  bisherige  Compelens  behalten,  aber  in 
Zakunft  keinen  eigentliehen  politischen  SchluCi  mehr  voUsiehendftrfen. 
Bald  wurden  sogar  die  Plebejer  sum  Stimmrecht  auch  in  den  Curien 
zugelassen  und  es  verlor  damit  die  Allbürgerschaft  das  Kecht  überhaupt 
zusammciizutif  ten  und  zu  beschlielsen.  Die  Curienordnung  wurde 
iut>uferii  gleiolis>ani  eiUsvurzell,  als  üie  aul  der  GeschlecbLerurduung 
t  beruhte,  diese  aber  in  ihrer  Reinheit  ausschliefslich  bei  dem  Allbürger- 
Ihuui  zu  linden  war.  Indem  die  l'lebejer  in  die  Curien  aufgenommen 
\vurden,  gestattete  niaii  allerdings  auch  ihnen  recbllich,  was  trüber  nur 
la(  iisrh  hei  ihnen  vorgekommen  sein  kann  (S.  86),  sich  als  Familien 
und  (.p>ciilechlur  zu  c<>n^L!^ulren,  aber  es  ist  hpsliimnl  überliefen  und 
Hiirli  an  sich  sehr  begreiUich,  üafs  nur  ein  iiieii  der  Plebejer  zur 
gentilicischen  Constiluirung  vorschritt  und  also  dip  neue  Curienver- 
sammiuDg  im  Widerspruch  mit  ihrem  ur^prüngiiciien  Wesen  zahl- 
reiche Mitglieder  zählte,  die  keinem  Geschlecht  angehörten.  —  AUe 
politii»chen  Befugnisse  der  Gemeindeversammlung,  sowohl  die  Cot- 
scheidung  auf  Provocation  in  dem  Criminalverfahren,  das  ja  über- 
wiegend poUlischer  Prooefi»  war,  als  die  Ernennung  der  Magistrate  und 
die  Annahme  oderVerwerfung  der  Gesetse,  wurden  auf  das  versammelte 
Aufgebot  der  Waffenpflichtigen  übertragen  oder  ihm  neu  erworben,  so 
dafs  die  Centurien  zu  den  gemeinen  Lasten  jetst  auch  die  gemeinen 
Rechte  emfifingen.  Damit  gelangten  die  In  der  servianiseben  Ver- 
ftssung  gegebenen  geringen  Anfinge,  wie  namentlich  das  dem  Heer 
flberwiesene  Zostimmungarecbl  bei  der  ErlüSrung  eines  Angriffskrieges 
(S.  93),  in  einer  solchen  Entwickelung,  dab  die  Curien  durch  die 
Gentorienveraammlnng  TOllig  und  auf  immer  verdunkelt  wurden  und 
man  sieb  gewöhnte  das  souverine  Volk  In  der  letiteren  su  erblicken. 
Debatte  fand  auch  in  dieser  blob  dann  statt,  wenn  der  forsitiende 
Beamte  freiwillig  selbst  sprach  oder  Andere  sprechen  hieOi.  nur  dab 
bei  der  Provocation  natArlich  beide  Theile  gehört  werden  mufsten ;  die 
einihcfae  Hajoritit  der  Centurien  entschied.  —  Da  in  der  Curienver- 
sammiung  die  überhaupt  Stimmberechtigten  ^ich  völlig  gleichstanden, 
also  nach  Aufnahme  der  säramtÜchen  Plebejei  in  die  Curien  juau  bei 
der  duagebiiüeten  Üemukratie  angelangt  sein  würde,  so  ist  es  begreiUich, 
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daf^  die  politischen  AbstimmuDgen  den  Curien  entzogen  blieben;  die 
Cenlurienversaramlung  legte  das  Schwergewicht  zwar  nicht  in  ili«! 
Hände  der  Adlichen,  aber  doch  m  die  der  Vcrmügcuden,  und  das  wich- 
tig»^ Vurstimmrecht,  welches  oft  thatsächlich  entschied,  in  die  der 
Kitter,  das  ist  der  Blichen. 

Niehl  in  gleicher  \N  »mm;  wie  die  (Gemeinde  wuido  d>  r  Senat  durch  ö«aa4, 
die  Reform  der  Verfassung  betroÜen.  has  bisherige  CoUegiiim  der 
Aeltesten  blieb  nicht  blofs  ausächlielslich  pairicisch,  sondern  behauptete 
auch  seine  wesentlichen  Befugnisse,  das  Hecht  den  Zwischenkönig 
zu  «teUeo  und  die  von  der  Gemeinde  ge&fsten  Beschlüsse  als  ver« 
frssangsmäräige  oder  verfiMungswidrige  zu  bestätigen  oder  zu  ver*- 
werfen.  Ja  diese  Befugnisse  worden  durch  die  Reform  der  Verfassung 
Bodi  geftei|ertt  mdem  fortan  auch  die  BeettUung  der  Gemeinde- 
Beamten  wie  der  Wahl  der  Gemeinde,  ao  der  Beatitignng  oder  Vor* 
werfong  dea  patricitchen  Senats  unlerlag  —  nur  bei  der  Provocalion 
ist  seine  Bestätigung,  so  viel  wir  wissen,  niemals  eingeholt  worden,  da 
es  sieb  hier  um  Begnadigung  des  Scbttldigen  handelte  und  wenn  diese 
von  der  sonverSnen  Volluveraammlung  ertheih  war,  von  einer  etwanigen 
Vernichtung  dieses  Actes  nicht  lAgfich  die  Rede  sein  konnte.  —  Indeb 
wenn  gleich  durch  die  Abschaffung  des  Königthums  die  verfassangs- 
mäfsigen  Rechte  des  patricischen  Senats  eher  geniehrl  als  gemindert 
wurden,  so  kam  doch  auch,  und  zwar  der  Ueberiieferuiig  zufolge  so- 
gleich mit  der  Abschaffung  des  Königlhums,  für  diejenigen  Angelegen- 
heilen, die  Senat  sonst  zur  Sprat  he  kamen  und  die  eine  freiere 
Behandlung  /iiliel.>en,  eine  Erw  eiiei  ung  des  Senat  e  ;iiit  ,  die  auch 
Plebejer  in  dt  n>ell)en  liraclite  uiid  die  in  ihren  Feigen  eine  vollständige 
Umgestaltung  der  gesainmten  Körperschaft  herbeigeführt  hat.  Seil 
ältester  Zeit  bat  der  Senat  nicht  allein  und  nicht  vorzugsweise,  aber 
doch  auch  als  Staatsrath  fungirt;  und  wenn  es  wabrsclüsinlich  schon 
in  der  Königszeit  nicht  als  verfassungswidrig  angesehen  ward,  daCs  in 
diesem  Fall  auch  Nichtsenntoren  an  der  Versammlung  theilnahmen 
(S.  79).  so  wurde  jetxt  die  Einrichtung  getroffen,  daCi  fflr  dergleichen 
Verhandlungen  dem  patricischen  Senat  (paint)  eine  Ansahl  nicht 
patricischer  »Eingeschriebener*  {eomer^pH)  heigegeben  wurden.  Eine 
Gleichstellnng  war  dies  freilich  in  keiner  Weise:  die  Plebejer  im  Senat 
wurden  nicht  Senatoren,  sondern  blieben  Hilgüeder  des  iütterstandes, 
hieben  nicht  ,Viter,  sondern  waren  nun  auch  »Eingeschriebene*  und 
hatten  kein  Recht  auf  das  Abzeichen  der  senatorischen  WQrde,  den 
rothen  Schuh  (S.  76).  Sie  blieben  ferner  nicht  blofs  unbedingt  aus- 
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g«cblo88en  von  der  AiuObaiig  der  dem  Senil  itstebeodeo  obrigkeit- 
lichen Befugnisse  (mcferäMs),  sondern  sie  marslen  such  da,  wo  es  sieb 
blofs  nm  einen  Bstbseblig  (cors^IAmi)  handelte,  es  sich  gefallen  lassen 
der  an  die  Palrider  gerichteten  Umfrage  schweigend  beisovohnen  nnd 
nur  bei  dem  Auseinandertreten  zur  Abmebrung  ihre  Heinung  s« 
erkennen  su  goben,  »mit  den  FOfsen  zu  stimmen'  (pMuä  m  wUMium 
trt,  i^MtshiOt  wie  der  stoise  Adel  sagte.  Aber  dennoch  finden  die 
Pleb^er  durch  die  neue  Verfassong  ihren  Weg  nicht  blob  auf  den 
Markt,  sondern  auch  in  das  Rathhaus  und  der  ersle  und  schwerste 
Schritt  zur  Gleichberechtigung  war  auch  hier  getban.  —  Im  Uebrigen 
Snderle  sich  In  den  den  Senat  betreffenden  Ordnungen  nichts  Wesent- 
liches. Unter  den  patrictschen  Mitgliedern  machte  sich  bald,  nament- 
lich bei  der  Umfrage,  ein  Rangunlerschied  dahin  geltend,  dafs  diejenigen, 
welche  zu  dem  höchsten  Gemeindeamt  demnächst  bezeichnet  waren 
oder  dasselbe  bereits  verwaltet  hatten,  vor  den  übrigen  in  der  Liste 
verzeichnet  und  bei  der  Abstimmung  gefragt  wurden,  und  die  Stellung 
des  ersten  von  ihnen,  des  Vormanns  des  Käthes  [ptinceps  Benaluni^ 
NMirde  hald  ein  vk  llieneideler  Ehrenplatz.  Der  fungircnde  Consul  da- 
gegen galt  als  Mitglied  des  Senais  <o  wenig  wie  der  König  und  seine 
eigene  Stimme  zählte  darum  nicht  mit.  Die  Wahlen  m  den  Rath,  so- 
wohl in  den  engeren  patricischcn  wie  unter  die  biols  Einf^n'srhriehenen, 
erfolgten  durch  die  Consuln  eben  wie  früher  durch  die  Künipt»;  nur 
liegt  es  in  der  Sache,  dafs,  wenn  der  König  vielleicht  auf  die  Vcr- 
Irelung  der  einzelnen  Geschlechter  im  Kath  noch  einigermafsen  Hück- 
sieht  genommen  hatte,  den  Plebejern  gegenüber,  bei  denen  die  Ge- 
schlechterordnung nur  unvollkommen  entwickelt  war,  diese  Erwägung 
gänzlich  wegfiel  und  somit  überhaupt  die  Beziehung  des  Senats  zu  der 
Geschlechterordnung  mehr  und  mehr  in  Ahnahme  kam.  Von  einer 
BeschrSnkung  der  wählenden  Consuln  in  der  Weise,  dafs  sie  nicht  über 
eine  bestimmte  Zahl  von  Plebejern  in  den  Senat  bitten  aufnehmen 
dürfen,  Ist  nichts  bekannt;  es  bedurfte  einer  solchen  Ordnung  auch 
nicht,  da  die  €onsuln  ja  selbst  dem  Adel  angehörten«  Dagegen  ist 
wahrscheinlich  von  Maua  ans  der  Consul  seiner  ganaen  Stellung  gemib 
bei  der  Bestellung  der  Senatoren  thatsichlich  weit  weniger  frei  und 
weit  mehr  durch  Standesmeinung  und  Observans  gebunden  gewesen 
als  der  Kl^nig.  Namentlich  die  Regel,  dab  die  Bekleidung  des  Consulats 
noth wendig  den  Eintritt  in  den  Senat  auf  Lebensseit  berbeifllbre,  wenn, 
was  in  dieser  Zeit  wohl  noch  Tcrkam,  der  Consul  tur  Zeit  seiner  Er- 
wShluag  nodi  nicht  Mh^ied  dessettten  war,  wird  sich  wohl  sehr  f^öh 
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gewohnbeitsrechtlich  festgestellt  haben.  Ebenso  ^cIumhL     ffüh  ul)li(  h 
gewurden  /.II  seiji  die  SeualurunsttiUeii  nicht  soforl  nach  der  Erledi- 
gung vMeücr  £ki  besetzen,  sondern  bei  Gelegenlieil  der  bchaLzuag,  also 
refelmäfsig  jedes  vierte  Jahr,  die  Liste  des  Senats  zu  revidiren  und 
zu  ergänzen:  worin  doch  auch  eine  nicht  unwirbiige  liest  In  .inkuog 
der  mit  der  Auswahl  betrauten  Behörde  enthalten  war.  Die  Ge.^;iiiiii)t- 
zahl  der  .Sniaioriii  blirl)  \\iv  >iL'  war,  und  «war  wurden  auch  die  Km- 
geschriebeneu  in  dieselbe  eingerechnet;  woraus  man  wohl  auch  auf 
das  numerische  Zusatnmenscbwindea  des  Fatriciats  zu  schlielsen  be- 
rechtigt ist*).  —  Es  blieb,  wie  man  siebt,  in  dem  römischen  Gemein-  Oomtn*^ 
lelbst  bei  Umwandlung  der  Monarchie  in  die  Republik  so  weit  £*t^r% 
möglich  beim  Alten;  so  weit  eine  Staateumwälzung  überhaupt 
con8er\ativ  aein  kann,  ist  diese  es  gewesen  und  keines  der  consti- 
luliTen  Eienente  dee  Geseinwesens  dnrcb  sie  eigenüich  Ober  den 
fianfen  geworfen  worden.  Es  war  das  beseiehnend  fiDr  den  Cbarikter 
der  gesammten  Bewegung.  Die  Vertreibung  der  Tarqninier  war  nicht, 
wie  die  kiigUclien  tief  ▼erOlschten  Berichte  sie  dsntetten,  das  Werk 
eines  ron  Mitleid  and  Pretheitsentbusiasmas  berauschten  Volkes,  son- 
dern du  Werk  sweier  grolber  bereits  im  Ringen  begriflhner  nnd  der 
stetigen  Fortdauer  ihres  Kampfes  klar  sich  hownbter  politischer  Par- 
teien, der  Altbürger  und  der  Ineassen,  weiche,  wie  die  englischen 
Toriee  nnd  die  Whigs  im  i.  168B,  durch  die  gemeinssrae  Gefshr  dss 
Gemeinwesen  in  die  Willkürregierung  eines  Herrn  sieb  umwandeln 
zu  sehen,  auf  einen  Augenblick  vereinigt  wurden,  um  dann  sofort 
wieder  sich  zu  entzweien.   Die  Altbüi^M  i  schalt  konnte  ohne  die  iVeu- 
bürger  des  Kr»nigthums  sich  nicht  entledigen;  aber  die  ^cubülgcr 
waren  bei  wuiLcm  nicht  mächtig  genug,  um  jener  mit  einem  Schlag 
d.is  lieft  aus  den  Händen  zu  winden.    Solche  Tiansactionen  be- 
fccljr.inkcii  sieb  iiothw fiidiger  Weise  auf  das  geringste  Mafs  g<'gen- 
s<  iti^'fT  durch  mülisames  Ahdmgeu  gewonnener  Concrssidin  n  und 
lasstjii  die  Zukunft  entscheiden,  wie  das  Schwer^iie wicht  der  consli- 
tuiiM  n  Klrmente  weiter  sich  stellen,  \\h'  s'w  in  einander  greifen  oder 
einander  entgegenwirken  werden.    Darum  verkennt  man  die  Trag- 
weite der  ersten  römischen  Re?olutioD  durchaus,  wenn  man  in  ihr 
bloiSi  die  nnmittettiaren  Neuenngen,  etwa  bioili  eine  VerftnderuDg  in 


*}  Üals  die  ersteo  Coosuln  IGl  Plebejer  in  ilcü  Senat  nabineo,  i&l  kaum 
•Ii  f esduchtliehe  ThatMche  zu  betrachteu ,  sooderu  eher  eio  Zeu^aifs  dafBr, 
Sab  Ae  tiitereB  rSwIfehea  Arciiol«!««  olokt  nskr  alt  1S6  rSmiseke  A4e1a- 
SMddadhter  oMknwaism  TMechtM  (RSsk  FerMh.  1,  121). 
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der  Dauer  der  höchsten  Magistratur  sieht;  die  mittelbaren  Folgen 
waren  auch  hier  bei  weitem  die  Hauptsache  und  wohl  gewaltiger,  als 
selbst  ihre  Urheber  sie  ahmen. 

Dies  war  die  Zeit,  wo,  um  es  mit  einem  Worte  zu  sageu,  die 
römische  Bürgerschaft  im  späteren  Sinne  des  Wortes  entstand.  Die 
Plebejer  waren  bisher  Insassen  gewesen,  welche  man  ssohl  zu  den 
Steuern  und  Lasten  mit  heranzog,  die  aber  dennoch  in  ilm  Aniien  des 
Gesetzes  wesenilii  h  nichts  waren  als  geduldete  Fremdlin^i'  iiml  dt'i  »  n 
Kreib  ge^^cn  (Vw  t  i<,M'iitlichen  Ausländer  scharf  abznstoi  kt  n  kaum 
nöthig  scheinen  mochte.  Jetzt  wurden  sie  als  webridlit  hti^p  Uiirgf^r 
in  die  Listen  eingeschrieben;  und  wenn  sie  auch  der  liechts^Heichhcit 
noch  fern  standen,  immer  noch  die  Altbürger  zu  den  dem  Rath  der 
Alten  verfassungsmäfsig  zustehenden  AutoritAtehaodiuDgen  ausschliefii« 
lieh  befugt  und  zu  den  bürgerlichen  Aemtern  und  Prieslerthümern 
aussclilielsHch  wählbar,  ja  sogar  der  bürgerlichen  Nutzungen,  zum 
Beispiel  des  Antheils  an  der  Gemeinweide,  vorzugsweiae  theilhaft 
blieben,  so  war  doch  der  erste  und  schwerste  Schritt  sur  TdUigen 
Ausgleichiing  geschehen,  seit  die  Pleb^er  nicht  bloCi  im  Gemeinde- 
«nflgebot  dienten,  sondern  auch  in  dar  Gemeindeversammlung  und  im 
Gemeinderalh  bei  dessen  gutachtlicher  Befragung  stimmten  undHanpt 
und  RQcken  auch  des  Irmsten  Insaasen  so  gut  wie  des  Tornehmsten 
AltbQrgers  geschQtst  ward  durch  das  Pro?ocationsrecht.  —  Eine  Folge 
dieser  Verschmelsung  der  Patrlder  und  Pleb^er  su  der  neuen  ge- 
meinen römischen  Bftiigenchaft  war  die  Umwandlung  der  Altbürger- 
achaft  in  einen  Gescbleehtsadel,  welcher,  seit  die  Adelschaft  auch 
das  Recht  Terlor  in  gemeiner  Versammlung  zu  beschliefsen,  da  die 
Aufnahme  neuer  Familien  in  den  Adel  durch  Gemeindehesrhlurs  noch 
weniger  zulässig  erschien,  jeder,  sogar  der  Selbsterganzuog  unfähig 
war.  Unter  den  Königen  war  dergleichen  Abgeschlossenheit  dem 
römischen  Adel  fremd  und  dn'  Aiifiiiiiunt'  neuer  Geschlechter  nicht 
allzu  Seiten  gewesen;  jetzt  stellte  dieses  rechte  Kennzeichen  des 
Junkerthums  sich  ein  als  der  si  heif  Vorbote  des  bevorsieliniidcn 
Verlustes  seiner  politischen  Vorrechte  und  seiner  ansschlielslii  hrn 
Geltung  in  der  Gemeinde.  Die  Ausschhefsung  der  Plebejer  von  ailen 
Gemeindeämtern  und  Gemeindepriesterthümern,  während  sie  doch  zu 
Offiziers-  und  Kalhsherrn<;te]!en  zugelassen  wurden,  und  die  mit  ver- 
kehrter Hartnäckigkeit  festgehaltene  rechtliche  Unmöglichkeit  einer 
£he  zwischen  AUbürgem  und  Plebejern  drückten  weiter  dem  Patriciat 
Ton  vom  herein  den  Stempel  das  exdusiven  und  widersinnig  privile- 
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2:irtpn  Adpltlinms  auf.  —  Finn  zweite  Folge  der  npnen  bürgerlichea 
Einigung  niuls  die  festere  lieguiirung  des  NiederlassungsrechU  so* 
wohl  den  iatinischen  Eidgenossen  als  andern  Staaten  gegenüber  ge* 
Wesen  sein.  Weniger  des  StiiniDrechts  in  den  Centarien  wegen,  das 
j«  doch  nur  dem  Ansässigen  zukam,  als  wegen  des  Provocations- 
reefats,  das  dem  Plebejer,  aber  nicht  dem  eine  Zeitlang  oder  auch 
danfirad  in  Rom  verweilenden  Aaslinder  gewährt  werden  sollte,  wurde 
es  nothwendtg«  die  Bediogangen  der  Erwerbaog  des  plebejischen 
Rechts  geDsaer  in  formulireo  und  die  erweiterte  BQrgerschafI 
wiedemm  gegen  die  jetstgen  NtchtbOrger  absoscUieben.  Also  gebt 
auf  diese  Epoche  im  Sinne  nnd  Geiste  des  Volkes  sowohl  die  Ge- 
Unsigkoit  dös  Gegensattes  swischen  Pstriciern  nnd  Plebejern  zorfick 
wie  die  scharfe  und  stolse  Abgrentnng  der  eibes  Hmam  gegen  die 
Fremdfinge.  Aber  jener  städtische  Gegensati  war  vorabergehender, 
dieser  politische  dsuemder  Art  nnd  dss  GefflU  der  staatUdien  Ein- 
heit und  der  beginnenden  Grobmaeht,  das  hiemit  in  die  Herzen  der 
Nation  gepflanzt  ward,  expansiv  genug,  um  jene  kleinlichen  Unter- 
schiede erst  zu  untergraben  und  sodaun  im  allmächtigen  Strom  mit 
sich  fortzureifsen. 

Dies  war  ferner  die  Zeit,  wo  Gesetz  und  Verordnung  sich  OMeta  nnd 
schieden.  Begründel  /war  ist  der  (iegensatz  in  dem  innersten  Wesen  ^*"*'*"""S' 
des  römischen  Staates;  denn  auch  die  römische  Kniii^s^nwiilt  stand 
unter,  nicht  ilber  dem  Landrecht.  Allf*in  dip  tii  fc  und  praktische 
Ehrfnrcht,  weiclie  die  llömMr  wie  jedes  auilere  politisch  fähipo  Volk 
vor  dem  Princip  der  Autorität  hegten,  erzeugte  den  merkwürdigen 
Satz  des  römischen  Staats-  und  Privatrechts,  dafs  jeder  nicht  auf  ein 
Gesetz  gegrändete  Befehl  des  Beamten  wenigstens  während  der  Dauer 
seines  Amtes  gelte«  obwohl  er  mit  diesem  wegfiel.  Es  ist  einleuch- 
tend, dafs  hiebei,  so  lange  die  Vorsteher  auf  Lebenszeit  ernannt 
wurden,  der  Unterschied  zwischen  Gesetz  und  Verordnung  tbatsäcli- 
lich  fast  Torschwinden  mabte  and  die  legislative  ThAtigkeit  der  Ge- 
OMindeTemnimlung  keine  Entwickelang  gewinnen  konnte.  Um- 
gekehrt erhielt  sie  einen  weiten  SpielFsum,  seit  die  Vorsteher  jährlich 
wechselten,  nnd  es  war  jetzt  Iteineswegs  ohne  praktische  Bedeutung, 
dab,  wenn  der  Gonsnl  bei  der  Entscheidung  eines  Prozesses  eine 
rechtliche  Nullität  beging,  sein  Nachfolger  eine  neue  Instruction  der 
Sache  anordnen  konnte. 

Dies  war  endlich  die  Zeit,  wo  die  bfirgerHche  nnd  die  mllitärisclie 
Gewalt  sich  von  einander  sonderten.  Dort  herrscht  das  Gesetz,  hier  ^'gcirait. 

17* 


Digiiiztxi  by  Google 


260  ZWBITE8  BDCB«    EAHTBL  I. 

das  Beil;  dort  war«n  die  conttitutioneUeD  Beichrinkuiigen  der  Pro?<H 
catioD  nnd  der  regulirten  Mandirong  mafsgebend'^),  hier  lolialtele  der 
Feldherr  amuDsehrtnlit  wie  der  König.  Es  stellte  sieh  fest,  dafs  der 
Feldherr  und  das  Heer  als  solche  die  eigentliche  Stadt  regelmlfsig 
nicht  betreten  dürften.  Dafe  organische  nnd  auf  die  Daaer  wirksame 
Bestimmungen  nur  unter  der  Herrschaft  der  börgerliehen  Gewalt  fe- 
troHeii  werden  konnten,  lag  nicht  im  Buchstaben,  aber  im  Geiste  der 
Verfassung;  es  kam  freilich  vor,  dals  gelegentlich  diesem  zuwider  der 
Feldherr  seine  Mannschaft  im  Lager  zur  Bürgenrersammlung  berief 
und  rechtlich  nichtig        ein  solcher  Beschlufs  nicht,  allein  die  Sitte 
mifsbilligte  dieses  Verfahren  und  es  unterblieb  bald  als  wäre  es  ver- 
boten.  Der  Gegensatz  der  Quinten  und  der  Soldaten  wurzelte  aii- 
mählich  fest  und  fester  in  den  Gemölhern  der  Bürger, 
t       Indefs  um  diese  Folgesätze  des  neuen  Kepublikanismus  zu  ein- 
wickeln bedurfte  es  der  Zeit;  wie  lebendig  die  Nachwelt  sie  etiipfainl, 
der  Mitwelt  mochte  die  Revolution  zunächst  in  einem  andern  Lichte 
erscheinen*   Wohl  gewannen  die  Nichtbörger  dadurch  das  Burger- 
recht und  gewann  die  neue  Bürgerschaft  in  der  Gemeindeversamm- 
luDg  weitgreifende  Befugnisse;  aber  das  Verwerfungsrecht  des  patri- 
cischen  Senats,  der  gleichsam  wie  ein  Oberhaus  jenen  Comitien  in 
fester  Geschlossenheit  gegenGherstand,  hob  rechtlich  die  fireie  Bewe- 
gung derselben  gerade  in  den  entscheidendsten  Dingen  auf  nnd  war 
tbatsScUicb  swar  nicht  im  Stande  den  ernstlichen  Willen  der  Ge- 
samrotbeit  in  brechen,  aber  doch  ihn  so  veriOgem  und  an  TerkQm- 
mem.  Schien  die  Adelscbaft,  indem  sie  es  aufgab  allein  die  Gemeinde 
tu  sein,  nicht  allsaTiel  verioren  in  haben,  so  bette  sie  in  andern 
Betiehnngen  entschieden  gewonnen.  Der  K5nig  war  freilich  Palri- 
der  wie  der  Consul  nnd  das  Recht  der  Senatorenemennnng  steht 
diesem  wie  jenem  an;  sber  wenn  jenen  seine  Attsnahmeatellung 
Ober  Patrider  nicht  minder  wie  Ober  Plebejer  hinansröclite  und  wenn 
er  leicht  in  den  Fall  kommen  konnte  eben  gegen  den  Adel  sich  auf 
die  Menge  jstülZ(Mi  zu  inüs^tn,  so  stand  der  Consul,  Herrscher  auf 
kurze  Frist,  vorher  und  nachher  aber  nichts  als  einer  aus  dem  Adel 
und  dem  adlichen  Mitbörger,  welchem  er  heute  befahl,  morgen  gehor- 
chend, keineswegs  aufserhaib  seines  Standes  und  mufsle  der  Adiiche 

*)  £•  auig  Aleht  ShtfllliMlg  mIi  tu  bonerkea,  dab  muik  du  fmiiekm 
IßgÜimum  wie  dt«  fvod  AvyarA»  conUmlur  aof  'doi  laptriom  des  instroi- 
reodeo  Beamten  beruht  und  der  Unterschied  nur  darin  betttlit,  difi  das 
Ifliferiini  dort  von  d«r  Ltx  iMMluüakl^  ki«r  aber  frei  iit. 
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ia  ihm  wttl  miehtigcff  smü  als  der  Beamte.  Wenn  ja  dennoch  einmal 
anaiiafcwawebe  ein  der  Adekherrscbafl  abgeneigter  Patrider  ans  Re» 

giment  gerufen  ward,  so  ward  seine  Amtsgewalt  theils  durch  die  vom 
schroffen  Adelsgeisle  durchdrungenen  IVieslerschafteo,  theils  durch 
den  Collegen  gelähmt  und  leicht  durch  die  Dictatur  ^uspciidu  l;  und 
was  noch  wichtiger  war,  es  fehlte  ihm  das  erste  Element  der  politi- 
schen Macht,  die  Zeil.  Der  Vorsteher  eines  Gemeinwesens,  welche 
MacijLlülle  immer  ihm  eingeräumt  werden  möge,  wird  die  poiaische 
ijpualt  nie  in  die  Hände  bekommen,  wenn  er  nicht  auf  längere  Zeit 
an  der  Spitze  der  Geschäfte  bleibt;  denn  die  noth wendige  Bedingung 
jeder  llrrrj^rlinft  ist  ihre  Dauer.  Folgeweise  gewann  der  lebensläng- 
liche Gemciuderath,  und  zwar  hauptsächlich  durch  seine  ßefugnifs 
deD  Beamten  in  allen  Stücken  zu  beratben,  aUo  nicht  der  engere 
pntriciache,  eoodern  der  weitere  patriciech-plebcgische,  den  Jahres- 
lierrschern  gegenüber  unvermeidlich  einen  aolcben  Einflufs,  dafs  die 
rechUichrn  Verhältnisse  eich  geradem  umkehrten«  der  Gemeinderath 
uneentüch  die  AegierangigewaU  an  sich  nahm  und  der  bisherige 
Eegent  benbsank  su  deseen  foiiitiendem  und  anafahrendem  Priai- 
denlen.  Für  den  der  Gemeinde  aur  Annahme  «der  Verwerfang  vor- 
snlegeiiden  Antrag  erachten  die  Vorberathung  im  Gesammtaenat  und 
deaaen  BilUgnng  awar  nicht  ala  eonatitntioneU  nolbwendig,  aber  als 
gswohnheitamiCsig  geheiligt  und  nicht  leicht  und  nicht  gern  ging  man 
darüber  hinweg.  Für  wichlige  Staataverträge,  für  di«  Verwaltung  und 
Auetbeiiung  des  Gemeindetandea,  Überhaupt  für  jeden  Act,  deaaen 
Folgen  eich  über  daa  Amtqabr  eratrackten,  galt  dasselbe  und  dem 
Cottsul  blieb  nichts  als  die  Erledigung  der  laufenden  Geschäfte,  die 
Einleitung  der  Civilpi  »/<  s^e  uml  das  Commando  im  Kriege.  Vor 
allem  folgenreich  war  liit^  .Nem;ruiig,  dafs  es  weder  dem  Cun&ul  noch 
selbsL  dem  sonst  uiii>i\s(  In  inkten  Üictator  gestattet  war  den  gemeinen 
Schatz  anders  als  tmi  und  Uiirch  den  Willen  des  Rathes  anzugreifen. 
Indem  der  Seiial  c»  den  (!oii?.ulii  zuj  rilicht  niarhle  die  Verwaltung 
der  Gempindekasse.  di»'  der  König  selbst  ^t^fnia  L  lialtt*  oder  doch  halte 
liihren  könnon,  an  zwei  ständige  Lütorbeanit»»  abzugeben,  welche 
zv^  ir  von  den  Couöuln  ernannt  wurden  und  ilmen  zu  gehorchen 
halten,  aber  begreiflicher  Weise  noch  weil  mehr  als  die  Consuin 
selbst  vom  Senat  abhingen  (S.  250),  zog  er  die  Leitung  des  Kassen- 
weeena  an  sich,  und  es  kaon  dieses  Geldbewiiligungsrecht  des  rö- 
miachen  Senats  wohl  in  aeinen  Wirkungen  mit  dem  Steuerbewiili- 
gungarecht  in  den  heutigen  conatitutioneilen  Monarchien  auaammen- 
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gestellt  wefden.  —  Die  Folgen  ergeben  sich  von  seilet*  Die  erste  nmt 
wesentlichste  Bedingung  jeder  Adelsherrschaft  ist,  dab  die  NachlllUln 
im  Staat  nicht  einem  IndiTidnom,  sondern  einer  Corporation  zusteht; 
jeUt  hatte  eine  üherwiegend  adliche  Corporation,  der  Gemeinderatli 
das  Regiment  an  dch  gebracht  und  war  dabei  die  eieGUti?e  Gewalt 
nicht  blofs  dem  Adel  gebliehen,  sondern  auch  der  regierenden  Corpo- 
ration völlig  unterworfen  worden.  Zwar  saÜBen  im  Rath  eine  hetrildit- 
liehe  Ansahl  nichtedlicber  Minner;  aber  da  sie  der  Bekleidung  von 
Aemtern,  ja  sogar  der  Theilnahme  an  der  Debatte  unfihig,  also  von 
jedem  praktisdien  Antheil  am  Regiment  ausgeschlossen  wareo,  spiel- 
ten sie  nothwendiger  Weise  such  im  Senat  eine  untergeordnete  Rolle 
und  wurden  Qberdies  durch  das  ökonomisch  wichtige  Nutzungsrecht 
der  Gemeinweide  in  pecuniärer  Abhängigkeit  von  der  Corporalion 
gehalten.  Das  allmählich  sicli  bildende  litda  der  patricischeu  Consuln 
wenigstens  jedes  vierte  .lala  die  Rathsherrnliste  zu  revidiren  und  zq 
modüiciren,  so  nichtig  t  b  vermuthlich  der  Adelschaft  gegenüber  war, 
konnte  doch  sehr  wohl  in  ihrem  Interesse  gebraucht  und  der  mifs- 
liebige  Plebejer  miuelst  desselben  aus  dem  Senat  fern  gehalten  und 
W«  pUb«.  i^<^'r  '»i  Wieder  .lusgf schieden  werden.  —  Es  ist  darum  durchaus  wahr, 
j*"«J«»^ppo-  dals  die  unniillelbare  Foli,'e  der  iievoiiilion  die  Feststellung  der  Adei*- 
berrschal't  gewesen  ist;  nur  ist  es  nicht  die  gait/e  WatulK  ii.  Wenn 
die  Mehrzahl  der  MiUebenden  meinen  mochte,  daJ.^  die  itevolution  den 
Plebejern  nur  eine  starrere  Despotie  gebracht  habe,  so  sehen  wir 
Späteien  in  dieser  selbst  schon  die  Knospen  der  jungen  Freiheit. 
>Vas  die  Palricier  gewannen,  ging  nicht  der  Gemeinde  verloren,  son- 
dern der  Beamtengewalt;  die  Gemeinde  gewann  zwar  nur  wenige  eng- 
beschränkte Rechte,  welche  weit  minder  praktisch  und  handgreÜlich 
waren  als  die  Errungenschaften  des  Adels  und  welche  nicht  einer  von 
tausend  zu  schätzen  wissen  mochte,  aber  in  ihnen  lag  die  Bürgschaft 
der  Zukunft.  Bisher  war  politisch  die  Insassenscbaft  nichts,  die  Ali* 
börgerschaft  alles  gewesen;  indem  jetzt  jene  zur  Gemeinde  ward,  war 
die  AltbOrgerscbaft  überwunden;  denn  wie  viel  auch  noch  sy  der 
vollen  borgerlichen  Gleichheit  mangeln  mochte,  es  ist  die  erste 
Bresche,  nicht  die  Besetzung  des  letzten  Postens,  die  den  Fall  der 
Festung  entscheidet  Darum  datirte  die  romische  Gemeinde  mit  Recht 
ihre  politische  Existenz  von  dem  Beginn  des  Consdats.  —  Indelb 
wenn  die  republikanische  Revolution  trotz  der  durch  sie  zunfichst  be- 
gründeten JunkerherrschafI  mit  Recht  ein  Sieg  der  bisherigen  In- 
sassenschaft  oder  der  Plebs  genannt  werden  kann,  so  trug  doch  auch 
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in  der  letilerai  Besiebung  die  Revolution  keineswegs  den  Charakter, 
den  wir  heutzutage  als  den  demokratischen  zu  bezeichnen  gewohnt 
sind.  Das  rein  persönliche  Verdienst  ohne  Linierstützung  der  Geburt 
und  des  Heicbthuuiä  iiiuelite  wutil  unter  der  Königsherrschafl  leichter 
als  unter  derjenigen  des  Patriciats  zu  EinfluTs  und  Ansehen  gelangen. 
Damulä  war  der  Liulntt  in  den  falricinl  recliliicli  keinem  verschlossen; 
jetzt  war  das  höchste  Ziel  des  plebejischen  Ehrgeizes  die  Aufnahme  in 
den  muudlddten  Änhniij,'  (1(  a  Senats.  Es  lag  dabei  in  der  Natur  der 
Sache,  dafs  der  regieremU-  llerrenstand.  so  weit  er  überhaupt  die 
Plebejer  zuiiel's,  nicht  unbedingt  den  tüchtigsten  Männern,  sondern 
vorzugsweise  den  Häuptern  der  reichen  und  angeseheneu  Plebejer- 
foinilien  im  Senat  neben  sich  zu  sitzen  gestattete  und  die  also  tage* 
lasaen^  Familien  eirenücbtig  Ober  den  Besitz  der  Hathsberrn«;te1len 
Wichten.  Während  also  innerhalb  der  alten  Bürgerschaft  vollständige 
Rechtsgleichheit  bestanden  hatte»  begann  die  Neuburger-  oder  die 
eh«nialige  Insassenschaft  von  Hana  ana  damit  aich  in  eine  Anzahl 
bevorreehteter  Familien  und  eine  auHldigesetite  Menge  in  acheiden. 
Die  Gemcindemacbt  aber  kam  in  GemdAdieit  der  Centnrienordnnng 
jetat  an  diejenige  Klaiae,  welche  seit  der  servianiachen  Reform  dea 
Heer-  und  Stenerweaens  Tortugsweiae  die  bürgerlichen  Laaten  tmg, 
an  die  Anslmigen,  und  awar  vonngaweiae  weder  an  die  groleen  Gnta- 
beaitaer  noch  an  die  Inatenlenle,  aondern  an  den  mittleren  Bauern- 
stand, wobei  die  Aeheren  noch  inaofem  bevorzugt  waren,  ala  sie,  ob<- 
gleich  minder  zahlreich,  doch  ebenaoviel  Stimmabtheiluugen  inne 
hatten  wie  die  Jugend.  Indem  also  der  Altbärgerschaft  und  ihrem 
Geschlechteradei  die  Axt  an  die  Wurzel  und  zu  einer  neuen  Bürger- 
schaft der  Grund  gelegt  ward,  üe!  in  dieser  das  Gewicht  aut  diund- 
besitz  und  Älter  und  zeigten  sich  schon  die  ersten  Ansätze  zu  einem 
neuen  zunärlist  auf  dem  lacliaclien  Ansehen  der  1  auiilien  l)<«ruhenden 
Adel,  der  kiniilii;»  u  Xobililät.  Per  conservative  Grundchai ;iklf'r  des 
römi>(  lieii  (it'iiHMnwc.sf'ns  konnte  sich  nicht  deutiiclier  bezeichnen  als 
dadurch,  dats  die  rejultUkanixhe  Staatsum^älzung  zugleich  zu  der 
neuen  ebenfalls  conservativen  und  eben£aUs  aristokraUschen  Staats- 
ordnung die  ersten  Linien  aog. 
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Dfe  AUburgerschaft  war  durch  die  neue  Cemeimleordnung  auf 
gesetzlichem  Wege  iu  ilen  vollen  Besitz  der  politisclicn  Maclit  langt. 
IIprrsrlM'rnl  (!iii(h  die  zu  ihr»  !  TMenerin  herabgedrfieitle  Magisir  iiur, 
vurvsiegend  im  Grnipindcr.itlir ,  im  AlleinbesiUe  aller  Acmter  und 
PriesterÜiümpr,  ausgerüstet  mit  iUt  aus'-ebliefsÜchfMi  Kund*'  der  gött- 
lichen und  nicascblichen  Dinge  ninl  mit  der  ganzen  Routine  politischer 
Praxis,  f  intlnssreich  in  d^r  (Iciiipiiideversaminlung  durch  den  starken 
Anhang  fügsamer  und  den  «  iiizelnea  Familien  anhänglicher  Kpnte, 
endlich  befugt  jeden  Geineindebeschlufs  zu  |ii  iifen  und  zu  verwerten, 
konnten  die  Patricier  die  factische  Herrschaft  noch  auf  lange  Zeit  sich 
bewahren,  eben  weil  sie  rechtzeitig  auf  die  gesetzliche  Alleingewalt 
Tenicfatet  hatten.  Zwar  muTsten  die  Piebcijer  ihre  politische  Zurück- 
setiong  schwer  empfinden ;  allein  von  der  rein  politischeD  Oppoeitioii 
hatte  dler  Adel  uDiweifelbaft  zunächst  nicht  viel  xu  besorgen,  wenn  er 
es  verstand  die  Menge,  die  nichta  verlangt  als  gerechte  Verwaltung  und 
Schatz  der  materiellen  Interessen,  dem  politischen  Kampfe  fern  xa 
halten.  In  derThat  finden  wir  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Vertreibung 
der  Könige  verschiedene  Maftregeln,  welche  beatimmt  waren  oder  doch 
bestimmt  schienen  den  gemeinen  Mann  ffir  daa  Adelsregiment  beson- 
ders von  der  ökonomischen  Seite  zu  gewinnen:  es  wurden  die  Hafen- 
zölle herabgesetzt,  bei  hohem  Stand  der  Kompreise  groHse  Quantititen 
Getreide  för  Rechnung  des  Staate  aufgekauft  und  der  Sslsfaandel  zum 
Staatsmonopol  gemacht,  um  den  Bflrgem  Korn  und  Ssb  zu  billigen 
Preisen  abgeben  zu  können,  endlich  das  Volksfest  um  einen  Tag  ver- 
lingert.  In  denselben  Kreis  gehört  die  schon  erwähnte  Vorschrift 
hinsichtlich  der  Vermögensbuben  (S.  248),  die  nicht  bloiii  im  AUge- 
memen  dem  geührlichen  Bröchrecht  der  Besmten  Schranken  zu  setzen 
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bestimmt,  tOBdern  auch  io  beieicbBeiMler  WeiM  TorsugsweiM  auf  den 
Schatz  daa  Ueiiiaii  Mannea  bo'echnet  war.  Dann  weoii  dem  BeamteB 

untersagt  ward  an  demselben  Tag  denselben  Mann  nm  mehr  als  zwei 
Schafe  und  um  mehr  als  dreifsig  Rinder  aufser  mit  Gestattung  der 
Pruvokalion  zu  büLseii,  so  kaaii  die  Lräachc  dieser  seltsamen  Ansalze 
wohl  nur  darin  gefundeu  werden,  dafs  für  den  kleinen  nur  einige 
Schafe  besitzenden  Mann  ein  aaden;»  Maxinuini  uöthig  schien  als  für 
den  reichen  Hmderheerdenbesitzer  —  eine  Rücksichtnahme  auf  Reich- 
thum oder  Armuih  der  Geböfsten,  von  der  neuere  Gesetzgebungen 
lernen  könnten.  Aliein  diese  Di daungen  halten  sich  auf  der  Ober- 
flache; die  Grundströmiin;,'  i^cIjl  vielmehr  nach  der  enlgegengpsptzten 
Richtung.  Mil  der  Verfa»sunf:>.indenjng  U'itet  in  den  finanzieiien  und 
ökonomischen  Verhältnissen  Horns  eine  umtassende  Revolution  sich 
ein.  Das  Königsregiment  hatte  wahrscheinlich  der  Cnpitalniacht  prin- 
zipiell keinen  Vorschnh  gethan  und  die  Vermehrung  der  liaufTnstellen 
nach  Kräften  gefördert;  die  neue  Ädelsregierung  dagegen  scheint  von 
vorn  berein  auf  die  Zerstörung  der  Mittelklassen,  namentlich  dos  mitt- 
leren und  kleinen  Grundbesitzes,  und  auf  die  Entwickelung  einerseita 
ainer  Herrschaft  der  Grund-  und  Galdbarren,  andreraaita  ainea  acker- 
bauenden Proletariata  ausgegangen  zu  sein. 

Schon  die  Minderung  dar  üafanidUa,  obwohl  im  Allgemeinen  eine  steigend« 
populäre  Malsregel,  kam  vonugsweise  dem  Grofshandel  zu  Gute,  r-^ff^i^j^ 
Aber  oiD  noch  viel  grAfoerer  Voracbub  gaacbah  der  Capilalmacht  durch 
daa  System  der  indirecten  Finanzverwaltung.  Es  ist  achwar  sn  aagen, 
waraof  dasselbe  in  aainen  latiten  Grinden  beruht;  mag  es  aber  auch 
m  aich  bia  in  dia  Königatait  snrAekreicfaeo,  ao  mufate  doch  aait  der 
fiinfftfarang  daa  Gonaolata  thalla  dar  acbnatta  Wachtel  dar  rdmiaohan 
Beamten,  thajla  dia  Eivtrackang  dar  finaniiaUen  TbAtigkalt  dea  Aerara 
auf  Gaacbiftet  wie  dar  Ein-  und  Verkauf  von  Rom  ond  Sab,  die 
'Wichtigkeit  dar  ▼ermittelnden  Privatthltigkeit  ateigam  und  damit  den 
4Snind  lu  jenem  Stattapflchtarayatem  lagen,  daa  in  aeioer  fiotwickelang 
Mr  daa  rdmiaehe  Gameinweaen  ao  folgenreich  wie  verderblich  ge- 
«Ofden  iat  Dar  Staat  gab  nach  und  nach  alle  aeine  indbrecten  He- 
«fcmigen  und  alle  cemplicirteren  Zahlungen  nnd  Verriebtungen  in  die 
Binde  von  Mittalamlnnem,  die  eine  Paoiehaumme  gaben  oder  em- 
pOngen  mid  dann  für  Ibra  Rechnung  wirthachafteten.  NatQrlich 
tennten  nur  bedeutende  Capitaliaten  nnd«  da  dar  Staat  atreng  auf 
üinglicbe  Sicherheit  sah,  hauptsächlich  nur  grofse  Grundbesitaer  sieb 
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und  Lieferanten,  die  in  dem  reibend  schnellen  Wacbttlmm  ihrer 
Opuleni,  in  dw  Gewalt  fiber  den  Staat,  dem  lie  au  dienen  schienen 
und  in  dem  widersinnigen  und  sterilen  Fundament  ihrerGeldherrschaft 
den  heuligen  BörsenspeculantMi  v<dlkommen  vergleiehbar  sind.  — 
Aber  zunächst  und  am  empfindlichsten  effenbarle  sich  die  vereinharte 
Richtung  der  flnanziellen  VerwaltUDg  in  der  Behandlung  der  Gemeinde- 
ländereien, die  80  gut  wie  geradezu  hinarbeitete  auf  die  materielle  und 
inura tische  Vernichtung  der  Mitlelklassen.  Die  Nutzung  der  gemeinen 
Weide  uiul  dtr  SlaalMlumiineii  überhaupt  war  ihrer  Nalur  nach  ein 
bürgerliches  Vorrecht;  das  formelle  Recht  sciiiofs  den  Plebejer  von 
der  Mitbenutzung  des  gemeinen  Angers  aus.  Ha  iiidefs,  abgesehen 
von  dem  liebergang  in  das  Privateigentbum  oder  der  Assignaiion,  das 
römische  Recht  feste  und  gleich  dem  Cigenihuin  zu  respectirende 
IVutzungsrechte  eiuzeluer  Bürger  am  Gern«  in  lande  nicht  kannte,  so 
hing  es,  so  lange  das  Gemeinlanil  tieuieinland  blieb,  lediglich  von  der 
Willkür  des  Königs  ab  den  iMilgeniifs  zu  gestatten  uml  zu  I)pf,'r»*n^en, 
und  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  er  von  diesem  seinem  Üecht  oder 
Nveni^'sieiis  semer  Macht  häufig  zu  Gunsten  von  Plebejern  Gebrauch 
gemaclit  hat.  Aber  mit  der  Einführung  der  Republik  wird  di  i  Satz 
wieder  scharf  betont,  dafs  die  Nutzung  der  Gemeinweide  von  liechLs-  - 
wegen  blofs  dem  Bürger  besten  Rechts,  das  heifst  demPatricier  zusteht; 
und  wenn  auch  der  Senat  zu  Gunsten  der  reichen  in  ihm  mit  ver- 
tretenen plebejischen  Häuser  nach  wie  vor  Ausnahmen  zuliefs,  so 
wurden  doch  die  kleinen  plebejischen  Ackerbesitzer  und  die  Tage- 
löhner, die  eben  die  Weide  am  nötbigsten  brauchten,  in  dem  Mitgenufs 
beeinträchtigt  Es  war  ferner  bisher  für  das  auf  die  gemeine  Weide 
angetriebene  Vieh  ein  Hutgcld  erlegt  worden,  das  awar  mäbig  genug 
war  um  das  Recht  auf  diese  Weide  zu  treiben  immer  noch  als  Vorrecht 
erscheinen  zu  lassen,  aber  doch  dem  gemeinen  SeclLel  eine  nicht  un- 
ansehnliche Einnahme  abwarf.  Die  patricischen  Quaestoren  erhoben 
dasselbe  jelit  sftnmig  und  nachsichtig  und  Uelken  allmähtieh  es  gans 
schwinden.  Bisher  hatte  man,  namentlich  wenn  durch  Eroberung 
neue  Dominen  gewonnen  waren,  regelmUug  Landauslegungen  ange- 
ordnet, bei  denen  alle  irmeren  Bflrger  und  Insassen  berAci&sicfatigt 
wurden;  nur  dasjenige  Land,  das  xum  Ackerbau  sich  nicht  eignete, 
ward  SU  der  gemeinen  Weide  geschlagen.  Diese  Assignationen  wagte 
man  swar  nicht  gans  zu  nnterhtBsen  und  noch  weniger  sie  blolh  an 
Gunsten  der  Reichen  vortunehmen;  allein  sie  wurden  sellener  und 
karger  und  an  ihre  Stelle  trat  das  Terderbliche  Oocupationssystem,  das 
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lieifst  die  Uebeiiassung  der  DuiiKiiicu^üLer  nicht  zum  Eigenlhum  oder 
zur  föimiicbtii  laicht  auf  beslimmle  Zeitfrist,  sondero  zui  .Sonder- 
uulzung  bis  weiter  aii  deii  ersten  Occu|)aiiieti  und  dessen  Rechtsnach- 
folger, so  dals  dem  Staate  die  Rücknahme  jederzeit  freistand  und  der 
Inhaber  die  zehnte  Garbe  oder  von  Gel  und  Wein  den  fünften  Hk  il 
des  Ertrages  au  die  Staatskasse  alizulieferu  hatte.  Es  war  dies  im  bis 
anderes  als  das  früher  Wschrieheiic  l^iecariuni  fS.  180)  aiif-CNs ainlt 
auf  Staatsdomänen  und  mag,  namentlich  als  transuunschc  Linnuhlung 
bis  zur  Liurubführuug  der  Assignatiun,  auch  früher  schon  bei  dem 
Gemeinlande  vorgekommen  sein.  Jetzt  indefs  wurde  dieser  Occupa- 
tionsbesilz  nicfil  biofs  dauernd,  sondern  es  ^'riflen  auch,  wie  natürlich, 
nur  die  privilegirten  Personen  oder  deren  Günstlinge  zu  und  der  Zehnte 
und  Fünfte  ward  mit  derselben  Lässigkeit  eingetrieben  wie  das  ilut- 
geld.  So  traf  den  mittleren  und  kleinen  Grundbesitz  ein  dreifacher 
Schlag:  die  gemeinen  Bürgernutzungen  gingen  ihm  verloren;  die 
Steuerlast  stieg  «Udurcb,  dafs  die  Domanialgefalle  nicht  melir  ordent- 
lich in  die  gemeioe  Kasse  flössen;  und  die  Landauslegungen  stockten, 
die  für  das  agricole  Proletariat,  etwa  wie  heutzutage  ein  grofiuirtiges 
ond  fest  regulirtesEroigrationesystem  es  thun  würde,  einen  dauernden 
Abzugskanal  gebildet  hatten.  Dazu  kam  die  wahrscheinlich  schon  jetit 
beginneDde  GroüBwirthschaft,  welche  die  kleinen  AckercUenlen  vertrieb 
und  statt  deren  durch  Feldsklaven  das  Gat  nutite;  ein  Schlag,  der 
schwerer  abiuwenden  und  wohl  verderblicher  war  als  alle  jene  poli- 
tischen Usuipationen  lusammengenommen.  Die  schweren  zum  Thell 
nnglfieklichen  Kriege,  die  dadurch  herbeigoföhrten  unerschwinglichea 
Kriegssteuem  und  FVobnden  thaten  das  üebrige,  um  den  Besitzer  ent- 
weder geradem  vom  Hof  in  bringen  und  ihn  zum  Knecht,  wenn  auch 
nicht  zum  Sklaven  seines  Scfanldherm  zu  machen,  oder  ihn  durch 
Ueberscfauldung  thatsichlich  zum  ZeitpScbter  seiner  GMubiger  herab- 
zudrücken. Die  Gspitalisten,  denen  hier  ein  neues  Gebiet  einträglicher 
und  mühe-  und  gefahrloser  Sfieculation  sich  eröffnete,  vermehrten 
theib  auf  diesem  Wege  ihr  Grundeigenthum,  theils  lieÜBen  sie  dem 
Bauer,  dessen  Person  und  Gut  das  Scfauldrecht  ihnen  in  die  Hinde 
gab,  den  Namen  des  ElgenthOmers  und  den  fiictischen  Besitz.  Das 
letztere  war  wohl  das  Gewöhnlichste  wie  das  Verderblichste;  denn 
mochte  damit  fDr  den  Einzelnen  der  äufserste  Ituin  abgewandt  sein, 
so  drohte  dagegen  diese  precäre  von  der  Gnade  des  ül.tubigers  jeder- 
zeit abhäiiu'igc  Sielluii^:  dc^  Dauern,  bei  der  derselbe  vom  Eigenlhum 
nichts  alh  die  Laoten  trug,  den  ganzen  liauurusland  zu  demorabsiren 
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imd  pofitisoh  m  renilcbteD.  Die  Abdcbt  des  GcMUgeben,  ab  er  statt 
der  hypeCbekariBclieD  Schuld  den  sofortigen  Üebeifiiif  des  Eigen- 
thums  auf  den  Giinbiger  anordnete»  der  Ueberaciialdnng  sufonu- 
komnien  und  die  Lasten  des  Staats  den  wlrUicben  Inhabern  des 
Grundes  und  Bodens  aursuwflken  (S.  157),  ward  umgangen  durch  den 
strenge  peia5nliche  Creditsystem,  das  fOr  Kaufleute  sehr  zweckmäCug 
sein  mochte,  die  Bauern  aber  ruinhrte.   Hatte  die  freie  Theilbariteil 
des  Bodens  schon  immer  die  Gefidur  eines  Aberscfauldetan  Ackerbau- 
proletariats nahe  gelegt,  so  muCite  unter  aolchen  TerhÜtnissen,  wo 
alle  Lasten  stiegen,  alle  Abhfllfen  sidi  versperrten,  die  Noth  und  die 
Hoffnungslosigkeit  unter  der  bäuerlichen  Mitlelklaase  mit  entsetalicher 
Aaschheit  um  sich  greifen. 
BttiOmn'        Der  Gegensatz  der  Reichen  und  Armen,  der  aus  diesen  Verhält- 
BooUku  EU  nisscn  hervorging,  fallt  keineswegs  zusammen  mit  dem  der  Ge- 
•chen'jfrl^e.  schlechter  und  Plehcjcr.  War  auch  der  bei  weitem  grollte  Tlieil  der 
raliicicr  reich  hegutert,  so  fehlte  es  doch  natürlich  auch  unter  den 
Plebejern  nicht  an  reichen  und  ansehuücbea  Famiheu,  und  da  der 
Sen»t,  der  schon  damals  vielleicht  zur  gröfseren  Hälfte  aus  Plebejern 
bestand,  seihst  mit  Ausschliefsung  der  paii icischen  Magistrate  die 
tiuaiuielle  Oberleitung  an  sich  genommen  hitic.  so  ist  es  hegieiflich, 
dafs  alle  jene  ökonomischen  Vorlheile,  zu  clciit  a  die  poiUisthcn  Vor- 
rechte des  Adels  mirs braucht  wurden,  den  Keicben  insgesauunt  zu 
Gute  kamen  und  der  Druck  auf  dem  gemeinen  Mann  um  so  schweter 
la^h  if\  als  durch  deu  Eintritt  in  den  Senat  die  tächtigsLeu  und  wider- 
standstahigstcn  Perj^onen  aus  der  Klasse  der  Unterdrückten  übertraten 
in  die  der  Unterdrücker.  —  Hierdurch  aber  ward  die  politische 
Stellung  des  Adels  auf  die  Dauer  unhaltbar.    Hätte  er  es  über  sich 
vermocht  gerecht  zu  regieren  und  den  Mittelstand  geschützt,  wie  es 
einzelne  Gonsuln  aus  seiner  Mitte  versuchteOi  ohne  bei  der  herabge- 
drAckten  Stellung  der  Magistratur  durchdringen  zu  können,  so  konnte 
er  sich  noch  lange  im  Alleinbesitz  der  Aemter  behaupten.  Hätte  er  es 
▼ermocht  die  reichen  und  ansehnlichen  Plebejer  zu  voller  Rechts- 
gleichheit zuzulasaen,  etwa  an  den  Eintritt  in  den  Senat  die  Gewinnung 
des  Patriciats  su  knüpfen,  so  mochten  beide  noch  lange  ungestraft 
regieren  und  specuUren.  Allein  es  geschah  keines  von  beidem:  die 
Enghenigkeit  und  Kurssiehtigkeit,  die  eigentlichen  und  uUTCirlierbaren 
Privilegien  alles  ächten  Junkerlhums,  verleugneten  sich  auch  in  Rom 
nicht  und  zerrisaen  die  mächtige  Gemeinde  in  nnta-,  siel-  und  ruhm- 
losem Bader. 
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Indefs  die  nSrhste  Kriso  ging  nicht  von  (1#»n  ständisch  Zu  nick-  Auwi^a*- 
geseizten  aus,  soiulern  von  der  notbleiiieiitii-ii  Hauerschaft.   Die  zu- dea "tu^« 
recht  gemachten  Annalen  setzen  die  politische  Revolution  in  das  Jahr  '^^'^ 
244,  die  sociale  in  die  Jahre  259  und  260;  sie  scheinen  allerdings  4M 
fich  rasch  gefolgt  zu  sein,  doch  ist  der  Zwischenraum  wahrscheinlich 
länger  gewesen.  Die  strenge  Uebung  des  Scbaldrechts  —  so  lautet 
die  Erzählung  —  f>rregte  die  Erbitterung  der  ganzen  BauerschaflU 
Als  im  Jahre  259  fär  einen  gefahrvollen  Krieg  die  Aushebung  ver-w 
anstaltet  ward,  weigerte  sich  die  pflichlige  Mannschaft  dem  Gebot  zu 
folgen.  Wie  darauf  der  GoBSol  Publios  Servilius  die  Anwendung  der 
Scbttldgesetse  Torllafig  sospendlrte  und  sowohl  die  schon  in  Schuld- 
bafl  sitzenden  Leute  ta  entlassen  befahl  als  auch  den  weiteren  Lauf 
der  Verhaftungen  hemmte,  stellten  die  Banern  sieh  und  halfen  den 
Sieg  erfeehten.  Heimgekehrt  vom  Sehhichtfeld  brachte  der  Friede, 
den  sie  erstritten  hatten,  ihnen  ihren  Kerker  und  ihre  Eetten  wieder; 
mit  erbarmungsloser  Strenge  wandte  der  sweite  Gonsnl  Appius  Clau- 
dius die  t^editgesetie  an  und  der  College,  den  seine  frAheren  Sol- 
daten um  Hfllfe  anriefen,  wagte  nicht  sich  su  widersetien.  £s  schien, 
als  sei  die  Collegialitit  nicht  zum  Schuti  des  Volkes  eingefObrt,  son- 
dern sor  Erleichterung  des  Treubruchs  und  der  Despotie;  indefs  man 
litt  was  nicht  su  indem  war.  Als  aber  im  folgenden  Jahr  sich  der 
Krieg  erneuerte,  galt  das  Wort  des  Consols  nicht  mehr.  Erst  dem 
ernannten  Dictator  Nanins  Valerius  fdgten  sich  die  Baueni»  tbeils  ans 
Scheu  vor  der  höheren  Amugewalt,  tbeils  im  Vertrauen  auf  seinen 
populären  Sinn  —  die  Valerier  waren  eines  jener  ahen  Adelsge- 
schlechter, denen  das  Regiment  ein  Recht  und  eine  Ehre,  nicht  eine 
Pfründe  dünkte.  Der  Sieg  war  wieder  bei  den  römischen  Feldzeichen; 
aber  als  die  Sieger  heimkamen  und  der  Dictator  seine  Reformvor- 
schläge dem  Senat  vorlegte,  scheitertfMi  .sie  an  dem  hartnäckigen 
Widerstand  des  Senats.  No(  Ii  stand  das  Heer  beisammen,  wie  (Mich 
vor  den  Thoren  der  Stadt;  als  die  iNarhrichl  hinauskam,  entlud  sich 
das  lange  drohende  Gewitter  —  der  Corpsgeist  und  die  geschlossene 
militiii  ische  Organisation  rissen  auch  die  Verzagten  und  GleichgüUigen 
mit  fort.  Das  Heer  verliefs  den  Feldherrn  und  seine  Lagerstatt  und 
zog,  geföhrt  von  den  Legionscommandanien,  den  wenigstens  grofsen- 
theils  n!phej)S(  heil  Kriepstrihunen .  in  militärischer  Ordnung  in  die 
Gegend  von  Crustunieria  zwischen  Tiber  und  Anin,  wo  es  einen  liugel 
besetzte  und  Mienn  machte  in  diesem  fruchtbarsten  J  hei]  des  roini- 
scbeo  Stadtgebiets  eine  neue  Piebejerstadt  xa  gr6nden.  Dieser  Ab- 
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marsch  that  selbst  den  hartnäckigsten  Pressern  auf  ßinn  handgreifliche 
Art  dar,  dafs  ein  solcher  Bfir^'erkrieg  auch  mil  ihrem  ökonomischen 
liuin  enden  müsse-,  der  Spnat  gab  nach.  Der  Dictalor  vermittelte  das 
Verträgnifs;  die  Bürger  kelii-tpii  zui-ürk  in  die  Stadtmauern;  die  äufsiT- 
lichp  EinliHi  t  \¥ard  wiederiin  L;r^s!i'lk.  D.is  Volk  nannte  den  Maniiis Valerius 
soifdpTii  (im  Crnfsen*  (maximus)  und  den  Berg  jenseits  des  Anio  .dpn 
h(Mlii;('n  .  Wohl  etwas  Gewaltiges  und  Frhphendcs  in  diespr  ohne 
fftste  Leitung  unter  den  zufallig  gegehencn  Fu'.dherrpn  von  der  M^uctq 
selbst  hpgonnenen  und  ohne  Blulvcrf,'ieisen  durcligcfuhrlnn  llovoln- 
tioD,  und  gern  und  stolz  erinnerten  sich  ihrer  die  Bürger.  Empfunden 
wurden  ihre  Folgen  durch  viele  Jahrhanderto;  ihr  enUpraag  das 
Volkstribunat. 

Voivn  AuTser  den  transitoriachen  Bestimmungen,  namentlich  zur  Ab- 

voik«^"*^  Stellung  der  drückendsten  Schuldooth  und  zur  Versorgung  einer  An- 
zahl  Landleute  dorch  Gründung  verschiedener  Colonien,  brachte  der 
Dictator  verrassungsmärsig  ein  Gesetz  durch,  wt^lches  er  überdies  noch, 
ohne  Zweifel  um  den  Bürgern  wegen  ihres  gebrochenen  Fahneneides 
Amnestie  zu  sichern,  von  jedem  einzelnen  Gemeindeglied  beschwören 
und  sodann  in  einem  Gottesheose  niederlegen  Heb  unter  Aufsicht  und 
Verwahrung  zweier  besonders  dazu  aus  der  Plebs  bestellter  Beamten, 
der  beiden  »Hausherren*  Dias  Gesetz  stellte  den  zwei  iMtrici- 

sehen  Consuln  zwei  plebejische  Tribüne  zur  Seite,  welche  die  nach 
Curien  versammelten  Plebejer  zu  wihlen  hatten.  Gegen  das  militäriache 
Imperium,  das  heirst  gegen  das  der  Dictatoren  durchaus  und  gegen  das 
der  Consuln  aufserhalb  der  Stadt,  vermochte  die  tribuniciache  Gewalt 
nichts;  der  bQrgerlichen  ordentlichen  Amtsgewalt  aber,  wie  die  Con- 
suln sie  flbten,  trat  die  tribunicische  unabhängig  gegenüber,  ohne  dafs 
doch  eine  Tbeilung  der  Gewalten  stattgefunden  bitte.  Die  Tribüne 
erhielten  das  Recht,  welches  dem  Consul  gegen  den  Consul  und  um 
so  mehr  gegen  den  niederen  Beamten  zuatand  (S.  247),  das  heifst  das 
Recht  jeden  von  den  Beamten  erlassenen  Befehl,  durch  den  der  davon 
betroffene  Bürger  sich  verletzt  hielt,  auf,  dessen  Anweisung  durch 
ihren  rechtzeitig  und  persönlich  eingelegten  Protest  zu  vernichten  und 
ebenso  jeden  von  einem  Beamten  an  die  Bürgerschaft  gi'richteten  An- 
trag nach  Ermessen  zu  hemmen  oder  zu  cassiren,  das  ist  das  Recht 
der  Interression  oder  das  sogenannte  tribunicische  Veto. 
iMtr«  Es  lag  also  in  der  tribuuir.isrhen  Gewalt  zunächst  das  Recht 
""'""'die  Verwaltung  und  die  Rechtspflege  willkürlich  zu  hemmen,  dem 
Mihlärpllichtigen  es  möglich  zu  machen  sich  straflos  der  Aushebung 
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XU  erilzifbrti,  die  felnL'ferhebuiig  und  din  liechtsvoiistreckung  gegen 
den  Schuldner,  die  Einlf iiimg  <les  Criminaiprozessfs  und  dir  Untfr- 
suchungFhaft  d*'s  Anf^psc  Imidiglen  /u  verhindern  oder  anfi^iiheben  und 
was  desspn  !n*'hr  \\är.  I).iinit  dip«?f' liechlshülfe  nirbl  flurch  dieAhwRscn- 
heit  der  Heiter  vereitelt  werde,  war  ferner  verordnet,  dafs  der  Tribun 
keiiDc  Nacht  aufserbalb  der  Stadt  zubriogen  dürfe  und  Tag  und  ISacht 
seine  Thüre  offen  stehen  müsse.  Weiter  lag  es  in  der  Gewalt  des 
Volkstrihunats  der  BeschlufsfasauDg  der  Gemeinde,  die  ja  andernfalls 
kraft  ihres  souTeränen  Rechts  die  von  ihr  der  Plebs  verliehenen  Pri- 
viiegieD  ohne  weiteres  hätte  zuröcknehmen  können,  durch  ein  ein- 
liges  Wort  eines  einzelnen  Tribunen  Schranken  zu  setien.  —  Aber 
diese  Rechte  wären  wirkungslos  gewesen,  wenn  nicht  gegen  den,  der 
sich  nicht  daran  kehrte»  insonderheit  gegen  den  zuwiderhandelnden 
Magistrat  dem  Volkstribun  eine  angenblicklich  wirkende  und  unwider- 
stehKclie  Zwangsgewalt  angestanden  hätte.  Es  ward  ihm  diese  in  der 
Form  ertbeilt,  dafis  das  Znwiderbandeln  gegen  den  seines  Rechts  sich 
bedienenden  Tribun,  vor  allen  Dingen  das  Vergreifen  an  seiner  Per- 
sAniichkeit,  welche  anf  dem  heiligen  Berg  jeder  Pleb^er  Mann  für 
Mann  für  sidi  and  seine  Nachkommen  geschworen  hatte  fOr  jelxt  and 
alle  Zakunit  vor  jeder  Unbill  lu  schdtien,  ein  todeswOrdiges  Ver- 
brechen sein  sollte  and  die  Handhabung  dieser  Criminayttstix  nicht 
den  Magistraten  der  G«meinde,  sondern  denen  der  Plebs  Qbertrsgen 
ward.  Kraft  dieses  seines  Richteramts  konnte  der  Tribun  jeden  Bürger, 
TOT  aUem  den  Consul  im  Amte,  sor  Verantwortung  tiehen,  ihn,  wenn 
er  nicht  fireiwiU^  sich  stellte,  greifen  lassen,  ihn  in  Dnterauchungs- 
ball  setxen  oder  BargschaflsteUung  ihm  gestatten  und  alsdann  auf 
Tod  oder  GeldboCM  erkennen.  Zu  diesem  Zweck  standen  die  beiden 
zugleich  bestellten  Aedilen  des  Volkes  den  Tribunen  als  Diener  und 
Gebülfen  zur  Seite,  zunächst  um  die  Verhaftung  zu  bewirken,  wefs- 
halb  auch  ihnen  dieselbe  Tnangreifbarkeit  durch  den  Gesammteid  der 
Plebejer  versichert  ward.  Aufserdem  hatten  die  Aedilen  selbst  gleicli 
den  Tribunen,  aber  niu'  fm  die  geringeren  mit  niifsen  siibnbaren 
Sachen,  richtei  lidie  B(;lugiufs.  NVard  gegen  den  tiibunicischen  oder 
aedilicischen  Spruch  Herufiing  eingelegt,  so  ginjj  diese  nicht  an  die 
Cesammiliurgerschan,  mit  der  zu  verhandeln  die  Beamten  der  Plebs 
überall  iiiclil  befugt  waren,  sondern  an  die  Gesammtheit  der  Plebejer, 
die  in  diesem  Fall  nach  Gurien  zusammentrat  niul  rinrrh  Stimmen- 
mehrheit endgültig  entschied.  —  Uies  Vert;iti]  t  n  allei'<lmg!!  mehr 
ein  Gewalt-  als  ein  Rechtsact,  zumal  wenn  es  gegen  einen  Michtplebejer 
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angewandt  ^^  a^d,  wie  dies  doch  eben  in  der  Regel  der  Fall  sein  mufgte. 
Ks  war  wt  der  mit  dem  Buchstaben  noch  mit  dem  Geist  der  Verfassung 
irgend  zm  vereinigen,  dafs  der  Palricier  von  Uehörden  zur  Rechen- 
S(  hnfi  gezogen  ward,  die  nicht  der  Üfir^'f^rschaft,  sondern  einer  inner- 
halb der  Bürgerschatt  geluldeien  Assocjiitiou  vorstanden,  und  dafs  er 
gezwungen  ward,  statt  an  die  Bürgerschafl,  an  eben  diese  Association 
zu  appelliren.  Dies  war  ursprünglich  ohn«'  Frage  Lvfichjustiz;  aber 
die  Selbslhülfc  vollzog  sich  woltl  von  jeher  in  Form  Hechtens  und 
wurde  seit  der  gesetzlichen  Anerkenrung  des  Volkstrihunals  als  recht- 
lich statthaft  betrachtet.  —  Der  Absicht  nach  war  diese  neae  Gerichts- 
barkeit der  Tribüne  und  der  Aedilen  und  die  daraus  hervorgehende 
Provocationsentscheidung  der  Plebejerversammlung  ohne  Zweifel  eben- 
so an  die  Gesetze  gebunden  wie  die  Gerichtsbarkeit  der  Consuln  und 
Quaestoren  und  der  Spruch  der  Centurien  auf  Provocation;  die 
RechtsbegrifTe  des  Verbrechens  gegen  die  Gemeinde  (S.  148)  und  der 
Ordnungswidrigkeit  (S.  149)  wurden  von  der  Gemehide  und  deren 
Magistraten  anf  die  Plebs  nod  deren  Vorsteber  flbertrtgen.  Indefis  diese 
BegrifllB  waren  selbst  so  wenig  fest  nnd  deren  gesetilicbe  Begrenzung 
SD  schwisrigt  ja  nnmflglicb,  daCi  die  auf  diese  Kategorien  bin  geAbte 
Jiistizpflege  scbon  an  sieb  den  Stempel  der  Willkür  tut  unfermeidlieb 
an  neb  tmg.  Seit  nan  aber  gar  in  den  stindiscben  Umpfen  die  Idee 
des  llecbts  sieb  selber  getrflbi  batle  nnd  seit  die  geselillcben  Partni- 
ftthrer  beiderseits  mit  einer  concnnrirenden  Geriebtsbarlieit  ausge* 
stattet  waren,  rouftte  diese  mebr  imd  immer  mebr  der  reinen  WiU- 
kArpoKtet  sich  nlhem.  Namentlich  traf  dieselbe  den  Beamten.  Bisher 
unterlag  derselbe  nadi  rOmisebem  Staatsrecht,  so  lange  er  Beamter  war, 
überhaupt  keiner  Gerichtsbarkeit  nnd  wenn  er  auch  nach  Niederlegnng 
seines  Amtes  rechtlich  ffdr  jede  seiner  Handinngen  rar  Verantwortung 
hatte  gezogen  werden  kAnnen,  so  lag  dodi  die  Handhabung  dieses 
Rechts  in  den  Hinden  seiner  Standesgenossen  und  schliefiilich  der 
Gesammtgemeinde,  zu  der  diese  ebenfalls  gehörten.  Jetst  trat  in  der 
Iribunicischen  Gerichtsbarkeil  eine  neue  Macht  auf,  welche  einerseits 
gegen  den  höchsten  Beamten  schon  während  der  Amtsführung  ein- 
schreiten konnte,  andrerseits  gegen  die  adlirheii  IJürger  aussrhliefslich 
durch  die  nicht  adlichen  gehandhabL  ward,  und  die  um  so  di  tickender 
war,  als  weder  das  Verbrechen  noch  die  Strafe  gesetzlich  formulirt 
wurden.  Der  Sache  nach  ward  durch  die  concurrirende  Gerichtsbar- 
keit der  Plebs  und  dei  Gemeinde  Gut,  Leib  und  Leben  der  Bürger  dem 
willkürlichen  Belieben  der  i'artei Versammlungen  preisgegeben.  —  In 
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die  Civiljiirisdictiün  haht  ri  die  plebejischen  InstitutiorifU  nur  insofern 
eingegritfeu,  als  in  den  lür  die  Fiebs  so  wichtigen  Freiheilsprozessen 
den  Consuln  die  GeschwornenerDennung  entzogen  ward  und  die 
Spräche  hier  erfolgten  von  den  besonders  dafür  bestimmten  Zehn- 
männer-Richtern  (mäicei,  deeemviri,  spiter  decemviri  Utibus  nfdt- 
candü).  —  An  die  concurrirende  Jurisdiction  sclilofs  sich  weiter  die  Omcü- 
Concomns  in  der  gesetzgebenden  Initiative.  Das  Kecht  die  Mitglieder 
zu  versammeln  und  Beschlüsse  derselben  zu  bewirken  stand  den  Tri- 
bonen  schon  insofern  zu,  als  ohne  dasselbe  überhaupt  keine  Associa- 
tion gedacht  werden  kann.  Ihnen  aber  ward  dasselbe  in  der  eminenten 
Weise  Terliehen»  dalis  das  aalonomiscbe  Versammlungs-  und  Be- 
scbinfsrecht  der  Plebs  gesetalich  sicher  gestellt  war  vor  jedem  Ein- 
griff der  Magistrate  der  Gemeinde,  ja  der  Gemeinde  selbst.  Allerdings 
war  es  die  nothwendige  Vorbedingung  der  rechtlichen  Anerkennung 
der  Plebs  überhaupt,  dab  die  Tribüne  nicht  daran  gehindert  werden 
konnten  ihre  Nachfolger  von  der  Versammlung  der  PMm  w^len  zu 
lassen  und  die  Bestätigung  ihrer  Criminalsentenz  durch  dieselbe  zu 
bewirken;  und  es  ward  ihnen  denn  dieses  Recht  auch  durch  das  icUi- 
sche  Gesetz  (262)  noch  besonders  gewShrleistet  und  jedem,  der  dabei  4ss 
dem  Tiribun  ins  Wort  Me  oder  das  Volk  auseinander  gehen  heiCse, 
eine  schwere  Strafe  gedroht  Dafs  demnach  dem  Tribun  nicht  gewehrt 
werden  konnte  auch  andere  Anträge  als  die  Wahl  seines  Nachfolgers 
und  die  Bestätigung  seiner  Urtheilssprüche  zur  Abstimmung  zu 
bringen,  leuchtet  ein.  (ifdtige  Vulki^sclilüsse  waren  derartige  ,Bc- 
iiebungen  der  Menge  {phbi  sci(a)  zwar  eigentlich  nicht,  «ondern  an- 
ffingiich  nicht  viel  mehr  als  die  Beschlüsse  unserer  heutigen  Voik^ver-* 
iani  III  Inngen;  allein  da  der  Unterschied  zwischen  den  Comitien  des 
Volkes  und  den  (kincilien  der  Menge  denn  doch  rn  lir  loi  maler  Natur 
war,  ward  wenigstens  von  hejiM  lier  Seite  die  (»uiiigkcil  derselben 
als  aulünuuii>clu'r  Festsetzungen  der  Gemeinde  sotorl  in  Anspruch 
genommen  und  zum  Beispiel  gleich  das  icilische  Gesetz  auf  diesem 
Wege  durchgesetzt.  —  So  war  der  Tribun  des  Volks  bestellL  dem 
Einzelnen  zu  Schirm  und  Schulz,  allt  ii  zur  Leitung  und  Führung, 
versehen  mit  unbeschränkter  richlerlicher  Gewalt  im  peinlichen  Ver- 
fahren, um  also  .>einem  Befehl  Nachdruck  geben  zu  können,  endlich 
selbst  persönlich  für  unverletzlich  {mcrosanctus)  erklärt,  indem  wer 
sich  an  ihm  oder  seinem  Diener  vergriAT,  nicht  blofs  den  Göttern 
verfallen  galt,  sondern  auch  bei  den  Menschen  als  nach  rechtlich  er- 
wiesenem Frevel  des  Todes  schuldig. 

MoiaB««a»  MB,  G«Mh.  L  S.  AuS.  lg 
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verhaitnirt  Die  Tfibunp  Hpr  Menge  (trf/>N^;?  ji'/p/'/i.s)  sind  hervorgegangen  aus 
SU  uoMMi.  den  Kriegstrihuneii  nml  führen  von  diesen  ihren  IVainen;  rechtlich 
aber  haben  sie  weiter  zu  ihnen  keinerlei  Heziehung;.  Vielmehr  stellen 
der  Gewalt  nach  die  Volkstribune  und  die  <>onsuin  sich  gleich.  Die 
AppellaUoii  vom  Consul  an  den  Tribun  und  das  Intercessionsrecht 
des  Tribuns  gegen  den  Consul  ist,  wie  schon  gesagt  ward,  durchaus 
gleichartig  der  Appellation  vom  Gonsol  an  den  Consul  und  der  Inter- 
cession  des  einen  Consuls  ^'e<7eD  den  andern  und  beide  sind  nichts 
als  eine  Anwendung  des  Rllgeroeinen  Rechtssalzes,  dafs  iwiscben  zwei 
Gleichberechtigten  der  Verbietende  dem  Gebietenden  vorgeht.  Auch 
die  urspröngliche  allerdings  bald  vermehrte  Zahl  und  die  Jahresdauer 
des  Amtesy  welches  filr  die  Tribunen  jedesmal  am  10«  December 
wechselte,  sind  den  Tribunen  mit  den  Gonauln  gemein,  ebenso  die 
eigenthümliche  Collegtalitit,  die  in  jedes  einielnen  Consuls  und  in 
jedes  einzelnett  Tribunen  Hand  die  volle  Hachtflillle  des  Amtes  legt 
und  M  Collisionen  Inneriialb  des  Colkgiums  nicht  die  Stimmen  zählt, 
sondern  das  Nein  dem  Ja  vorgehen  libt  —  wefshalb.  wo  der  Tribun 
verbietet,  das  Verbot  des  Einzelnen  trotz  des  Widerspräche  der  Co!- 
legen  genügt,  wo  er  dagegen  anklagt,  er  durch  jeden  seiner  Collagen 
gehemmt  werden  kann.  Consuln  und  Tribüne  haben  beide  volle  und 
concurrireDdeCriminaljurisdiction,  wenn  auch  jene  dieselbe  mittelbar, 
diese  unmittelbar  ausüben;  wie  jenen  die  beiden  Quaestoren,  stehen 
diesen  die  beiden  Aedilen  hierin  zur  Seite*).  Die  Consuln  sind  noth- 
wendig  Patricier,  die  Tribüne  notbwendig  Plebejer.  Jene  haben  die 
vollere  Macht,  diese  die  unumschränktere,  denn  ihrem  Verbot  und 
ihrem  Gericht  fnirt  sich  der  Consul,  nicht  aber  dem  Consul  sich  der 
Tribun.  So  ist  »iit;  u  iLunicische  Gewalt  das  Abbild  der  consuiarischen; 
sie  ist  aher  nicht  minder  ihr  Gegenbild.  Die  Macht  der  Consuln  ist 
we^cnliich  positiv,  die  der  Tribüne  wesentlich  negativ,    ^u^  üie 

*)  Dala  die  plebcjiseheo  A«dilM  in  dertelbtt  Welte  dea  patricttcliet 
QniMtoren  Dtchgebildet  sind  wie  die  plemiicheB  T^lbuii«  des  palrieiielieB 
CobsoId,  ist  deatliek  >owobI  für  die  Crimiialreehtspflege,  wo  nnr  die  Tendens 

der  beiden  Magistraturen,  nicht  die  Competenz  verschieden  gewesen  zti  sein 
scheiüt,  wie  für  »ia»  Archivgeschärt  Für  Aedilpn  ist  der  Cerestenippl,  was 
der  Tempel  <les  .Saturnns  für  die  QuaesüM-en ,  und  von  jenem  haben  sie  auch 
den  Namen.  Uezeichoend  ist  die  VoD^clirift  des  Gesetzes  von  305  (Liv.  3,  65), 
daft  di«  SeaatibetehlSue  dorthlD  as  die  Aedilen  ibgeliefert  werden  sollen 
(S.  285),  wiUirend  dieselben  bekanntlich  nach  altem  nnd  epSter  aacb  Bei- 
legnnf  des  Stindekampres  wieder  aberwiegendem  Gebrea^  den  Qnaestoren 
sor  Anfbewalintaf  in  den  Satarnosteapel  sngeslellt  wnrdea* 
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C>>ü»üln  sind  Magistrate  des  römischen  Volkes,  nicht  «lie  Tribüne; 
denn  jene  erwählt  die  KesanmiLe  Hürgerschatl,  diese  nur  die  plebe- 
jische Association.  Zum  /*  ](  hnn  dessen  erscheint  der  (lonsul  öffent- 
lich mit  dnm  den  Gemeindebeamten  zukommenden  Schnmck  und 
Gefolge,  die  Trihnne  aber  sitzen  auf  der  Bank  anstatt  »les  Wa^zen- 
«stuhls  und  priiinimcln  der  Amtsdiener,  des  l*iir|)iu>aumes  und 
überhaupt  jedes  Abzeichens  der  Miigistratur ;  sogar  im  (iemeindcraLh 
bat  der  Tribun  weder  den  Vorsilz  noch  auch  nur  den  lleisitz.  So 
ist  in  dieser  merkwürdigen  Institution  dem  absoluten  ücrchlen 
das  absolute  VerbietfiB  in  der  schärfsten  und  scbroffiiien  Weise 
gegenübergestellt;  das  war  die  Schlicbtang  das  Haders,  dafs  die 
Zwietracfat  der  Rekben  und  der  Annen  gesetilicb  festgestellt  und 
geordnet  wird. 

Aber  was  war  erreicht  damit,  dafii  man  die  Einheil  der  Gemeinde  Poittuoiier 
brach,  dal^  die  Beamten  einer  ansteten  und  Ton  alien  Leidenschaften  Titbuwi». 
dea  Angenblicbs  abhängigen  Controlbehörde  unterworfen  wurden,  daTa 
auf  den  Wink  eines  einacinen  der  auf  den  Geganthron  gehobenen  Op- 
poaltionafaiapter  die  Verwaltung  im  gefähriichsten  Angenbiiefc  tum 
StocIieD  gebracht  werden  konnte,  dab  man  die  Crimtnalreehtapflage, 
indem  man  alle  Beamte  dazu  concurrirend  he? oUmSchtigte^  gleichsam 
geaetilich  aus  dem  Recht  in  die  Politik  verwiea  und  sie  för  alle  Zeiten 
t  verdarb?  Ea  ist  wohl  wahr,  dab  dat  Tribunat  wenn  nicht  unmittelbar 
lor  poUtiacfaan  Ausgleichung  der  Stflnde  beigetragen,  so  doch  ala  eine 
mSehtige  Waffe  in  der  Hand  der  Plebejer  gedient  bat,  als  diese  bald 
darauf  die  Zulassnng  su  den  Gemeindelmtem  begehrten.  Aber  die 
eigentliche  Bestimmung  des  Tribunats  war  dieses  nicht.  Nicht  dem 
politisch  privilegirten  Stande  ward  es  abgerungen,  sondern  den  reichen 
Grund'  und  Capilalhorren;  es  sollte  dem  ^enieinen  Mann  billige 
Rechtspflege  sichern  uud  eine  zweckmässigcreFinanzver\v,iltung  herbei- 
führen. Diesen  Zueck  bat  es  nicht  erfüllt  und  kouute  es  nicht  er- 
lülleii.  Der  Tiilmii  iiuk  hte  einzelnen  Unbiiilcri,  einzelnen  schreienden 
Harten  steuern:  al)er  der  Feliler  h<i  niciit  mi  l  iiir^iht,  das  man 
Recht  biefs.  >o]i(iern  im  Hechte,  \% »  Ii  lies  uri<,'i  cltl  wm-:  und  wie 
konnte  der  Tribun  die  ordentliche  UechtspÜe^e  regeiüi.ilsii:  hemmen? 
hätte  er  es  gekonnt,  so  war  auch  damit  noch  weni?  ^' 'lioiren,  wenn 
nicht  die  (Quellen  der  Verarmung  verstopft  wurden,  die  verkehrte  Be- 
steuerung, das  schlechte  Creditsystera ,  die  heillose  Occupation  der 
Domänen.  Aber  hieran  wagte  man  sich  nicht,  offenbar  weil  die 
reichen  Plebejer  aelbai  an  diesen  Mibbriuchen  kein  minderes  Inter- 
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esse  hatten  als  die  Patricier.  So  gröndete  man  diese  seltsame  Magi- 
stratur, deren  handgreiflicher  Beistand  dem  gemeinen  Mann  einleuch- 
lete  uiul  die  doch  die  nothwcndigc  ökononiisclie  Heform  unmöglich 
durchsetzen  konnte.  Sie  ist  kein  Be\v»*is  pohtischer  Weisheit,  sondern 
ein  schlechtes  Comproniifs  zwischen  dem  reichen  Adel  und  der 
führerlosen  Menge.  Mat  hat  gesagt,  das  Volksti habe  Rom  vor 
der  Tyrannis  hewahi  t.  Wjire  dies  wahr,  so  würde  (  ^  wi-uii:,  I  cdfiücn; 
die  Aenderung  der  St;Kit>l<)i  in  mu  sich  für  ein  Volk  knn  Liihcil, 
\nni  lur  das  römische  war  es  vielmelir  ein  Tlnglfick,  »iais  die  Monar- 
chie zu  spät  eingeführt  ward  nach  ErscliöpfnDg  der  physischen  und 
geistigen  Kräfte  der  ISaUon.  Ks  ist  aher  nicht  einmal  richtig,  wie 
schon  das  beweist,  dafs  die  italischen  Staaten  ebenso  regelmäfsig  ohne 
Tyrannis  geblieben  sind  wie  sie  in  den  hellenischen  rcgebDÜJBig  auf- 
standen, lier  Grund  liegt  einfocb  daiin,  dafo  die  Tyrannis  Überall 
die  Folge  des  allgemeinen  Stimmrechts  ist  und  dafs  die  Italiker 
länger  als  die  Griechen  die  nicht  grundsässigcn  Bürger  von  den 
GemeindeTersammtungen  ausschlössen;  als  Rom  bie?on  abging,  blieb 
auch  die  Monarchie  nicht  aus»  ja  knOpfte  eben  an  an  das  tribn- 
nicische  Amt.  Dab  das  Volkstribnnat  auch  genfltst  bat,  indem  es 
der  Opposition  gesetiliche  Bahnen  wies  und  manche  Verkehrtheit 
abwehrte,  wird  Niemand  Terkennen;  aber  ebenso  wenig,  dais,  wo 
es  sich  ndtzlicfa  erwies,  es  fär  ganz  andere  Dinge  gebiaucht  ward ' 
als  wofar  man  es  begrandet  hatte.  Das  verwegene  Experiment  den 
Föbrern  der  Opposition  ein  Terfassungsroflftiges  Veto  einsurSumen 
und  sie  mit  der  Macht  es  rücksichtslos  geltend  zu  machen  aus- 
zustatten, bleibt  ein  Nothbehelf,  der  den  Staat  politisch  aus  den 
Angeln  gehoben  und  die  socialen  MiAsttade  dnrch  nutzlose  Pallia- 
tl?e  hingeschleppt  hat. 
waitettr  Indelii  man  hatte  den  Börgerkrieg  organisirt;  er  ging  seinen 
Gang.  Wie  zur  Schlacht  standen  die  Parteien  sich  gegenüber,  jede 
unter  ihren  Föhrern ;  Beschränkung  der  consularischen,  Erweiterung 
der  trihunicischen  Gewalt  ward  auf  der  einen,  diu  Vernichtung  des 
Tribunats  aul  der  andern  Seite  angestrcl  t:  die  gesetzlich  straflos  ge- 
machte Insubordination,  ciie  Weigerung  sich  zur  Landesvertheidigung 
zu  stellen,  die  Bufs-  und  SlralkJagen  nanienliich  gegen  Beamte,  die 
die  fiedile  der  Geiuemde  verletzt  oder  auch  nur  ihr  Mifi-falien  erregt 
halten,  nart  ri  liie  Waffen  der  Plebejer,  denen  die  Junker  Gewalt  un<l 
Einvn  si;)ii(lni«se  mit  den  Land*  >f(  i!i<)en,  gelegeniiirli  auch  den  Dolch 
des  Meucheimurders  entgegensetzicn;  auf  den  Stralsen  kam  es  zum 
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Handgemenge  und  liübt  u  and  ilrrtben  vcrgrifT  man  sich  an  der  IfciÜg- 
keit  der  Magislratspersoiieii.  M'ieh'  llm  «^*  i1»iiiiilien  sollen  ausgewandert 
sein  und  in  <len  henachharten  Cirtiit  iiuipn  einen  friedlicheren  Wohn- 
sitz gesucht  haben;  und  tnau  ma^  es  wuiil  glauben.  Es  xeio't  von  dem 
starken  ßürgersinn  im  Volk,  nicht  dal'ä  es  diese  Verfassung  sich  gab, 
sondern  dafs  es  sie  ertrug  und  die  Gemeinde  trotz  der  heftigsten 
Krämpfe  dennoch  zusammenhielt.    Das  bekannteste  Ereignifs  aus  OoriaUoM. 
diesen  Ständekämpfen  ist  die  Geschichte  des  Gnaeus  Marcius,  eines 
tapferen  Adlichen,  der  von  Goriolis  Erstürmung  den  Beinamen  trug. 
Er  soH  im  Jahr  263,  erbittert  Aber  die  Weigeraog  der  Ceotiihen  ihm  m 
das  Consnlat  /m  übertragen,  beantragt  haben,  wie  Einige  tagen,  die 
Eimtellung  der  Getreideverkäufe  aus  den  Staatsmagazioen,  bis  das 
hangemde  Volk  auf  das  Tribunat  venichte;  wie  Andere  berichten, 
geradezu  die  Abachaffuog  des  Tribunats.    Von  den  Tribunen  auf 
Leib  und  Leben  angeklagt,  habe  er  die  Stadt  TerlaBsen,  indeCi 
mir  um  lurückzukehren  an  der  Spitze  eines  volskiseben  Heeres; 
jedoch  im  Begriff  seine  Vaterstadt  ffir  den  Landesfeind  lu  crobera 
babe  das  ernste  Wort  der  Matter  sein  Gewisaen  gerflbrl  und 
ako  sei  Ton  ihm  der  erste  Verrath  durch  einen  iweiten  gesflhnt 
«orden  und  beide  durch  den  Tod.  Wie  ?iel  darin  wahr  ist,  Ufst 
sich  nicht  cntsdieiden;  aber  alt  ist  die  Erzählung,  ans  der  die 
naiTo  Impertinenz  der  römischen  Annalisten  eine  fsteriindische 
Glorie  gemacht  hat,  und  sie  Affnet  den  Einblick  in  die  tiefe  sitt^ 
liehe  und  politische  Schindlichkoit  dieser  stSndischen  Kümpfe.  Aehn- 
liehen  Schlages  ist  der  UeberfaU  des  Capitols  durch  eine  Schaar 
politischer  FIQchtlinge,  geführt  von  dem  Sabiner  Appius  Herdonius 
im  Jahr  294 ;  sie  riefen  die  Sklaven  zu  den  Waffen  und  erst  nach  ieo 
heifsem  Kampt  und  mit  Hülfe  der  herbeigeeilten  Tusculauer  ward 
die  römische  Börgerwehr  der  caliliiiarisclien  Bande  Meister.  Denselben 
Charakter  fanatischer  Li  biiteruug  tragen  andere  Ereignisse  dieser  Zeit, 
deren  geschichtliche  Bedeutung  in  den  lögenseligen  Familienberichten 
sich  nicht  mehr  erfassen  läfst;  so  das  Uebergewicbt  des  fabischen  Ge- 
schlechtes, das  von  269  bis  275  den  einen  Consul  stellte,  und  die  Re- «gi^^ii» 
action  dagegen,  die  Auswanderung  der  Fabier  aus  Rom  und  ihre  Vcr- 
nichtniiu'  durch  die  Etruskcr  am  Creinera  (277).    Noch  entsetzlicher  4« 
war  die  Ermordung  des  Volkstribuns  (inaeus  (lenucius,  der  es  gewagt 
halle  zwei  Consulire  zur  Bechenschaft  zu  ziehen  und  der  am  Morgen 
des  für  die  Anklage  anberaumten  Tages  todt  im  Bette  gefunden  ward 
(281).  Die  unmittelbare  Folge  dieser  Unthai  war  das  publilische  Gesetz,  m 
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Dm  po-  eines  der  folgenreichsten,  das  die  römivsche  Geschichte  kennt.  Zwei 
'^läu.  °**  der  wichtigsten  Ordnungen,  die  Kinfüln  uu^  der  plebejischen  Tribus- 
versainniluijg  liiid  die  wenn  gleicli  Ijedingte  Gleichstellung  des  Ple- 
biscils  mit  dem  fürmlichen  von  der  ganzen  Gemeinde  heschiosseueii 
Gesetz,  fjplieu,jene  gewifs,  diese  wahrscheiiili(  Ii  zurück  aul  den  Antrag 
471  des  Vüikbtribunen  Voleio  l'ublilius  vom  J.  283.  Die  Plebs  hatte  bis 
dahin  ihre  Le^chlü^se  nach  Cunen  gefalsl;  driniiarh  war  iti  di^'sea 
ihren  Sonderversammlungen  theils  oline  IJntt  rschjed  des  Vermögens 
und  der  Ansässigkeit  hloFs  nach  kü[ifen  abgestimmt  worden,  Iheils 
hatten,  in  Folge  des  im  Wesen  der  Gurienversammlung  liegenden  Zu- 
sanimenstehens  der  Geschlerhtsgenossen,  die  Clienlen  der  grolsen 
Adelsfamilieo  in  der  Plebejerversaninilung  mit  einander  gestimmt.  Der 
eine  wie  der  andere  Umstand  gab  dem  Adel  vielfache  Gelegenheit  Ein- 
fluXs  auf  diese  VerMmmluog  zu  üben  und  besonders  die  Wahl  der 
Tribüne  io  seinem  Sinne  tu  lenken;  beides  iiel  fortan  weg  durch 
die  neue  Abstinimungeweiae  nach  Quartieren.  Deren  waren  in  der 
servianischen  Verfassung  zum  Zweck  der  Aushebung  vier  gebildet 
worden,  die  Stadt  und  Land  gleichmäfaig  umCalaten  (S.  90);  späler- 
4»  hin  —  vielleicht  im  Jahr  259  —  hatte  man  das  rftmiache  Gelnet 
in  swanxig  Diatriete  eingetheUt,  von  denen  die  ersten  vier  die  Stadt 
und  deren  nichsle  Umgebung  nmfiü'sten,  die  übrigen  sechzehn 
mit  Zugrundelegung  der  Geschlechtergaoe  des  Uteslen  römischen 
Ackers  aus  dem  Landgebiet  gebildet  wurden  (S.  35).  Zu  diesen 
wurde,  wahrscheinlidi  erst  in  Folge  des  publUischen  Gesetses  und  um 
die  far  die  Abstimmung  wQnschenswerthe  Ungleichheit  der  Gesamrat- 
sahl  der  Stimmabtheilungen  herbeisufOhren,  als  einundswansigste  Tri* 
bus  die  cmstüminische  hinsugefugt,  die  ihren  Namen  von  dem  Orte 
trug»  wo  die  Plebs  als  solche  sich  constituirt  und  das  Tribunat  gestiftet 
hatte  (S.  269),  und  fortan  fanden  die  Sonderverssrnmlangoi  der  Plebs 
nicht  mehr  nach  Curien  statt,  sondern  nach  Tribus.  In  diesen  Ab- 
theilungen, die  durchaus  auf  dem  Grundbesitz  beruhten,  stimmten  aus- 
schliefsliih  die  ansässigen  Leute,  diese  jedocb  ohne  Unterschied  der 
Gröfse  des  Grundbesitzes  iiiul  so  wie  sie  in  Dörleru  und  Weilern  zu- 
sammen wohnten;  es  war  also  diese  Tribusversammlung,  die  im 
Uebrigen  äufserlich  der  nach  Curien  geordneten  nachgebildet  ward, 
recht  eigenth'ch  eine  Versammlung  des  unfliiiiangigen  Mittelstandes, 
von  der  einerseits  die  Freigelassenen  und  Clienlen  der  grolsen  Mehr- 
zahl nach  als  nicht  ;iiis,i>siG:e  Leute  ausgeschlossen  waren,  und  in  der 
andrerseils  der  grOi^ere  Grundbesitz  nicht  so  wie  in  den  Centurien 
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Qberwog.  Eine  tUgenieine  BflrgencbaftsTenaininloiig  war  diese  ,Zu- 
Mmmenlniiift  der  Menge*  (eenc^toi  fkhü)  Doch  weniger  als  die  plebe- 
|isebe  Curien? ersammlung,  da  sie  nicht  blob  wie  diese  die  simmüichen 
Patoicier,  sondern  anch  die  nicht  grandsissigen  Plebejer  auaschiofs; 
aber  die  Menge  war  mächtig  genug  um  es  durchsnsetzen,  daCs  ihr 
Bescblnb  dem  von  den  Genturien  gefobten  rechtlich  gleichgelte,  fidls 
er  Torber  tom  Getammtsenat  gebilligt  worden  war.  Dab  diese  letite 
Bestininung  schon  vor  Ertalli  der  twftif  Tafeln  gesetilidi  feststand, 
ist  gewiHi;  ob  man  sie  gerade  hei  tielegenheit  des  publilischen  Plehis* 
cits  eingeführt  hat,  oder  ob  sie  bereits  vorher  durch  irgend  eine  an- 
dere verschollene  Satzung  ins  Leben  goruf»Mi  und  auf  das  puhlUische 
l'lebiscit  nur  angewendet  worden  ij>l,  lülst  sich  nidit  mehr  aus- 
machen. Ebenso  bleibt  es  ungewifs,  ub  durch  dies  Gesetz  die  Zahl 
der  Tribunen  von  zwei  auf  vier  vermehrt  ward  oder  dies  bereits  vor- 
her geschehen  war.  —  Einsichtiger  an^elejrt  als  alle  diese  Parteinjal's-  AckerfMe« 
regeln  war  dt^r  Versuch  des  Spurius  Castus  die  Imanzielle  Allmacht ''*cmKä"* 
der  Reichen  7U  lireriien  und  damit  den  eig»^utiichen  ^lucll  des  l'ebels 
zu  verstopli  Tl.  Lr  war  I'alncier  und  keiner  ihat  es  in  sei  nein  Stande 
an  Hang  und  Huhni  ihm  zuvor;  nach  zwei  Triumphen,  im  dritten 
Konsulat  (268)  hrnrhte  er  an  die  Üürgerf^cojeuide  den  Antrag  das  48S 
Gemeindeland  vermessen  zu  lassen  und  es  Iheils  zum  llesten  des 
öffentlichen  Schatzes  m  verpachten,  theils  unter  die  Bedürftigen  zu 
vertheilen;  das  heilst  er  versuchte  die  Entscheidung  über  die  Domänen 
dem  Senat  zu  entreifsen  und  gestützt  anf  die  Bürgerschaft  dem  ego- 
istischen Uccupationss|8tem  ein  Ende  zu  machen.  Er  mochte  meinen, 
dafs  die  Auszeichnung  seiner  Persönlichluiit,  die  Gerechtigkeit  und 
Weisheit  der  Mafsregel  durchschlagen  werde  selbst  in  diesen  Wogen 
der  Leidenschaftlichkeit  und  der  Schwäche;  allein  er  irrte.  Der  Adel 
erhob  sich  wie  ein  Mann;  die  reichen  Plebejer  traten  anf  seine  Seite; 
der  gemeine  Mann  war  miümrgn&gt,  weit  Spurius  Cassins,  wie 
finndesrechl  und  Billigkeit  geboten,  auch  den  latiniscben  Eidgenossen 
bei  der  Aasignation  ihr  Tbeü  geben  wollte.  Cassins  mulbte  ster- 
ben; es  ist  etwas  Wahres  in  der  Anldage,  da&  er  itCnigUche  Gewalt 
sich  angemafst  habe,  denn  freilich  versuchte  er  gleich  den  Königen 
gegen  seinen  Stand  die  Gemeinfreien  au  schirmen.  Sein  Gesetz  ging 
mit  Ihm  ins  Grab,  aber  das  Gespenst  desselben  stand  seitdem  den 
Reichen  unaufhfolich  vor  Augen  und  wieder  und  wieder  stand  es 
aaf  gegen  sie,  bis  unter  den  Kämpfen  darQber  das  Gemeinwesen 
lu  Grunde  ging. 
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OMmTto.  Di  ward  noch  ein  Venocli  gemacht  die  tribunidfcfae  Gewalt  da- 
durch au  beseitigen,  dafo  man  dem  gemeinen  Hann  die  Rechtsgleich- 
heit auf  einem  geregelteren  und  wirksameren  Wege  sicherte.  Der 

4M  Volkstrihun  Gains  Terentilins  Arsa  beantragte  im  J.  292  die  Ernen- 
nung einer  Commission  fon  fünf  Hinnem  lur  Entwerfnng  eines  ge- 
meinen Landrechts,  an  das  die  Consuln  IcOnflighin  in  ihrer  richter- 
lichen Gewalt  gebunden  sein  sollten.  Aber  der  Senat  weigerte  sich 
diesem  Vorschlag  seine  Sanction  zu  geben  und  es  Yergingen  sehn  Jahre, 
ehe  derselbe  xur  Ausf&hrung  kam  Jahre  des  heibesten  Stflnde- 
kampfes,  welche  fiberdies  Tteltach  bewegt  waren  durch  Kriege  und 
innere  Unruhen;  mit  gleicher  Hartnäckigkeit  hinderte  die  Adelspartei 
die  Zulassung  des  Gesetses  im  Senat  und  ernannte  die  Gemeinde 
wieder  und  wieder  dieselben  llinner  su  Tribunen.  Man  versuchte 

4<7  durch  andere  Concessionen  den  AngrifT  zu  beseitigen :  im  Jahre  297 
ward  die  Vermeliriing  <I(M'  Tribüne  von  vier  auf  zehn  bewiliigi  — 
freilich  ein  zweifelliafler  Gewinn  — ;  im  folf,'enden  Jahre  durch  cia 
icilisches  Plebiscil,  das  aufgenommen  ward  unter  die  beschwore- 
nen Privil»»gicn  der  Gemeinde,  der  Aventin,  bisher  Tempelhain  und 
unbewohnt,  unter  die  ärmeren  Bürger  zu  fJnii|>lälzen  erblichen 
B<  siizes  aufgetheilt.  Die  Gemeinde  nahm  wns  ihr  geboten  ward, 
allem  sie  hörte  nicht  auf  das  Landrecht  zu  ioniern.  Endlich  im 
Jahre  300  kam  ein  Vergleich  zu  Stande;  der  Seuht  gab  in  der 
Hauptsache  nacb.  Die  Ahfi!>MJiii,'  des  Landrechts  wurde  beschlossen; 
es  sollten  dazu  aufserordenthclier  Weise  zehn  Männer  von  den 
Genturien  gewählt  werden,  welche  znu'loirh  als  höchste  Deamie 
anstatt  der  Gonsuln  zu  fungiren  hatten  {decem  viri  consulari  imperio 
legibm  scribmidis)  und  zu  diesem  Posten  sollten  nicht  blofs  l'atri- 
cier,  sondern  auch  Plebejer  wahlföhig  sein.  Diese  wurden  Itier 
zum  ersten  Mal,  freilich  nur  fär  ein  aufserordentliches  Amt,  als 
wiblbar  l>ezeichnet.  Es  war  dies  ein  greiser  Schritt  vorwärts  zu 
der  vollen  politischen  Gleichberechtigung  und  er  war  nicht  zu  theuer 
damit  erkauft ,  dafis  das  Volkstribunat  auijgebobeD,  das  Provocations» 
recht  für  die  Dauer  des  Dscemvirats  suspendirt  und  die  Zehn- 
mSnner  nur  Terpflichtet  wurden  die  beschworenen  Freiheiten  der 
Gemeinde  nicht  anautasten.  Vorher  indeC»  wurde  noch  eine  Gesandt- 
schaft nach  Griechenland  geschickt  um  die  salonischen  und  an- 
dere griechische  Gesetseheimsubringen  und  erst  nach  deren  Rückkehr 

4a  wurden  für  das  Jahr  303  die  Zehnminner  gewihlu  Obwohl  es  frei- 
stand auch  Plebejer  au  ernennen,  so  traf  doch  die  Wahl  auf  lauter 
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rairicier  —  so  mächtig  war  damals  noch  der  Adel  —  und  erst  al« 
eine  abermalige  Wahl  für  304  n5thig  ward,  wurden  auch  einige  Ple-4C0 
bejer  gewählt  —  die  ersten  nicht  adiichen  Beamten,  die  die  römische 
Gemeinde  gehabl  li;U.  Ki  wai^t  man  diese  Mafsregeln  in  ilii  oiii  Zu- 
sammenhang, so  kann  knnm  ein  anderer  Zweck  ihnen  untergelegt 
werden  als  die  Beschränkung  der  con^ulHrlschen  Gewalt  durch  das 
gesrfiriebene  Gesetz  an  die  Stelle  der  tribunicischen  Hülfe  zu  setzen. 
Von  l»r  ulen  Seiten  rnnfste  man  sirb  überzeugt  haben,  ddis  es  nicht  so 
bleil  i'M  kuuule  svie  es  wüi  ,  und  die  l'ermanenzerklärung  dfr  Anait  hie 
wnlil  (li*^  Gemeiude  zu  Grunde  richtete,  aber  in  der  That  und  W  nbrbeit 
dal»ci  für  Niemand  etwr^s  herauskam.  Ernsthafte  l.enle  rnuisiru  rin- 
fehen.  dafs  das  lungreiten  der  Tribüne  in  die  Adniuii;>lratnMi  sd  wie 
ihre  Ankiägerthätigkeit  schlechterdings  schädlich  wirkten  und  der  ein- 
zige wirkliche  Gewinn,  den  das  Tribunal  dem  gemeinen  Mann  gebracht 
hatte,  der  Schutz  gegen  parteiische  Rechtspflege  war,  indem  es  als  eine 
Art  Cassationsgericht  die  Wilikfir  des  Magistrats  beschränkte.  Ohne 
Zweifel  ward,  als  die  Plebejer  ein  geschriebenes  Landrecht  begehrten, 
Ton  den  Patriciem  erwidert,  dafs  dann  der  tribunicische  AechtsschaU 
flberfluMig  werde ;  und  hierauf  scheiDt  von  beideii  Seilen  nachgegeben 
in  fl«io.  £»  ist  vielleicht  nie  bestimmt  ausgesprochen  worden,  wie  es 
werden  sollte  nach  Abfaaaung  des  Landrechts;  aber  an  dem  definitiven 
Teraichi  der  Piebs  auf  das  Tribnnat  iat  nicbl  lu  iweifeln,  da  dieselbe 
durch  das  Decemmt  in  die  Lage  kam  nicht  anders  als  auf  un- 
gesetzUchem  Wege  das  Tribunat  surAchgewinnen  tu  können.  Die 
der  Piebs  gegebene  Zusage,  dab  ihre  beschworenen  Freiheiten  nicht 
angetastet  werden  soUteo,  kann  belogen  werden  auf  die  vom  Tribunat 
unabbSngigen  Rechte  der  Plebejer,  wie  die  Ptovocatton  und  der 
fiesits  des  Aventin.  Die  Absicht  scheint  gewesen  su  sein,  daCs  die 
Zehnm2nner  bei  ihrem  Rfiektritt  dem  Volke  vorschlagen  sollten  die 
jetzt  nicht  mehr  nach  WiUkflr,  sondern  nach  geschriebenem  Recht 
urtheilenden  Consuln  wiederum  zu  wählen. 

Der  Plan,  wenn  er  bestand,  war  weiae;  es  kam  darauf  an,  ob  d>ezit«iteiiv> 
Iddensehaftlidi  erbitterten  GemAthor  hfiben  und  drOben  diesen  IHed-  jSCf. 
liehen  Austrag  annehmen  würden.  Die  Decemviro  des  Jahres  303 
brachten  ihr  Gesetz  Tor  das  Volk  und  von  diesem  bestätigt  wurde 
dasselbe,  in  zehn  kupferne  Tafeln  eingegraben,  auf  dem  Markt  an  der 
Ucdnerbühne  vor  dem  K.itliliaus  angeschlagen.    Da  indefs  noch  ein 
Nachii  ii^  erforderlich  schien,  so  ernaunte  man  auf  das  Jahr  304  wieder  4&0 
Zeboiiianner,  die  nocii  zwei  Tafeln  hinzufügten;  so  ent^itanü  das  erste 
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und  eiDzige  rAmiBcfae  Landraelit,  das  Gesetz  der  swdif  Tefeln.  Et 
ging  aus  einem  Compromib  der  Parteien  hervor  and  kann  schon 
darum  tiefgreifende  Aber  nebensichliche  und  blofse  ZweckmUngkeits- 
bestimmungen  hinausgehende  AenderuDgen  des  bestehenden  Redits 
nicht  wohl  enthalten  hsben.  Sogar  im  Creditwesen  trat  keine  weitere 
Milderung  ein,  als  dafs  ein  —  wahrscheinlich  niedriges  —  Zins- 
inaximum  (10  Prozent)  festgestellt  und  der  Wucherer  mit  schwerer 
Strafe  —  charakteristisch  genug  mit  einer  weit  schwereren  als  der 
Dich  —  be(irutil  ward;  der  strenge  Schuldprozef^  i>lielj  wenigstens  in 
seinen  Hauptzügen  ungeändert.  Acnderungeii  der  ständischen  Hechte 
vvartn  hegreiflicher  Weise  noch  weniger  beabsichtigt;  der  Kechlsunter- 
schied  zwischen  steuerpflichtigen  und  vermögenlosen  Bürgern,  die  Un- 
gültigkeit der  Ehe  zwischen  Adlu  heu  und  Bflrgerhchen  wurden  viel- 
mehr anfs  neue  im  Stadlrecbt  bestätigt,  ebenso  zur  Beschränkung  der 
Beamten  Willkür  und  zum  Schutz  des  Bürgers  ausdrücklich  vorge- 
schrieben, dafs  das  spätere  Ceselz  durchaus  dem  früheren  vorgehen 
und  dnfs  kein  Volks^chluls  gegen  einen  einzelnen  Burger  erlassen 
werden  solle.  Am  bcnierkenswertliesten  ist  die  Ausschliefsung  der 
Provocation  an  die  Tributcomitien  in  Capitaisachen,  während  die  an 
die  Centurien  gewahrleistet  ward;  was  sich  daraus  erklärt,  dafs  die 
Strafgericbtsbarkeit  von  der  Plebs  und  ihren  Vorstehern  in  der  Tbat 
usurpirt  war  (S.  271)  und  mit  dem  Tribunat  auch  der  tribunicische 
Capitalprozefs  notbwendig  fiel,  während  es  vielleicht  die  Absiebt  war 
den  aediliciscben  MnltprozefiB  beizubehalten.  Die  wesentliche  poli- 
tische Bedeutung  lag  weit  weniger  in  dem  Inhalt  des  Weistbums  als 
in  der  jetzt  förmlich  festgestellten  Verpflichtung  der  Consuln  nach 
diesen  Proaefsformen  und  diesen  Rechtsregeln  Recht  zu  sprechen, 
und  in  der  öffentlichen  Atifotellnng  des  Gesetzbuchs,  wodurch  die 
ftechtsverwaltung  der  Controle  der  PublicitSt  unterworfen  und  der 
Consul  geniHhigt  ward  allen  gleiches  und  wahrhaft  gemeines  Recht 
zu  sprechen. 

Der  Ausgang  des  Deoemvirats  liegt  in  tiefem  Dunkel.  Es  blieb 
—  so  wird  berichtet  —  den  Zehnmännern  nur  noch  fihrig  die  beiden 
letzten  Tafeln  zu  pnbliciren  und  alsdann  der  ordentlichen  Magistratur 
Platz  zu  machen.  Sie  zögerten  indefk;  unter  dem  Verwände,  daCi  das 
Gesetz  noch  Immer  nicht  fertig  sei,  führten  sie  selbst  nach  AbUiuf  des 
Amtsjuhres  ihr  Amt  weiter,  was  insofern  möglich  war,  als  nach  römi* 
schem  Staatsrecht  die  aufterordentUcher  Weise  zur  Revision  der  Ver- 
fassung berufene  Magistratur  dnich  die  ihr  gesetzte  Endfrist  rechtlich 
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nicht  gebunden  werden  bann.  Die  gemälsigte  FracSion  der  ArätoknUe, 
dm  Valeritr  nnd  Heratier  an  ibrer  Spitie,  toll  venacbt  haben  im 

Senat  die  Abdankung  der  Deeemvirn  zu  erzwingen;  allein  das 
Haupt  der  Zeliiimänner,  Appius  Claudius,  von  Ihua  aus  ein  starrer 
Aristokrat,  aber  jetzt  umschlagend  zum  Demasjogen  und  zum  Ty- 
rannen, gewann  dai  Uebergewicht  im  Senat  und  autk  das  Volk  fügte 
sich.  Die  Aushebung  eines  dupiKltcn  Heeres  ward  ohne  Wider- 
spruch vül!/(»f!en  und  dci  krieg  gegen  diü  Vtd»iker  wie  gegen  die  Sa- 
i>jii»T  begoiiiioi).  Da  wurde  der  gewesene  Volk>tni)un  Lucius  Siccius 
Dentalu.s  der  taptei.M«^  M.nin  iii  Horn,  der  iu  hundert  und  zwanzig 
Srlilachlcn  gefochteii  und  fünf  und  vierzig  ehrenv(dle  Narben  aufzu- 
zeigen hatte,  lodt  vor  <lf?m  Lager  gefunden,  meuchlerisch  ernionl«  t 
wie  es  hiefs  auf  Anstiften  der  Zehnmänner.  Die  Revolution  gährte  m 
den  Gemütbern;  zum  Ausbruch  brachte  sie  der  ungerechte  Wabr- 
sprucb  des  Appius  in  dem  Trozefs  um  die  Freiheil  der  Tochter  dpsCen- 
tnrtoneD  Lucius  Verginius,  der  Braut  des  gewesenen  Volkstribunä  Lucius 
idiiaa,  welcher  Sprocb  das  Midchen  den  Ihrigen  entrifs,  um  sie  unfrei 
und  reebtlos  zu  machen  und  den  Vater  beweg  seiner  Tochter  auf 
eienem  Harkt  daa  Meaaer  selber  in  die  Brust  zu  stofsen,  um  sie  der 
gewiaaen  Schande  zu  entreifsen.  Während  das  Volk  erstarrt  ob  der 
unerhörten  Tbat  die  Leiche  dea  acbönen  MIdcbena  nmatand,  befahl 
der  Decemfir  aeinen  Bfitleln  den  Vater  nnd  aladann  den  Bräutigam 
vor  aeinen  Stnbl  lu  fahren,  um  ihm,  von  denen  Sfirucb  keine  Be- 
nfung  galt,  aefort  Rede  an  atehen  wegen  ihrer  Auflehnung  gegen  aeine 
Gewalt  Nun  war  daa  Mab  toU.  Geacbfliat  von  den  brauaenden  Volke* 
maaaen  entliehen  der  Vater  und  der  firiutigam  dea  Midchena  sich  den 
Hiaehem  dea  tiewalthem,  und  wihrend  in  Rom  der  Senat  zittert  und 
aehwankt,  erscheinen  die  beiden  mit  aahlreichen  Zeugen  der  furcht» 
baren  That  In  den  beiden  Lagern.  Daa  Unerhörte  wird  berichtet;  vor 
allen  Augen  difnet  eich  die  Eluft,  die  der  mangelnde  tribuniclaehe 
Schutz  in  der  Rechtaaicherheit  geiaaaen  hat  und  was  die  Väter  gethan, 
wiederholen  die  Söhne.  Abermals  verlassen  die  Heere  ihre  Führer; 
aie  lieben  in  kriegerischer  Ordnung  durch  die  Stadt  und  abermals  auf 
den  heiligen  Berg,  wo  sie  abermals  ihre  Tribüne  sich  ernennen.  Immer 
noch  weigern  die  Deeemvirn  die  ISicderleguug  ihrer  (iewalt;  da  er- 
scheint das  Heer  mit  seinen  Tribunen  in  der  Stadl  und  lagert  sich  auf 
dem  Avt-ntin.  Jetzt  endlich,  wo  d(  r  Bürgerkrieg  schon  da  war  und  der 
S(r;ir6i:Dkanipf  stündlich  beginne  n  k^rnnte,  ]*'tzt  entsagen  die  Zehn- 
manner  ihrer  angemaisten  und  entehrteu  Gewalt  und  die  Consuln 


Digrtized  by  Google 


284 


ZWEITES  BÜCB.    KAPITEL  Ii. 


Lucios  Valerius  und  Marcos  Horattas  fermittdn  maan  zwekea  Ver- 
gleich, durch  den  das  Volicstribonat  wieder  hergestellt  wurde.  Die  An- 
klagen gegen  die  Decemvim  endigten  damit,  dafs  die  beiden  schuldig- 
stci»,  Appius  Claudius  und  Spurius  Oppius,  im  Gefängnifs  sich  das 
Leben  nahnu-n,  (iif  ücht  andern  ins  Exil  gingen  und  der  Staat  ihr 
Vermögen  einzog.  Weitere  gerichtliche  Verfolgungen  hemmte  der 
kluge  und  gemarsigte  Volkstribun  Marcus  Üuihus  durch  den  recht- 
zeitigen Gebrauch  seines  Velo. 
Die  Tal».  So  lautet  die  Erzählung,  wie  der  GnllVl  df^r  römischen  Arislo- 
ti*eb«tt  Gc  krntf'ii  sie  nutgezeii  iiiiet  hat;  unmöglich  aber  kann,  auch  von  den 
Nebenumständen  abge^rhpu.  die  grulati  Krise,  der  ilirt  zwölf  Tafeln 
entsprangen,  in  solche  romantische  Ahpnteuerlichkeiten  und  |ioIiLische 
llnbegreiflichkeilcD  ausgelaufen  sein.  Das  Decemviral  war  nach  der 
Abschaffung  des  Königlhums  und  der  Einsetzung  des  Volkstribuaats 
der  dritte  grofse  Sieg  der  Plebs  und  die  fc)rbitterung  der  Gegenpartei 
gegen  die  Institution  wie  gegen  ihr  Haupt  Appius  Claudius  ist  erklär- 
lich genug.  Die  Plebejer  hatten  daoiit  das  passive  Wahlrecht  zu  dem 
höchsten  Gemeindeamt  und  das  gemeine  Landrecbt  errangen;  und 
nicht  sie  waren  es,  die  I 'rsnche  hatten  sich  gegen  die  neue  Magistratur 
aufzulehnen  und  mit  Wallengewalt  das  rein  patricische  Coosularre- 
giment  au  reatauriren.  Dies  Ziel  kann  nur  von  der  Adel8|»artei  verfolgt 
worden  sein,  und  wenn  die  patricisch -plebejischen  Decemvirn  den 
Versuch  gemacht  haben  sich  über  die  Zeit  hinaus  in  Amte  zu  be- 
haupten, so  ist  sicherlich  dagegen  in  erster  Reihe  der  Adel  in  die 
Schranken  getreten;  wobei  er  freilich  nicht  vefsSamt  haben  wird 
geltend  au  machen,  dafii  ja  auch  der  Plebs  ihre  verbrieften  Rechte  ge- 
schmälert, insbesondere  das  Tribunal  ihr  genommen  aei.  Gelang  es 
dann  dem  Adel  die  DecemTim  su  beseitigen,  so  ist  es  allerdings  be- 
greiflich, dab  nach  deren  Stnrs  die  Plebs  jetzt  abermals  in  Waffen 
zusammentrat,  um  die  Ergebnisse  aowohl  der  frftheren  Refolution 
yon  260  wie  auch  der  jüngsten  Bewegung  sich  su  aichern;  und  nur 
als  CompromilB  in  diesem  ConOict  lassen  die  valeriacb-horatischen 
Mt  Gesetze  von  305  sich  ferstdien.  Der  Ven^ch  fiel  wie  natOrlich 
durchaus  zu  Gunsten  der  Plebejer  aus  und  beschränkte  abermals  in- 
empfindlicher  Weise  die  Gewalt  des  Adels.  Dafo  das  Volkstribunat 
wieder  hergestellt,  das  dem  Adel  abgedrungene  Stadtrecht  definitir 
festgehalten  und  die  (Konsuln  danach  zu  richten  verpflichtet  wurden, 
versteht  sich  von  selbst.  Durch  das  Stadtrecht  verloren  allerdings  die 
Tubus  die  augeuiaiste  Gerichtsbarkeit  in  Capitalsadien ;  aüeiu  die 
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Tribüne  erhi<'iieti  sie  zirrück.  iruieni  ein  Wej;  geiuiKh  n  ward  ihnen 
für  solche  Fälle  die  Verhandlung  mit  drn  Ontiinen  möglich  zu 
machen.  Leherdies  blieb  ihnen  in  dem  Hecht  auf  lieldbufseu  unbe- 
schränkt zu  erkennen  und  diesen  Spruch  an  die  Tribulcomilien  zu 
bringen  ein  ausreichendes  Mitlel  die  bdrgeräcbe  £xislenz  des  patrici- 
•cben  Gegners  zu  vernichten.  Es  ward  ferner  nuf  Antrag  der  Consulo 
Ton  den  Cenlurien  beschlossen,  dafs  könftii  jeder  Magistrai,  also 
aoch  der  Dictator  bei  Miner  Ernennung  Tefpflichtet  werden  solle 
der  Pro?otation  stattzugeben;  wer  dem  zuwider  einen  Beamten 
ernannte,  bufäte  mit  dem  Kopfe.  Im  Uebrigen  behielt  der  Dictator 
die  bisherige  Gewalt  und  konnte  namentlich  der  Tribon  seine  Amts- 
handlungen nicht  wie  die  der  Consuln  cassiren.  —  Eine  weitere 
Beschränkung  der  consulariscben  MachtfUle  war  es,  dafs  die  Verwal- 
tung der  Kriegskasse  swei  Ton  der  €emeii|de  gewihlten  Zahlmeistern 
{ftuittimts)  flhertragen  ward,  die  zuerst  fflr  307  ernannt  wurden,  mt 
Die  Ernennung  sowohl  der  beiden  neuen  Zahlmeister  fQr  den  Krieg 
wie  auch  der  beiden  die  Stadthasse  verwaltenden  ging  jetst  Aber  auf 
die  Gemeinde;  der  Consul  behielt  statt  der  Wahl  nur  die  Wahlleitung. 
Die  Versammlung,  in  der  die  Zahlmeister  erwShlt  wurden,  war  die 
der  sSmmtlichen  patricisch-plehejischen  ansässigen  Leute  und  stimmte 
nach  Quartieren  ab;  worin  ebenfalls  eine  Goncession  an  die  diese 
Versammlungen  weit  mehr  als  die  Centuriatcomitien  beherrschende 
plebejische  Bauerschaft  liegt.  —  Folgenreicher  noch  war  es,  dafs  den 
Tribunen  Anlheil  an  den  Verhandlungen  im  Senat  «Mnyeräumt  ward. 
Zwar  in  den  Silzungssaal  die  Irilujne  zuzulassen  schien  dem  Senat 
unter  seiner  Wörde;  es  NMinit  ihnen  eine  Bank  an  die  Thüre  gesetzt, 
um  von  da  aus  den  Vertiandlungen  zu  folgen.  Pas  tnbunicische  In- 
tercessionsrecht  hatte  sich  auch  auf  die  Beschlüsse  des  Ges  unint- 
senats  erstreckt,  seit  dieser  aus  einer  berathenden  zu  einer  beschlu's- 
senden  iJeiiünle  geworden  war,  was  wohl  zuei  -^i  ( iiitrat  in  dem  Fall, 
wo  ein  Plebiscit  für  die  ganze  Gemeinde  verbiiidi mi  \t  i(l<»n  sollte 
(S,  273);  es  war  natiirlich.  dafs  man  seitdem  den  i  nhunen  eine  ge- 
wisse Betheiligung  an  den  Verhandlungen  in  der  Curie  einräumte. 
Um  auch  gegen  Unterschiebung  und  Verfälschung  von  Senatsbe- 
Schlüssen  gesichert  zu  sein,  an  deren  Gültigkeit  ja  die  der  wichtigsten 
Plebiscite  geknüpft  war,  wurde  verordnet,  dais  in  Zukunft  dieselben 
nicht  blofs  hei  (h  ii  patricischen  Stadtquaestoren  im  Saturnus-,  son- 
dern ebenfalls  bei  den  plebejischen  Aedilen  im  Cerestempel  hinterlegt 
werden  sollten.  So  endigte  dieser  Kampf,  der  brennen  war  um  die 
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Gewall  der  Volkstrihune  zu  bcs»'itigen,  mit  der  ahfirmaligen  und  nun 
(lefiniliveD  SanclioiuruDg  ihre^  Hechts  »owohl  einzelne  Verwallungs- 
acte  auf  Anrufen  des  Beschwerten  als  auch  jede  Besch lufänahme  der 
conslilutiven  Staatsgewalten  nach  Ernfiessen  zu  cassiren.  Mit  den 
hoilipslen  Eiden  und  allem  was  die  Religion  Ehrfürchtige-  (i  u  lioi  und 
iiitliL  minder  mit  den  förmlichslen  (lesetz^n  wurde  abermals  sowohl 
die  Pereon  der  Triimne  als  die  ununterhruchene  Daunr  und  die  Voll- 
zäliiigkeii  des  Collegiums  gesichert.  Es  ist  seitdem  nie  wieder  in  Rom 
ein  Versuch  gemacht  worden  diese  Magistratur  aufzuheben. 
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Die  tribuniciscben  Bewegungen  scheinen  vorzugsweise  aus  den  £iaivaBg 
Mcialen,  nicht  aus  den  politischen  Mifsverhällnissen  hervorgegangen  Pi«b^r. 
zu  sein  und  es  ist  guter  Grund  vorhanden  su  der  Annahme,  dars  ein 
Thei)  der  vermögenden  in  den  Senat  aufgenommenen  Plebejer  den- 
selben nicht  minder  entgegen  war  als  die  Palricier;  denn  die  Privi- 
legten,  gegen  welche  die  Bewegung  vorzugsweise  sich  richtete,  kamen 
auch  ihnen  xu  Gute  und  wenn  sie  auch  wieder  in  anderer  Beziehung 
sich  zuröckgesetxt  fanden,  so  mochte  es  ihnen  doch  keineswegs  an 
der  Zeit  scheinen  ihre  Ansprache  auf  Tbeilnabme  an  den  Aemtem 
geltend  zu  machen,  während  der  ganze  Senat  in  seiner  finanziellen 
Sondermacbt  bedroht  war.  So  erklart  es  sieh,  dafs  während  der 
ersten  fünfzig  Jahre  der  Republik  kein  Schritt  geschah,  der  geradezu 
auf  politische  Ausgleichung  der  Stande  hinzielte.  —  Allein  eine  Börg- 
schaft  der  Dauer  trug  dieses  Böndnifs  der  Patricier  und  der  reichen 
Plebejer  doch  keineswegs  in  sich.  Ohne  Zweifel  hatte  ein  Theil  der 
Tomehmen  plebejischen  Familien  von  Hans  ans  der  Bewegungspartei 
sich  angeschlossen,  theils  aus  BilligkeitsgefAhl  gegen  Ihre  Standes- 
genossen, theila  in  Folge  des  natürlichen  Bundes  aller  ZurQckgesete- 
ten,  theils  endlich,  weil  sie  begriffen,  dais  Concessionen  an  die  Menge 
auf  die  Lange  unvermeidlich  waren  und  dafs  sie,  richtig  benutzt,  die 
Beseitigung  der  Sonderrechte  des  Patriciats  zur  Folge  haben  und  da- 
mit der  plebejischen  Aristokratie  das  entscheidende  Gewicht  im  Staate 
gebrn  würden.  Wenn  diese  l'eherzeugung,  wie  das  niclit  frlilm 
kouiJle,  in  weitere  Kreise  eindrang  und  die  plebejische  Ariölukraüe  an 
der  Spitze  ihres  Standes  den  Kampf  gegen  den  CeschleclitsadH  auf- 
nahm, so  hielt  sie  in  dem  TrilHUiat  den  Hnri^erlrieg  gesetzlich  in  der 
Hand  und  konnte  mit  dem  socialen  INothsianü  die  Schiacblea  schlagen, 
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um  dem  Adel  die  Friedensbedinfjun^cn  /u  dictirefi  utid  als  Vernmiler 
zwischen  beiden  Parteien  für  sieb  den  Zutritt  zu  den  Aemtern  zu  er- 
zwingen. —  Ein  solcher  Wendepunkt  in  der  Stellung  der  Parteien 
trat  ein  nach  i\v\n  Sturz  des  Üecciiivirats.  Es  war  jetzt  vollkoninien 
klar  geworden,  dafs  das  Volkstribunal  sich  nicht  beseitigen  liefs;  die 
ptebejiscbe  Aristokratie  konnte  nicbts  Besseres  thun  als  sich  dieses 
gewaltigen  Hebels  zu  bemächtigen  und  sich  desselben  zur  Beseitigung 
der  politisdicn  Zurücksetzung  ihres  Standes  zu  bedienen. 
Kh«-  and        Wie  wehrlos  der  Geschlechtsadel  der  vereinigten  Plebs  gegen- 
gemfli^-  überslaDd,  zeigt  nichts  so  augenscheinlich,  als  dafs  der  Fundamental- 
satz  der  exciusiven  Partei,  die  Ungültigkeit  der  Ehe  zwischen  Adlichen 
und  Bflrgerlichen,  kaum  vier  Jahre  nach  der  DecemviralreToiuiion  auf 
418  den  ersten  Streich  fiel.    Im  Jahre  309  wurde  durch  das  canuletscbe 
Plehiscit  terordnet,  daüi  die  Ehe  zwischen  Adlichen  und  BQrgerlicfaen 
als  eine  rechte  rdmische  gelten  und  die  daraus  erzeugten  Kinder  dem 
Kriegatriba-  Stande  des  Vaters  folgen  sollten.    Gleichzeitig  wurde  ferner  durch- 
Vai^Mer'  gcsotzt,  dsfs  ststt  der  Constdn  Kriegstribune  —  es  gab  deren  damals, 
^'^^  Tor  der  Theilung  des  Heeres  in  Legionen,  sechs^  und  danach  richtete 
sich  auch  die  Zahl  dieser  Magbtrate  —  mit  consulariscber  Gewalt*) 


*)  Di«  AnnahB«,  dtfs  reditileh  den  patridsdien  C^oralartrlbueii  das  voll«, 

den  p]ebejischeo  nur  du  mlitfirlMhe  Imperiom  zogestaadeo  habe,  ruf!  Dickt 
blofs  miochc  Fr.igeii  hervor,  auf  die  es  keine  Autwort  giebt,  zam  Beispiel 
was  deoo  geschah,  wenn,  wie  dies  ge.-^ctzlich  inijglich  war,  die  Wahl  aaf 
lauter  Plebejer  fiel,  soodcrn  verstöfst  vur  allem  gegeo  den  Fatid.iinenta]- 
satz  des  rümischen  Staatsrechts,  dafs  das  Imperium,  das  heifst  das  Recht  dem 
Bürger  im  Naii«D  der  Geminde  sn  b«Ml««,  qiwUUttv  iu1li«ilfcar  nod  9hm- 
hnf^  lMin«r  ««d«»  als  «ioer  rionlldi««  Abfrsasuf  ttlUg  ist.  Es  fi«bt 
•iaaii  Sttdtredtsbeiirk  oad  eioen  Kriogsrechtsbesirk,  in  welchem  letztereu  die 
Provocation  and  andere  stadtreebtliche  Bestimmungen  nicht  niarsgebeud  sind; 
es  giebt  Beamte,  wie  ^tini  !?eispicl  die  Proconsola,  welche  lediglich  io  dem 
letzteren  zu  functiunireii  vermögen;  aber  es  giebt  im  strengen  Reebtssinn  keine 
Beamten  mit  blofs  jurisdictiouelleni  wie  keiue  iitit  blofs  militärischem  Im- 
perittM.  Dar  Praeoatol  ist  in  mImb  B«ilrk  «be«  wi«  der  Co«««!  sogleidi 
Oberfeldherr  ud  Ob«rriditer  «od  b«fi^  «ieht  bloCi  luter  Nicfctborgeni  n«d 
Soldaten,  sondern  encli  noter  Bürgern  den  Prozefs  za  iostruin  u.  Selbst  als 
mit  der  Einsetzung  der  Praetur  der  Begriff  der  Conipetenz  für  die  uui^istrufas 
maiores  aufkoniuit,  hat  er  mehr  thatsärhliche  als  eigentlich  rechtliche  Geltung: 
der  städtische  Praetor  ist  zwar  zunächst  Oberricbter,  aber  er  kaao  auch  weuigiitens 
rUr  gewisse  Fälle  die  Ceaturien  berufen  and  kann  ein  Heer  befehligen;  dem 
Coanl  kommt  1«  der  Stadt  «laiiebst  die  Oberverwaltanff  «ad  d«r  Oberbefehl 
s«,  aber  er  foagirt  doeh  aneh  bei  fiamneipation  «ad  Adoptio«  alt  Geriebteberr 
—  die  ^ealitatlve  Ualheilbarkeit  dea  koebste«  Amtes  ist  also  selbst  bier  aoeh 
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um!  (diisulamcber  Amisdauer  von  denCeuturien  gewälilt  werden  sollten. 
|)ie  nächste  Ursache  war  mililärischer  Art,  indem  die  vielfachen  Kriege 
eiue  gröfsere  Zahl  von  obersten  Feldherren  forderten,  als  die  Couüular- 
verfassung  sie  gov\  ihrte;  aher  die  Aenderung  ist  von  wesentlicher  Be- 
deutung für  den  Ständekamjd  geworden,  ja  vielleicht  jener  militru  iscbe 
Zweck  für  diese  Einrichtung'  mehr  der  Vorwand  als  der  Grund  ge- 
wesen. Zu  Offizierstellen  kfMinio  nach  altem  Hecht  jeder  dieust- 
jttlichfit'e  HürprT  oder  Insassi-  ;:tl<ingen  (S.  9!^)  und  t-^  ward  also 
datiiil  dah  höchste  Amt,  nachdrin  es  vorübergehend  schon  im  De- 
femvirat  den  f^Jpbpj^^rn  ^föllnel  wurden  war,  jetzt  in  umfassender 
Weise  sämmtli(  heu  treigel)oreripn  Bürgern  gleichmäfsig  zugänghch 
gemacht,  hie  Krage  lie^t  nalie,  welches  Interesse  der  Adel  dabei 
haben  konnte,  da  er  einmal  auf  den  Alleinbesitz  des  höchsten 
Amtes  verzichten  und  in  der  Sache  nachgeben  mufste,  den  Plebejern 
den  Titel  zu  versagen  und  das  Consulat  ihnen  in  dieser  wunderlichen 
Form  zuzugestehen*).  Einmal  aber  knüpften  sieb  an  die  Bekleidung 
des  höchsten  Gemeindeamts  mancherlei  theils  persönliche,  tbeils  erb- 
liche Ehreorecble:  so  galt  die  £bre  des  Triumplis  als  rechtlich  bedingt 


beiderseits  mit  grofser  Sebirfe  festgehalten.  Es  mnS§  slfo  die  militSrische  wie 
die  jurisdicti»»npHe  Amlspewalt  oder,  um  diese  dem  römischen  Rerht  dieser 
Zeit  fremdea  Abslractioocri  bei  Seite  zu  Usscu ,  die  Auitsgewslt  sclilechthiu 
den  piobejiüchea  Cuusulartrikuucu  virtuell  so  gut  wie  deo  patricischen  zu^e- 
atan^a  kalea.  Aber  woU  nö'gea,  wie  Beeker  (Baadb.  2,  2,  137)  meint, 
•w  ienaelbee  Griadee,  weßAalb  spiterhio  aebeo  dea  gemeiDadiafUleli« 
Conralet  die  —  tbatsMchUch  läogere  Zeit  deo  Patriciero  vorbehelteae  — 
Praetar  gestellt  ward,  factisch  schoo  während  des  CoDsalartribnoatii  die 
plebejitrheu  Glieder  des  Collegiiim*!  von  der  Jurisdiktion  ferngehalten  worden 
»ein  Uitd  insurerii  die  .spätere  Cuuipttenztheilung  zwischen  (^uusulo  und  Prae-> 
toren  mittelst  des  Coosulartribuuats  sich  vorbereitet  haben. 

*)  Die  Vertbeidigang,  dafe  der  Adel  ea  der  Aeiscbllefteey  der  Plebejer 
aes  religiSaer  Hebegeabelt  fetlgahallaa  habe^  Yerkeaat  dea  Crreadcbarakter  dar 
rönischeo  Religion  and  trügt  dea  modernen  Gegensatz  zwiaebeo  Kirche  aad 
Staat  in  das  Alterthuui  hinein.  Die  Zulassung  des  Nichtbürgers  zn  einer  bitrfrf*r- 
lich  religiösen  \  errichtuug  mufste  freilich  dem  rechtgläubigen  Kümer  ai^  süadhatt 
erscheinen;  aber  nie  bat  auch  der  strengste  Orthodoxe  bezweifelt,  dafs  durch  die 
lediglicb  aad  alleia  vom  Staat  abbXafige  Zulassung  ia  die  bürgerliche  Gemetoi^fl 
aeeh  die  velle  reügüse  Gielebhelt  iMrbaiffefilbrt  werde.  All  JeneGewiMensserapel, 
derea  Bbrliebkaif  aa  sidi  aiebt  beaattaadet  werdea  fall,  warea  abg eichaUtaa,  to 
wie  maa  dea  Plebejern  in  Masse  rechtzeitig  den  Patriciet  mg estand.  Nur  da» 
•'t\»a  kann  mi^n  rnr  KntschTiMi^tm?  des  Adr^ls  i^f'U^'iid  machen,  Arti'-i  er,  naeh- 
dem  er  bei  AL^cLuiruii^  i]cs  fii  iji^'tliuius  liin  rcchtru  A u;^i'ublick.  biez-U  versäumt 
haitei  später  seiiser  lucht  mehr  im  Stande  war  das  Versäumte  aachzoholeu  {ß. 
M oasKtaa»  len.  Oaaah.  I.  1.  AuB,  19 
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durch  die  Beklctdang  des  höchsten  GemeiDdeaints  und  wurde  nie 
einem  OfBsier  gegeben,  der  nicht  dieses  selbst  Terweltet  hatte;  so 
stand  es  den  Nachltommen  «nes  curuUachen  Beamten  frei  das  BUd 
eines  solchen  Ahnen  im  Familiensaal  auf-  nnd  bei  geeigneten  Ver- 
anlassungen ARentlich  sur  Schau  xu  stellen,  wSbrend  dies  für  andere 
Vorfahren  nicht  statthaft  war*)*  Es  ist  eben  so  leicht  su  erkUren  wie 
schwer  so  rechllertigen,  dab  der  regierende  Herrensland  weit  eher 
das  Regiment  selbst  als  die  daran  geknApften  Ehrenrechte,  namentlich 
die  erblichen  sich  entwinden  lieb  und  darum,  als  er  jenes  mit  den 
Plebejern  theilen  mufste,  den  thatsüchlich  höchsten  Gemeindebeamten 
recbtlich  nicht  als  Inhaber  des  curulisclien  Sessels,  sondern  als  ein- 
fachen Suhsoltizier  hinstellte,  dessen  Auszeichnung  eine  rein  persön- 
liche war.  Von  gröfserer  politischer  Bedeutung  aber  als  die  Versagung 
des  Ahnenrechts  und  der  Ehre  des  Triumphs  war  es,  dafs  die  Aus- 
schliefsung  der  im  Senat  sitzenden  Plebejer  von  der  Debatte  noLh- 
wendig  für  diejenigen  von  ihnen  fiel,  die  als  designirte  oder  gewesene 
OpporiHon  Consuln  in  die  lieihe  der  vor  den  übrigen  um  ihr  Gutachten  zu 
frn<ir-jiilen  Senatoren  eintraten;  insofern  war  es  aUerdings  für  den 
AiU'A  von  grf)fscr  Wichtigkeit  den  Plebejer  nur  zu  einem  consulari- 
sciien  Amt,  nicht  aber  zum  Consnlnt  <elbül  zuzulassen.  —  Indefs  trotz 
dieser  kränke  mim  Zurücksetzungen  waren  doch  die  Geschlechter- 
privilcgien,  so  weit  sie  politischen  Werth  hatten,  durch  die  neue 
luf^titution  geset7,lirh  hcsrih^'i,  und  wenn  der  römisrlie  A<lel  sfines 
Naniens  wcrllj  ^M'weseii  wäre,  h Ute  er  jetzt  den  Kampf  aufgellen 
müssen.  Allein  er  hat  es  nicht  tlian.  Wenn  aiicli  ein  vernünftiger 
und  gesetzlicher  Widerstand  fortan  unmöglich  war,  so  bot  sich  doch 
noch  ein  weites  Feld  für  die  tückische  Opposition  der  kleinen  Mittel, 
der  Schikanen  und  der  Kniffe;  und  so  wenig  ehrenhaft  und  staatsklug 
dieser  Widerstand  war,  so  war  er  doch  in  einem  gewissen  Sinne  er- 
folgreich. Er  hat  allerdings  schiiefslich  dem  gemeinen  Mann  Conces- 
sionen  verschafit,  so  welchen  die  vereinigte  römische  Aristokratie 
nicht  leicht  gezwungen  worden  wäre;  aber  er  hat  es  auch  Termocbt 
den  Bflrgerkrieg  noch  um  ein  Jahrhundert  zu  verlingern  und  jenen 
Gesetsen  lum  Troti  das  Regiment  noch  mehrere  Menschenalter  hin- 

*)  Ob  iDocrhalb  dc^  Patriciats  die  llntersclieidnog  dieser  ,cnrulischeo 
HMaser'  von  den  übrii^m  Kaniilien  jemals  von  ernstlicher  politischer  Redeotang 
gewesen  iat,  lüfst  sieh  weder  mit  Sicherheit  verneinen  norh  mit  Sicherheit  be- 
jahen ^  und  ebenso  wenig  wissen  wir,  ob  es  in  dieser  Epoche  wirklich  oodi 
oieht  eiraliteht  Petriei«rfniiU6B  io  eiliger  AmM  gak  * 
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4unk  Üwtsichlidi  im  Sonderbesitt  des  Adds  lu  erbiUen.  —  Die 
Mittel,  deren  der  Adel  sieb  bediente,  waren  so  mannichfach  wie  die 
politische  Kümmerlichkeit  überhaupt.  Statt  die  Frage  über  die  Zu- 
lassung oder  Ausscbliefgung  der  Bürgeriichen  bei  den  Wahlen  ein  für 
allemal  zu  entscheiden,  räumte  man,  was  man  einräumen  mufste, 
nur  für  die  jedesmal  nächsten  Wahlen  ein ;  j.ihrlich  erneuerte  sich  also 
der  eitle  Kampf,  ob  patiici&che  Consulii  oil^r  aus  beiden  Ständen 
Kriegsti  liiiinc  mii  consularischer  Gewalt  eruiuiot  werden  sollten  und 
unter  (Uiu  Wallen  des  Adels  erwies  sicii  diese,  den  Gegner  durch  Er- 
müdung und  .Langeweile  zu  überwinden,  keineswegs  als  die  unwirk- 
samste. —  3Ian  7.prs[>litterte  ferner  die  bis  dahin  ungeliicilte  hüclisle ZempUtte- 
Gewaltt  um  die  uuvenm  uüiche  Niederlage  durch  Vermehrung  der  An-  TSulT 
griffsfiunkte  in  die  Länj^i-  zu  ziphen.  Si»  wurde  die  ilpr  He«;f»l  mrh  ommt. 
]pi\,-s  vierte  Jahr  slalilindende  Feslsteiiung  des  Budgets  und  der 
Bürger-  und  Sieuci  Üsten,  welche  bisher  durch  die  Consuln  bewirkt 
wordpn  war,  schon  im  Jahre  319  zweien  V(tn  (Inn  CeiiUirien  aus  dem  iU 
Adel  auf  höchstens  aclitzelm  Monate  ernannten  Schätzern  {censores) 
übertragen.  Das  neue  Amt  ward  allmählich  zum  Palladium  der  Adels- 
partei,  weiliger  noch  wegen  seines  finanziellen  Einflusses  als  wegen 
d»  daran  sieb  knüpfenden  Rechts  die  erledigten  Plätze  im  Senat  und 
ja  der  Ritterscb«fl  lu  besetzen  und  bei  der  Festateilung  der  ListeB 
fon  Senat,  Ritter-  und  Bfirgerschafit  einzelne  Personen  aus  denselben 
zu  entfernen;  die  hohe  BedeutuDg  indefs  und  die  moralische  Macht- 
fülle,  welche  spfttirbin  der  Centar  beiwohnt,  bat  sie  in  dieser  Epoche 
noch  keioetwegs  besessen.  —  Dagegen  die  im  Jahre  333  hinsichtlich  4nj  Qua- 
der Qawstur  getroffene  wichtige  Aenderaog  glich  diesen  Erfolg  der 
Adelspartei  reichlich  wieder  ans.  Die  palricitch-plebejische  Qnaititr- 
fwsaiDiDlaog,  TieUeicht  darauf  sich  stOtiend,  da&  wtoigsteas  die 
beideo  Kriegsaablmeister  factisch  mehr  Ofiiiere  waren  ab  Cinlbeamte 
und  iDs^feni  der  Pleb^  so  gut  wie  sam  Mflitirtribunat  anch  lur 
Qaaaslur  beObigt  erschien,  setste  es  durch,  dafs  för  die  Quaesloren- 
wählen  auch  piebejiscbe  Bewerber  sugelasseB  worden  und  erwarb 
damit  mm  ersten  Msle  za  dem  acti?en  Wahlrecht  auch  das  passive 
für  eines  der  ordentJicben  Aemter.  Mit  Recht  ward  es  auf  der  einen 
Seite  als  ein  grofser  Sieg,  auf  der  anderen  als  eine  schwere  Nieder- 
lage empfunden,  dats  fortan  su  dem  Kriegs-  wie  su  dem  Stadtxabl- 
mebtmmt  der  Patrider  und  der  Plebejer  aeti?  und  passiv  gleich 
wahlßhig  waren. — Trotz  der  hartnSckigsten  Gegenwehr  schritt  der  Adel 
doch  nur  von  Verlast  zu  Verlust  \  die  Erbitterung  stieg,  wie  die  Macht 
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coutre-  stDk.  Er  hat  e»  wohl  noch  ? ersucht  die  der  Gemeiiido  Tcrtragsmibig 
'Xääar  lugesicherten  Rechte  geradezu  anautasten;  aber  et  waren  diese  Ver- 
suche weniger  berechnete  ParteimanO? er  als  Acte  einer  impolenten 
Rachsucht  So  namentlich  der  ProsefiB  gegen  Maellns,  wie  unsere 
allerdings  wenig  zarerUssige  Ueberlieferung  ihn  berichtet.  Spnrius 
Maelius,  ein  reidier  Plebejer,  veriiaufte  wibrend  schwerer  Theuening 
m  (315)  Getreide  zu  solchen  Preisen,  dalli  er  den  patridschen  Magaain* 
Vorsteher  (fn$f§eim  «fUMNMe)  Gains  lUnudus  beschioite  und  krinkte. 
Dieser  beschuldigte. Ihn  des  Strebens  nach  der  kdniglicben  Gewalt; 
mit  welchem  Recht,  können  wir  freilich  nicht  entscheiden,  allein  es 
ist  kaum  glaublich,  dafs  ein  Mann,  der  nicht  einmal  das  Tribunal  he- 
kleidt'l  hatte,  ernstlich  an  die  Tyrannis  gedacht  haben  fcullle.  Incicfs 
die  Üthörden  nahmen  die  Sache  elli^llJa^L  und  auf  die  Menge  itujiib 
hat  der  Zetemif  des  Königthums  stets  ähnliche  Wirkung  geübt  wie 
der  Papstzeter  auf  die  englischen  Massen.  Titus  Quinctius  Capiiulinus, 
der  zum  sechsten  Mal  Consul  war,  eriKiinuc  den  achtzigjährigen 
Lucius  Ouinctius  Cincinnatus  zum  Lhctritur  ohne  l*rovucalion,  in 
offener  Aul  lehnung  gegen  die  he>(  hworencn  (.t  setze  (S.  285).  Maelius, 
Vürgeladei),  machte  Miene  mcIi  dt  m  Kefehl  zu  euUiehen;  d;i  erschlug 
ihn  der  Keüerluhrer  des  Gaius  Servilius  Ahala,  mit  eigener 

Hand.  Das  Haus  des  Erraurdelen  ward  niedergerissen,  das  Getreide 
aus  sein  tu  Sjieichern  dem  Volke  umsonst  vertheilt,  und  die  seinen 
Tod  zu  rächen  drohten  heimlich  über  die  Seite  gehi  arhi.  Dieser 
schändliche  Justizmord,  eine  Schande  mehr  noch  für  das  leicht- 
gläubige und  blinde  Volk  als  für  die  tückische  Junkerpartei,  ging 
ungestraft  hin;  aber  wenn  diese  gehofft  hatte  damit  das  Provocations- 
recht  zu  untergraben,  so  hatte  sie  umsonst  die  Gesetze  verletzt  und 
AdeUiairi-  umsoust  unschuldiges  ßlut  vergossen.  —  Wirksamer  als  alle  übrigen 
*****   Mittel  erwiesen  sich  dem  Adel  Wahlintriguen  und  Pfaffentrug.  Wie 
«s  arg  jene  gewesen  sein  müssen,  zeigt  am  besten,  dafs  es  schon  322 
nftlbig  schien  ein  eigenes  Gesetz  gegen  Wahlumtriebe  zu  erlassen, 
das  natCkrIich  nichts  half.  Konnte  man  nicht  durch  Corruption  oder 
Drohung  auf  die  Stimmberechtigten  wirken,  so  thaten  die  Wahl- 
direktoren das  Uebrige  und  lieben  zum  Beispiel  so  viele  plebejische 
Candidaten  zu,  dab  die  Stimmen  der  Opposition  sich  lersplttterten, 
oder  lieben  diejenigen  von  der  Candidatenllste  weg,  die  die  Majorltit 
tu  wiblen  beabsichtigte.  Ward  trota  alledem  eine  unbequeme  Wahl 
dttrchgesettt,  so  worden  die  Priester  befragt,  oh  bei  derselben  nicht 
eine  Nlehtigkeit  in  der  Vflgelscbau  oder  den  sonstigen  religiösen  Cere^ 
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nionipn  vorizekornintMi  sei;  \v(»lche  diese  alsdann  zu  enttlp  kon  iiii  ht 
ermaiii;*-lif^ii.  UnhekünitnRrt  um  die  Folgen  iinii  u iif^iiiL^cilenk  des 
weisen  Beispiels  der  Ahnen  lids  man  den  Satz  sich  festeilen,  dafs  A^r 
Hutachlen  der  priasterlichnri  SachversländifrencoUegien  nlior  VOgel- 
zeichen,  Wunder  und  ähnliche  Dinge  den  Beanilf  n  von  Hechts  wegen 
binde,  und  es  in  ihre  Macht  kommen  jeden  Slaalsact,  sei  es  die 
Weibuog  eines  Gotteshauses  oder  sonst  eine  Verwaltungshandiung, 
§m  68  Gesetz  oder  Wahl,  wegen  religiöser  Nullitäten  zu  cassiren.  Auf 
4mem  Wege  wurde  es  möglich,  dar»,  obwohl  die  Wählbarkeit  der  Ple- 
bejer  schon  im  Jahre  333  für  die  Quaestur  gesetzlich  festgestellt  worden  m 
war  und  seitdem  rechtlich  anerkaoot  blieb,  dennoch  erst  im  Jahre  345  40» 
der  erste  Plebejer  zur  Quaestur  gelangte ;  ähnlich  haben  das  consula' 
riscbe  Kriegstribunat  bis  zum  Jahre  354  fast  ausschlieCsIich  Patricier  4W 
bekleidet.  Es  zeigte  sich»  dafa  die  gesetzliche  Abachaffang  der  Adel»- 
Privilegien  noch  keineswegs  die  plebejische  Aristokratie  wirklich  and 
HiatsSchiich  dem  Geschlecfatsadel  gleichgeatellt  hatte.  Mancherlei  Ur- 
aachen  wirkten  dabei  stiaammen:  die  iShe  Opposition  des  Adds  liefs 
sich  weit  leiefater  in  einem  aufgeregten  Moment  der  Theorie  nach  fiber 
den  Hänfen  werfen,  als  in  den  jährlich  wiederkehrenden  Wahlen 
danemd  niederhalten;  die  Haoptursache  aber  war  die  innere  Uneinig- 
keit der  Htnpter  der  plebejischen  Aristokratie  und  der  Masse  der 
Banersehaft.  Der  Mittdstand,  dessen  Stimmen  in  den  Gomitien 
entschieden,  fand  sieh  nicht  bemfen  die  Tomebmen  Nichtadlichen 
vorsngsweise  anf  den  Schild  an  heben,  so  lange  seine  eigenen  Forde- 
mngen  von  der  plebejischen  nicht  minder  wie  von  der  patriciachen 
Aristokratie  zurückgewiesen  wurden. 

Die  socialen  Fragen  hatten  während  dieser  politischen  Kämpfe  im  diq  Uidrad« 
Ganzen  geruht  oder  waren  doch  mit  geringer  I^nergie  verhandelt 
worden.  Seitdem  die  plebejische  Aristokratie  sich  des  Tribunals  zu 
ihren  Zwecken  bemächtigt  halle,  war  weder  von  der  Üomäuenange- 
legenbeit  noch  von  der  Reform  des  Creditwesens  ernstlich  die  Rede 
gewesen;  obwohl  es  weder  fehlte  an  neu  gewonnenen  Lauiiereien  noch 
an  i^erarmeuden  Q(kr  M  i  irnilen  Bauern.  Einzelne  AsM^Muiiunen, 
namentlich  in  neu  erol)erteu  (irenzgebieten,  erfolgten  wohl,  so  des 
ardeatischen  Gebietes  312,  des  Inhicanischcn  336,  des  veienlischen36l,  4i8  sm 
jedoch  mehr  aus  niilitärischen  (ijünden  als  nm  dem  Bauer  zu  helfen 
und  keineswegs  in  ausreichendem  Umfang.  Wohl  machten  einzelne 
Trihtine  den  Versuch  das  Gesetz  des  Cassius  wieder  aufzunehmen:  so 
Stellten  Sporios  Maecilius  und  Spurius  Metilius  im  Jahre  337  den  Ad-  *n 
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lra<^  iiuC  Au  Ith  eil  LI  n^^  sämratlicher  Staatila  [idei'L'ieii  ~  aileiü  sie  schei- 
terten, \vaä  chaiäkieriätisch  für  die  damalige  Situation  ist,  an  dem 
>\i(ierätaQd  ihrer  eigenen  Collegen,  das  beifst  der  plebejischen  ArisCo- 
kratie.  Auch  unter  den  Patriciern  versuchten  einige  der  gemeinen 
Notb  /u  helfen;  allein  mit  nicht  besserem  Erfolg  als  einst  Spurius 
Cassius.  Paüicier  wio  dieser  und  wie  dieser  ausgezeichnet  diircli 
Kriegsnihm  und  perjsünliilie  Tapferkeit  soll  Marcus  Maiilius,  der 
JRctlL'[-  der  Ijur;^  wiihrerid  der  gnllisc  hou  Üelagenm^,  als  Vorkämpfer  auf- 
getreten sein  für  die  unterdrückten  Leute,  mit  denen  sowohl  die  Kriegs- 
kameradschafl  ihn  verband  wie  der  liittere  Hafs  ^PSfen  seinen  Rivalen, 
den  gefeierten  Feldherrn  und  optimatischen  Partei luhrer  Marcus  Funus 
Camillus.  Als  ein  tapferer  Offizier  ins  Schuldgefängnifs  abgeführt 
werden  sollte,  trat  Manlius  für  ihn  ein  und  löste  mit  seinem  Gelde  ihn 
aus;  zugleich  bot  er  seine  Grundstücke  zum  Verkauf  aus,  laut  erklä- 
rend, dafs  so  lange  er  noch  einen  FoXs  breit  Lande»  bentie,  solche 
Unbill  nicht  vorkommen  solle.  Das  war  mehr  als  genng  «m  die  gerne 
Regimentspartei,  Patricier  wie  Plebejer,  gegen  den  gefährlichen  Neuerer 
zu  vereinigen.  Der  HochTerratbsprozefs,  die  Anschuldigung  der  beab«- 
sichtigten  Emevemng  des  Königtbnms  wirkte  mit  dem  tfickiechen 
Zauber  stereotyp  gewordener  Parteiphrasen  anf  die  Uinde  Menge;  sie 
selbst  vemrtbeilte  ihn  zum  Tode  und  nichts  Img  sein  Ruhm  ihm  ein« 
als  dab  man  das  Volk  tum  Blutgeriefat  an  einem  Ort  Yerssmmelte,  von 
wo  die  Stimmenden  den  Bnrgfelsen  nicht  erblkkten,  den  stammen 
Mahner  an  die  Rettung  des  Vaterlandes  aus  der  höchsten  Gefihr  durch 
die  fland  desselben  Mannea,  welchen  man  jetit  dem  Henker  Ober- 

SM  lieferte  (370).  —  Während  also  die  ReformTersuche  im  Keim  erstickt 
wurden,  wnrde  dasMibverhiltnib  immer  schreiender,  indem  einerseits 
in  Folge  der  gMcUicbett  Kriege  die  Domaniatbesitiungen  mehr  und 
mehr  sich  ausdehnten,  andrermts  In  der  Bauerschafl  die  Ueberschnl- 
dung  und  Verarmung  immer  weiter  um  aicfa  griff,  namentlich  in  Folge 
«OS-HS  des  schweren  Teientischen  Krieges  (348—856)  und  der  KInftscberang 

SM  der  Hauptstadt  bei  dem  gallischen  Ueberfall  (364).  Zwar  als  es  in  dem 
veientischen  Kriege  nothwendig  wurde  die  Dienstzeit  der  Soldaten  za 
verlängern  und  sie,  statt  wie  bisher  höchstens  nur  den  Sommer,  auch 
den  Winter  hinduith  uiiier  den  Wallcii  zu  ballen,  und  als  die  Bauer- 
schaft, die  voll^^1.llldige  Zerrüttung  ihrer  ökunounschen  Lage  voraus- 
sehend, im  Bcgnl]  war  ilire  Einwilligung  zu  der  Kriegscrkljrmiu  /ai 
verweigern,  entschlofs  sich  der  Senat  zu  einer  wichtigen  Coucession: 
er  übernahm  den  Sokl,  den  bisher  die  Disiricte  durch  Umlage  aufge- 
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hracht  halten,  auf  die  Staatskasse,  das  heifst  auf  den  Ertrag  der  in- 
drrectfn  Abgaben  und  der  Domänen  (348).  .Nur  für  den  Fall,  daCs  die  406 
Slaaläkasse  a«g»  iilj!ii  klich  leer  sei,  wurde  des  Soldes  wegen  eine  all- 
gemeine Umlage  {tnbutum)  ausgeschrieben,  die  indefü  als  gezwungene 
Anleihe  betrachtet  und  von  der  Gemeinde  späterhin  zurückgezahlt 
ward.  Die  Emi-ic htun^'  wiir  liilli^'  und  weisse;  allein  da  das  wesentliche 
Fundament,  eine  reelle  Verwerlhung  der  Domänen  zum  Besten  der 
Staatskasse,  ihr  nicht  «^p^eljen  ward,  t^o  kanuii  in  der  vermehrten 
Last  des  Dienstes  noch  häulige  Ürolagen  hinzu,  die  den  kleinen  Mann 
darum  nicht  weniger  ruinirten,  dafs  sie  offiziell  nicht  als  steuern, 
sondern  als  Vorsciiüsse  betrachtet  wurden. 

Unter  solchen  Umständen,  wo  die  plebejische  Aristokratie  «ich  verbiBdanp: 
durch  den  Widerstand  des  Adels  und  die  Gleichgaitigkeit  der  Gemeinde  «llhraAriMK 
thatsäcblich  von  der  politischen  Gleichberechtigung  ausgeschlossen  sab  »^Taar 
und  die  leidende  Bauerscbaft  der  geschlossenen  Aristokratie  ohnmächtig  ^l^^'^^d^ 
gegenüberstand,  lag  es  [nahe  beiden  zu  helfen  durch  ein  Coropromifs.  i^^^^?);,^. 
Zu  diesem  Ende  brachten  die  Volkstribune  Gtins  iidnius  und  Luciiu 
Sextius  bei  der  Gemeinde  Anträge  dabin  ein :  eineraeito  mit  Beseitigung 
des  ConsulartribanaU  feslnutellen,  dafs  wenigstens  der  eine  Consul 
Ptobejer  sein  müsse,  und  ferner  d^  Plebejern  den  Zutritt  zu  dem 
einen  der  drei  grollMD  PvieatereoUegien»  den  auf  iefan  Mil^eder  lu 
▼ermefarenden  der  Orakelbewabrer  {dtmiri,  aplter  i§emniri  taarii 
ftätmäit  S,  177)  ni  erAflkien;  andreneits  Innaicbtlich  der  DomSnen 
keinen  Baiger  anf  die  Gemeinweide  mehr  als  hundert  Rinder  und  ffinf- 
hundert  Schafe  aulMben  und  kernen  Ton  dem  tat  Oocupation  frei- 
gegebenen  Domanialland  mehr  als  fünfhundert  lugera  (=494  preufsi- 
sehe  Mofgen)  In  fiesHs  nehmen  tu  laasen,  ferner  die  Gutsbesitser  lU 
verpflichten  unter  Ihren  Feldarbeitem  eine  au  der  Zahl  der  Acker- 
sklaven  im  Verhahailii  stehende  Aniahl  freier  Arbeiter  su  Terwenden, 
endlich  den  ScbuMnem  durch  Abzug  der  gesabUen  Zinsen  vom  Capital 
und  Anordnung  von  RllekMhlnngsfriiten  EiielGhtening  su  Yerachaflen. 
—  Die  Tendenz  dieser  Verfügungen  liegt  auf  der  Hand.  Sie  sollten 
den  Adel  den  ausschhefslichen  Besitz  der  corulischen  Aemterund  der 
daran  geknüpften  erbUchen  Auszeichnungen  der  Nobilität  entrelfoen, 
was  man  in  bezeichnender  Weise  nur  dadurch  erreichen  zu  können 
meinte,  dafs  maa  die  Adlichen  von  der  zweileu  Cuiisulstelle  gesetzUch 
ausschlofs.  Sie  sollten  fulgeweise  die  plebejischen  Mitglieder  des  Senats 
aus  der  untergeordneten  Stellung,  in  der  sie  als  stumme  Beisitzer  sich 
befanden  (S.  256),  insofern  befreien,  als  wenigstens  diejenigen  von 
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ihneiit  die  das  Gonsnlat  lMU«idftt  hatteo,  daink  ein  Anrecht  erwarben 
mit  den  patriciselien  Conanlaren  vor  den  iibrigen  palikitcben  Senaioreo 
ihr  Gnucblen  abiugeben  (S.  256.  29a).  Sie  soUlen  ferner  dem  Adel 
den  aaaadilielji&cfaen  Bestts  der  geitUtchen  Warden  entziehen;  wobei 
man  aua  nabeliagenden  Ursachen  die  altlatinischen  Pricaterthamer  der 
Augurn  und  PoDtifieea  den  AllbOigem  liefii,  aber  ale  nOtbifte  das 
dritte  jüngere  und  einem  nraprüngUeh  ansländiscben  Cult  angehörige 
grofse  CoUegium  mit  den  Neubürgern  la  theilen.  Sie  sollten  endlich 
den  geringen  LeuU-n  den  Mitgenufs  der  gemeinen  Bür^'ernutziingeu, 
den  leiilenden  Schuldnerti  Erleiclilcruns,  den  arheillosen  Tagelöhnern 
Beschäftigung  verschaffen.  Heseiliguiig  der  Privilegien,  bürgeriiche 
fileichlieit,  sociale  ÜrlOrm  —  das  waren  die  drei  grofsen  Ideen,  welche 
dadurch  zur  Anerkennung  kommen  solllen.  Vergehlich  boten  die  Palri- 
cier  gegen  diese  Gesetzvorschläge  ihre  letzten  Mittel  auf;  selbst  die 
Ilictatiir  und  der  alte  Kriegsheld  Camillus  vtrmorlitRn  nur  ihre  Durch- 
brniguiiL;  /ii  verzögern,  nicht  sie  abzuwenden,  (lern  hätte  niirh  das 
Volk  die  Vorschläge  gelheilt;  was  lag  ihm  am  (  finsnlat  und  an  dem 
Orakelbewahreramt,  wenn  nur  die  Schuldenlast  erleichtert  und  das 
Gemeiidand  frei  ward!  Aber  umsonst  war  die  plebejische  Nobilität 
nicht  populär;  sie  fafste  die  Anträge  in  tMiiPii  eiii^i^en  Geselzvorschlag 
zusammen  und  nach  lang-,  angeblich  elfjährigem  kämpfe  gab  endlich 
Mrder  Senat  seine  Einwilligung  und  gingen  sie  im  Jahre  387  durch. 
poiiti,..ho  Mit  der  Wahl  des  ersten  nicht  patricischen  Consuls  —  sie  fiel  auf 
d7*pMri'*den  einen  der  Urheber  dieser  Ueform,  den  gewesenen  Volkstribunen 
Lucius  Sextius  Lateranus  —  hörte  der  Geschlecbtsadel  Ihalsachlicb 
und  rechtlich  auf  lu  den  politischen  Inatitutionen  Roms  zu  zählen. 
Wenn  nach  dem  endlichen  Durchgang  dieser  Gesetze  der  bisherige 
Vorkämpfer  der  Geschlechter  Marcus  Furius  Camillus  am  Fufse  des 
'  Capitols  auf  einer  über  der  alten  Malstatt  der  Bürgerachaft,  dem  Co- 
mitium»  erhöheten  Fläche,  wo  der  Senat  häufig  zusammensutrelen 
pflegte,  ein  Heiligthum  der  Eintracht  atiftete,  so  giebi  man  gern  dem 
Glauben  sich  hin,  daCi  er  in  dieser  vollendeten  Tbataacbe  den  Ab- 
schlnfs  des  nur  in  lange  fortgesponnenen  Baden  erkannte.  Die  reli- 
giöse Weibe  der  neuen  Eintracht  der  Gemeinde  war  die  lotste  öffent- 
liche Handlung  dea  alten  Rrioga-  und  Staatsmannes  und  der  wQrdige 
Bescblub  seiner  langen  und  ruhmvollen  Laufbahn.  Er  hatte  aleh  auch 
nicht  ganz  geirrt;  der  einaichtigere  Theil  der  Geschlechter  gab  offen- 
bar seitdem  die  politischen  Sonderrechte  Torloren  und  war  es  xu- 
fHeden  das  Regiment  mit  der  plebejischen  Aristokratie  zu  theilen. 
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Indefo  in  der  Hijoritiit  der  Putrider  yerleugiiete  dai  unveriMnerlicbe 
JiiiikeithuDQ  sich  nicht.  Kraft  des  Prifüegiiiiiis,  weldies  die  Verfechter 
der  Legitimitlt  zu  allen  Zeiten  in  Anspruch  genommen  haben,  den 
Gesetzen  nur  da  zu  gehorchen,  wo  sie  mit  ihren  Parteiinteressen  zu- 
sammenstimmen, erlaubten  sich  die  römisciien  Adliclien  noch  ver- 
schifdene  Male,  in  oflener  Verlel/iin^'  der  vorgetragenen  Ordnung, 
zwei  pau  icische  Consuln  ernennen  zu  lissen  ,  wie  indefa,  als  Antwort 
auf  eine  derarliue  Wahl  für  das  Jaln  411,  das  Jahr  darauf  die  Ge-  sa 
meindr  fönniiili  lit^ciiiofs ,  die  Besetzung  beider  Consulstellen  mit 
Kidilpatrit  i(  rn  zu  ffestaüen,  verstand  man  die  darin  liegende  Drohung 
und  hat  es  vsohl  uucb  gewünscht,  aber  nicht  wieder  gewagt  an  die 
zweite  Consulsteiic  zu  rühren.  -  -  Ebenso  schnitt  sich  der  Adel  nur 
in  das  eic^^ne  Fleisch  durch  deu  Versuch,  den  er  hei  <1<  i  Durch- 
bringung  der  licinischen  Gesetze  machte,  mittelst  fin^s  politischen 
Kipp-  und  Wippsystems  wenigstens  einige  Trümmer  der  alten  Vor- 
rechte für  äidi  zu  bergen.  Unter  dem  Vorwande,  dafs  das  Itecbt  aus-  PxMtar. 
sdiliefslich  dem  Adel  bekannt  sei,  ward  von  dem  Konsulat,  als  dies 
den  Plebejern  eröffnet  werden  mufste,  die  Rechtspflege  getrennt  und 
dafür  ein  eigener  dritter  Gonsul,  «der,  wie  er  gewöhnlich  heifst,  ein 
Praetor  bestellt.  Ebenso  liamen  die  Marktaufsicht  und  die  damit  ▼er*  Cilrulisrlm 
bandenen  Poliieigerichte  so  wie  die  Auarichtung  des  Stadlfestes  an  ^**^'^'^^ 
zwei  neu  ernannte  Aedilen,  die  von  ihrer  ständigen  Gerichtsbarkeit, 
som  Unterschied  von  den  plebejischen,  die  Gerichtsstuhl- Aedilen 
(aedtZaa  cnrulm)  genannt  wurden.  Allein  die  curulische  Aedilitit  ward 
aofbrt  den  Plebejern  in  der  Art  suginglich,  dafs  adliche  und  bfl^er- 
liehe  Cunilaedihm  Jahr  um  Jahr  abwecbaelten.  Im  iahre  398  wurde  ^sM^Pfto^ 
femer  die  Dictatnr,  wie  achon  daa  Jahr  vor  den  liciniachen  Geaetaen  ffjiJBf, 
(386)  daa  Reiterfflhreramt,  im  Jahre  403  die  Cenaur,  im  Jahre  417  m  m  m 
die  Praetur  Plebejern  öbertragen  und  um  dieaelbe  Zeit  (415)  der  «s» 
Adel,  wie  ea  fräher  in  Hinaiebt  des  Conaolata  geaebehen  war,  auch 
von  der  einen  Cenaoratelle  gesetzlich  auageecbloaaen.  fia  ftnderte 
nichta,  dafa  wohl  noch  einmal  ein  pratrictaeher  Augur  in  der  Wahl 
eines  plebejischen  Dictators  (427)  geheime  nngeweihten  Augen  ver- 
burgune  Hingel  Und  und  dafa  der  patricische  Censor  seinem  Collegen 
bis  zum  Schlüsse  dieser  Periode  (174)  nicht  gestattete  das  feierliche  mo 
Qipfer  darzubringen,  womit  die  Scliatzung  schloIiB;  dergleicben  Schi- 
kanen dienten  lediglich  dazu  die  Ohle  Laune  des  Junkerthuma  zn  Con- 
sta tiren.  Ebenso  wenig  änderten  etwas  die  Quängeleien,  welche  die 
patricischeu  Vorsitzer  des  Senats  nicht  verfehlt  haben  werden  wegen 
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derTheilnahiDe  der  Plebejer  an  der  Uebette  in  demeelben  su  erheben; 
vielmehr  stellte  die  Regel  eich  fest,  da£i  Dicht  mehr  die  patricieGfaen 
Hitglieder,  eoikderB  die  zo  emem  der  drei  höchsten  ordentlichen  Aem- 
ter«  Consnbit,  Mtiir  und  cnniliKher  Aedilitit  gelangten,  in  dieser 
Folge  und  ohne  Unterschied  des  Standes  iiir  Abgabe  ihres  Gutach- 
tens anfirafordem  seien,  wlhrend  diejenigen  Senatoren,  die  keines 
dieser  Aemter  bekleidet  hatten,  auch  jetzt  noch  blofs  an  der  Ab- 
mebrung  theilnahmen.  Das  Recht  endlich  des  Pairiciersenals  cinea 
Beschlufs  der  Geineiiule  als  verfassungswidrig  zu  verwerfen,  das  der- 
selbe auszuüben  fi  oilich  wohl  ohnehin  selten  gewagt  haben  uiodite, 

MS  ward  ihm  durch  das  publilische  Gesetz  von  415  und  durch  das  nicht 
vor  der  Mitte  des  füufleu  Jahrhunderts  erlassene  maenische  in  der 
Art  entzogen,  dafs  er  veranlafst  ward,  seine  etwaigen  consütutionelleQ 
Bedenken  bereits  bei  AufsieUung  der  Candidatenliste  oder  Einbrin- 
gung (ic.s  (If'sclzvüischlags  gellend  zu  nia(  lu  ii ;  \v;is  denn  |ivaktisdi 
daiHul  liiiiautiiief,  dafs  er  stets  im  Voraus  seine  Zuslininiuiig  aus- 
sprach. In  dieser  Art  als  rein  formales  Höcht  ist  dif»  Hf'ptätif^inig  der 
Volksschliisse  dem  Adel  bis  in  die  letzte  Zeit  dti-  KeiMiiilik  geblieben. 
—  Länger  behaupteten  iKgreiflicher  Weise  die  Gescliieciiter  ihre  re- 
ligiösen Vorrechte;  ja  an  manche  derselben,  die  ohne  politische  Be- 
deutung waren,  wie  namentlich  an  ihre  ausschiiefsliche  Wählbarkeit 
SU  den  drei  höchsten  Fiaminaten  und  dem  sacerdotalen  Königthum  so 
wie  in  die  Genossenschaften  der  Springer,  hat  man  niemals  gerühr L 
Dagegen  waren  die  beiden  Collegien  der  Pootifices  und  der  Augum, 
an  welche  ein  liedeutcnder  Einflufs  auf  die  Gerichte  und  die  Comitien 
sich  knüpfte,  zu  wichtig,  als  dafs  diese  Sonderbesitz  der  Patricier 

MO  bitten  bleiben  können;  das  ogulnische  Gesetz  vom  Jahre  454  eröff- 
nete denn  auch  in  diese  den  Plebejern  den  Eintritt,  indem  es  die  Zahl 
der  Pontifices  und  der  Augurn  beide  von  seclis  auf  neun  vermehrte 
und  in  beiden  Collegien  die  Stellen  swischen  Patridern  und  Plehejern 
Oleichat«!-  gleicfamADiig  theilte.  —  Den  letzten  Abschlufii  des  iweihundertjlhrigen 
Haders  hrachte  das  durch  einen  gefthrlichen  Votkaaufstand  hervor- 
SS^iM  gerufene  Geseti  des  DicUtors  Q.  Bortensius  (465/468),  das  anstatt 
der  fHlheren  bedingten  die  unbedingte  Gleichstellung  der  Beschlflise 
der  Gesammigemeinde  und  deijenigen  der  Plebs  aussprach.  So  hstten 
sich  die  Verhaltnisse  umgewandelt,  dalh  deijenige  Theil  der  Börger* 
schafft,  der  einst  allein  das  Stimmrecht  besenen  hatte,  seitdem  bei 
der  gew5hnUchen  Form  der  ffir  die  gesammte  Bttrgerschaft  verbind- 
lichen Abstimmungen  nicht  einmal  mehr  mit  geti  agt  ward. 
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Der  K^iiDui  zwischen  den  römisclieo  Geschlechtern  und  Gemeineu  Om  «ptt« 
war  damit  im  Wesentlichen  zu  Ende.  Wenn  der  Adel  vdn  seinen  um- 
fassenden Vorn  clilen  noch  dm  ihat^ru  hlic  hen  Besitz  dei  t  luen  Gonsiil- 
und  der  emen  Onsorstelle  bewahrte,  so  war  er  dagegen  vom  lYibunat, 
der  plebejischen  Aediiität,  von  der  zweiten  ronsul-  und  Censorslelle 
und  von  der  Theilnahmc  an  den  rechlli(  Ii  den  I)rir<rrr>rhansahstim- 
mungen  gleirbstehendm  Abstimmungen  der  IMcbs  gesetzlich  nn<L'e- 
schiüssen;  in  gerechter  Strafe  seines  verkehrten  und  eigensinnigen 
Widerstrebens  hatten  die  ehemaligen  patriciscben  Vorrechte  sich  für 
ibn  in  ebenso  viele  Zurücksetzungen  verwandelt.  lade£i  der  römiBche 
tocblecbtsadel  ging  natärlicb  darum  keineswegs  unter,  weil  er  lam 
leeren  Namen  gewordtn  war.  Je  weniger  der  Adel  bedeutete  und  ver- 
mochte, desto  reiner  und  ausscbliefslicber  entwickelte  sich  der  junker- 
bafte  Geist.  Die  Hoffart  der  ,Ramner*  bat  daa  letite  ihrer  Stande«- 
Privilegien  um  Jahrhunderte  Aberlebt;  nachdem  man  atandiiafl  gerungen 
batte  ,das  Consulat  ans  dem  plebejischen  Kothe  zu  ziehen'  und  sieb 
endtfch  widerwillig  von  der  ünmflgtiehlteit  dieser  Leistong  batte  äber- 
leogen  mfiiaeD,  trug  man  weulgirteiis  scbroff  und  Terbisaen  sein  Adel*  • 
tbuiD  lur  Scbau.  Hau  darf;  um  die  Geacbicbte  Roma  im  fOnften  aud 
•eehalen  Jabrbnndert  ricbtig  zu  Terstebeu,  diea  acbmoUende  Junker- 
thum nicfat  veiyesaen;  ea  vermochte  swar  nichta  weiter  ab  sich  und 
Andere  zu  iiigem»  aber  diea  hat  ea  denn  auch  nach  Vermögen  gethan. 
Einige  lafare  nach  dem  ogulniachen  Geaetz  (458)  kam  ein  bezeichnen-  tsa 
der  Auftritt  dieser  Art  vor:  eine  patridaebe  Frau,  welche  an  einen 
vornehmen  und  zu  d«i  hOchaten  Wflrden  der  Gemeinde  gehngten 
Plebejer  vermihlt  war,  wurde  dieser  Miftheirath  wegen  von  dem 
adlichen  Damenkrelae  auageatolken  und  zu  der  gemeinsamen  Keuach- 
heitalhier  nicht  zugelassen;  was  denn  zur  Folge  batte,  dafs  seitdem  in 
Rom  eine  besondere  adhche  und  eine  besondere  bfirgerliche  Keusch- 
beitsgöttin  verehrt  ward.  Ohne  Zweifel  kam  auf  Velleitäten  dieser  Art 
sehr  wenig  an  und  hat  auch  der  bessere  Thcii  der  Geschlechter  sich 
dieser  trübseligen  Verdriefslicbkeitspolilik  durchaus  einhalten;  aber  ein 
Gefühl  des  Mifsbehagens  liefs  sie  doch  auf  beiden  Seiten  zurück,  und 
wenn  der  Kampf  der  Gemeinde  gegen  die  Geschlechter  an  sich  eine 
poiiti.sehe  lind  selbst  eine  siuliclic  iNOthwendigkeit  war,  so  haben  da- 
gegen diese  lange  nachzilteriKlen  Scliwiii^iungen  desselben,  sowohl  die 
zwecklosen  Nachhutgel'echte  nach  der  entschiedenen  Sehl, k  hl  .ils  uich 
die  leeren  Hnnf»-  und  Standepzfmkereien  das  öflcnlhchc  und  private 
Leben  der  rOmischea  Gemeinde  ohne  Noth  durchkreuzt  und  zerrüttet. 
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Der  Mcifele  Indefii  otchu  desto  weniger  ward  der  eine  Zweck  des  von  den 
«nl^i'rMybeiden  Theilen  der  Plebs  im  Jahre  387  geschlossenen  Compromisses, 
luuSll  Beseitigung  des  Patridats  im  Wesentlichen  YoUsttodig  erreicht. 
Es  fragt  sich  weiter,  inwiefern  dies  auch  Ton  den  beiden  positiTen 
Tendensen  desselben  gesagt  werden  (cann  und  ob  die  neue  Ordnung 
der  Dinge  in  der  Tbat  der  socialen  Noth  gesteuert  und  die  politische 
Gleichheit  hergestellt  hat  Beides  hing  eng  mit  einander  zusammen; 
denn  wenn  die  ökonomische  Bedrängnifs  den  Mittelstand  aufzehrte  und 
die  Bürgerschaft  in  eine  Minderzahl  von  Reichen  und  ein  nolhleidcndes 
Prolet.iriat  auflöste,  so  war  die  bürgerliche  Gleichheit  damit  /iiLU  ich 
vernichtet  und  das  repiihlikanisclic  Gctneiii^vescn  der  Sache  nach 
zerstört.  Die  KrhalluiiL:  und  Mehrung  des  Mittelstandes,  namentlich 
der  H.iuerschaft  war  daruai  liu  jeden  patriotischen  Staatsmann  Roms 
nicht  hlofs  eine  wichtige,  soniiern  von  allen  die  wichtigste  Aufgabe. 
Di»*  neu  zun)  Heginient  berufenen  Plebejer  aber  waren  überdies  noch, 
da  >ii  zum  guten  Tlieil  die  gewonnenen  Üechte  dem  nothleiden- 
den  und  von  iiinen  Hülfe  erhoffenden  Proletariat  verdankten,  politisch 
und  8!tt!irh  bosondfTs  verplliclilet  demselben,  so  weit  es  überhaupt 
auf  diesem  Wege  niögiich  war,  durch  Regierun^smafsregeln  zu  hellnn. 
Di«  iMi-  —  Betrachten  ^vi^  zunächst,  inwiefern  in  dem  hierher  gehörenden 
IIÄkir^[867  Theil  der  Gesetzgebung  von  3S7  eine  ernstliche  Abhülfe  enthalten  war. 
gMotM.  jjg|.g  Bestimmung  zu  Gunsten  der  freien  Tagelöhner  ihren  Zweck: 
der  Grofs-  und  Sklavenwirthscbaft  zu  steuern  und  den  freien  Prole- 
tariern wenigstens  einen  Theil  der  Arbeit  zu  sichern,  unmöglich  er- 
reichen konnte,  leuchtet  ein;  aber  hier  konnte  auch  die  Gesetzgebung 
nicht  helfen,  ohne  an  den  Fundamenten  der  bürgerlichen  Ordnung 
jener  Zeit  in  einer  Weise  7\\  rätteln,  die  über  den  Horixont  derselben 
weit  hinausging,  in  der  Domanialfrage  dagegen  wire  es  den  Gesetz« 
gebern  möglich  gewesen  Wandel  zu  schaffen;  aber  was  geschah,  reichte 
daiu  offenbar  nicht  ans.  Indem  die  neue  DomSnenordnnng  die  Betrei- 
bung der  gemeinen  Weide  mit  schon  sehr  ansehnlichen  Heerden  und 
die  Occupation  des  nidit  tur  Weide  ausgelegten  Domanialbesitses  bis 
zu  einem  hoch  gegriffenen  Mazimalsatz  gestattete»  räumte  sie  den 
Vermögenden  einen  bedeutenden  und  vIelleiGht  schon  unTerhiltnifs- 
mlbigen  Vorantheil  an  dem  Oominenertrag  ein  und  Yeilieh  durch  die 
letztere  Anordnung  dem  Domanialbesitz,  obgleich  er  rechtlich  zehnt- 
pflichtig und  beliebig  widerroflich  Uieb^  so  wie  dem  Occupationssjstem 
selbst  gewissermafsen  eine  gesetzliche  Sanction.  Bedenklicher  noch 
war  eS|  dafii  die  neue  Gesetzgebung  weder  die  bestehenden  offenbar 
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angenögenden  Anstalten  zur  Eintreibung  des  llut^elde^  und  des  Zehn- 
ten durch  wirksamere  Zwangsmafsrcgeln  crsetzlc,  noch  eine  durch- 
greifende Revision  des  Uomauiaibesitzes  vorischrieh,  noch  eine  mit  der 
Ausführung  der  neuen  Gesetze  beauftragte  Bcliui  de  eiuselzte.  Die  Auf- 
theiluTT}*  des  vorhanderit  ii  uccupirten  Domaniailandes  theils  unter  die 
Inhaber  bis  zu  «  iririn  billigen  Maximalsatz,  theils  unter  die  eigenihuni- 
losen  Plebejer,  beiden  aber  zu  vollem  Eigenlhum,  die  AböchalTung  des 
OcLii[>;aionssystenis  für  die  Zukunft  und  die  rMiedersetzunf.'  einer  zu 
Süforliger  Aufiiitihinp  iiünftiger  neuer  Gebietserwerbungen  befugten 
Behörde  waren  durch  <V\o  Verhältnisse  so  deutlich  geboten,  dafs  es 
gewifs  nicht  Manc^i  an  Kin?^!«  ht  wnr,  wenn  diese  durchgreifenden 
Mafsregeln  unlerblieben.  Man  kann  nicht  umhin,  sich  daran  zu 
erinnern,  dals  die  plebejische  Aristoki*atie,  also  eben  ein  Theil  der 
hinsichtlich  der  Domanialnutzungen  thatsächlich  privilegirten  Klasse 
es  war,  welche  die  neue  Ordnung  vorgeschlagen  hatte,  nnd  da&  einer 
ihrer  Urheber  selbst,  Gaius  Licinius  Stolo  unter  den  ersten  wegen 
Ueberschreitung  des  Ackermaxiniuin  Verurtheilten  sich  befand;  und 
Dicht  umhin  sich  die  Frage  vorzulegen,  ob  die  Gesetzgeber  ganz  ehrlich 
verfahren  und  nicht  vielmehr  der  wahrhaft  gemeinnäUigen  Lösung 
der  leidigen  Domanialfrage  absichtlich  aus  dem  Wege  gegangen  sind. 
Damit  soll  indefs  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dafs  die  Bestim- 
mungen der  Jidniscben  Gesetze,  wie  sie  nun  waren,  dem  Itleioen 
Bauer  und  dem  Tagelöhner  wesentlich  nfttien  Itonnten  und  genötzt 
haben.  Es  mnlii  ferner  anerltannt  werden,  dafs  in  der  nicbsten  Zeit 
nach  Eriassung  des  Geselies  die  Behörden  Ober  die  MaximalsStze  des- 
selben wenigstens  vergteicbangsweise  mit  Strenge  gewacht  und  die 
grofsen  Heerdenbesitzer  und  die  Demanialoccupanten  oftmals  xu 
sdiweren  BoAen  verurtheilt  haben.  —  Auch  im  Steuer-  und  Credit-  Bi»Mf 
wesen  wurde  in  dieser  Epoche  mit  gröfserer  Energie  als  zu  irgend  v****^' 
einer  Zeit  vor-  oder  nachher  darauf  hingearbeitet,  so  weit  gesetzliche 
Mabregeln  reichten,  die  SchSden  der  VoNtswirthschaft  zu  heilen.  Die 
im  Jahre  397  Ycrordnete  Abgabe  von  fflnf  Tom  Hundert  des  Werthes  w 
der  frazulassendai  Sldaven  war,  abgesehen  davon  dab  sie  der  nicht 
wfinschenswerthen  Yermehrung  der  Freigelassenen  einen  Hemmschuh 
anlegte,  die  erste  in  der  That  auf  die  Reichen  gelegte  römische  Steuer. 
Ebenso  suchte  man  dem  Creditwesen  aufzuhelfen.  Die  Wuchergesetze,  Cr>jit- 
die  schuii  die  zwölf  Tafeln  aufgestellt  halten  (S.  *2S2  |,  wurden  erneuert  ' 
und  allmählich  geschärft,  so  dafs  das  ZHifttii;i\iiiiuiü  successiv  von  10 
(eingeschärft  loi  Jahre  397)  auf  fünf  vom  Hundert  (407)  für  das  zwölf-  »w  «» 
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stt  monatliche  Jahr  eraiäistgt  and  endlich  (412)  dae  Zinasehmcn  gang' 
verboten  ward.  Das  letztere  tbdrichte  Geteti  blieb  formeU  in  Kraft ; 
voHiogea  aber  ward  es  natftrlicb  nicht,  sondern  der  sfklter  übliche  Zios- 
foüB  von  1  Toni  Hundert  fOr  den  Monat  oder  12  ?oni  Hundert  fflr 
das  bürgeiiiche  Gemeinjahr,  der  nach  den  GeldferhSlinissea  des 
Alterthums  ungefilhr  damals  sein  mochte,  was  nach  den  heutigen  der 
ZinsfuTs  von  5  oder  6  vom  Hundert  ist«  wird  wohl  schon  in  dieser 
Zeit  sich  als  das  Maximum  der  angemessenen  Zinsen  festgestellt  haben. 
Ffir  höhere  Beträge  wird  die  Einklagung  versagt  und  vielleicht  andi 
die  gerichtliche  Rfickforderuog  gestattet  worden  sein;  dberdies  wor- 
den notorische  Wacherer  nicht  selten  vor  das  Volksgericht  gezogen 
und  von  den  Quartieren  bereitwillig  zu  schweren  Bufsen  verurtheilt. 
Wichtiger  noch  war  die  Aenderung  des  Schuldproznsses  durch  das 
»2«  oder  813  poetelische  Gesetz  (428  oder  441);  es  ward  dadurch  theils  jedem 


Schuldner,  der  seine  Zahlungsfähigkeit  eidlich  erhärtete,  gestattet 
durch  Abtretung  seines  Vermögens  seine  persönliche  Freiheit  sich 
zu  retten,  theils  das  bisherige  kurze  nxeculivverfahrcn  bei  der  H  u  - 
lehnsschuld  abgescharrt  und  festgestellt,  da£ää  kein  römischer  iiriri;*^!' 
anders  als  auf  den  S])ruch  von  Geschworenen  hin  in  die  Kneciitschalt 


Forta«aem- abgeführt  werdon  könne.  —  Dafs  alle  dinse  iMittel  die  bestehenden 
Staad.    ökoiKiinischen  Mifi^verhältnisse  wohl  hie  und  da  lindern,  aber  nicht 
beseitigen  konnten,  leuchtet  ein:  den  forldauernden  iN  »ilisiand  zeigt 
die  Niedersetzung  einer  Bankcommission  zur  ReguUning  der  Oedit- 
verliältnisse  uud  zur  Leistung  von  Vorsrhri«sen  aus  der  Staatskasse 
852  im  Jahre  402,  die  Anordnung  gesetzlicher  Terminzahlungen  im  Jahre 
347  407  und  vor  allen  Dingen  der  gefährliche  Volksaufstand  um  das  Jahr 
MT  467,  wo  das  Volk,  nachdem  es  neue  Erleichterungen  in  der  Schuld- 
zahlung nicht  hatte  erreichen  können,  hinaus  auf  das  Jamculum  zog 
und  erst  ein  rechtzeitiger  AngritT  der  äufseren  Feinde  und  die  in 
dem  hortensischen  Gesetz  enthaltenen  Zugeständoisse  (S.  298)  der 
Gemeinde  den  Frieden  wiedergaben.  Indefs  ist  es  sehr  ungerecht, 
wenn  man  jenen  ernstlichen  Versuchen  der  Verarmung  des  Mittei- 
standes  xu  steuern  ihre  Unzulänglichkeit  entgegenhält;  die  Anwen- 
dung partialer  und  palliatirer  Mittel  gegen  radicale  Leiden  für  nutzlos 
au  erklären,  weil  sie  nur  zum  Thell  helfen,  ist  swar  eines  der  fivan- 
gellen,  das  der  Einfalt  tou  der  NiedertrSchUgkeit  nie  ohne  Erfolg  ge- 
predigt wird,  aber  darum  nicht  minder  unverstindig.   Eher  lielke 
sich  umgekehrt  fragen,  ob  nicht  die  schlechte  Demagogie  sich  damals 
schon  dieser  Angelegenheit  bemichtigt  gehabt  und  ob  es  wirklich 
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90  gewalCflamer  and  gefilhrlicher  Mittel  bedurft  habe,  wie  ram 
spiel  die  Künung  der  getahlten  Zinteii  am  Capital  iat.  Unsere  Acten 
reichen  nielit  aus,  um  liier  über  Recht  und  Unrecht  zu  entscheiden; 
allein  klar  genug  erkennen  wir,  dafs  der  ansässige  Mittelstand  immer 
noch  in  einer  bedrohten  und  bedenklichen  ökonomischen  Lage  sich 
befand,  daTs  man  von  ol)en  herab  vielfach,  aber  natürlich  vergeblich 
sich  hf  muhte,  ihm  durch  Prohibiüvgesetze  und  Moratorien  zu  helfen, 
dafs  aber  »las  arislokralische  itegiment  fortdauernd  gf^en  seine  eigenen 
Glieder  zu  schwach  und  zu  seht  m  egoistischen  Standesinteressen  be- 
fangen war,  um  durch  das  einzige  wirksame  Mittel,  das  der  Re- 
gierung zu  Gebote  st<in<l,  (lurch  die  völlifie  und  ruckiialiiose  Beseiti- 
gung des  Occupatiuikssystenis  der  Staatsiandt  rpi**n,  dem  Mittelstände 
aufziiht  lfen  urnl  vor  allen  hinu»  ii  die  Hegieruni;  von  deni  Vorwurf 
zu  befrei»'!!,  dils  sie  *lh'  gedruckte  Lage  der  Hegierlen  zu  ihrem 
eigenen  Vorlbeil  au^ltrute.  — -  Kine  wirksamere  Ahhfdfe,  als  die  Re-Eir.flniH  der 
giefung  sie  gewähiT-Q  wollte  oderkonnio,  brachten  den  Mittelklassen  d«Vfwn£* 
die  politischen  Kiiulge  der  römischen  (iemcmde  und  die  alInMhlich*jijJft^jr 
sich  befestigende  Herrschaft  der  Horner  über  Italien.  Die  vielen  und 
grofsen  Colonien,  die  zu  deren  Sicherung  gegründet  werden  mufsteu  ß^JJjjJSi^ 
und  von  denen  die  Hauptmasse  im  fünften  Jahrhundert  ausgeführt 
wurde«  verschafften  dem  ackerbauenden  Proletariat  theils  eigene 
Bauerstellen,  theils  durch  den  Abflufs  auch  den  Zurückbleibenden  Er- 
leichterung daheim.  Die  Zunahme  der  indirecten  und  aufserordent- 
lichen  Einnnlimen,  überhaupt  die  glänzende  Lage  der  römischen 
Finanzen  führte  nur  selten  noch  die  Nothwendigkeit  herbei  von  der 
Bauerschaft  in  Form  der  gezwungenen  Anleihe  Contrihution  au  er- 
beben. War  auch  der  ehemalige  Kleinbesitz  wahrscheinlich  unrettbar 
verloren,  so  mufste  der  steigende  Dnrcbaehnittssata  des  römischen 
Wohlsiandea  die  bisherigen  grdfseren  Gmndbesitxer  in  fiaaern  ver- 
wandeln und  auch  insofern  dem  Blittelstand  neue  Glieder  sufubren. 
Die  Oocupationen  der  Vornehmen  warfen  sich  vorwiegend  auf  die 
grofsen  neugewonnenen  Landstriche;  die  Reicbthiimer,  die  durch  den 
Krieg  und  den  Verkehr  massenhaft  nach  Rom  strömten,  mOssen  den 
ZlnsAib  herabgedrflckt  haben;  die  steigende  Bevölkerung  der  Haupt- 
stadt kam  dem  Ackerbauer  in  ganz  Latinm  an  Gate;  ein  weises  ln-< 
corporationssystem  vereinigte  eine  Anaahl  angrenaeuder  früher  untcr- 
thäniger  Gemeinden  mit  der  römiachen  und  verstärkte  dadurch 
namentlich  den  Mittelstand;  endlich  brachten  die  herrlichen  Siege 
und  die  gewaltigen  Erfolge  die  Factionen  zum  Schweigen,  und  wenn 
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der  Nothstand  der  Bauerscbaft  auch  keineswegs  beseitigt,  noch  weni- 
ger seine  Quellen  Teistopft  wurden,  so  leidet  es  doeli  keinen  Zweifel, 
dafs  am  Schlosse  dieser  Periode  der  römische  Mittelstand  im  Gänsen 
in  dner  weit  minder  gedrückten  Lage  sich  befand  als  in  dem  ersten 
Jahrhundert  nach  Vertreibung  der  Könige. 
Borgerliobe       Endlich  die  bürgerliche  Gleichheit  ward  durch  die  Reform  vom 
^*^*'5i7  Jahre  387  und  deren  weitere  folgerichtige  Enlwickcluug  m  gewissem 
Sinne  allerdings  erreicht  oder  vielmehr  wiederhergestellt.    Wie  einst, 
als  di(;  Palricier  noch  in  der  That  die  liui-^erscliaft  ausniachien,  sie 
Hüter  einander  an  Rechten  und  Pflichten  unbedingt  gleichgestanden 
haiton,  so  gab  es  jetzt  wieder  in  der  erweilerlen  Bürgerschaft  dem 
Oscize  gegrnül>er  kt  inen  willkfirlicheu  Unterschied.    Diejeuigeu  Ab- 
stufungen freilich,  welche  die  Verschiedenheilen  in  Alter,  Einsicht, 
Bildnng  und  Vermögen  in  der  bürgerlichen  Gesellschaft  iiiii  ?Sülh- 
wendigkeil  iiei  vun ulen,  belierrschten  natürlicher  Weise  aucli  das  Go- 
nieindeleben ;  allein  der  Geist  der  Bürgerschaft  und  die  Politik  der  Re- 
gierung wirkten  gleichmäfsig  dahin  diese  Scheidung  möglichst  wenig 
hervortreten  zu  lassen.  Das  ganze  römische  Wesen  lief  darauf  hinaus 
die  Bürger  durchschnittlich  zu  tüchtigen  Männern  heranzubilden, 
geniale  Maturen  aber  nicht  emporkoiiinienzu  lassen.  Der  Bildungsstand 
der  Römer  hielt  mit  der  Macbtentwickelung  ihrer  Gemeinde  durchaus 
nicht  Schritt  und  ward  instinctmäfsig  von  oben  herab  mehr  zurück- 
gehalten als  gefördert«    Dafs  es  Beiche  und  Arme  gab,  liefs  sich 
nicht  verhindern ;  aber  wie  in  einer  rechten  Bauerngemeinde  führte 
der  Bauer  wie  der  Tagelöhner  selber  den  l^flug  und  galt  auch  für  den 
Reichen  die  gut  wirthscbafiliche  Begel  gleichmäfsig  ^arsam  zu  leben 
und  vor  allem  kein  todtes  Capital  bei  sich  hinzulegen  —  aufser  dem 
Salzfaüi  und  dem  Opferschilchen  sah  man  Silbergeräth  in  dieser  Zeit 
in  keinem  rftmiscfaen  Hause.  Es  war  das  nichts  Kleines.   Man  spärt 
es  an  den  gewaltigen  Erfolgen,  welche  die  römische  Gemeinde  in  dem 
Jahrhundert  vom  letzten  veientischen  bis  auf  den  p|rrhischen  Krieg 
nach  aufsen  hin  errang,  dafs  hier  das  Junkerthum  der  Bauerschaft 
Platz  gemacht  hatte,  dafs  der  Fall  des  hochadligen  Fabiers  nicht  mehr 
und  nicht  weniger  von  der  ganzen  Gemeinde  betrauert  worden  wSre 
als  der  Fall  des  plebejischen  Deders  von  Plebejern  und  Patriciern  be^ 
trauert  ward,  dafs  auch  dem  reichsten  Junker  das  Consulat  nicht  von 
selber  zufiel  und  ein  armer  Bauersmann  aus  der  Sabina,  Manins 
Gurius  den  König  Pyrrhos  in  der  Feldsehlacht  fiberwinden  und  aus 
Italien  verjagen  konnte,  ohne  darum  aufzuhören  einfocher  sabinischer 
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StpHbesitzcr  zu  sein  und  sein  Krolkorn  selber  zu  l)aueD.  —  Indefs  ««oa  Ad- 
darf  über  dieser  iinpouirenden  republikanischen  r.!eichheit  nicht 
übersehen  werden,  üals  dieselbe  zum  gulen  Theil  nur  formaler  Art 
%var  und  aus  derselben  eine  sehr  entschieden  ausgeprägte  Aristokratie 
Hiebt  so  sehr  hervorging  vielmehr  darin  von  vorn  herein  enlhalten 
vir.  Schon  lingst  hatten  die  reichen  und  nngesehcnen  nichtpatri- 
cischen  Familien  von  der  Menge  sich  ausgeschieden  und  im  Mitgcnufs 
der  senatorischen  Rechte«  in  der  Verfolgung  einer  von  der  der  Menge 
onterscbiedenen  and  sehr  oft  ihr  entgegenwirkenden  Politik  sich  mit 
dem  Pstriciat  verbandet  Die  liciniscben  Gesetze  hoben  die  gesetz- 
fichen  Untefsebiede  innerhalb  der  Aristokratie  anf  nnd  verwandelten 
die  den  gemeinen  Mann  vom  Regiment  ausschließende  Schranke  aus 
einem  tmablnderüchen  Rechts-  in  ein  nicht  unAbersteigHches,  aber 
doch  schwer  m  flbersteigendes  tfaatsichlicbes  Hinderuifs.  Auf  dem 
einen  wie  dem  anderen  Wege  kam  frisches  Blut  in  den  römischen 
Herrenstand;  aber  an  sieb  blieb  nach  wie  vor  dss  Regiment  aristo- 
kratisch nnd  anch  In  dieser  Hinsicht  die  römische  eine  rechte  Bauern- 
gemeinde»  in  welcher  der  reiche  VoUhnfener  zwsr  Suberlich  von  dem 
armen  Insten  sich  wenig  unterscheidet  nnd  auf  gleich  und  gleich  mit 
ihm  verkehrt,  aber  nichtsdestoweniger  die  Aristokratie  so  allmächtig 
regiert,  dsüs  der  Unbemittelte  weit  eher  in  der  Stadt  Bürgermeister 
als  in  seinem  Dorfe  Schulze  wird.  Ks  war  wichtig  und  segensreich, 
dafs  nach  der  neuen  Gesetzgehuui,'  auch  der  ärmste  Bürger  das 
höchste  Gemeindeamt  bekleiden  durfte;  aber  darum  war  es  nichts- 
destoweniger nicht  blofs  eine  5Htene  Ausnahme,  dafs  ein  Mann  aus 
(jp  II  unteren  Schichten  der  liev  iikerunf^  dazu  ge!nni:le  *\  sondern  es 
weiiigsl' IIS  ge^^'n  den  S<  lihifs  dieser  Penode  walirscheinlirb 
si  h'iii  nur  niogiicii  luittelst  einer  Opj)ositionswabl.  Jedem  urislo-  opp^ 
kratitechtiu  üepiment  tritt  von  selber  eine  ent.spi « ( Ii«  in!<^  ( ^[ipositionfi- 
partei  gegenüber;  und  fb  mich  die  formelle  (ileichstellnui;  (i^r  Stände 
die  Aristokratie  nur  modiiiciric  und  der  neue  Herrenstand  den  alt'Ti 
Patriciat  nicht  biofs  beerbte,  sondern  sich  auf  denselben  pfropfte  und 

*)  Die  Armoth  der  Consulare  dieser  Epoche,  welche  in  deo  moralische 
Aaekdotenbiichern  der  späteren  Zeit  eine  grofse  Rolle  spielt,  beruht  grofsrn- 
thf^ils  auf  Mifsvcr^frinctnirs  ^he\U  -tr^  altpn  sparsamen  Wirthsrhaftcn.«,  wcirhes 
sich  recht  ^ut  mit  .-nisrhn I u  Immu  W  nhlstand  verträgt,  theils  der  alteu  >ch(iiipii 
Sitte  verdiente  Mitoocr  aus  dem  hrtrag  von  Pfeauigcolleetea  za  bestatten,  was 
laiehms  keiae  Aratanbevrdignng  ist.  Aoeb  die  aetOMhadiastlich«  8ein«B«i- 
erkliranf ,  di«  so  rißt  Ptattheitn  in  die  rUniiMh«  Gcsehielite  gebradt  tut, 
bat  Uam  ibra«  Battrag  geUafart  (jirfnaaiw). 

KoasaiaM,  Ma.  Oaaob.  L  S.  Aai.  SO 
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aufs  innigste  mit  ihm  zusammenwuchs,  so  blieb  auch  die  Opposition 
Itestehen  und  that  in  allen  und  jeden  Siii(  k»-ii  d  is  (.Innhe.  Da  die 
Zurücksei zuMu  |<  tzt  nicht  mehr  die  l5ü innerlichen,  sondern  den  ge- 
meinen Manu  traf,  so  trat  die  neue  Opposition  von  vorn  herein  auf 
als  Vertreterin  der  geringen  leiitp  und  namentlich  flpr  kleinen 
Bauern;  und  wie  die  neue  Aristokratie  sich  an  das  l*atnciat  anschlofs, 
80  schlangen  sich  die  ersten  Regungen  dieser  neuen  Opposition  mit 
den  letzten  Kämpfen  gegen  die  Patricierprivilegien  zusammen.  Die 
ersten  Namen  in  der  Reihe  dieser  neuen  romischen  Volksführer  sind 
«»i74Manius  Curius  (Consul  464.  479.  4S0  ;  Censor  481)  und  Gaius 
«yt  an  278  Fabricius  (Consul  472.  476.  481;  Censor  479),  beide  abnenlose  und 
nicht  wohlhabende  Männer,  beide  —  gegen  das  aristokratische  Prindp 
die  Wiederwahl  zu.  dem  höchsten  Gemeindeamt  zu  beschränken  — 
jeder  dreimal  durch  die  Stimmen  der  BArgerschaft  an  die  Spitae  der 
Gemeinde  gerufen,  beide  als  Tribüne,  Consuln  und  Censoren  Gegner 
der  patrieischen  Privilegien  und  Vertreter  des  kleinen  Bauernstandes 
gegen  die  aofkeimende  HoiTart  der  vornehmen  Häuser.  Die  kttnltigen 
Parteien  zeichnen  schon  sich  vor ;  aber  noch  schwelgt  auf  beiden  Seiten 
vor  dem  Interesse  des  GememwoUs  das  der  Partei.  Der  adliche  Appius 
Claudius  und  der  Bauer  Manius  Curius,  dazu  noch  heftige  persönliche 
Gegner,  haben  durch  klugen  Rath  und  krlftige  That  den  König 
PyrrhoB  gemeinsam  uberwunden;  und  wenn  Gaius  Fabricius  den 
aristokratisch  gesinnten  und  aristokratisch  lebenden  Publius  Cornelius 
Rufinus  als  Censor  de&wegen  bestrafte,  so  hielt  ihn  dies  nicht  ab 
demselben  sehier  anerkannten  Feldhermtfichtigkeit  wegen  zum 
zweiten  Consulat  zu  verhelfen.  Der  Rifs  war  wohl  schon  da;  aber 
noch  reichten  die  Gegner  sich  über  ihm  die  HSnde. 
!>»•  neue  Beendigung  der  Kämpfe  zwischen  Alt-  und  Neuhürgern,  die 

verschiedendrligeu  und  verhältnirsmäfsig  erfolgreichen  Versuche  dem 
Mittelstande  aufzuhelfen,  die  inmitten  der  neugewuuiienen  bürger- 
lichen Gleichheit  bereits  hervortretenden  Anfänge  der  Bildung  einer 
neuen  arisiokralischen  und  einer  neuen  demokratischen  Partei  sind 
also  dargestellt  N^oulcn.  Es  bleibt  noch  übrig  zu  schildern,  \\\ti 
unter  diesen  Veräud*  runn^fii  das  neue  Hegiment  sich  constituirte  und 
wie  nach  der  poUlischen  Ijeseiti^Miiig  der  Adeischaft  die  drei  Elemente 
des  republikanischen  Gemeinwesens,  Bürgerschaft,  Magistratur  und 
Senat  gegen  einan<h'r  sich  stellten. 
Barger-  l^'c  Bürgersclialt  m  ihren  ordentlichen  Versammlunjien  blieb 
nach  wie  vor  die  höchste  Autorität  im  Gemeinwesen  und  der  legale 
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Souverän;  nur  wunlp    sni/lii  Ii  fot^rsii  11t,  dafs,  abgesehen  von  den 
ein  für  allemal  tirw  (lenlurieu  überwiesenen  Entscheidunfj^en,  nament- 
lich den  Wahlen  der  Consuln  und  Censon  ii,        Abstimmung  nach  Zatuamea- 
Districten  ebenso  gültig  sein  solle  wie  die  nach  Centuricn,  was  für  die  jiSSSw. 
patricisch-plebejische  Versammlung  das  valerisch-horaiiscbe  Gesetz 
ton  305  einführte  (S.2S5)  und  das  publilische  von  415  erweiterte,  44»  m 
für  die  plebejische  SonderversammluDg  aber  das  hortensische  uoimt 
467  verordoete  (&  2dS).  DtTs  im  Ganzen  dieselben  Indifidoen  in 
iieiden  Versammlungen  stimmberechtigt  waraa,  lat  achon  hervorge- 
hoben worden,  aber  auch,  dafs,  abgaaehen  von  dem  AusschluTs  der 
PaUicier  von  der  plebajisdian  Sonderversammlung,  auch  in  der  all- 
gemeinen DiairictsTeraamnüang  alle  Stimmberechtigten  durchgängig 
aicb  gldchatanden,  in  den  Genturiatcomttien  aber  die  Wirkaamkeit 
dea  Stimmrecbta  nadi  dem  Vermögen  dea  Stimmenden  aich  abstufte, 
also  inaofeni  allerdinga  die  eratere  eine  nivellirende  und  demokra- 
tiache  Neuerung  war.  Von  weit  gr^fterer  Bedeutang  war  es,  dafii 
gegen  das  Ende  dieser  Periode  die  uralte  Bedingung  des  Stimmrecbta« 
die  Ansässigkeit  lum  ersten  Mal  in  Frage  geateüt  an  werden  anfing. 
Appius  Claudius,  der  kühnste  Neuerer,  den  die  römische  Geschichte 
kennt,  legte  in  seiner  Genaur  442,  ohne  den  Senat  oder  das  Volk  in  sit 
fragen,  die  Birgerliste  so  an,  dalk  der  nicht  gmndsSssige  Mann  in 
die  ihm  beliebige  Tribus  und  alsdann  nacb  seinem  Vermögen  in  die 
entsprechende  Centarie  aufgenommen  ward.  Allein  diese  Aenderung 
griff  zu  sehr  dem  Geiste  der  Zeit  vor,  um  ToUstHndig  Bestand  zu 
haben.    Einer  der  nächsten  iNachfolf^er  des  Appius,  der  herühmte 
Besie^'cr  der  Samailen  Quintus  Fabius  Hullianus  übernaliiii  es  in 
seiner  Censur  450  sie  zwar  nicht  ^nnz  zu  beseitigen,  aber  doch  in  »04 
solche  Grenzen  einzuschliefsen,  dafs  den  (irundsässigen  und  Ver- 
mögenden ellectiv  die  fferrsehaft  in  den  llürgerversammlungen  blieb. 
Er  wies  die   nicht   grundsässigen  Leute   sämmtlich   in   die  vier 
städtisciien  Tribus,   die  jetzt  aus  den  ersten  im  Hange  die  letzten 
wurden.  Die  Landquartiere  dagegen,  deren  Zahl  zsvisclirn  den  Jabi  J-n 
367  und  513  allmTdilich  von  sieb^^ehn  bis  auf  eiuunddreifsig  sticg,tws4i 
aläo  die  von  Haus  aus  bei  weitem  uberwiegende  und  immer  mehr  das 
Uebergewicht  erhaltende  Majorität  der  SlimmabilieiJuugen ,  wurden 
den  sämmtiichen  ansässigen  Burgern  gesetzlich  vorbehalten.    In  den 
Centurien  blieb  es  bei  der  Gieichsiellung  der  ansässigen  und  nicht- 
ansässigen  Burger,  wie  Appius  sie  eingeführt  hatte.    Auf  diese 
yfmt  ward  dafür  gesorgt,  dafa  in  den  Tributcomitien  die  Ansässigen 
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üJjerwügeu,  während  für  die  CenturiatcoiniliftD  an  sich  schon  die  Ver- 
mö<»cnden  den  Ausftchlag  gaben.    Durch  diese  weise  und  geniäfsipte 
J-t'siseizung  eines  Mannes,  der  seiner  Kriegsüidien  wegen  wie  mehr 
nocl)  werben  dieser  seiner  Frieiieiisihat  mit  iiechl  den  Heiaomen 
des  (.Ktlipn  {Maximus)  erhielt,  ward  einerseits  die  Wehrpflicht  wie 
hühg  auch  auf  die  niclil  anj^ässigen  Bürger  erstreckt,  andererseits 
dafür  Sorge  gelragen,  dais  in  der  Dislrictversamniking  ihrem  Einnufs, 
insbesondere  dem  der  meistentheils  des  Grundbc:»itzes  entbebrendt  n 
g*'w*'spnen  Sklaven  derjenige  Riegel  vorgeschoben  ward,  welrhiT  in 
einem  Staat,  der  Sklaverei  zuläfst,  ein  leider  unerläisliches  Bedurtnifs 
ist.     Ein   eigenlbümliches  Sittengericht,   das  ailmäbiich  an  die 
Schätzung  und  die  Aufnahme  der  Bürgeriiste  sich  anknöpfte,  schlo£i 
überdies  aus  der  Bärgerschaft  alle  notorisch  unwürdigen  Individuea 
aus  und  wahrte  dem  Bdrgertbum  die  sittliche  und  politische  Rein- 
Steigende  heit.  —  Die  Coropetenz  der  Comitien  leigt  die  Tendenz  sich  mehr 
kr'^Harger.  und  mehr,  aber  sehr  alimählich  zu  erweiteni.    Schon  die  Ver* 
"^'^   mehmiig  der  Tom  Volk  zu  wühlenden  Megistrate  gehört  gewisser- 
setmaHBen  hierher;  heieicfanend  ist  es  besonders,  dafo  seit  392  die 
SU  Kriegstribone  einer  Legion,  seit  443  je  Tier  in  jeder  der  vier  ersten 
Legionen  nicht  mehr  vom  Feldberm,  sondern  Ton  der  Bfirgerschaft 
ernannt  wurden.  In  die  Administration  griff  wibrend  dieser  Periode 
die  Bfirgerschaft  im  Gänsen  nicht  ein;  nur  das  Recht  der  Kriegs- 
erklarung  wurde  von  ihr,  wie  billig,  mit  Nachdruck  festgehalten  und 
namentk'ch  auch  fOr  den  Fall  festgesteUt,  wo  ein  an  Friedensstatt 
abgeschlossener  längerer  Waffenstillstand  ablief  und  swar  nicht  redit- 
4«7  lieh,  aber  thatsichlich  ein  neuer  Krieg  begann  (327).   Sonst  ward 
eine  Verwaltungsfrage  fast  nur  dann  dem  Volke  vorgelegt,  wenn 
die  regierenden  Behörden  unter  sich  in  Gollision  gerielhen  und  eine 
derselben  die  Sache  an  das  Volk  brachte  —  so  als  den  Ffibrern  der 
gemäfsigten  Partei  unter  dem  Adel  Lucius  Valerius  und  Marcus  Horalius 
449  im  Jahre  305  und  dem  ersten  plebejisdien  Dictator  Gaius  Marcius 
sMRutilus  im  Jahre  398  vom  Senat  die  verdienten  Triumphe  nicht  zu- 
296  gestanden  wurden;  als  die  Consiiin  des  J.  459  über  ihre  gegenseitige 
Competenz  nicht  unter  einaiider  sich  einigen  Kunnlen;  und  als  der 
«9oSeiial  im  Jahre  3(34  die  Auslieferung  eines  pflichtvergessenen  Ge- 
sandten an  die  tiallier  beschlois  und  ein  Consulai  U  ihun  defswegen 
an  die  Gemeinde  sich  \v.iiuUe  —  es  war  dies  der  erste  Fall,  wu  ein 
Senat^beschluis  vum  Volke  cassirt  ward  und  srlnvn  hat  ihn  die  Ge- 
meinde geböXsU   Zuweilen  gab  auch  die  Kegieiung  in  schwierigen 
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Fragen  dem  Volk  die  Entscheidung  anheim:  so  zuerst,  als  Caere, 
nachdem  ihm  das  Volk  den  KritM;  erklärt  halte,  ehe  dieser  wirk- 
lich begann,  um  Frieden  bat  (401);  und  später  als  der  Senat  den  86« 
demüthig  von  den  Samniten  erbetenen  Frieden  ohne  weiteres  ab- 
sutehlagen  Bedenken  tni?  (436).  Erst  gegen  das  F^nde  dieser  sis 
Periode  finden  wir  ein  bedeutend  erweitertes  Eingreifen  der  District- 
▼ersammlung  auch  in  Verwaltungsangelegenheiten,  namentlich  Be- 
fragung derselben  bei  FriedensflcblAssen  und  B&ndnissen;  es  ist 
wahrscheinlich,  dafe  diese  surOckgeht  auf  das  hortensische  Gesetz 
von  467.  —  Indefs  troti  dieser  Erweiterungen  der  Competenz  887]  sio- 
der  Bflrgerfersammlungen  begann  der  praktische  Einflufis  derselben  «em  i»^  jaV 
auf  die  Staatsangelegenheiten  vielmehr,  namentlich  gegen  das  Ende  fShS? 
dieser  Epoche,  lu  schwinden.  Vor  aUem  die  Ausdehnung  der 
römischen  Grensen  entaog  der  Urversammlung  ihren  richtigen 
Beden.  Ais  Versammlung  der  Gemeindesissigen  konnte  sie  früher 
recht  wohl  in  genflgender  VoUzShligkeit  sich  lusammenfinden  und 
recht  wohl  wissen  was  sie  wollte,  auch  ohne  zu  discutiren;  aber 
die  römische  Bärgerschaft  war  Jetzt  schon  weniger  Gemeinde  als 
Staat.  Dab  die  zusammen  Wohnenden  auch  mit  einander  stimmten, 
brachte  allerdings  in  die  römischen  Comitien,  wenigstens  wenn  nach 
Quartieren  gestimmt  ward,  einen  gewissen  inneren  Znsammenhang 
und  in  die  Abstimmung  hier  und  da  Energie  und  Selbstständigkeit; 
in  der  lte<,'el  aber  waren  doch  die  Coniiiien  in  ihrer  Zusammensetzung 
wie  iii  ihrer  Entschfniun^'  iheils  vuu  dei  i'ersönlichkeit  des  Vorsitzen- 
den und  vom  Zulall  aLiiauj^i^;,  liieils  den  in  der  iiauplsladt  donü- 
<ilirten  Bürgern  in  die  Hände  peijeben.  Es  ist  daher  vollkommen 
erklärlich,  dafs  die  BOrgerversaannlaugen,  die  in  den  beiden  ersten 
Jahrhunderten  der  Republik  eine  grofse  und  praktisi  he  \Vichtij»keit 
haben,  allmählich  beginnen  ein  reines  Werkzeug  ia  der  Hand  des  Vor- 
sitzenden Beamten  zu  werden;  freilich  ein  sehr  gelTdirürhf's.  da  der 
zum  Vursitz  Ijci  uienen  Beamten  so  viele  waren  und  jeder  beschlul's 
der  Gemeinde  galt  als  der  legale  Ausdruck  des  Volkswillens  in  letzter 
Instanz.  An  der  Erweiterung  aber  der  verfassungsmärsigen  Hechle 
der  Bürgerschaft  war  insofern  nicht  viel  gelegen,  als  diese  weniger 
als  früher  eines  eigenen  Wollens  und  Handelns  fabig  war  und  als 
es  eine  eigentliche  Demagogie  in  Rom  noch  nicht  gab  —  hätte 
eine  solche  damals  bestanden,  so  würde  sie  rersucht  haben  nicht  die 
Competenz  der  Bürgerschaft  zu  erweitern,  sondern  die  politische 
Jdebotle  Yor  der  Bürgersdiaft  zu  entfesseln,  während  es  doch  bei  den 
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alten  Saizungen,  dafs  nur  der  MagiPlral  die  Bürjjer  zur  Versammlung^ 
zu  berufen  und  dafs  er  jede  Debatte  und  jede  Amendementsslellung 
aufs/usrhliefsen  befugt  sei,  unverändert  sein  Bewenden  hatte.  Zur 
Zeit  macliiri  sieb  diese  beginnende  Zerrüttung  der  Verfassung  haopi- 
sächlich  nur  insofern  geltend,  als  die  UnrersamniluDgen  sich  wesent- 
lich passiv  verhielten  und  im  Gänsen  in  das  AegimeDt  weder 
tDrdemd  noch  störend  eingriffen. 
BiMDtoB.  Was  die  Beamtengewalt  anlangt,  so  war  deren  Scbmälerung 
nicht  gerade  das  Ziel  der  zwischen  Alt-  und  Neubörgern  geführten 
TbeiiunK  Kämpfe,  wohl  aber  eine  ihrer  wichtigsten  Folgen.  Bei  dem  Beginn 
chnng  des  der  ständischen  Klmpfe,  das  beili»t  des  Streites  nm  den  Besitz  der 
coonut«.  0o||9|||j,iBeh«n  Gewalt,  wir  das  Consulat  noch  die  einige  und  untlieil- 
bare  wesentlich  kAniglicbe  Amtsgewalt  gewesen  und  hatte  der  Consnl 
wie  ehemals  der  König  noch  aUe  Unterbeamten  nach  eigener  freier 
Wahl  hestellt;  am  Ende  desselben  waren  die  wichtigsten  Befhgnisse: 
Gerichtsberkeic,  Strafeeopoliiei,  Senatoren-  und  Ritterwahl,  Schatsong 
und  Eassenverwaltung  von  dem  Consulat  getrennt  und  an  Beamte 
flbergegaogen,  die  gleich  dem  Gonsol  Ton  der  Gemeinde  emaont 
wurden  und  weit  mehr  neben  als  unter  ihm  standen.  Das  GonsuUit« 
sonst  das  einzige  ordentliche  Gemeindeamt,  war  jetst  nicht  mehr  ein- 
mal  unbedingt  das  erste:  in  der  neu  sich  feststeUenden  Rang-  und  ge- 
wOhnltchen  Reihenfolge  der  Gemeindeämter  stand  das  Consulat  zwar 
über  Praetur,  AedililSt  undQuaestur,  aber  unter  dem  Einschätzungs- 
amt, an  das  aufser  den  wichtigsten  linanziellen  Geschäften  die  Fest- 
stellung der  Bürger-,  Hillei  -  und  Senaloreuliste  und  damit  eine  durch- 
aus willkürliche  sittliche  Controle  über  die  gesammte  Gemeinde 
und  jeden  einzelnen  geringsten  wie  vornehmsten  Bürger  gekommen 
war.  Per  (Inii  ursprünglichen  römischen  Staatsrecht  mit  dem  OegrifT 
des  Ohfi.niits  unvert'iiiLar  ersc liemende  BegrilT  der  begrenzten  Be- 
amtengewall (uler  der  ('ompetenz  brach  allmählich  sich  Balm  und  zer- 
f(  l7tn  und  zerstörte  den  ;iltn  en  des  tiiicii  und  untbeilbaren  lm))eriöm. 
KiiiPii  Anfan*,'  dazu  maciili  .si  lion  die  Emsetzung  der  sländiu» n  .Neben- 
ämter, namenllich  der  Quaestur  (S.  250):  vollständig  durchgetiihrt 
W  ward  sie  durch  die  licinischen  Gesetze  (Ii87),  welche  von  den  drei 
höchsten  Beamten  der  Gemeinde  die  ersten  beiden  für  Verwaltu?!!^  und 
Kriegführung,  den  dritten  für  die  Gerichtsleitung  bestimmten.  Aber 
man  blieb  hiebe!  nicht  stehen.  Die  Consuln,  obwohl  sie  rechtlich 
durchaus  und  überall  coneurrirten,  theilten  doch  natürlich  seit  ältester 
2eit  thatsächlich  die  verschiedenen  GeschAftskreise  (proedMtiss)  unter 
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sich,   l  rsprüngiich  war  dies  lediglich  durch  freie  Verembarung  oder 
in  df  K  II  Ermangelung  durch  Losung  geschehen;  allmählich  aber 
griffen  die  andern  canstitvüiveii  Gewalten  im  Gemeinwesen  in  diese 
factischen  f'nmprlpnzhestimrnunfjien  ein.    Es  wnrd  üblich,  dafs  der 
Senat  Jahr  für  Jalir  die  Geschäftskreise  abgrenzte  und  sie  zwar  nicht 
geradezu  unter  die  concurrirenden  Beamten  vertheiite,  aber  doch  durch 
iUthftchlag  und  Bitte  auch  auf  die  Personenfragen  entscheidend  ein- 
wirkte.    Aeufsersten  Falls  erlangte  der  Senat  auch  wohl  einen  Ge- 
meindebescblufs,  der  die  Compet enzfrage  definitir  entachied  (S.  300); 
doch  hat  die  Regierang  diesen  bedenklichen  Ausweg  nur  sehr  selten 
angewandt.    Ferner  wurden  die  wichtigsten  Angdegenbeiten,  wie 
tum  Beifpiel  die  FriedensecUAaee,  den  Conaoln  entzogen  und  die- 
aelben  genftthigt  biebei  an  den  Senat  sn  recurriren  und  nacb  deaaen 
Inatruction  sn  Terfahren.  Fftr  den  ioftenten  Fall  endlicb  konnte  der 
Senat  jedeneit  die  Cooaaln  Tom  Amt  aoapendiren,  indem  nach  einer 
nie  recbilich  featgaatellten  und  nie  thataicblich  verlet2ten  Uebnng  der 
Eintritt  der  Dlclator  lediglich  von  dem  Beaehlnla  dea  Senate  abbing  ' 
nnd  «lle  Bestimmung  der  au  ernennenden  Peraon,  obwohl  verfimsunga- 
mlbig  bei  dem  ernennenden  Conan],  doch  der  Sache  nach  in  der 
Begel  bei  dem  Senat  atand.  —  Ungar  ala  in  dem  Conaulat  blieb  in  BjMh^ 
der  Dietatur  die  alte  Einheit  und  RechufÜlle  dea  Imperium  enthalten ;  fSHtar, 
obwohl  aie  natflriicb  ala  aufiwrordentUche  Maglatratnr  der  Sache  nach 
ton  Haue  aoa  eine  Spedaleompelenz  hatte,  gab  ea  doch  rechtlich  eine 
aolche  IQr  den  Dictator  noch  weit  weniger  als  fflr  den  Gonsul.  Indefs 
auch  aie  ergriff  allmählich  der  neu  in  das  römische  Rechtsk  ben  ein- 
tretende Competenzbi'^i  il!.    Zuerst  391  begegnet  tun  aus  theolugi- acs 
sthem  Scrupel  ausdnicklich  biofs  zur  Vollziehung  einer  religiösen 
(iertüioiiie  ernannter  Dictator;  und  wenn  dieser  selbst  noch,  ohne 
Zweifel  formell  verlassungsmäfsig,  die  ihm  gesetzte  Competenz  als 
nichljg  behandelte  und  ihr  zum  Trotz  den  Ileerbefehl  übernahm,  so 
wiederholte  bei  den  spateren  gleichartig  beschrankten  Emennungen, 
die  üuerst  403  und  seitdem  sehr  häuüg  beKegnen.  dipse  Opposiiion  der  351 
^b;;i>ti  Mtiu  Mch  nicht,  sondern  auch  die  l»n  liUuicii  erachteten  forlau 
(luK  h  liire  Specialcoinprtt'uzeu  sich  gebunden.  —  Endlich  lagen  in 
dem  412  erlassenen  \  crl)ot  der  Cumulirung  ordmiln  her  curuiischerMt]  B*< 
Aemter  und  in  der  gleichzeitigen  Vorschrift,  dafs  derselbe  Mann  das- JJ^^,^^. 
selbe  Amt  in  der  Hegel  nicht  vor  Ablauf  einer  zehnjährigen  Zwischen-  "^waM^^rbo '^'^ 
zeit  solle  verwalten  können,  so  wie  in  der  späteren  Bestimmung,  dafs  '^^^JjJJ,*'" 
daa  thataicblich  höchste  Amt,  die  Genaur  überhaupt  nicht  aum  aweiten 
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lesMal  bekleidet  werden  ddrfe  (489),  weitere  sehr  empfiiidliGfae  Beschrin- 

Itungen  der  Magistratur.  Doch  war  die  Regierung  docIi  stark  genug 
um  ihre  Werkzeuge  nicht  zu  fürchten  und  darum  eben  die  brauch- 
barsten absichliicli  uiigoniitzt  zu  lassen;  tapfere  Ottizicre  wurden  sehr 
häufig  von  jenen  Vursclirifteu  entbunden*),  und  es  kamen  nucli  Fälle 
Vor,  wie  der  des  (Jiiintus  Fabius  UulUauus,  der  ui  k  liUiiidzvv;iii/iL; 
»70— 271  Ja bi  eil  lunliiial  Cu^l^ui  war,  uad  des  Marcus  Valerius  Cürvll^  (^384 — 

>velcher,  nachdem  er  sechs  (^uusulate,  das  erste  im  dreiuudzwanzig- 
sten,  das  letzte  im  z>\eiuiulsiebzigsten  Jabie  verwaiiet  und  drei 
Menscbenaller  hindurch  der  Hurt  der  Landsleute  und  der  Schreckeu 
der  Feinde  p^cweseu  war,  hunderl  |  ihi  zur  Grube  fuhr. 
VoUwuibtt-  Wahrend  al^ü  der  röniisihc  Beamte  nnmer  vollständiger  und 
yjÜlji?" immer  bestimniler  aus  (]( m  unl  f  hränkteii  li<  rrn  in  den  gebundenen 
"""^  Auftragnehmer  und  beschatljilulji  <  r  der  Gemeinde  sich  umwandelte, 
unterlag  die  alte  Gegenmagistralur,  das  Volkstribunat  gleichzeitig  einer 
gleichartigen  mehr  inuerlichen  als  äui^eriicben  Umgestaltung.  Dasselbe 
diente  im  Gemeinwesen  zu  einem  doppelten  Zweck.  Es  war  von  Haus 
aus  bestimmt  gewesen  den  (Geringen  und  Schwachen  durch  eine  ge- 
wisserniafsen  revolutionäre  Ilüifsieistuiig  (auxämm)  gegen  den  gewali- 
thätigen  Uebermath  der  Beamten  zu  schützen;  es  war  späterhin  ge- 
braucht worden  um  die  rechtliche  Zurücksetzung  der  Bürgerlichen 
und  die  Privilegien  des  GeschlechtsadeJs  zu  beseitigen.  Letzteres  war 
erreicht.  Der  ursprüngliche  Zweck  war  nicht  blofs  an  sich  mehr 
ein  demokratisches  Ideal  als  eine  politische  Möglichkeit,  sondern 
auch  der  plebejischen  Aristokratie,  in  deren  Hinden  das  Tribunat 
sich  befinden  mti&te  und  befand,  voilkomiDen  ebenso  verbalst  und 
mit  der  neuen  aus  der  Ausgleichung  der  Stande  hervorgegangenen,  wo 


S41      *)  Wer  die  Coiiaiilarv«nel0halii«  vor  esd  neoli  412  vcfgleiekt,  wird  an 
der  BiiitaaB  des  obea  «rwühiitna  6fls«ts«t  ub«r  die  Wiederwikl  nie  Coaealit 

«lebt  zweifelo;  deon  so  gewöhalich  vor  dieseu  Jahr  die  Wiederbekleidiug  de* 
Amtes  besonders  nach  drei  bis  \iei'  Jahren  ist,  so  häußj;  sind  uacbher  die 
ZwischeDrauinc  von  zehu  Jalireu  und  «iarüber.  Doch  Huden  sich,  nanicnth'ch 
tSO— 811  währeod  der  schvverea  Hriegsjahrc  434—443,  Ausoabiueu  io  sehr  grofser  Zahl. 
Streng  hielt  mao  dagegea  der  Uuzulassigkeit  der  AemtercumttUruug.  Bs 
findet  eldi  keb  elckeret  Beuplel  der  Verbiadaeg  sweier  der  drei  «rdentUdiee 
eureliaelieB  (Liv.  39,  39,  4)  Aenter  (Ceneelit,  Praetor,  evmlisehe  AedUitit), 
y^ohl  aber  von  andereo  CaoiuIiruDgeo ,  zum  Beispiel  der  curulischeo  Aedilität 
orid  des  Reitprrührcr.'jmts  i\Av  !>M,  24  30);  der  Fraetur  und  der  Ceusur  (fast. 
Cftv,  a  501);  der  Pructur  aad  der  üiclatar  (Liv.  S,  12);  des  Coosulats  aod  der 
Dicutur  (Liv.  12). 
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möglicii  noch  entschiedener  als  die  bisherige  aristoki  ntisch  geßrbteo, 
Gemeindeordnung  vollkommen  ebenso  unverti'äglich ,  wie  e»  dem 
Geschlecbtsadel  verbalst  und  mil  der  patricischcn  Gonsularverfassung 
lUiTertriglich  gewesen  war.  Aber  anstatt  das  Tribunal  abzuschaffen, 
lOg  man  vor  es  aus  einem  Rüstzeug  der  Oppoaitiou  in  ein  HegierangS"« 
organ  anuuscbaffen  und  zog  die  Volkstrtbuoe,  die  von  Haua  aua  von 
aller  Theilnabme  an  der  Verwaltung  auageachloaaen  und  weder  Beamte 
noch  Mitglieder  dea  Senata  waren,  jetzt  hinein  in  den  Kreta  der 
regierenden  Behörden.  Wenn  sie  in  der  Cerichtabarfaeit  von  Anfang 
an  den  Conauln  gleichstanden  und  achon  in  den  ersten  Stadien  der 
staodiscfaeD  Kämpfe  gleich  dieaen  die  legialatoriaehe  Initiative  erwarben, 
ao  empfingen  ale  jetzt  auch,  wir  wiaaen  nicht  genau  wann,  aber  ver- 
muthlich  bei  oder  baid  nach  der  achlieMchen  Auagleicbung  der  Stände, 
gleiche  SteUung  mit  den  Conauln  gegenQber  der  thataächlich  regieren- 
den Behörde,  dem  Senate^  Biaher  hatten  aie  auf  einer  Bank  an  der 
Thör  aiuend  der  Senalaverhandlung  beigewohnt,  jetzt  erhielten  sie 
gleich  und  neben  den  öbrigen  Beamten  Ihren  Platz  im  Senate  selbst 
und  das  Recht  bei  den  Verhandlungen  daa  Wort  zu  ergreifen ;  wenn 
ihnen  das  Stimmrecht  versagt  blieb,  so  war  dies  nur  eine  Anwendung 
üi^'i  allk'eineinen  Grundsatzes  des  römischen  Stii.itsreclits .  dafs  den 
Uatii  luii  gab,  wer  zur  Tljat  nicht  beriifen  war  und  also  säninitlichen 
functionirenden  Beamten  walat  nd  ihres  Amtsjahrs  nur  Silz,  nicht 
Stimme  im  GpiiKniderath  zukam  ^S.  2j6j.  Aber  es  blieb  hiebei  nicht. 
Die  Tribüne  emplingen  das  unturscheidende  Vorrecht  der  höclist»*u 
Magistratur,  das  son^t  von  d«'n  ordentlichen  BeanUüu  nur  den  CohmiIu 
und  Pnetoreri  /u>t;uiH:  das  Hecht  den  Senat  zu  versammeln,  zu  be- 
fragen und  einen  Üeschlulä  desselben  zu  bewirken*).  Es  war  das  nur 
in  dtT  Ordnung:  die  Häupter  der  plpbejisrh^n  Aristokrain;  mufsten 
d^nen  der  patricischeu  im  Senate  gleicligestelit  werden,  seil  das  Regi- 
ment von  dem  Geschlechtsadel  übergegau'^nn  war  auf  die  V4'reinigte 
Aristokratie.  Indem  dieses  ursprünglich  von  alier  Theilnahme  an  der 
Staatsverwaltung  ausgeschlossene  Oppositionscollegium  jetzt,  nament- 
lich für  die  eigentlich  städtischen  Angelegenheiten,  eine  zweite  höchste 
ExecQtivatelle  ward  und  eines  der  gewöhnlichsten  und  brauchbarsten 
Organe  der  Regierung,  das  heifst  des  Senata,  um  die  Bürgerschaft  zu 
lenken  und  vor  allem  um  Auaachreitungen  der  Beamten  zu  hemmen. 


*)  Osh«r  werden  die  tür  des  Seiitt  bestlmtee  Depetehea  adreitirt  an 
Ceaselo,  Praelorea,  Vdkftribaae  ead  Seiat  (Cieero  mijem,  lä,  2  «od  eeaBt). 
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wurde  es  aiierdings  seinem  ursprüoglicheQ  Wesen  nach  absorbirt  und- 
polnisch  vernirhtet ;  inflefs  war  dieses  Verfahren  in  der  Thal  durch 
die  Nothwendigkeit  gt^holen.  Wie  klar  auch  die  Mängel  der  römischen 
Aristokralie  zu  Tage  liegen  und  wie  entschieden  das  stelige  Wachsen 
der  aristokratischen  L'ejtrnnacht  mit  der  thatsächlichen  Beseitigung 
des  Tribunals  zusammeohängl,  so  kann  doch  nicht  verkannt  werden, 
dafs  auf  die  Länge  sich  Dicht  mit  einer  Behörde  regieren  liefs,  welche 
nicht  blofs  zwecklos  war  und  fast  auf  die  HinbaUuog  des  leidenden 
Proletariats  durch  trügliche  HAlfsvorspiegelung  berechnet,  sondern 
ragieich  entschieden  revolutionSr  und  im  Beaits  einer  eigentlich 
anarchischen  Befugnifs  der  Hemmung  der  Beamten-,  ja  drr  Staats- 
gewalt selbst.  Aber  der  Glaube  an  das  Ideale,  in  dem  alle  Macht  wie 
alle  Ohnmacht  der  Demokratie  begrfindet  ist,  hatte  in  den  Gemüthem 
der  Römer  aub  engste  an  das  Gemeindetribnnat  sich  geheftet  und 
man  braucht  nicht  erst  an  Cola  Riend  su  erinnern,  um  einsuseheo, 
daXs  dasselbe,  wie  wesenlos  immer  der  daraus  ffir  die  Menge  ent- 
springende Vortheil  war,  ohne  eine  Ihrchtbore  Staatsumwttsnng  nicht 
beseitigt  werden  konnte.  Darum  begnOgte  man  sich  mit  echt  bfirgor- 
ficher  Staatsklugheit  in  den  möglichst  wenig  in  die  Angen  fiülenden 
Formen  die  Sache  su  vernichten.  Der  MoIjm  Name  dieser  ihrem 
innersten  Kern  nach  revolutioniren  Magistratur  blieb  immer  noch 
innerhalb  des  aristokratisch  regierten  Gemeinwesens  gegenwärtig  ein 
Widerspruch  und  fOr  die  Zukunft,  in  den  Hinden  einer  dereinstigen 
Umsturzpartei,  eine  schneidende  und  geflihrliche  Waffe;  indeb  fOr 
jetzt  und  noch  auf  lange  hinaus  war  die  Aristokratie  so  nnhedingt 
mächtig  und  so  vollständig  im  Besitz  des  Tribunats,  dafs  von  einer 
collegialischen  Opposition  der  Tribüne  gegen  den  Senat  schlechter- 
dings keine  Spur  sich  findet  und  die  Regierung  der  etwa  vorkom- 
menden verlorenen  oppo^itlünellen  Regungen  einzelner  solcher  Be- 
amten immer  ohne  Mühe  und  in  der  Regel  durch  das  Tribunat  seihst 
Herr  ward. 

Ren»t,  In  der  That  war  es  der  Senat,  der  die  Gemeinde  regierte,  und 
ZaMmmea-  fast  obue  W  idt  i  . stand  seit  der  Ausgleii  huiii:  der  Stande.  Seine  Zu- 
iSlnliSi  •^f»mmpnsptzuni^  sn!l>st  war  eine  andere  geworden.  Das  freie  Schalten 
der  rlieamten,  wie  es  nach  Beseitigung  der  alten  Geschlechterver- 
tretung m  dieser  Hinsicht  stattgefunden  hatte  (S.  76),  hatte  schon  mit 
der  AbsrhafTung  der  Icbenslanglirhon  Genieindevorstandschaft  sehr 
wesentliche  Beschränkungen  eriahren  (S.  256).  —  Ein  weiterer 
Schritt  zur  £mancipatioa  des  Senats  von  der  Beamtengewalt  erfolgte 
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durch  den  Uebergang  der  Feslstelluug  dieser  Listen  von  den  hüchsten 
Gemeindebeümtcii  aul  eine  L'nlerl)eliörde,  von  den  Cunsulu  aul  die 
CeDSoicü  (S,  29n.  Allerdings  wurde,  sei  es  gleich  damals  oder 
bald  nachher,  aucli  das  Recht  des  mit  der  Anfertigung  der  Liste 
beauftragten  Beamten  einzelne  Senatoren  wegen  eines  WmL-n  an- 
haftenden Makels  au8  lie^^ell;en  vvef!;ziiiass«'n  und  niit  au8  dem 
Senat  auszuscbliefsen  wo  nirht  cin^elilhrt,  doch  wenigstens  schärfer 
formuiifl  und  somit  jrn(  >  .  ij^eiitiiiiudiche  Sittengericbt  begrün- 
det, auf  dem  das  hahe  Ansehen  der  Onsoicii  vornehmlich  beruht 
(S.  310).  AHein  dci  .ii  tige  Rü^en  konnten,  da  zumal  beide  Censoren 
darübt  r  nni','  si  in  rniilsten,  wohl  dazu  dienen  einzelne  der  Versamm- 
lung nicht  zur  Ehre  gereichende  oder  dem  in  ihr  herrschen- 
den Geist  feindliche  Persönlichkeiten  zu  entfernen,  nicht  aber  sie 
selbst  in  Abhängigkeit  von  der  Magistratur  versetzen.  —  EoUchei- 
dend  aber  beschränkte  das  ovinische  Gesetz,  weiches  etwa  um  die 
Milte  dieser  Periode,  wahrscheinUch  bald  nach  den  licinischen  Ge- 
Mtten  durelige^iiigen  ul,  das  Recht  der  Beamten  den  Senat  nach 
ibrem  Ermessen  zn  constituiren,  iodem  es  denyenigeD,  der  curu« 
Mscber  Aedil,  Praetor  oder  Consul  gewesen  war,  sofort  vorliufig  Siti 
nnd  Stimme  im  Senat  verlieb  und  die  nicbst  antretenden  Censoren 
verpflichtete  diese  Expectanten  entweder  förmlich  in  die  Senatoren- 
liste  einsQseiehnen  oder  doch  nur  aus  denjenigen  Grfinden«  welche 
auch  ZOT  AnsatoAnng  des  wirklichen  Senators  genOgteut  von  der 

*)  üiese  üefogoiA»  so  wie  die  äbaiichea  hinsicbllicb  der  Hüter-  oud  der 
Krgcrliste  wäre«  wohl  liefat  ftndiib  ud  seMfedjdi  des  Cmsoree  beigelegt, 
Isfftt  ab«r  thittiebliah  voa  jahtr  In  ihrer  CoBpatoox.  Oos  Bargerracht  ver- 

fiebt  die  Geneinde,  oicbt  der  Ceosor;  aber  wen  dieser  io  dem  Verzeicbnirs  der 
StimmberecbtigteD  keine  oder  eine  scblecbtere  Stelle  anweist,  der  verliert  das 
Bärgerrecht  nicht,  kann  nh^r  Hie  hürgcrlictien  Befugnisse  nirht  oder  nur  an  dem 
geriageren  Platz  aufhüben  i/is  zur  Anfertipunp  emei  neuen  Liste.  Kbeoso  verhalt 
et  sich  mit  dem  Seuat:  wen  der  Censor  io  seiner  Linie  auslärst,  der  scheidet  aus 
diwielht«,  M  bage  dl«  hetrelTead«  Liste  gültig  bleiht  —  ei  kaaiit  vor»  dafii 
dar  voraitaoado  Eeamto  sie  vorwirft  oad  dio  illoro  liste  wieder  ia  Kraft  iotst. 
Offonhar  kam  also  in  dieser  Hinsicht  Ol  nicht  so  sehr  daranf  aOy  was  den 
fensorrn  gesetzlich  freistand,  sondern  was  hei  denjenigen  Beamten,  welrhe 
iia(  h  ihren  Listen  zu  laden  hatten,  ihn™  AtTtfiriiHf  vermochte.  Daher  begreift 
nan,  wie  diese  Befugnifs  alliuählicii  aUe^  und  v^  w  mit  der  steigenden  Consoli- 
dimog  der  IVobilität  dergleichea  Streichungen  gleiehsaia  dio  Form  richterlicher 
BotadhoidufOB  «aaahBOo  ood  gloiehiani  alt  loleho  reapeotirt  wnrdoa.  Hia- 
aicbtlioh  der  FotUtoIluag  der  SeaalsIiato  hat  freilieh  aoeh  ohao  Zwoifol  dio 
Baatimmang  des  ovintschea  Ploblscits  wesentlich  nitgewirht,  dafa  die  Ceaiorea 
iMo  alle«  ftaagklaaaoa  dio  baatoa*  im  doa  Senat  aaliBOO  aoUtOB. 
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Liste  aaszu.sclilieföeu.  Freilich  reirhtr  die  Zalit  dieser  {gewesenen  Ma- 
^i.<tr;Uf»  h<>i  weitem  niilit  mii  dcii  Senat  auf  der  normalen  Zahl 
von  1*1  eiliundert  zu  hnlien;  und  uuler  diesPÜK'  tlurfte  man,  besonders 
da  die  Senatoren-  zugleich  Geschwornenliste  \\m\  ihn  nicht  hera])gehen 
lassen.  So  blieb  dem  censorischen  Wahlrecht  immer  noch  ein  be- 
deutender Spielraum;  indefs  natunen  diese  nicht  durch  die  Bekleidung 
eines  Amtes,  sondern  durch  die  censorische  Wahl  erkiesten  Senatoren 

—  häufig  diejenigen  Bürger ,  die  ein  nicht  curulisch««  Gemeindeamt 
verwaltet  oder  durch  persönliche  Tapferkeit  sich  hervorgethan,  einen 
Feind  im  Gefecht  getödtel  oder  einem  BArger  das  Leben  gerettet  hatten 

—  zwar  an  der  Abstimmung,  aber  nicht  an  der  Debatte  Theil  (S.  298). 
Der  Kern  des  Senats  und  derjenige  Tbeil  deaseiben,  in  dem  Regierung 
und  Verwaltung  sieb  eonoentrirt,  ruhte  also  nach  dem  ofintscben  Gesetz 
im  Wesentlichen  nicht  mehr  auf  der  Willkör  eines  Beamten,  sondern 
mittelbar  auf  der  Wahl  durch  das  Volk;  und  die  römische  Gemeinde 
war  auf  diesem  Wege  swar  nicht  xu  der  grofsen  Institution  der  Neu- 
zeit» dem  reprisentatifen  Volksregimente,  aber  wohl  dieser  Institution 
nahe  gekommen,  wihrend  die  Gesammtheit  der  nicht  debattirenden  Se- 
natoren gewährte,  was  bei  regierenden  GolLegien  so  nothwendig  wie 
schwierig  hersnslellen  ist,  eine  compacte  Hasse  urtheilsfUiiger  und 

CDinpeitai  urtheilsheTechtigter,  aber  schweigender  Nitglieder.  —  Die  Gompetani 
des  Senats  wurde  formell  kaum  verinderL  Der  Senat  hAtete  sich  wohl 
durch  unpopuläre  Verfassungsänderungen  oder  offenbare  Verfassungs- 
verletzungen  der  Opposition  und  der  Ambition  Handhaben  danubieton; 
er  Uefs  es  sogar  geschehen,  wenn  er  es  auch  nicht  bef&rderte',  daii 
die  Bftrgerschaftscompelenz  im  demokratischen  Sinne  ausgedehnt  ward. 
Aber  wenn  die  Börgerschalt  den  Schein,  so  erwarb  der  Senat  das  Wesen 
der  Macht:  einen  bestimmenden  Lmllurs  auf  die  Gesetzgebung  und  tüe 
Einflur«  den  Bcamlenwahlen  und  das  gesammte  Geuicuitleregiment.  —  Jeder  neue 
di«  u«Mto-  Gesetz  vorsieh  lag  ward  zunächst  im  Senat  vorhcrathen  und  kaum  wagte 
CS  je  ein  Beamter  ohne  oder  wider  das  liutaciittMi  (lt'>  Senats  einen  An- 
trag' an  die  l*t  im  iude  zu  .  it  Ilm  ;  ^^'cschah  es  dciiutn  h.  vo  hatte  der  Senat 
durcii  die  Beamteninter( m  smoii  und  die  jiriesfi  i  !u  he  Cassation  eine 
lange  Reihe  von  Muiein  lu  der  ilaud  um  jedi  ii  uiili«  (jut  inen  Antrag  im 
KeiiiH"  /u  eisliefen  oder  nachträp^lich  zu  beseitigen;  und  im  äul'serslea 
Väli  hatte  er  als  oberste  Verwaltungsbeliörde  mit  der  Ausführung  auch 
die  Niclitausfühnini;  der  üemeindebeschlüsse  in  der  Hand.  Es  nahm 
der  Senat  terncr  unter  stillschweigender  Zustimmung  der  Gern  (in  de 
das  Hecht  in  Anspruch  in  dringenden  FäUen  unter  Vorbehalt  der  Ka- 
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tilicalion  düffh  Bürgerschaftsbesclilufs  von  den  rioel/.t ü  zu  entbinden 
—  ein  Vorbehalt,  der  von  Haus  ans  nicht  viel  bedeutete  und  allnialilicti 
so  vollständig  zur  Fornialiläl  ward.  daCs  ni.ui  in  späterer  Zeit  sich  nicht 
einmal  mehr  die  Mühe  inh  den  ralÜK  irenden  (ieniriiKlrln'schlulö  zu  !)»■- 
antragen.  —  Was  die  Wahlen  anlan^rt,  so  einiien  sie,  ^oweit  sie  den  l>e-  ^floitauf 
amten  zustanden  und  von  politischer  Wichtigkeit  waren,  thatsächlich 
über  auf  den  Senat;  auf  ilieseni  Wege  erwarb  derselbe,  wie  schon  ge- 
sagt ward  (S.  31t),  das  Hecht  den  bictatur  zu  bestellen.  Grötsere  iiuck- 
sicht  roufste  allerdings  auf  die  Gemeinde  genommen  werden :  es  konnte 
ihr  das  Recht  nicht  entzogen  werden  die  Gemeindeämter  zti  vergeben; 
docb  ward,  wie  gleichralls  schon  bemerkt  wurde,  sorgfältig  darüber 
gewacht,  da£s  diese  Beamtenwahl  nicht  etwa  in  die  Vergebung  be- 
ttiminter  Competenzen,  namentlich  nicht  der  Oberfeldherrnstellen  in 
beToratehenden  Kriegen  öbergehe.  Ueberdies  brachte  theils  der  nen 
eingeführte  CompetensbegrilT,  theiU  das  dem  Senat  thatsächlicb  zn- 
gestandene  Recht  von  den  Gesetien  zu  entbinden  einen  wichtigen 
Tbeil  der  Aemterbesetxang  in  die  Hinde  des  Senats.  Von  dem  £in- 
fluiSi,  den  der  Senat  auf  die  Feststellung  der  Geschäftskreise  nament^ 
lieh  der  Consnhi  ansObte,  ist  schon  die  Rede  gewesen  (S.  310).  Von 
dem  Dispensationsrecht  war  eine  der  wichtigsten  Anwendungen 
die  Entbindung  des  Beamten  von  der  gesetslichen  Befristung  seines 
Amtes,  welche  zwar  als  den  Grundgesetzen  der  Gemeinde  sawider 
nach  römischem  Staatsrecht  in  dem  eigentlichen  Stadtbesirk  nicht 
Toikommen  durfte,  aberaurserhalbdeaselhon  wenigstens  insoweit  galt, 
als  der  Consnl  und  Praetor,  dem  die  Frist  Terlingert  war,  nach  Ab- 
binf  derselben  fortfuhr  ,an  ConsuU'  oder  «Praetorstatt*  (pro  eontule^ 
pro  fraeiwe)  xu  fongireo.   Natürlich  stand  dies  wichtige  dem  Emen- 
nangsrecht  wesentlich  gleichstehende  Recht  der  Fristerslreckung  ge- 
setzlich allein  der  Gemeinde  zu  und  ward  anfänglich  auch  factisch  von 
ihr  geliandhabt;  aber  doch  uuide  schon  417  und  seitdem  regelmäfsigso? 
den  ül)erfe!dherrn  das  (  oniinaiido  durch  blofsen  Senatsbeschlufs  ver- 
längert. Dazu  kam  endlich  der  übermächtige  uiul  klug  vereinigt»*  Kiu- 
lluls  der  Aristokratie  aut  die  Wahlen,  welcher  dieselben  nicht  iminer, 
aber  in  der  Heue!  auf  die  der  Regierung  genehmen  CandidaU  a  lenkte. 
• — "Was  schlir(sli(  b  die  Verwaltung  anlangt,  so  hing  Krieg,  Frieden  und  öen»tji- 
bundniis,  Lolunialgründung.  Ackerassignation,  H-nn\  i  überhaupt 
jede  An«:*  ii.genheit  von  dauernder  und  durchgreitender  Wichtigkeit 
und  namentlich  das  gesammte  Finanzwesen  ledigh'ch  ab  von  dem  Senat. 
£r  war  es,  der  Jahr  für  Jahr  den  Heamten  in  der  FestsleUuog  ihrer 
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Geschäftskreise  und  in  der  Limitirung  der  einem  jeden  inr  Verfügung 
fu  sCelleoden  Truppen  und  Gelder  die  allgemeine  Instruction  gab,  und 
an  ihn  ward  von  allen  Seiten  in  allen  wichtigen  Pillen  recurrirt: 
keinem  Beamten  mit  Ausnahme  des  Consuls  und  keinem  Privaten 
durfte  n  (He  Vorsteher  der  Staatskasse  Zahlung  anders  leisten  als  nach 
Torgängigein  Senatsbeschlufs.  Nur  in  die  Besorgung  der  Uufendea 
Angelegenheiten  und  in  die  richterliche  und  militärische  Speciaker- 
valtung  mischte  das  h&chsteftegieruDgacollegium  sich  nicht  ein;  es  war 
zu  viel  politischer  Sinn  und  Tact  in  der  römischen  Aristokratie  um  die 
Leitung  des  Gemeinwesens  in  ei  neBeformundungdes  einzelnen  Beamten 
und  das  Werkzeug  in  eine  Bfaschine  ▼erwandetn  m.  irollen«  —  Daljs  dies 
neue  Regiment  des  Senats  bei  aller  Schonung  der  bestehenden  Formen 
eine  voUstSndige  Umwälzung  des  alten  Gemeinwesens  in  sich  schlofs, 
leuchtet  ein;  dafs  die  freie  Thflügkeit  der  Bürgerschaft  stockte  und 
erstarrte  und  die  Beamten  zu  Sitsungsprisidenten  und  ansflSbrenden 
Commissarien  herabsanken,  dal^  ein  durchaus  nur  berathendes  Coilegium 
die  Erbschaft  beider  Terfassungsmäbiger  Gewalten  that  und,  wenn 
auch  in  den  bescheidensten  Formen,  die  Gentralregiernng  der  Ge- 
meinde ward,  war  revolutionSr  und  usurpatorisch,  Indefs  wenn  Jede 
ReToloüon  und  jede  Usurpation  durch  dieausschliefslicfaeFihigkeitzum 
Regimente  Tor  dem  Riditerstubl  der  Geschichte  gerechtfertigt  erscheint, 
so  mufe  auch  ihr  strenges  Urlheil  es  anerkennen,  dafs  diese  Körper- 
schaft ihre  grofse  Aufgabe  zeitig  liogrifTen  und  würdig  erföllthat.  Be- 
nifen nicht  durch  den  eitlen  Zufall  der  Geburt,  sondern  wesentlich  durch 
die  freie  Wahl  der  JNalion;  hestüligt  von  vier  zu  vier  Jahren  durch  das 
strenge  Sittengericht  der  würdigsten  Männer;  auf  Lebeüszeil  im  Amte 
und  nicht  abhängig  von  dem  Ablauf  des  Mandats  oder  von  der  schwan- 
kenden Meinung  des  \  üil\es;  in  sich  einis  und  geschlossen  seit  der 
Ausgleichung  der  Stände;  alles  in  sich  j-chlif  i>rnd  was  das  \ Oll^  besafs 
von  politischer  Intelhgeu/  und  ])raktischer  Slaatskunde;  iiiiu  tiis(  hränkt 
verfügend  in  allen  linanzieilen  Fragen  und  in  derLeilun^  der  aus- 
wärtigen l'olitik;  die  Kxecutive  volikouimen  beherrscheii  l  durch  deren 
kurze  Dauer  und  durch  fli^»  fl^ni  SpuDi  nach  der  [5t  m  it  t^un«,'  lies  stän- 
dischen Haders  dienstl)ar  gewordene  tribunicischc  intercession,  war 
dtT  rniTM^^rhe  Senat  der  edelste  Ausdruck  der  Nation  und  in  Con- 
sequenz  und  Staatsklugheit,  in  Einigkeit  und  Vaterlandsliebe,  in  Macht- 
fülle und  sicherem  Muth  die  erste  politische  Körperschaft  aller 
Zeiten  —  auch  jetzt  noch  »eine  Versammlung  von  Königen',  die  es 
verstand  mit  republikanischer  Hingebung  despotische  Energie  su  Ter- 
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binden.  Nie  ist  ein  Staat  nach  aufsen  fester  und  würdiger  vertreten 
worden  als  Horn  in  seiner  puten  Zeit  duicli  sein«'n  Senat.  In  der 
inneren  Verwaltung  ist  es  alleniiiigs  nicht  zu  verkennen,  dals  die  im 
Senat  vorzugsweise  vertretene  Geld-  und  Griin(l<uij«toiiraUe  in  den  ihre 
Sondei  Interessen  betreffenden  Angelegenheilen  parteiisch  verfuhr  und 
dafs  <lie  Klußheit  und  die  Energie  der  Körperschaft  hier  häiiHg  von  ihr 
nicht  zum  lieil  (ies  Staates  gebrauciil  wuiden  s«ind.  hHlffs  di-r  grofsc  in 
srhvveren  KämpfVn  fVstfreslellle  Grundsalz,  dalb  jeder  ruinische  Bürger 
gleich  vor  dem  deseiz  >pi  in  Rpchten  und  Pflichten,  und  die  daraus 
sich  ergei)eiiiit'  Eröffnung  der  politischen  Laulliahn,  das  heifst  des 
Eintritts  in  (h  o  Senat  für  Jedermann  erhielten  neben  dem  Glanz  der 
niiiitarischeii  und  politischen  Erfolge  die  staatliche  und  nntionale  Ein- 
tracht und  nahmen  dem  Unterschied  der  Stände  jene  Erbitterung  und 
Gehässigkeit,  die  den  Kampf  der  l'atricier  und  Plebejer  bezeichnen; 
und  da  die  glückliche  Wendung  der  äufsern  Pohtik  es  mit  sich  brachte, 
dafs  länger  als  ein  Jahrhundert  die  Reichen  Spielraum  für  sich  fanden 
ohne  den  Mittelstand  unterdrücken  zu  mäMen,  so  hat  das  römische 
Volk  in  seinem  Senat  längere  Zeit,  als  es  einem  Volke  verstauet  sa 
sein  pikgt,  das  groüurtigste  aller  Menschenwerke  diircbsufähreil  ver- 
mocht, eine  weise  und  glöcltliche  Seihstregieriiog. 
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Btru.vi.ch-       Nachdem  die  Entwickelung  der  römiflehen  Verfaesang  während 
s  ^  l  V  See  der  Ewei  ersten  lahrbunderte  der  Republik  dargestelK  ist,  ruft  uns  die 
berrschnft.  ^ufgere  Geschichte  Roms  und  Italiens  wieder  zorAck  In  den  Anfong 
dieser  Epoche.  Um  diese  Zeit,  als  die  Tarquinier  ans  Rom  vertrieben 
wurden,  stand  die  etrusktscbe  Nacht  auf  ihrem  Höhepunkt.  Die  Oerr- 
Schaft  auf  der  tyrrheniscben  See  besafsen  unbestritten  dieTnsker  und 
die  mit  ihnen  eng  verbfindeten  Karthager.  Wenn  auch  Massalia  unter 
steten  und  schweren  Kämpfen  sich  behauptete,  so  waren  dagegen  die 
Häfen  Campaniens  und  der  Tolskischen  Landschaft  und  seit  derSchhicht 
▼on  Alalia  auch  Corsica  (S.  143)  im  Rositz  der  Etmsker.  In  Sardinien 
wo  gründeten  durch  die  vcdUtindige  Eroberung  der  Insel  (nm  260)  die 
Sühne  des  karthagischen  Feldberrn  Hago  die  Gröfse  zugleich  ihres 
Hauses  und  ihrer  Stadt,  und  in  Sicilicn  behaupteten  die  Pboenikier 
vvährend  der  inneren  Fehden  der  hellenischen  Colonien  ohne  wesent- 
liche Anfechtung  den  IJesitz  der  NVpsüiälfte.  .Nicht  minder  beherrschten 
die  SciiifTe  der  Etruskci  ilas  adua tische  Meer  und  seihst  in  den  öst- 
Lfttinm  Ton  liehen  Gewässern  waren  ii»rc  Kaper  gefürchtet.  —  Auch  zu  Lande 
»«fworfcp.  schien  ihi  e  M;i<  ht  im  Steigen.  Den  HesiU  der  launischen  Landschaft  zu 
gewinnen  war  Inr  Etrurien,  das  von  den  volskischen  ia  seiner  Clienlel 
siehenden  Städten  und  von  seinen  campanischen  Besitzungen  allein  durch 
die  Laliner  «geschieden  war»  von  der  entscheidendsten  Wichügkeit. 
Hish'f  hntfr  ibs  loste  RolUveik  der  römischen  Macht  I>alium  aus- 
reicheiui  ij«M  lu  mt  und  die  i  iliergrenze  mit  Erfolg'  gegen  Etrurien  be- 
hauptet. Allem  ids  der  gesamnite  tii-^kisriie  Bund,  din  Verwirrung  und 
die  Schwäche  des  rumischea  Staats  nadi  der  Yertreibung  der  Tarqui- 
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liier  K'Hulzcml,  jelzl  unter  dem  König  Lars  i'orsena  von  Ctusium 
seinej»  Anmiir  ruäcliliger  als  zuvor  erneuerte,  fand  er  nicht  ferner  den 
gewolmten  Widerstand;  Uoin  capilulirle  und  tral  im  Frieden  (aii^eli- 
lich  247)  nicht  hiofs  alle  Besitzungen  am  rechten  Tiberuler  an  die  607 
nächstliegenden  Luskischen  (lemeinden  ab  und  ^al>  also  die  ausM  ldi<*r:<- 
liche  Hcrrsrliaft  über  den  Slrum  auf,  sondern  lieferte  auch  dem  Sieker 
seine  sänimtlichen  Wafl'en  aus  und  gelohte  fortan  des  £iscns  nur  zur 
Pflugschanr  sich  zu  bedienen.  Es  schien,  als  sei  die  Einigung  llalieas 
unter  luskischer  Supi'etnatie  nicht  mehr  fern. 

Allein  die  Unterjochung,  >vomit  die  Coalilion  der  etruskiscben 
und  karthagteeben  Nation  die  Griechen  wie  die  Italiker  bedroht,  ward  rucSge-**' 
glücklich  abgewendet  durch  das  Zusammenhalten  der  durch  Stamm- 
▼erwandlscbaft  wie  durch  die  gemeinsame  Gefahr  auf  einander  ange- 
wiesenen Volker.  Zunächat  fand  das  etruskische  Heer,  das  nach  Roms 
Fall  in  Latium  eingedrungen  war,  vor  den  Mauern  von  Aricia  die 
Grenze  seiner  Siegesbahn  durch  die  rechtzeitige  Hülfe  der  den  Aricinem 
zur  Hflife  herbeig^ilien  Kymaeer  (248).  Wir  wissen  nicht  wie  der  ms 
Krieg  endigte  und  namentlich  nicht,  ob  Rom  schon  damals  den  ver- 
derblichen und  schimpflichen  Frieden  zerrifs;  gewifs  ist  nur,  dafs  die 
Tusker  auch  diesmal  auf  dem  linken  Tiberufer  sich  dauernd  zu  be- 
haupten nicht  ▼ermochten. 

Bald  ward  die  hellenische  Nation  zu  einem  noch  umfassenderen  Stars  der 
und  noch  entscheidenderen  Kampf  gegen  die  Barbaren  des  Westens  Vlrth«^' 
wie  des  Ostens  gendthigt.  Es  war  um  die  Zelt  der  Perserkriege.  Die  SiiMhaitr 
Stellong  der  Tyrler  m  dem  Grofskönig  führte  auch  Karthago  In  die 
Bahnen  der  persischen  Politik  —  wie  denn  selbsl  ein  Bflndnlb  zwischen 
den  Karthagern  und  lerzes  glaubwOrdig  flberlirfert  ist  —  und  mit 
den  Karthagern  die  Etrosker.  Es  war  eine  der  großartigsten  pollti- 
schen Gombinationen,  die  gleichzeitig  die  asiatischen  Schaaren  auf 
Griechenland ,  die  phoenikischen  auf  Sicilien  warf,  um  mit  einem 
Schlag  die  Freiheil  und  die  Civili^alion  vom  Angesicht  der  Erde  zu 
vertilgen.    Der  Sieg  blieb  den  Hellenen.    Die  Scldachl  l>ei  Salamis  ^sieg»  ron 
(274  der  Stadl)  rettete  und  rächte  das  eigentliche  Hellas;  mid  au  dem- in  108»  [mo 
selben  Fag  —  so  wird  erzählt  —  besiegten  die  Herren  von  Syrakus  ""i^oij«!!" 
und  Akragas,  Gelon  und  Theron  das  unL'eheurf  Hm  des  l\arLhagisclien 
Feldberrn  Hamilkar  Magoä  Sühn  l)ei  lliuieia  su  \nN-tändif:,  dafs  der 
Krieg  damit  zu  Knde  war,  und  die  Phoenikier,  die  daiual»  iio<  h  keines- 
wegs den  Plan  verl\)lgten  ganz  Sicilien  für  eigene  Ilechuung  sich  zu 
unterwerfen,  zurückkehrten  zu  ihrer  bisherigen  defensiven  Politik. 

Uommten,  rOm.  Geaelu   I.   B.  Aufl.  S| 
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Noch  sind  von  den  grofseu  Silberslücken  erhalten,  welche  aus  dem 
Schmuck  der  fieiualilin  Gelons  Damareta  und  anderer  edler  Syrakusa- 
nerinncn  für  diesen  Feld^ug  geschlagen  wurden,  und  die  spHtesle  Zeil 
gedachte  dankbar  des  milden  und  taiileieii  kumg^  von  Syi.iktis  und 
des  heniichen  von  Siniouides  gefeierten  Sieges.  —  Die  näch>le  Folge 
der  Deniüthigung  Karthagos  war  der  Sturz  der  Seeherrscliafl  ihrer 
etrusivLschen  Verhündelen.  Scliun  Anaxilaü,  der  Herr  von  Rhegion 
und  Zankle,  hatte  ihren  Kapern  die  sicilische  Meerenge  durch  eine 

482  stehende  Flotte  gesperrt  (um  272);  einen  entscheidenden  Sieg  erfochlen 

474  bald  duraut  die  Kyniaeer  und  Ilieron  von  Syrakus  hei  Kyme  (280)  über 
die  tyrrhenische  Flutte,  der  die  Kai  lhager  vergeblich  IlOlle  zu  bringen 
versnrhfen.  Das  ist  der  Sieg,  welclien  Pindaros  in  der  ersten  pythi- 
Fchen  Ude  leiert,  und  noch  ist  der  Flruskerhelm  vorhanden,  den  Hieron 
nach  Olympia  sandte  mil  der  Aufschritt:  ,Hiaron  des  Deinonienes  Sohn 
^^Mrr-  und  die  Syrakosier  dem  Zeus  Tyrrhanisches  von  Kyma'*).  —  Während 
Tsrentiner  dicse  Ungemeinen  Erfolge  gegen  Karthager  und  Etrusker  Syrakus  aa 
"kuuMnl  die  Spitze  der  siciiischen  Griechenslädle  brachten,  erhob  unter  den 
italischen  Hellenen,  nachdem  um  die  Zeit  der  VertreibuDg  der  Könige 

«u  aus  Rom  (243)  das  actiaeische  Sybaris  untergegangen  war,  das  dorische 
Tarent  sieb  unbestritten  zu  der  ersten  Stelle ;  die  furchtbare  Nieder- 

MT  läge  der  Tarentiner  durch  die  lapyger  (280),  die  schwerste,  die  bis 
dahin  ein  Griecheuheer  eriitteo  hatte,  entfesselte  nur,  fihnlich  wie  der 
Persersturm  in  Hellas,  die  gante  Gewalt  des  Volksgeistes  in  energisch 
demokratischer  Entwickelung.  Von  jetzt  an  spielen  nicht  mehr  die 
Karthager  und  die  Etrusker  die  erste  RoUe  in  den  italischen  Gewässern, 
sondern  im  adriatischen  und  ionischen  Meer  die  Tarentiner,  im  tyr* 
rhenischen  die  Hassalioten  und  die  Syrakusaner,  und  namentlich  die 
letsteren  beschränkten  mehr  und  mehr  das  etruskische  Korsarenwesen. 
Schon  Hieron  hatte  nach  dem  Siege  bei  Kyme  die  Insel  Aenaria  (Iscbia) 
besetzt  und  damit  die  Verbindung  zwischen  den  campanischen  und  den 

4ftt  nOrdlichenEtruskem  unterbrochen.  Um  das  Jfahr 302  wurde  von  Syrakus, 
um  der  tuskischen  Piraterie  grQndlich  zu  steuern,  eine  eigene  Ezpedition 
ausgesandt,  die  die  Insel Gorsica  und  die  etruskische  Kfiste  verheerte  und 
die  Insel  Aetfaaha  (Elba)  besetzte.  Ward  man  auch  nicht  völlig  Herr  über 
die  etruskisch'karlbagischen  Piraten  —  wie  denn  das  Kaperwesen  zum 
Bebpiel  in  Äntium  bis  in  den  Anfang  des  füulten  Jain  hunderte  der 
Stedt  fortgedauert  zu  haben  scheint  — ,  so  wm  dudi  dab  mächtige  Sy- 


o  ^uviifiiviQt  xa\  toi  JSt/QaHoüiot  toi      Tv^p*  unb  Xfiftag, 
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rakiis  ein  siai  kt  s  IJolluerk  gegen  die  verbündet«'!]  Tusker  und  Phöni- 
kier.  Einen  Augenblick  freilich  schien  es.  als  müsse  die  syrnkusische 
Machl  gebrochen  werden  durch  die  Alhener,  deren  Seezng  segen  Sy- 
rakus im  Lauf  des  peh)i>onnesischen  Krieges  ('330 — 341)  die  Ktrusker,  4i«-4U 
die  alten  Ilandelsfrcunde  Athens,  mit  drei  Fanfzigriidrern  unter- 
stölzlen.  Allein  der  Sieg  blieb,  wie  bekannt,  im  Westen  wie  im 
Osten  den  Dorern.  Mach  dem  schmählichen  Scheitern  der  attischen 
Expedition  ward  Syrakus  so  unbestrittea  die  erste  griechische  Seemacht, 
dafs  die  Männer,  die  dort  an  der  S|)itze  des  Staates  standen,  die  Herr- 
schaft Aber  Sicilien  und  UnleritaUen  und  über  beide  Meere  Italiens 
ins  Ange  faTsten;  wogegen  andererseits  die  Karthager,  die  ihre  Herr- 
schaft in  Sicilien  Jetzt  ernstlieb  bedroht  sahen,  aueh  auf  ibrer  Seite  die 
Ueberwältigung  der  Syrakusaner  und  die  Unterwerfung  der  ganzen  Insel 
Bnm  Ziel  ihrer  Politik  nehmen  mnlsten  und  nabmen.  Der  Verfiül  der 
eicUiscben  Mitielstaaten,  die  Steigerang  der  karlbagisehen  Macht  auf 
der  Insel,  die  zunächst  aus  diesen  Kämpfen  hervorgingen,  kdnnen  hier 
nicht  erslhlt  werden;  was  Elrurien  anlangt,  so  führte  gegen  dies  der  DioiTBio« 
neue  Herr  von  Syrakus  Dionysios  (reg.  348-387)  die  empfindlich- '"'^oe^Slf^ 
sten  Schläge.  Der  weitstrebende  Ktaig  grfindete  seine  neue  Golo- 
nblmacht  vor  allem  in  dem  italischen  Ostmeer,  dessen  nördlichere 
Gewässer  jetit  zum  erstenmal  einer  griechischen  Seemacht  anterthan 
wurden.  Um  das  Jahr  367  besetzte  und  colonisirte  Dionysios  an  sst 
der  illyrischen  Küste  den  Hafen  Lissos  und  die  Insel  Issa,  an  der 
italischen  die  Landungsplätze  Ankon,  Numana  und  Hatria;  das  An- 
denken an  die  syrakusanisehe  Herrschaft  in  dieser  entlegenen  Gegend 
bewahrten  nicht  blofs  die  ,Gräben  des  PhilistosS  ein  ohne  Zweifel  von 
dem  bekannten  Gesdiiditscbreiber  und  Freunde  des  Dionysios,  der  die 
Jahre  seiner  Verbannung  (368  fg.)  in  Atria  verlehle,  angelegter  Kanal  sas 
an  der  Pomündung;  auch  die  veränderte  Benennung  des  itahsclien 
Ostmeers  selbst,  wofür  seitdem  anstatt  der  älteren  IkMUMinnng  d«;» 
ionischen  Busens  (S.  127)  die  heute  noch  gangbare  des  , Meeres  von 
Hadria'  vurkomnil,  gehl  wahrscheirdich  auf  diese  Ereignisse  zui  iick*). 
Aber  nichL  /uirieden  mit  diesen  Angriffen  auf  die  Besitzungen  und 
HandelsTerbindungen  der  Etrusker  im  Ostmeer  griff  Dionysios  durch 

*)  H«k«t«aot  (t  as«h  257  Rom)  eDd  ooeli  Herttdot  (270— Mch  345)  keaaea  497  414— ms 
dei  Hatriai  aar  «1«  da»  Podalta  nnd  daa  daasalbe  beapilaode  Hear  (0.  Mällar 
Etrasicer  1,  S.  140;  geogr.  GrmsH  min,  ad.  C,  Mütter  1,  p.  23).  In  weiterar 
Bedeotaog  fiodet  sich  die  Beoeanang  das  badriatitehaa  Jfaara*  saartt  bat  daoi 
ao^^oanatao  Skylax  um  4  IS  der  Stadt. 
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die  ErslOrnuiiig  und  IMünderiinfr  der  reichen  caeritischen  Hafenstadt 
»M  PjTgi  (3G9)  die  elruskisclie  Macht  in  ihicni  iiiiier.slen  Kern  an.  Sie 
hat  denn  auch  sich  niclil  wieder  erlioH.  Als  nach  Dionysios  Tode  die 
inneren  Unruhen  in  Su.  kus  den  Karlitagrin  freiere  Bahn  machten 
und  deren  Fiolte  wieder  im  lui  lienischen  Meer  das  Uehergewicht  be- 
kam, das  sie  seitdem  mit  kurzen  llnlerhrechuugen  liehauplete,  lastete 
dieses  nicht  minder  schwer  auf  den  Flruskern       auf  den  Gri<'chcn: 
810  so  dafö  sogar,  als  im  J.  4  14  Apnlhukles  von  Syrakus  zun)  Kri^'LT  niil 
Karthago  rüstete,  achtzelin  tuskische  Kriegsschifle  zu  ihm  siieiseif. 
Die  Elrusker  mochten  für  Corsica  fürchten,  das  sie  wahrscheinlicli  da- 
mals noch  hf'linupleten;  die  alte  luskisch-phoenikische  Symmachie, 
aw— 32a  die  noch  zu  Aristoteles  Zeit  (IHO  — 4H2)  hesland.  ward  damit  gesprengt» 
aber  die  Schwäche  der  Etrusker  zur  See  nicht  wieder  aufgehoben. 

Dieser  rasche  Zusammensturz  der  etruskischen  Seemacht  würde 
unerklärlich  sein,  wenn  nicht  gegen  die  fitrosker  la  eben  der  Zeit,  wo 
die  sicilischen  Griechen  sie  zur  See  angriffen,  auch  zu  Lande  von  allen 
nomer    Seiten  her  die  schwersten  Schiige  gefallen  wiren.  Um  die  Zeit  der 
zVSknllu  Schlachten  von  Salamis,  Himera  und  Kyme  ward,  dem  Berichte  der 
römischen  Annalen  zufolge,  zwischen  Rom  und  Veii  ein  vieljähriger 
4i»-474  und  heftiger  Krieg  geführt  (271 — 280).  Die  Römer  erlitten  in  dem- 
flelben  schwere  Miederlagen;  im  Andenken  geblieben  ist  die  Katastrophe 
4TT  der  Fabier  (277),  die  in  Folge  der  inneren  Krisen  eich  freiwillig  aus 
der  Hauptstadt  Terbannt  (S.  277)  und  die  Yertheidigung  der  Grenie 
gegen  Etnirien  öbemommen  hatten,  hier  aber  am  Bache  Gramera  bia 
auf  den  letiten  waffenfähigen  Hann  niedergehauen  wurden.  Allein  der 
Waffenstittatand  auf  400  Monate,  der  anstatt  Friedens  den  Krieg  been- 
digte, fiel  für  die  Rftmer  insofern  gflnstig  aus,  als  er  wenigstens  den 
Statusquo  der  KOnigszeit  wiederherstellte;  die  Etrusker  Terzichteten 
auf  Fidenae  und  den  am  rechten  Tiberufer  gewonnenen  DistrIcL  Ea 
ist  nicht  auszumachen,  in  wie  weit  dieser  rOmisch-etrusIdsGhe  Krieg 
mit  dem  hellenisch-persischen  und  dem  sicilisch*karihagischen  in  un- 
mittelbarem Zusammenhange  stand;  aber  mögen  die  Römer  die  Yer^ 
böndeten  der  Sieger  von  Salamis  und  von  Hmiera  gewesen  sein  oder 
nichtt  die  Interessen  wie  die  Folgen  trafen  jedenfalls  zusammen.  — 
SunniMii  Wie  die  Latiner  warfen  auch  die  Samnilen  sich  auf  die  Etrusker;  und 
^campa-"'  kaum  war  deren  campanische  Niederlassung  durch  die  Folgen  des 
Btoiuker.  Trelleus  bei  Kyme  vom  Mutterlande  ahgeschnilten  worden,  als  sie 
auch  schon  nicht  mehr  im  Stande  war  den  Angriffen  der  sabellischen 
414  Bergvölker  zu  widerstehen.  Die  Hauptstadt  Capua  üel  330  und  die  tus- 


4  f^^^r  ^ 
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klscbe  Bevölkerung  ward  hier  bald  nach  der  Ekroberung  von  den  Sam- 
uiLt'ii  ausgeroltel  oder  v!  ij  igt.  Freilich  halten  auch  die  campauischen 
Grierliei),  vereinzell  und  gescliwüclil,  unter  derselben  Invasion  schwer 
zu  leiden;  Kvuie  selbst  ward  .y.\A  von  den  Sabeilern  erobert.  Dennoch 
bchnupleien  die  (triechen  sich  namentlich  in  INeapulis,  vielleiclil  mit 
tluil'e  der  Syraka^aner,  während  der  etruskische  iName  in  Caiii|Miiien 
aus  der  Geschichte  verscliu indel:  kaum  dafs  einzelne  elruskisclie  Ge- 
meinden eine  kümmerliclie  uiul  verlorene  Existenz  sich  dort  fristeten. 
-  Aber  ni»cii  lolgenreichere  Ereignisse  traten  um  dieselbe  Zeil  im 
nürdlicheu  Itaheu  ein.  Eiue  ueue  iNation  pochte  an  die  Pforten  der 
Alpen:  es  waren  die  Kellen;  und  ihr  erster  Andrang  trat  die  Etrusker. 

Die  keltische,  auch  galatische  oder  gallisclje  Nation  hat  von  der  ch»mkttr 
gemeinschatlhchcn  Miiller  eine  andere  Ausstaltuug  empfangen  als  die  '^"^•^•^ 
italische,  die  germanische  und  die  hellenisciie  Schwester.  Es  fehlt  ihr 
bei  manchen  tüchtigen  und  noch  mehr  glänzenden  Eigenschaften  die 
liefe  silüicbe  und  staatliche  Anltge,  auf  welche  alles  Gute  und  Grobe 
in  der  menschlichen  Enlwickelung  sich  gründet.  Es  galt»  sagt  Cicero, 
als  schimpflich  füi-  den  freien  Kelten  das  Feld  mit  eigenen  Händen  xa 
bestellen.  Dem  Ackerbau  zogen  sie  das  Uirienleben  vor  und  trieben 
aelbsl  in  den  fruchtbaren  Poebenen  vorzugsweise  die  Schweinezucbi, 
▼on  dem  Fleisch  ihrer  Ileerden  sich  nährend  und  in  den  Eichenwäldern 
mit  Urnen  Tag  und  Nacht  verweilend.  Die  AnhingUchkeii  an  die  eigene 
Scholle,  wie  sie  den  Italikern  und  den  Germanen  eigen  ist,  fehlt  bei 
den  Kellen;  wogegra  sie  es  lieben  in  den  SUdten  und  Flecken  xu- 
Mmmen  su  siedeln  und  diese  bei  ihnen  früher,  wie  es  scheint,  als  in 
Italien  Ausdehnung  und  Bedeutung  gewonnen  haben.  Ihre  hOrgerliche 
Verfossung  ist  unvoUkommen;  nicht  bloDi  wird  die  nationale  Einheit 
nur  durch  ein  schwaches  Band  vertreten,  was  Ja  in  gleicher  Weise  von 
allen  Nationen  anfSoglicb  gilt,  sondern  es  mangelt  auch  in  den  ein- 
nlnen  Gemeinden  an  Eintracht  und  festem  Regiment,  an  ernstem 
BQrgersinn  und  folgerechtem  Streben«  Die  einzige  Ordnung,  der  sie 
sich  schicken,  ist  die  mililirische,  in  der  die  Bande  der  Disciplin  dem 
Einxelnen  die  schwere  Mflhe  abnehmen  sich  selber  xu  bexwingen.  ,Die 
hervorstehenden  Eigenschallen  der  keltischen  Raee  —  sagt  ihr  6e- 
scbichtschreiber  Thierry  —  sind  die  persönliche  Tapferkeit,  in  der  sie 
OS  allen  Ydlkem  zuvorthun;  ein  freier,  stürmischer,  Jedem  Eindruck 
zugänglicher  Sinn ;  viel  Intelligenz,  aber  daneben  die  äufserste  Beweg- 
lichkeit, Maugel  an  Ausdauer,  Widerslrehen  gegen  Zucht  uiui  Ordnung, 
Prahlsucht  und  ewige  Zwietracht,  die  Folge  der  grenzenlosen  Eitel- 
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keif.  Ktaer  sagt  oDgeOhr  dasselbe  der  alte  Calo:  «auf  zwei  Ding» 
geben  die  Kelten  viel:  anf  das  Feehten  und  auf  den  Espi  u  Solche 
Eigenschaften  guter  Soldaten  und  scUechler  fiOrger  erkliren  die  ge- 
schichtliche Thatsacbe»  dafs  die  Kelten  alle  Staaten  erachilttert  und 

keinen  gegründet  haben.  Ueberall  finden  wir  sie  bereit  zu  wandern, 
das  heifst  zu  marschiren;  dem  Grundstück  die  bewegliche  Habe  vor- 
ziehend, allem  andern  aber  das  Gold;  das  Walleinverk  betreibend  als 
geordnetes  Uaubwesen  oder  gar  als  Handwerk  um  Lohn  und  allerdings 
mit  solchem  Erfolge,  dafs  selbst  »iei  lömische  rteschichlschreiber 
Sallustius  im  Waflfenwerk  den  Kelten  den  l-ieis  vor  den  UOmern  zuge- 
steht. Es  ^ind  die  rechten  Lanzknechte  des  Alterlhums,  wie  die 
Bilder  und  Beschreibungen  sie  uns  darstellen:  crofse,  nicht  sehnige 
Körper,  niil  zotliL'cm  lianplhaar  und  langem  Sclniau/bart  —  recht  im 
Gegen«alz  /u  (ii  it  cljen  und  Htjuiern,  die  das  liaupl  und  die  Oberlippe 
Fclioren  -  ,  iii  bunlen  gestirklen  (iewändern,  die  heim  Kampf  nicht 
seilen  iI  l^-  \sorfen  wurden,  mit  dt  in  breiten  Goldring  um  den  Hais, 
unbeht'Iiiit  nnd  oluie  Wurfwaffen  jeder  Art,  aber  dafür  mit  uiigf'henrem 
Schild  nebj.t  dem  langen  srltlprbtgestfdiUeii  Schwert,  dem  Üoicli  und 
der  Lanze,  alle  diese  Wallen  mit  (jold  geziert,  \vie  sie  denn  die  Metalle 
nicht  ungeschickt  zu  bearbeiten  verstanden.  Zum  Renommiren  dient 
alles,  selbst  die  Wunde,  die  oft  nacbträghch  erweitert  wird,  um  mit 
der  breiteren  Schmarre  zu  prunken.  Gewöhnlich  fechten  sie  zu  Fufis, 
einzelne  Schwärme  aber  auch  zu  Pferde,  wo  dann  jedem  Freien  zwei 
gleichfalls  berittene  Knnppen  folgen;  Streitwagen  finden  sich  früh  wie 
hei  den  Uhjem  und  den  Hellenen  in  ältester  Zeit  Mancher  Zug 
erinnert  an  das  Ritterwesen  des  Mittelalters;  am  meisten  die  den 
Römern  und  Griechen  fremde  Sitte  des  Zweikampfes.  Nicht  hlofs  im 
Kriege  pflegten  sie  den  einzelnen  Feind,  nachdem  sie  ihn  zuvor  mit 
Worten  und  Geherden  verhöhnt  hatten,  zum  Kampfe  zu  fordern;  auch 
im  Frieden  fochten  sie  gegen  einander  in  glänzender  Rüstung  auf 
Leben  und  Tod.  Daft  die  Zechgelage  hernach  nicht  fehlten,  verstehl 
sich.  So  führten  sie  unter  eigener  oder  fVemder  Fahne  ein  unsCetea 
Soldatenleben,  das  sie  von  Irland  und  Spanien  his  nach  Kiemasien  ler- 
streute  unter  steten  KImpfen  und  sogenannten  Heldenthaten ;  aber 
was  sie  auch  begannen,  es  zerrann  wie  der  Schnee  im  Frühling  und 


*)  Pleraque  Gallia  duas  res  ntduslriostuime  persequitur:  rem  mitüarem 
el  «»ywl»  löquL  (Cato  oriff.  L  IL  JV.  2  Jordto.) 
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nirgends  ist  ein  groTser  Staat,  nirgends  eine  eigene  Gultnr  von  ihnen 
geschalTen  worden. 

So  schildern  uns  die  Alten  diese  Nation;  über  ihre  Herliunft  Ufet  Keiti.eiM 
sich  nvr  muthmafsen.  Demielben  Scholli  entsprungen,  aus  dem  auch  "gen^"*" 
die  belienischen,  italischen  und  germanischen  VftUterschaflen  hervor- 
gingen*), sind  die  Kelten  ohne  Zweifel  gleich  diesen  ans  dem  östlichen 
Mutterland  in  Europa  eingerAckt,  wo  sie  in  frOhester  Zeit  das  West- 
meer  erreichten  und  in  dem  heuligen  Frankreich  ihre  Hauplsilze  be- 
gründeten, gegen  Norden  hin  übersiedelnd  auf  die  britannischen  Inseln, 
gegen  Süden  die  Pjrenäen  überschreitend  und  iiiil  den  iberischen 
Vülkeriscballen  tun  den  Besitz  der  Halbinsel  ringend.  Au  den  Alpen 
indefs  strümie  ilire  erste  grofse  Wanderung  vorbei  und  erst  von  d«»n 
\^estlichen  Ländern  niis  begannen  sie  in  kli  incren  Massen  und  in  ent- 
gegengesetzter Uiciiliing  jene  Züge,  die  sie  über  die  Al[)en  und  den 
Haemus.  ja  über  den  Bosporus  führten  und  durdi  die  sie  das  Scbreck<!n 
der  satnnillicben  civi)i-ii  [rn  >;iiii»Tien  des  Allerllmnis  geworden  und 
durch  manclje  J;ihrliiiii(l(  i  tr  blieben  sind,  bis  Caesars  Siege  und  die 
von  Auguslus  geordnete  Grenzvertheldigung  ihre  Macht  für  immer 
brachen.  —  Die  einheimische  Wandersage,  die  hauptsnrhlich  Livius 
uns  eriialten  hat,  bericbtel  von  diesen  späteren  rückläufigen  Zügen 
folgender malsen**}.  Die  gallische  EidgenossenscbafL,  an  deren  Spitze 


*)  ISenerdiogs  i.st  vun  kvodlgra  Spractiforschero  behauptet  worden,  dafs 
die  Venn andtsclalt  der  Kdtrn  und  dn-  Italiker  näher  sei,  als  selbst  die  der 
lelztereo  und  der  llcJleneri,  das  heiTst  dal's  derjenige  Ast  des  grofsen  Baumes, 
von  dem  die  west-  uud  süUcurapuischeo  Völkerschafteo  indogermanischen 
Stammes  entsprungen  sind,  zunächst  sich  io  Griechen  und  Italokelten  und  be- 
trXdktlieb  ipiter  die  lelstereo  tick  wieder  in  lUliker  and  Kdteo  gespalten 
bütUD.  Geograiiliiseh  ist  dieM  AnfatelioDf  «ehr  aiiBaliaibar  «od  avdi  die  ge- 
schichtlich vorliegendee  TiMiMcben  lassen  sich  vielleicht  damit  ebeBfelle  in 
Einklang:  bringen,  da,  was  bisher  als  griico-ilalisclie  Civilisation  angesehen 
worden  ist,  füglich  gräcokeUitalisch  gewesen  «sfin  knnn  —  i^isseii  wir  doch 
über  die  älteste  keltische  t^ulturstufe  in  der  itiat  uichts.  Die  »prHcbliche 
ÜBteraneJiDDg  schetot  indefs  noch  otcbt  so  weit  gediei^en  za  seie,  dafs  ilire 
EriteboiMie  in  die  iltesle  VVlkerceseblchto  eiosereibt  werdea  dürften. 

**)  Die  Sefe  Bberliefern  Urins  5,  34  und  Instin  24,  4  nnd  nneb  Caenr 
6.  G.  B,  24  bnt  sie  im  Sinn  gebebt.  Die  Verknüpfung  indefs  der  Wanderung 
des  Bellovesus  mit  der  (Gründung  von  M.is«alta,  wodurch  jene  chrDuologisch 
auf  die  Milte  des  xweileu  Jahrhunderte  der  Stadt  bestimmt  winl,  gehört  un- 
zweifeiiiait  uicht  der  einheimischen  ualuiiieh  zeitlosen  Sage  an,  sondern  der 
spiterea  ebroDologisirenden  Ferscbnay  nnd  verdient  keinen  Glauben.  Binseine 
Biafiille  nnd  Einwandemnsen  mVgen  sebr  frSb  stattgefnaden  beben;  aber  das 
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damals  wie  noch  zu  Caesars  Zeil  der  Gau  der  Bilurigen  (am  Bourges) 
stand,  habe  unter  dem  KOnig  Ambiatus  zwei  grofse  Heeresschwarme 
entsendel,  gefüiirt  xon  den  beiden  NciTen  des  Königs  und  es  sei  der 
eine  derselben  Sigovesus  ftber  den  Rhein  in  der  Richtung  auf  den 
Schwarzwald  zu  vorgedrungen»  der  zweite  BelloTcsus  über  die  grätschen 
Keitoi.  Alpen  (den  kleinen  St.  Bernhard)  in  das  Pothal  hinabgestiegen.  Von 
Et^k'er''Mi  jenem  stamme  die  gallische  NiederhiS8uii|  an  der  mittleren  Donau,  von 
«ordiuiten.  ^j^Q,  siteste  kclüsche  Ansiedlung  inwler  heutigen  Lombardei,  der 
Gau  der  Insubrer  mit  dem  Hauptort  Hediolanum  (Mailand).  Bald  sei 
ein  zweiter  Schwärm  gefönt,  der  den  Gau  der  Genomaner  mit  den 
Städten  Brixia  (Brescia)  und  Verona  begrQndet  habe.  Unaufhörlich 
strömte  es  fortan  Aber  die  Alpen  in  das  schöne  ebene  Land;  die  kelti- 
schen Stämme  sammt  den  von  ihnen  aufgetriebenen  und  fortgerissenen 
ligurischen  entrissen  den  Etruskem  emen  Phitz  nach  dem  andern,  bis 
das  ganze  linke  Poufer  in  ihren  Händen  war.  Nach  dem  Fall  der 
reichen  etruskischen  Stadt  Melpum  (vermuthlich  in  der  Gegend  von 
Nalland),  zu  deren  Bezwingung  sich  die  schon  im  Pothal  ansässigen 
S9S  Kelten  mit  neugekommenen  Stämmen  vereinigt  hatten  (356?),  gingen 
diese  letzleren  hinüber  auf  das  rechte  Ufer  des  Flusses  und  begannen 
die  Umbrcr  und  Elrusker  in  ihren  uralten  Sitzen  zu  bedrängen.  Es 
waren  dies  vornehmlich  die  augeblich  auf  einer  anderen  Slralse,  über 
den  poeninischen  Berg  (grofscn  St.  Bernlianl  i  in  lUilien  eingedrungenen 
Boier;  sie  siedelten  sich  an  in  der  heutigen  Romagna,  wu  die  alle 
Eiruskerstadt  Felsina,  von  den  neuen  Herren  Bononia  umgenannt, 
ihre  Hauptstadt  wurde.  Endlich  kamen  die  Senonen,  der  letzte  gröfsere 
Kellenstamm,  der  über  die  Alpen  gelangt  ist;  er  nahm  seine  Sitze  an 
der  Küste  des  adriatischen  Meeres  von  Hirnini  bis  Ancona.  Aber  ein- 
zelne Haufen  keltischer  Ansiedler  müääeu  sogar  bis  tief  nach  tmbriea 


gewaltige  Umsicbgreifeo  der  Kelteo  in  Norditalien  kann  nicht  vnr  die  Zeit  des 
Siukeos  der  etruskischeo  Macht,  das  beifst  nicht  vor  ür  zweite  Hälfte  des 
dritten  Jahrhandertn  der  Stadt  gesetzt  werden.  —  Ebenso  int,  nach  der  ein- 
sichtigen Ausführung  von  Wickbam  und  Cramer,  nicht  daran  zu  zweifeln,  dafs 
d«r  Zng  d«s  Bellovesnt  wie  der  d«i  Banoibal  oieht  über  die  cotdidien  Alpn 
(MoQt  Geoevre)  «ad  doreh  dct  Gebiet  der  Tanriner,  sondere  fiber  die  g raiseheo 
(den  bieiaen  St  Bernhard)  und  durch  das  der  Salaaaer  ging;  den  Nnmen  des 
fier^en  pieht  F^ivias  wohl  nicht  nach  der  S.igr,  sondern  n;ich  seiner  Vermtithon* 
an.  Oh  die  ilalischen  Hoier  auf  Grund  einrr  echten  S.ipenrcnnuiüceuz  oder 
nur  aui  liruud  eines  angenommenen  Zusammenhangs  mit  den  nördlich  von 
der  Denan  wohnbaften  Beiern  dnrclt  den  tfttlieben  Pafa  der  poeninischen  Alpen 
geführt  werden,  »oh  dabiagettellt  bleiben. 
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hinein,  ja  bis  an  die  Grenze  des  oigenüieben  Etrurien  vorgedrungen 
sein;  denn  noch  bei  Todl  sii  der  oberen  Tiber  haben  sieb  Stein- 
schriFten  in  keltischer  Sprache  geltenden.  Enger  und  enger  zogen  sich 
nach  Norden  und  Osten  hin  die  Grenzen  Klniriens  zusammen  und  um 

die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  sali  die  luskische  Nation  sich  schon 
weseiuücii  auf  dasjenige  Gehicl  beschränkt,  das  seildeni  ihren  Ndinea 
getragen  hat  und  heule  noch  trägt. 

Unter  diesen  wie  auf  Verahrrdtni«:  cemeinscharilichen  Anj^rifTen  AngriSiw 

.  Homer  »uf 

dpf  vprsehiedenslen  Völker,  der  Svrakusaner,  Laliiipr,  SamiiiLt'ri  und  Euurieo. 
vor  alhfm  der  Kf^lleu  hvach  die  eben  noch  so  gewaltig  und  so  plötzlich 
in  r,Rtiiini  und  tampaun'u  und  auf  Ixiltlen  italischen  Mporfu  um  skli 
gn  il'  n  lt'  elruskische  Nnlion  noch  gewaltsamer  und  noch  ptiiuhcher 
zusniiiii)  II.  Der  Verlust  der  Seeherrsrhaft.  die  Bewältigiiii}?  ihu"  rani- 
panisclii  II  I  Jrusker  f^ehort  dpr*?rll»nn  ^[xjcIk!  an,  wo  die  lnsul)r<'r  und 
C^nouianer  am  I'n  sich  nifMlorlifrscn ;  uud  fhen  um  diese  Zeit  ging 
auch  die  durch  i^orsena  wenige  Jahrzehnte  zuvor  aufs  tiefste  gcdemü- 
thigte  und  fast  geknechtete  römisciie  Bürgerschaft  zuerst  angreifend 
gegen  Einirien  vor.  im  Waffenstillstand  mit  Veii  von  280  hatte  sie  «74 
das  Verlorene  wieder  gewonnen  und  im  Wesentlichen  den  Zustand 
wiederhergestellt,  wie  er  zu  der  Zeit  der  Könige  zwischen  beiden  Na- 
tionen bestanden  baUe.  Als  er  im  Jahre  1109  ablief,  begann  /war  die 
Fehde  aufs  neue;  aber  es  waren  Grenzgefechte  und  Beutezuge,  die  für 
beide  Tbeile  ohne  wesenth'ches  Resultat  verliefen.  Etrurien  stand 
nocb  zu  michüg  da,  als  dafs  Rom  einen  emstlicben  Angriff  hätte  unter- 
nehmen  kftnnen*  &st  der  AbM  der  Fidenaten,  die  die  r6misebe 
BesaUnng  Terlrieben,  die  Gesandten  ermordeten  und  sich  dem  Kdnig 
der  Veienler  Lars  Tolnmnius  unterwarfen,  Teranlafste  einen  bedea- 
tenderen  Krieg,  wdcher  gtOcIüich  ffir  die  Römer  ablief:  der  König 
Tolumnius  fiel  im  Gefecht  von  der  Hand  des  römischen  Gonsals  Aulus 
Gomelitts  Cossns  (326T),  Pidenae  ward  genommen  nnd  329  ein  neuer  «ti  4u 
StUlstandsvertrag  auf  200  Monate  abgeschlossen.  Während  desselben 
steigerte  sich  Etruriens  Bedri&ngnifo  mehr  und  mehr  und  näherten 
sich  die  Iwllischeii  Waffen  schon  den  bisher  nocb  verschonlen  Ansied« 
lungen  am  rechten  fjfer  des  Po.  Als  der  Waffenstillstand  Ende  346  4oe 
abgelaufen  war,  entschlossen  sich  die  Römer  aoch  ihrerseits  in  einem 
Eroberungskrieg  gegen  Etrurien.  der  jetzt  nicht  hIolSs  gegen,  sondern  Er<,i,e„iig 
um  Veii  geführt  war«!.  —  Die  Geschichte  des  Krieges  gegen  die 
Veienter,  Capenaten  und  Falisker  und  der  Belagerung  Veiis,  die  gleich 
der  trojanischen  zehn  Jahre  gewälu  i  haben  soll,  ist  wenig  beglaubigt. 
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Sage  und  Dichtung  haben  sich  dieser  Ereignisse  bemächtigt,  und  mit 
Recht;  denn  gekämpft  ward  hier  mit  bis  dahin  unerhörter  Anstrengung 
um  einen  bis  dahin  unerhörten  Kampfpreis.  Es  war  das  erste  Mal, 
dafs  ein  römisches  Heer  Sommer  und  Winter,  Jahr  aus  Jalir  ein  im 
Felde  blieb,  bis  das  vorgesteckte  Ziel  erreicht  war ;  das  erste  Mal,  dafs 
die  Gemeinde  aus  Staatsmitteln  dem  Aufgebot  Sold  zahlte.  Aber  es 
war  auch  das  erste  Mal,  dafs  die  Römer  es  versuchten  sich  eine  stamm- 
fremde  Nation  zu  unterwerfen  und  ihre  Waffen  über  die  alte  Nordgrenze 
der  latinischen  Landschaft  hinübertrugen.  Der  Kampf  war  gewaltig, 
der  Ausgang  kaum  zweifelhaft.  Die  Römer  fanden  Unterstützung  bei 
den  Latinern  und  den  Hernikern,  denen  der  Sturz  des  gefürchteten 
Nachbars  fast  nicht  minder  Genugthuung  und  Förderung  gewährte  als 
den  Römern  selbst;  während  Veii  von  seiner  Nation  verlassen  dastand 
und  nur  die  nächsten  Städte,  Capena,  Falerii,  auch  Tarquinii  ihm  Zu- 
zug leisteten.  Die  gleichzeitigen  Angriffe  der  Kelten  würden  diese 
Nichttheilnahme  der  nördlichen  Gemeinden  allein  schon  genügend 
erklären;  es  wird  indefs  erzählt  und  es  ist  kein  Grund  es  zu  bezwei- 
feln, dafs  zunächst  innere  Parteiungen  in  dem  elruskischen  Slädte- 
bund,  namentlich  die  Opposition  der  aristokratischen  Regierungen  der 
übrigen  Städte  gegen  das  von  den  Veientern  beibehaltene  oder  wieder- 
hergestellte Königsregiment,  jene  Unthätigkeit  der  übrigen  Elrusker 
herbeigeführt  haben.  Hätte  die  etruskische  Nation  sich  an  dem  Kampf 
beiheiligen  können  oder  wollen,  so  würde  die  römische  Gemeinde 
kaum  im  Stande  gewesen  sein  die  bei  der  damaligen  höchst  unent- 
wickelten Relagerungskunst  riesenhafte  Aufgabe  der  Rezwingung  einer 
grof:<ien  und  festen  Stadt  zu  Ende  zu  führen;  vereinzelt  aber  und  ver- 

39«  lassen  wie  sie  war,  unterlag  die  Stadt  (358)  nach  tapferer  Gegenwehr 
dem  ausharrenden  Heldengeist  des  Marcus  Furius  Camillus,  welcher 
zuerst  seinem  Volke  die  glänzende  und  gefährliche  Rahn  der  ausländi- 
schen Eroberungen  auflhat.  Von  dem  Jubel,  den  der  grofse  Erfolg  in 
Rom  erregte,  ist  ein  Nachklang  die  in  ihren  Festspielen  bis  in  späte 
Zeit  fortgepflanzte  Sitte  des  ,VeienterverkaufsS  wobei  unter  den  zur 
Versteigerung  gebrachten  parodischen  Reutestücken  der  ärgste  alte 
Krüppel,  den  man  auftreiben  konnte,  im  Purpurmantel  und  Gold- 
schmuck den  Reschlufs  machte  als  , König  der  Veienter'.  Die  Stadt 
ward  zerstört,  der  Roden  verwünscht  zu  ewiger  üede.  Falerii  und  Ca- 
pena eilten  Frieden  zu  machen ;  das  mächtige  Volsiiiii,  das  in  bundes- 
mäfsiger  Halbheit  während  Veiis  Agonie  geruht  hatte  und  nach  der 

991  Einnahme  zu  den  Waffen  griff,  bequemte  nach  wenigen  Jahren  (363) 
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sich  gleichfalls  mni  Frieden.  Es  mag  eine  wctuinilliige  Sage  sein,  dafs 
die  beiden  Vormauern  der  elru^kisohen  iNalion,  Melpiim  und  Veii  an 
deujseiben  Toge  jenes  den  Kellt-u,  dieses  «leii  Urunern  uuli  i  la^eu;  aber 
es  liegt  in  ihr  auf  jeden  Fall  eine  liefe  geseiiiclitliche  Walii  in  it.  Der 
doppelte  An^M-i(T  von  Norden  und  Süden  und  der  Fall  der  Ueidun  Üren/;- 
les>leii  s%i\v  ilt-i  Antan;;        1  mh's  der  gruLsen  etniskischen  Nation. 

Ith!»  |>  nuen  Augeni)iick  schien  es,  als  sollten  die  beiden  Völker-  K«lt«i 
schalt«  II.  liurih  deren  Zusammenwirken  l'krurien  sich  in  seiner  Fxis- 
teo2  bedroht  sah,  vielmehr  unter  einander  sich  autreiben  und  auch 
Roms  neu  aufblühende  ^Jacht  von  den  fremden  Barbaren  zertreteu 
werden.  Diese  Wendung  der  DiDge,  die  dem  natürlichen  Lauf  der  Poli- 
tik widersprach,  beschworen  über  die  Römer  der  eigene  Uebermutb 
and  die  eigene  Kursüchligkeit  herauf.  —  Die  keltischen  Schaaren»  die 
Bach  Melpums  Fall  über  den  F'lufä  gesetzt  waren,  überflutheten  mit 
reifsender  Geschwindigkeit  das  nördliche  Italien,  nicht  blofs  das  ofl'ene 
Gebiel  am  rechten  Ufer  des  Padns  und  längs  des  adriatischen  Meeres, 
•ondero  auch  das  eigentliche  £trurien  diesseits  des  Apennin.  Wenige 
Jahre  nachher  (363)  ward  schon  das  im  Hersen  Elruriens  gelegene  Cln*  m 
ainm  (Chiusi  an  der  Grenze  vonToscana  und  dem  Kirchenstaat)  von  den 
keltischen  Senonen  belagert;  und  so  gedemäthigt  waren  die  Etrusker, 
dafs  die  bedriingte  tuskische  Stadt  die  Zerstftrer  Veiis  um  Hülfe  anrief. 
Es  wire  vielleicht  weise  gewesen  dieselbe  zu  gewSbreo  und  zugleich  die 
Gallier  durch  die  Waffen  und  die  Etrusker  durch  den  gewährten  Schutz 
in  Abhängigkeit  von  Rom  zu  bringen;  allein  eine  solche  weitblickende 
Intervention,  die  die  Römer  genothigt  haben  wfirde  einen  ernsten 
Kampf  an  der  tuskischen  Nordgrenze  zu  beginnen,  lag  jenseit  des 
Horizonts  ihrer  damaligen  Pohtik.  So  blieb  nichts  fibrig  als  sich  jeder 
fimmischong  zu  enthalten.  Allein  thörichter  Weise  schlug  man  die 
Hillfstruppen  ab  und  schidile  Gesandte;  und  noch  thörichter  raeinten 
diese  den  Kelten  durch  gro&e  Worte  imponiren  und,  als  dies  fehl- 
schlug, gegen  Barbaren  ungestraft  das  Völkerrecht  verletzen  zu  können; 
sie  nahmen  in  den  Reihen  der  Clusiner  Theil  an  einem  Gefecht  und 
der  eine  von  ihnen  stach  dariu  tiuea  gallischen  Befehlshaher  vom 
Pferde.  Die  Rarbareu  verfuhren  in  diesem  l  all  nni  Mäfsiguiig  uutl  Lm- 
sichl.  Sie  sandten  zunächst  an  die  rOmi&chc  Gemeinde,  um  die  Aus- 
lieferung der  Frevler  am  Völkerrecht  zu  fordern,  und  der  Senat  war 
bei  »  it  dem  billigen  Begehren  sich  zu  fügen.  Allein  in  der  Mas.^e  «djcr- 
wog  das  Mitleid  gepen  die  I^andsleule  die  Ijcrechligkeit  gegen  <lie 
Fremden ;  die  Geuuglhuung  ward  von  der  Rürgerschalt  verweigert,  ja 
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nach  cini<^en  Bcriclilen  ernannte  man  die  lapfern  Vorkämpfer  für  das 
3Ö0  VaLerland  soj^^ar  zu  Cousularli-ibunen  ffir  das  Jahr  364  *),  das  Inden 
römischeu  Ann;ilen  so  verhaii^uifijVoU  weiden  sollte.  Da  bracl»  der 
Brenniis,  das  heil'sl  der  Heerkönig  der  Gallici  die  B  ;!ageriiiig  von  r4lii- 
•  siuni  al)  und  der  ganze  Kellenschwarm  —  die  Zalil  wird  auf  70,000 
Kopie  angegeben  —  wandle  sich  gegen  Rom.  Solche  Züge  in  unbekannte 
und  ferne  Gnjrenden  waren  den  Galliern  Keläufisj,  die  iinli.  kriinint'rl  um 
Deckung  und  iiuckzugals  bewaft'nele  Aiim\  imli  i  erischaaren  marsch irlen; 
in  Rom  aber  ahnte  man  olT.uihar  niclu,  welche  Gafahr  in  diesem  so 
plot/.iiclien  und  so  gewaltigen  Ueherfall  lag.  Erst  als  die  Gallier  im  An- 
niarscli  auf  Rom  waren,  übersclirilt  eine  römische  Heeresmachl  die 
Tiber  und  vertrat  ilnuMi  den  Weg.  Keine  drei  deutsche  Meilen  von  den 

SchiMht  «n Thoren,  gegenüber  der  iMündung  des  Baclies  Allia  in  den  Tibertl  ifs, 
SM  trafen  die  Heere  aufeinander  und  kam  es  am  18.  Juli  364  zur  SchlachL 
Auch  jetzt  noch  ging  man,  nicht  wie  gegen  ein  Heer,  sondern  wie  gegen 
Räuber,  übermülhig  und  tolldreist  in  den  Kampf  unter  unerprobtcn  Feld- 
'  herren  —  Camillus  hatte  in  Folge  des  Slandehaders  von  den  Geschäften 
sich  zurückgezogen.  Waren  es  doch  Wilde,  gegen  die  man  fechten 
sollte;  was  bedurfte  es  des  Lagers,  der  Sicberung  des  Rückzugs?  Aber 
die  Wilden  waren  Männer  von  todtverachtendem  Muth  und  ihre  Fecht- 
weise  den  ItalilLem  so  neu  wie  schrecklieb;  die  blofsen  Schwerter  in  der 
Faust  atärxten  die  Kelten  im  rasenden  Anprall  sich  auf  die  römische 
Phalanx  und  rannten  sie  im  ersten  Slofse  Aber  den  Haufen.  Die  Nieder« 
läge  war  YolUUndig;  von  den  Römern,  die  den  Flufs  im  Rficken  gefoeh- 
ten  halten,  fand  ein  grolker  Theil  bei  dem  Versuch  denselben  xu  flber- 
schrdten  seinen  Untergang;  was  sieh  rettete,  warf  sich  seitwärts  nach 
dem  nahen  Veit.  Die  siegreichen  Kelten  standen  zwischen  dem  Rest 

Biwmiiai«  geschlagenen  Heeres  und  der  Hauptstadt.  Diese  war  rettungslos  dem 
Feinde  preisgegeben;  die  geringe  dort  lurQcfcgebliebene  oderdorthin  ge* 
flächtete  Mannschaft  reichte  nicht  aus  um  die  Mauern  lu  besetzen  und 
drei  Tage  nach  der  Schlacht  zogen  die  Sieger  durch  die  offenen  Thore 
in  Rom  ein.  Hätten  sie  es  am  ersten  gelhan,  wie  sie  es  konnten,  so  war 
nicht  Uofs  die  Stadt,  sondern  auch  der  Staat  verloren;  d»  knfie 
Zwischenzeit  machte  es  möglich  die  Heiligtbämer  zu  flöchten  oder  zu 
▼ergraben  und,  was  wichtiger  war,  die  Burg  zu  besetzen  und  nothdörf- 
tig  mit  Lebensmitteln  zu  versehen.  Was  die  Waffen  nicht  tragen  konnte, 

•)  Die»  ist  nach  dfr  ganf^bareo  Gteicliung  300  v.  Clir. :  in  dor  TFiat  aber 
fiel  die  HinnnTune  Roms  Ol.  f>^,  1  ^  3äS  v.  Chr.  aad  i«t  nur  durch  die  Mf- 
röttete  römUche  Jahrzäbiung  verschobeo. 
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liefs  man  iiiclil  auf  die  Burg  —  man  lialle  kein  Iii  et  Im- alle.  Die  Menge 
der  Wehrlosen  verlief  sich  in  die  Nachbarstäilte  ol n  r  manche,  vor  allem 
eine  Anzahl  angesehener  Greise  mochten  den  Liit  runni;  der  Stadt  nicht 
filipr!»4K>n  und  erwarteten  in  ihren  fhuieern  den  Tod  durch  das  Schwert 
der  llarhnrt'U.  Sie  Unnien,  mordeten  und  jdnndprten,  was  an  Menschen 
und  Gut  sich  vorfand  und  zündeten  schliefslich  vor  den  Augen  der  rö- 
mischen Besatzung  auf  dem  Capitol  die  Stadt  an  allen  Ecken  an.  Aher 
die  Belagerungskunst  verstanden  sie  nicht  und  die  Blokade  des  steilen 
Bnrgf^hens  war  langwierig  und  schwierig,  da  die  Lebensmittel  für  den 
grofsen  Heeresschwann  Dor  durch  bewaffnete  Streifpartien  sich  her- 
l)eischaffeo  liefsen  imd  diesen  die  benachbarten  latinischen  Bürger- 
•chaften,  namenUich  die  Ardeaten  Iiiuifig  mii  Muih  und  Glück  sich 
entgegenwarfen.  Dennoch  harrten  die  Kelten  mit  einer  nnter  ihren 
VerhiJtniaaen  beispiellosen  Energie  sieben  Monate  unter  dem  Felsen 
ans  nnd  schon  begannen  der  Besatsung,  die  der  Ueberrompetung  in 
einer  dunklen  Nacht  nur  durch  das  Schnattern  der  heiligen  Ginse  im 
capitolinischen  Tempel  nnd  das  inlillige  Erwachen  des  tepfem  Marcus 
Manlins  entgangetf  war,  die  Lebensmittel  auf  die  Neige  tu  geben,  als 
den  Kelten  ein  Einfall  der  Veneter  in  das  neu  gewonnene  senonische 
Gebiet  am  Padua  gemeldet  ward  und  sie  bewog  das  ihnen  für  den  Ab- 
lug  gebotene  Lösegeld  ansunehmen.  Das  h^ihnische  Hinwerfen  des 
galliscfaen  Schwertes,  dalli  es  aufgewogen  werde  Tom  rtftmtschen  Golde, 
beieicbnete  sehr  richtig  die  Lage  der  Dinge.  Das  Eisen  der  Barharen 
hatte  gesiegt,  aber  sie  Terkauften  ihren  Sieg  nnd  gaben  Ihn  damit  ?er- 
loren.  —  Die  fiQrdKerlicbe  Katestrophe  der  Niederlage  und  des  Brandes,  Krfolgloiiig- 
der  IS.  Juli  und  der  Bach  der  Allia,  der  Plate,  wo  die  Heiligthämer  kViliaebrä 
▼ergraben  gewesen  und  wo  die  Uebemimpelung  der  Burg  war  abge-  ***s^« 
schlagen  worden  —  all  die  Einzelheilen  dieses  unerhörten  Ereignisses 
gingen  über  von  der  Erinnerung  dt  r  Zeitfrenossen  in  die  Phantasie  der 
Nachwelt  und  noch  wir  begreifen  es  kiuuii,  d.ifs  wirklich  schon  zwei 
J,dn  lairpende  verflossen  sind,  seit  jene  weltiiislorischen  Gänse  sich 
wa(  li-.imer  bewiesen  als  die  aur<^e.«tellleu  Posten,  l^ud  »locii  mochte 
iii  15()ui  vt'ior<htet  werden,  dafs  in  Zukunft  ix'i  einem  Kinl'all  der  Kelten 
keines  der  gesetzlichen  Privilt-irien  vom  KrifL"^iln;ust  befreien  solle; 
mochte  m.in  dort  rechnefi  ii;(r!i  (iea  Jalnrn  \(im  der  Eroberung  der 
Stadl;  mociiir  dic^»'  Ücl^iIh-mIiciI  w  iriU-rlinilcn  in  der  ganzen  damaligen 
civiüsirten  Welt  und  ihn  u  g  linden  bis  in  die  griechischen  Annalen: 
flu  Schlacht  an  der  Allia  mil  ihren  Resultaten  ist  dennoch  kinmi  den 
lolgeoreicben  geschichlticben  Begebenheiten  beizuzählen.   Sie  äudert 
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eben  nichts  in  den  politischen  Verhältnissen.  Wie  die  Gallier  wieder 
abgezogen  sind  mit  ihrem  (iohle,  »l.is  nur  eine  spät  und  schlecht  er- 
fundene Erzählung  den  Helden  ( In nüllus  wieder  nach  Rom  zurückhringen 
läfst;  wie  die  Flüchtigen  sich  wieder  heimgefunden  haben,  der  walin- 
sinnige  Gedanke  einiger  matlherziger  KlughciispolUiker  die  Börger- 
schafl  nach  Veii  üherzusiedehi  durch  Cnmillns  liorhsinnige  Gegenrede 
beseitiul  ist,  die  Häuser  eilif^  und  uiiürdenllich  — -  die  engen  und 
krnnmif  i]  Sir  iIh  h  Uoms  schrieben  von  dieser  Zeit  sich  Ihm-  —  «ich 
aus  den  i  nnnnieru  erheben,  steht  auch  Rom  wieder  da  in  seiner  allen 
g»dii»  tj'nden  Slelhing;  ja  es  ist  nicht  iinwahrscheinUch,  dafs  dieses 
Kreij^niis  wesentlich,  wenn  auch  nicht  im  orsten  Augenhlick,  dazu 
beigetragen  hat,  dem  Gegensalz  zwischen  Etrurien  und  Ilom  seine 
Schärfe  zu  nehmen  und  vor  allem  zwischen  Lalium  und  Rom  die  Bande 
der  Einigkeit  fester  zu  knüpfen.  Per  Kampf  der  Gallier  und  Rdmer 
ist,  ungleich  dem  zwischen  Rom  und  Eirurien  oder  Rom  und  Samnium, 
nicht  ein  Zusammenstofs  zweier  politischer  Mächte,  die  einander  be- 
dingen nnd  bestimmen;  er  ist  den  Naturkatastrophen  vergleichbar, 
nach  denen  der  Or^nismus,  wenn  er  nicht  zerstört  wird,  sofort  wieder 
sich  ins  Gleiche  setzt.  Die  Gallier  sind  noch  oft  wiedergekehrt  nach 

s$7  Latium;  so  im  Jahre  387,  wo  Camillus  sie  bei  Allia  schlug  —  der  letzte 
Sieg  des  greisen  Helden,  der  sechsmal  consalarischer  Kriegstribun, 
fünfmal  Dictator  gewesen  und  viermal  triumphirend  auf  das  Gapiiol 

m  gezogen  war;  im  Jahre  393,  wo  der  Dictator  Titus  Quinctius  Pennaa 
ihnen  gegentther  keine  volle  Meile  von  der  Stadt  an  der  AniobrOcke 
lagerte,  aber  ehe  es  noch  zum  Kampf  gekommen  war,  der  pUische 

sio  Schwärm  nach  Gampanien  weiterzog;  im  Jahre  394,  wo  der  Dictator 
Quintus  Servilius  Ahab  vor  dem  collinischen  Thor  mit  den  ans  Garn- 

SM  panien  heimkehrenden  Scbaaren  stritt;  Im  Jahre  396,  wo  ihnen  der 
Dictator  Gaius  Sulpicius  Peticus  eine  nachdrfickUche  Niederlage  bei- 

SM  brachte;  im  Jahre  404,  wo  sie  sogar  den  Winter  Aber  auf  dem  Albaner- 
berg campirten  und  sich  mit  den  griechischen  Piraten  an  der  KOsle 
am  den  Raub  schlagen,  bis  Lucias  Purins  Gamillus,  der  Sohn  des 
berühmten  Feldherrn,  im  folgenden  Jahre  sie  vertrieb  —  ein  Ereignifs, 
•M-Mt  von  dem  der  Zeitgenosse  Aristoteles  (370—432)  in  Athen  vernahm. 
Allein  diese  Raubzüge,  wie  schreckhaft  und  beschwerlich  sie  sein 
mochten,  waren  mehr  UnglücksRlle  als  politische  Kreignisse  und 
das  wesentlichste  Resullal  derselben,  dafs  die  liünicr  sich  selbst  und 
dem  Auslände  in  immer  weiteren  Kreisen  aU  das  Bollwerk  der  civiii- 
sirten  Nationen  Italiens  gegen  den  AusioCs  der  gefürchleten  Barbaren 
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crschipnen  -  -  eine  AuHassiiiig,  die  ihre  spätere  \V  eUäteiluug  luehr  aU 
man  meint  ^'»'fördert  liat. 

DieTiiskci  ,  (}ip  <U'n  An«4nll  der  Kelloti  nuf  Horn  hpiiut/'l  halten  Weit«N 
um  A  LH  zu  bereu  II"  11,  liatten  nichts  ausgericliLel,  da  sie  inu  iiiigenrigen-  Jl^'ll^ 
den  Kräften  ersclnenen  waren  :  kaum  waren  die  Barbaren  abgezogen, " 
als  der  schwere  Arn)  Latiums  sie  mit  nnvermindei lern  (xewicht  traf. 
Nacii  wiederholten  Niederlagen  der  Elruäker  blieb  das  ganze  sudliche  Sadstraiisa 
Eirurien  bis  zu  den  ciininischen  Hügeln  in  den  Händen  der  Römer,  "^"^"^ 
welche  in  den  Gebieten  von  Veii,  Capena  und  Faierii  vier  neue  Bflrger- 
bezirke  einrichteten  (367)  und  die  Nordgrenze  sicherten  durch  die  An-  wn 
läge  der  Festungen  Sutrium  (371)  und  Nepete  (38t).    Mit  raschen  »san 
Schritten  ging  dieser  frudilhnre  und  mit  römischen  Golonisten  bedeckte 
Landstrich  der  vollständigen  Romanisirung  entgegen.    Um  396  ver-  sm 
suchten  zwar  die  nächstliegenden  etruskischen  St&dle  Tarqoioii,  Caere, 
Faierii ,  sich  gegen  die  römischen  Uebergriffe  aufiulehnen,  und  wie 
tief  die  Erbitterung  war,  die  dieselben  in  Etrurien  erweckt  hatten,  leigt 
die  Niedermetieiung  der  aSmmtliohen  im  ernten  Feldzug  gemachten 
römiichen  Gefangenen,  dreihundert  und  sieben  an  der  Zahl,  auf  dem 
Marklplats  von  Tarquinü;  allein  es  war  die  Erbitterung  der  Ohnmacht. 
Im  Frieden  (4(^3)  mu&te  Caere,  das  als  den  Römern  xunächst  gelegen  sn 
am  schwersten  bfibte,  die  halbe  Landmark  an  Rom  abtreten  und  mit 
dem  geachmfilerten  Gebiet,  das  ihm  Uieb,  aus  dem  etruskischen  Bunde 
aus^  und  in  das  UnterthanenverhSltnift  au  Rom  treten,  welches  in- 
awischen  sunichst  fflr  eintelne  latinische  Gemeinden  aufgekommen  war. 
Ea  schien  indeft  nicht  nthsamdieserentfemteren  nndvondorrömischeii 
stammverscbledenen  Gemeinde  diejenigecommunale  Selbslstindigkeit  zu 
belassen,  welche  den  onterthänigen  Gemeinden  Latiums  noch  verblieben 
war;  man  gab  der  caeritischen  Gemeinde  das  römische  Bürgerrecht  nicht 
blofs  oiine  actives  und  passives  Wahh'echt  in  Rom,  sondern  aucii  unter 
Entzieliung  der  Selbstverwaltung,  so  dals  an  die  Stelle  der  eigenen  Be- 
aiiiieii  bei  der  Rechtspflege  und  Schätzung  die  r«>iiii.schen  traten  und  am 
Orte  selbst  ein  Vertreter  [ymefectus)  des  römischen  Prätors  die  Ver- 
gällung it  iti  ic     eine  hier  zuerst  begep;nende  staatsrechtliehe  Form  der 
Untertbäujgkeil,  uutiurcli  tiei  Ijisher  selbslständige  Staat  in  eine  recht- 
lich fortbestehende,  aber  jeder  eigenen  Bewegung  beraubte  Gemeinde 
umgewandeil  ward.  Nicht  lange  nachher  (411)  trat  auch  Faierii,  das  34« 
seine  ursprüngliche  latinische  Nationalität  auch  unter  der  1'nskrr- 
herrscbaft  sich  bewahrt  hatte,  aus  d» m  (  iruskisrhen  Bunde  aus  und  in 
ewigen  Bund  mit  Rom;  damit  war  ganz  Südetruriea  in  der  einen  oder 
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anderen  1  oi  ni  der  römischen  Suprematie  unterwoiTcii.  i  aK^uiiiu  und 
Nvolil  düs  nördliche  Elrurien  überhaupt  begnügte  man  sich  durch 
Sil  eiiieii  Friedensvertrnf;  auf  lUü  Müualü  lür  lange  Zeit  zu  fess»'!ri  (403). 
Bernhimmg  Auch  im  ik'hIIk  hell  Italien  ordneten  bith  allmählich  die  durch 
iuiieofl.  und  gegen  eiiuuiiiti  stürmentltii  \<»lk»  j  wieder  in  dauernder  Weise 
und  in  festere  (jn'ii70fL  Die  VSvjc  üIut  die  Wi^w  hörleu  aut,  zum 
Thcii  Wühl  in  Fol^^e  der  Yerz\N  -  iirlim  \  ( 1 1 heuiigung  der  Etrusker  in 
ihrer  beschränkteren  Heimath  und  der  ernstlichen  ('»egenwehr  der 
mächtigen  Hömer,  zum  Theil  wohl  auch  in  Folge  uns  unbekannter 
Veränderungen  im  iNorden  der  Alpen.  Zwischen  Alpen  und  Apenninen 
bis  hinab  an  die  Abruzzen  waren  jetzt  die  Kelten  im  Allgemeinen  die 
berrscbende  Nation  und  namentlich  die  Herren  des  ebenen  Landes 
und  der  reichen  Weiden;  aber  bei  ihrer  schlafTen  und  oberflicbUchen 
ÄDuedeluDgyweise  wurzeile  ihre  Herrschal't  niebt  lief  in  der  neu  ge- 
ivonnenen  Landschaft  und  gestaltete  sieb  keineswegs  zum  ausschliels- 
Hrhen  Besitz.  Wie  es  in  den  Alpen  stand  und  wie  hier  keiüscbe  An- 
siedler mit  ftlleren  etruskiscben  oder  andersartigen  Stämmen  sich  ver- 
mischten, gestattet  unsere  ungenügende  Kunde  Ober  die  Nationalitüt 
der  späteren  AlpenvAlker  nicht  «usEumadien;  nur  die  Raeter  in 
dem  heutigen  Graubündten  und  Tirol  dArfen  als  ein  wahrscheinlich 
etruskischer  Stamm  beieichnet  werden.  Die  ThSler  des  Apennin  be- 
hielten die  Umbrer,  den  nordöaUichen  Theil  des  Polhals  die  anders- 
sprachigen Yeneter  im  Besiti;  in  den  westlichen  Bergen  behaup- 
teten sich  ligurische  Stimme,  die  bis  Pisa  und  Arezio  hinab 
wohnten  und  das  eigentliche  Keltentand  von  Etrurien  schieden.  Nur 
in  dem  mittleren  Flachland  hausten  die  Keilen,  n<>rdlich  vom  Po  die 
Insubrer  und  Cenomaner,  sOdlich  die  Boier,  an  der  adriatlschen  Kfiste 
ton  Ariminum  bis  Ankon,  In  der  sogenannten  «Gallierlandsebafl'  {ager 
GaHietts)  die  Senonen,  kleinerer  Völkerschaften  an  geschweigen.  Aber 
selbst  hier  müssen  die  etruskiscben  Ansiedelungen  cum  Theil  wenigstens 
fortbestanden  haben,  etwa  wie  Cphesos  und  Milel  griechisch  blieben 
unter  persi.scher Oberherrlichkeit.  Mantua  wenigstens,  das  durch  seine 
Insellage  geschuL/t  war,  war  noch  in  der  Kaiserzeit  eine  tuskische  Stadt 
und  auch  ia  Alria  am  l*o,  wo  zahlreiche  Vasenfunde  gemaclil  sind, 
scheint  das  etruskische  Wesen  fortbestanden  zu  iiid>en;  iii>(  li  dii:  uiiier 
8BS  dem  Namen  desSkjlax  htkannle  um  418  ahjiefarsle  Küsieübesclireibung 
nennt  die  Gegeuil  von  Atrin  und  Spuui  luskisches  l^and.  Nur  fo 
erklärt  sich  auch,  wie  elruskische  C<>rs;u*en  bis  wtMt  ins  [Viiitle  Jalir- 
huuderl  huiein  das  adrialische  Meer  unsicher  mactieu  konnten,  und 
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wef«lialb  Diebt  \ii»b  DionyrioB  vas  Syrakus  die  KQsteii  desselben  mit 
CoIoDien  bedeckte,  sondeni  selbst  Athen  nocfa  um  429,  wie  eine  kfln*  tsc 
lieb  entdeekte  merkwftrdige  Urkunde  lebrt,  sum  Schutz  der  Kauffahrer 
gegen  die  tyrrbenbcben  Kaper  die  Anlage  einer  Ck»lonie  im  adriatiscben 
Meere  beschlofb.  —  Aber  mochte  hier  mehr  oder  weniger  von  etruski- 
Schern  Wesen  sich  behaupten,  es  waren  das  dniehie  Trflmmer  und 
Splitter  der  früheren  Machtentwickelung;  der  etmskischen  Nation  kam 
nicht  mehr  zu  Gute,  was  hier  im  friedlichen  Verkehr  oder  im  Seekrieg 
Toii  Einzelnen  noch  etwa  erreicht  ward.  Dagegen  gingen  wahrscheinlich 
füu  diesen  li  ilMreien  Etruskejn  die  Anfange  derjenigen  Civilisalion 
aus,  die  wir  späterhin  bei  den  Kellen  und  überlianpt  den  AlpenTölkern 
finden  (S.  214).  Schon  dafs  die  keltenschwärmo  in  den  luui bardischen 
Ebenen,  mil  dem  sogenannten  Skylai  zu  reden,  das  Kriei;erlel>en  auf- 
gaben und  sich  bleibend  ansässi*;  niacblen ,  gebort  zum  I  beii  liielier; 
aber  auch  die  AriRnge  der  Handwerke  und  Kuii-lc  und  das  Al|diabHt 
sind  den  lonibarili>cbeu  kellen,  ja  Am\  Alpenvülkern  bis  in  die  heutige 
Steiermark  biiuni  durch  die  Etrusker  zugekommen. 

Also  blieben  nach  dem  Verlust  der  Besitzungen  in  Campanien  und  Dm  eig«i»t- 

I  T       «     1     .  11-1  >  11-1  ...     liehe  Btru- 

der  ganzen  Landscliatl  nörduch  vom  Apennin  und  suduch  vom  cimmi-  rlMiis 
sehen  Walde  den  Eiruskern  nur  sehr  beschränkte  Grenzen;  die  Zeilen 'i^TTtiftSf 
der  Macht  und  des  Aulstreb^ns  waren  für  sie  auf  immer  vorüber.  In 
engster  Wechselwirkung  mit  diesem  äufseren  Sinken  steht  der  innere 
Verfall  der  Nation,  zu  dem  die  Keime  freilich  wohl  schon  weit  früher 
gelegt  worden  waren.  Die  griechischen  Schriftsteller  dieser  Zeil  sind 
voll  von  Schilderungen  der  mafslosen  Ueppigkeit  des  elruskischen 
Lebens:  unteritalische  Dichter  des  fünften  Jahrhunderls  der  Stadl 
preisen  den  tyrrhenischen  Wein  und  die  gleichzeitigen  Geschieht- 
Schreiber,  Timaeos  und  Theopomp  entwerfen  Bilder,  ton  der  elruski- 
schen Weibenucht  und  der  elruskischen  Tafel,  welche  der  Srgsten 
byiantinischen  und  flrantösischen  Sittenlosigkeit  nichts  nachgeben. 
Wie  wenig  beglaubigt  das  Einzelne  in  diesen  Berichten  auch  ist,  so 
scheint  doch  mindestens  die  Angabe  begrdndet  su  sein,  dafs  die  ab- 
scheuliche Lustbarkeit  der  Fechterspiele,  der  Krebsschaden  des  sp&teren 
Rom  und  überhaupt  der  leUlen  Epoche  des  Alterthums,  zuerst  bei  den 
Etruskem  aufgelmmmen  ist;  und  jedenfalls  lassen  sie  im  Ganzen  keinen 
Zweifel  an  der  tiefen  Entartung  der  Nation.  Auch  die  politischen  Zu- 
stande dersdben  sind  davon  durchdrungen.  So  weit  unsere  dOrflige 
Kunde  reicht,  finden  wir  aristokratische  Tendenzen  vorwiegend,  in 
ähnlicher  Weise  wie  gleichzeitig  in  Rom,  aber  schroffer  und  ver- 
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derblidier.  Die  Abschaffaiig  des  Königthums,  die  um  die  Zeit  der  Be- 
lagerung Veiie  seboD  in  aMea  Staaten  Etnirien«  dvrdigelUirt  gewesen 
2U  sein  scheint,  rief  in  den  einzelnen  SlSdten  ein  Patrtcierreginient 

henror,  das  durch  das  los«  eidgeDossenscbafÜicbe  Band  sich  nur  wenig 
beschränkt  sah.  Selten  nur  gelang  es  selbst  zur  Landesvertbeidigung 
alle  etruskischen  Städte  zu  vereinigen  und  Vülsiniis  nominelle  Hege- 
iijüiuc  hält  nicht  den  enlferntesteu  Vergleicli  ans  mir  (ier  gewaltigeu 
Kraft,  die  durch  iioms  Führung  die  latinibchc  ISaLmn  empfing.  Der 
Kampt  gegen  die  ausschliefsliche  Berechtigung  der  Allbürger  zu  allen 
Gemeindestelleu  und  alleu  Gemeiudeuutzungen,  der  aucli  den  rumiscben 
Staat  hätte  verderben  müssen,  wenn  nicht  die  äulseren  Erfolge  es 
möpjlich  fj;emacht  lialieii  die  Anspjüche  der  gedrückten  Proletarier  auf 
Kühlen  Ireinder  Völker  einigermafsen  zu  belriedif^eu  uud  dem  Klirgeiz 
andere  Hahnen  zu  öffnen  —  dieser  Kampf  ^fgen  das  politisrhi'  uud, 
was  in  Etrurien  besonders  hervorlritt,  gegen  das  prieslerliche  Mono- 
pol der  Adelsgeschlechter  mufs  Etrurien  staatlich,  ökonomisch  und 
sittlich  zu  Grunde  gerichtet  haben.  Ungeheure  Vermögen,  nament- 
lich an  Grundbesitz,  concentrtrten  sich  in  den  Händen  von  wenigen 
Adlicben,  während  die  Massen  verarmten ;  die  socialen  Umw&bittngen, 
die  hieraus  entstanden,  erhöhten  die  Moth,  der  sie  abhelfen  sollten,  und 
bei  der  Ohnmacht  der  Gentraigewalt  bUeb  zuletzt  den  bedrängten 
m  Aristokraten,  zum  Beispiel  in  Arretium  453,  in  Yolsinii  488  nichts 
übrig  als  die  Römer  zu  Höl£o  tu  rufen,  die  denn  zwar  der  Unordnungi 
aber  zugleich  auch  dem  Rest  von  Unabhängigkeit  ein  Ende  machten. 
Die  Kraft  des  Volkes  war  gebrochen  seit  dem  Tage  ?on  Veii  und  Mel- 
pum;  es  wurden  wohl  einige  Male  noch  ernstliche  Versuche  gemacht 
sich  der  römischen  Oberherrschaft  an  enitiehen,  aber  wenn  es  geschah, 
kam  die  Anregung  duu  den  Etruskern  von  auten,  von  einem  andern 
italischen  Stamm,  den  Samniten. 
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DIE  CJiNTBBWERPONG  DER  LATINBR  UND  CAMPANER  UNTER  ROM. 

Das  grorne  Werk  der  Königszeit  war  Roms  Herrschaft  über  Latium  Boa»  a«««. 
in  der  Form  der  Hegemonie.  Dafs  die  Umwandlung  der  römiscben 
VerfassuDg  sowohl  aaf  da$  Verbältnifs  der  römischen  Gcmpinde  zu  utrd^n"u*'be- 
Lalium  wie  auf  die  innere  Ordnung  der  latinischen  Gemeioden  selbst 
nicht  ohne  mächtige  Rückwirkung  bleibeD  konate,  leuchtet  an  sich  ein 
ond  geht  auch  aus  der  Ueberüeferung  hervor;  Ton  den  Schwankungen^ 
in  welche  durch  die  Refolution  in  Rom  die  rdmisch-latinische  Eid- 
genossemehaft  gerieth,  leugt  die  in  ungewöhnlich  lebhaften  Farben 
achiUerade  Sage  Yon  dem  Siege  am  Regitleraee,  dm  der  Dictator  oder 
Consul  Aulus  PostnmiuB  (255?  258?)  mit  Hfllfe  der  Dioskaren  Ober  499?  mt 
die  Latiner  gewonnen  haben  soll,  und  bestimmter  die  Erneuerung  des 
ewigen  Bundes  swischen  Rom  und  Latium  durch  Spurius  Cassius  In 
seinem  zweiten  Consolat  (261).  IndeJk  geben  diese  Erdlhlungen  eben  m 
Aber  die  Hauptsache,  das  Rechtsverhältnis  der  neuen  romischen  Re* 
publik  tu  der  latinlschen  Eidgenossenschaft,  am  wenigsten  Aufschluiä; 
ond  was  wur  sonst  Aber  dasselbe  wissen,  ist  aeitlos  Überliefert  und 
kann  nur  nach  ungefährer  Wahrscheinlichkeit  hier  eingereiht  werden. 
—  Es  liegt  im  Wesen  der  Hegemonie,  dafr  sie  darch  du  blobe  innere 
Schwergewicht  der  Terhiltnisse  allmlhlich  in  die  HerrschaR  ftber^ 
geht;  auch  die  römische  über  Latium  hat  davon  keine  Ausnahme 
gemacht  Sie  war  begnuiilet  auf  die  wesenlliclie  Rechl.sgleiclilieil  des  Ursprtng- 
römischen  Staates  und  der  Idliiüsciicii  EidgenüSsenschalL  (S.  101);  ii^chu- 
-aber  wenigstens  im  Kriegswesen  und  in  der  Behandlung  der  ge-  '^nwmehea 
machten  Eroberungen  trug  dies  Verliältnifs  des  Einheitsstaates  einer-  ^^j^*** 
und  des  Slaatenbuodes  andrerseits  die  Hegeiuouie  der  Sache  nach 

22* 
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in  Bich.  Nach  d«r  uraprOnglichcn  Bondesrerfossuiig  war  wahrechein- 
Heb  das  Reditia  Krieg  und  Vertrag  mil  auswSrtigen  Staaten,  also  die 
ToUe  »taatlicbe  SelbstbeattmmuDg  sowohl  Rom  wie  den  einiehien 
Städten  des  latiniscben  Bundes  gewahrt,  und  es  ^stellto  auch  wohl 
bei  gemeinscbaftiicber  Kriegrührung  Rom  wie  Latium  das  gleiche  Con- 
tingent,  in  der  Regel  jedes  ein  «Ileer^  iron  8400  Mann*);  aber  den 
Oberbefehl  (Bbrte  der  rAmisebe  Feldherr,  welcher  dann  die  Stabsoffi- 
ziere, also  die  Theilffkbrer  (trtbtn^  milAKm),  nadh  eigener  Wahl  er- 
nannte. Im  Falle  des  Sieges  wurden  die  bewegliche  Beute  wie  das  er- 
oberte Land  zwischen  Rom  und  der  Eidgenossenschaft  gelheilt  und  wenn 
man  in  dem  eroherten  Gebiet  Festungen  anzulegen  besclilofs,  so  wurde 
nicht  blofs  deren  Besatzung  und  Bevölkenmp  theils  aus  rumischen, 
theils  aus  eidgenössischen  Aussendlingen  gebililei,  sondern  auch  die 
neugegründete  Gemeinde  als  souveräner  Bundesstaat  in  die  latinische 
EidpenossenschnU  aufgenommen  und  iiiii  Silz  und  Stimme  auf  der  lati- 
nischen Tacsniziing  ausgestattet.  • — Die.se  lies.linjmungen  w  eiden  wabr- 
Befchrttn-  scheinliril ^(  lidii  in  der Kftnigszeit,  sicher  in  der  repuhlikniii.H  licii  Kihh  lie 
•fib«D  sich  niplir  luKi  nif  lir  zu  Ungunsten  der  Eidgenossenschalt  vei srljolKn 
iiiid  Houis  Hrnt  monie  weiter  entwickelt  haben.  Am  frfihesleri  I'h  I  oline 
Zweilel  weg  dashriegs-  und  Verlragsrechl der  EidLfiiossenscliati  gegen- 

in Brie^ttBd über  dem  Ausland'*);  Krieg  und  Vertrag  kam  ein  lür  allemal  an  Rom. 

Die  Stabsoffiziere  fürdie  latinischen  Truppen  müssen  in  älterer  Zeit  wohl 

in^dcB^om- ebenfalls  Latiner  gewesen  sein;  später  wurden  dazu  wo  nicht  ausschliels- 
lieb,  doch  ▼orwiegend  römische  Bürger  genommen***).  Bagegen 


*)  Dia  mprav^licbe  Gleidihelt  4er  beiden  Ameee  geht  tekon  au  LIr.  I, 
52.  8»  8>  14  and  Dioaya  8, 15,  an  daotliebaten  afcar  aaa  Polyb.  6,  2ft 
hervor. 

••)  Dal's  ja  tifn  spfitorrn  Biiudesvcrtragen  zwisrheu  ]\«\n  uod  Latiam 
es  den  litioischeD  Geiuciudeo  aotersagt  ^ar  ihre  Contingeute'  vod  sieb 
aas  ZQ  mobilisireo  nnd  alleia  ias  Feld  xn  lendeo,  sagt  aasdrocklieh  DioDysiva 
8,  15. 

***)  Diaaa  latiniarhen  Stahaoflxiera  aind  dieswnfj»fW(^a8tf  «ee^omm,  welche 
spöterhio,  als  die  alte  Pbalaox  sich  in|die  späteren  Legionrn  nnd  a/oa anffalSat 
hatte,  etien^o  jr  ^rrhs  und  sechs  den  beiden  olat  der  Bundespenosscn- 
continppnte  vorstehen,  wie  die  zwölf  Krieg>)liibuneu  des  rötuiscfaca  Heer«"^  je 
sechs  uud  sechs  deu  beiden  Legiooco.  Dai's  der  Coosnl  jene  wie  orspiiiogiicb 
aneb  dieae  eraanot,  sagt  Polyb.  6,  26,  5.  Da  nnn  nach  dem  alten  Reehtaaats, 
dafa  jeder  HeereapliiAtife  Ctflsler  werden  hnnn  (&  M),  ea  geaetalieh  de» 
BeerfiUkrer  geatattat  war  eiaen  Lalinar  anm  FShrer  einer  rSaiacbea  wie  nm- 
gekehrt  efaen  Bütoer  xnni  Fnhrer  einer  latiniadien  Legion  in  beitellen,  a» 
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wurde  nacli  wie  vor  der  latinischeii  Kidgenossenschaft  inägesammt 
kein  stärkeres  Conlingent  zugeaiuthet  als  das  von  der  römisctieu 
Gemeinde  gestelilc  w  n  ;  und  ebenso  war  der  römische  Oberreldherr 
gehalten  die  latinisclit  n  Contingente  nicht  zu  zersplittern,  souderu  den 
von  jeder  Geniein  ic  ;:>"s-indlen  Znzni,'  als  hesondi  n;  Ifeerabtheüuug 
unter  dem  von  der  Geniemde  besielli 'u  AuHihrer*)  zusammenzuhalten. 
Das  Anrecht  der  latinischen  Eidgenü-si  iisi  Uaii  auf  einen  Aulheil  an  im  Krieg«- 
der  beweglichen  Biuite  wie  an  dem  eroberlea  Lande  blieb  form  ■!!  in  - 
stehen;  aber  der  Sache  nach  ist  der  wesentlit  ii  ■  Kiirgserlrag  ohne 
Zweifel  schon  in  früher  Zeit  an  den  fuhrenden  Staat  gekommen. 
Seihst  bei  der  Anlegung  der  Bundesfestungen  oder  der  sogenannten 
latioiflchen  Golonien  waren  in  der  Regel  vermulliUch  die  meisten  und 
nicht  seilen  alle  Ansiedler  R5mer;  und  w6dd  auch  dieselben  durch 
die  IJebersiedelang  aus  rdmisch«  n  l^'irgern  Bürger  ehier  eidgenössi- 
sehen  Gemeinde  wurden,  so  blieb  doch  wohl  der  nengepflanzten 
Ortschaft  häußg  eine  überwiegende  und  für  die  Eidgenossenschaft  ge- 
fihriiche  Anhänglichkeit  an  die  wirkliche  Multerstadl.  —  Die  Rechte  Pnrib- 
dagegen,  welche  die  Bundesvertrige  dem  eiueUien  BArger  einer  der  ^ 
verbündeten  Gemeinden  in  jeder  Bundesstadl  sttstcharlHit  worden  nicht 
beschrinkt  Es  gehörten  dahin  namentlich  die  yoUe  Rechtsgleichheit  in 
Erwerb  ron  Grandbesiti  und  beweglicher  Babe,  in  Handel  und  WandeU 
Ehe  und  Testament,  und  die  nnbeschrinkte  Freisflgigkeit,  so  dalSi  der 
In  einer  Bundesstadt  Terbflrgerte  Msnn  nicht  bloüi  in  jeder  andern 
•ich  niedennlassen  rechtlich  befugt  war,  sondern  auch  daselbst  als 
Rechtsgenosse  [mvniceps)  mit  Ausnahme  der  passiven  WahlOhigkelt 
an  allen  privaten  und  politischen  Rechten  und  Pflichten  theilnahm, 
sogar  wenigstens  in  der  nach  Districten  berttfenen  Gemeindeversamm- 
lung in  einer  freilich  beschränkten  Weise  zu  stimmen  befugt  war**). 


lohne  dies  praktisch  dazu,  dafi  die  tribiaU  miUUtm  darohsu  eod  di« 
fioti  soci'orum  weoigsleüs  ia  der  Regel  Höm-r  wiiren.  * 

*)  üies  sind  die  decuriones  turmarum  uad  praefr-li  '-nU'irt mm  fPolyb. 
6,  2],  5.  Liv.  25,  14.  Salloat.  Jag.  69  aod  sooat).  Maiuriicb  wurdcu,  wio  die 
rSaUehM  ComoIa  voa  ÜMhttwegea,  ia  der  Ref«!  eaoh  tkakilflkUoh  abtrfold- 
htrrt  warM,  vl«Il«i«kt  dBrohaa«,  ttiadsttess  sehr  hUIg  aeek  I«  das  «bUing igaa 
Stgdtaa  dia  Gamladavartlaktr  aa  dl«  Spitsa  der  GeMiadacoBtlogeote  gestellt 
(Liv.  23,  19.  OrHIi  intcr.  7022);  wie  deaa  aalbat  der  gewöhiiitaba  Nana  dar 
latiaischea  Obrigkeiten  (prafltorcs)  sie  bU  OfRzipp»«  Itezfichtif t. 

••)  Ks  wurd?  ein  solcher  Iii>;iss('  nicht  wie  der  wirkliche  i\iitbu[f;er  einem 
€ia  tut  allemai  be&timmtea  Stimml}ezirk.  zugetheilt,  sondero  vor  jeder  eiuzelaen 
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—  80  etwa  mag  in  der  ersten  repoblikanischep  Zeit  du  Verliilliu^ 
der  rtaiiachen  Gemiiiide  lu  der  latioiaclieD  £idgeno8ieiiaehaft  be* 
flchaffeii  geweaeo  aein,  ohne  daiSi  aieh  «oamaGbeD  tiefte,  waa  dario 
4M  auf  iltere  Satiungen  und  waa  auf  die  BAndniJkrafiaioii  fon  261  au* 
rOekgefat 

vmiTMtfti-        Mit  etwas  grö&erer  Sicherbntdarf  dieUmgestaltung  der  Ordnungen 
der  eimelnen  lU  der  latinischen  Eidgenossenschaft  gehörigen  Gemein- 
or*d"rn(i^       nach  dem  Muster  der  römischen  Consularverfassung  als  Neuerung 

bezeichnet  und  iu  diesen  Zusammenhang  gestellt  werden.  Denn  ob- 
gleich die  verschiedenen  Gemeinden  /u  der  Ahschafl'ung  des  König- 
thums an  sich  recht  \vohI  von  einander  unabhängig  gelangt  sein  können 
(S.  244),  so  verräthdoch  die  jc'eicharliije  Benennung  der  neuen  Jahres- 
könige in  der  römischen  und  den  nlit  i^:pn  Gemeindeverfassungen  von 
Latiiim,  so  wie  die  weilgreifende  Anwendung  des  so  eigenthümüchen 
Coilegialitätspriocjpä  *)  augenscheinlich  einen  äuXseren  Zusammen- 


AbsUnmnn^  oach  Stimabezirken  drr,  in  den  dielaaaüsen  dletnal  zd  stimmes 
kalten,  dnrck  das  Loos  festgestellt.  Oer  Sarbt*  nach  kam  dies  wohl  daraof  hiaaas^ 
dafs  in  der  römiacbeo  Tribasversammlun^  den  L^tiocro  eine  ötiinine  rin|i;eräarat 
^ard.  Üa  der  Platz  in  irgend  einer  Tribus  die  V  orbediogung  des  urdeutlicben 
Centuriat»timmrecbts  war,  so  mafs,  wenn  die  Insassen  aach  in  der  Ceoturiea- 
▼erMmnlDDf  mitfeatiniBt  habeo,  wm  wir  oiebt  wistra,  fSr  diese  eiae  ihelielie 
Looraair  fettfetetet  fewetee  tele.  An  des  Coriee  werdeo  eie  gleieh  den  Pie- 
kten Theil  geeennea  bibeo. 

*)  Regelnifsig  stehen  bekanntlich  die  letteieehea  GeBeindea  anter  zwei 
Praetoren.  Danpben  kommen  in  einer  Reihe  %'on  (»cmcinden  aurh  tlinzelbeamte 
vor,  welche  dann  den  Dirtatortitcl  fiihren  —  so  in  Alba  ^Orelli-Henzen  inscr. 
2293),  Tuscalom  (S.  545  A.  *),  Lanuviam  (Cicero  pro  Mit.  10,  27.  17,  45. 
Ascoeioa  1»  MiL  p.  32  Orttt,  Orelll  n,  2786.  5157.  6U86),  Compitam  (OrelU 
3324),  Nemetwn  (Orelli  208.  «138.  7082;  vfl.  Benee  Ballett  1858  S.  I60> 
md  Ariete  (Orelll «.  1456).  Data  koamt  der  iheliehe  Dietetor  io  der  eivüa» 
ttmmtffraf^o  Caere  (Orelli  n.  3787.  5772;  aocb  Garracci  dU$.  arch.  1  p.  31,  obwohl 
irrig  nach  Sutrinm  prsctxt):  ferner  die  (rVirhnf^mipen  Bej^mten  vnn  KiHrn.ie 
(Orelli  112).  AHp  diese  Aemt er  nder  aus  Aemtcrn  hervorgegangene  Pricstcrthunier 
(der  Dictator  voa  Caere  ist  zu  erklären  nach  Liv.  9,  43:  Jnagnim'jt  —  magintra- 
Hbu»  frmder  qtmm  meramm  curatione  wierdickm)  aind  jtbrig  (Grell.  20S).  Auch 
der  Itoriebt  Meeers  ned  der  tat  ib«  eebltpfeadea  AMeUete«,  def«  Albe  eobes 
xor  Zeit  seioea  Pelle  eioiit  mehr  nnter  RtSaigeD,  eeBdeni  «eter  Jekreedieteteree 
gestanden  habe  (Dionys  5,  74.  Plutnrch  RomuLTl.  Liv.  1,23),  ist  vermothlirh 

blof?«  eine  Fnlpprimr  ans  dor  ihm  litknnntpn  Insfit^tinn  der  ohnp  Zweifel  gleich 
der  nomenianiscfaen  jnhrigen  sAcerdotalen  albiin iM-hrn  DiVfntnr,  bei  »elcher  Dar- 
atelloog  überdies  die  demokratische  Parteisteiiuug  ibres  Urhebers  mit  im  Spiel 
geweeea  eele  wM.  Ke  etebt  daUa,  eb  der  ScUaTa  gältig  ist  wd  aicht,  aaeli 
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hang ;  irgend  einmal  ntdi  der  Vertreibung  der  Tarquinier  aos  Rom 
müssen  durchaus  die  latinischen  Gemeindeordnun^^en  nach  dem  Schema 
der  Consularverfassung  revidirt  worden  sein.  kann  nun  freihch 
diese  Ausgleichung  der  latinischen  Verfassungen  mit  derjenigen  der 
(Qhrendeu  Stadl  möglicherweise  erst  einer  späteren  Epoche  mcjchftren; 
indefs  spricht  die  innere  Wahrscheinlichkeit  vielmehr  d  itui  ,  d  der 
römische  Adel,  n;i(  hdnn  im  ht*i  sich  die  Ahschaüung  des  lehenslängliclien 
Köniplhums  ht  wu  kl  iiatle,  dieselbe  Verfassunpsändpnm^  auch  den  Ge- 
niMinden  der  lalinischen  Eidfjpnossensrliafl  angesonnen  und,  IruU  des 
ernsten  und  den  liesland  des  römisch-latinischen  Bundes  seihst  in 
Frage  stellenden  Widni-sfandes,  welchen  fheils  die  verfi  i(  ht  upn  Tar- 
quinier, theils  die  könighciien  Gcschlecliler  und  köniLlirli  gesmnlen 
Parteien  der  ührigen  Gemeinden  Latiums  geleistet  zu  liahen  scheinen, 
schliefslich  in  gan£  Latium  die  Adelsherrschart  eingeführt  hat.  IHe 
eben  in  diese  Zeit  fallende  gewaltige  Machtentwickelung  Etruriens,  die 
sietigen  Angriffe  der  Ynentcr,  der  Ueereszug  dps  Porsena  mögen 
wesentlich  dazu  beigetragen  haben  die  latinische  Nation  bei  der  einmal 
feslgestellteD  Form  der  Einigung,  das  heilst  bei  der  fortwährenden 
Anerkennung  der  Oherherrlichkeit  Roms  festzuhalten  und  dem  zu 
Liebe  eine  ohne  Zweifel  auch  im  SchooDse  der  latinischen  Gemeinden 
vielfach  vorbereitete  Verfassungsanderang,  ja  yielleicht  selbst  eine 
Steigerang  der  begemonischen  Rechte  sich  gebllen  zu  lawen. 

Die  danenid  geeinigte  Nation  Tennochte  es  ihre  Machtateliung  a i  sioi  .  ..ng 
nach  allen  Seiten  bin  nicht  blofa  zu  behaupten«  aondem  auch  zn  er-  i^ri..m« 
weitem.  Daft  die  Etrusker  nur  kurze  Zeit  im  Besitze  der  Suprematie  ^m». 
über  Latium  blieben  und  die  Terhiltoitae  hier  bald  wieder  in  die  Lage 
Burflckfcamen,  welche  sie  in  der  Kftnigaieil  gehabt  hatten,  wurde  schon 
dargestellt  (S.  324);  zu  einer  eigentlichen  Erweiterung  der  römischen 
Grenien  kam  es  aber  nach  dieser  Sdte  hin  erst  mehr  als  ein  Jahr- 
hmdert  nach  der  Vertreibnng  der  Könige  aus  Rom.  *~  Mit  den  Sabinem,  s|g^^ 
die  das  Mittelgehirge  von  den  Grenien  der  Umbrer  bis  hinab  zu  der 
Gegend  zwischen  Tiber  und  Anio  einnahmen  und  die  in  der  Epoche,  in 


w«aB  Alba  vor  Z«it  teiaer  AaflStaag  «atar  lebaMliagliebea  Herraehera  sttttd, 
die  AbteharnBf  das  RSoiglknau  ia  Hob  oaebtrSsIidi  die  Verwaadlaof  dar 

albaoiscbeo  DicUtar  ia  «in  Jabrimt  herbeifähreo  konote.  —  All  diese  latioitehea 

Miipistrattiren  kommen  in  H^r  Sache  wie  besouilcrs  nitrh  in  den  IVamen  wfsi'nt- 
lich  Biit  der  in  Horn  durch  die  llcv  tilntin»  f(>«:tpe>telilen  Ordminf^  in  rinpr  Woise 
übereio,  die  darch  die  bltiisc  dieicliartigkeU  der  poiitiscbeo  tiiuudvcrliaitQisse 
niebt  geotigeod  erklärt  wird. 
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welche  die  Anfinge  Rome  Crilen,  bis  nach  Latinm  selbst  kfimpfend  und 
erobernd  vordrangen,  liabra  spilerhin  die  Rftmer  trols  der  unmittel- 
baienNaebbarsefaift  sich  TerhUuüJSiniällsig  wenig  berOhrt  Die  schwache 
Tbeilnahme  derselben  an  dem  venweifelten  Widerstand  der  östlichen 
und  sadlichen  Nachbarrftlker  geht  selbst  aus  den  Berichten  der  Jahr- 
bflchor  noch  herror  und  was  wichtiger  ist,  es  begegnen  hier  keine 
Zwingburgen,  wie  sie  namentlich  in  dem  volskischen  Gebiet  so  zahlreich 
angelegt  wonlen  sind.  Vielleicht  hängt  dies  damit  zusammen,  dars  die 
snbinischeu  Schaaren  wahrscheinlich  eben  um  diese  Zeit  sich  ül»er 
Uiilerilahen  ergossen;  gelockl  von  den  aimmlhigen  Sitzen  am  Tifernus 
uiul  Vi»liiirniis  scheinen  sie  wenig  in  die  Kämpfe  eingegrilTen  zu  iiahcn, 
KCften  deren  Scliauplalz  das  Gebiet  südiicli  von  der  Tiber  war.  —  Hei  weitem 
VoiikMl  hef  tiger  nnd  dauernder  war  der  Widersland  der  Aequer,  die  ösllicli  von 
Rom  bis  in  die  Tbäler  des  Tiu'and  iiml  Salto  und  am  Nordrande  des 
.  Fucinersees  sitzend  mit  den  Sabmern  un  l  Marsern  tjrenz|pn*\  und  der 
Volsker,  weiciie  südlich  von  den  um  Ardea  sefsiiatien  HutiilLTti  und  den 
sfnlwarts  bis  Tora  sich  erstreckenden  Latinern  die  Küste  bis  nahe  an 
du'  >luiiili]ii^  des  l.irisflusses  nebst  den  vorliegenden  Inseln  und  im 
Innern  das  ganze  Stromgebiet  des  Liris  besifsen.  Mic  mit  diesen  beiden 
Völkern  sich  jährlich  erneuernden  Fehden,  die  in  der  römischen  Chronik 
so  berichtet  werden,  dafs  der  unbedeutendste  Streifzug  von  dem  folgen- 
reichen Kriege  kaum  unterschieden  und  der  historische  Zusammenhang 
ginzlich  bei  Seile  gelassen  wird,  sollen  hier  nicht  erzählt  werden;  es 
genügt  hinzuweisen  auf  die  dauernden  Erfolge.  Deutlich  erkennen  wir,  ^ 
daCs  es  den  Römern  und^^Latinem  vor  allem  darauf  ankam  die  Aeqner 
Ton  den  Volskem  su  trennen  und  derCommunicationen  Herr  zu  werden; 
in  der  Gegend  iwischen  dem  Sddabbang  des  Albanergebirgs,  den 
▼olskiscben  Bergen  und  den  pomptinischen  SQuipfen  scheinen  überdies 
die  Latiner  und  die  Volsker  sunichst  sich  berührt  und  selbst  gemischt 
durch  einander  gesessen  lu  haben**).  In  dieser  Gegend  haben  die  Latiner 

*)  Die  LandschriO  rlpr  Aeqaer  umfafst  nichi  blofs  das  Thal  <1ps  Anio  «»berhalb 
VOD  TIbar  und  das  (>(  Inrt  ilflr  späteren  latiuischcn  Colonicn  (.arsioli  (ain  obcrfa 
Turaoo)  uod  Alb«  (am  Fuciocrsee),  suodero  auch  deo  Beiirk  des  apälerea  Muai- 
eipieai*  d«r  A«q«t«aU,  waleb«  Dicltt  aiad  alt  deijenig«  Reit  der  Aeqaer, 
w«lekeei  Mdi  der  tJDtorwerfiiig  dweh  dt«  BSner  and  Meh  der  AttigBiniBg 
des  KfSrsten  Theils  dei  GeUeta  ae  rilBliohe  oder  letiilMlie  Golenlatee  die 
malcipale  Selbstständigkeit  verblieb. 

**)  Allem  An?;rhein  nach  ist  Velitrae,  obwohl  in  der  Kbcoe  gelepeo,  ur- 
spräo^lich  voiskisch  and  also  latiaiacbe  Coloaie,  Cor«  dagef^eo  aaf  dem 
YoUkergebtrge  ar»prün^lich  latiaiscb. 
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die  ersten  Schritte  preth;ui  über  ihre  Landesgrenze  Ijinans  und  sind 
Bnndesleslungen  im  1  i  t  aidland,  sogenannte  lalinische  (lolonien  zuerst 
angelegt  worden,  in  der  Ebene  Velilrae  (angeblich  um  200)  unter  «m 
dem  Aibanergebirg  selbst  und  Suessa  in  der  pomptinischen  Gliederung, 
in  den  Bergen  Norba  (angeblich  262)  und  Signia  (angeblich  verstärkt  «n 
259),  welche  beide  auf  den  Verbindangspunkten  zwischen  der  aequischen  4M 
und  volskischen  Landschaft  liegen.  Volfslandiger  noch  ward  der  Zweck 
erreicht  durch  den  Beitrilt  der  Herniker  zu  dem  Bunde  der  Latiner  und  n..,,.!  mi 
Römer  (268),  welcher  die  Voisker  vollständig  isoiirte  und  dem  Bande  «^i^ 
eine  Vormauer  gewihrte  gegen  die  södlich  und  dstlich  wohnenden  sabel- 
lischen  Stimme;  man  begreift  es,  wefsbalb  dem  kleinen  Volk  Tolle 
Gleichheit  mit  den  beiden  andern  in  Rath  und  Beuteantheil  sugealanden 
ward.  Die  schwieheren  Aequer  waren  seildem  wenig  geflhrlich;  ea 
genügte  van  Zeit  zu  Zeit  einen  Plflnderzug  gegen  sie  lu  unternehmen. 
Aach  die  Rntuler,  welche  in  der  KOstenebene  sfldlich  mit  Lalium 
grenzten,  unterlagen  (kfib;  ihre  Stadt  Ardea  wurde  schon  im  I.  312  in  um 
eine  latinisehe  Golonie  umgewandelt*).  Ernstlicher  widerstanden  die 
Voisker.  Der  erste  namhafte  Erfolg,  den  nach  den  oben  erwfthnten  die 
Römer  ihnen  abgewannen,  ist  merkwürdig  genug  die  GrAndung  von 
Ciroeii  im  J.  361,  das,  so  lange  Antium  und  Tarracina  noch  tra.  waren,  ms 
nur  zu  Wasser  mit  Latium  in  Verbindung  gestanden  haben  kann. 
Antiom  zu  besetzen  ward  oft  versucht  und  gelang  auch  vorflber- 
gehend  287;  aber  295  machte  die  Stadt  sich  wieder  frei  und  erst  467  *69 
nach  dem  gallischen  Brande  erhielten  in  Folge  eines  heftigen  dreizehn- 
jährigen Krieges  (365—377)  die  Rumer  die  entschiedene  Oberhand  im  ss»— stt 


*)  Nicht  Uig0  Dtcbher  mufs  die  Gründung  des  Dianahaias  im  Walde  voo 
Aricia  erW^t  s<»ifi  .  wt»!rhe  nach  Cafo-^  RtTt  -ht  (p.  l'i  InrflnM)  eia  tusculani- 
•cher  DirLator  vollzog  für  die  Sfadtfn  [iifindiMi  des  ;ilt€u  J^atiunis  Tfisculum, 
Arieia,  LaDOviooii  Laoreotom,  Lura  uud  iibur  uud  der  beidea  iatiuischea 
C*lml«a  (welche  defahalb  aa  der  Utatam  Stelle  etehea)  Saeita  PeiMlia  wi 
Ardea  (fopitbu  Ardmlii  ilnltilM).  Des  Peklen  Praeneetee  ud  dar  kleiaeren 
Geaieiadee  des  alten  Latiam  ttigtt  wie  es  auch  ia  der  Sache  liegt,  dafs  nicht 
iiaiaitllehe  Gemeiadeo  des  damaligeo  latinischeo  Boodes  sich  an  der  Wclhun^ 
hetheiligten.  Dnf!«  sif  vor  372  Tallt,  beweist  dns  Anfrrft*>n  von  Foinetia  iSS 
(S.  347),  and  das  VerieichDils  stimmt  völlig  zu  dem.  was  auderwcilig  über 
d«o  üestaad  des  Bundes  kurx  oacb  dein  Zutritt  von  Ardca  i»ich  ermittelo  läfst. 
—  Daa  ibarliefartae  Jahraeiablaa  dar  Grüadaagaa  darf  nthr  ala  daa  ataiitaa 
der  iltaataa  Uabarliaferaasea  Glaahaa  halfaaieaaaa  werdaa,  da  die  dea  italiichea 
Städten  gemeiosane  Jahressllilanf  4ib  urie  eamiafa  allem  Aoscheia  aaeh  dae 
Griadaag^ibr  dar  Cnloaiaa  danh  «anitteUwra  Uaherlieferaaf  hawilut  hat. 
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«ntiaUschen  und  pomptiniscben  Gebiet  Satrienm  unweit  Antium  wurde 

im  J.  369  mit  einer  launischen  Colonie  belegt,  nicht  lange  nachher 

wahrscheinlich  Antium  seihst  so  wie  Tarracina*);  das  pomplinische 
38S  «TO  Gebiet  \\an\  durch  die  Anlage  der  Festung  Setia  (^172,  verstärkt  '^75) 
WS  gesichert  und  iu  deti  .lalireu  371  fg.  in  Ackerluose  und  liürgei in  /u  kc 
verlheilt.    Seitdem  haben  die  Volsker  wohl  noch  sich  empün,  aber 
keine  Kriege  mehr  pegen  Rom  gefuhrt. 
ftriMD  Aber  je  enl&chiednere  Erfolge  der  iiund  der  R(^mer,  Lalmer  und 

iierniker  gefjen  die  Elnisker,  Ae([uer,  Volsker  und  Ruluier  davontrug, 
rootbeb.  ijesio  mehr  entwich  auB  ilim  die  Eintraclil.  Die  llrsaclie  lae  zum  Theil 

iBtuiiM'licn  o 

Bunde«,  wohl  in  der  früher  dargestellten  aus  den  lu  .ziehenden  Verhältnissen 
mit  innerer  Molinvendigkeit  sich  entwickelnden,  aber  darum  nicht 
weniger  schwer  auf  Lalinm  lastenden  Steigerung  der  hegemonischen 
Gewalt  Roms,  zum  Theil  in  einzelnen  gehässigen  Ungerechtigkeiten 
der  führenden  Gemeinde.  Dahin  gehören  vornehmhch  der  schmähhche 

4M  Schiedsspruch  swucben  den  AriciDem  und  den  Rutulern  in  Ardea  308, 
wo  die  Römer,  angerufen  zu  compromissarischer  Entscheidung  über 
ein  zwischen  den  beiden  Gemeinden  streitiges  Grenzgebiet,  dassellie  für 
eich  nahmen,  und  als  über  diesen  Spruch  in  Ardea  innere  Streitigkeiten 
entstanden,  das  Volk  zu  den  Volskcrn  sich  schlagen  wollte,  während 
der  Adel  an  Rom  festhielt,  die  noch  schändlicbere  Ausnutzung  diesee 
Haders  zu  der  schon  erwihnlen  Ausseudung  römischer  Colonislen  in 
die  reiche  Stadt,  unter  die  die  Lindereien  der  Anbfioger  der  anlirö- 

m  mischen  Partei  ausgetheilt  wurden  (312).  HauplaäcUieh  indels  war  die 
Drsache,  wefsbalb  der  Bund  sich  innerlich  auflöete,  eben  die  Nieder- 
werfung der  gemeinscbafllichen  Feinde ;  die  Schonung  von  der  einen, 
die  Hingebung  von  der  anderen  Seite  hatte  ein  Ende,  seitdem  man  gegen- 
seitig des  andern  nicht  mehr  meinte  lu  bedarfen.  Zum  offenen  Bruche 
iwischenden  Latinem  und  Hernikem  einer-  und  den  Römern  andrer- 
seits gab  die  nichste  Veranlassung  theils  die  Einnahme  Roms  durch  die 
Kelten  und  dessen  dadurch  herbeigeführte  augenblicbliche  Schwächet 
theils  die  definitive  Besetzung  und  Auflheilung  des  pomptiniscben 
Gebiets;  bald  standen  die  bisherigen  Verbflndeten  gegen  einander  im 
Felde.  Schon  hatten  latinische  Freiwillige  in  grofser  Anzahl  an  dem 
leisten  Venweiflongskampf  der  An  tiaten  Theil  genommen  ;  jetzt  mufsten 

las  die  namhaftesten  latinischen  Städte:  Lanuvium  (371),  l'raeneste 

*)  Als  latiniHche  Gemeind««  erscheineD  beide  in  dem  sof^enaoatpaflswitekea 

MS  S48  VerzoirhnlC'«  nm  "^72  nicht,  wohl  aher  in  dem  ii«rthapisrhen  Vertrtp  vom  J,  4416; 
in  der  Zwischeuzeit  also  aiod  die  ätidte  Jatiaifcbe  Celoaien  (ewordea. 
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(372—374.  400X  Tiuculmn  (373),  Tibur  (394.  400)  und  selbst  ein-  SS2— 380  334 
idiie der  im  Yol^eiiand       dem  i^roisch-laliDiechen  Sande  ange- 
le^n  Festungen  wie  Velitrae  und  Cireeü  mit  den  Waffen  beiwungen 
werden ;  ja  die  Tiburtiner  scheuten  sich  sogar  nicht  mit  den  eben  einmal 

wieder  einrückenden  gallischen  Schaaren  gemeinschaftliche  Sache  gegen 

Rom  zu  machen.  Zum  gemeinscharUichen  Aufstand  kam  es  indefs  nicht 

find  ohne  viel  Mühe  bemeisterle  Rom  die  einzilnen  Städte;  Tnsculum 

uard  sogar (H7!i)<xenöthigl  seine  politische  Sclh!5tsfändt^'k«Ml  auf/upeben  ssi 

und  in  den  rümi>€iien  liurj^erverband  als  unu  i  ih.inige  (icmoind»»  (n'n'tas 

,snii'  <uffragio)  einzutreten,  so  dafs  die  Stadl  ihreMaiiPrn  uiul  taie  wt^nn 

auch  be>rlir,uikti'   St'lhstverwaltun^'  ,   *1  inini  an«  Ii  ei^^eup  Beamlf'U 

und  eine  tniii  ne  Bürgerversnmmlung  iielneit,  dag^'^pn  aber  ihre  Bürger 

als  rOmiscbe  das  active  und  pa-^'-iw  Wahlrecht  culljuhrlen  —  der  erste 

Fall,  dafs  eine  ganze  Bürgerschaft  dem  römischen  Geuieinwesru  als 

abhängige  (iemeinde  einverleibt  wurde.  —  Krnsler  war  der  Kampf 

gegen  die  Hemiker  (392 — 396),  in  dem  der  erste  der  Plebs  angehurige  sm-sm 

consularische  Oberfeldherr  LuciusGenucius  fiel;  allein  auch  hier  siegten 

die  Römer.   Die  Krise  endigte  damit,  dafs  die  Verträge  zwischen  Rom 

umI  der  latiniscben  wie  der henukischen  Eidgenossenschaft  im  Jahre 396  ^If^^^^^l^i^ 

erneuert  wurden.    Der  genauere  Inhalt  derselben  ist  nicht  bekannt, 

aber  offenbar  fügten  beide  Eidgenossenschaften  abermals  imd  wabr<* 

acheinlich  unter  härteren  Bedingungen  steh  der  römischen  Hegemonie. 

Die  In  demselben  Jabr  erfolgte  EinricbUing  aweier  neuer  Bikrgerfaezirke 

im  pomptiniscben  Gebiet  zeigt  deutlich  die  gemltig  fordringende 

itaiscbe  Hiebt. 

In  offenbarem  Zusammenbang  mit  dieser  Krise  in  dem  Terhältnifs 
zwischen  Rom  und  Latium  steht  die  um  das  Jabr 370  erfolgte  Scbliefsung  as«)  m- 
der  latiniscben  Eidgenossenschaft obwohl  es  nicht  sicher  au  be-  '^SST 

*)  In  dem  von  Diooyüios  5,  61  mitgetbeilteo  Verzeichaiis  der  dreilsi^^ 
latiaincheii  BuBdeMtUCe,  den  «Inai^eD,  das  wir  bentsen,  werden  gcoanat  die 
Ardeate«,  AHdaer,  8ovf ttaaer,  Babeataaer  (aabekaeater  La^e),  Coraer  (vielaiehr 

Coraiier),  Cirventaner  (uabekaaater  L»gt),  Cireeiens(>r,  C<>riolannr,  (Jorbioter, 
Cabaoer  (vielleicht  die  Cabeoser  am  Albanerberg,  BuiL  deU'  inH.  1^61  p.  205), 
Fortincer  (unbekannt),  Gabiopr,  I^nnrontcr,  L.inn^'inT,  Lnvinaten,  t,;iliiranpr. 
Nomcntancr ,  !Sorbaner,  Praent'stioer,  Pedanrr,  (^)iicrqnptiilaiifir  (mibekfinntcr 
Lage),  Satricaoer,  iycaptiner,  Setiner,  Tibnrtincr,  Tnscolauer,  Telleoier  (un- 
ftekaaater  Lage),  Talarlaer  (aabekaaater  Lag«)  «ad  Velitaraer.  Die  ge- 
lefantliebea  BrwShaaagea  fbeilaabaiebereelitifter  Gaaiaiadaa,  wie  Toa  Ardea 
Llv.  32,  1),  Laurentnm  (Liv.  37,  3),  LaaaWaB  (Liv.  41,  16),  Bnvillae,  Gabü, 
Labiei  (Cic.  pro  PUmc.  9,  23)  stimmen  mit  diesem  Verzeichnirs.  Dtonyiiios 
tbeilt  et  bei  Gelefeabeit  der  KriegseitliraDg  Latiaa»  gegea  Ron  iai  Jahre  256  498 
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sUmineii  ist,  ob  sie  Folge  oder,  wie  wahrscheinlicher,  Ursache  der 

eben  geschilderten  Auflehnung  Laliums  gegen  Rom  war.  Nach  dem 
bisherigen  Recht  war  jede  von  Rom  und  Lalium  gegründete  souveräne 
Stadt  unter  die  am  liundeätest  und  Uunde^tag  theilberechti^^teu  Com- 

■it  nd  M  laf  daraa  aak«,  wie  diat  Niebakr  galhaa,  dies  Varaeldwib  «1« 
4M  der  bekaaatea  BoadeserBaaeroaf  voai  Jahre  261  eatlehnt  m  betraektea.  AUeia 
da  ia  dieaen  aach  dem  latiuischcn  .VIpbabet  i^eorJaetea  Verzeichaif«  der  Bach- 

stnbf      ,iu  der  Stelle  ersclieiot,  di<"  fr  /nr  Z»»!!  der  xwölf  Tafeln  sldier  noch 
nicht  hülle  uuii  schwerlich  vor  dem  fiiuitea  Jahrhundert  bekoiuineu  hat  (meiuo 
uateriul.  Dial.  S.  33),  so  niai':i  dasselbe  eioer  viel  jüugerea  (^ueüe  eotaoainiea 
aeie;  uad  es  ut  bei  weiten  die  eiafaehste  AsBahae  daria  daa  VeruicbaUa 
derjeaigea  One  sa  erkeaaea,  die  apiterbia  ala  die  ordeatliebea  Glieder  der 
laÜftMebea  Bidf  eaeaeeasebaft  betracbtat  wardaa  aad  die  Dieaf  alea,  aeiaer  fng^ 
■atiaireadeo  Cewohoheit  gemärt,  als  derea  wtifriiagliebeB  Beataad  anfTahrt« 
E»  erscheint  ia  dem  Wr^pirbnif^ ,  wie  es  rn  erwartea  war,   l(»»ine  pmzi^o 
oichtlatiuische   Gemeiadi  ;    druseibe   zählt   l(*di^!ich   urspriiaglich  iatmische 
oder  mit  latioiscbeo  Coiuaiea   belebte  Orte  ^Jiuf  —  (jorbio  und  Corioli 
wird  Nieaand  ala  Avaaabaa  geltead  naebea.    Verfielet  aua  aaa  ait 
an  dieiea  Refiater  daa  der  latiaiaebea  Celoaiea,  ae  aind  bia  «oa  J.  372 
Sie  g^rSadet  wordea  Saeaaa  Poaetia,  Velitrae,  Norb«,  Sigaia,  Arde«,  Circeii  (S61), 
tS6  aas  SM  Satricam  (369),  Sutriam  (371),  IVepete  (371),  Setia  (372).    Von  den  letzten 
drei  ang^efahr  gleichzeitigen  kooDea  .-«ehr  wohl  die  beiden  etrnskisrhfn  ptwAS 
spätiT  dntirea  als  Setia,   da  ja  die  (ri  iiu  itirif:  jeder  Stadt  eine  gewisse  Zeit- 
dauer in  Anspruch  nahio  uod  uuserc  Liste   vua  kieiueren  ÜDgeaauif^keitea 
niebt  frd  aaia  kaan.  Niaat  aiaa  dies  ae,  aa  eatbült  das  Varieiabaifa  aaaal- 
M%  liebe  bia  soa  J.  372  aoafafShrte  Celoaiea  eiaseblieTslieb  der  beiden  bald 
an  aaehber  ans  dem  Verzeich  oi  Ts  geatriebeaen  Setriena,   zerstSrt  377,  nnd 
488  Velitrae,    des   latioiscben  Kechts  entkleidet  416;    es  fehlen  nur  Saessa 
SSI  Pomettay  ohne  Zweifel  als  vor  dem  J.  372  zerstört,  und  Si^^nia,  wahrscheinlich 
weil  im  Text  da  Dionysios,   der  nur  neunundzwanzig  ^^amen  neuat,  hinter 
2HTINSIN  ausgelalieu  ist  2:irXlNSlN.    Im  vollkomiaeitea  Eiuklaug  biemit 
sss  aaageln  in  diesen  Veneiebairs  ebeaae  eile  naeb  daa  h  972  gegrSadetea 
latiaiaebea  Celeaiea  wie  alle  Orte,  die  wie  Ostia,  Aateaaae,  Alba  rer  deaa 
SS4  J<  370  der  rSaisiAea  Geaeiade  iacorporlrt  wurden,  wogegen  die  später  ein- 
verleibten, wie  Tusculum,  Liaavium,  Velitrae,  in  demselben  stehen  geblieben 
sind.  —  Was  das  von  IMioius  tiiit;:etheiltc  N'erzcichnifs  von  zweiunddreifsig 
zu  Plinius  Zeit  untergegaogeoen  ehemals  am  albanischen  Fest  betheiligten 
Ortscbaften  betriift,  so  bleiben  nacb  Abzug  von  sieben,  die  auch  bei  Diony- 
aioa  ateben  (denn  die  Casoetaaer  dee  PÜnins  s^laea  die  dieaysisebea  Cär» 
ventaner  t«  aeia)  aedi  Aafandswansif  nelelaallMOa  fana  aabekaaate  Orl> 
Schäften,  ohne  Zweifel  theils  jene  siebzebn  nicht  stimmenden  Gemeinden, 
grSfüteotheils  wohl    eben   die   ältesten   später  zarückgestellten    niicdpr  der 
albanischen  Fe<;{f!:enos'*enschaft;   theils  eine  Anzahl  anderer  tiiit('i"(;pjj;iiogeBer 
oder  «usgcstolsencr  buodcsglieder ,  zu  welchen  ietxteren  vor  allota  der  alte 
aoeb  von  Plinivs  genannte  Vorort  Alba  gebort. 
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mnen  ongetreteD,  wogegen  umgekehrt  jede  einer  anderen  Stadt  in- 
ccNTporirte  and  alao  alaatlicb  Temiebtete  Gemeinde  aua  der  Reihe  der 

Bundesglieder  gestrichen  ward.  Dabei  ward  indefs  nach  latiniscber  Art 
die  einmal  f'eststt'hende  Zahl  von  dreifsig  fötlerirlcii  Gemeinden  in 
der  Art  festj^ehalh-n.  Jals  von  den  llieiliielimenden  Städten  nie  mehr 
und  nie  weniger  ali»  dreifsig  ätininiherechtigi  waren  und  eine  Anzahl 
später  eingetretener  oder  auch  ihrer  Geringfügigkeit  oder  begangener 
Vergehen  wegen  zurückgesetzter  Gemeinden  des  Sliamirechts  ent- 
behrten. Hienach  war  der  ik.slaiui  der  Eidgenossenschaft  um  das 
Jahr  370  folgender  Art.  Von  alllalinisclien  Orli»€lialteu  waren,  aul'ser 
einigen  jetzt  verschollenen  oder  doch  der  La^'e  nach  nnbekannten, 
noch  autonom  und  stimmberechtigt  zwigcJn  n  'l'iher  und  Anii)  Nomen- 
tum,  zwisclien  dem  Anio  und  dem  Allianti  i;rl)iri;  Tibur,  Gabii,  Scap- 
\\^,  Labici*),  Pedum  und  Praenesle,  am  Aibanergebirg  Corbio,  Tus- 
cuium,  Boviiiae,  Aricia,  Corioli  und  Lanuvium,  in  den  volskkiscben 
Bergen  Cora,  endlich  in  der  Küstenebene  Laurentum.  Dazu  kamen  die 
•  von  Rom  und  dem  latinischen  Bunde  angelegten  Colonien:  Ardea  im 
ehemaligen  Rutulergebiet  und  in  dem  der  Volsker  Satricum,  Velitrae, 
^iorba,  Signia,  Setia  und  Circeü.  AnÜserdein  hatten  siebzehn  andere 
Ortschaften,  deren  Namen  nicht  sicher  bekannt  sind,  das  Recht  der 
Tbeilnabme  am  Latinerfest  ohne  Stimmrecht.  Auf  diesem  Bestände 
Ton  sieben  und  vierxig  theil-und  dreifstg  stimmberechtigten  Orten  blieb 
die  latiniscbe  Eidgenossenschaft  seitdem  unabänderlich  stehen;  weder 
sind  die  spiter  gegrOndelen  latinischen  Gemeinden,  wie  Snirium,.  Ne- 
pete  (S.  335),  Antinm,  Tarradna  (S.  346),  Cales,  unter  dieaelben  ein** 
gereibt,  noch  die  spiter  der  Autonomie  entkleideten  lalinischen  Ge- 
meindeo,  ,wie  Tusculum  und  Lanuvium,  aus  dem  VeneidiniA  ge- 
atrieben.  —  Mit  dieser  Schlieliung  der  Eidgenossenschaft  bSngt  auchvidnag  dwr 
die  geographische  Fisirung  des  Umfanges  Ton  Latium  auaammen.  So  utet. 
lange  die  laUniscbe  Eidgenossenschaft  noch  offen  war,  hatte  auch  die 
Grenze  Jim  Lathim  mit  der  Anbge  neuer  Bundesstidte  sieh  Torge- 

•)  Allerdings  berichtet  Li\in8  4,  47,  daTs  Labici  im  Jalirc  "^^i"  r  »l<Hii«>  pe-  41S 
Horden  »ei.  Allein  abpesehea  davon,  dtfs  Diodor  flH,  ())  hieriiin  r  ^(b\\t'ipt, 
kann  Labtet  weder  eine  Börgercolonie  geworden  seio,  da  die  Stadt  tbeiU  nicht 
ao  der  Koste  Jag,  tbeils  aach  später  noch  im  Besitz  der  Aatononie  erscbeiot ; 
■Mb  da«  Istiaiich«,  da  «•  keil  eioiffei  iweitet  BaiapM  tiner  im  ■npröog- 
Ikkn  Lttwn  Mfelegtea^-Iatiaifclieo  Caloai«  fiebt  nocb  sadi  dem  W«mo  diesar 
€riiadoogeo  geban  kaon.^  flücbst  wabrtdMiBlieh  ist  hier  wio  anderswo,  da 
7nfTiaI  als  vertheilte»  Arkerniafs  2  Jugera  f^enannt  "nerdeo,  die  gnMiae  BÜrgCff^ 
mit  der  coloBialen  AsaigaatioB  vcrwecbseJt  worden  (S.  185). 
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schoben;  aber  wie  die  jüngeren  kttniscfaen  Colonien  keinen  Antheil am 
Albanerfest  erhielten,  galten  sie  auch  geographiach  nicht  als  Theil  ▼od 
Lalium  —  darum  werden  wohl  Ardea  und  Ciroeii,  nicht  aber  Sntrium 
PriT>«r«d^t>  nnd  Tarradna  zur  Landschaft  Latium  gerechnet.  —  Aber  nicht  btoCi 
Txuig  [884  worden  die  nach  370  mit  latiniscbem  Recht  ausgestatteten  Orte  von 
^iLgetea'        eidgcnössischen  Gemeinschaft  femgehallen,  sondern  es  wurden 
^SHä."  «''^selben  aucli  privalrechüich  insofern  von  einander  isolirt,  als  die 
Verkehrs-  und  wahrscheinlich  auch  die  Khegemeinschafl  (commtrciuin 
et  cunubium)  einer  jeden  von  ihnen  zwar  mit  der  römischen,  nicht 
aber  mit  den  ubi  igen  latinischen  Gemeinden  gestallet  ward,  so  dafs 
also  zum  Beispiel  der  Bürgel  von  Sutrinni  wohl  in  lloin,  aber  nicht 
in  l'raeneste  einen  Acker  zu  vollem  Eigenlhuni  l)esitzen  und  wohl  von 
einer  Hömerin,  nicht  aber  von  t  iner  Tiburtineriu  rt'rhle  Kindnr  i;«'- 
Vcrhinde-  winueu  konule*).  —  Wenn  If üit  i  juslier  nineriialb  der  Eidgenosseii- 
'soDdar-"  schalt  eine  ziemlich  freie  Bewf  L.'uni:  'j:pst;UtPt  worden  war  und  zum 
Beispiel  die  sechs  alllatinischen  (jemeunien  Aricia,  Tuscuhim,  Tibur, 
Lanuvium,  Cora  und  Laurentum  und  die  zwei  neulalinischen  Ardea 
und  Suessa  Pometia  der  aricinischen  Diana  ein  Heiiigthum  gemein- 
schafilich  hatton  stiften  dürfen  (8.  345  A.*),  so  findet  von  ähnlichen 
der  römischen  Hegemonie  Gefahr  drohenden  SondercontlMlerationen, 
ohne  Zweifel  nicht  zutTdlig,  in  späterer  Zeit  sich  kein  weiteres  Beispiel. 
BarUiop  der —  Ebeuso  Wird  man  die  weitere  Um<;eslaltung  der  latinischeti  Ge- 
TerfMm!  m  ei  u  de  Verfassungen  und  ihre  völlige  Ausgleichung  mit  der  Verfassung 
iSJiriSbM!  Roms  dieser  Epoche  zuschreiben  dürfen;  denn  wenn  als  notb wendiger 
Beslandtheil  der  latinischen  Magistratur  neben  den  beiden  Praeloren 
spiterhin  die  beiden  mit  der  Markt-  und  StraftenpoUaei  und  der  dazu 
gehörigen  RechtspOege  betrauten  Aedilen  erscheinen,  so  hat  diese 
offenbar  gleichseitig  und  auf  Anregung  der  fahrenden  Macht  in  allen 
Bundesgemeinden  erfolgte  Einsetzung  stiUltlseherPolizmbehftrden  sicher 
ae7  nicht  vor  der  in  das  Jahr  387  fallenden  Einrichtung  der  cumlisehen 
Aedilität  in  Rom,  aber  wahrscheinlich  auch  eben  um  diese  Zeit  statt- 
gefunden. Ohne  Zweifel  war  diese  Anordnung  nur  das  Glied  einer 
Kette  Ton  bevormundenden  und  die  bundesgenössischen  Gemeinde- 
Ordnungen  im  poliieilich-aristokratisclien  Sinne  umgestaltenden  MaCi- 

*)  DieM  Bewkriokiioff  4er  «Itea  Vellen  latlttlMheo  RecbtigemeiiiMhAflt  b>- 
8ts  fegoet  zwar  merst  in  darVertrasieraeaeraaf  von  416  (Liv.  8,  14);  4t  indeCi 
das  Isoliraogssystein,  voo  dem  dieselbe  ein  weseatlieher  Theil  i«t,  xnerst  fdr 
m       die  nach  370  ans-rfiiht  teii  latinischen  Co loniea  begann  nnd  416  nur  generaiiairi 
Vrard,  so  war  diese  IVeueruug  hier  zu  erwähoeo. 
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rMEdn.  —  Offenbar  Afatle  Rom  naeh  dem  Fall  von  YeU  und  der  Er- 
oberong  des  pomptiDiscfaen  Gebietes  sich  mftcbtig  genug,  um  die  Züge!  BrMtMraaf 
der  Hegemoiiie  straffer  ansotiehen  und  die  simmtlichen  latinischeii  ^ 
StSdte  in  eine  so  abblngige  Stellung  zu  bringen,  dab  sie  fiictiieh  toU- 
st&ndig  imterlbSnlg  wurden.  In  dieser  Zeit  (406)  ?erpflichtelen  w 
sich  die  Karthager  in  dem  mit  Rom  abgeschlossenen  HandelsTerlrag 
den  Lalinern,  die  Horn  botm&foig  seien,  namentlich  den  Seestädten 
Ardea,  Antium,  Circeii,  Tarracina,  keinen  Schaden  zuzufügen;  würde 
aber  eine  der  lalinischen  Slädle  vom  römischen  Bündnifs  abgefallen 
stiik,  so  sollten  die  Plioenikier  dieselbe  angreifen  dürfen,  indei's,  wenn 
sie  sie  etwa  erobern  würden,  geliallen  sein  sie  nicbl  2u  scbleifen,  son- 
dern sie  den  Römern  zu  überliefern,  liier  liegt  es  vor,  durch  welche 
Ketten  die  römische GemruHit'  ihre  Sclmizsl^dte  an  sicli  iitml  und  was 
eine  Sladl,  die  der  einheinnsctien  Schutzlu  1 1  Inifl  sicfi  <  ni/oi,',  da- 
durch einbfifjitp  und  wagte.  —  Zwar  blieb  auch  jeut  iioi  Ii  wenn  uu  ht 
der  hernikiscben,  doch  wenigstens  der  lalitii.s(  lu  n  llidtjciiov-riischafl 
ihr  formelles  Anrecht  auf  den  drillen  Tln  il  vnin  Knegsgewinn  und 
wohl  noch  mancher  andere  Lel)erre8t  der  eliemaligen  Rechtsgleichheit; 
al)er  was  nachweislich  verloren  ging,  war  wichtig  izenug  um  die  Erbit- 
terung begreiflich  zu  machen,  weiche  in  dieser  Zeil  unler  den  Latinern 
gegen  Rom  herrschte.  Nicht  blofs  fochten  überall,  wo  Heere  gegen 
Rom  im  Felde  standen,  latinische  Reisläufer  zahlreich  unter  der 
fremden  Fahne  gegen  ihre  führende  Gemeinde;  sondern  im  Jahre  405  ms 
beschlofs  sogar  die  latinische  Bundesversammlung  den  Römern  den 
Znsug  zu  Terweigeffn.  Alien  Anzeichen  nach  stand  eine  abei*malige 
Schilderhebung  der  gesammten  latinischen  Bundesgenossenscbafl  in 
nicht  ferner  Zeit  bevor;  und  eben  jetzt  drohte  ein  ZusammenstoISi  mit  coii -ion 
einer  andern  italischen  Nation,  die  wohl  im  Stande  war  der  fereinigten  '^mifara ' 
Macht  (tes  lalinischen  Stammes  ebenhArttg  zu  begegnen.  Nach  der 
Niederwerftang  der  nördlichen  Volsker  stand  den  Römern  im  Süden 
zunftchst  kein  bedeutender  Gegner  gegentther;  unanfhallsam  näherten 
ihre  Legionen  sich  dem  Liris.  Im  lahre  397  ward  gldcklich  gekämpft  .w 
mit  den  Privematen,  409  Sora  sm  oberen  Ulis  besetzt.  Schon  stan-  S46 
den  also  die  römischen  Heere  an  der  Grenze  der  Samniton  und  das 
FrenndschaCIsbOndnlft,  das  im  Jahre  400  die  beiden  tapfersten  und 
mächtigsten  italischen  Nationen  mit  einander  schlössen,  war  das  sidiere 
Vori^chen  des  herannahenden  und  mit  der  Krise  innerhalb  der  lati- 
nischett  Nation  in  drohender  Weise  sich  verschlingenden  Kampfes  um 
die  Oberherrschaft  Italiens. 
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Die  samnitische  Nalion,  die,  als  man  in  Rom  die  Tarquinier  aus- 
g«n"'in'saä^  trieb,  ahne  Zweifel  acboii  seit  längerer  Zeit  im  Besits  des  zwischen 
ttaiiea.        apttUscben  und  der  campaniscben  Ebene  aufsteigenden  und  beide 
beherrschenden  Hflgellandes  gewesen  war,  war  bisher  auf  der  einen 
Seite  durch  die  Daunier  —  Arpis  Macht  und  Blülhe  lallt  in  diese  Zeit 
— ,  auf  der  andern  durch  die  Griechen  und  Etrusker  an  weiterem  Vor- 
dringen gehindert  worden.   Aber  der  Sturz  der  etruskiscben  Macht 
4M  um  das  Ende  des  dritten,  das  Sinken  der  griechischen  Colonien  im 
Laufe  des  vierten  Jahrhunderts  machten  gegen  Westen  und  Süden 
ihnen  Luft  und  ein  samnitischer  Schwärm  nach  dem  andern  zog  jetzt 
bis  an,  ja  über  die  süditalischen  Meere.  Zuerst  erschienen  sie  in  der 
Ebene  am  Golf,  wo  der  Name  der  Gampaner  seit  dem  Anfang  des 
Tierten  Jahrhunderts  Yemommen  wird;  die  Etrusker  wurden  hier 
4M  erdrückt,  die  Griechen  beschrlnkt ,  jenen  Capua  (330),  diesen  Kyme 
420  (334)  entrissen.  Um  dieselbe  Zeit,  vielleicht  schon  früher,  zeigen  sich 
in  Grofsgriechenland  die  Lucaiier,  die  im  Anfang  des  vierten  Jahrhun- 
derls nül  1  I  I  iiKier:  II  uud  'J  liuniieni  iiii  Kampf  liegen  und  getaunie 
3»o  Zt'il  vor  3tj  i  in  ikin  gnccliischen  Laos  sich  festsetzten.  Um  diese  Zeil 
betrng  ihr  Aufgebot  30000  Mann  zu  Fnfs  und  4000  Beiter.  Gegen 
das  Ende  des  vierten  Jalu  hunderls  ist  zuerst  die  Rede  von  der  ge- 
sonderten Eidgenossenschaft  der  Brettier*),  die  ungleich  lieti  andern 
sabellischen  Stammen  nicht  als  Colonie,  sondern  im  kämpf  von  den 
Lucanem  sich  losgemacht  und  mit  vielen  ti  emdartigen  Elementen  sich 
gemischt  hatten.  Wohl  suchten  die  untern. ilis(  Inn  Griechen  sich  des 
Andranges  der  Barharen  zu  erwehren;  der  achaeische  Städlebund  ward 
i9i  361  reconslituirt  und  festgesetzt,  dafs,  wenn  eine  der  verhündelen 
Städte  von  Lucanern  angegriffen  werde,  alle  Zuzug  leisten  und  die 
Führer  der  ausbleibenden  Ileerhaufen  Todesstrafe  leiden  sollten.  Aber 
selbst  die  Einigung  Grofsgriechenlands  half  nicht  mehr,  da  der  Herr 
von  Syrakus,  der  ältere  Dionysios  mit  den  Itatikern  gegen  seine  Lands* 
leute  gemeinschaftliche  Sache  machte.   Während  Dionysios  den  grofs- 
griechischen  Flotten  die  Herrschaft  über  die  italischen  Meere  entrifs, 
ward  von  den  Itaiikem  eine  Griechenstadt  nach  der  andern  besetzt 
oder  vernichtet;  in  unglaublich  kurser  Zeit  war  der  blühende  Städte- 
ring aerstftrt  oder  verOdet  Nur  wenigen  griechischen  Orten,  wie  sum 


*)  Der  INaine  selbst  ist  uralt,  ja  der  älteste  eiBbeimuche  Mamc  der  Be- 
Walser  des  bratlgea  Calabrieo  (Astiochos /f*.  5  MiilL).  Di«  bekaaots  Abteltasf 
i«t  obie  Zw«ifel  ermüden. 
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Beispjel  Neapel,  gehog  es  nftfasam  und  mehr  durcb  Verträge  als  durch 
Wafibngewali  wenigaCena  ihr  Daaein  und  ihre  Naüenaülit  zu  bewahren; 
durchaUB  unabhingig  und  mächtig  blieb  allein  Taren t,  das  durch  seine 
entferntere  Lage  und  dnrdi  seine  in  steten  Kämpfen  mit  den  Messa- 
piern  unterhaltene  Schlagfertigkeit  sich  aufrecht  liielt,  wenn  gleich 
auch  diese  Stadt  hesländifi  mit  den  Lucanern  um  ihre  Existenz  zu 
fechten  hatte  iiiul  iioiliigL  war  in  der  griechischen  Heimat  Ii  llfind- 
nisse  und  Söhlner  zu  suchen.  —  Um  die  Zeit,  wo  Veii  und  die  jHunpli- 
nische  Ebene  römisch  wurden,  hatten  die  samnitischen  Scliaaren 
bereits  ganz  l'ütcritalien  inne  mit  Ausnahme  weniger  und  unter  sicli 
nirlit  züsaniiiirjihängender  grieciiisclier  Pflanzstädte  und  der  apuhsch- 
messapisclien  Küste.  Die  um  IIS  abgefafste  griechisclie  Küstenbe- ase 
sclireibunf!  setzt  die  eigf'nfliclien  Samniten  mit  ihren  ,tüuf  Zungen' 
von  einem  Meer  zum  andern  an  und  am  tyrrhenischen  neben  sie  in 
nördlicher  Richtung  die  Campaner,  in  sudlicher  die  Lucaner,  unter 
denen  luer  wie  öfter  die  lirpKier  mitbegriüen  sind  und  denen  bereits 
die  f^anze  Küste  von  Paestum  am  tyrrhenischen  bis  nach  l'hurii  am 
ionischen  Meer  zugetlieilt  wird,  in  der  Tlial,  wer  mit  einander  ver- 
gleicht, was  die  heiden  grofsen  Nationen  Italiens,  die  latinischc  und 
die  samnitische,  errungen  halten,  bevor  sie  sich  berührten,  dem 
erscheint  die  Eroberungsbahn  der  letzleren  bei  weitem  ausgedehnter 
und  gUmender  als  die  der  Römer.  Aber  der  Charakter  der  Eroberun- 
gen war  ein  wesentlich  ferschiedener.  Von  dem  festen  städtischen 
Mittelpankt  ans,  den  Latium  in  Rom  besaHi,  dehnt  die  Herrschaft 
dieses  Staromea  langsam  nach  allen  Seiten  sieb  aus,  awar  in  verhält- 
müsmäfeig  engen  Grenaen,  aber  festen  Fufs  fassend  wo  sie  hintritt, 
tfaeils  dnrcfa  Gründung  Ton  b^bstiglen  Stftdien  römischer  Art  mit 
abhängigem  Bundesrecht,  tbeils  durch  Romanisirung  des  eroberten 
Gebiets.  Anders  In  Samnium.  Es  giebt  hiefkeine  einzelne  ll&brende 
Gemeinde  und  darum  auch  keine  Eroberungspolitik.  Während  die 
Erobemng  des  ^ntiscben  und  pomptinisehen  Gebietes  für  Rom  eine 
wirkliche  Macfaterweiterung  war,  wurde  Samnium  durch  die  Ent- 
stehung der  campanischen  Städte,  der  lucanischen,  der  brettischen 
EidgenosaensehafI  eher  geschwächt  als  gestärkt;  denn  jeder  Schwann, 
der  nene  Sitw  geaucht  und  gefunden  hatte,  ging  fortan  fftr  sich  seine 
Wege.  Die  samntlisehen  Sehaaren  erfüllen  einen  unwbältnidimäfsig  v«rhtiiBUb 
weiten  Ranm,  den  sie  ganz  sieli  eigen  zu  machen  keineswegs  bedacht  tm STd^ 
sind;  die  gröfseren  Griechenatädle,  Tarent,  Thurii,  Kroton,  üetapont,  ^'^•^^ 
Herakleia,  Rhegion,  Neapel,  wenn  gleich  geschwächt  und  öfters  ab- 

MoBBivB»  ftai.  OMob.  I.  a.  AflS.  23 
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hängig,  bestehen  fort,  ja  Mlbet  auf  dem  platten  Lande  und  in  den 
kleineren  Slidten  werden  die  Hellenen  geduldet  und  Kyme  mm  Bei- 
apid,  Poseidonia,  Laos»  Hipponion  blieben,  wie  die  erwihnte  Kflaten- 
beschreibung  und  die  MQnien  lehren,  auch  unter  aamnitiaeher  Herr- 
schaft noch  Griechenstidte.  So  entstanden  gemischte  Bevftlkerungen,  wie 
denn  namentlich  die  swiespracbigen  Brettier  aaber  samnitischen  auch 
hellenische  Elemente  und  selbst  wohl  Ueberreste  der  alten  Auto- 
chthon'en  in  sieh  aufiMhmen;  aber  auch  in  Lucanien  und  Gampanien 
mflssen  in  minderem  Grade  Shnlicbe  Mischungen  stattgefunden  haben. 
Dem  gefahrlichen  Zauber  der  hellenischen  Coltur  konnte  auch  die 
'^dwnu!^^  samnitische  Nation  sich  nicht  entziehen,  am  wenigsten  in  Gampanien, 
wo  Neapel  früh  mit  den  Einwanderern  sicli  auf  freundlichen  Verkehr 
slellle  und  wo  der  Himmel  seihst  die  Barbaren  bnmanisirte.  Noln, 
Nuceria,  Teanum,  obwohl  rem  samnitischer  Bevölkerung,  iiaimien 
griechische  Weise  und  griechische  SUdtverfassung  an,  wie  denn  auch 
die  heimische  Gauverfassung  unter  den  veränderten  Verhältnissen 
unmöglich  fortbestehen  konnte.  Die  caio panischen  Samnitenstädle 
begannen  Münzen  zu  srhlapen,  zum  Tlieil  mit  griechischer  Äuf- 
sciiritl;  Capua  dim  h  llmdel  und  Ackeiliaii  der  Gröfsi;  nach  die 
zweite  Stadt  Itahens,  die  er.^tt^  nn  Ueppigkeit  und  IU  k  liilmin.  Hie 
tiefe  Entsittlichung,  worin  den  Berichten  der  Alten  zufolge  die  c  Si  t  lt 
es  allen  übrigen  italischen  zuvorg'ethan  hat,  spiegelt  sich  nanientli(  h 
in  dem  Werbewesen  nnd  in  den  Ferliterspiolen,  die  bciilf  vor  nllcin  in 
Capua  zur  Blüllie  [^t  lüii^L  sind.  Nirgends  landen  die  Werber  so  zahl- 
reichen Zulauf  wie  in  dieser  Metropole  der  entsittlichten  Civilisation; 
wahrend  (iapua  selbst  sich  vor  den  Angriffen  der  nachdrängenden 
Samnilen  nicht  zu  bergen  wufste,  strömte  die  streitbare  campanische 
Jugend  unter  selbstgewählten  Condottieren  massenweise  namentlich 
nach  Sicilien.  Wie  tief  diese  Lanzknechtfahrten  in  die  Geschicke 
Italiens  eingriffen,  wird  spfiter  noch  darzustellen  sein;  für  die  campa- 
nischc  Weise  sind  sie  ebenso  bezeichnend  wie  die  Fechterspiele,  die 
gleichfalls  in  Gapua  awar  nicht  ihre  Entstehung,  aber  ihre  Ausbildung 
empfingen.  Hier  traten  sogar  während  des  Gastmahls  Fecbterpaare  auf 
und  ward  deren  Zahl  je  nach  dem  Rang  der  geladenen  Gäste  abge- 
messen. Diese  Entartung  der  bedeutendsten  samnitischen  Stadt,  die 
wohl  ohne  Zweifel  auch  mit  dem  hier  noch  nachwirkenden  etruski- 
schen  Wesen  eng  susammenbingt,  mufste  für  die  ganze  Nation  ver- 
hängnifsvoll  werden;  wenn  auch  der  caropaniscbe  Adel  es  verstand 
mit  dem  tiefsten  SittenTerfall  ritterliche  Tapferkeit  und  hohe  Geistes- 
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hildun?  zu  verbiiulen,  so  konnte  er  doch  für  seine  Naliou  nimmer- 
melir  wertleii,  wa».  die  lötiii&che  Nobililäl  für  die  ialinisclie  wnr.  Aelin- 
lich  wie  auf  die  Canip.mer,  wenn  auch  in  minderer  Stärke,  SMi  ki  '  dfr 
helleniscln"  Einflnfs  auf  die  Lucancr  und  Breitier.  Die  Cri  filirM  fuude 
in  all  diesen  Gegenden  beweisen,  uu^  die  griechische  kutist  daselbst 
mit  barbarischem  Luxus  gepflpLl  ward;  der  reiche  Gobi-  und  Heru- 
steinschmuck,  das  prachtvoHe  gemalte  Geschirr,  wie  wir  sie  jetzt  den 
H'uisern  der  Todlen  entheben,  lassen  ahnen,  wie  weit  man  hier  schon 
sich  entfernt  halte  von  der  allen  Sitte  der  Väter.  Andere  S[>uren 
bewahrt  die  Schrift;  die  altnationale  aus  dem  iSorden  mitgebrachte 
ward  von  den  Lucanern  und  Brelliern  aufgegeben  und  mit  der  griechi- 
schen vertauscht,  während  in  Campanien  das  nationale  Alphabet  und 
wohl  auch  die  Sprache  unter  dem  bildenden  Einflufs  der  griechischen 
sich  seibstolandig  entwickelte  zu  gröfserer  lUarheit  und  Feinheit.  Es 
begegnen  sogar  einzelne  Spuren  des  rinflusses  griechischer  Philosophie* 
—  Nur  das  eigentliche  Samnitenland  blieb  unberührt  von  diesen  Neue- 
rungen, die,  80  schön  und  natürlich  sie  theilweise  sein  mochten,  doch 
mächtig  dazu  beitrugen  das  von  Haus  aus  schon  lose  Band  der 
nattoniäen  Einheit  immer  mehr  xu  lockern*  Durch  den  Einflals  des 
belleniwhen  Wesens  kam  ein  tiefer  RLb  in  den  samnltischen  Stamm. 
Die  gesitteten  ,Phtlhelleaen*  Campaniens  gewöhnten  sich  gleich  den 
Hellenen  selbst  vor  den  rauheren  Stimmen  der  Berge  zu  sittem,  die 
ihrerseits  nicht  aufh5rten  in  Campanien  einzudringen  und  die  ent- 
arteten älteren  Ansiedler  zu  beunruhigen.  Rom  war  ein  geschlosse- 
ner Staat,  der  fiber  die  Kraft  von  ganz  Latinm  verfügte;  die  Unter- 
thanen  mochten  murren,  aber  sie  gehorchten.  Der  samnitischo 
Stamm  war  zerfahren  und  zersplittert  und  die  Eidgenossenschaft 
im  eigentlichen  Samnium  hatte  sich  zwar  die  Sitten  und  die  Tapfer- 
keit der  Viter  ^geschmälert  bewahrt,  war  aber  auch  darfiber 
mit  den  fibrigen  samnitischen  YAlker«  und  BArgerschaften  völlig 
zerfallen. 

In  der  That  war  es  dieser  Zwist  zwischen  den  Samniten  der  unterwer- 
Ebene  und  den  Samniten  der  Gebirge,  der  die  Römer  über  den  Liris  'iS^/Rom? 
[ulii  te.    Die  Sidiciner  in  Teanum,  die  Campaner  in  Capua  suchten 
gegen  die  eigenen  Landsicule,  die  mit  immer  neuen  Schwärmen  ihr 
Gebiet  brandschatzten  und  darin  sich  festzusetzen  drohten,  Hülfe  bei 
den  Roiii  in  (iW),    Als  das  begehrte  Bundnifs  verweigert  ward,  bot  »43 
die  caniii  uiisclie  GesamUscbafl  die  Unterwerfung  ihrer  Stadt  unter 
die  Oherherrlicbkeit  Roms  an,  und  solcher  Lockung  vermochlen 
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Abfinden  die  Römer  nicht  zu  widerstehen.  Röndiche  Geaandla  gingen  za  den 

al^'^aDd  Sainniten  ihnen  den  neuen  Erwerb  ansnzeigen  und  sie  aufzufordern 
das  Gebiet  der  befreundeten  Macht  zu  respecliren.  Wie  die  Ereignisse 
weiter  verliefen,  ist  im  Liiizelnen  nicht  mehr  zu  ermitteln  *) ;  wir  sehen 


*)  Vielleiciit  keiu  Abschoitt  der  röiniücbeD  AonaleD  ist  ärger  eoUtelU  als 
Öfo  BrsiUuf  ersten  aanaitifdi-UtiMfebeo  Kriogei,  wie  tia  bei  JAvh», 
Dionytiof,  Appian  tteht  oder  atmd.  Sie  lautet  etwa  foIseDdenaafaea.  Madi- 

848  dem  411  beide  Consola  in  Canpaniea  eingerückt  waren,  erfocht  zuerst  der 
Consul  Marcus  \'alei*ios  Corvns  am  Beige  G.inrus  über  die  Samniteii  einen 
schwereu  und  bltitigeu  Sieg ;  alsdauu  auch  der  ColIeg:c  Aulus  Cornelius  Cossus, 
oacbdein  er  der  Veraichtaog  io  eiaem  Kugpal's  durch  die  Hiogebting  einer  vou 
dem  Kriegstribun  Publiu«  Oecius  geführten  Abtheilung  entgangen  war.  Die 
dritte  nad  eataebeidende  Seblaebt  ward  am  Biagaai;  der  eaadiniicben  Piase 
bei  Seeaaala  vea  den  beiden  Cenaela  geacblagen;  die  Sanniten  werden  voH- 
etaadif  überwunden  man  las  vierzigtausend  ihrer  Schilde  auf  dem  Sehlaeht« 
ffl«le  nnf  —  und  tum  Frieden  frenöthif^t,  in  welrhem  Hie  Rümer  Capiia,  dt* 
sich  ihnen  /n  rir^n  gegeben,  bthielten,  Teanuiu  dagegen  den  Sauiuiten  öber- 

841  Helsen  (413).  (jiuckwünsehe  kameo  vou  aileu  Seiteu,  selbst  von  Karthago. 
Die  Latiner,  die  den  Zuzug  verweigert  liatten  und  ge^en  Rom  sn  rüsten 
e^ienen,  wnndten  ibre  Weffen  atatt  gegen  Aon  vtelmebr  gegen  die  Paelfgaer, 
wibrend  die  Römer  zaaiebst  durcb  eine  MilitärverschwSrungder  in  Campanien 
Ml  S41  zurückgelassenen  Besatzung  (412),  dann  durch  die  Einoabme  von  Privcrnum  (413) 
und  dca  Krieg  gejren  die  Antiatea  Lcschiiftigt  waren.  i\ua  aber  wechselu 
plötzlich  und  seltsam  die  ParteivcrbälluisitC.  Die  Latiuer,  die  umsou&t  das 
römische  Bürgerrecht  und  Antheil  am  Consulat  gefordert  hatten,  erhobeu  sich 
gegen  Rom  in  Geneinacbaft  ait  den  Sidieiaem,  die  vergeblieb  den  RSmero 
die  Ünterwerfnng  nngeingen  liattett  nnd  vor  den  Snniniten  aidi  nieirt  tu  retten 
woHltea,  und  mit  den  Campanern,  die  der  römischen  Herrschaft  bereits  müde 
waren.  Nur  die  T.ntirenter  in  Latiiim  und  die  carapanischen  Ritter  hielten  zu 
den  Uömera,  weicln*  ihrerseits  Lnlerstützang  fftmlen  bei  den  Patli^nerii  und 
den  Samniteo.  Das  latiuiscbe  IJeer  überfiel  Samoium;  das  römisch- &amuitische 
scbing,  nn^den  es  an  den  Fneinera ee  und  von  dn  an  Lntiuni  Toriiber  in  Cam- 
peaien  einnaraebirt  war,  die  Butaebeidengaaddaebt  gegen  'ie  rereinigten  La- 
tiner nad  Caspaeer  an  Vetur,  welebo  der  Gonaul  Titua  llanliui  Imperiosus, 
neebdem  er  selbst  durch  die  Hinrichtung  sebes  eigenen  gegen  den  Lagerbefehl 
siegenden  Sohnes  ilie  schwankende  Heereszucht  wiederhergeslellt  und  sein  Col- 
lege Publius  Decius  Mus  die  (Jötter  versöhnt  hatte  durcli  seinen  Opfertod, 
eudlicb  mit  Auibietuug  der  letzteu  Reserve  gewano.  Aber  erst  ein«  zweite 
Sebleebt»  die  der  Conan!  Manliua  den  Lntioern  und  Canipanem  bei  Triftinea 
lieferte,  aiaebte  dem  Krieg  ein  Bade;  Lntluai  und  Gapm  unterwarfen  aieb  nnd 
wurden  um  eiucm  Theil  ihres  Gebietes  gestraft.  —  Binaichtigen  und  ehrlichen 
Le><ern  wird  es  nicht  entgehen,  dafs  dieser  Bericht  von  Unmöglichkeilen  aller 
Art  wimmelt.  Dahiu  gehört  fins  Ii  riegführen  der  Antiaten  nach  der  Dedition 
877  von  377  (Liv.  6,  33);  der  sclbststandige  FeldEug  der  Latiner  gegen  die  Pae- 
ligner  im  achneideaden  Widerspruch  zu  den  Bestiuimuogea  der  Verträge 
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nur,  dafs  zwischen  Rom  und  Sanmiiim,  sei  es  iia(  Ii  einem  Feldzug,  sei 
es  ohne  vorhergehenden  Krieg,  ein  Ahkominen  zu  Stande  kam,  wodurch 
die  Römer  freie  Hand  erhielten  gegen  Capua,  die  Saninilen  gegen 
TeaDum  und  die  Volsker  am  oberen  Liris.  Dafs  die  Samniten  sich  dazu 
veratanden,  erklärt  sich  aus  den  gewaltigen  Anstrengungen,  die  eben 
um  diese  Zeit  die  Tarentiner  machten  sich  der  sabellischen  Nachbani 
lu  entledigen;  aber  auch  die  Römer  hatten  guten  Grund  sich  mit  den 
Samniten  so  schnell  wie  möglich  absufindeUt  denn  der  bevorstehende 
Uebergang  der  sOdlich  an  Latium  angrenzenden  Landschaft  in  römi- 
ecben  Besitz  ferwandelie  die  langst  unter  den  Latinern  bestehende 
Glhrong  in  offene  Empörung.  Alle  ursprQngUch  latiniscben  Städte,  Aufstand 
aettwt  die  in  den  rftmisdien  fiOrgerrerband  aufgenommenen  Tusoula**  ^uH'oi^' 
Ber  ergriffen  die  Waffen  gegen  Rom,  mit  einiiger  Ausnahme  der  hän-^'^ttJ^ 


xwiichea  Rom  «od  Letinsii  der  ea«rb8rto  Manch  det  rSmitchea  Heeres  dureh 
du  oiersische  und  sanaitlMhe  Gebiet  oeeli  Ctpna,  wlhrend  faes  Latiam  gegen 

Rom  in  Walfi'o  st,in(1;  um  nicht  za  reden  von  dem  eben  so  verwirrtpri  wi<» 
seittimeatalea  Bericht  Uber  den  Militäraufstaod  von  412  and  den  GexrhirhN  hi  n  848 
von  dem  gezwoogeoen  AofUbrer  desselben,  dem  lahmen  Titus  Quiuctius,  dem 
HlMuebea  Gfta  tob  Beriiehiogeii.  Vldleleht  neck  bedeeklieker  tiid  die  Wieder- 
kelmgen;  ao  Ist  die  BnlUaeg  veD  dem  Rriegatribm  Pobliu  Deelvs  naeh- 
gebildet  der  ■afhigen  That  des  Mareaa  Celpurnius  Flainma  oder  wie  er  sonst 
hiers  im  ersten  ponischen  Kriege;  so  kehrt  die  Eroberung  Privernams  durch 
Gaiu';  Plantiiis  wifflicr  im  Jnhre  425  uud  nur  diese  iweite  ist  in  den  Trinmphal-  8S8 
faxten  verzoichuel;  so  der  Opfertod  des  Publius  Dpciu»  bekanntlich  bei  dem 
Sohne  desselben  459.  Lieberhaupt  verrälh  io  diesem  Abseboitt  die  ganze  Dar-  296 
atellaag  eiae  aadere  Zeit  «od  eiae  aadere  Baad  ala  die  aoaatigea  glaab- 
frirdigerea  anBalittiaebea  Berichte;  die  Braibloog  iet  voll  von  amgefohrtea 
Schlachtgcmälden;  von  eingev\ebten  Aoekdotea,  wie  xom  Beispiel  der  von  deia 
setinisrhen  Praetor,  der  auf  den  Stufen  des  Rathhanses  den  Hals  bricht,  weil  er 
dreist  genu|;  frewesen  war  das  (Iovi<;tilnt  7.a  begehren,  und  den  m?ininrhfaltigen 
aus  dem  Beinamen  des  Titus  Maulius  beraasgesponoenen ;  von  austuhrlieheo 
and  zum  Theil  bedenklichen  archäologischen  Digressiooen,  wohin  zun  Beispiel 
die  Gesiebte  der  Legion  (voa  der  die  bgcbat  wabraebeinlieb  apokrypbeNotis 
ober  die  aai  RSaem  und  Latinern  gemitebten  Havipel  de«  zweiten  Tarqniniae 
bei  Liv.  I,  52  offenbar  ein  zweites  Bruchstück  ist),  die  verkehrte  AoffaMong 
de^  >>rtrri^es  zwischen  Ctptirt  Ttix!  Hnm  ''mein  r«im.  Müuxwcüen  S.  .^.'t4  A.  122), 
die  Devutionäforiuulffre,  der  caui)iauiscbe  Denar,  das  laureotische  BÜDdaifs, 
die  bma  iugera  bei  der  Assigoation  (S.  34ö  A.)  gehöreu.  Linter  solcbeo  Um- 
atinden  ersebeint  ea  von  grol'sem  Gewicht,  dafs  Diodoroii  der  andern  und  oft 
ilteren  Beriditea  folgt,  von  oJl  diesen  Ereignissen  sdklediterdiags  nidits  kennt 
alt  die  letzte  Schlacht  bei  Trifeanm;  welche  auch  in  der  That  anseht  pafst 
zu  der  übrigen  Erzählung,  die  nach  poetiaeber  Gerechtigkeit  aehtlefsen  sollte 
aiit  deai  Tode  de«  Oeeios. 


Digrtized  by  Google 


358 


ZWEITES  BUCH.    KAPITEL  V. 


renler,  wahrend  dagegen  von  den  rhalb  der  Grenzen  Latiums 
gegründeleu  Colonien  nur  die  allen  Voliskerslädle  Velitrao,  Anlium  und 
Tarracina  sich  an  der  Auflehnung  belheiligten.  D;ir^  (;:i[iuaner, 
iing€<ichltl  (Ii  i  eben  erst  frei\\iHi|]:  den  Kölnern  angetragenen  Unter- 
werfung, dennoch  die  erste  lielegenheii  der  römischen  Herrschaft 
wieder  ledig  zu  werden  beitMl\vi!!i<!  (M-^M-ifTen  und,  trotz  des  Wi(i!'i  >tim- 
des  der  an  dem  Vertrag  mit  iioin  leslhallenden  Optimatenparlei,  die 
Gemeinde  gemeinschaftliche  Sache  mit  der  latinischen  Eidgenossen- 
schaft machte,  ist  erklärlich ;  wogegen  die  noch  selbstständigen  Yolsker- 
8t&dte,  wie  Fundi  und  Fomniae,  und  die  Herniker  sich  gleich  der  cam- 
panischen  Aristokratie  an  diesem  Aufstande  nicht  betheiligten.  Die 
Lage  der  Römer  war  bedenklich;  die  Legionen,  die  über  den  Liris 
gegangen  waren  und  Canpanien  besetzt  hatten,  waren  durch  den 
Aufstand  der  Latiner  Ton  der  Heimatli  abgeschnitten  und  nur  ein 
si.^  Sieg  konnte  sie  retten.  Bei  Trifanum  (zwischen  Minturnae,  Suessa  und 
^^'"ii»  Sinuessa)  ward  die  entscheidende  Schlacht  gehefert  (414):  der  Gonsui 
Titus  Ibnlius  Imperiosus  Torquatus  erfocht  flher  die  ycreinigten 
Latiner  und  Gampaner  einen  ToUsländigen  Sieg.  In  den  heiden  fol- 
genden Jahren  wurden  die  einzelnen  Städte»  so  weit  sie  noch  Wider- 
stand leisteten,  durch  Capituhtion  loder  Sturm  heswungen  und  die 
ganze  Landschaft  zur  Unterwerfung  gebracht. 

Die  Folge  des  Sieges  war  die  Auflösung  des  lattnischen  Bundes, 
ac^iatini-  wurde  aus  einer  selbstsländigen  politischen  Conföderation  in 

eine  bloA  religiöse  Festgenossenschaft  umgewandelt;  die  altverbrieften 
Rechte  der  Eidgenossenschaft  auf  ein  Maximum  der  Trnppenaushehung 
und  einen  Anlheil  an  dem  Kriegsgewinn  gingen  damit  als  solche  zu 
Grunde  und  was  der  Art  spater  noch  vorkam,  trSgt  den  Charakter  der 
Gnadenbewilligung.  An  die  Stelle  des  einen  Vertrages  zwischen  Rom 
einer-  und  der  latinischen  Eidgenossenschaft  andererseits  traten  im 
besten  Fall  ewige  Bündnisse  zwischen  Rom  und  den  einzelnen  eid- 
genössischen Orlen.  Zu  diesem  Yertragsverhällnifs  wurden  von  den 
jiliialinischen  Orten  aufser  Lauienlum  auch  Tibur  und  Praenesle  zu- 
gelassen, welche  indefs  Stücke  ihres  Gebiets  an  Horn  abtreten  mufsten. 
Gleiches  Hecht  erhielten  die  aufserlialb  Liiünni  gegiuudelea  Gemeinden 
latinischen  Rechts,  so  weit  sie  sich  nicht  an  dem  Kriege  betheiligt  hatten. 
Die  Isolirung  der  (u  im mlen  gegen  einander,  welche  für  die  nach  dem 
384  Jahre  o70  gegründettn  Crle  bereits  früher  feslgesLelll  worden  uar 
(S.  349),  ward  also  aui  die  gesamnite  launische  Nation  ei  sin  t  kt.  Im 
Uebrigeu  büeben  den  einzelnen  Orten  die  bisherigen  Gerechtsame  und 
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ihre  Aotonomie.  IKe  übrigen  eldatiiuscbeii  GemeiDden  sowie  die  ab- 
^ebUeoen  Colonieii  wloren  sinuntlich  die  SeUMtsl&ndigkeit  und  traten 
in  einer  oder  der  anderen  Form  in  den  römischen  Bflrgerferband  ein. 
Die  beiden  wichtigen  KOstenetSdte  Anthim  (416)  und  Tarracina  (425)  m  m 
wurden,  nach  dem  Muster  von  Ostia,  mit  rftmischen  VoUbArgem  besetzt  Ooimu- 
und  auf  eine  engbegreosle  communale  Selbststindigkeit  beschränlLt,    °f  oUk^ 
die  bisherigen  Bürger  zu  Gunsten  der  römischen  Golonisten  ihres  i*^**^ 
Grundeigeiithnms  gro&entheib  beraubt  und,  so  weit  sie  es  behielten, 
ebenfaUs  in  den  Yollbürgerverband  aufgenommen.  LanuTium,  Aricia, 
Nomentum,  Pedum   wurden  römische  Bürgergeraeinden  uiil  be> 
schräiikler  vSelbslverNvallunj^  iiacli  dem  Musler  von  Tusculum  (S.  347), 
Velilraes  Älauern  wurden  niedergerissen ,  der  iSeiial  m  Ma^>t.c  aus- 
gewiesen und  im  römischen  Elrurien  internirl,  die  Slaili  wahr- 
scheinlich als  unterlhünige  Gemeinde  n:u  h  L  aeriüschem  Recht  (S.  i>^.'>) 
consüluirt.  Von  dem  gewonnenen  Ark  r  \Mirde  ein  Theil,  zum  Hei- 
spiel die  Ländereien  der  velitt  i m^i  lit  ii  ii.iihiiiiilglieder,  an  nunische 
Bürger  verlheilt;  mit  diesen  l:lIl/^■!.^^^lgnatlü^)en  hängt  die  Errichtung 
zweipr  ?}eiipr  Hfir;^«'!  hr/.n  kc  uu  .1.   1*22  zusdiii iiien.    Wie  lief  uiaii  m 
in  Hüiii  (Im  ungelieure  Bedeutung  des  gewunn« m  n  Erfolges  euii>tand, 
zeigt  die  Elirensaule,  die  man  dem  siegreicli  ii  Bürgermeister  des 
J.  410,  Gaius  Maenius,  auf  dem  römischen  Markte  errichtete,  und  ssb 
die  Schmückung  der  Bednertribüne  aut  demselben  mit  den  Schnä- 
beln der  unbrauchbar  befundenen  antiatischen  Galeeren.  —  In  glei-  TeUioa^ 
eher  Weise  ward  in  dem  südlichen  volskischen  und  dem  campani- ^yer^'^aOT 
sehen  Gebiet  die  römische  Uerrscbaft  durchgeführt  und  befestigt,  u^^'^erü!*]^ 
Fundi,  Formiae,  Capua,  Kyme  und  eine  Anzahl  kleinerer  Städte  '^«^«'^ 
wurden  abhängige  römische  Gemeinden  mit  Selbstrerwaltung  ;  um 
das  vor  allem  wichtige  Capua  zu  sichern,  erweiterte  man  künstlich 
die  Spaltung  zwischen  Adel  und  Gemeinde,  revidirte  die  Gemeinde- 
verftssnng  im  römischen  Interesse  und  controUrte  die  städtische  Ver- 
waltung durch  jährlich  nach  Campanien  ^sandte  rdmische  Beamte. 
Dieselbe  Behandlung  widerfuhr  einige  Jahre  darauf  dem  TolskischenPri- 
Temum,  dessen  Borger,  unterstatzt  yon  dem  kOhnen  fundanischen  Par- 
teigänger Vitruvius  Vaccus,  die  Ehre  hatten  für  die  Freiheit  dieser 
Landschaft  den  letzten  Kampf  zu  kämpfen  —  er  endigle  mit  der 
Erstttrroung'  der  Stadt  (425)  und  der  Hmrichtung  des  Vaccus  im 
r^^mischen  Kerker«  Um  eine  eigene  römische  Bevölkerung  in  diesen 
Gegenden  emporzubringen ,  theilte  man  von  den  im  Krieg  gewon- 
nenen Ländereien,  namentlich  im  privematischen  und  im  falemi- 
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Bchen  Gebiet,  io  lahlreiche  Ackeiioose  an  römische  BOrgwr  aus,  da£s 

lu  weilige  Jahre  oachher  (436)  aach  dort  zwei  neue  Bflrgerbezirke 
errichtet  werden  konnten.  Die  Anlegung  iweier  Festangen  als 
Colonien  latinischen  Rechts  sicherte  schiieMch  das  neu  gewonnene 

SM  Land.  Es  waren  dies  Cales  (420)  mitten  in  der  campanischen  Ebene, 
von  wo  aas  Teanum  und  Capua  beobachtet  werden  konnten,  und 

SM  Pregelbe  (426),  das  den  Uebergang  Aber  den  Liris  beherrschte.  Beide 
Colonien  waren  ungewöhnlich  stark  und  gelangten  schnell  sur  Blftthe, 
trots  der  Hindernisse,  welche  die  Sidiciner  der  Grfindung  Ton  Cales, 
die  Samniten  der  von  FVegellae  in  den  Weg  legten.  Auch  nach  Sora 
ward  eine  römische  Besatzung  verlegt,  worüber  die  Samnitea,  denen 
dieser  Bezirk  vertragsmäfiiig  überlassen  worden  war,  sich  mit  Grund, 
aber  vergeblich  beschwerten.  Ungeirrt  ging  Rom  seinem  Ziel  ent- 
gegen, seine  energische  und  grorsariige  Staatokunst  mehr  als  auf  dem 
Schlachtfelde  offenbarend  in  der  Sicherung  der  gewonnenen  Land- 
scbaft,  die  es  politisch  und  militärisch  mit  einem  unzerreifsbaren  Netze 
p»Mmt»t  unillocht.  —  Dafs  die  Samniten  das  beiiroliliche  Vorscbreiten  der 
*BiM^  Kömer  nicht  gern  sahen,  ver.sleht  sich;  sie  warlrii  ihnen  auch  wolil 
Hindernisse  in  den  Weg,  ;iln  r  versäumten  es  doch  jeUl,  wo  es  vielleicht 
noch  Zeit  war,  mit  der  von  den  Lmständen  geforderten  Energie  ihnf  ii 
die  neue  Eroherungsbahn  zu  verlegen.  Zwar  Teanum  Mhc  iuen  sie 
nach  dem  Verlrag  mit  Rom  eingenommen  und  stark  heseUt  zu  haben; 
denn  während  die  Stadt  früher  Hülfe  gegen  S;iiniiiiim  in  Capua  und 
Koni  nachsucht,  erscheint  sie  iu  den  spätijn  u  liämpli'n  üI.s  die  Vor- 
mauer der  samnitischen  Macht  gegen  Westen.  Aber  am  oberen  Liris 
breiteten  sie  wohl  erobernd  und  zerstörend  sich  aus,  versäumten  es 
aber  hier  auf  die  Dauer  sich  festzusetzen.  So  zerstörten  sie  die  Volsker- 
stadt  Fregellae,  wodurch  nur  die  Anlage  der  ehen  erwähnten  römische« 
Colonie  daselbst  erleichtert  ward,  und  schreckten  zwei  andere  Voisker- 
Städte  Fabrateria  (Geccano)  und  Luca  (unbekannter  Lage)  so,  da£s 

890  dieselben,  Gapuas  Beispiel  folgend,  sieb  (424)  den  Hörnern  zu  eigen 
gaben.  Die  samnitische  Eidgenossenschaft  gestaltete,  ds£i  die  römische 
Eroberung  Gampaniens  eine  vollendete  Thatsache  geworden  war, 
bevor  sie  sich  crnsUicb  derselben  widersetzte;  wovon  der  Grund  aller- 
dings zum  Theil  in  den  gleichzeitigen  Fehden  der  samnitischen  .Nation 
mit  den  italischen  Hellenen,  aber  sum  Theil  doch  auch  in  der  schlaffen 
und  serfahrenen  Politik  der  Eidgenossenschaft  lu  suchen  ist. 
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Während  die  Römer  am  Liris  und  Vollmnus  füchten,  beNvegfen  Krieg« 
den  Südoslen  der  Halbinsel  andtie  Käiiipte.  Die  reiche  tarenlinische  sri"*!*«*' 
Kaufmanusrepublik,  immer  ernstlicher  bedroht  von  den  lucaniscben 
und  messapischeo  Haufen  und  ihren  eigenen  Schwerlern  mit  Recht 
mlüftlrauend ,  gewann  für  gute  Worte  und  besseres  Geld  die  Banden- 
fiilirer  der  Heimath.  Der  Spartanerkönig  Archidamos,  der  mit  einem 
starken  Haufen  den  SUinmgen essen  zu  Hülfe  gekommen  war,  erlag  an 
demselben  Tage,  wo  Philipp  bei  Chaeroneia  siegle,  den  Lucanern  (416); 
wie  die  frommen  Griechen  meinten,  zur  Strafe  dafür,  dafs  er  und  seine 
Leute  neunzehn  Jahre  früher  theilgenommen  hatten  an  der  Plünderung 
dea  delphischen  Heiligthums.  Setneu  Platz  nahm  ein  mächtigerer  Feld- 
bauptmann  ein,  Aleiander  der  Molosaer,  Bruder  der  (Mympias,  der  Alexander 
Mutter  Alexanders  des  Greisen.  Mit  den  mitgebrachten  Schaaren  ver- 
einigte er  unter  seinen  Fahnen  die  Zozfige  der  GriechenaUdle,  nament- 
lich der  Tarentiner  und  Metapontiner;  forner  die  Poedicoler  (um  Rubi, 
jetzt  Ruvo),  die  gleich  den  Griechen  sich  von  der  sabellischen  Nation 
bedroht  sahen-,  endlich  aogar  die  lucamscben  Verbannten  selbst,  deren 
beträchtliche  Zahl  auf  heftige  innere  Unruhen  in  dieser  tädgenossen* 
schalt  schlielsen  Uftt.  So  sah  er  sich  bald  dem  Feinde  aberlegen. 
Consentia  (Cosenza),  der  Bundesaitz,  wie  es  scheint,  der  in  Grofs- 
griechenland  angesiedelten  Sabeller  fiel  in  seine  Ulnde,  Umsonst 
kommen  die  SamnUen  den  Lucanern  zu  Hülfe;  Alexander  schiigt  ihre 
vereinigte  Streitmacht  bei  Paestum,  er  bezwingt  die  Daunier  um  Sipon- 
tum,  die  Messapier  auf  der  sitdüstUchcn  Halbinsel;  schon  gebietet  er 
von  Meer  zu  Meer  und  ist  im  Begrill  den  Höniern  die  Hand  zu  reichen 
und  niil  ihnen  genieinschafliich  die  Satnnilen  in  ihren  SlanimsiL/eii 
auzui^ieilen.  Aber  so  unerwarleie  Erfolge  wum  den  tarenüner  Kauf- 
leuleu unerwünscht  und  erschreckend;  es  kam  zum  kriege  zwischen 
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ihnen  und  ihrem  Feklhau|)iinann,  der  als  gtxluiigener  Söldner  erscliienen 
war  und  nun  sich  aiilii^fs,  als  wolle  er  im  Wesleii  ein  lielleiiiscbcs  Beich 
hcgrüadeu  glcid»  sein  Neffe  im  Osten.  Alexander  war  Anfangs  im 
Vortheil:  er  eliUli^  den  Tarenlinerfi  Heniklein,  slt  llip  Tliurii  wieder 
her  uini  M'lieinl  die  übrigen  ilaliMli  ii  (inecheu  aut^jerulen  zu  haben 
sich  unter  seinem  Schulz  gegen  di«  1  .m  niiner  zu  vereinigen,  indem 
er  zugleich  es  versuchte  zwischen  ihnen  und  den  sabellisclipn  Völker- 
hchath-n  den  Frieden  zu  vermitteln.  Allein  seine  grofsarligen  Entwürfe 
landen  nur  schwache  Unterstützung  bei  denentartetcn  und  entmulhigten 
Griechen  und  der  nothgedrungene  Parteiwechsei  entfremdete  ihm 
seinen  bisherigen  lucanischen  Anhang;  bei  Pandosia  fiel  er  von  der 
Hand  eines  lucanischen  Emigrirten  (422)*).  Mit  seinem  Tode  kehrten 
im  Wesentlichen  die  alten  Zustände  wieder  zurück.  Die  griechischen 
Städte  sahen  sich  wiederum  vereinzelt  und  wiederum  lediglich  darauf 
angewiesen,  sich  jede  so  gut  es  gehen  mochte  zu  schützen  durch  Ver'- 
trag  oder  Tributzahlung  oder  auch  durch  auswärtige  Hülfe,  wie  zum 
Beispiel  Krolon  um  430  mit  Hülfe  von  Syrakus  die  Brettier  zurück- 
schlug. Die  samnitischen  Stamme  erhielten  aufs  Neue  das  Ueber- 
gewkht  und  konnten,  unbekflmmert  um  die  Griechen,  wieder  ihre 
Blicke  nach  Gampanien  und  Läüum  wenden. 

Hier  aber  war  in  der  kunen  Zwischenieit  ein  ungeheurer  Um- 
schwung eingetreten.  Die  latinische  Eidgenossenschaft  war  gesprengt 
und  sertrümmert,  der  letzte  Widerstand  der  Volsker  gebrochen,  die 
campanische  Landschaft,  die  reichste  und  schdnsle  der  Halbinsel,  im 
unbestrittenen  und  wohlbefestigten  Besitz  der  Römer,  die  zweite  Stadt 
Italiens  in  r&mischer  Cltentel.  WShrend  die  Griechen  und  Samniten  mit 
einander  rangen,  hatte  Rom  fast  unbestritten  sich  zu  einerMachtstellung 
emporgeschwungen,  die  zu  erschüttern  kein  einzehiesVolk  der  Halbinsel 
die  Mittel  mehr  besafs  und  die  alle  zugleich  mit  römischer  Unteijochung 
bedrohte.  Eine  gemeinsame  Anstrengung  der  jedes  lür  sich  Rom  nicht 
gewachsenen  Völker  konnte  vielleicht  die  Ketten  noch  sprengen,  ehe  sie 
völlig  sich  berestigten;  aber  die  Klarheit,  der  Muth,  die  Hingebung,  wie 
eine  solche  Coaliliou  unzähUger  bisher  grolsentlieils  feindlich  oder 


*)  B»  wird  «lebt  überflüswK  Mi*  4«r«a  in  «rioBero,  dafi  was  aber  Aroki- 
danos  vad  Alenaader  tiekannt  itt,  «vt  grleckltdiea  Jabrbnclieni  herriUirt  «nd 

der  SynckroDtsiuus  dieser  uud  der  röuiiscbcn  Tür  die  gcgeowartige  Epoebe  aoeh 

blols  approximativ  fe.stfii'slfllt  ist.  Mau  liüte  sich  d^ibcr  ilfii  im  Allgcuieinen 
uuvcrLennbarcu  Zusauiiuruhnng  dt  r  west-  und  der  ostitaliscben  £rei|;oi«se  zu 
«ehr  ins  LiBselse  verioigeo  zu  wolleo. 
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doch  fremd  sich  gegenüberslehemier  Volks-  und  Stadlg(!ineiinlen  sie 
eifCMrderte,  fanden  sicli  iiichl  oder  doch  erst,  als  es  l)ert'ils  zu  spät  war. 

Nach  dem  Sturz  der  etruskischen  ftlaclit,  nach  der  Schwächung  Coauuob 

dtt  llallkw 

der  griechischen  RepubUken  war  nächst  Kom  unzweifelhaft  die  be-  f«g«i  Bob. 
deutendste  Jficbt  in  Italien  die  samnilische  Eidgenouenschaft  und  zu- 
l^eich  diejenige,  die  von  den  römischen  Uebergriffen  am  nächsten  und 
unmiilelbarslen  bedroht  war.  Ihr  also  kam  es  itt  in  dem  Kampf  na 
die  Freiheit  und  die  Nationahtät,  4^n  die  Itahker  gegen  Rom  zn  filhren 
hatten,  die  erste  Stelle  und  die  schwerste  Last  tu  öbemehmen.  Sie 
dnifte  rechnen  auf  den  Beistand  der  kieinen  sabellischeii  Völker- 
Bcbaften,  der  Yestiner,  Frentaner,  Marruciner  und  anderer  kleinerer 
Gane,  die  in  biuerlieber  Abgescbiedenheit  zwischen  ihren  Bergen 
wohnten»  aber  nicht  tauh  waren,  wenn  der  AnfmT  eines  ?erwandten 
Stammes  sie  mahnte  zur  Vertheidigung  der  guneinsamen  Güter  die 
Waffen  zn  ergreifen.  Wichtiger  wSre  der  Beistand  der  campanischen 
nnd  grofsgriecbischen  Helienen,  namentlicfa  der  Tarentiner,  und  der 
michtigen  Lncaner  nnd  Brettier  gewesen;  allein  Iheils  die  Scfabflheit 
nnd  Fahrigkeit  der  in  Tarent  herrschenden  Demagogen  und  die  Yer- 
wickelong  der  Stadt  in  die  siciUschen  Angelegenheiten,  theils  die 
innere  Zerrissenheit  der  Incanischen  Eidgenossenschaft,  theils  und  vor 
allem  die  seit  Jahrhunderten  bestehende  tiefe  Verfehdung  der  unter- 
italischen  Hellenen  mit  ihren  lucanischen  Bedringern  lielSKn  kaum 
hoffen,  dab  Tarent  und  Lucanien  gemeinschaftlieh  sich  den  Samniten 
anachlieliMn  wfirden.  Von  den  Sahinern  und  den  Marsem  als  den  nächsten 
nnd  seit  hingem  in  friedlichem  VerhftltnÜii  mit  Rom  lebenden  Nachbarn 
der  RAmer  war  wenig  mehr  zu  erwarten  als  schlaffe  Theilnahme  oder 
NeutraÜtit;  die  Apuler,  die  alten  und  eiidtterten  Gegner  der  SabeOer, 
waren  die  natOrtichen  Verböndeten  der  Römer.  Dafs  dagegen  die  fernen 
Etrusker,  wenn  ein  erster  Erfolg  erruDgen  war,  dem  Bunde  sich  an- 
schliefsen  würden,  liefs  sich  erwarleii,  nm\  seihst  ein  Aufstand  in  Latium 
und  dem  Volsker-  uud  Ueriiikerland  lag  nicht  aiilser  der  iterechnung. 
Vor  alJen  Dingen  aher  mufslen  die  Saninilen,  die  italischen  Aeloler,  in 
denen  die  nationale  Kraft  noch  ungebrochen  lebte,  vertrauen  anf  die 
eigene  Kraft,  auf  die  Ausdauer  im  ungleichen  Kampt,  welche  den 
übrigen  Völkern  Zeit  gab  zu  edler  Scham,  zu  gefafsler  Uehcrlegung, 
zum  Summein  der  Kräfte:  ein  einziger  glücklicher  Erfolg  konnte  als- 
dann die  Kriegs-  und  Auit  ulii^ilamnien  rings  nru  Horn  entzünden.  Die 
Geschichte  darf  dem  edlen  Volke  das  Zeugnih»  nicht  versagen,  daXö  es 
beiue  Pflicht  begriffen  und  gethau  hat. 
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Ansbraeh         Mehrere  Jahre  schon  währte  »ier  Ilailer  zwisclien  Wom  und  Sam- 
fwi^dicn**  nium  in  Fol«;e  der  hesländigen  Uehergrilfe,  die  die  Römer  sich  am 
Mom.  [328*^  Luis  crlaiihten  tind  unter  denen  die  lii  uüdung  von  Fregeüae  lili  der 
letzte  und  wichtigste  Mar.  /um  Austn  iich  des  Kampfes  aber  gaben  die 
c«mpMi«n  Ver.'iiilassuDg  die  campanischen  (^riechen.   Seitdem  Cumae  und  Capua 
rumisch  geworden  waren,  lag  den  Höiiiim  d  nichts  so  nahe  wie  die 
llnterwerlung  der  Grieehenstadl  Neopolis.  dif  die  griechischen 

Inseln  im  Golf  heherrsclite,  innerii^b  des  i  öniisi  lu  ii  Mu  higeiiiels  die 
einzige  noch  nicht  unlerworrciie  Stadt.  Die  Tarealinor  und  Samniten, 
unterrichtet  von  dem  Plane  il(  r  Hömer  sich  dor  Sladt  zu  henfiäcliti^^en, 
beschlossen  ihnen  zuvorzukommen ;  umi  wenn  die  rürnntiiici  iiiclit 
sowohl  zu  fern  als  zu  schlafl"  waren  um  diesen  Plan  auszutührcn,  so 
warfen  die  Samniten  in  der  That  eine  starke  Besatzung  hinein.  Sofort 
erklärten  die  Römer  dem  Namen  nach  den  Neopoliten ,  in  der  Tbat 
tau  den  Samniten  den  Krieg  (427)  und  begannen  die  Belagerung  von  Meo- 
polis.  Nachdem  dieselbe  eine  Weile  gewährt  hatte,  wurden  die  campa^ 
nischen  Griechen  des  gestörten  Handels  und  der  fremden  Besatzung 
müde ;  und  die  Römer,  deren  ganies  Bestreben  darauf  gericbtet  war 
▼on  der  Coalition,  deren  Bildung  berorsland,  die  Staaten  sweiten  und 
dritten  Ranges  dureb  Sondervertrage  femzabalten,  beeilten  sich,  so 
wie  sich  die  Griechen  auf  Unterhandlangen  einUefiHm,  ihnen  die  gün- 
sligslen  Bedingungen  lu  bieten:  volle  Rechtsgleichheit  und  Befireiang 
vom  Landdienst,  gleiches  BQndnils  und  ewigen  Frieden.  Darauf  hin 
ward,  nachdem  die  Neopoliten  sich  der  BesaCzung  durch  List  ent- 
stt  ledigt  hatten,  der  Vertrag  abgeschlossen  (428).  —  Im  Anfiing  dieses 
Krieges  hiellen  die  sabellischen  Städte  sAdlich  vom  Volturnus,  Nola, 
Nuceria,  Herculaneum,  Pompeü,  es  mit  Samnium;  allein  theils  ihre 
sehr  ausgesetste  Lage,  theils  die  Machinationen  der  Römer,  welche  die 
optimatische  Partei  in  diesen  Stidten  durch  alle  Hebel  der  List  und 
des  Eigennutses  auf  ihre  Seite  su  ziehen  versuchten  und  dabei  an 
Capuas  Vorgang  einen  mftchtigen  Fürspreeher  Ihnden,  bewirkten,  dalb 
diese  Stidte  nicht  lange  nach  dem  Fall  von  Neopolis  sich  entweder 
für  Rom  oder  doch  neutral  erklirten.  —  Ein  noch  wichtigerer  Erfolg 
''mit^d« '  gelang  den  Römern  in  Lucanien.  Das  Volk  war  auch  hier  mit  rich- 
LmMtta.  tigem  Instinct  für  den  AnschUifs  an  die  Samniten;  da  aher  das  Hünd- 
iiifs  mit  den  Samniten  aacli  Frieden  mit  Tarent  nach  si(  h  /og  und  eiu 
grofser  Theil  der  regierenden  lleiieu  Lucauiens  nicht  i^^f  im  int  war  die 
einträglichen  Plünderzöge  einzustellen»  so  gelang  es  d*  n  Kumern  mit 
Lucanien  ein  Bündniis  abzuschlieisen,  das  unschätzbar  war,  weil  da- 
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durch  den  laitiiiineni  zu  Schäften  gemacht  wurde  und  also  die  ganze 
jlacitl  Horns  g<»m>n  Siamniuin  verwendlmr  liliel). 

So  stand  Sanimuni  nach  allen  Seiten  hin  allein;  kaum  dafs  einige  Kn«.^  ia 
der  östlichen  llergdi-^trirte  ihm  '/av/.wm  <;a?}dU'n.  Mit  dem  Jalire  42S  äa«""* 
begann  der  KrieL'  un  >.unnitischen  Lande  selbst;  rmiu'e  Städte  an  der 
canipain-i  Ih  n  (jienze,  Hnrrae  (zwischen  VenalVnm  nnd  Teannm)  und 
Alüfae  wurden  von  den  Höniern  besetzt.  In  den  folgenden  Jahren 
durchzogen  die  römischen  Heere  fechtend  und  plündernd  Samnium 
Iiis  in  das  vestinische  Gebiet  hinein,  ja  bis  nach  Apuhen,  wo  man  sie 
mit  olFenen  Armen  empfing,  üheraii  im  entschiedensten  Vorlheil.  Der 
Muth  der  Samniten  war  gebrochen;  sie  sandten  die  römischen  Ge* 
fangenen  zurück  und  mit  ihnen  die  r.eirhe  des  Ffdirers  der  KriegS" 
fiarlei  firutulos  Papiiis,  welcher  den  römischen  Henkern  zuvorge- 
kommen war,  nachdem  die  samnitiscbe  Volksgemeinde  heschloseen 
halte  den  Frieden  von  dem  Feinde  zu  erbitten  nnd  durch  die  Aua- 
Heferung  ihres  tapfersten  Frldherrn  sich  leidlichere  Bedingungen  zu 
erwirken.  Aber  als  die  demüthige  fost  flehentliche  BiUe  bei  der  römi- 
ftcbeii  Volkfgemeinde  keine  Erböning  fand  (432),  rüsteten  eich  die  m 
Samniten  unter  ihrem  neuen  Feldberm  Gefius  Pontius  lur  fluAersten 
und  venweifelten  Gegenwehr.  Das  römische  Heer,  das  anter  den 
beiden  Gonsaln  des  folgenden  Jahres  (433)  Spurius  Postnmius  nml  m 
Titns  Tetttrins  bei  Calatia  (zwischen  Caserla  und  Maddaloni)  gelagert 
war,  erhielt  die  durch  die  Aussage  lahlretcher  Gefangenen  bestitigte 
Nachricht,  dab  die  Samniten  Luceria  eng  eingeschlossen  bitten  und  /f!!^. 
die  wichtige  Stadt,  an  der  der  Bestts  ApuUens  hing,  in  grofter  Gefohr 
schwebe.  Eilig  brach  man  auf.  Wollte  man  su  rechter  Zeit  anhingen, 
so  konnte  kein  anderer  Weg  eingeschlagen  werden  als  mitten  durch 
das  feindliche  Gebiet,  da  wo  später  ab  Fortsetzung  der  appischen 
Strafse  die  römische  Chaussee  von  Capua  über  Benevent  nach  Apulien 
angelegt  ward.  Dieser  Weg  f&brte  zwischen  den  heutigen  Orten  Arpaja 
und  Hontesareldo  (Candiam)  durdi  einen  fiBUcbten  Wiesengrund,  der 
rings  von  hohen  und  steilen  Watdbögeln  umschlossen  und  nur  durch 
lidb  Einschnitte  beim  Ein-  und  Aastritt  zugänglich  war.  Hier  hatten 
die  Samniten  verdeckt  sich  aufgestellt.  Die  Römer,  ohne  Hindemifs 
in  das  Thal  eingetreten,  fanden  den  Ausweg  durch  Verhaue  gesperrt 
und  stark  besetzt,  zuröckmarschirend  erblickten  sie  den  Eingang  in 
ähnlicher  Weise  geschlossen  um!  fjleichzcilig  krönten  die  Uergränder 
rings  im  Kreise  sich  mit  den  samnilischen  CoIku  ten.  Zu  spät  hegrilTen 
sie,  UaTs  sie  sich  durch  eine  Kriegslist  hatten  täuschen  lassen  und  dafs 
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die  Samnilen  nicht  bei  Luceria  sie  erwarteten,  sondern  in  dem  ver- 
hängnirsvollen  Pafs  von  Gaudium.  Man  schlug  sich,  aber  ohne  Hoff- 
nung auf  Erfolg  und  ohne  ernstliches  Ziel;  das  römische  Heer  war 
gänzlich  unfähig  zu  manövriren  und  ohne  Kampf  vollständig  über- 
wunden. Die  römischen  Generale  boten  die  Gapitulation  an.  Nur 
Ihörichte  Rhetorik  läfst  dem  samnitischen  Feldherrn  die  Wahl  blofs 
zwischen  Entlassung  und  Niedermctzelung  der  römischen  Armee;  er 
konnte  nichts  besseres  thun  als  die  angebotene  Gapitulation  annehmen 
und  das  feindliche  Heer,  die  gesammte  augenblicklich  active  Streit- 
macht der  römischen  Gemeinde  mit  beiden  höchstcommandirenden 
Feldherm,  gefangen  machen;  worauf  ihm  dann  der  Weg  nach  Gam- 
panien  und  Latium  offen  stand  und  unter  den  damaligen  Verhältnissen, 
wo  die  Volsker  und  Herniker  und  der  gröfste  Theil  der  Latiner  ihn 
mit  offenen  Armen  empfangen  haben  würden.  Roms  politische  Exi- 
stenz ernstlich  gelährdet  war.  Allein  statt  diesen  Weg  einzuschlagen 
und  eine  Militärconvention  zu  schliefsen,  dachte  Gavius  Pontius  durch 
einen  billigen  Frieden  gleich  den  ganzen  Hader  beendigen  zu  können; 
sei  es,  dnfs  er  die  unverständige  Friedenssehnsucht  der  Eidgenossen 
theilte,  der  das  Jahr  zuvor  Rrutulus  Papius  zum  Opfer  gefallen  war, 
sei  es,dafs  er  nicht  im  Stande  war  der  kriegsmüden  l^artei  zu  wehren, 
dafs  sie  den  beispiellosen  Sieg  ihm  verdarb.  Die  gestellten  Bedingun- 
gen waren  mäfsig  genug:  Rom  solle  die  vertragswidrig  angelegten 
Festungen  —  Gales  und  Fregellae  —  schleifen  und  den  gleichen  Bund 
mit  Samnium  erneuern.  Nachdem  die  römischen  Feldherrn  dieselben 
eingegangen  waren  und  für  die  getreuliche  Ausführung  sechshundert 
aus  der  Reiterei  erlesene  Geiseln  gestellt,  überdies  ihr  und  ihrer 
sfimmtlichen  Stabsoffiziere  Eideswort  dafür  verpfändet  hatten,  wurde 
das  römische  Heer  entlassen,  unverletzt,  aber  entehrt;  denn  das  sieges- 
trunkene samnitische  Heer  gewann  es  nicht  über  sich  den  gehafsten 
Feinden  die  schimpfliche  Forin  der  Wafl'enstreckung  und  des  Abzuges 
unter  dem  Galgen  durch  zu  erlassen.  —  Allein  der  römische  Senat, 
unbekümmert  um  den  Eid  der  Offiziere  und  um  das  Schicksal  der 
(■eisein,  cassirte  den  Vertrag  und  begnügte  sich  diejenigen,  die  ihn 
abgeschlossen  hatten,  als  persönlich  für  dessen  Erfüllung  verantwort- 
lich dem  Feinde  auszuliefern.  Es  kann  der  unparteiischen  Geschichte 
wenig  darauf  ankommen,  ob  die  römische  Advokaten-  und  Pfaflen- 
casuistik  hiebei  den  Buchstaben  des  Rechts  gewahrt  oder  der  Bcschlufs 
des  römischen  Senats  denselben  verletzt  hat;  menschlich  und  politisch 
betrachtet  trifft  die  Römer  hier  kein  Tadel.  Es  ist  ziemlich  gleich- 


Google 


DIE  ITALIKEA  GEGE.N  ROM. 


367 


guUig,  ob  nach  rormellem  rOmischem  Slaatsrechl  der  commandireiule 
i.eneral  hefiigt  oder  nichl  hüfugl  war  ohne  vorbeliallene  Ralificalion 
der  Bürgerschall  Friedt  ii  /.n  schliefsen;  dem  (ifsiste  und  der  L'ebung 
der  Verfassung  nach  stand  es  vollkommen  fest,  da  Ts  in  Rom  icder  uiclil 
rein  inililäri«che  Slaalsverlrn-j  zur  Competf  nz  der  bürgerlichen  Ge- 
walifu  g«'littiie  und  ein  Feldherr,  der  ohne  Auftrag  von  Halii  uuii 
Bürgerschaft  Fi  ie<len  schlofs.  mehr  ihal  als  er  Ihun  durfte.  Es  >var 
ein  gröiWerer  Fehler  des  saninilisrhen  Feldhen  ii  il(  ii  römischen  die 
Wahl  zu  stellen  zwischen  Keltun«;  ihres  Heeres  und  IJeherschreiiung 
ihrer  Vcilmn  lit,  als  der  römischen,  dafs  sie  nirhf  die  SeplentTröfse 
halle  du'  ieiz-ü-re  Anmulhinit;  uuhedingl  zurückzuweisen;  und  dals 
der  römisrhe  v^cnal  einen  solrlien  Vertrag  'verwarf,  war  recht  und 
noth^ei)  Ii::,  I\fin  grofses  Volk  gicbt  was  es  besitzt  anders  hin  als 
unter  dem  l'ruck  der  äufsersten  .XolhweiHÜu'keit:  alle  AblnMuugsver- 
träge  sind  Auerkennlnisse  einer  solchen,  nicht  sittliche  Verptlichtungen. 
Wenn  jede  Nation  mit  Hecht  ihre  Ehre  darein  setzt  schimptliche  Ver- 
träge mit  den  Waffen  zu  zerreifsen,  wie  kann  ihr  dann  die  Ehre  gebie- 
ten an  einem  Verlrage  gleidi  dem  caudinischen ,  zu  dem  ein  unglück- 
licher Feldherr  moralisch  genöthigl  worden  ist,  geduldig  festzuhalten, 
wenn  die  frische  Schande  breoDt  und  die  Kraft  ungebrochen  dasteht? 

So  brachte  der  Friedensvertrag  von  Gaudium  nicht  die  Ruhe,  die  sifg  d«r 
die  Friedeoflealhiisiasten  in  Samnium  thörichter  Weise  davon  erhofft 
hatten,  sondern  nur  Krieg  und  wieder  Krieg,  mit  gesteigerter  Erbit- 
terung auf  beiden  Seiten  durch  die  verscherzte  Gelegenheit,  das  ge- 
brochene feierliche  Wort,  die  geschändete  Waflenehre,  die  preisgege- 
benen Kameraden.  Die  aasgelieferten  römischen  Oflixiere  wurden  von 
den  Samniten  nicht  angenommen,  theils  weil  sie  zu  grofs  dachten  um 
an  diesen  Unglficklichen  ihre  Rache  xu  üben,  theils  weil  sie  damit  den 
Rdmem  würden  sngestanden  haben,  dafi»  das  BündnUSi  nur  die  Schwö- 
renden Terpflichtet  habe,  nicht  den  rümischen  Staat  Hochhenig  ver- 
scbonlen  sie  sogar  die  Geiseln,  deren  Leben  nach  Kriegsrecbt  ver* 
wirkt  war,  nnd  wandten  sich  vielmehr  sogleich  zum  WaflSonhampf« 
Lnceria  ward  von  ihnen  besetzt,  PregeUae  überfallen  und  erstürmt 
(434),  bevor  die  Römer  die  aufgelüste  Armee  wieder  reorganisirt 
hatten;  was  man  hätte  erreichen  können,  wenn  man  den  Vortheil  nicht 
hätte  aus  den  Händen  fahren  lassen,  zeigt  der  Uebertritt  der  Satricaner 

•)  Es  siitd  dies  nirht  die  Kinnohnor  von  Silririiin  bri  Atitinm  if>.  MSCv^, 
>0*dero  die  «ioer  aodereo  vohski.schca,  damals  als  römische  Bürgergemeindc 
Ohl«  Skiftareclit  coostitairteo  Stadt  bei  Arpioom. 
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xn  den  Samniten.  Aber  Rom  war  nur  augenblicklich  gelähmt,  nichl 
geschwächt;  toO  Scham  und  Erbitterung  bot  man  dort  auf,  was  man 
an  Hannachafl  nnd  Mitteln  vermochte  und  stellte  den  erprobtesten  als 
Soldat  wie  als  Feldherr  gleich  ausgezeichneten  Fährer  Lucius  Papirius 
Cursor  an  die  Spitze  des  neugebildeten  Heeres.  Dasselbe  theiltp  siel); 
die  eine  Hälfte  zog  durch  die  Sabina  und  das  adrialische  Liloral  vor 
Lnceria,  die  andere  eben  dahin  durch  Samnium  selbst,  indem  die 
letztere  das  saiiiiulischc  Heer  unter  ginckliclien  (iefechteii  vor  sich  her 
trieb.  Man  traf  wieder  zusammen  unter  den  Mauern  von  Luceria. 
dessen  Belagerung  um  so  eifriger  betrifben  ward,  als  dort  die  rr)nii- 
scben  Reiter  gefanj^n  safsen;  die  Apuler,  namentlich  die  Arpaner 
leisteten  il.iln'i  den  Hörnern  wichtigen  IU*istand,  voi/üglicU  durch  Be- 
schallung <](  I  /iiluhr.  Nachdem  die  Samiuten  zum  Entsalz  der  Sladl 
eine  Sclilacht  geliefert  und  verloren  hatten,  ergab  sich  Luc^i  1 1  *len 

319  Uüuiern  (435):  Papirius  genoi»  die  doppelte  Freude  die  verioi  .  n  ge- 
gebenen Kameraden  zu  befreien  und  der  samniliscben  Besatzung  von 
Luceria  die  Galgen  von  Caudium  zu  vergeilm.  In  drn  Cnlrronden 
«i»— aiT  Jahren  (4H5 — 437)  ward  der  Krieg  nicht  so  sehr  in  Sarufiium  getührt ') 
als  in  den  benachbarten  I^ndschaften.  Zuerst  züchtigten  die  Horner 
die  samnitischen  Verbündeten  in  dem  apulischen  und  frentanisehen 
Gebiet  und  schlössen  mit  den  apulischen  Teanensern  und  den  Canusi- 
nern  neue  Bundesvpt  trrii^'e  ab.  Gleichzeitig  ward  Satricum  zur  Bot- 
mfifsigkeit  zuriickgebrdcht  und  schwer  für  seinen  Abfall  bestraft  Als- 
dann zog  der  Krieg  sich  nach  Campanien,  wo  die  Römer  die  Grens- 
stadt  gegen  Samnium  Saticula  (vielleicht  S.  Agata  de'Goti)  eroberten 
(438).   Jetit  aber  schien  Iiier  das  ILriegsglück  sich  wieder  gegen  sie 

ne  wenden  zu  wollen.  Die  Samniten  zogen  die  Nuceriner  (43S)  und 
bald  darauf  die  Nolaner  auf  ihre  Seite;  am  obern  Liris  vertrieben  die 

tu  Soraner  selbst  die  römische  Besaiiung  (439);  eine  Erhebung  der 
Ausonen  bereitete  sich  vor  and  bedrohte  das  wichtige  Gales;  selbst  in 
Gapua  regten  sich  lebhaft  die  antir5misch  Gesinnten.  Ein  samnitisches 
Heer  rflckto  in  Campanien  ein  und  lagerte  Tor  der  Stedc,  in  der  Hoff- 
nung durch  seine  NShe  der  Natlonalpartei  das  Uebergewicht  lu  geben 

n«  (440).   Allein  Sora  ward  Yon  den  Hdmem  sofort  angegriffen  nnd, 

314  nachdem  die  samnitische  Entsatzarmee  geschlagen  war  (440),  wieder 
genommen.  Die  Bewegungen  unter  den  Ausonen  wurden  mit  grau- 
samer Strenge  unterdrttckt,  ehe  der  Anfstend  recht  lum  Ausbruch 

tu  SIT        *)  ^^'^  zwiicheo  den  RSmero  uod  Samniten  436.  437  ei«  famlieber  zwei- 
jfihriger  Ware«ttillttt»d  bestände«  bebe,  ist  Behr  «1«  ««wthneMvlIeli. 
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kam  und  gleichzeitig  ein  eigener  Dictator  ernannt,  um  die  politischisa 
Prozesse  gegen  die  Führer  der  samniUschen  Partei  in  Capua  einiu- 
leiten  und  abzuurtbeUen,  so  dafs  die  namhaftesten  derselben,  um  dem 
rftmischen  Henkei*  zu  eotgehen,  freiwiliig  den  Tod  nahmen  (440). 
Das  Mmniüacbe  Heer  vor  Capua  ward  geschlagen  und  zum  Abzug  aus 
Campanien  gezwungen;  die  Römer,  dem  Feinde  auf  den  Fersen  folgend, 
Qberschritten  den  Matese  und  lagerten  im  Winter  440  vor  der  Haupt-  ai« 
Stadl  Samniums  Bovianum.  Nola  war  von  den  Verbündeten  preis- 
gegeben; die  RAmer  waren  einsichtig  genug  dnrch  den  günstigsten  dem 
neapolitanischen  fthnlichen  Bundesviertrag  die  Stadt  für  immer  von 
der  samnitischen  Partei  xu  trennen  (441).  FregeUae,  das  seit  der  au 
caudinlseben  Katastrophe  in  den  HSnden  der  antirömischen  Partei  und 
deren  flauptburg  in  der  Landschaft  am  Liris  gewesen  war,  fiel  endlich 
auch,  im  achten  lahre  nach  der  Einnahme  durch  die  Samniten  (441);  sis 
iwelhundert  der  Bürger,  die  vornehmsten  der  nationalen  Partei,  wur- 
den nach  Rom  geführt  und  dort  zum  warnenden  Beispiel  für  die  überall 
sich  regenden  Patrioten  auf  offenem  Markte  enthauptet.  —  Hiemit  k«w 
waren  Apulien  und  Campanien  in  den  Binden  der  Rümer.  Zur  end- 
lieben  Sicheratellung  und  bleibenden  Beherrschung  des  eroberten  Ge-  ^^o?' 
bietes  wurden  In  den  Jahren  440  bis  442  in  demselben  eme  Anzahl  ai4-»it 
neuer  Festungen  gegründet:  Luceria  in  Apulien,  wohin  seiner  Isolh'ten 
und  ausgesetzten  Lage  wegen  eine  halbe  Legion  als  bleibende  Besatzung 
gesandt  ward,  femer  Pontiae  (die  Ponzainseln)  zur  Sicherung  der 
campanischen  GewSsser,  Saticula  an  der  campanisch-samnitischen 
Grenze  als  Vormauer  gegen  Samnium,  endlich  Interamna  (hei  iMonli! 
Cassino)  und  Suessa  Auriinca  (Sessa)  auf  der  Slrafse  vuii  Uoiii  nach 
Capua.  Besatzungen  kamen  aufserdem  nacli  l.aiaiia  (Cajazzo),  Sora  und 
anderen  militärisch  wichtigen  Plätzen.  Diegrofse  MilitärsUafse  von  lluui 
nacli  (.aiMia,  die  der  Censor  Apjuus  Claudius  442  chaussiron  und  den  sia 
dazu  erforderlichen  l>a III lu  durch  die  pontini>*  Im  n  Smiiple  zielien  liefs, 
vollendete  die  Siclii  riin^  Campauiens.  linnier  vollständiger  enlwickel- 
teu  sich  die  Absichten  der  Römer;  es  j^all  die  llnterwerrnng  Italiens, 
das  durch  das  römische  Fcslunf^s-  nnd  Sirafsennetz  von  Jahr  zu  Jahr 
enger  umstrickt  ward.  Von  Ix  id-  n  Si  iirii  h  Ikhi  ^varen  die  Samnileu 
von  den  Römern  umsponnen;  scli  n  schnul  die  l.inie  von  Uoni  nach 
Luceria  Nord-  und  Süditalien  von  einander  ab,  wie  einst  die  Festungen 
Nurba  und  Siguia  die  Yolsker  und  Ae(|ner  getrennt  iiatten;  und  wie 
damals  auf  die  Ilerniker,  stützte  Korn  sich  jetzt  auf  die  Ai  i)aner.  Die 
Italiker  mufsten  erkeniion,  dafs  es  um  ihrer  aller  Freiheit  geschehen 
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war,  wenn  Saronium  unterlag,  und  dars  es  die  allerhöchste  Zeit  war 
dem  tapfern  Bergvolk ,  das  min  schon  ftinfzehn  Jahre  allein  den  un- 
gleiclien  Kanipi  gi^en  die  Rüaier  käiupflü,  eudlicli  imi  gesammter 
Kraft  zu  Hülfe  zu  konnnen. 

Die  nächsten  üuiidesgenossen  der  Saiiiniten  uaren  die  Tarenliner 
gewesen;  allein  es  gehört  zu  dem  über  Sauinium  uini  uln  i  luihcii  über- 
haupt waltenden  Verhängnifs,  dafs  in  dieseni  zukunllbetitmiinenden 
Augenblick  die  Entscheidung  in  den  ll.uult'ii  dieser  italischen  Athener 
lag.  Seit  die  ursprünglich  nai  b  alter  dorii?ciier  Art  streng  arii^lokralische 
Verfassung  Tarenls  m  Uie  voll.Ni.ui^ligste  Demokratie  ühergegangen  war, 
hatte  in  dieser  hauplsficblicli  von  Schiffern,  Fiscberii  und  Fabrikanten 
bewohnten  Stadl  ein  unglaublich  reges  Lebon  >ii  Ii  cntw irkelt;  Sinn 
und  Thun  der  mehr  reiclien  als  vornehmen  Iii  vi*lkt  ruug  welirle  allen 
Ernst  des  Lehens  in  dem  vvii/ig  und  geistreich  quuit  tuten  Tap(>h  t  Iben 
von  sich  ab  und  schwankte  zwischen  dem  grofsartigi>li'ii  a;;t'UHJili  und 
der  genialsten  Erbebung  und  zwischen  schandbarem  Leichtsinn  und 
kindischer  Schwindelei.  Es  wird  auch  in  diesem  Zusammenhang,  wo 
über  das  Sein  oder  iNichtsein  hochbegabter  und  aitberühmter  Nationen 
die  ernsten  Loose  fallen,  nicht  unstatthaft  sein  daran  zu  erinnern,  dals 
Piaton,  der  etwa  sechzig  Jahre  vor  dieser  Zeil  nach  Tarent  kam,  seinem 
eigenen  Zeugnifs  zufolge  am  Dionyaienfesl  die  ganie  Stadt  berauscht 
sah,  und  da£»  das  parodische  Posaenspiel,  die  sogenannte  «lustige  Tra- 
gödie' eben  um  die  Zeil  des  grofsen  samnitischen  Krieges  in  Tarent 
geschaffen  ward.  Zu  dieser  Lotterwirtbschafl  und  Lotlerpoesie  der 
tarentiner  Eleganten  und  Litteraten  liefert  die  Ergänzung  die  unslele, 
ubermäthige  und  kurzsichtige  Politik  der  tarentiner  Demagogen,  welche 
regeluiäfsig  da  sich  betheiligten,  wo  sie  nichts  zu  schaflen  halten,  und 
da  ausblieben,  wo  ihr  nichsles  Interesse  sie*  binrief.  Sie  halten,  als 
nach  der  caudinischen  KatastropheRömer  und  Samniten  sich  in  Apulien 
gegenflber  standen,  Gesandte  dortbin  geschickt,  die  beiden  Parteien 
geboten  die  Waffen  niederzulegen  (434).  Diese  diplomalische  Inier- 
Tention  in  dem  italischen  Entscheidungskampf  konnte  verstindig^ 
Weise  nichts  sein  als  die  Ankündigung,  dal»  Tarenl  aus  seiner  Ims- 
herigenPassifiial  jetzt  endlich  herausiulreten  entschlossen  sei.  Grund 
genug  hatte  es  wahrlich  dazu,  wie  schwierig  und  gefährlich  es  auch 
für  Tarent  seihst  war  in  diesen  Krieg  verwickelt  zu  werden:  denn  die 
demokratische  Hachteniwickelung  des  Staates  halte  sich  lediglich  auf 
die  Flotte  geworfen  und  während  diese,  gestützt  auf  die  starke  Handels- 
marine Tarents,  unter  den  groCigriechischen  Seemächten  den  ersten 
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Rang  einnahm,  bestand  die  Landmaebt,  auf  die  es  jelzl  ankam,  wesent- 
lich aus  gemieiheten  Söldnern  and  war  in  liefern  Verfall.  Unter  diesen 
Unslindenwar  es  für  die  tarenlinische  Republik  keine  leichte  Aufgabe 
an  dem  Kampf  iwiacben  Rom  und  Samnium  sich  zu  betbeiligen,  auek 
abgesehen  von  der  wenigstens  beschwerlichen  Febde,  in  welche  die 
rdmiacbe  Politik  die  Tarenüner  mit  den  Lucanern  in  verwickeln  ge-» 
woTst  batle.  Indefii  bei  kralligem  Willen  waren  diese  Schwierigkeiten 
wobl  m  flberwinden;  und  beide  streitende  Tbeile  faliMen  die  Anffor- 
demng  der  tarentiniseben  Gesandten  mit  dem  Eampf  einsahalten  in 
diesem  Sinne  auf.  Die  Samniten  als  die  Schwftcheren  leigten  sich  be- 
reit derseUien  nachzukommen;  die  Rdmer  antworteten  durch  die  Auf- 
aleckung  des  Zeichens  sur  Schlacht  Vemunfl  und  Ehre  geboten  den 
Tarentinern  dem  herrischen  Gebot  ihrer  Gesandten  jetst  die  Kriegs- 
erklärung gegen  Rom  auf  dem  Fufse  folgen  su  lassen;  allein  in  Tarent 
war  eben  weder  diese  noch  jene  am  Regimente  und  man  hatte  dort 
blofs  mit  sehr  ernsthaften  Dingen  sehr  kindisch  gespielt   Die  Kriegs- 
«rkUning  gegen  Rom  erfolgte  nicht;  stett  dessen  unterstützte  man 
lieber  gegen  Agalhokles  von  Syrakus,  der  f^&her  in  terentiniscben 
Diensten  gestanden  hatte  und  in  Ungnade  entlassen  worden  war,  die 
oligarchisehe  Stidlepartei  in  Siditen  and  sandte,  dem  Beispiel  Spartea 
folgend,  eine  Flotte  nach  der  Insel,  die  in  der  campanischen  See  bessere 
Dienste  gethan  haben  würde  ( UO).  —  Energischer  handelten  die  nord-  Beitritt  [314 
und  inillelitalischen  Vülkcr,  die  namentlich  durch  die  Aiilegun<:[  der  tu  der  Co»- 
Feslmi;^  Liueria  aufgeröllell  woideu  zu  sein  scheinen.   Zuerst  (413)  sii] 
schlugen  die  Elrusker  lo<^,  deren  Wairenslillstandsverlrag  von  403  36i 
schon  einige  Jahre  früher  zti  Liule  gegangen  war.  Die  römische  fireiiz- 
fesUin^'  Siilriinn  hatte  eine  zweijährige  Bfhigerung  auszuhalLeii  und  in 
den  iHillig«*!!  Gefechten,  die  unter  ihren  Miiiiorn  geliefert  wurden,  zo^en 
dl  -  lioiaer  in  «ler  Hegel  den  Knrzeren.  bis  der  Consiil  des  Jahres  444  sio 
UiiinlU!«  Fahiub  llulÜann?,  nn  in  den  Samnile;ikri«'gen  erprobter  Führer, 
nicht  blofs  im  röniischen  Etrurien  das  Uebergewichl  der  röniisclien 
Waffen  wieder  herslellle,  sondern  auch  kühn  eindrang  in  d.is  eigent- 
liche durch  die  Verschiedcnlieit  der  S|iracfu'  und  die  geringen  Com- 
inuniciiLiüUcn  den  Römern  bis  dahin  fast  unbekannt  gebliebene  etnis- 
kische  Land.    Der  Zug  über  den  noch  von  keinem  römischen  Heer 
überscliritienen  ciminischen  Wald  und  die  Plünderung  des  reichen 
lange  von  Kriegsnolh  verschont  gebliebenen  Gebiets  brachte  ganz 
Etrurien  in  Waffen;  die  römische  Regierung,  welche  die  tollkühne 
Expedition  emstlicb  mifsbiUigte  und  die  üeberscbreitang  der  Grense 
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dem  Terwegmen  Ffthrar  nt  spftt  tintenagt  hatte,  Fallle,  um  dem  er- 
warteten Anatttnn  der  gesammten  etraskischeD  Ifacht  zu  begegnen«  in 
Sieg  »m  Behleooigater  Eile  neue  Ijegionen  zaeammen.  Allein  ein  rechtzeitiger 
iSÜTsm.  und  entscheidender  Sieg  des  RuUianut,  die  lange  im  Andenken  des 
Tolkea  fortlebende  Schlacht  am  Tadimonischen  See,  machte  aus  dem 
unToraichtigen  Beginnen  eine  gefeierte  Heldentbat  und  brach  den 
Widerstand  der  Etrusker.  Ungleich  den  Samnilen,  die  nun  schon  seil 
acbtiebn  Jahren  den  ungleichen  Kampf  fochten,  bequemten  sich  schon 
nach  der  ersten  Niederlage  drei  der  ndksbtigsten  elruskischen  Stidte, 
Perasia,  Gortona  und  Arretium  zu  einem  SonderfHeden  auf  dreihundert 
310  (444)  und,  nachdem  im  folgenden  Jahre  die  R5mer  noch  einmal  hei 
Perusia  die  Obrigen  Etrusker  besiegt  hatten,  auch  die  Tarqninienser  zu 
S08  einem  Frieden  auf  Tierhnndert  Monate  (446);  worauf  auch  die  übrigen 
Städte  vom  Kampfe  abstanden  und  in  Etrurien  vorläufig  Waffenruhe 
Leute     eintrat.  —  Während  dieser  Ereignisse  hatte  auch  in  Samnimu  der  krieg 
^'in^ii^  nicht  geruht.  Der  Feldzug  von  443  hescliränkic  -icli  gleich  den  hiü- 
herigen  auf  die  Belagerung  und  Erstürmung  einzelner  sanmiiischer 
Plätze;  aber  im  nächsu n  .!  liire  nahm  der  Krieg  eine  lebhaftere  Wen- 
dung.   Rullianus  «:et;ilirlirlie  Lage  in  Etrurien  und  die  über  die  Ver- 
nichtung der  römischen  Neu  ilai  inee  verbreiteten  Gerüchte  ermulhigten 
die  Samniten  7m  neuen  Anüü('iiL;uiif;pn;  der  nunische  tonsul  Gaiiis 
Marcius  Rutilu»  wurde  von  ihnen  l>etiiegt  und  selber  schwer  verwundet, 
AIhm-  der  Umschwung  der  Dinge  in  Etrurien  zerstörte  die  neu  aufleuch- 
tenden Hoffnungen.  Wieder  trat  Lucius  Papirius  Cursor  an  die  Sj)ilze 
der  gegen  die  Samniten  gesandten  römischen  Tru[)pen  und  wieder  blieb 
er  Sieger  in  einer  grofsen  und  entscheidenden  Schlacht  (445),  zu  der 
die  Eidgenossen  ihre  letzten  Kräfte  angestrengt  hatten;  der  Kern  ihrer 
Armee,  die  Buntröcke  mit  den  Gold-i  die  Weifsröcke  mit  den  Silber^ 
Schilden  wurden  hier  aufgeriehen  und  die  glänzenden  Rüstungen  der- 
selben scbmüekleo  seitdem  bei  festlichen  Gelegenheiten  die  Buden- 
reiben längs  des  römischen  Marktes.    Immer  höher  stieg  die  Nolh, 
am  immer  hotTnungs loser  ward  der  Kampf.    Im  folgenden  Jahre  (446) 
legten  die  Etrusker  die  Waffen  nieder;  in  eben  demselben  ergab  die 
letzte  Sladt  Campaniens,  die  noch  zu  den  Samniten  hielt,  Nuceria, 
zu  Wasser  und  sn  Lande  gleichzeitig  angegrilTen,  unter  gflnstigen 
Bedingungen  sich  den  R5mem.  Zwar  fluiden  die  Samniten  neue 
Bundesgenossen  an  den  Umbrern  im  nördlichen,  an  den  Harsem 
und  Paelignem  im  mittleren  Italien,  ja  selbst  von  den  Hemikem  traten 
zahlreiche  Freiwillige  in  ihre  Reihen;  allein  was  mit  entscheidendem 
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Gewicht  gegen  Rom  in  die  Wagschale  hätte  üiUen  können,  wenn  die 
Etrosker  noch  unter  Waffen  gestanden  hätten,  Termehrte  jetzt  blo(s 
die  Erfolge  des  römischen  Sieges,  ohne  denselben  ernaüich  zu  er« 
schweren.  Den  Umbrem,  die  Miene  machten  einen  Zug  nach  Rom  au 
nntemebmen,  verlegte  RuUianos  an  der  obem  Tiber  mit  der  Armee 
Yon  Samnium  den  Weg,  ohne  daft  die  geschwächten  Samniten  es  hätten 
bindern  können«  und  dies  genflgle  um  den  nmbrisehen  Landsturm  zu 
Berstreuen.  Der  Krieg  log  sich  alsdann  wieder  nach  Mittelitalien.  Die 
Paeligner  wurden  besiegt,  ebenso  die  Marser;  wenn  gleich  die  übrigen 
sabellischen  Stämme  noch  dem  Namen  nach  Feinde  der  Römer  blieben, 
stand  doch  allmählidi  Samnium  von  dieser  Seite  thatsächlich  allein. 
Aber  unerwartet  kam  ihnen  Bdsland  ans  dem  TibergebieL  Die  Eid- 
genossenschaft der  Hemiker,  wegen  ihrer  unter  den  samnttisehen  Ge- 
Ibngenen  vorgefundenen  Landsleule  ron  den  Römern  zur  Rede  gestellt, 
erklärte  diesen  jetzt  den  Krieg  (44S)  —  mehr  wohl  aus  Verzweiflung  so« 
als  aus  Berechnung.  Es  schlössen  auch  einige  der  bedeutendsten  her- 
nikischen  Gemeinden  von  vorn  herein  sich  von  der  Kriegführung  aus; 
aberAnagnia,  weitaus  die  ansehnlichste  Hernikerstadt,  setzte  die  Ki-iegs<- 
erkläruug  durch.   Mililärii^cli  ward  allerdings  die  augenblickliche  Lage 
der  Romer  durch  diesen  unerwarteten  Aufstand  im  flQcken  der  mit 
der  Üeldgerung  der  Burgen  von  Samnium  beschäfliglcn  Armee  in  hohem 
Grade  bedenklich.    Noch  einmal  war  den  Samniten  das  Kiiegbgluck 
günstig;  Sora  und  i^aiatia  fielen  ihnen  in  die  Han<je.  Allein  die  Anag- 
niner  unterlagen  unerwartet  schnell  den  von  Rom  ausgesandten  Trup- 
pen und  rechtzeitig  machten  diese  auch  dem  in  Samnium  stehenden 
Heere  Luft;  es  war  eben  alles  v.  rlorcn.  Die  Samniten  baten  um  Frie- 
den, mdefs  vergeblich;  noch  konnte  man  sich  nicht  einigen.  Erst  der 
Feldzug  von  449  brachte  die  letzte  F.nt«:cheidunf>:.  Ol»  h«  iden  romischen  aoi 
€onsularheere  drangen,  Tiberius  Mniucnis  und  nach  dessen  Fall  Marcus 
Fulvius  von  Campanien  aus  durch  die  llergpässe,  Lucius  Postumius  vom 
adria tischen  Meere  her  am  Biferno  hinauf,  in  Samnium  ein,  um  hier 
vor  der  Hauptstadt  des  Landes,  Bovianum  sich  die  Hand  zu  reichen; 
ein  entscheidender  Sieg  ward  erfochten,  der  saronitische  Feldherr 
Statins  Gellius  gefangen  genommen  und  Bovianum  erstürmt.  Der  Fall  Friede  mit 
des  Hauptwaflenplatzes  der  Landschaft  machte  dem  zweiundzwanzig- 
jährigen  Krieg  ein  Ende.  Die  Samniten  zogen  ans  Sora  und  Arpinum 
ihre  Besatzungen  heraus  und  schickten  Gesandte  nach  Rom  den  Frieden 
zu  erbitten;  ihrem  Beispiel  folgten  die  sabellischen  Stämme,  die  Marser, 
Marmciner,  Paeligner,  Frentaner,  Vestiner,  Picenter.  Die  fiedingungen, 
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die  Rom  gewährte,  waren  leidlich;  Gebiets;ih[ielungen  wuiiiea  zwar 
einzeln  geiurdert,  zum  Üeispiel  von  den  Paeliguern,  allein  sehr  bedeu- 
tend selieifH'n  sie  niciil  gewesen  zu  sein.  Das  gleiche  Bündnii^  zwischen 
904 den  sabeiJisclien  Staaten  und  den  Hörnern  wurde  eiueuert  (450).  — 
Vermulhlich  um  dieselbe  Zeil  iiiid  wohl  in  l'(ilL;e  des  samnilischen 
«ad  Bit  Friedens  ward  auch  Friede  gemacht  zwischen  Korn  und  Tarent.  Un- 
niiUelbar  zwar  halten  beide  Städte  nicht  gegen  einander  im  Felde  ge- 
standen; die  Tareutiner  hatten  dem  langen  Kampfe  zwischen  Kom  und 
Samnium  von  Anfang  bis  zu  Ende  unthätig  zugesehen  und  nur  im 
Bunde  mit  den  Sallenlinern  gegen  die  Bundesgenossen  Roms«  die  Lu- 
caner  die  Fehde  forlgeseuu  Zwar  hallea  sie  ia  den  letzten  Jahreo  de» 
samnitischen  Krieges  noch  einmal  Miene  gemacht  nachdrücklicher  auf- 
zutreten. Theils  die  bedrängte  Lage,  in  welche  die  unaufhörlichen 
lacanischen  Angriffe  sie  selbst  brachten,  theils  wohl  auch  das  immer 
näher  sich  ihnen  aufdrängende  Gefühl,  dafs  Samniums  völlige  Unter- 
dnlckungaueb  ihre  eigene  UnabfaSngigkeit  bedrohe,  hatten  sie  besiimmt 
trotx  der  mit  Alexander  gemachten  unurfreuUchen  ErdbruDgen  aber- 
mals einem  Gondottier  sich  anzuvertrauen.  Es  kam  aur  ihren  Ruf  der 
spartanische  Piina  Kleonymos  mit  fünftausend  Sdldnem,  womit  er  eine 
eben  so  starke  in  Italien  angeworbene  Schaar  sowie  die  Zuzüge  der 
llessapier,  der  kleineren  Griechenslfidte  und  vor  altem  das  tarenliniscbe 
BOrgorheer  sweiundswantigtausend  Mann  stark  vereinigle.  An  der 
Spitze  dieser  ansehnlichen  Armee  nütbigte  er  die  Lucaner  mit  Tarenl 
Frieden  zu  machen  und  eine  samnitisch  gesinnCe  Regierung  einausetzen, 
wogegen  ft'eilicb  ifelapont  ihnen  aufgeujplert  ward.  Noch  standen  die 
Samnilen  unter  Waffen,  als  dies  geschah;  nichts  hinderte  den  Sparta- 
ner ihnen  zu  Hülfe  zu  kommen  und  das  Gewicht  seines  starken  Heeres 
und  seiner  Kriegskunst  für  die  Freibeit  der  italischen  Städte  und  Vülker 
in  die  Wagschale  zu  werfen.  Allein  Tarent  handelte  nicht,  wie  Rom 
im  gleichen  Falle  gehandelt  haben  würde;  und  Prinz  Kleonymos  selbst 
war  aucii  nichts  weniger  als  ein  Alexander  oder  ein  l'yrriios.  Kr  be- 
eilte sich  nicht  einen  Krieg  zu  beginnen,  hei  dem  mehr  Schlägi;  zu  ei- 
wai  ten  standen  als  Heute,  sondern  machte  lieber  mit  den  Lucanern  ge- 
meinschaftliche Sache  gegen  Metapont  und  liefs  es  in  dieser  Stadt  sich 
wohl  sein,  während  er  redete  von  einem  Zug  gegen  Agathokles  von 
Syrakus  und  von  der  RetVeiung  der  siciliBchen  Griechen.  Dnrüber 
machten  denn  die  Samnilen  Frieden;  und  als  nach  dessen  Abschluss 
Rom  anling  sich  um  den  Sudoslen  der  llalbmsei  ei  n.-tücher  zn  heküra- 
W7  meru  und  zum  Beispiel  im  J.  447  ein  römischer  Ueeihauteu  das  Ge- 
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biet  der  Sallentiner  brandflchatste  oder  vielmehr  wohl  in  höherem  Auf- 
trag  recognoscirte,  giog  der  spartanische  Condotlier  mit  seineo  Söldnern 
in  Schiff  und  fiberrompette  die  Insel  Kerkjra,  die  ▼orlrelflich  gelegen 
w«r,  nm  Ton  dort  aus  gegen  Grieebenland  nod  Italien  PiratenzQge  zu 
ontemehnien.  So  fon  ihrem  Peldherm  im  Stich  gelassen  und  zugleich 
ibrer  Bandesgenossen  im  mittleren  Italien  beraubt»  blieb  den  Taren- 
tinem  so  wie  den  mit  ihnen  yerbAndeten  Itallkem,  den  Lucanem  und 
Sallentinem  jetzt  freilich  nichts  ftbrig  als  mit  Rom  ein  Abkommen 
nachiusochen,  das  auf  leidliche  Bedingungen  gewährt  worden  zu  sein 
scbeint*  Bald  nachher  (451)  ward  sogar  ein  EinfoU  des  Kleonymos,  der  sm 
in  sallentinischen  Gebiet  gelandet  war  und  Uria  belagerte,  von  den 
Einwohnern  mit  römischer  Hülfe  abgeschlagen. 

Roms  Sieg  war  voUstSndig;  und  vollstSndig  ward  er  benutzt  Dafe  B«f««tigung 
den  Samnilen,  den  Tarentinem  und  den  femer  wohnenden  Völker- MbTfi^RLt 
scbafflen  ftbobaupt  so  mfilkige  Bedingungen  gesteUt  wurden,  war  nicht  'lull^n.^ 
Siegergrofiimutb,  die  die  Römer  nicht  kannten,  sondern  kluge  und  klare 
Berechnung.  Zunächst  und  vor  allem  kam  es  darauf  an  nicht  so  sehr 
das  sftdiiebe  lullen  so  rasch  wie  möglich  zur  formellen  Anerkennang 
der  römischen  Suprematie  zu  zwingen  als  die  Unterwerfung  Hittel- 
italiens, zu  welcher  durch  die  in  Canipanien  rnid  Apulien  schon  wäh- 
rend des  letzten  Krieges  angelegten  Mililurstrafsen  und  Festungen  der 
Grund  gelegt  war,  zu  ergänzen  und  zu  vollenden  und  die  nördlichen 
und  südlicht'n  Ilaliker  dadurch  in  zwei  militäriscb  von  jeder  unniitlel- 
bnrcn  Berührung  mit  einander  abgeschnittene  Massen  auseinanderzu- 
.-prengen.  Darauf  zielten  dt  nii  auch  die  nächsten  ünlernehmun','pn  der 
Rüuier  roit  energibclier  Consc^quenz.  \  ui  allen  Hingen  beniil/.te  oder 
machte  man  die  Gelegenheit  mil  den  in  der  Tibei  landscliafl  einstmals 
mit  der  rftmischen  Finzolmacht  rivali.sirenden  und  norh  nicht  völlig  be- 
seitigten Eidgenossenscharien  der  Aeqner  und  der  llerniker  aufzuräu- 
men. In  deniseihen  Jahre,  in  welchem  der  Friede  mit  Samnium  zu 
Slaaile  kam  |450)  iilü-i/n^^  dt  r  Tonsiil  Piihliuj.  Sempronius  Sopliiis  die  804 
Acquer  mit  Kih-;  vierzig  Orlschatlen  unterwarfen  sich  in  funt/i^^ 
Tagen;  das  gesammtc  Gebiet  mit  Ausnahme  des  engen  und  hhiIk n 
Ber^Mhals,  das  noch  heute  den  alten  Voiksnamen  trägt  (Cicolano)  wurde 
römist  ht  I  Mesitz  und  hier  am  NordrantU'  des  Fucinersees  im  Jalire  dar- 
auf die  Festung  Alba  mit  einer  Besatzung  von  6000  Mann  gegründet, 
fortan  die  Vorniauer  gegen  die  streitbaren  Marser  >md  die  Zwingburg 
Mittelitaliens;  ebenso  zwei  Jalire  darauf  am  oberen  Turano,  näher  an 
Rom,  Carsioli,  beide  als  Bundesgemeinden  latinischen  Rechts.  —  Da£B 
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von  den  Hernikern  wenigstens  Anagnia  sich  an  dem  letzten  Stadium 
des  Stimni tischen  Krieges  betheiligt  hatte,  gab  den  erwünschten  drund 
das  alte  Bundesverhältnifs  zu  lösen.  Das  Schicksal  der  Aiiagiiiner  war 
natürlicherweise  bei  weitem  harter  als  dasjenige,  welches  ein  Menschen- 
aller zuvor  den  iatinischcn  Gemeinden  im  gleichen  Fall  bereitet  worden 
war.  Sie  mufsten  nichl  blols  wie  diese  das  römische  Passivbürgerrecht 
sich  gefallen  Ihsshti.  sundern  verloren  auch  gleich  den  Caeriten  (S.  335) 
die  eigene  Verwaltung;  auf  einem  Theiie  ihres  Oebiefs  am  obern  Trerus 
(Sacco)  wurde  überdies  ein  neuer  Bürgerbezirk  M  wie  gleichzeitig  ein 

SM  anderer  am  untern  Auio  eingerichtet  (455).  Man  Im  lauerte  mir,  (Infs 
die  drei  nächst  Anatjnia  bedeiitendslen  hernikischeii  Gemeinden  Alelrium, 
Verulae  und  Ferentinum  nicht  auch  abgefallen  waren;  denn  da  sie  die 
Zumuthung  freiwillig  in  den  römischen  Bürgerverband  einzutreten  höf- 
lich ablehnten  und  jeder  Vor  wand  sie  dazu  zu  nöthigen  mangelte,  mufste 
man  ihnen  wohl  nicht  bloCs  di«  AutOQomie,  sondern  selbst  das  Recht 
der  Tagsatzung  und  der  EhegemeiiMchaft  auch  ferner  zagestefaen  und 
damit  noch  einen  Schatten  der  alten  hernikischen  Kidgenosienschaft 
übrig  lassen.  —  In  dem  Theil  der  volskischen  Landschaft,  welchen  bis 
dabin  die  Samniten  im  Besitz  gehabt,  banden  ähnliche  Rücksichten  nichu 
Hier  wurden  Arpinum  und  Frusino  unterthänig  und  die  letztere  Stadt 
eines  Drittels  ihrer  Feldniark  beraubt,  ferner  am  obern  Lins  neben  Fro» 
geUae  die  schon  frflher  mit  Besatsnng  belegte  Volskerstadt  Sora  jetzt 
auf  die  Dauer  in  eine  latiniache  Festung  Terwandelt  und  eine  Legion 
Ton  4000  Hann  dabin  gelegt.  So  war  das  alle  YobkergebietToUstandig 
unterworfen  und  ging  seiner  Romanisirung  mit  raschen  Schritten  ent- 
gegen. In  die  Landschaft,  welche  Samnium  und  Etrurien  scheidet, 
wurden  swei  Müitarstrafiien  hineingefilbrt  und  beide  durch  Festungen 
gesichert.  Die  nördliche,  aus  der  später  die  flaminische  wurde,  deckte 
die  Tiberlinie;  sie  fi&hrte  durch  das  mit  Rom  verbflndete  Ocriculum 
nach  Namia,  wie  die  Römer  die  alle  umbrisehe  Feste  Nequinum  um- 

SM  nannten,  als  sie  dort  eine  HUilSrcolonie  anlegten  (455).  Die  sfidliche, 
die  spätere  Talerische,  lief  an  den  Fucinersee  über  die  eben  erwihntm 
Festungen  Carsioti  und  Alba.  Die  kleinen  V6lkerschafken,  in  deren  Ge- 
biet diese  Anlagen  stattfanden,  die  Ümbrer,  die  Nequinum  hartnäckig 
vertheidigten,  die  Aequer,  die  noch  einmal  Alba,  die  Marser,  die  Carsioli 
überlielen,  konnten  Rom  in  seinem  Gang  nicht  aiiihalten;  fast  ungehin- 
dert schoben  jene  beiden  mächtigen  Riegel sicii  zwischen  Samnium  und 
Etrurien,  Der  grofsen  Strafsen-  und  Festungsaningen  zur  bleibenden 
Sicherung  Apuiiens  uud  vor  allem  Campaniens  wurde  schon  gedacht; 
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dorch  ate  ward  Samnium  wailer  nach  Osten  and  Weaten  von  dem  r5- 
miacbenFestungsneU  umstrickt  Beieicbnend  fOrdie  verhillnifsmäfei^ 
Sehwiche  Etruriens  ist  es,  dafs  man  es  nicht  nolhwendig  fand  die  PSsse 
darch  den  ciminiscben  Wald  In  gleicher  Weise  durch  eine  Chaussee  und 
angemessene  Festungen  su  sichern.  Die  bisherige  GrensfestungSutriam 
blieb  hier  auch  femer  der  Endpunkt  der  römischen  Hilitärllnie  und 
man  begnfigte  sich  damit  die  StraTse  von  dort  nach  Arreüum  durch 
die  betkommenden  Gemeinden  in  militärisch  brauchbarem  Stande 
ballen  zu  lassen*). 

Die  bochberzige  samnitiscbe  Nation  begriff  es,  da&  em  solcher  wm«cmi. 
Friede  Terderblicher  war  als  der  Terderi»lich8te  Krieg  und  was  mehr 
ist,  sie  bandelte  danach.  Eben  fingen  in  Norditalien  die  Kelten  nach  "^Krie^r 
langer  Waffenruhe  wieder  an  sich  zu  regen  ;  noch  standen  ferner  da- 
selbst einzelne  etruskische  Gemeinden  gegen  die  Ilöiner  unter  den 
Wallen  und  es  wechselten  hier  kurze  Waffenstillstünde  mit  heftigen» 
aber  erfulglusen  Gefechlen.  Much  war  ganz  MiUelitalien  iu  liahtung 
und  zum  Theil  in  offenem  Aufstand;  noch  waren  die  Festungen  in  der 
Anlage  begriffen,  der  Weg  zwischen  l^trurien  und  Sa  um  in  in  noch  nicht 
völlig  gesperrt.  Vielleicht  war  es  noch  nicht  zu  spät  die  Freiheit  zu 
retten;  aber  mau  durfte  nicht  säumen:  die  Schwierigkeit  des  Angriffs 
stieg,  die  Macht  der  Angreifer  sank  mit  jt'dem  Jahre  dps  verlängerten 
Frif'dfns.  Kaum  fünf  Jahre  hatten  die  Wallen  geruh l  niiil  noch  mufsten 
all  die  \\  iiinli  ii  likilen,  welche  der  zweiundzwanzigjährige  Krieg  den 
Hauerschaflen  Samniums  geschhf^'on  hpi\tr,  nls  im  Jahre  4aG  die  snm-  ns 
nitisrhc  Eidgenossenschaft  den  Kauipt  erneuerte.  Den  letzten  Krieg 
hatte  wesentlich  Lucaniens  Verbindung  mit  Rom  und  die  dadurch  mit 
veranlafste  Fernhaltung  Tarenls  zu  Gunsten  Roms  entschieden;  da- 
durch belelirt,  warfen  die  Samnilen  jetzt  sich  zuvörderst  mit  aller 
Macht  auf  die  Lucaner  und  brachten  hier  in  der  Xhatibre  Partei  ans 
Riirirr  und  ein  Bündnifs  zwischen  Samnium  und  Lucanien  zum  Ab- 
acblufs.  I^atärlicb  erklärten  die  Römer  sofort  den  Krieg;  in  Samnium 

*j  Di«  OpeialioueQ  in  dem  Feldxug  537  und  bestimmter  noch  die  Anlage  SIT 
der  QuiDMe0  vos  Arretivm  oach  Boooqm  567  zeigen,  di(«  «shos  vor  diwer  IST 
Zait  die  StrefM  vem  Rom  neeh  Arredav  ia  Sla»d  geteilt  werde«  ist  Alleii 
•ioe  rtfmsche  MilitirehaiiaMe  kann  sie  ia  dieser  Zeit  deaaeeli  aieht  gewesen 
sein,  d«  sie,  nach  ihrer  späteren  Beaenoeng  der,cassiscben  Strafse'  an  sehliarsee, 
als  vifi  frifisiilaris  nicht  früher  anpelept  soin  kann  als   r>**:?:   »!fnn    zwischen  iTt 
Spurjii-;  (;;i<>^?ius  Coosul  252.  201.  268,  ao  den  nntürlich  nii  f[t  ^t  dacbt  werden  5oa  493  486 
darf,  und  Uaias  Cassius  Longioas  GodsqI  583  erscheiot  keia  Casaier  in  den  171 
rSKisciea  Conanla-  nnd  CensoreaUstea. 
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hatte  man  es  nicht  anders  erwartet  Es  beseicbnel  die  Stimmnng, 
dab  die  samnitische  Regierung  den  rftmisehen  Gesandten  die  Anieige 
machte^  ue  sei  nicht  im  Stende  für  ihre  UnTerletslichlceit  in  bfirgen, 
wenn  sie  samniliaches  Gebiet  betrftten.  —  Der  Krieg  begann  also  von 
neuem  (456)  und  während  ein  zweites  Heer  in  Etnirien  focht«  dureh- 
20g  die  römische  Hauptarmee  Samnium  und  zwang  die  Lucaner  Frie- 
den zu  raachen  und  Geiseln  nach  Rom  zu  senden.  Das  folgende 
Jilir  konnten  beide  Coiisuln  nach  Samnium  sich  wenden;  RuHianus 
siegU'  hei  Tifernuiii,  sein  treuer  WafFcngenihrle  Fuhlius  Decius  Mus 
bei  Maleventuni  und  imii  Monate  hindurch  ]:i<;erlen  zwei  römische 
Heere  in  Feindeshind.  Es  war  das  möglich,  weil  die  tuskischen  Staaten 
auf  eigene  Hand  mit  Uom  Friedensveriiandlungen  angeknüpft  halten. 
Die  Samniten,  >\ eiche  von  Haus  aus  iu  der  Vereinigung  ganz  Italiens 
geiren  Rom  die  einzige  Mögliclikeii  des  Siejjes  <je»;f'lien  haben  müssen, 
holen  das  Aeufsersle  auf  um  den  drohenden  Sonderfrieden  zwi-dien 
Etrurien  und  Rom  abzuwinden;  und  als  endlich  ihr  Feldherr  Geiiius 
Egnatius  den  Etruskern  in  ihi«  m  eigenen  Lande  Hülfe  zu  bringen  an- 
bot, verstand  sich  in  der  l  liat  der  etruskische  Rtindesrath  dazu  auszu- 
harren und  noch  einmal  die  Entscheidung  der  Waffen  anzurufen. 
YereiDigoag  Samnium  machte  die  gewaltigsten  Anstrengungen  um  drei  Heere  zu- 
tionltJ^^P*"!.  gleich  ins  Feld  zu  stellen,  das  eine  bestimmt  zur  Vertheidigung  des 
in  Umbnen.  ^jg^i^^i,  Gebiets,  das  zweite  zum  Einfall  in  Campanien,  das  dritte  und 


stärkste  nach  Etrurien ;  und  wirklich  gelangle  im  Jahre  4.58  das  letzte, 
gefuhrt  Ton  Egnatius  selbst,  durch  das  marsisehe  und  das  umbrische 
Gebiet,  deren  Rewohner  im  Einverstfindnifs  waren,  ungefährdet  nach 
Etrurien.  Die  Rdmer  nahmen  während  dessen  einige  feste  Plätze  in 
Samnium  und  brachen  den  Eindufs  der  samnitiscben  Partei  in  Loca- 
nien;  den  Abmarsch  der  von  Egnatius  geführten  Armee  wubten  sie 
nicht  SU  verhindern.  Als  man  in  Rom  die  Kunde  empfing,  dafs  es 
den  Samniten  gelungen  sei  all  die  ungeheuren  zur  Trennung  der  süd- 
lichen Italiker  von  den  nördlichen  gemachten  Anstrengungen  zu  ver- 
eiteln, dafs  das  Eintreffen  der  samnitiscben  Schaaren  in  Etrurien  das 
Signal  zu  einer  fiist  allgemeinen  Schilderbebung  gegen  Rom  geworden 
sei,  dafs  die  etruskiscben  Gemeinden  aufs  eifrigste  arbeiteten  ihre 
eigenen  Mannschaften  kriegsfertig  zu  machen  und  gallische  Schaaien 
in  Sold  zu  nehmen,  da  ward  auch  in  Rom  jeder  Nerv  angespannt. 
Freigebissene  und  Verbeirathete  in  Coborten  formirt  —  man  fühlte 
SM  höben  und  drüben,  da£s  die  Entscheidung  bevorstand.  Das  Jahr  458 
jedoch  verging,  wie  es  seheint,  mit  Rüstungen  und  BlSrscben.  Für 
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das  folgende  (459)  stellten  die  Itömer  ihre  beiden  besten  (ieiierale,  39« 
Puhlius  Decius  Mus  uiul  den  lioclihejaliiien  (Juinlns  Fahius  Uutiianus 
an  die  Spitze  der  Armee  in  Klrurien,  weiche  mit  allen  in  Campanien 
irgend  entbehrlichen  Truppen  verstärkt  ward  und  wenigstens  60000 
Mann,  darunter  über  ein  Drittel  römische  Vollburger  zählte;  aufser- 
den  ward  «ine  zwiefache  Reserve  gehihtet,  die  erste  bei  Falerii,  die 
sweite  unter  den  Mauern  der  UaupUtadt.  Der  Sammelplatz  der  Italiker 
war  ümbrien,  wo  die  Straüwn  aus  dem  gallischen,  etnrskiscben  und 
nticlliscben  Gebiet  zusammenliefen;  nach  t mhrien  liefsen  auch  die 
Coneuln  theils  am  linken,  theils  am  rechten  Ifer  der  Tiber  hinauf  ibre 
Hauptmacht  ahrücken,  während  logleich  die  erste  Reserve  eine  Bewe- 
gung gegen  £trurien  machte,  om  womOgtich  die  etmskischen  Truppen 
▼on  dem  Platz  der  fintaebeidung  zur  Vertbeidigung  der  Hetmath  abzu* 
rufen.  Das  erste  Gefecht  lief  nicht  glöcUicb  IQr  die  R(ftmer  ab;  ibre 
Vorhut  ward  won  den  Tereinigten  Galliern  und  Samniten  in  dem  Ge- 
biet fM  Cbioai  geschlagen.    Aber  jene  Diversion  erreichte  ihren 
Zweck;  minder  hochherzig  als  die  Samniten,  die  durch  die  Trümmer 
ihrer  St&dte  hindurch  gesogen  waren  um  auf  der  rechten  Wahlstatt 
Dicht  zu  fehlen,  entfernte  sich  auf  die  Nacliricht  Ton  dem  Einfall  der 
rönischen  ReserTe  In  Etrurlen  ein  grofter  Tbeil  der  etruskischen 
Contingente  von  der  Bundesarmee,  und  die  Reihen  derselben  waren 
sehr  gelichtet,  als  es  am  östlichen  Abhang  des  Apennin  bei  Sentinum  sehiMh*  m 
xur  entscheidenden  Schlacht  kam.  Dennoch  war  es  ein  heifser  T^. 
Anf  dem  reckten  Flögel  der  Römer,  wo  RulUanus  mit  seinen  beiden 
Legionen  gegen  das  samnitiscbe  Heer  stritt,  stand  die  Sehlacht  hinge 
ohne  Entscheidung.  Auf  dem  linken,  den  Publins  Decius  befehligte, 
wurde  die  römische  Reiterei  dureh  die  gallischen  Streitwagen  in  Ver- 
wirrung gebracht  und  schon  begannen  hier  such  die  Legionen  zu 
weichen.   Da  rief  der  Consul  den  Priester  Marcus  Uvius  heran  und 
hieb  ihn  zogleicb  das  Haupt  des  römischen  Feldherm  and  das  feind- 
liche Heer  den  unterirdischen  Göttern  weihen ;  alsdann  in  den  dichte- 
sten Haufen  der  Gallier  sich  slür/eiul  suchte  und  fand  er  den  Tod. 
Diese  heldennifilhiyo  Verzweilhing  des  hohen  Mannes,  des  geliebten  Feld- 
herrn war  nicht  vergeblich.   Die  fliehenden  Soldaten  standen  wieder, 
die  Tapfersien  warleu  dem  Führer  nach  sich  in  die  feindlichen  Reihen, 
um  ihn  zu  rächen  oder  mit  ihm  zu  sterben;  und  eben  im  rechten 
Augenblicke  erschien,  von  iliillianus  gesendet,  der  Consular  Lucius 
Scipio  mit  der  rftmisclien  UrM  i  ve  auf  dem  gefährdeten  linken  Flügel. 
Die  vorlremiche  campanische  Keilerei,  die  den  Galliern  in  die  Flanke 
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und  d«D  Rüeken  fiel,  gab  hier  den  Ausschlag;  die  Gallier  flohen  und 
endlich  wichen  auch  die  Samniten,  deren  Feldherr  Egnatius  am  Tliore 
des  Lagers  fiel.    Neunlausend  Römer  bedeckten  die  Wahlstau ;  aber 
der  llieuer  erkaufle  Sieg  war  solchen  Opfers  werlh.    Das  LualiUons- 
heer  löste  sich  auf  und  d.uail  die  CoaUtion  selbst;  llinbrien  blieb  in 
römischer  Gewalt,  die  Gallier  verliefen  sich,  der  Ueberrest  der  Sam- 
niten, noch  immer  in  geschlossener  Ordnung,  zog  durch  die  Abnizzeii 
ab  in  die  licimalh.  Campanien,  das  die  Samniten  während  des  elruski- 
schen  Krieges  überschwemmt  balten.  ward  nach  dessen  Beendigung 
mit  leicbter  Mühe  wieder  von  den  liuuiprn  besetzt.    Etruneu  bat  im 
Fried« £aM  lölgenden  Ja bre  (460)  um  Frieden;  Voisiiiii,  Perusia,  Arrelium  und 
wohl  überhaupt  alle  dem  Bunde  gegen  Uoni  beigetretenen  Städte  ge- 
L«ttte    lobten  WafTenruhe  auf  vierhundert  Monate.  Aber  die  Samniten  dachten 
Smuiaa!  anders:  sie  rösteten  sich  zur  hoffnungslosen  Gegenwehr  mit  jenem 
Mnthe  freier  Männer,  der  das  Gluck  z\\  u  nicht  zwingen,  ahn  be- 
schämen  kann.   Als  im  Jahre  460  die  beiden  Consularheere  in  Sara- 
nium  einrückten,  stiefsen  sie  überall  auf  den  erbittertsten  Widerstand; 
ja  Marcus  Atilius  erlitt  eine  Schlappe  bei  Luceria  und  die  Samniten 
konnten  in  Campanien  eindringen  und  das  Gebiet  der  römischen 
Golonie  fnteramna  am  Liris  verwüsten.    Im  Jahre  darauf  lieferten 
Lucius  Papirius  Cursor,  der  Sohn  des  Helden  des  ersten  samnitischen 
Krieges,  und  Spurius  CarviUus  bei  Aquilonia  eine  grofse  Feldschlacht 
gegen  das  samnitische  Heer,  dessen  Kr>rn,  die  16000  Weifsröcke,  mit 
heiligem  Eide  geschworen  hatte  den  Tod  der  Flucht  vorzuziehen.  In- 
defs  das  unerbittliche  Schicksal  fragt  nicht  nach  Schwüren  und  ver- 
zweifeltem Flehen;  der  Römer  siegte  und  stürmte  die  Festen ,  in  die 
die  Samniten  sich  und  ihre  Habe  geflüchtet  hatten.  Seihet  nach  dieser 
groCien  Niederlage  wehrten  sich  die  Eidgenossen  gegen  den  immer 
übermflchtigeren  Feind  noch  Jahre  lang  mit  beispielloser  Auadauer  in 
ihren  Burgen  und  Bergen  und  erfochten  noch  manchen  TortheU  im 
SM  Einzelnen;  des  alten  RuUtanus  erprobter  Arm  ward  noch  einmal  (462) 
gegen  sie  aufgeboten  und  Gavius  Pontius,  ▼ielletcht  der  Sohn  des 
Siegers  von  Gaudium,  erfocht  sogar  für  sein  Volk  einen  letzten  Sieg, 
den  die  Römer  niedrig  genug  an  ihm  rUchten,  indem  sie  ihn,  als  er 
m  spiler  gefangen  ward,  im  Kerker  hinrichten  liefiien  (463).  Aber  nichts 
SM  regle  sich  weiter  in  Italien;  denn  der  Krieg,  den  Falerii  461  begann, 
▼erdient  kaum  diesen  Namen.  Wohl  mochte  man  in  Samninm  sehn- 
süchtig die  Blicke  wenden  nach  Tarent,  das  allein  noch  im  Stande  war 
Hülfe  zu  gewähren;  aber  sie  blieb  ans.  Es  waren  dieselben  Ursachen 
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wie  früher,  welche  die  UiiihätigkeiL  Tarenls  herbeiführten:  das  innere 
Milsregimeut  und  der  ahn maligeUebertritt  UerLucaner  zur  römischen 
Partei  im  Jahre  456;  hiii/u  kam  noch  die  nicht  ungegrfmdele  Furclil 
vor  Agathokles  von  Syiakti^,  det  lIk  u  d  iinals  auf  dem  («iptei  seiner 
Macht  >^[;iiid  und  anfing;  m(  Ii  ^'fgen  Italien  zu    *'n(leii.    Um  das  Jahr 
455  selzte  dieser  anf  Kerkyra  .sich  lest,  von  wo  Kieonymos  durch  De- 
metrios  den  Ht  la^t  rei  vertriehen  war  nnd  ln  iliolile  nun  vom  lulriali- 
schen  wie  vom  ionischen  Meere  her  die  Tarentiner.   Die  Abtretung 
der  Insel  an  König  Pyrrhos  von  Epeiros  im  Jahre  459  beseitigte  aller- 
dings zum  grofsen  Theil  die  gehegten  Besorgnisse;  allein  die  kerky- 
raeischen  Angelegenheilen  fuhren  fort  die  Tarentiner  zu  beschäftigen, 
wie  sie  denn  im  Jahre  4ö4  den  König  Pyrrhos  im  Besitz  der  Insel 
gegen  Demelrios  schätzen  halfen,  und  ebenso  hörte  Agathokles  nicht 
auf  durch  seine  italische  Politik  die  Tarentiner  zu  beunruhigen.  Als 
er  starb  (465)  und  mit  ihm  die  Macht  der  Syrakusaner  in  Italien  zu 
Graude  ging,  war  es  zu  spät;  Samnium,  des  siebenunddreifsigjährigen 
Kampfes  müde,  hatte  das  Jahr  vorher  (464)  mit  dem  römischen  Gonsul 
Manius  Curius  Dentalus  Friede  geschlossen  und  der  Form  nach  den 
Bund  mit  Rom  erneuert.  Auch  diesmal  wurden  wie  im  Frieden  von 
450  dem  tapferen  Volke  von  den  Römern  keine  schimpflichen  oder 
vernichtenden  Bedingungen  geslellt;  nicht  «nmal  Gebietaabtretungen 
acheinen  alattgeftinden  lu  haben.  Die  rftmiache  Staatsklogheit  zog  ee 
Yor  «nf  dem  bisher  eingehaltenen  Wege  fortzuschreiten,  und  ehe  man 
an  die  unmittelbare  Eroberung  des  Binnenlandes  ging,  zunichst  das 
campanische  und  adfiatische  Litoral  fest  und  immer  fester  an  Rom  zu 
kndpfen.  Campanien  zwar  war  Iflngst  unterthlnig;  allein  die  weit- 
bückende  römische  Politik  ftind  es  nAthig  zur  Sicherung  der  campa- 
nischen Kttste  dort  ^ei  Strandfestungen  anzulegen,  Mintumae  und 
Sinuessa  (459),  deren  neue  Bfirgerschaflen  nach  dem  fDr  Kflstencoto- 
ttien  feststehenden  Grundsatz  in  das  volle  rAmische  Bürgerrecht  ein- 
traten. Energischer  noch  ward  die  Ausdehnung  der  römischen  Herr* 
schafft  in  Mittelitalien  gefördert.  Wie  die  Unterwerning  der  Aequer 
und  Hemiker  die  unmittelbare  Folge  des  ersten  samnitischen  Krieges 
war,  so  schloIlB  sich  an  das  Ende  des  zwdten  diejenige  der  Sabiner. 
Dei-selbe  Feldherr,  der  die  Samniten  schliefslich  bezwang,  Manius 
Curius  brach  in  demselben  Jahre  (464)  den  kurzen  und  ohnmächtigen 
Widerstand  derselben  und  zwang  die  Sabiner  zur  unbedingten  Er- 
gebung.  Ein  grofser  Theil  des  unterworfenen  Gebiets  wurde  von  den 
Siegero  uimiilleibur  in  Iiei»il2  geuuuiiucn  uud  an  römische  Bürger 
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siMgetheilt,  den  flbrig  Mbenden  OemeiiNkii  Cures,  Rette,  Aniteraam, 
Nunia  das  rftmische  UnterlbaDeDrecht  (Mlas  sdie  iuffragw)  aufge- 
iwuDgeD*  Bundesstftdte  gleichen  Rechts  wurden  hier  nicht  gegründet; 
die  Landschaft  kam  vielmehr  unter  die  unmittelbare  Hernchafl  Roma, 
die  sich  also  ausdehnte  bis  sum  Apennin  und  den  umbrischen  Bergeo. 
Aber  schon  heschrinkte  man  sich  nicht  auf  das  Gebiel  diesseit  der 
Berge;  der  letzte  Krieg  hatte  allzu  deutlich  gezeigt,  dab  die  r5aische 
Herrscliaft  über  Milteliulien  nur  gesichert  war,  wenn  sie  von  Meer  zu 
Meer  reiclitc.   Die  F«;sisetzung  der  Römer  jenseit  des  Apennin  beginnt 

SM  mit  der  Anlegung  der  sl^ll•ke^  KesüiDg  Hatria  (Atri)  im  J.  105,  au  der 
nurdlichen  Alidaclning  der  Ahnizzen  gegen  die  picenische  Kbene,  nicht 
uiiiniUelbar  au  der  Küsle  und  lialier  launischen  HecliLs,  aber  dem 
Meere  m\\  und  der  Scblufsstein  des  gewaltigen  Nord  und  Süditalh  u 
tr^  inieinieu  Keils.   Aehnlicher  Art  und  von  noch  gröfserer  Bedeutung 

i»i  war  die  Gründung  von  Venusia  (-16*J),  wohin  die  nnfrhörle  Zahl  von 
20000  (ioloTiisten  gelübrl  ward;  die  Stadl,  an  der  Markscheide  von  S  un- 
nium,  Aj>uiien  und  Lucanien,  auf  der  grofsen  Slrafse  zwii»chen  Thi  i  itt 
lind  Sarnnium  in  einer  ungemein  festen  Stellung  gegründet,  war  he- 
sliuimL  die  Zwingburg  der  uniwolineinlcn  Vüikerschat'len  zu  sein  und 
vor  allen  Dingen  zwischen  den  i)eiden  niäcliligsten  Feinden  Horns  im 
südlichen  Italien  die  Verbindung  zu  unterbreclien.  Oline  Zweifel  ward 
zu  gleicher  Zeil  auch  die  Südslrafse,  die  Appius  Claudius  bis  nach  Capua 
geführt  halle,  von  dort  weiter  bis  nach  Veuusia  verlängert.  So  er- 
streckte sich ,  als  die  samnilischen  Kriege  zu  Ende  gingen ,  das  ge- 
scldossene,  das  heifsl  fast  ausschliefälich  aus  Gemeinden  römischen  oder 
latinischen  Reelits  bestehende  Gebiet  Roms  nordwärts  bis  zum  ciroini« 
sehen  Walde,  üsUich  bis  in  die  Abruzzen  und  an  das  adrialiscbe  Meer, 
sCkUich  bis  nach  Capua,  während  die  beiden  vorgeschobenen  Posten 
Luceria  und  Venusia,  gegen  Osten  und  Süden  auf  den  Verbindungs- 
linien derGegner  angelegt,  dieselben  nach  allen  Richtungen  hin  isolirlen. 
Rom  war  nicht  mehr  blois  die  erste,  sondern  bereits  die  herrschende 
Macht  auf  der  Halbinsel,  als  gegen  das  Ende  des  fänften  Jahrhunderts  der 
Siadt  diejenigen  Nationen,  welche  die  Gunst  der  GAlter  und  die  eigene 
Tüchtigkeit  jede  in  ihrer  Landschaft  an  die  Spitae  gerufen  hatte,  im  Rath 
und  auf  dem  Schlachtfeld  sich  einander  zu  nähern  begannen  und,  wie  in 
Olympia  die  vorläufigen  Sieger  zu  dem  zweiten  und  ernsteren  Kampf, 
so  auf  der  gr6fiMren  Völkerrinptatt  jeUt  Karthago,  Makedonien  und 
Rom  aich  anschidtten  zu  dem  letzten  und  entscheidenden  Wettgang. 
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In  der  Zeit  der  unbestrittenen  Weltherrschaft  Roms  pflegten  die  B«ü«bwB. 
(.rif'rlien  ihre  römischen  Herren  damit  zu  ärgern,  daÜB  sie  als  die 

dMn 

Ursache  der  römischen  GrOfse  das  Fieber  bezeichneten,  an  weichem  ffmm^ 
Alexander  von  Makedonien  den  11.  Juni  431  in  Babyion  verschied,  sts 
Da  es  nicht  allzu  tröelücb  war  das  Geschehene  zu  überdenken,  ver- 
weilte man  nicht  ungern  mit  den  Gedanken  bei  dem,  was  bfttte  kommen 
mögen,  wenn  der  grofse  König,  wie  es  seine  Absicht  gewesen  sein 
soll  als  er  starb,  sich  gegen  Westen  gewendet  und  mit  seiner  Flotte 
den  Karthagern  das  Heer,  mit  seinen  Phalangen  den  Römern  die  Erde 
streitig  gemacht  haben  wArde.  Unmöglich  ist  es  nicht,  dah  Aleiander 
mit  solchen  Gedanken  sich  trug;  und  man  braucht  auch  nicht,  um  sie 
zu  erklären,  blofs  darauf  hinzuweisen,  dab  ein  Autokrat,  der  kriegs- 
lustig und  mit  Soldaten  und  Schiffen  Yerseben  ist,  nur  schwer  die 
Grenze  seiner  Kriegführung  findet.  Es  war  eines  griechischen  Grofii- 
königs  wOrdig  die  Sikelioten  gegen  Karthago,  die  Tarentiner  gegen 
Rom  zu  schützen  und  dem  Piratenwesen  auf  beiden  Meeren  ein  Ende 
zu  machen;  die  italischen  Gesandtschaften,  die  in  Babylon  neben  zahl- 
losen andern  erschienen,  der  Brettier,  Lucaner,  Etrusker*)  boten  Ge- 


*)  Die  Krzahluug,  dafs  auch  die  Hüiuer  Gei>au(lte  ao  Alexander  Dach  Ba- 
byloD  geschickt,  geht  cnf  das  Zeagnir«  4m  RleiUrehot  nroek  (PUo.  hisL  not, 
3,  6,  57),  au  dam  dia  filirigaa  diaaa  Tbataadia  naldandaa  Zangan  (Arlatoa  nad 

Aaklepiadea  bai  Arriao  7,  16,  5;  MaMBaa  a.  3$)  ohaa  Zwaifal  schöpften. 
Kleitarrhos  war  allerdin^<;  Z^itgeoosae  dieser  Ereignisse,  aber  sfin  Leben 
Al«)xaii(ir*r'<  nichts  desto  weniger  eiitsrhiedea  mehr  hi%t(ii  isi-hf  r  Hniiian  als  ile- 
•chichtei  und  bei  dem  Schweigen  der  zuverläaaigeu  tiiograpbeu  (Arhan  a.  a.  U.j 
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legenheit  genug  die  Verhältnisse  der  Haiimiscl  kennen  211  lernen  und 
Beziehungen  dort  anzuknöpfen.  Karllingo  iiut    men  vielfachen  Ver- 
bindungen im  Oiieiil  mufste  den  Ülick  drs  gewaltigen  Mannes  nolh- 
^vendig  auf  sich  zieln  ii,  und  waluscheinlii  h  Iüi:  es  iti  seinen  Absiciilen 
die  nominelle  Herrscli;ili  des  Perserkuiiigs  uhei  die  lyrische  Colonie 
in  eine  uiikliclie  uni/invaiideln;  nicht  unisonst  fand  sich  ein  von 
ilnien  gesandter  Spion  in  der  uiiniiileibareii  Umgebung  Alexanders, 
ludefs  mochteii  dies  Träume  oder  Pläne  sein,  der  König  starb  ohne 
mit  den  Angelegenheilen  des  Westens  sich  beschäfligl  zu  haben  und 
jene  Gedanken  gingen  mit  ihm  zu  Grabe.   Nur  wenige  kurze  Jahre 
balle  ein  griechischer  Mann  die  ganze  in lellectuelle  Kraft  des  Hellenen- 
Ihums,  die  ganze  materielle  Fülle  des  Ostens  vereinigt  in  seiner  Hand 
gehalten;  mit  seinem  Tode  gtDg  swar  das  Werk  eeines  Lebens,  die 
Gründung  des  Hellenismus  im  Orieot  keineswegs  zu  Grunde,  wohl 
aber  spaltete  sich  sofort  das  kaum  geeinigte  Reich  und  unter  dem 
steten  Hader  der  verschiedenen  aus  diesen  Trümmern  sich  bildenden 
Staaten  ward  ihrer  aller  weltgeschichtliche  Bestimmung,  die  Propa- 
ganda der  griechischen  Guitur  im  Osten  zwar  nicht  aufgegeben,  aber 
abgeschwächt  und  verkümmert.   Bei  solchen  Verhältnissen  konnten 
weder  die  griechischen  noch  die  asiatisch^egyptischen  Staaten  daran 
denken  im  Oceident  festen  Pufs  lu  fassen  und  gegen  die  Römer  oder 
die  Karthager  sich  zu  wenden.  Das  östliche  und  das  westliche  Staaten- 
system bestanden  neben  einander,  ohne  sunüchst  politisch  in  einander 
zu  greifen;  und  namentlich  Rom  blieb  den  Verwickelungen  der  Dia- 
docbenperiode  wesentlich  fremd.   Nur  Beziehungen  ökonomischer 
Art  stellten  sieh  fest ;  wie  denn  zum  Beispiel  der  rhodische  Freistaat, 
der  Tomehroste  Vertreter  einer  neutralen  Handelspolitik  in  Griechen- 
land und  daher  der  allgemeine  Vermittler  des  Verkehrs  In  einer  Zeit 
SOS  ewiger  Kriege,  um  das  Jahr  448  einen  Vertrag  mit  Rom  abschloC^ 
natürlich  einen  Handelstractat,  wie  er  begreiflich  ist  zwischen  einem 
Kaufknannsfolk  und  den  Herren  der  caeritischen  und  campanischen 
Küste.  Auch  bei  der  Söldnerlieferung,  die  von  dem  allgemeinen 
WerbeplaU  der  damaligen  Zeit,  von  Hellas  aus  nach  Italien  und  na- 
mentlich nach  Tarent  ging,  wirkten  die  politischen  Beziehungen,  die 

Livins  9,  18)  und  den  vSIlIf  ronanhaltM  DettU  d«s  Beriebta,  wuadi  sqb  Bei- 

spiel  die  Kölner  dem  Vlexand^F  eioea  goldMft  Kraoz  überreicht  und  dieser  die 
sukiioftigc  (iiiilsc  Hoiiis  vorhcrpcsagt  liabcu  soll,  %vjrd  man  nicht  umhin  könora 
diese  Erzählung  zu  den  fielen  andern  durch  KleiUrclios  in  dio  Gescbichte  eia* 
geführtes  AusschniiciuDgen  zo  stellen. 
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xam  Beispiel  xwischen  Tarent  and  dessen  Mtttterstadt  Spart«  bestanden, 
nur  in  sehr  untergeerdneter  Weise  mit;  im  Ganzen  waren  diese  Wcr- 
bungen  nichts  als  kaufknftnnische  Geschifte,  und  Sparta,  obwohl  es 
regelmiAig  den  Tarentinem  su  den  Itailschen  Kriegen  die  HaupUeute 
lieferte,  trat  mit  den  Italiiiern  darum  so  wenig  in  Fehde  wie  im  nord- 
amerikanischen Freiheitskrieg  die  deutschen  Staaten  mit  der  Union, 
deren  Ge^^nern  sie  ihre  Unterthanen  ▼erkauften. 

Nichts  anderes  als  ein  abenteuernder  Eriegshauptmann  war  auch  ^J^.  t* 
Kftnig  Pyrrhos  von  Epeiros;  er  war  darum  nicht  minder  ein  Glflcks«  *sieUug/ 
ritter,  daft  er  sanen  Stammbaum  xurftekfDhrte  auf  Aeakos  und  Achil- 
leos und  dars  er,  wäre  er  friedlicher  gesinnt  gewesen,  als  , Könige  äber 
ein  kleines  Bergvolk  unter  makedonischer  Oberberrlichkeit  oder  auch 
allenfalls  in  isolirter  Freiheit  liälte  leben  und  sterben  können.  Man 
liat  ihn  Wühl  verghchen  mit  Alexander  von  Makedonien;  und  allerdinjis 
die  Gründung'  eines  weslhellenischen  Reiches,  dessen  Kern  Epeirui«, 
Grofsgriechenland,  Sicilien  gebildet  hätten,  das  die  beiden  italischen 
Meere  beherrscht  und  Koni  wie  Karthago  in  die  Reihe  der  h.irbarii^chen 
Greiizvuiker  des  Itellenistischen  Staatensyslems,  der  ktk«  n  und  lader 
gedrängt  haben  würde  —  dieser  Gedanke  i»t  wohl  «^rols  und  kflhn  wie 
derjenige,  der  den  makedonischen  König  üh»T  den  llell'-spont  liihrle. 
Aber  nicht  l)Iüfs  der  verschiedene  Ausgang  unlerscheidel  den  ö.^üiclien 
und  den  westlichen  Ileerzug.  Alexander  konnte  mit  seiner  makedoni- 
schen Armee  in  der  namentlich  der  Stab  vorzüglich  war,  dem  Grofs- 
könig  vollkommen  die  Spitze  bieten;  aber  der  König  von  Epeiros, 
das  neben  Makedonien  stand  etwa  wie  Hessen  neben  Preufsen, 
erhielt  eine  uennenswerthe  Armee  nur  durch  Söldner  und  durch  Bünd- 
nisse, die  aufzufalligen  poUtischen  Gombinationen  beruhten.  Alexander 
trat  im  Perserreich  auf  als  Eroberer,  Pyrrhos  in  Italien  als  Feldherr 
einer  Goalition  von  Secundärstaaten ;  Alexander  hlnterliefs  sein  Erb- 
land vollkommen  gesichert  durch  die  unbedingte  Unterthänigkeii 
Griechenlands  und  das  starke  unter  Antipater  zurückbleibende  Heer, 
Pyn'bos  bürgte  für  die  Integrität  seines  eigenen  Gebietes  nichts  als 
das  Wort  eines  zweifelhaften  Nachbarn.  Für  beide  Eroberer  hörte, 
wenn  ihre  Pläne  gelangen,  die  Heimath  nothwendig  auf  der  Schwer- 
punkt des  neuen  Reiches  zu  sein ;  allein  eher  noch  war  es  ausführbar 
den  Sita  der  makedonischen  liilitSrmonarchie  nach  Babylon  za  ver- 
legen als  in  Tarent  oder  Syrakus  eine  Soldatendynastie  zu  gründen. 
Die  Demokratie  der  griechischen  Republiken,  so  sehr  sie  eine  ewige 
Agonie  war,  lieb  sich  in  die  straifen  Formen  des  Hilitärstaats  nun 
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einmal  nicht  surdclLzwingen;  Pliilipp  wufste  wohl,  warum  er  die  grie* 
cbiachen  Republiken  seinem  Reich  nicht  einverieibte.  Im  Orient  war 
ein  nationaler  Widerstand  nicht  zu  erwarten;  herrschende  und  die- 
nende Stimme  lebten  dort  seit  langem  neben  einander  und  der  Wechsel 
des  Despoten  war  der  Masse  der  Be?dlkerung  gteichgöltig  oder  gar 
erwünscht.  Im  Occident  konnten  die  Römer,  die  Samniten,  die  Kar- 
thager auch  überwunden  werden;  aber  kein  Eroberer  hätte  es  ver* 
mocht  die  Italiker  in  Segypiische  Fellabs  zu  Terwandeln  oder  aus  den 
römischen  Bauern  ZinspfUchtige  hellenischer  Barone  zu  machen.  Waa 
man  auch  ins  Auge  fafst,  die  eigene  Macht,  die  Bundesgenossen,  die 
KräfLe  der  Gegner  —  flberall  erscheint  der  Plan  des  Makedoniers  als 
eine  ausführbare,  der  desEpeiroten  als  eine  unmögliche  Unternehmung; 
jener  als  die  Vollziehung  einer  grorsen  geschichtlichen  Aufgabe,  dieser 
als  ein  merkwürdiger  Pehlgrifl*;  jener  als  die  Grundlegung  zu  einem 
neuen  Staatensyslem  und  einer  neuen  Phase  der  Civilisalion,  dieser 
als  eint'  gescliiclilliclie  Kpisode.  Ah'x.uulers  Werk  übcilehle  ihn,  ob- 
wohl der  ScIiöptVi  zur  Unzeit  slaiL;  Pyrrhos  sah  mit  eigentii  Augen 
das  Scheilern  aller  seiner  Pläne,  ehe  der  Tod  ihn  abriet'.  Sie  b.eide 
waren  kühne  und  ^rofsc  iSaluren,  aber  Pyrrbus  nur  der  erste  Feldherr, 
Alexander  vor  allem  der  genialste  Staatsmann  seiner  Zeil;  und  wenn 
es  die  Einsicht  in  das  Mögiicbe  und  Unmögliche  ist,  die  den  Helden 
vom  Abenteurer  sclieidel,  so  mufs  Pyri  hos  diesen  zu<!:ezähll  und  daif 
seinem  gröl>eren  Vrrwnndlen  so  wenig  zur  Seile  geslelU  werden  wie 
elua  der  Coiinelahie  von  lluurbon  Ludwig  dem  Birten.  —  Und  denuuch 
knüpft  sich  ein  wunderbarer  Zauber  an  den  Namen  des  Epeiroten, 
eine  eigene  Tlieilnabnie,  die  allerdings  zum  Theil  der  riUerlichen  und 
liebenswürdigen  Persönlichkeit  desselben,  aber  mehr  doch  norli  dem 
Umstände  gilt,  dafs  er  der  erste  Grieche  ist,  der  den  Rdmern  im 
Kample  gegenübertritl.  Mil  ihm  beginnen  jene  unmittelbaren  Be- 
ziehungen zwischen  Hom  und  Hellas,  auf  denen  die  ganze  spätere  Ent' 
faltung  der  anlikenCivilisalion  und  ein  wesentlicher  Tbeü  der  modernen 
beruht.  Der  üanipf  zwisclien  Thaiangen  und  Cohorten,  zwischen  der 
Söldnerarmee  und  der  Landwehr,  zwischen  dem  lleerkönigthum  und 
dem  Senatorenreginienl,  zwischen  dem  individuellen  Talent  und  der 
nationalen  Kraft  —  dieser  Kampf  zwischen  Rom  und  dem  Hellenismus 
ward  zuerst  durchgefochten  in  den  Schlachten  zwischen  Pyrrbos  und 
den  römischen  Feldherrn;  und  wenn  auch  die  unterliegende  Partei 
noch  oft  nachher  appellirt  hat  an  neue  Entscheidung  der  Waflfen,  so 
hat  doch  jeder  spatere  SchhichtUg  das  Urtheil  lediglich  bestätigt. 
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^^el^l  nher  auf  der  WaliKstatt  wie  in  der  Curie  die  Griechen  nnter- 
liegpn,  so  ist  ihr  U(?l)ergewiclit  nicht  mindi^r  entschieilen  in  jedem 
anderen  nicht  polilischen  Wetlicampt'  und  eben  schon  diese  Kämpfe 
lassen  es  ahnen,  dafs  der  Sieg  Roms  über  die  Hellenen  ein  anderer 
sein  wird  als  der  Ober  Gallier  und  Phoenikier,  und  dafs  Aptirodilens 
Zauber  erst  zu  wirken  beginnt,  wenn  die  Lanze  zersplittert  und  Uelm 
und  Schild  bei  Seite  gelegt  ist. 

König  Pyrrhos  war  der  Sohn  des  Aeakides,  des  Herrn  der  Molosser  pyr- 
(um  Janina),  welcher,  von  Alexander  geschont  als  Verwandter  und  ge-  „nli*frah»ra 
treuer  I.phnsmann,  nach  dessen  Tode  in  den  Strudel  der  roakt  doni-  "««hi«iit». 
sehen  Faroilienpolitik  hineingerissen  ward  und  d.irin  zuerst  sein  Reich 
und  dann  das  Leben  verlor  (441).  Sein  damals  sechsjähriger  Sohn  $is 
ward  TOD  dem  Herrn  der  itlyrischen  Taulanlier  Glaukias  gerettet  und 
im  Laufe  der  Kämpfe  um  Makedoniens  Besitz,  noch  ein  Knabe,  von 
Demetrios  dem  Belagerer  wieder  zurfickgefiihrt  in  sein  angestammtes 
F&ntenibum  (447),  nm  es  nach  wenigen  Jahren  durch  den  Einflufs  so? 
der  Gegenpartei  wieder  einzubAfken  (um  452)  und  als  landflfichtiger  aos 
FOrstensohn  im  Gefolge  der  makedonischen  Generale  seine  militärische 
Laufbahn  zu  beginnen.  Bald  machte  seine  Perstolichkeit  sich  geltend. 
Unter  Antigonos  machte  er  dessen  letzte  Feldzüge  mit;  der  alte  Mar- 
schall Alexanders  hatte  seine  Freude  an  dem  geborenen  Soldaten,  dem 
nach  dem  Urtheile  des  ergrauten  Feldherm  nur  die  Jahre  fehlten  um 
schon  jetzt  der  erste  Kriegsmann  der  Zeit  zu  sein.  Die  unglAckliche 
Schlacht  bei  Ipsos  brachte  ihn  als  Geisel  nach  Alexandreia  an  den  Hof 
des  Gr&nders  der  Lagidendy nastie,  wo  er  durch  sein  kdhnes  und  derbes 
Wesen,  seinen  alles  nicht  Militärische  gründlich  verachtenden  Soldaten^ 
sinn  nicht  minder  des  staatsktugen  Königs  Ptolemaeos  Aufmerksam- 
keit auf  sich  zog  als  durch  seine  männliche  Schönheit,  der  das  wiMe 
Antlitz,  der  gewallige  Tritt  keinen  Eintrag  ihal,  die  der  köuigliclien 
Damen.  Ebt'ii  damals  gründete  der  kühne  Demetrios  »ich  wieder  ein- 
mal, diesmal  in  Makedonien  ein  neues  Rt  irb;  u.iiurlich  in  der  Absicht 
von  dort  ans  dif  Alexandermonarehir  zti  erneuern.  Es  galt  ihn  nieder- 
zuhalten, ihm  ilaiit'iin  zu  schalTiMi  /.n  niaclien ;  uml  d(?r  Lai^lJe,  <Ier 
solche  Feuerset'b'M,  wie  der  Pi^Mi  oliscln;  Jnngling  eine  war,  vortreff- 
lich für  seine  feine  Politik  zu  nuUen  verslaml,  ihat  aiclil  blofs  seiner 
Genialilm,  der  Kuni^^in  Ib-nMiike  einen  Gefallen,  sondern  förderte  auch 
seine  eij;enen  Zwecke,  indem  er  detn  jungen  Für:>len  seine  Siinrinrhier, 
die  Prinzessin  Anligone  zur  Gemahlin  g.ib  und  dem  >;eliel)UMi  ,Soiin* 
zur  Rückkehr  in  die  üeimalh  seinen  Beistand  uud  seinen  mächtigen 
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SM  EinfluTs  lieh  (458).  Zurückgekehrt  in  sein  väterlicbes  Reich  Gel  üiiD 
bald  alles  su;  die  tapferen  Epeiroten,  die  Albanesen  des  ÄlterlbumSt 
hingen  mit  angestammter  Treue  und  frischer  Bt^geisterung  an  dem 
muthigen  Jüngh'ng,  dem  «Adler*,  wie  sie  ihn  hieüsen.  In  den  um  die 
.  sfT  makedonische  Thronfttlgn  nach  Kassanders  Tod  (457)  entstandeneo 
IVirren  erweiterte  der  Epeirole  sein  Reich;  nach  und  nach  gewann  er 
die  Landschaften  an  dem  ambrakischen  Busen  mil  der  wichUgen  Stadl 
Ambrakia,  die  Insel  Kerkyra  (S.  381),  ja  seihst  einen  Theil  des  make- 
donischen Gebiets,  und  widerstand  mit  weil  geringeren  StreitkrSfleii 
dem  K6nig  Demetrios  lur  Bewunderung  der  Hakedonier  selbst.  Ja  als 
Demetrlos  durch  seine  eigene  Thorheit  in  Makedonien  vom  Thron  ge- 
stOrzt  war,  trug  man  dort  dem  ritterlichen  Gegner,  dem  Verwandten 

IST  der  Alezandriden  denselhen  fireiwillig  an  (467).  In  der  That,  keiner 
war  wflrdiger  als  Pyrrhos  das  königliche  Diadem  Philipps  und  Akxan- 
ders  zu  tragen.  In  einer  tief  Tersunkenen  Zeit,  in  der  Fikrstlichkeii 
und  Niedertrichtigkeit  gleichbedeutend  su  werden  begannen,  leuchtelo 
hell  Pyrrhos  persönlich  unbefleckter  und  sittenreiner  Charakter.  Für 
die  freien  Bauern  des  makedonischen  Stammlandes,  die,  obwohl  ge- 
mindert und  verarmt,  sich  doch  fem  hielten  von  dem  Verfall  der  Sitten 
und  der  Tapferkeit,  den  das  Diadochenregiment  in  Griechenland  und 
Asien  herbeifülirte,  schien  eben  Pvrrlios  recht  eigentlicli  zum  König 
geschaffen;  er  der  gleich  Alexander  in  seinem  Haus,  im  Freundeskreise 
allen  uien^cliiichen  Beziehungen  sein  Herz  offen  erhielt  und  das  in 
Makedonien  so  verhafste  orieutalisclie  Suli mw  si  ti  stets  von  sich  ab- 
gewehrt hatte;  er  der  gleich  Alexander  aiirrk  iiiiil  tler  erste  Takliker 
seinerzeit  war.  Aber  das  heilsam  uberi^panni!'  nutkcdunische National- 
get'Qhl,  das  den  elendesten  makedonischen  lieiiii  dem  tüchtigsten 
Fremden  vor/og,  die  un\ » riiiiiitiit:»'  Widcrspenstiirkeil  der  makedoni- 
schen Trup[)en  gegen  jeden  nicht  niakedonisctirn    lihrer,  welcher  der 
gröfste  Feldherr  aus  Alexanders  Schule,  der  hardianer  Eumenes  er- 
h'^en  war,  bereitete  auch  der  Ilerrschatl  des  epeirotischen  Fürsten  ein 
schnelles  Ende.  Pyrrhos,  der  die  iierrscbaft  über  Makedonien  mit  dem 
Willen  der  Makedonier  nicht  fuhren  konnte  und  zu  machtlos,  vielleicht 
auch  zu  hochherzig  war  um  sich  dem  Volke  gegen  dessen  Willen  auf- 
zudrängen, äberliefs  schon  nach  siehenmonatlicher  Herrschaft  das 
Land  seiner  einheimischen  Mifsregierung  und  ging  heim  zu  seinen 

IST  treuen  Epeiroten  (467).  Aber  der  Mann,  der  Alexanders  Krone  ge- 
tragen hatte,  der  Schwager  des  Demetrios,  der  Schwiegersohn  des  La- 
giden  und  des  Agathokles  von  S]frakus,  der  hochgebildete  Stntegiker, 
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der  Memoiren  und  wissenschafUiclie  AbliandlunL't'n  über  dip  !vi  iegs- 
kunst  schrieb,  konnte  unmöglich  sein  Leben  tiariiber  lieschliefsen, 
dafs  er  zu  gesetzter  Zeit  im  Jahre  die  Rechnungen  des  königlichen 
Vieh  Verwalters  durchsah  und  von  seinen  braven  Epeirolen  die  land  üb- 
lichen Geachenke  an  Riodero  und  Schafen  entgegennahm,  um  sich 
alsdann  am  Altar  des  Zeus  von  ihnen  den  Eid  der  Treue  erneuern  zu 
lassen  und  selbst  den  Eid  auf  die  Gesetze  zu  wiederholen  und  (iiesem 
allen  za  mehrerer  Bekräftigung  mit  ihnen  die  ISacht  hindurch  lu 
secben.  War  kein  Plate  für  ihn  auf  dem  makedonischen  Thron,  so  war 
aberhaupl  in  der  Heimath  seines  Bleibens  nicht;  er  konnte  der  erste 
aein  and  also  nicht  der  zweite.  So  wandten  sich  seine  Blicke  in  die 
Weite.  Die  Könige,  die  nm  Makedoniens  Besitz  haderten,  obwohl  sonst 
in  nichts  eini^  waren  gern  bereit  geneinschafllich  sn  helfen,  dab  der 
gefährliche  Nebenbohler  ft^iwittig  ausscheide;  und  dalk  die  treuen 
Kriegsgenossen  ihm  folgen  wOrden,  wohin  er  sie  führte,  dessen  war 
«r  gewi6.  Eben  damals  stellten  die  italischen  Verhältnisse  sich  so, 
^s  jetzt  wiederum  ab  auslührbar  erscheiaett  konnte,  was  Tierzig  Jahre 
firOber  Pyrrbos  Verwandter,  seines  Vaters  Vetter  Alexander  Ton  Epei- 
tos  (S.  361)  und  eben  erst  sein  Schwiegervater  Agathokles  (S.  381) 
lieabsicbtigt  hatten ;  und  so  entschlofii  sich  Pyrrhos  auf  seine  make- 
donischen Pläne  SU  Terzichten  und  im  Westen  eine  neue  &rrschafl 
für  sich  und  für  die  hellenische  Nation  zu  gründen. 

Die  Waffenrube,  die  der  Friede  mit  Samnium  464  für  Italien  her- 4^2]  Er 
beigeführl  balle,  ^va^  vuii  kurzer  Dauer;  der  Anslofs  zur  Bihluiig  einer 
neuen  Ligue  ge<ien  die  römiscbe  Uebermachl  kam  diesmal  von  den 
Lucanern.  Dii^sei  Völkerscbafl,  die  durch  ihre  l'arteinahme  für  Rom  Lnc«ner, 
die  Tarenliner  während  der  samnitischen  Kriege  gelähmt  und  zu  deren 
Enl4»clieidim?  wf^s^nllich  heigetragen  IiaUe,  waren  dafür  von  den  Rö- 
mern die  Giiet:lifiis(,id(e  in  ibi*'iu  Uebiet  preisgegeben  worden:  \md 
demgeinäfs  hatten  sie  nach  abgt  scblossenem  Frieden  in  Onieju- 
fcbaft  mil  den  Brelliern  sieb  «Iju-nii  gemacht  eine  nach  der  nndrien  zu 
hezwin^'en.  Die  Thuriner,  \\  um](  1  liolt  an^ei^rillen  von  dem  Feldherrn 
der  Lncaner  Stenius  Statilius  und  aufs  Aeuferste  bedrängt,  wandten 
sieb,  ganz  v^ie  einst  die  Campaner  die  Hülfe  Korns  gegen  die  Samniten 
in  Anspruch  genommen  hatten  und  ohne  Zweifel  um  den  gleichen 
Preis  ihrer  Freiheit  und  Selbstständigkeit,  mit  der  Bitte  um  Beistand 
gegen  die  Lucaner  an  den  römischen  Senat.  Da  das  Bündnifs  mit 
diesen  durch  die  Anlage  der  Festung  Venusiri  für  Rom  entbehrlich  ge- 
worden war,  gewährten  die  ROmer  das  Begebren  der  Thuriner  und 
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geboten  ihren  Bundesheuntli'H  von  der  JSükU.  <lie  mcIi  den  Römern  er- 
geben habe,  abzulassen.  Die  Lucaner  und  lireiiier,  ubo  vun  de.o 
roücbtigeren  Verbündeleu  betrogen  um  <len  Anlheil  an  der  ^eniein- 
scbafllichen  Beule,  knüpften  VeihanUlungen  an  mit  der  samnitisch* 
tarcnliniscben  Oppositionspartei,  um  eine  neue  Coalition  der  Italiker 
zu  Stande  zu  bringen;  und  als  die  Römer  sie  durch  eine  Gesaudtscliafl 
warnen  üelsen,  setzten  sie  den  Gesandten  gefangen  und  begannen  den 
SU  Krieg  gfgen  Rom  mit  einem  neuen  Angriff  auf  Thurii  (um  469),  in- 
dem sie  zugleich  nicht  blofs  die  Samniten  und  die  Tarentiner,  sondern 
auch  die  MordUaliker,  die  Etrusker,  Umbrer,  Gallier  aufriefen  mil 

i^^tru.kcr  ihnen  zum  Freiheitskampf  sich  zu  vereinigen.  In  der  Thal  erhob  sieb 
der  etruskische  Bund  und  dang  zahlreiche  gallische  Haufen;  das  rö- 
mische Heer,  das  der  Praetor  Lucius  CaecUius  den  treugebliebeneo 
Arretineiti  zu  Hülfe  fflhrte,  ward  unter  den  Blauern  dieser  Stadl  von 
den  senottischen  Söldnern  der  Etrusker  Ternicblel,  der  Feldherr  selbst 
ss4  fiel  mit  13000  seiner  Leute  (470).  Die  Senonen  zählten  zu  Roms 
Bundesgenossen:  die  Römer  schickten  demnach  Gesandte  an  sie,  uns 
über  die  Stellung  von  Reisläufem  gegen  Rom  Klage  zu  führen  und  die 
unentgeltliche  Rückgabe  der  Gefangenen  zu  hegehren.  Aber  auf  Befehl 
des  Senonenhäupilings  Brilomans,  der  den  Tod  seines  Vaters  an  den 
Römern  zu  riehen  halte,  erschlugen  die  Senonen  die  römischen  Boten 
und  ergriffen  offen  die  Partei  der  Etrusker.  Ganz  Norditalien,  Etrus- 
ker, Dmhrer,  Gallier,  stand  somit  gegen  Rom  in  Waffen;  es  konnten 
grofse  Erfolge  gewonnen  werden,  wenn  die  südlichen  Landschaften 
diesen  Augenblick  ergriffen  und  auch  diejenigen,  die  es  niclil  bereits 

SuiiiitMi.  «jelhan,  bicli  gegen  Rom  crklärleu.  In  tl<  i  Tltai  scheinen  die  Samniten, 
minier  lür  die  Freiiieit  einzustelRii  ^MÜig,  den  liöiuern  den  Krieg 
erklärt  zu  Ii  l  en  ;  aber  gejjclissiiclit  und  von  allen  Seiten  eingeschlossen 
wie  sie  waien,  Ivonnten  sie  dem  Bunde  wenig  nützen,  und  Tarenl  zau- 
derle  nach  seiner  (k^A  (diiilieit.  >Vährend  unter  den  Gegnern  Bündnisse 
verliandell,  Sub^nlK  iiUariale  festgesetzt,  Söldner  zusammengebracht 

a«MHien    wurden,  Iiandellen  dit  Homer.    Zunächst  hallen  es  die  Senonen  zu 

r«fBi«btet.  empfinden,  N\ic  ^clähriicli  es  sei  die  Uömer  zu  besiegen.  Der  Consul 
Publius  Cornelius  Dolabella  rückte  mit  einem  starken  Heer  in  ihr 
Gebiet;  was  nicht  über  die  Klinge  sprang,  ward  aus  dem  Lande  ausge- 
trieben und  dieser  Stamm  ausgestrichen  aus  der  Reibe  der  italischen 
MS  ISaliouen  (471).  Bei  einem  vorzugsweise  von  seinen  Ueerden  lehendeu 
Volke  war  eine  derartige  massenharte  Austreibung  wohl  auslülu'bar; 
wahrscheinlich  hallen  diese  aus  Italien  vertriebenen  Senonen  die  galii- 
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suchen  Schwänne  biUlen.  dio  bald  naher  das  Iiiiuauj^el>it'(  MaktMlonien, 
Grieclienland,  Kleinasien  ütNn.Hcbwpmniifii.  [iio.  näclisieii  ISachbarn 
und  Slamingenossen  der  Seiioiieii,  dir  Boit  i  ,  iM^clin'rkt  und  erbillerl 
durcli  iVu"  finrlilhar  schnell  sirh  voliein!*  lüie  Kalaslrophe,  veiviniglen 
sich  angenldicklich  mit  den  Klniskcrn,  die  rjocli  den  Krie^  tüiifrihrten 
und  deren  tienonisrhe  Söldner  jetzt  gegen  die  Hönier  nielil  nwdir  als 
Miethiinge  fochten,  sondern  als  verzweifelte  Härher  der  lleiniaih;  ein 
gewaltiges  etruskisch  gallisches  Heer  zog  gegen  Horn,  um  tiir  die  Ver- 
nichluug  des  Senonenslammes  an  der  Hauptstadt  der  Feinde  Rache  zu 
nehmen  und  ToUsländiger,  als  einst  der  Heerkönig  derselben  Senooeo 
es  gethan,  Rom  Ton  der  Erde  zu  veriilgen.  Allein  beim  Uebergang 
ilber  die  Tiber  in  der  Nähe  des  vadimonischen  Sees  wurd^  d  f^  ver- 
eiDigte  Heer  von  den  Römern  nachdrücklich  geschlagen  (471).  Nadi'  au 
dem  sie  das  Jahr  darauf  nocb  einmal  bei  IVipulonia  mit  nicht  besserem 
JSrfolg  eine  Feldschlacht  gewagt  hatten,  liefsen  die  Hoier  ihre  Bundes- 
genossen im  Stich  und  schlössen  für  sich  mit  den  Römern  Frieden 
(472).  So  war  das  gefilhrlichsle  Glied  der  Ligue,  das  Galiiervolk,  ein*  «n 
leln  dberwunden,  ehe  noch  der  Bund  sidi  vollsUindig  xttsamroenfand, 
ond  dadnreh  Rom  Me  Hand  gegen  Unteritalien  gegeben«  wo  in  den 
Jahren  4$9— 471  der  Kampf  nicht  ernstlich  gefflhrt  worden  war.  tsuss 
Hatte  bis  dahin  die  schwache  r5roische  Armee  MQhe  gehabt  sich  in 
Thnrü  gegen  die  Lucaner  und  Brettier  su  behaupten«  so  erschien  jetzt 
(472)  der  Gonsul  Gatus  Fahricius  Luseinus  mit  einem  starken  Heer  ms 
Tor  der  Stadt,  befreite  dieselbe,  schlug  die  Lucaner  in  einem  grofsen 
Treffen  und  nahm  ihren  Feldberm  Statilias  gefangen.  Die  kleine- 
ren nicht  dorischen  Griechenslidte,  die  in  den  Rtaiem  ihre  Retler  er- 
kannten, fielen  ihnen  Qberall  freiwillig  in;  rAmiscbe  Besatsungen 
blieben  zurück  in  den  wichtigsten  Pützen,  in  Lokri,  Kroton, 
Thurii  und  namentlich  in  Rbcgion,  auf  welche  letztere  Stadt  auch 
die  Karthager  Absiebten  lu  haben  schienen.  Ueberall  war  Rom  im 
entschiedensten  VortbelL  Die  Vernichtung  der  Senonen  hatte  den 
Römern  eine  bedeutende  Strecke  des  adriatischen  Litorals  in  die 
Bande  gegeben;  ohne  Zweifel  im  Hinblick  auf  die  unter  der  Asche 
glimmende  Fehde  mit  Tarent  und  die  schon  drohende  Infasion  der 
Ei)eiroten  eilte  man  sich  dieser  Küste  so  wie  der  adriatischen  See 
zu  versichern.  Ks  ward  (um  47t)  eine  Bürgercolonie  geführt  nach  sss 
dem  ilaienplalz  Sena  (Sinigaglia) .  der  ehemaligen  Hauptstadt  des 
senonischen  Bezirks  und  gleichzeitig  segelte  eine  römi^che  Klolle 
aus  dem  tynUcuischen  Meer  in  die  Östlichen  Gewässer,  uifeobar  um  ^ 
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im  adrialüchen  Heer  lu  staUoniren  und  dort  die  rAmisclieii  Be- 
8ilziiDgen  zu  decken. 
Bruch  [SM  Die  Tarenliner  hatten  seit  dem  Vertrag  von  450  mit  Rom  in 
Bon  «od  Frieden  gelebt.  Sie  hallen  der  langen  Agonie  der  Samniten,  der 
Tkrmt.  fg^dien  Vernichtung  der  Senonen  zugeseben,  sich  die  Gründung  von 
Venusia,  Hatria,  Sena,  die  Besetzung  von  Tburii  nnd  Rhegion  gefallen 
lassen  ohne  Einspruch  zu  thun.  Aber  als  jetzt  die  rftmisclie  Flotte 
auf  ihrer  Fahrt  vom  tyrrfaeniscben  ins  adriatiscbe  Heer  in  die  tarenti- 
nischen  Gewässer  gelangte  und  im  Hafen  der  beftreundelen  Stadt  vor 
Anker  ging,  sdiwoU  die  langgehegte  Erbitterung  endlidi  über;  die 
alten  Verlräge,  die  den  römischen  Kriegsschiflen  untersagten  östlich 
vom  lakinischen  Yorgebirg  zu  fahren  (S.  413),  wurden  in  der  Bürger* 
Versammlung  von  den  Volksmännern  zur  Sprache  gebracht;  wfiihend 
slürzU;  der  Haufe  über  die  römischen  Kriegsschille  her,  die  unver- 
sehens li.icli  riialenarl  überfallen  nach  hefügeni  kainjiie  uiilerlagen ; 
fünf  Schiffe  wurden  genommen  und  deren  M  uinschaft  hingerichiel 
oder  in  die  Knechtschaft  verkauft,  der  rouiisclie  Admiral  selbst  war  in 
dem  Kampf  gefallen.  Nur  der  souveräne  L'nverstand  und  die  souveräne 
Gewiüsenlobigkeil  der  l*obtillierrschafl  erkiüi  t  diese  schmachvollen  Vor- 
gänge. Jene  Verträge  gehürten  (  iin  r  Zeil  an,  die  längst  nherscin  i 1 1 1 n 
und  verschollen  war;  es  ist  einh  nrhlend,  dafs  sie  wenips!(  iis  il  der 
Gründung  von  llalria  und  Sena  schieciilei ding!»  kernen  Sinn  mehr 
hatten  und  dafs  die  Rftraer  im  guten  Glauben  an  dat»  besfelu  inif  Ihind- 
riifs  in  den  Golf  einfuhren  —  lag  es  doch  gar  sehr  in  ihrem  Inleresse, 
wie  der  weitere  Verlauf  der  Dinge  zeigt,  den  Tarentinern  durchaus 
keinen  Anlafs  zur  Kriegserklärung  darzubieten.  Wenn  ilic  Staats- 
männer '1  arenls  den  Krieg  an  Rom  erklru  cn  wollten ,  ?o  thalen  sie 
blofs  was  längst  hätte  geschehen  sollen;  und  wenn  sie  es  vorzogen  die 
Kriegserklärung  statt  auf  den  wirklichen  Grund  vielmehr  auf  formalen 
Vertragsbruch  zu  stützen,  so  liefs  sich  dagegen  weiter  nichts  erinnern, 
da  ja  die  Diplomatie  zu  allen  Zeiten  es  unter  ihrer  Würde  erachtet  hat 
das  Einfache  einfach  zu  sagen.  Allein  dafs  man,  statt  den  Admiral 
zur  Umkehr  aufzufordern,  die  Flotte  mit  gewaffneter  Hand  ungewanit 
überfiel,  war  eine  Thorheit  nicht  minder  als  eine  Barbarei,  eine  jener 
entsetzlichen  fiarbareien  der  Civilisaiion,  wo  die  Gesittung  plötzlich 
das  Steuerruder  verliert  und  die  nackte  Gemeinheit  vor  uns  hintritt, 
gleichsam  um  zu  warnen  vor  dem  kindischen  Glauben,  als  vermöge 
die  Civilisation  aüs  der  Menschennatur  die  Bestialität  auszuwurzeln.  — 
Und  als  wäre  damit  noch  nicht  genug  gethan,  überfielen  nach  dieser 
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HeldeDtliat  die  Taren üner  Tbttrii,  desMn  rAniische  Besatzung  In  Folge 
der  Ueberrumpelang  capitulirte  (im  Winter  472/3),  und  bestraften 
die  Thuriner,  dieselben,  die  die  tarentinische  Politik  den  Lucanem 
preisgegeben  und  dadurch  gewaltsam  sur  Ergebung  an  Rom  gedrängt 
hatte,  schwer  ffir  ihren  Abfall  von  der  heUenischen  Partei  zu  den 
Barbaren. 

Die  Barbaren'  Terfabren  indefi»  mit  einer  M&fsigung,  die  bei  Fri«d«». 
solcher  Macht  und  nach  solchen  Kränkungen  Bewunderung  erregt 
Es  lag  im  Interesse  Roms  die  tarentinische  Neutralität  so  lange  wie 
mAgÜch  gellen  zu  lassen,  und  die  leitenden  Männer  im  Senat  verwarfen 
defshalb  den  Antrag,  den  eine  Minorität  in  begreiflicher  Erbitterung 
stellte,  den  Tarentinern  sofort  den  Krieg  zu  erklären.  Vielmehr 
wurde  die  Fortdauer  des  Friedens  römisclier  Seits  an  die  mäfsigslen 
Bedingungen  geknüpft,  die  sich  mit  Roms  Ehre  vei  lrugen:  Entlassung 
der  Gefanj;enen,  liuckgabe  von  i  Uiu  ii,  Auslieferung  der  Urheher  des 
Uebertalis  der  Flotte.  Mit  diesen  Vorschlägen  ging  eine  röimsclie 
Gesandtschaft  nach  Tarenl  (473),  während  gleichzeitig,  ihren  Worten  m 
Nachdruck  zu  geben,  tm  römisches  Heer  unter  dem  Consul  Lucius 
Aemilins  in  Samnium  ennuckte.  Die  Tarenline:  Ivoimif  n,  ohne  ihrer 
l  nahhäni'ifzkeit  etwas  zu  vergehen,  diese  Beiiuigiingen  eingehen  und 
bei  d' )  geringen  Kriegslust  der  reichen  Kaufsladl  durfle  man  in  Horn 
mit  il  rht  annehmen,  dafs  ein  Abkommen  noch  nir>i;luli  sei.  Allein 
der  Versuch  den  Frieden  zu  erhalten  scheiii  1 1<  —  sei  es  an  dem 
Widerspruch  derjenigen  Tarenliner,  die  die  ^olll\vendigkeit  erkannten 
den  Uebergriffcn  Roms  je  eher  desto  lieber  mit  den  Wallen  entgegen- 
zutreten, sei  es  blofs  an  der  Unhotmärsigkeit  des  städtischen  Pöbels, 
der  sich  mit  beliebter  griechischer  Ungezogenheit  sogar  an  der  Person 
des  Gesandten  in  unwürdiger  Weise  vergriff.  Nun  rückte  der  Consul 
in  das  tarentinische  Gebiet  ein;  aber  statt  sofort  die  Feindseligkeiten 
zu  er6ffnen,  bot  er  noch  einmal  auf  dieselben  Bedingungen  den 
Frieden;  und  da  aueh  dies  Tergeblich  war,  begann  er  zwar  die  Aecker 
und  Landhauser  au  TerwAsien  und  schlug  die  städtischen  MiUien, 
aber  die  Tornehmercn  Gefangenen  wurden  ohne  Lösegeld  entlassen 
und  man  gab  die  Hoffnung  nicht  auf,  dafs  der  Kriegsdruck  der  aristo- 
krn tischen  Partei  in  der  Stadt  das  Uebergewicht  geben  und  damit 
den  Frieden  herbeifuhren  werde.  Die  Ursache  dieser  Zurückhaltung 
war,  dafs  die  ROmer  die  Stadt  nichl  dem  £peirotenlc5nig  in  die  Arme 
treiben  wollten.  Die  Absichten  desselben  auf  Italien  waren  kein  Ge- 
beimnili  mehr.  Schon  war  eine  tarentinische  Gesandtschaft  su  Pjrrhos 
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gegangen  \md  nnverrirhteter  Sache  zurückgekelirl;  der  König  hatte 
iiM'lir  begeiirt  ah  sie  zu  bewilligen  Vollmaclil  lialle.  M:in  nnifsle  sich 
enisclieiden.  Üafs  die  Börgerwehr  vor  den  llönieru  nur  wegzulaufen 
verstand,  davon  halle  man  ^allsam  iiberzeugt:  es  blieb  nur  die 
Wahl  zw'isctien  Frieden  mit  Honi,  den  die  Römer  unter  billigen  Be- 
i1int,'iingen  zu  bewilligen  fortwährend  bereit  waren,  und  Vertrag  mit 
Tyrrhos  auf  jede  dem  König  guldünkende  Bedingung,  das  beifst  <iie 
\Vabl  iwisclien  UoterwerfUDg  unter  die  römische  Obermacht  oder 
Pvrri.o.  unter  die  Tyrannis  eines  griechischen  Soldaten.  Die  Parteien  hielten 
btfiSi*"  Stadt  sich  fast  die  Wage;  endlich  blieb  die  Oberhand  der 

Mationalpartei ,  wobei  aufser  dem  wohl  gcici-htfertigten  Motiv,  sich 
wenn  einmal  überhaupt  einem  Herrn,  lieber  einem  Griecbeo  als  Bar* 
baren  zu  eigen  xu  geben  auch  noch  die  Furcht  der  Deroagogen  mit- 
wirkte, dafs  Rom  trotz  seiner  jetzigen  durch  die  UmsUnde  erzwungenen 
Malsigung  bei  geeigneter  Gelepohcit  nicht  siumen  werde  Rache  für 
die  von  dem  tarentiner  Pöbel  verübten  Scbändlicbkeiten  za  nehmen. 
Die  Stadt  schlofs  also  mit  Pyrrfaos  ab.  Er  erhielt  den  Oberbefehl  über 
die  Truppen  der  Tarentiner  und  der  übrigen  gegen  Rom  unter  Waflen 
stehenden  Italtoten;  ferner  das  Recht  in  Tarent  Besatzung  zu  hallen. 
Dalli  die  Stadt  die  Kriegskosten  trug,  versteht  sich  von  selbst  Pjrrhot 
versprach  dagegen  in  Italien  nicht  linger  als  nOthig  so  bleiben,  ver- 
muthtich  unter  dem  stilUehweigenden  Vorbehalt  die  Zeit,  während 
welcher  er  dort  nöthig  sein  werde,  nach  eigenem  Ermessen  festzustellen. 
Dennoch  wäre  ihm  die  Beute  fast  unter  den  Binden  entschlüpft 
Während  dto  tarentinischen  Gesandten  —  ohne  Zweifel  die  Häupter 
der  Kriegspartei  —  In  Epeiros  abwesend  waren,  schlug  in  der  von 
den  RCmem  jetzt  hart  gedrängten  Stadt  die  Stimmung  uro;  schon  war 
der  Oberbefehl  dem  Agis,  einem  rümiscb  Gesinnten  übertragen,  als  die 
Rückkehr  der  Gesandten  mit  dem  abgeschlossenen  Tractat  In  Beglei- 
tung von  Pyrrhos  vertrautem  Minister  Kineas  die  Kriegspartei  wieder 
Pyrrbc«  »ns  Ruder  brachte.  Bald  fafste  eine  festere  Hand  die  Zügel  und  machte 
'^'^Mi  kläglichen  Schwanken  e'm  Kiule.   Noch  im  Herbst  473  landete 

Pyrrho.s  General  Milon  mit  liOOO  Kijcirolen  und  besetzte  die  CiUidelle 
^  der  Stadl;  ihm  folp;te  zu  Anfjuig  des  Jahres  474  nach  einer  slürniischen 
/.ililreiche  Opfer  lunUriiden  Deherlahrl  der  König  selbst.  Er  führte 
nach  Tiirenl  ein  ansehnliches,  aber  bunl;;eniischtes  Heer,  iheils  be- 
stehend aus  den  Hausiru|)|)en,  den  Molossern,  Thes|HuLiern,  Chaonern, 
Ambrakioten,  tbeils  ans  dem  niakcdonischen  Fufsvolk  und  der  thessali- 
bcheu  Keilerei,  die  König  Ptoluniaeus  von  Makedonien  vertragsmäisig 


i^iijiu^cd  by  Google 


KOBNIG  PfBMOi. 


395 


ilim  iiherlassen,  theils  aus  aelulisciieii,  akarnanisclien,  atli.imniii>clieii 
ISöldurni ;  im  (iaiizeii  zälilU'  man  20000  Phalan^'iU'ii ,  2000  Uogen- 
schüUeii,  500  Schieuderer,  3000  Heiler  uiiil  20  Elephaiileii,  also  nicht 
viel  weniger  als  dasjenige  Heer  beiragen  halle,  mit  dem  AI -xander 
fünfzig  Jahre  zuvor  den  Hellesponl  überscliritt.  —  Die  Angeiegeuhi  iten  Pgihg^jmd 
der  Coalilion  »landen  nicht  zum  Besten,  als  der  Kfmig  kam.  Zwar  halle  Hob. 
der  römische  Cousul,  so  wie  er  die  Soldaten  Milons  anstatt  der  tareu- 
tinischen  Miliz  sich  gegenüber  aufziehen  sab,  den  Angriff  auf  Tarent 
aufgegeben  und  sich  nach  Apulien  zurückgezogen;  aber  mit  Ausnahme 
des  Gebietes  von  Tarent  beherrschten  die  Römer  so  gut  wie  ganz 
Italien.    Nirgends  in  Unlerilalien  halte  die  Coalition  eine  Armee  im 
Felde  und  aucb  in  Oberitalien  hatten  die  Etrusker,  die  aHein  noch  in 
WaflSen  standen,  in  dem  letzten  Feldzug^  (473)  nichts  als  Niederlagen  m  ' 
erlitten.  Die  Verbündeten  hatten,  ehe  der  König  zu  Schiflt  ging,  ihm 
den  Oberbefehl  Aber  ihre  simmtÜchen  Truppen  übertragen  und  ein 
Heer  von  350000  Mann  zu  Fufs  und  2O00O  Reitern  ins  Feld  stellen 
zu  können  erklärt;  zu  diesen  grofeen  Worten  bildete  die  Wirklichkeit 
einen  unerft^ulichen  Contnst.   Das  Heer,  dessen  Oberbefehl  man 
Pyrrhos  ubertragen,  war  noch  erst  zu  schaflfen  und  vorläufig  standen 
dazu  hauptsScfaltch  nur  Tarents  eigene  HQIfequellen  zu  Gebot.  Der 
König  befahl  die  Anwerbung  eines  itaUschen  Söldnerheeres  mit  taren- 
tiniscbera  Gelde  und  hob  die  dienstCibigen  Leute  aus  der  Bürgerschaft 
tum  Kriegsdienst  aus.  So  aber  hatten  die  Taren  liner  den  Vertrag  nicht 
Terslanden.  Sie  hatten  gemeint  den  Sieg  wie  eine  andere  Waare  für  ihr 
Geld  sich  gekauft  zu  haben;  eswareineArtContraetbruch,  dafs  der  König 
sie  zwingen  wollte  sich  ihn  selber  zu  erfechten.  Je  mehr  die  Börger- 
Schaft  anfangs  nach  Miions  Eintreffen  sich  gefreut  hatte  des  listigen 
Poslendiensles  los  zu  sein,  desto  unwilliger  stellte  man  jetzt  sich  unter 
die  Kalimn  «U's  Königs;  den  Säumigen  murale  mit  Todesstrafe  gedroht 
Verden.  Jelzl  i;ah  der  Ausgang  itei  Allen  der  Friedensparlei  Recht  und 
es  >\urde!i  so^  n  uiii  liuiu  Verbindungen  angeknüpft  oder  schienen  doch 
an^'»  kiiuplL  zu  werden.  Fyrrbos,  auf  solchen  Widerslaml  vorbereitet, 
beliiiiidelle  die  Stadl  turlan  wie  eine  eroberte:  die  Soldaleii  wurden  in 
die  Häuser  einquartirt,  die  Volksversammlungen  und  die  zahlreichen 
Kränzchen  {GvoGhta)  suspendirl,  das  Theater  geschlossen,  die  Pnuue- 
naden  gfj^ptMTl,  die  Tbure  mit  epeirolisrlien  Wachet»  beselzl.  Kine 
Anzahl  der  lüinendeii  Männer  wurden  al.-.  Lh  im  lu  ül)er  das  Meer  ge- 
sandt; andere  enlzoj^en  sieh  dem  i^leiehen  Schicksal  durch  die  Flucht 
nach  Koni.    Diese  strengen  Mai^tiet^elu  >\ureu  uolh wendig,  da  es  , 
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sfhlechterdings  uiiniöglicli  war  sich  in  irgend  einem  Sinn  auf  die  1  a- 
rc'iiliner  zu  verlassen;  erst  jetzt  konnte  der  Köni^,  gestützt  auf  den 
Besitz  der  wichtigen  Stadt,  die  Operaiionen  im  Felde  beginnen. 
Eiutaogen        Aucli  in  Rom  wuEsle  man  sein  wohl,  welchem  Kampf  man  ent- 


in  Mpm.   gggenging.  Um  vor  allem  die  Treue  der  Bundesgenossen.  (Ins  heilsi  cler 
Unlerlhanen  zu  sichern,  erliiellen  die  unzuverlässigen  Sliidie  Besatzung 
und  wurden  die  Fülirer  der  Partei  der  Unabhängigkeit,  wo  es  nolh- 
wendig  schien,  festgesetzt  oder  hingerichtet,  so  zum  Beispiel  eine  An- 
zahl Mitglieder  des  praeneslinischen  Senats.    Für  den  Krieg  selbst 
wurden  grofse  Anstrengungen  gemacht;  es  ward  eine  Kriegssteuer 
ausgeschrieben,  von  allen  Lnlerlhanen  und  Bundesgenossen  das  volle 
Contingent  eingemahnt.  Ja  die  eigentlich  von  der  DienstpUicht  befreiten 
Proletarier  unter  die  Wafl'en  gerufen.   Ein  römisches  Heer  blieb  als 
It^ginn  der  Reserve  in  der  Hauptstadt.  Ein  zweites  rückte  unter  dem  Consul  Ti<- 
OatwiuiitB.  berius  Coruncanius  in  Elrarien  ein  und  trieb  Volci  und  Volsinä  zu 
Paaren.  Die  Hauptmacht  war  natürlich  nach  Unteritalien  bestiramt; 
man  beschleunigte  so  viel  ab  möglich  ihren  Abmarsch,  um  Pyrrhos  nodi 
in  der  Gegend  von  Tarent  lu  erreichen  und  ihn  zu  hindern  die  Sam- 
niten  und  die  übrigen  gegen  Rom  in  Waffen  siehenden  süditalisches 
Aufgebote  mit  seinen  Truppen  zu  vereinigen.  Einen  Yorl&ufigen  Damm 
gegen  das  Umsichgreifen  des  Königs  sollten  die  römischen  BesatzuDgen 
gewähren,  die  in  den  Griecbrostidten  Unteritaliens  lagen.  Indeli  die 
Meuterei  der  in  Rhegion  liegeDden  Trpppe  —  es  war  eine  der 
aus  den  campanischen  Unterthanen  Roms  ansgehobenen  Legionen 
unter  einem  campanischen  Hauptmann  Decius  —  entriß  den 
Römern  diese  wichtige  Stadt,  ohne  sie  doch  Pyrrhos  in  die  Hände 
zu  geben.  Wenn  einerseits  bei  diesem  Militiraufstand  der  National* 
bafo  der  Campaner  gegen  die  Römer  unzweifelhaft  mitwukle,  so 
konnte  andrerseits  Pyrrhos,  der  zu  Schirm  und  Schutz  der  Hellenen 
Ober  das  Heer  gekommen  war,  unmöglich  die  Truppe  in  den  Bund 
aufnehmen,  welche  ihre  rheginischen  Wirthe  in  den  Häusern  nieder- 
gemacht halte;  und  so  blieb  sie  für  sich,  im  engen  Bunde  mit  ihren 
Stamm-  und  Frevelgenoesen,  den  Mamertinem,  das  heißt  den  campa- 
nischen Söldnern  des  Agathokles,  die  das  gegenOberliegende  Messana 
in  ähnlicher  Weise  gewonnra  hatten,  und  brandschatzte  und  verheerte 
auf  eigene  Rechnung  die  umliegenden  Griechenstädte,  so  Kroton,  wo 
sie  die  römische  Besatzung  niedermachte,  und  Kaulonia,  das  sie  zer- 
störte.  Dagegen  gelang  es  den  Römern  durch  ein  schwaches  Corps, 
das  an  die  lucauische  Grenze  rückte  und  durch  die  Besatzung  von 
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Vemisia  die  Lti^ner  and  Samniten  an  der  Vereinigang  mil  Pyrrhoa  su 
bindern,  w&hrend  die  Hauptmacht,  wie  es  seheint  vier  Legionen,  also 
mit  der  entsprechenden  Zahl  von  Bandestnippen  mindestens  50000 
Hann  stark,  unter  dem  Gonsul  PuUius  Laevinus  gegen  Pyrrhos  mar- 
schirte.  Dieser  halle  sich  sur  Deckung  der  tarentinischen  Golonie  sehueht 
HeraUeia  swischen  dieser  Stadt  und  Pandosia*)  mit  seinen  eigenen  ^uSk*" 
und  den  tarentinischen  Truppen  aufgestellt  (474).  Die  R5mer  er-  «o 
swangen  unter  Deckung  ihrer  Reiterei  den  Uebergang  aber  den  Siris 
und  erOffiieten  die  Schlacht  mit  einem  hitzigen  und  glücklichen  Reiter- 
angriff; der  König,  der  seine  Reiter  selber  fahrte,  stürzte  iiml  tlie 
griechischen  Reiter,  durch  das  Verschwinden  des  Führers  in  Verwir- 
rung gebracht«  räumten  den  leiiidlichen  Schwadronen  das  Feld.  Indefs 
Pyrrlius  stellte  sich  au  die  Spitze  seines  Fufsvoiks  und  von  neuem  be- 
gann ein  entscheidenderes  Treffen.  Siebenmal  trafen  die  Lej^iuneii 
und  die  Phalanx  im  Slülö  auf  einaiüier  und  immer  noch  slami  der 
Kimil  Da  fiel  Megakles,  einer  der  be^ten  Offiziere  des  Königs, 
untl  wcjl  er  an  diesem  heifsen  Tage  die  Kühlung  des  Krun^s  f;elrai.'en 
halle,  glaubt«'  das  flefr  zum  zweiten  Male,  dafs  der  Kuiug  gefall*  u 
die  lieihen  wurden  unsicher,  schon  meinte  Laevinus  den  Sieg  in  der 
Hand  zu  haben  und  warf  seine  sänimiliche  Reiterei  den  Griechen  in 
die  Flanke,  Aber  Pyrrhos,  entblolslen  Hauptes  durch  die  Reihen  des 
Fufsvolks  schreitend,  belebte  den  sinkenden  Muth  der  Seinigen.  Gegen 
die  Reiter  wurden  die  bis  dabin  zurückgehaltenen  Elephanten  vorge- 
fiUirt;  die  Herde  scheuten  vor  ihnen,  die  Soldaten  wulsten  den  ge- 
waltigen Thieren  nicht  beizukommen  und  wandten  sich  zur  Flucht 
Die  sersprengten  Reiterhaufen ,  die  nachsetzenden  ElepbanteTi  lösten 
endlich  auch  die  geschlossenen  Glieder  des  römischen  Fufsvolks  und 
die  Elephanten  im  Verein  mit  der  trelllichen  thessalischen  Reiterei 
richteten  ein  grofses  Blutbad  unter  den  Flüchtenden  an.  Hätte  nicht 
ein  tapferer  rAmischer  Soldat,  Gaius  Btinucius,  der  erste  Hastat  der 
vierten  Legion,  einen  der  Elephanten  ▼erwundet  und  dadurch  die  ver- 
folgenden Truppen  in  Verwirrung  gebracht,  so  wire  das  römische  Heer 
aufgerieben  worden;  so  gelang  es  den  Rest  der  römischen  Truppen 
Aber  den  Siris  zurficksulQhren.  Ihr  Verlust  war  grolk:  7000  Römer 
wurden  todt  oderverwundet  von  den  Siegern  auf  der  Wahlstatt  gefunden, 
2000  gefangen  eingebracht;  die  R6merselbst  gaben,  wohl  mit  Einschluß 
der  vom  Schlachtfeld  surückgebrachten  Verwundeten,  ihren  Verlust 

*)  Bei  dein  heatigeo  Aoglooa;  nicht  zu  vcrwechselo  mit  der  bekauutercu 
Stadt  gleicbeu  Nameus  ia  der  Gegend  von  Coseuza. 
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an  auf  15000  Mann.  Aber  auch  Pyrrhos  Heer  hatte  nicht  viel  weniger 
gaUtten;  gegen  4000  seiner  besten  Soldaten  liedeckten  das  Schlacht- 
feld und  mehrere  seiner  tftchligalen  Obersten  waren  gefallen.  Erwä- 
gend, dafs  sein  Verlust  hauptsächlich  auf  die  altgedienten  Leute  traf, 
die  bei  weitem  schwerer  su  ersetaen  waren  als  die  rAmiaehe  Landwehr, 
und  dafs  er  den  Sieg  nur  der  Ueberraschung  durch  den  Elephanlen- 
angriff  terdankte,  die  sich  nicht  oft  wiederholen  liels,  mag  der  Kdnig 
Wohl,  strategischer  Kritiker  wie  er  war,  späterhin  diesen  Sieg  einer 
Niederlage  ähnlich  genannt  haben ;  wenn  er  auch  nicht  so  thöricht  war, 
wie  die  römischen  Poeten  nachher  gedichtet  haben,  in  der  Aufschrift 
des  von  ihm  in  Tarent  aufgestellten  Weihgeschenkes  diese  Selbstkritik 
dem  Publicum  mitzutheilen.  Politisch  kam  zunächst  wenig  darauf  an, 
welche  Opfer  der  Sieg  gekostet  hatte;  vielmehr  war  der  Gewinn  der 
ersten  Schlacht  gegen  die  Rftmer  Air  Pyrrhos  ein  unschStsbarer  Erfolg. 
Sein  Feldherrntalent  hatte  auch  auf  diesem  neuen  Schlachtfeld  aich 
glänzend  bewährt,  und  wenn  irgend  etwas  mufste  der  Sieg  von  Hera- 
kleia  dem  binsiecbendeii  Hiiiuie  der  lluliker  Kiuij^keil  und  Energie  ein- 
hauchen. Aber  auch  die  miiniltplbaren  Kii^v^bnisse  des  Sieges  waren 
ansehnlich  und  nacbballig.  Lik niifii  war  liu  di«.'  HfMiK'r  verloren; 
Laevinus  zog  die  dort  siebenden  Ti  iiji[ieii  au  sich  imil  ging  uacli  Apu- 
lien.  Die  Ürellier,  Liicaiier.  Suiuiiieii  vereinigten  öich  uuf^ehiiiilert 
mit  Pyrrhos.  Mil  Aui^nalunc  vtui  lUir^Muii,  das  unter  dein  Druek  der 
campaiiiselieii  Meuterer  seliniaeltteie,  Helen  die  ('irieclieiislädle  sämmt- 
iicli  dem  Köllig  zu.  ja  Lukri  lielei  U;  liiin  freiwdlig  die  rüuiisriie  Be- 
satzung aus;  von  itun  waren  sie  überzeugl.  und  uiil  Uerlit,  dafs  er  si& 
den  It^dikern  nicht  preisgeben  werde.  Die  Sabeller  uud  Griechen  also 
truleu  zu  Pyrrlios  über;  alter  weiter  wirkte  der  Sieg  auch  nicht.  Unter 
den  I.alinern  zeigte  sich  keine  Neigung  der  römischen  llerrscliatl,  wie 
schwer  sie  auch  lasten  mochte,  mit  llült'e  eines  fremden  Dynasten  sich 
zu  entledigen.  Venusia,  obgleich  jetzt  rings  von  Feinden  umschlossen, 
hielt  unerschälteriich  lest  an  Rom.  Den  am  Siris  Gel'angenen,  deren 
tapfere  Haltung  der  ritterliche  König  durch  die  ehrenvollste  Behand- 
lung  vergalt,  bot  er  nach  griechischer  Sitte  an  in  sein  Heer  einxU' 
treten;  allein  er  erruhr  dals  er  nielit  mit  Söldnern  focbt,  sondern  mit 
einem  Volke.  Nicht  einer,  weder  H&mer  noch  Latiner,  nahm  hei  ihm 
Dienste. 

Pyrrbos  bot  den  Römern  Frieden  an.  Er  war  ein  an  einsichtiger 
huijup^  ^^|  ^  Mifsliche  seiner  Stellung  zu  verkennen  und  ein  zu  ge- 
wiegter Staatsmann,  um  nicht  denjenigen  Augenblick,  der  ihm  die 
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gfiosligste  Stellung  gewährte,  rechtieiüg  zum  Friedensscblufs  tu  be- 
DuUen.  Jetzt  hoffte  er  unter  dem  ersten  Eindruck  der  gewaltigen 
Scblacbtes  in  Rom  durchsetzen  zu  können,  daCi  die  griechischen  Städte 
in  Italien  frei  würden  und  zwischen  ihnen  und  Rom  eine  Reihe  Staaten 
zweiten  und  dritten  Ranges  als  abhängige  Verbündete  der  neuen  grie- 
chischen Abcbt  ins  Leben  träten;  denn  darauf  gingen  seine  Forde- 
rungen: Enthissung  aller  griechischen  Städte  —  also  namentlich  der 
campanischen  und  lucanischen  —  aus  der  römischen  Botmäfsigkeit 
und  Röckgabe  des  den  Samniten,  Dauniern,  Lucanern,  Brettiera  ab- 
genommenen Gebieu,  das  heifst  namentlich  Aufgabe  von  Luceria  und 
Venusia.  Konnte  ein  weiterer  Kampf  mit  Rom  auch  schwerlich  Ter- 
miedfsn  werden,  so  war  es  doch  w&nschenswerth  diesen  erst  zu  be- 
ginnen, wenn  die  westlichen  Hellenen  unter  einem  Herrn  vereinigt, 
Siciüeu  gewonnen,  vielleicht  Africa  erobert  war»  —  Mit  solchen  In- 
structionen versehen  begab  sich  Pyrrhos  vertrauter  Minister,  der  Thes- 
salier Kineas,  nach  Iluiii.  Der  ^«MvatitU«!  Üiiterhändler,  den  seine 
Zeit^t'nühiell  dem  Ueniüslheues  vuit;licheM,  so  weil  sich  dem  Slaals- 
iij  iini  der  Rhelor,  dem  Volksführer  der  llerrendiener  vergleichen  läfst, 
huLle  Auftrag,  die  Arhlung.  die  der  Sieger  von  llerakleia  fiir  seine  He- 
giegteii  in  der  TliaL  eiiipland,  aiil"  alle  Weise  zur  Schau  zu  tragen,  den 
Wunsch  des  Königs,  seiher  nach  il<>tn  ru  kouiujen,  zu  erkennen  zu 
gel)en,  durch  die  im  Munde  des  reiii»i«  s  .no  wohlkhugende  Loh-  und 
dureh  ernste  Sclimeichelrede,  gelegenllit  h  aucii  (Iure!!  \vohlan>,'ehrarl!te 
r,f-irlieiike  die  Gemülher  zu  des  Königs  Gunsten  /.u  slinnnen,  kurz  alte 
Kunsie  Utr  KabinetS[)()Hiik.  wie  sie  an  den  Ilüien  von  Alexaudreia  und 
Äuliuehia  erprobt  waren,  gegen  die  R(^mer  zu  versuchen.  Der  Senat 
scliwankl*^;  manchen  erschien  es  der  Klugheit  gen)äl's  einen  Schritt 
zurück  zu  tlinn  und  abzuwarten,  bis  der  getährliciie  Gegner  sich  weiter 
verwickeil  haben  oder  nicht  mehr  sein  würde.  Indefs  der  greise  und 
bhnde  Gonsular  Appius  Giaudius  (Censor  442,  Consul  447.  158),  der  m  aoT  sM 
seit  langem  sich  von  den  Slaatsgeschäften  zurückgezogen  hatte,  aber 
in  diesem  entscheidenden  Augenblick  sich  in  den  Senat  führen  liefs, 
hauchte  die  ungebrochene  Energie  einer  gewaltigen  Natur  mit  seinen 
Flammenworten  dem  jüngeren  Geschlecht  in  die  Seele.  Blan  ant- 
wortete dem  König  das  stolze  Wort,  das  hier  zuerst  vernommen  und 
seitdem  Staatsgrund^atz  ward,  dafs  Rom  nicht  unterhandle,  so  lange 
auswärtige  Truppen  auf  italischem  Gebiet  ständen,  und  das  Wort  wahr 
zu  machen,  wies  man  den  Gesandten  sofort  aus  der  Stadt.  Der  ZweciL 
der  Sendung  war  Terfehlt  und  der  gewandle  Diplomat,  statt  mit  seiner 
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Redekunst  Effect  xu  machen,  hatte  vielmehr  durch  diesen  männlichen 
Emst  nach  so  schwerer  Niederlage  sich  selber  iroponiren  h»sen  —  er 
erklärte  daheim,  dafi»  in  dieser  Stadt  jeder  Bjlrger  ihm  erschienen  sei 
wie  ein  Ktatg;  freilich,  der  Hofmann  hatte  ein  freies  Volk  zu  Gesicht 
Prrrhos  bekommen.  —  Pyrrhos,  der  während  dieser  Verhandlungen  in  Gampa- 
nien  eingerückt  war,  brach  auf  die  Nachricht  von  ihrem  Abbruch  so- 
gleich auf  gegen  Rom,  um  den  Etniskem  die  Hand  zu  reushen,  die 
Rundesgenossen  Roms  zu  erscbfittem,  die  Stadt  selber  zu  bedrohen. 
Aber  die  Römer  Uelsen  sich  so  wenig  schrecken  wie  gewinnen.  Auf 
den  Ruf  des  Heroldes  ,an  die  Stelle  der  Geftdlenen  sich  einschreiben  zu 
lassen*  hatte  gleich  nach  der  Schlacht  von  Herakleia  die  junge  Mann- 
schaft sich  schaarcnweise  zur  Aushebung  gedrängt;  mit  den  beiden 
neugebildeten  Legionen  und  dem  aus  Lucanieii  zurückgezogeneu  Corps 
folgte  Laeviiius,  bUirkei'  als  voilier,  dem  Marsch  des  Königs;  er  deckte 
gegen  denselben  Capua  und  vereitelte  dessen  Versuche  mit  Neapel  Ver- 
bindungen anzuknüpfen.  So  straff  war  die  Hallung  der  Römer,  dals 
aufcer  den  unteritalischen  Griechen  kein  naniiiatter  liundessLiat  es 
'  wagte  votn  rumiischeu  liQndnifs  abzufallen.  Da  wandte  Pyrrlios  sich 
gegen  Horn  selbst.  Durch  die  reiclie  Landschaft,  deren  b!üh»Miden 
Zustand  er  mit  Bewunderung  schaute,  zog  er  gegen  Fregellae,  das  er 
fibernmipelte,  erzwang  den  Ueberganf'  über  den  Liris  und  gelangte 
bis  nach  .\nagnia,  das  niciit  mehr  als  lit  ili  iiisrhe  Meilen  von  Rom 
entfernt  ist.  Kein  Heer  warf  sich  ihm  entgegen;  aber  überall  schlössen 
die  Städte  Latiunis  ihm  die  Thore  und  gemessenen  Schrittes  folgte  von 
Campanien  aus  Laevinus  ihm  nach,  während  von  Norden  der  Gonsul 
Tiberius  Coruncanius,  der  so  eben  mit  den  Etruskern  durch  einen 
rechtzeitigen  Frieden sschlufs  sich  abgefunden  halte,  eine  aweite  rih 
mische  Armee  heranführte  und  in  Rom  selbst  die  Reserve  unter  dem 
Dictator  Gnaeua  Domitius  Caifinus  sich  zum  Kampfe  fertig  machte. 
Dagegen  war  nichts  auszurichten;  dem  König  blieb  nichts  übrig  als 
umzukehren.  Eine  Zeitlang  stand  er  noch  in  Campanien  den  ver- 
einigten Heeren  der  beiden  Consuln  unthfttig  gegenfiber ;  aber  es  bot 
sich  keine  Gelegenheit  emen  Hauplschtag  auszufOhren.  Als  der  Winter 
herankam,  rftumte  der  K6njg  das  feindliche  Gebiet  und  vertheilte  seine 
Truppen  m  die  befreundeten  Siftdie;  er  selbst  nahm  Winterquartier  in 
TarenL  Hierauf  stellten  auch  die  ROmer  ihre  Operationen  ein ;  das 
Heer  bezog  Standquartiere  bei  Firmum  im  PIcenischen,  wo  auf  fiefehl 
des  Senats  die  am  Siris  geschlagenen  Legionen  den  Winter  hindurch 
zur  Strafh  unter  Zelten  campirten. 
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So  t'inligle  iler  Feltizug  des  Jahres  474.  Der  Sonderfriede,  densso)  Zweit« 
Eirurien  im  entscheidenden  An^enhück  mit  Koin  abgeschlossen  halle,  ^"••^^* 
und  des  Königs  unvermulheler  Ruckzug,  der  die  hochnpspamiteo  Hoff- 
nungen der  italischen  Bundesgenossen  gftnzh'cli  tausciite,  wogen  zum 
grofsen  Theil  den  Eindruck  des  Sieges  von  Uerakieia  auf.  Die  Italiker 
beschwerten  sich  dber  die  Lasten  des  Krieg«,  namentlich  Ober  die 
schlechte  Mannszucht  der  bei  ihnen  einquartierten  Sdldner,  und  der 
Röntg,  müde  des  kleinlichen  Gez&nks  und  des  unpolitischen  wie  unmili- 
tärischen Gehabens  seiner  Bundesgenossen,  fing  an  su  ahnen,  dars  die 
Anfgabe^  die  ihm  ingefallen  war«  trots  aller  tahUschen  Erfolge  politisch 
nnlftsbar  sein  mOge.  Die  Ankauft  einer  römischen  Gesandtschaft, 
Mer  Censnlare,  damnter  der  Sieger  von  ThnrÜ  Gaina  Fabridus,  lieft 
einen  Aogenhiiek  wieder  die  Friedenshoflbmigen  bei  ihm  erwachen; 
allein  es  seigte  sich  bald,  dafs  sie  nur  Tollmacht  hatte  wegen  Lösung 
oder  Auswechselung  der  Gefangenen  an  unterbandeln.  Pyrrhos  schlug 
diese  Forderung  ab,  allein  er  entlieb  aur  Feier  der  Satumalien  sSmmt- 
liehe  Gefengene  auf  ihr  Ehrenwort;  dafs  sie  es  hielten  und  daik  der 
yftmisehe  Gesandte  einen  Besteehungs versuch  abwies,  bat  man  m  der 
Folgeaelt  in  unscbicUichster  nnd  mehr  Iftr  die  Ehrlosigkeit  der  späteren 
als  die  Ehrenhaftigkeit  der  fifiheren  Zeit  bexeicfanender  Weise  gefeiert. 
—  Mit  dem  FHIhjahr  475  ergriff  Pyrrhos  abermab  die  Offi^nsite  und  m 
rficlrte  in  Apnlien  ein,  wohin  das  römische  Heer  ihm  entgegenkam.  In 
der  Hoffnung  durch  einen  entscheidenden  Sieg  die  römische  Symmachie 
in  diesen  Landschaften  zu  erschüllern,  hol  der  König  eine  zweile 
Schlacht  an  und  die  llöiner  verweigerten  sie  nicht.  Dtu  AiLsculüia 
(Ascoli  di  Puglia)  üalen  beide  Heere  aufeinander.  Unter  Pyrrhos 
Fahnen  fochten  nufser  seinen  epeirotischen  und  makedonischen 
Trupp*  Fl  die  ilaüschen  Söldner,  die  Rürgerwehr  —  die  sogenannlen 
Weirs.^chih!«  —  von  Tarent,  und  die  verbündeten  Lucaner,  Brettier 
und  Samniteii,  /tisaninieii  70000  Mann  zu  Fnfs,  davon  IGOO  »  (.m  chen 
und  Epeirolen,  über  8000  Heiter  nnd  19  pli  iiitt  ii.  Mit  den  llömern 
standen  an  diesem  Tage  die  Laliner,  Cain|).inrr,  \ Ohker,  Sabiner,  Um- 
brer,  Marniriner,  Paeligner,  Frenlaner  und  Arpaner;  auch  sie  zählten 
über  70000  Mann  zu  Fufs,  darunter  20  000  römische  Bürger  und  SOOO 
Reiter.  Beide  Theile  halten  in  ihrem  Heerwesen  Aenderungen  vor- 
genommen. Pyrrhos,  mit  scharfem  Soldatenblick  die  Vorzüge  der  rö- 
mischen Manipularordnung  erkennend,  hatte  auf  den  Flügeln  die  lange 
Fk'onte  seiner  Phalangen  vertauscht  mit  einer  der  Cohortenstellung 
nachgebildeten  unterbrochenen  AufsteUnng  in  Fähnlein  und,  Tielieicht 
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nicht  minder  aus  polilischen  wie  aus  mililärischen  Gründen,  zwischen 
die  Abiheilungen  seiner  eigenen  Leute  die  tarentinischen  und  samni- 
tischen  Cohorlen  eingeschoben;  im  MitlellrefTen  aliein  stand  die  epei- 
rotische  Phalanx  in  geschlossener  Reihe.  Die  Humer  führten  zur  Ab- 
wehr der  Elephanlen  eine  Art  Streitwagen  heran,  aus  denen  Feuer- 
becken an  eisernen  Stangen  hervorragten  und  auf  denen  bewegliche 
zum  Herablassen  eingerichtete  und  in  Eisenstachel  endende  Mäste  be- 
festigt waren  —  gewissermafsen  das  Vorbild  der  Enterbrücken,  die  im 
ersten  punischen  Krieg  eine  so  grofse  Rolle  spielen  sollten.  —  Nach 
dem  griechischen  Schlachtbericht,  der  minder  parteiisch  scheint  als 
der  uns  auch  vorliegende  römische,  waren  die  Griechen  am  ersten  Tage 
im  Nachtheil,  da  sie  weder  dazu  gelangten  au  den  schroffen  und 
sumpfigen  Flufsufern,  wo  sie  gezwungen  wurden  das  Gefecht  anzu- 
nehmen, ihre  Linie  zu  entwickeln  noch  Reiterei  und  Elephanten  ins 
Gefecht  zu  bringen.  Am  zweiten  Tage  kam  dagegen  Pyrrhos  den 
Römern  in  der  Resetzung  des  durchschnittenen  Terrains  zuvor  und 
erreichte  so  ohne  Verlust  die  Ebene,  wo  er  seine  Phalanx  ungestört 
entfalten  konnte.  Vergeblich  stürzten  sich  die  Römer  verzweifelten 
Muths  mit  ihren  Schwertern  auf  die  Sarissen;  die  Phalanx  stand  uner- 
schütterlich jedem  Angriff  von  vorn,  doch  vermochte  auch  sie  es  nicht 
die  römischen  Legionen  zum  Weichen  zu  bringen.  Erst  als  die  zahl- 
reiche Redeckung  der  Elephanten  die  auf  den  römischen  Streitwagen 
fechtende  Mannschaft  durch  Pfeile  und  Schleudersteine  vertrieben  und 
der  Respannung  die  Stränge  zerschnitten  hatte  und  nun  die  Elephanten 
gegen  die  römische  Linie  anprallten,  kam  dieselbe  ins  Schwanken. 
Das  Weichen  der  Redeckungsmannschafl  der  römischen  Wagen  gab 
das  Signal  zur  allgemeinen  Flucht,  die  indefs  nicht  sehr  zahlreiche 
Opfer  kostete,  da  das  nahe  Lager  die  Verfolgten  aufnahm.  Dafs 
während  des  Haupllreffens  ein  von  der  römischen  Hauptmacht  abge- 
sondertes arpanisches  Corps  das  schwach  besetzte  epeirotische  Lager 
angegriffen  und  in  Rrand  gesteckt  habe,  meldet  nur  der  römische 
Schlachtbericht;  wenn  es  aber  auch  richtig  ist,  so  haben  doch  die  Römer 
auf  alle  Fälle  mit  Unrecht  behauptet,  dafs  die  Schlacht  unentschieden 
geblieben  sei.  Ueide  Rerichte  stimmen  vielmehr  darin  überein,  dafs 
das  römische  Heer  über  den  Flufs  zurückging  und  Pyrrhos  im  Resitz 
des  Schlachtfeldes  blieb.  Die  Zahl  der  Gefallenen  war  nach  dem  grie- 
chischen Rerichte  auf  römischer  Seite  6000,  auf  griechischer  3505*); 

*)  Diese  Zahlen  scheiaea  glaubwürdig.    Der  römische  Bericht  giebt,  wohl 
aa  Todteu  aod  Verwandeteo,  Tür  jede  Seite  15000  Maao  an,  ein  späterer  »ugar 
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«inter  den  VerwundAten  mir  der  König  selbst,  dem  «in  Wurfiipieb  den 
Arm  durchbohrt  hatte,  wihrend  er  wie  immer  im  dichtesten  Getflmmel 
kämpfte.  Wohl  wer  ee  ein  Sieg,  den  Pyrrbos  erfochten  halte,  aber  es 
waren  nnfirochtbare  Lorbeeren;  als  Feldherrn  wie  ab  Soldaten  machte 

der  Sieg  dem  Kuoig  Ehre,  aber  seine  politischen  Zwecke  hat  er  nicht 
gefordert.  Pyrrhos  bedurfte  eines  gläazeuden  Erfolges,  der  das  rö- 
mische Heer  aullösle  und  den  schwankenden  Bundesgenossen  die  Ge- 
legenheil und  den  Ausloli^  iinn  rarleivvechsel  gab  ;  da  aber  die  römische 
Armee  und  die  rumische  Eidgenossenschatl  angcbi  ocheu  geblieben  und 
das  griechische  (leer,  das  nichts  war  ohne  seinen  Feldherrn,  durch 
dessen  Verumnlung  auf  längere  Zeit  angefesselt  ward,  mufste  er  wohl 
den  Feldzug  verloren  geben  und  in  die  Winterquartiere  gehen,  die  der 
König  in  Tarent,  die  Römer  diesmal  in  Apulien  nahmen.  Immer  deut- 
licher offenbarte  es  Mch.  dafs  inilii.H  iscli  die  lIülfsijuell.Mi  des  Königs 
den  römischen  ehpii>()  inchstanden,  wie  politisch  die  lose  und  wider- 
-pt'iislii^t'  Coaliliüii  ilrn  Vei  gleich  nicht  ausliiek  mit  <ler  festgegründeten 
römischen  Symmachie.  Wolil  konnte  das  Üeberraschende  und  Ge- 
waltige in  der  grieciiischen  Kriegführung,  das  Genie  des  Feldherrn 
noch  einen  Sieg  mehr  wie  die  von  Heraideia  und  Ausculum  erfechten, 
aber  jeder  neue  Sieg  vernutzte  die  Mittel  zu  weiteren  Unternehmungen 
und  es  war  klar,  dafs  die  Römer  schon  jetzt  sich  als  die  Stärkeren 
fühlten  und  den  endlichen  Sieg  mit  mulhiger  Geduld  erharrten.  Dieser 
Krieg  war  nicht  das  feine  Kunstopiel,  wie  die  griechischen  Fürsten  es 
übten  und  verstanden;  an  der  vollen  und  gewaltigen  Energie  der  Land- 
wehr xerscheUten  alle  strategischen  Combinationen.  Pyrrhos  fühlte^ 
wie  die  Dinge  Stenden;  ikberdrüssig  seiner  Siege  und  seine  Bundes- 
fenossen  Terachlend  harrte  er  nur  aus,  weil  die  militirische  Ehre  ihm 
vorschrieb  Italien  nicht  zu  verlassen,  bevor  er  seine  Schutebefohlenen 
vor  den  Barbaren  gesichert  haben  wflrde.  Es  war  bei  seinem  unge- 
duldigen Naturell  voraussusetien,  dafs  er  den  ersten  Vorwand  ergreifen 
wOrde  um  der  lästigen  PQicbt  sich  zu  entledigen;  und  die  Veranlassung 
sieh  von  Italien  zu  entfernen  boten  bald  die  sidlischeo  ilngelegen- 
lieiten  ihm  dar. 

Nach  Agathokles  Tode  (4tö)  fehlte  es  den  sicilischen  Griechen  2sn  ^»^^ 


Syrsku  aal 

aof  römischer  5000,  auf  griechischer  20  000  Todte.  Ks  mag  das  hier  Platz 
finden,  am  an  eioem  der  scltcufn  Beispiele,  wo  Controle  raiiglich  ist,  die  fast 
aasoahnislosc  Cnglaiibwiirdi(^kitit  ilci'  Zah1cnanir:ih«'n  zu  zeigen,  ia  denen  die 
Lüge  bei  Jeu  Aoualititea  lawiueuurtig  aD2»cbuiiil. 
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«n  jeder  Mtenden  IfadiL  Wihread  in  den  emiehieQ  hetteftiiebeB 
Stidten  anShige  Demagogen  nnd  nnflhige  TyraaneD  einander  ab- 
Meten,  dehnten  die  Karthager,  die  allen  Herren  der  Wealspilae^  ihre 
Kerrachaft  ungealArt  ana.  Nachdem  Akragaa  ihnen  erlegen  war, 
glaubten  aie  die  Zeil  gettommen,  vm  an  dean  aeil  lahrhnnderten  im 
Aoge  behehenen  Ziel  endMeb  den  leliten  Sdiritt  m  tbnn  nnd  die  ganze 
Insel  unter  ihre  Botrofifsigkeit  in  bringen:  sie  wandten  sich  zum  An- 
griff auf  Syrakus.  Die  Sudt,  die  einal  'mh  ihren  Heeren  und  Flotten 
karlhago  den  Besitz  der  IubbI  streitig  gemacht  hatte,  war  durch  den 
innern  Hader  und  die  Scliwäche  des  Regiment«  so  tief  herabgekomtuen, 
dafs  sie  ihre  RetinTi^'  sim  hen  miifsfc  m  dem  Schulz  ihrer  Mauern  und 
in  auswärtiger  Hülle,  uiul  iiiiMn  nul  konnte  diese  gewähren  als  König 

ptttIio«  Pyrrhos.  Pyrrhos  war  des  Ag.tiliokles  TocliU  i  nimm,  sein  Sohn,  der 
kw  UtifeD.  dHiiials  sechzehnjährige  Alexander,  des  Agailiokles  Enkel,  beide  in  jeder 
Beziehung  die  natürlichen  Erben  der  hocbfliegenden  PlSne  deg  Herrn 
von  Syrakus;  und  wenn  es  rmi  der  Freiln  it  doc  h  711  \imie  war,  konnte 
SvrnkTi?  Krsatz  darin  linden  die  Hauplsliidt  cinrs  westbpllenischen 
Reiclies  zu  sfiii.  So  irui^^n  die  Svraknsr^ner  ^deicli  den  Tarenlnn'rn  und 
unter  ähnhcben  Bedingungen  dem  König  Pyrrlios  freiwillig  die  Herr- 
ST»  Schaft  entgegen  (um  475)  und  durch  eine  seltene  Fügung  der  Dinge 
schien  sich  alles  zu  vereinigen  zum  Gelingen  der  grofsartigen,  zunächst 
auf  den  Besitz  von  Tarent  und  Syrakus  gebauten  PÜne  des  Ep(»roten- 
königs.  —  Freilich  war  die  näcbale  Folge  von  dieser  Vereinigung  der 
italischen  nnd  aidüsehen  Griechen  unter  eine  Hand,  dafs  auch  die  Geg- 

B«B<i  z^i  ner  sich  enger  zusammenachlossen.  Karthago  und  Rom  verwandelten 
**    j     ihre  alten  HandebvertrSge  jetzt  in  ein  Offensiv-  und  Defensivbdndnilb 

j£*rtii^  gegen  Pjrrboe  (475),  deaaen  Bedingungen  dabin  lauteten,  daHs  wenn 
Pyrrbea  rOmiaehea  oder  karthagiacbea  Gebiet  betrete,  der  nicht  ange- 
griffene Theü  dem  angegriffenen  auf  dessen  Gebiet  Znmg  leisten  und 
die  BQlfttmppen  eelbst  beeolden  aoUe;  dalli  in  aelchem  Fall  Kartbage 
die  TranaportachifliB  zu  atellen  nnd  auch  mit  der  Kriegsflotte  den  116- 
xoem  beiiuateben  sieh  Terpfliehte,  doch  solle  deren  Bemannung  niobi 
gehalten  sein  zu  Lande  für  die  Römer  in  fechten ;  dalb  endlich  beide 
Staaten  sich  das  Wort  gäben  keinen  Sonderfrieden  mit  Pyrrboe  tu 
schlieften.  Der  Zweck  des  Vertrages  war  auf  römischer  Seite  einen 
Angriff  auf  Tarent  möglich  zu  machen  und  Pyrrboa  von  der  Heimath 
abauscbneiden,  was  beides  ebne  Mitwirkung  der  puniscben  Flotte  nicht 
ausführbar  war,  auf  Seiten  der  Karthager  den  König  in  Italien  festsu- 
balten,  um  ihre  Absichten  auf  Syrakus  ungestört  ins  Werk  setzen  zu 
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köonen'*).  Es  leg  also  im  Interesc^c  beider  Mächte  zunächst  sich  des 
Meeres  zwiscbeii  Ii  ih'en  und  Siciiieu  zw  vcrsicliern.  Kine  »lai  ke  kai  ilui- 
gisr  Ije  Flotte  vuii  l20  Segeln  unter  dem  Admiral  Mago  ging  vun  Ostia, 
wohin  Magi>  ^-icti  begehen  zu  haben  S(  helnt  um  jenen  Verlrag  ;ili/n- 
schliefsen,  nacli  dui  siciiischen  Meeri  Ji^e.  ilie  Mamerliner,  die  fui  ihre 
Frevei  gegen  die  griechische  Bevölkerung  Messanas  die  gerechte  Strafft 
erwartete,  wenu  Pyrrhos  iu  Sicilien  und  Italien  ans  Kegiuicnt  kam, 
schlössen  sich  eng  an  die  Römer  und  Karlhager  und  sicberten  diesen 
die  siciiisciie  Seite  des  Passes.  Gern  hätten  die  Verhündett  ii  am  h  Uhe- 
gion  auf  der  gegenüberliegenden  Küste  in  ihre  Gewalt  gebracht;  allein  * 
verzeihen  konnte  Rom  der  campanischen  Besatzung  uumuglich  und 
eiii  Versuch  der  vereinigten  Römer  und  Karthager  sich  der  Stadt  mit 
gewaffneter  Uand  zu  bemächtigen  schlug  fehl  Von  dort  segelte  die 
karthagische  Flotte  nach  Syrakus  und  blokirte  die  Stadt  von  der  See- 
aeite,  während  gleichzeitig  ein  starkes  phoenikiscbes  Heer  die  Belage* 
rung  zu  Lande  begann  (476).  Es  war  hohe  Zeit,  dafs  Pyrrhoa  in  srs 
Syrakya  encbien;  aber' freilich  standen  in  Italien  die  Angelegenheiten  DHtt«. 
keineswegs  so,  dafs  er  und  seine  Truppen  dort  entbehrt  werden  konn- 
ten.  Die  beiden  Gonsuln  des  Jahres  476,  Gaius  Fabricius  Lnacanua  m 
und  Qaintus  Aemilius  Papos,  beide  erprobie  Generale,  hatten  4en 
ncnen  FeMiug  kriAig  begonnen  und  obwohl  bisher  die  Rftmer  in 
diesem  Kriege  nur  Niedsriagen  erlitten  hatten,  waren  nicht  sie  es» 
sondern  die  Sicfer,  die  sieh  ermattet  fühlten  und  den  Frieden  herbei- 
wünschten. Pyrrhes  maohte  noch  einen  Versuch  ein  leidliches  Ab- 
honmen  an  erlangen.  Oer  Consiü  Fabricins  hatte  dem  König  einen 
Elenden  sngessndt,  der  ihm  den  Antrag  gemacht  gegen  gute  fieiahlung 
den  König  xu  TergifleD.  Zum  Dank  gab  der  König  nicht  Moib  alle 
lömischen  Gefangenen  <^e  Lösegeld  frei,  sondern  er  föhlle  sich  so 
hingerissett  von  dem  Edelsinn  seiner  taplbm  G^er,  dab  er  lur  De^ 
lohnung  ihnen  selber  einen  ungemein  Ülligen  und  günstigen  Frieden 
antrug.  Kineas  schemt  noch  einmal  nach  Rom  gegangen  au  sein  und 
Karthago  emstlicb  gefürchtet  su  haben,  dsJb  sieh  Rom  wm  Frieden 


*)  Die  sfättMtt  Btaer  ntd  mit  thoM  die  Nsiifrw  gabeq  d<m  BMaifii 
4ie  Weadang,  als  hKtCeo  dU  R5m  ibaicfctlieb  vemieden  dt»  karlbegiseb« 
ffiUf«  in  lulien  «UMebAea.  Das  wäre  aavernüofiig  gewesen  uod  die  That- 
saekeo  eprecbeo  dagei^ea.    Dafs  Mago  ia  Ostia  oicht  landete,  erklärt  sich  nicht 

»05  solcher  V«r«<irhf,  sondern  i«irif,irh  ilaraus,  dafs  Latitim  von  Pyrhos  pranr 
und  par  uicht  Lo  ii  ilit  war  uml  k.u  ih;i::ischen  Beistände«;  nicht  bedurfte; 

and  vor  Rhefiuu  koiupiUu  die  Karthager  alierdiags  iur  Horn. 
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bequeme.  Indefs  der  Senat  blieb  fest  und  wiederholte  seine  fröliere 
Antwort.  Wollte  der  König  nicht  Syrakus  den  Karlhagem  in  die 
Hände  fallen  und  damit  seinen  grofsen  Plan  sich  zerstören  lassen ,  so 
blieb  ihm  nichts  anderes  übrig  als  seine  italischen  Bundesgenossen 
preiszugeben  und  sich  vorläufig  auf  den  Besitz  der  wichtigsten  Hafeii- 
plätze,  namentlich  von  Taren t  und  Lokri  zu  beschränken.  Vergebens 
beschworen  ihn  die  Lucaner  und  Samniten  sie  nicht  im  Stich  zu 
lassen;  vergebens  forderten  die  Tarentiner  ihn  auf  entweder  seiner 
Feldhermpflicht  nachzukommen  oder  die  Stadt  ihnen  zurückzugeben. 
Den  Klagen  und  Vorwürfen  setzte  der  König  Vertröstungen  auf  künftige 
bessere  Zeiten  oder  auch  derbe  Abweisung  entgegen;  Milon  blieb  in 
E  '^hiflS'  Tarent  zurück,  des  Königs  Sohn  Alexander  in  Lokri  und  mit  der 
'»"dj  [278*  Hauptmacht  schiffte  noch  im  Frühjahr  476  sich  Pyrrlios  in  Tarent 

Bleiben.  1.01 

nach  Syrakus  ein. 

Er«shi«f-  Durch  Pyrrhos  Abzug  erhielten  die  Römer  freie  Hand  in  Italien, 
WO  Niemand  ihnen  auf  offenem  Felde  zu  widerstehen  wagte  und  die 
Gegner  überall  sich  einschlössen  in  ihre  Festen  oder  in  ihre  Wälder. 
Indefs  der  Kampf  ging  nicht  so  schnell  zu  Ende,  wie  man  wohl  gehofft 
haben  mochte,  woran  theils  die  Natur  dieses  Gebirgs-  und  Belagerungs- 
krieges Schuld  war,  theils  wohl  auch  die  Erschöpfung  der  Römer,  von 

281  deren  furchtbaren  Verlusten  das  Sinken  der  Bürgerrolle  von  473  auf 
«7«  278  479  um  17000  Köpfe  zeugt.  Noch  im  Jahre  476  gelang  es  dem  Con- 
sul  Gaius  Fabricius  die  bedeutende  tarentinische  Pflanzstadt  Herakleia 
zu  einem  Sonderfrieden  zu  bringen,  der  ihr  unter  den  günstigsten 

277  Bedingungen  gewährt  ward.  Im  Feldzug  von  477  schlug  man  sich 
in  Samnium  herum,  wo  ein  leichtsinnig  unternommener  Angriff  auf 
die  verschanzten  Höhen  den  Römern  viele  Leute  kostete,  und  wandte 
sich  alsdann  nach  dem  südlichen  Italien ,  wo  die  Lucaner  und  Brettier 
geschlagen  wurden.  Dagegen  kam  bei  einem  Versuch  Kroton  zu  über- 
rumpeln Milon  von  Tarent  aus  den  Römern  zuvor;  die  epeirotische 
Besatzung  machte  alsdann  sogar  einen  glücklichen  Ausfall  gegen  das 
belagernde  Heer.  Indefs  gelang  es  endlich  dem  Gonsul  dennoch  die- 
selbe durch  eine  Kriegslist  zum  Abmarsch  zu  bestimmen  und  der  un- 

277  vertheidigten  Stadt  sich  zu  bemächtigen  (477).  Wichtiger  war  es,  dafs 
die  Lokrenser,  die  früher  die  römische  Besatzung  dem  König  ausge- 
liefert hatten,  jetzt  den  Verralh  durch  Verrath  sühnend  die  ei>eirotische 
erschlugen ;  womit  die  ganze  Südküsle  in  den  Händen  der  Römer  war 
mit  Ausnahme  von  Rhegion  und  Tarent.  Indefs  mit  diesen  Erfolgen 
war  man  im  Weesen tliclien  doch  wenig  gefördert.   Unteritalien  selbst 
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vrar  längst  wehrios;  Pyrrhos  aber  war  nicht  bezwungen,  so  lange  Ta- 
rent  in  seinen  Händen  und  ihm  damit  die  Möglichkeit  blieb  den  Krieg 
nach  Belieben  wieder  zu  erneuern,  und  an  die  Belagerung  dieser  Siadt 
konnten  die  Römer  nicht  denken.  Selbst  davon  abgesehen,  dafs  in 
dem  dureli.i'hilipp  von  Makedonien  und  Demetrios  den  Belagerer  um- 
geschaffenen  Festungskrieg  die  Römer  gegen  einen  erfahrenen  und 
entschlossenen  griechischen  Cormnaml mt»  n  im  entschiedensten  Nach- 
thei!  waren,  bedurfte  es  dazu  einer  starken  Flotte,  und  obwohl  der 
karthagische  Vertrag  den  lUniiti  n  Unterslützunc?  zur  See  verliiels,  so 
standen  doch  Karthagos  eigene  Angelegt  tihcilen  in  Sicilien  durchaus 
iiictit  so,  dafs  es  diese  hätte  gewahren  können.  —  Pyrrhos  Landung 
auf  der  Insel,  welche  tr(»lz  der  karthagischen  Flotte  ungehindert  erfolgt 
war,  hatte  dort  mit  einem  Schlage  die  Lage  der  IMnge  verändert.  Er  l^tikw 
hatte  Syrakus  sofort  entsetzt,  alle  freien  Grieclienstädte  in  kurzer  Zeit  euokm, 
in  seiner  Hand  vereinigt  und  als  Haupt  der  sikeliotischen  Conföderation 
den  Karthagern  fast  ihre  sämmtlichen  Besitzungen  entrissen.  Kaum 
vermochten  mit  Hfllfe  der  damals  auf  dem  Mittelmeer  ohne  Neben- 
buhler herrschenden  karthagischen  Flotte  sich  die  Karlhager  in  Lily- 
ineoD,  die  Mamertiner  in  Messana,  und  auch  hier  unter  steten  Angriffen 
ta  behanpten  T^nter  solchen  Umstanden  wire  in  Gemäfsheii  dee 
Vertrags  von  475  viel  eher  Horn  im  Fall  gewesen  den  Karlhagem  auf  «f 
Sicilien  Beistand  lu  leisten  als  Karthago  mit  aeiner  Flotte  den  Römeni 
Tarenl  erobern  ni  helfen;  überhaupt  aber  war  man  eben  Ton  keiner 
Seite  aehr  geneigt  dem  Bundeagenosaen  die  Macht  tu  aiehem  oder  gar 
lu  erweitem.  Karthago  hatte  den  R5mem  die  BfUfe  erat  angeboten, 
als  die  vesentliche  Gefahr  vorilber  war;  diese  ihrerseits  hatten  nichts 
gethan  den  Abiug  dea  Kdniga  aoa  Italien,  den  Stun  der  karthagischen 
Macht  in  Sicilien  au  ?erbindem.  Ja  in  offener  Verlelsung  der  Ver- 
trüge hatte  Karthago  sogar  dem  Kitaiig  einen  SonderfHeden  angetragen 
und  gegen  den  ungeatArten  Bealti  Ton  Lilybaeon  aich  erboten  auf  die 
dbrigen  sidlischen  Beaitaongen  su  Teniebten,  aogar  dem  König  Geld 
und  Kriegsschiffe  sur  Verfügung  zu  atellen,  natArüch  sur  lleberfahrl 
nach  Italien  und  znr  Emanemng  dea  Krieges  gegen  Rom.  IndeA  ea 
war  einleuchtend,  dafe  mit  dem  Besits  von  Lilybaeon  und  der  Ent- 
fernung des  Königs  die  Stellung  der  Karthager  auf  der  Insel  ungefähr 
dieselbe  geworden  wäre,  wie  sie  vor  Pyrrhos  Landung  gewesen  war; 
sich  seihst  üherlassen  \\aren  die  griechischen  Städte  ohnmächtig  und 
das  verlorene  Gehiet  leicht  wieiler  gewonnen.  So  schlug  Pyrrhos  de» 
nach  zwei  Seilen  hin  perfiden  Antrag  aus  und  ging  daran  sich  selber 
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eine  Kriegsflotte  zu  erbauen.  Nur  llnvnstand  und  Kurzsichligkeil 
hahpn  dies  später  geladeil;  es  war  vlelnicbr  ebenso  nolhwendig  als  mit 
den  Miltein  der  Insel  leicht  durchzutühren.  Abgesehen  davon,  dafs 
der  Herr  von  Ambrakia,  Tarent  und  Syrakus  nicht  ohne  Seemacht 
sein  konnte,  bedurfte  er  der  Flotte  um  Lilybaeon  zu  erobern,  um  Ta* 
rent  zu  schützen,  am  Kartbago  daheim  anzugreifen,  wie  es  Agathokles, 
Regulas,  Scipio  vor-  und  nachher  mit  so  grotbem  Erfolg  getban.  Nie 
S96  atand  Pyrrboa  aeinem  Ziele  näher  als  im  Sommer  478,  wo  er  Karthago 
gedemathigl  vor  sich  sah,  Sicilien  beherrschte  und  mit  Tarents  Besita 
einen  festen  Fufs  in  Italien  behauptete,  und  wo  die  neugeschaffene 
Flotte,  die  alle  diese  Erfolge  zusammeoknOpfen,  sichern  und  ateigera 
sollte,  lur  Abfohrt  fertig  im  Bafen  von  Syraktta  lag. 
pvrrho.  Die  weaenllictae  SchwSebe  von  P|rrhos  Stellung  beruhte  auf 
seiner  fehlerhaften  inneren  Politik.  Er  regierte  Sicilien  wie  er  Ptole* 


maeoa  hatte  in  Aegypten  herrschen  sehen;  er  respeeturte  die  Gemeinde-* 
verfiuaungen  nicht,  aetste  seine  Vertrauten  ni  Amtleuten  Aber  die 
StSdte  wann  und  auf  so  lange  ea  ihm  gefiel,  gab  anstatt  der  einbeimi- 
schen Geschworenen  seine  Hofleute  zu  Richtern,  sprach  Confiseationen, 
Verbannungen,  Todesurtheile  nach  Gutdünken  ans  und  selbst  aber 
diejenigen,  die  seine  Ueberkunfl  nach  Sicilien  am  lebbafleslen  be- 
trieben hatten,  legte  Beaalsungen  in  die  StSdte  und  beherrschte  Sici- 
lien nicht  als  der  Fdhrer  des  Nationalbundea,  aondem  ab  König. 
Mochte  er  dabei  nach  orienlalisch-beUenbtiscben  Begriffen  sich  ein 
guter  und  weiser  Regent  zu  sein  dünken  und  auch  wirklich  sein,  so 
ertrugen  doch  die  Griechen  diese  Verpflanzung  des  DiadKchensjsteras 
n.icli  Syrakus  mil  aller  Ungeduld  einer  in  langer  Freiheilsagonie 
aller  Zucht  entwöhnten  Nation;  sehr  bald  dünkte  das  karlhagische 
Joch  dem  thorichten  Volk  erträglicher  als  das  neue  Soldatenregiment. 
Die  bedeuiejidsten  Städte  kiinjiften  mit  den  Karthagern,  ja  mit  den 
Maniertinern  Verbindungen  an  ;  ♦  in  si  n  k^  s  kartliagisches  Heer  wa<.'le 
wieder  sich  auf  der  Insel  zu  /.eigen  und  überall  von  den  (irieclien 
unterstützt,  machte  es  reif&ende  Fortschritte.  Zwar  in  der  Schlacht, 
die  Pyrrhos  ihm  lieferte,  war  d.is  Glück  wie  immer  mit  dem  , Adler' : 
allein  es  halte  sich  hei  dieser  Gelegenheit  offenbart,  wie  die  Stimmung 
auf  der  Insel  war  und  was  kommen  konnte  und  niufste,  wenn  der 
pjRikM  Ab-  König  sich  entfernte.  —  Zu  diesem  ersten  und  wesentlichsten  Fehler 
fügte  Pyrrhos  einen  zweiten:  er  ging  mit  der  Flotte  statt  nach  Lily- 
baeon nach  Tarent.  Augenscheinlich  mulste  er,  eben  bei  der  Gährung 
in  den  Gemuthem  der  Sikelioten,  Tor  allen  Dingen  erst  von  dieser 
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Infld  dio  Karttiager  ganz  rerdriogt  und  danil  dea  UnsufHedeneii  den 
telzleii  RQckball  abgeschaitteii  haben,  «he  er  nach  Italien  sich  wenden 
dnrfta ;  hier  war  nichts  lu  veraSumen,  denn  Tarent  war  ihm  aicher 
gemug  and  an  den  Abrigen  Bundesgenosaen,  nachdem  sie  einmal  auf- 
gegeben waren,  jetzt  wenig  gelegen.  Es  ist  begreiflieh,  daJb  sein 
Soldatenainn  Ilm  trieb  den  nicht  sehr  ehrenvollen  Abzug  Yom  Jahre 
476  durch  eine  glänzende  Wiederkehr  anszutUgen  und  da&  ihm  das  *» 
Herz  blutete,  wenn  er  die  Klagen  der  Lucaoer  und  Samniten  vernahm. 
Allein  Aufgabeu,  wie  sie  Pyrrhos  sich  gestellt  hatte,  können  nur  geltet 
werden  von  eiaemen  Naturen,  die  das  Hitleid  und  selbst  das  Ehrgefühl 
zu  beherrschen  vermögen;  und  eine  solche  war  Pyrrbos  nicht. 

Die  verhängnifävolle  Einschiffung  fand  statt  gegen  das  Ende  tie  S  Stun  de» 
Jahres  478.  Unterwegs  hatte  die  neue  syrakusanisclie  Flolle  mit  deraS^^läoif. 
karthagischen  ein  heiliges  tiefecliL  zu  bestehen  und  bülsle  darin  eine 
belrächlliclie  Aii/alil  Schifl'e  ein.  Die  Enlfenning  des  Königs  und  die 
Kunde  voii  diesem  ersten  Uiiiall  genügten  zum  Sturz  des  sikeh'otischen 
Reiches;  auf  sie  hin  \\eigerten  alle  Siädie  dem  abwesenden  König 
Geld  tutd  Truppen  und  der  glänzende  Staat  brach  schneller  noch  als 
er  entstanden  war  wiederum  zusammen,  tlieils  weil  der  König  seihst 
die  Treue  und  Liebe,  auf  der  jedes  Gemeinwesen  ruht,  in  den  Herzen 
seiner  Unterthanen  uiilergiabeii  halle,  theils  weil  es  dem  Volk  an  <!er 
Hingebung  fehlte  zur  Rettung  d*>r  ^  niorialiuH  auf  vielleicht  nur  kurze 
Zeit  der  Freiheit  zu  entsagen.  Daum  war  Pyrrhos  Unternehmeu  ge- 
scheitert, der  Plan  seines  Lebens  ohne  Aussicht  dahin ;  er  ist  fortan 
ein  Abenteurer,  der  es  fühlt,  dafs  er  viel  gewesen  und  nichts  mehr  ist, 
der  den  Krieg  nicht  mehr  als  Mittel  zum  Zwecke  führt,  sondern  um  in 
wildem  Würfelspiel  sich  zu  betäuben  und  wo  möglich  im  Schlacht- 
gelümmel  einen  Soldatentod  zu  finden«  An  der  italischen  Küste  angC'  wjpjur- 
langt  begann  der  Kfinig  mit  einem  Versuch  sich  Rhegions  zu  bemäch-  ^t^hschor 
tigen,  aber  mit  Hülfe  der  Mamertiner  schlugen  die  Campaner  den 
Angriff  ab  und  in  dem  hitzigen  Gefecht  vor  der  Stadl  ward  der  König 
selbst  verwundet,  indem  er  einen  feindlichen  Offizier  vom  Pferde  hieb. 
Dagegen  überrumpelte  er  Lokri,  dessen  Einwohner  die  Niedermetzelung 
der  epeiro tischen  Besatzung  schwer  bäüiten,  und  plünderte  den  reichen 
Schatz  des  Fersephonetempels  daselbst,  um  seine  leere  Kasse  zu  füllen* 
So  gelangte  er  nach  Tarent,  angeblich  mit  20000  Mann  zu  FuDi  und 
3000  Reileni.  Aber  es  waren  nicht  mehr  die  erprobten  Veteranen  von 
▼ordern  und  nicht  mehr  begrublen  die  Italiker  in  ihnen  ihre  Retter; 
das  Vertrauen  und  die  Hoffnung,  damit  man  den  KOnig  fünf  Jahre  zu- 
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vor  empüng,  waren  gewichen,  den  Verbündelen  Geld  und  Mannscbati 
BdiUeU  bei  ausgegangen.   Den  schwer  bedrängten  Samniten,  in  deren  Gebiet  die 
*^SS*5  Römer  478/.)  überwintert  hatten,  zu  Hülfe  röckte  der  König  iai  Friih- 
xra  jähr  479  ins  Feld  und  zwang  bei  Benevent  auf  dem  arusinischen  Felde 
den  roii.sul  Manius  Ciirius  zur  Schlachl,  bevor  er  sich  mit  seinem  von 
Lucanien  heranrückenden  Collegen  vereinigen  konnte.  Aber  die  Heeres- 
abllieilung.  die  den  Römern  in  die  Flanke  zu  fallen  bestimmt  war.  ver- 
irrte sich  während  des  N:i(  litmarsches  in  di  it  \Väldern  und  bheb  iiii 
entscheidenden  Augenl)lirk  aus;  und  nach  heftigem  Kampf  entsrlnedpa 
auch  hier  wieder  die  Elejihnnh  ii  (iic  Schlacht,  aber  diesmal  tür  die 
Römer,  indem  sie,  von  den  zur  Bedeckung  des  Lagers  aufgeslelllen 
Schützen  in  Verwirrung  gebracht,  auf  ihre  eigenen  Leute  sich  warfen. 
Die  Sieger  besetzten  das  Lager;  in  ihre  Hände  fielen  1300  Gefangena 
und  vier  Elepbanten  —  die  ersten,  die  Rom  sah,  aufscrdem  eine  un- 
ermefsliche  Beute,  aus  deren  Erlös  später  in  Rom  der  Aquäduct,  wel» 
eher  das  Aniowasser  von  Tibur  nach  Roui  fährte,  gebaut  ward.  Ohne 
Troppen  um  das  Feld  zu  halten  und  ohne  Geld  sandle  Pyrrbos  an  seine 
Verbündeten,  die  ihm  zur  Ausrüstung  nach  Italien  gesteuert  hatten, 
die  Könige  von  Makedonien  und  Asien;  aber  auch  in  der  Heimalh 
Trrrhu.  rcr-  ffirchteto  Diau  ihu  uicbt  mehr  und  schlug  die  Bitte  ah.  Verzweifelnd 
nht  it«i>«°.^^       Erfolg  gegen  Rom  und  erbittert  durch  diese  Weigerungen  Uefs 
Pyrrhos  Resatsung  in  Tarent  und  ging  selber  noch  im  selben  lahre 
m  (479)  heim  nach  Grieehenlattd,  wo  eher  noch  als  hei  dem  stetigen  und 
gemessenen  Gang  der  italischen  Verhältnisse  sich  dem  verzweifelten 
Spieler  eine  Aussicht  erOifnen  mochte.  In  der  That  gewann  er  nicht 
bloDs  sdinell  zurQck  was  Ton  seinem  Reiche  war  abgerissen  worden, 
sondern  er  griff  noch  einmal  und  nicht  ohne  Erfolg  nach  der  make- 
donischen Krone.  Allein  an  AnUgonos  Gonalas  ruhiger  und  umsichtiger 
Politik  und  mehr  noch  an  seinem  eigenen  UngestQm  und  der  Unfähig- 
keit den  stolzen  Sinn  zu  zihmen  scheiterten  auch  seine  letzten  Pttne; 
er  gewann  noch  Schlacbten,  aber  keinen  dauernden  Erfolg  mehr  und 
fjTthot  Tod.  fand  sein  Ende  in  einem  elenden  Strafsengefecht  im  pcloponnesischen 
272  Argos  (482^. 

Lf,„..  In  Itaben  ist  der  Krieg  zu  Ende  mit  der  Schlacht  bei  Benevenl; 

*Ii*E«n.'"  bingsam  verenden  die  letzten  Zuckungen  der  nationalen  Partei.  Zwar 
so  lange  der  Kriegsfürst,  dessen  niäcbiiger  Arm  es  gewagt  hatte  dem 
Schicksal  in  die  Züge!  zu  fallen,  noch  unter  den  Lebenden  war,  hielt 
er.  wenn  gleich  abwi'spiid,  gegen  Rom  die  feste  Burg  von  Tarent 

EiBtMkn«  Mochte  auch  nacii  des  Königs  Entfernung  in  der  Stadt  die  Friedens- 
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partei  die  Oberhand  gewinnen,  Milon,  der  für  Pyrrhos  darin  den  Befehl 
fQhrle,  wies  ihre  Anmuihungen  ab  und  Uels  die  römisch  gesinnten 
SUdter  in  dem  Castell,  das  sie  im  Gebiet  von  Tarent  sich  errichtet 
hatten,  auf  ihre  eigene  Hand  mit  Rom  Frieden  schliefsen,  wie  es  ihnen 
beUebte,  ohne  darum  seine  Tbore  zu  ötlnen.  Aber  als  nach  P3^08 
Tode  eine  karthagische  Flotte  in  den  Hafen  einlief  und  Milon  die 
BQrgencbaft  im  Be^iff  sah  die  Stadt  an  die  Karthager  auszuliefSern, 
log  er  es  vor  dem  römischen  Conenl  Lucius  Papirius  die  Burg  zu 
übergeben  (482)  und  damit  für  sich  und  die  Seinigen  freien  Abzug  zu  aia 
erkaufen.  Für  die  Römer  war  dies  ein  ungeheurer  GlflcksfaO.  Nach 
den'  Erfebrungen,  die  Philipp  Tor  Perinth  und  Byzanz,  Demetrios  vor 
Rhodos,  Pyrrhos  vor  Lflybaeon  gemacht  hatten,  Jfifst  sich  bezweifeln, 
ob  die  damalige  Strategik  ftberfaauptim  Stande  war  eine  wobt  befestigte 
und  wohl  Tertheidigte  und  ron  der  See  her  zugängliche  Stadt  zur 
Debergabe  zu  zwingen;  und  welche  Wendung  bStten  die  Dinge  nehmen 
mögen,  wenn  Tarent  das  in  Italien  fQr  die  Phoenikier  geworden  wflre, 
was  in  Sicilien  Lilybaeon  Itlr  sie  gewesen  war!  Indeb  das  Geschehene 
war  nidit  zu  Sndem.  Der  karthagische  Admiral,  da  er  die  Burg  in  den 
Händen  der  Römer  sab,  erklärte  nur  vor  Tarent  erschienen  zu  sein, 
um  dem  Vertrage  gemafs  den  Bundesgenossen  hei  der  Belagerung  der 
Stadl  Hülfe  zu  leisten  und  ging  unter  Segel  nach  Afrika;  und  die 
römische  Gesandtschaft,  \Yelcl)e  wegen  der  versuchten  Occupation  von 
Tarent  Aiifklännu;  zu  fordern  und  lieschwerde  zu  führen  nach  Kar- 
thago gesandt  waid,  brachte  nichts  zurück  als  die  feierliche  und  eid- 
liche liekiaftigiirg  dieser  angeblitJüii  hundesfrenrnl liclipu  Absicht, 
wobei  man  denn  auch  in  l\om  vorläufig  sich  bf'iiiliigte.  Die  Taren- 
tiner  crhjellpn,  vermulhlich  durch  VerniiltpIniiL;  ilner  Emigrirten,  die 
Autonomie  von  den  liümern  zurnek  aber  W  atlen  und  Schiffe  nuifsten 
ausgelielerl  und  die  Mauern  nicdei  lorissen  werden.  —  In  demselben  Unusnuitan 
Jahre,  in  dem  Tarent  römisch  ward,  unterwarfen  sich  endlich  auch  die  wcvte. 
Samiiiicii.  lAicaner  und  Hrettier,  welche  letzlere  die  Ilrdfte  des  ein- 
träglichen und  für  den  Schiffbau  wichtigen  Siiawaldes  abtreten  mufsten. 
—  Endlich  traf  auch  die  seit  zehn  Jahren  in  Hhegion  hausende  Bande 
die  Strafe  für  den  gebrochenen  Fahneneid  wie  für  den  Mord  der  rhe- 
ginischen  Bürgerschaft  und  der  Besatzung  von  Kroton.  Es  war  zu- 
gleich die  allgemeine  Sache  der  Hellenen  gegen  die  Barbaren,  welche 
Rom  hier  verlrat;  der  neue  Herr  von  Syrakus  llieron  unterstützte  dar- 
um auch  die  Römer  vor  Rhegion  durch  Sendung  von  Lebensmitteln 
und  Zuzug  und  machte  gleichzeitig  einen  mit  der  römischen  Expedition 
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g«gen  Rbegion  oombiiilrtco  Angriff  auf  deren  Stamm-  und  Schuld- 
genossen  in  SidUen,  die  Hamertiner  in  Heesana.  Die  Belagerung  der 
leUteren  Stadt  sog  sich  sehr  in  die  Länge;  dagegen  wurde  Rhegion, 
obwohl  auch  hier  die  Meuterer  hartnackig  und  lange  sich  wehrten,  im 

270  Jahre  4S4  von  den  Römern  erstürmt,  was  von  der  ßesalzung  übrig 
war,  lü  Kutii  auf  onenem  Markte  gesliiupL  uiul  eiiLliauptel,  üie  allen 
Einwohner  aber  zurückgeruli-u  utui  so  viel  müglii:h  m  ihr  Vermögeu 
870  wieder  eingesetzt.  So  war  im  Jahre  IS4  ganz  Italien  zur  Unterthänig- 
keil  gebracht.    Nur  die  hu  iiirickigäteu  Gegner  Roms,  die  Samniten, 
setzten  trotz  des  oflicieileu  1  riedensschlusses  noch  als  ,näuber'  den 
260  Kampf  fort,  so  dafs  sogar  im  Jahre  485  noch  einmal  beide  Consuln 
^egen  sie  gescluckl  uerden  niufslen.    Aber  auch  der  hucliherzigale 
Voiksmuth,  die  tapferste  Verzweiflung  gehen  einmal  zu  Kiide;  Schwert 
und  Galgen  brachten  endlich  auch  den  sainnitisclien  liergen  die  Ruhe. 
—  Zur  Sicherung  dieser  ungeheuren  Erwerlniiigen  wurde  wiederum 
Hene     eine  Reihe  von  Colonien  angelegt:  in  Lucariieii  l'aesium  und  Cosa  (4SI), 
I^d*"["573  »1*  Zwingburgen  für  Samnium  Beueventum  (486)  und  Aesernia  (um 
2S!?*[m  ^^^)»  al&  Vorposten  gegen  die  Gallier  Ariminum  (486),  in  Picenum 
ses  268  Firmum  (um  490)  und  die  RArgeccolonie  Caatrum  nofum;  die  Forl- 
264  fährung  der  groCsen  SOdchaussee,  welche  an  der  Festung  Bene?ent 
eine  neue  Zwischenstation  swiaehen  Gapua  und  Venusia  erhielt,  bis  zn 
den  Häfen  von  Tarent  und  Brundisium  und  die  Colonisirung  des  letz- 
teren Seeplatzes,  den  die  römische  Politik  zum  Nebenbulüer  und  Nach- 
folger des  tarentinischen  Cmporiuroa  sich  auseraehen  hatte,  wurden 
TorhereiteL    Die  neuen  Festange-  und  StralMnanlageii  Teranlaliilett 
noch  einige  Kriege  mit  den  kleinen  VAlitenchaflen,  deren  Gebiet  durch 
SS9  sss  dieselben  gescfamSlert  ward,  den  Picentem  (485.  486X  von  denen  eine 
Anzahl  in  die  Gegend  von  Salemam  Terpflanst  ward,  den  SalientÜMrn 
SS7  S6S  um  Brundisium  (487.  488),  den  umbrischen  Sasnnalen  (487.  488), 
welche  letzte  nach  der  Austreibung  der  Senonen  das  Gebiet  von  Arimlnnm 
besetzt  zu  haben  scheinen.  Durch  diese  Anlagen  ward  die  Herraehaft 
Roms  über  das  unteritalbche  Binnenland  and  die  ganze  italische  Oat« 
kflste  vom  ionischen  Heer  bis  zur  iieltischen  Grenze  ausgedebni. 
SMTerb&it-       Bevor  wir  die  politische  Ordnung  daratellen ,  nach  der  daa  also 
geeinigte  Italien  von  Rom  aua  regiert  ward,  bleibt  ea  noch  Qbrig  auf 
die  Seeverhältnisse  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  einen  Blick  zu 
werfen.    Es  waren  in  dieser  Zeit  wesentlich  Syrakus  und  Karthago, 
die  um  die  Herrschaft  in  den  westlichen  Gewässern  mit  einander 
rangen;  im  Ganzen  überwog  trotz  der  grollen  L4riuige,  s\ eiche  Diony- 
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sios  (348— d89),  AgalhoUes  (437^65)  und  Pyrrhos  (476—478)  ao^-w 
vorflber^end  lur  See  erbn^IeD ,  doch  hier  Karthago  und  sank  Syra-  SlZm 
kvs  mehr  und  mehr  in  einer  Seemacht  tweiten  Ranges  herab.  Hit 
Etmriens  Bedeutung  xtir  See  war  ea  TÖHig  vorbei  (8.  322);  die  biaher 
einisUeche  Inael  Goraica  kam  wenn  nicht  gerade  in  den  Besiti,  doch 
unter  die  maritime  Suprematie  der  Karthager.  Tarent,  das  eine  Zeitp 
lang  noch  eine  Rolle  gespielt  hatte,  ward  dorch  die  rSmiscbe  Oceopation 
(^diroehen.   IHe  tafiferen  Masai^ten  behaupteten  sich  wohl  in  ihren 
eigenen  Gewissem;  aber  in  die  Vorgänge  auf  den  italischen  griffen 
eie  nicht  wesentlich  ein.   Die  flbngen  Seestüdte  kamen  kaum  noch 
emstfi<^  in  Betracht  —  Rom  selber  entging  dem  gleichen  Schicksal  sinken  d«. 
nicht;  in  seinen  eigenen  Gewässern  herrschten  ebenfalls  fremde  Flotten,  si^ljht. 
Wohl  war  es  Seestadt  von  Haus  aus  und  ist  in  der  Zeit  seiner  Frische 
seinen  alten  Traditionen  iiieiuals  so  untreu  geworden,  «lals  es  die 
KrieLTsrTiarine  ^  irizlich  vernachlässigt  hatte,  und  nie  so  thöricht  gewesen 
blüf»  Cüi» Linen  tal  III  acht  sein  zu  wollen.    Latium  lieferte  zum  Schiffbau 
die  schönsten  Siämme,  welche  die  frerflhmten  unteritaüschen  bei  wei- 
tem übertrafen,  und  die  fortdauemd  in  iU»m  unterliakenen  Docks  be- 
weisen allein  schon,  dafs  man  dort  nie  darauf  verziclitet  hat  eine  eigene 
Flott*'       iHtb\\vru.    Indefs  während  der  ^'elTdn'lichen  Krisen,  welche 
die  Verlreibunjj;  (l(  r  Könige,  die  inneren  Ersehntierungen  in  der  römisrh- 
latinischen  Eidgenossenschaft  und  die  nngh-icklichen  Kriege  gegen  die 
Elrusker  und  die  Kelten        Hont  lu  ndit  mi  ,  konnten  die  RAraer  sich 
um  den  St.-^nd  der  Dinge  auf  dem  Mittflrnffr  nur  wenip  bekünimem 
und  bei  der  immer  entschiedener  hervortretenden  Hichlnii^  (i(  i  römi- 
schen Politik  auf  Unterwerfung  des  italischen  Conlinents  verkümmerte 
die  Seemacht«    Es  ist  bis  zum  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  kaum  «.im 
Ton  latiniscben  KriegsschiflTen  die  Rede,  aufser  dafs  auf  einem  römi- 
schen das  Weihgeschenk  aus  der  veientischen  Beule  nach  Delphi  ge- 
sandt ward  (360).   Die  Antiaten  freilich  fuhren  fort  ihren  Handel  mit  sm 
bewaffneten  Schiffen  und  also  auch  gelegentlich  das  Piratengewerbe 
m  betreiben  und  der  ,tyrrhenische  Corsar'  Postumius,  den  Timoleon 
mn  4t5  aufbrachte,  könnte  allerdings  ein  Antiate  gewesen  sein;  aber  am 
nnter  den  Seemichlen  jener  Zeit  zählten  sie  schwerlich  mit  und  wäre 
ei  der  Fall  gewesen,  so  würde  bei  der  Stellung  Antiums  zu  Rom  darin 
filr  Rom  nichts  weniger  als  ein  Vortheil  gelegen  haben.   Wie  weit 
es  um  das  Jahr  400  mit  dem  YerfaU  der  römischen  Seemacht  gekommen  «.  tss 
war,  leigt  die  AusplOnderung  der  latinischen  Küsten  durch  eine  grie- 
chische, Yermnthlich  sicilische  Kriegsflotte  im  Jahre  405»  während  84s 
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lagleich  ketUache  Haufm  du  künuclie  Land  brandacbatiend  durch- 
M  logeo  (S.  334).  Das  Jahr  dtraaf  (406)  und  ohne  ZweiTet  unter  dem 
unmittelbaren  Eindruck  dieser  bedenklichen  Ereignisse  schhiBsen  die 
römische  Gemeinde  und  die  Phftnikier  von  Karlhago,  beiderseite  fikr 
sich  und  die  abbftngigen  Bundesgenossen,  einen  Handels-  und  Schiff- 
fehrtsvertrag,  die  Uteste  römische  Urkunde,  von  der  der  Text,  frei- 
lich nur  in  griechischer  UeberseUuog,  auf  uns  gekommen  ist*).  Die 
RAmer  muiliten  darin  sich  verpflichten  die  libysche  KOste  westlich  vom 
schftnen  Vorgebirge  (Cap  Bon) ,  NothfiUle  ausgenommen  nicht  su  be- 
fahren; dagegen  erhielten  sie  freien  Verkehr  gleich  den  einheimiechen 
aufSicilien,  so  weit  dies  karthagisch  war,  und  in  Afrika  und  Sardi- 
nien wenigstens  das  Reclii  g  gen  den  unter  Zuziehung  der  karthagi- 
^clltiIl  Beamten  leslgeslelllen  und  von  der  karthagisclien  Gemeinde'ga- 
ranlirlen  Kaufpreis  ihre  Waaren  al)zuset?j'ii.  Den  Karthagern  scheint 
wenigstens  in  Rom,  vielleicht  in  ganz  LaUuui  iVeier  Verkehr  zugestan- 
den zu  seil),  nur  machten  sie  sich  aoheischigdie  boimärsigen  latinischen 
Gemeinden  «ii  hi  zu  vergewaltigen  (S.  351),  auch»  wenn  sie  als  Feinde 
den  latinischen  Boden  hetreten  \vürdeu,  dort  nicht  Nachtquartier  zu 
nehmen —  also  ilire  Seeräuberzüge  nicht  in  das  Binnenland  auszudehnen 
—  noch  gar  Feslungen  im  lalinischen  Lan^lp  nnzulegen.  Wahrschein- 
lich in  dieselbe  Z«'it  gehört  auch  dci  oben  (S.  392)  schon  erwähnte 
Vertrag  zwisclien  Uom  und  Tarenl,  von  dessen  Entstehungszeit  nur 
18S  berichtet  wird,  dafs  er  längere  Zeit  vor  472  abgeschlossen  ward  ;  durch 
denselben  verpllichtelen  sich  die  Römer,  gegen  welche  Zusicherungen 
tarenlinischer  Seils  wird  nicht  gesagt,  die  Gewässer  östlich  vom  lakinl- 
sehen  Vorgebirge  nicht  zu  befahren,  wodurch  sie  also  völUg  vom  dsi» 
liehen  Becken  des  Miitelmeeres  eusgescblossen  wurden.  —  Es  waren 
dies  Niederlagen  so  gut  vne  die  an  der  Allia,  und  auch  der  römische 
Senat  scheint  sie  als  solche  empfunden  und  die  günstige  Wendung,  die 
Ho  ,  ;^che  die  italischen  Verhältnisse  bald  nach  dem  Abachluli  der  demüthigenden 
ftiff!!^'  Vertrage  mit  Karthago  und  Tarent  fillr  Rom  nahmen,  mit  aller  Energie 
benutzt  zu  haben,  um  die  gedrückte  maritime  Stellung  zu  verbessern. 
Die  wichtigsten  KQstenstädte  wurden  mit  römischen  Golonien  belegt: 
der  Hafen  von  Caere  Pyrgi,  dessen  Colonisirnng  wahrscheinlich  in 
aas  diese  ZeitfSUt;  ferner  an  der  Westkilste  Antium  im  Jahre  415  (S.  359), 


•)  Die  iSachweisan^,  dafs  die  bei  Polvbios      22  niit^f thf ütf»  Urkuaife 
Mi  148  "x^^'t^  dem  Jahre  245,  sondera  den  Jahre  -tUü  angehört,  ist  ia  der  lihrooologie 
S.  320  fg.  gegeben  worden. 
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TamciDa  Im  Jahre  425  (S.  359),  die  Insel  Pontia  44 1  (S.  369),  womit,  339  si$ 
da  Ardea  und  Circeei  bereits  IHUier  CSolfHiieten  empfangen  halten,  alle 
namhaften  Seeplätze  im  Gebiet  der  Rutuler  und  Volsker  latinische  oder 
lUIrgercolonien  geworden  waren;  weiter  im  Gebiet  der  Auninkcr  M  m- 
tuniae  und  Simicssa  im  Jnhre  459  (S.  iiSl),  im  hicanisclien  Paeslum  2^5 
und  (!u^a  uu  Jahre  4SI  (S.  412),  und  aui  adiiatischen  Litoral  Sena 
gallica  und  Castrum  novuni  um  das  Jahr  471  (S.  391),  Ai  iminiiiii  im  2»*? 
Jahre  4&G  (S.  412),  wozu  nach  die  gleich  nach  der  Beendig unu'  s 
pyrrhischen  Krieges  erfolgte  Besetzung  von  Brundi»ium  hinzukoinnit. 
In  der  gröfscren  Hälfte  dieser  ÜrLächaften,  den  Bürger-  oder  Seecolo- 
oieo*)  war  die  junge  Mannschaft  vom  Dienst  in  den  Legionen  hefi  pii 
und  lediglich  heslimnit  die  Klivien  zu  uberwachen.    Die  gleichzeitige 
woUiubei  legte  Bevorzugung  der  unter! lalischen  Griechen  vor  ihren 
sahellischen  Nachbarn,  namentlich  der  an?K  Imlu  Ik  h  Genieinden  Nea- 
polis,  Hhegion.  T.okri,  Thurü.  Ilerakleia  und  deren  gleichartige  und 
unter  gleichartigen  Bedingun^Mn  gewährte  Befreiung  vom  Zuzug  zum 
Landbeer  vollendete  das  um  die  Küsten  Italiens  gezogene  römische 
Netz.  —  Aber  mit  einer  staatsmännischen  Sicherheit,  von  welcher  die  oi«  lomi- 
folgenden  Generationen  hätten  lernen  können,  erkannten  es  die  leiten-  '^"^ 
den  Männer  des  römischen  Gemeinwesens,  dafs  alle  diese  KQstenbe- 
featigungen  und  Küstenbewachungen  unzulänglich  bleiben  mablen, 
wenn  nicht  die  Kriegsmarine  des  Staats  wieder  auf  einen  achtungge- 
bietenden Fufs  gebracbt  ward.  Einen  gewissen  Grund  daau  legte  scbon 
nach  der  Unterwerfung  von  Anlium  (416)  die  Abfuhrung  der  brauch-  ss» 
baren  Kriegsgaleeren  in  die  römischen  Docks;  die  gleichseitige  Ver- 
fügung indefs,  dafs  die  Antiaten  sich  alles  Seeverkehrs  zu  enthalten 
bitten*'^,  charakteriflirt  mit  schneidender  Deullichkeil,  wie  ohnmächtig 


*)  £•  warea  diM  Pyrf  i,  Otti«,  Aatlui»  TerradM,  Miatarue,  Sinaein 
Sena  i^allica  and  Castrum  novaio. 

**)  Diese  Angabe  ist  ebeu  so  bestiiuiut  (Mv.  h,  14:  inlerdivtiim  mari 
yiiiiiati  jiopnif,  pgf.)  wie  au  sich  glaubwürdig;  deun  Autium  war  ja  nicht  hh4'i 
voa  Luiuüiäieo,  :>oudero  auch  oocb  voo  der  ehemalifeo  in  der  Feindscbait 
gegen  Rom  aafgenäbrteo  Bürgerschaft  bewohnt  (S.  359).  Damit  im  Wider- 
apnuh  stehaa  freilich  die  griechitckea  Berichte,  dafa  Alenader  der  Grofae 
(t  431)  ead  Denetrloa  der  Belagerer  (t  471)  ia  Rem  fSibw  tatiatiiohe  See-  aas  tia 
rSaber  Beschwerde  gerührt  babes  sollen.  Der  erste  aber  ist  mit  dem  über  die 
römische  fiesjiuJscbaft  nach  Hiibylon  <S  3S3  A.)  gleichen  Srhlrip?*'««  und  vifHeirht 
gifirber  Demetrius  dem  fJelagerer  sieht  es  eher  ähulich,  daft»  er  die 

Piraterie  im  tyrrbenischen  Meer,  das  er  nie  mit  Augen  gesehen  hat,  durch 
Vererdaaag  abidlaffle»  and  BadeaUar  ist  ea  gerade  aieht,  dafi  die  Aatiatea 
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damals  die  Römer  noch  zur  See  sich  fühlten  und  wie  völHg  ihre  See- 
poliük  noch  aufging  in  der  Occopirung  der  Küslenplälze.    Als  sodann 

M«  die  söditalißclien  Griechenslädie ,  zuersl  r2S  Neapel,  in  die  römische 
Clientel  eintraten,  machten  die  Kriegsschillc,  welche  jede  dieser  Siädte 
sich  rerpflichtete  den  Römern  als  bandesmäfsige  Kriegslidlfe  zu  stellen, 
zu  eiiiei  römischen  Flotte  wenigstens  wieder  einen  Anfang.    Im  Jahre 

Sil  443  wurden  weiter  in  Folge  eines  eigens  defswegen  gefafslen  Bfirger- 
sclial [sschlusses  zwei  Flottenherroii  (flvorf'rf  vnraJes!)  ernannt  und  diese 
römische  Seemacht  wirkte  im  samnilischen  kriege  nni  iici  der  Belagerung 
von  Nuceria  (S.  372V  Vielleicht  gehört  seihst  die  nn  i  kwürdige  Sen- 
dung einer  römischen  Flotte  von  25  Segein  zur  Gründung  einer  Colonie 

307  auf  Corsira,  welcher  Theophrastos  in  seiner  um  446  geschriebenen 
Pfianzx'ngeschichte  gedenkt,  dieser  Zeit  an.    Wie  wenig  aber  mit  allein 

so«  dem  unmittelbar  erreicht  war,  zeigt  der  im  Jahre  448  erneuerte  Ver* 
trag  mit  Karthago.    Während  die  TtnbVn  und  Sicilien  betreffenden 

SIS  IBestimmungen  des  Yertrages  von  406  (S.  414)  unverändert  blieben, 
.  wurde  den  Römern  au&er  der  Befahrung  der  ösiUchen  Gewässer  jetil 
weiter  die  früher  gestattete  des  atlantischen  Meers,  sowie  der  Handels«^ 
verkehr  mit  den  Unterthanen  Karthagos  in  Sardinien  und  ADrica,  end- 
lich wahrscheinlich  auch  die  Festsetzung  auf  Corsica*)  untersagt,  so 
daß  nur  das  karthagische  Sicilien  nnd  Karthago  selbst  ihrem  Handel 
geflflbet  blieben*  Han  erkennt  hier  die  mit  der  Ansdehnang  der  rt^mi- 
schen  Kflstenbetrschaft  steigende  Eifersucht  der  herrschenden  Seemacht : 
sie  swang  die  Römer  sich  ihrem  Prohibtttvsystem  su  fügen,  sich  von 
den  ProductionsplStzen  im  Oecident  und  im  Orient  ausschHefiwn  sa 
lassen  —  in  diesen  Zusammenhang  gehört  noch  die  Enäfalung  fon  der 
öffendicben  Belohnung  des  phönikischen  Schiffers,  der  ein  in  den  at* 
lanüscben  Ocean  ihm  nacbateuemdes  römisches  Fahrzeug  mit  Auf- 
opferung sdnee  eigenen  aof  eine  Sandbank  geffthrt  hatte  —  und  ihre 
Schilffahrt  auf  den  engen  Raum  des  westlicben  Mittelmeers  Vertrags- 

auch  als  römiscbc  BBrgw  ibr  altes  Gewerbe  noch  trotz  des  Verbots  unter  der 
Hand  eine  Zeitlang  fortgesetzt  babeo;  vi«l  wird  isdeb  «och  aof  die  zweite 

Erzählung  nicht  zu  geben  seia. 

*)  IVach  Servias  (zur  Aeneis  4,  62bj  war  ia  deo  roinisch-karthagiscbeo 
VertrSgen  besümmt,  es  solle  kein  Römer  kartbagischeo,  kein  Karthager  römi- 
•chee  Bedee  betreten  (vfelnebr  besettee),  Ceralee  aber  iwiedieB  beides  Beetrel 
bleibee  («f  neque  RomMi  mi  Utora  CmrUiagimimtiMm  Mcedereia  luque  Cut' 
thagivienses  ad  liiora  Romanorum  —  —  Corsica  esset  media  inter  Rammn 
et  Corf hav:-wir}i ses).  Das  scb»*int  hferher  zu  prhürcn  und  die  GolOBilinieg  Vei 
Corsica  eben  durch  diesen  Vertraf  verhiodert  wordea  so  teio. 
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mäfsig  zu  beschrinken,  um  nur  ihre  KOste  nicht  der  Plünderung  preis- 
zugeben und  die  alle  und  wichtige  liandelsverbitxiung  mil  Sicilitii  zu 
sichern.    Die  Körner  inufslen  sicli  lü^en;  ab*'r  sie  liefsen  niclil  ab  von 
den  Bemüluingen  ihr  Seewesen  aus  seiner  Ohnniaclil  zu  reif'seii.  Eine 
durchgreifende  Mafsregel  in  diesem  Sinne  war  die  GinseUung  der  vier 
FluLtenquaestoren  (qnaefttoren  riassiri)  im  Jahre  487,  von  denen  (Ier2«7j  Fiott«». 
erste  in  Ostia,  dem  SbehatV'n  (i^r  Siadt  iioni  reinen  Sitz  erludt,  der  '*'*****^ 
zweite  von  Cales,  damals  der  Hauptstadt  des  rouiiscljen  ('auipamens, 
aus  <lie  cauipani^clj»»n  und  grors<;riertii>clien .  dt'r  dritte  von  Ariminnm 
aus  die  traiiji'jprtiiiinischen  Häfen  zu  heaiil-u  hiigrn  halle;  der  Bt!/.irk 
des  vierten  ist  nicht  bekannt.    IMt  -  '  n. m n  sländi^'fn  Beamten  waren 
zwar  nicht  allein,  aber  doch  mit  besLimnU  die  Küsten  zu  überwachen 
und  zum  Schutze  derselben  eine  Kriegsmarine  zu  l)il<ieii.    Die  Absicht  .^i-«-  ^  '  g 
des  römischen  Senats  die  Selbstständigkeit  zur  See  wie<hM"  zu  «gewinnen   Kom  uud 
und  iheils  die  maritimen  Verbifidungen  Tarenta  abzuschneiden,  theils 
den  von  Epeiros  kommenden  Flotten  das  adriatische  Meer  zu  sperren, 
theils  sich  von  der  karthagischen  Suprematie  zu  emancipiren,  liegt 
deutlicli  zu  Tage.  Das  schon  erörterte  VerhftUnirs  zu  Karthago  w&h« 
rend  des  letzten  italischen  Krieges  weist  davon  die  Spuren  auf.  Zwar 
zwang  König  Pyrrhos  die  hf'nh^j)  groTseu  Städte  noch  einmal  —  es  war 
das  letzte  Mal  —  zum  Abscblufs  einer  Oirensivallianz;  allein  dteLauig- 
keit  und  Treulosigkeit  dieses  Bündnisses,  die  Versuche  der  Karthager 
sich  in  Rhegion  und  Tarent  festtusetten,  die  soforii-^e  Besetzung  Brun- 
disiums  durch  die  Römer  nach  Beendigung  des  Krieges  zeigen  deutlich, 
wie  sehr  die  beiderseitigen  Interessen  schon  sich  einander  aliefsen.  — 
Begreiflicher  Weis«  sachte  Rom  sich  gegen  Karthago  auf  die  belleni-  i^om  una  du 
sehen  Seestaaten  zn  stützen.  Mit  Massalia  bestand  das  alte  enge  Frennd* 
flcfaaflsverhäitttift  ununterbrochen  fort  Das  nach  Veits  Eroberung  von 
Rom  nach  Delphi  gesandle  Weihgeschenk  ward  daselbst  in  dem  Schatz- 
haus  der  Massalioten  aufbewahrt.   Nach  der  Einnahme  Roms  durch 
die  Kelten  ward  in  Massalia  fttr  die  Abgehrannten  gesammelt,  wobei 
die  Stadtkasse  Toranging;  zur  Vergeltung  gewahrte  dann  der  römische 
Senat  den  massaKoUseben  Kaufleuten  Handelsbegünstigungen  und 
rSumte  bei  der  Feier  der  Spiele  auf  dem  Markt  neben  der  Senatoren- 
tribQne  den  Massalioten  einen  Ehrenpkitz  {gnecostath)  ein.  Eben 
dahin  gehören  die  um  das  Jahr  44S  mit  Rhodos  und  nicht  lange  nach- 
her mit  Apollonia,  einer  ansehnlichen  Kaufstadt  an  der  epeirotischen 
KAate,  von  den  Römern  abgeachlosBeneD  Handels-  und  Freundachafts- 
vertrSge  und  vor  allem  die  fttr  Kardiago  sehr  bedenkUche  Annäherung, 
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welche  unmittelbar  nach  dem  Ende  des  pyrrhischen  Krieges  zwischen 
Rom  und  Syrakus  stattfand  (S.  410).  —  Wenn  also  die  römische  See- 
macht zwar  mit  der  ungeheuren  Entwicklung  der  Landmacht  auch  nicht 
entfernt  Schritt  hielt  und  namentlich  die  eigene  Kriegsmarine  der  Römer 
keineswegs  war,  was  sie  nach  der  geographischen  und  commerciellen 
Lage  des  Staates  hätte  sein  müssen,  so  flng  doch  auch  sie  an  allmäh- 
lich sich  aus  der  völligen  Nichtigkeit,  zu  welcher  sie  um  das  Jahr  40U 
herabgesunken  war,  wieder  emporzuarbeiten;  und  bei  den  grofsen 
Hülfsquellen  Italiens  mochten  wohl  die  Phoenikier  mit  besorgten 
Blicken  diese  Bestrebungen  verfolgen. 

Die  Krise  über  die  Herrschaft  auf  den  italischen  Gewässern  nahte 
heran;  zu  Lande  war  der  Kampf  entschieden.  Zum  erstenmal  war 
Italien  unter  der  Herrschaft  der  römischen  Gemeinde  zu  einem  Staat 
vereinigt.  Welche  politische  Befugnisse  dabei  die  römische  Gemeinde 
den  sämmtlichen  übrigen  italischen  entzog  und  in  ihren  alleinigen  Be- 
sitz nahm,  das  heifst,  welcher  staatsrechtliche  Begriff  mit  dieser  Herr- 
schaft Roms  zu  verbinden  ist,  wird  nirgends  ausdrücklich  gesagt  und 
es  mangelt  selbst,  in  bezeichnender  und  klug  berechneter  Weise,  für 
diesen  Begriff  an  einem  allgemeingültigen  Ausdruck*).  Nachweislich 
gehörten  dazu  nur  das  Kriegs-  und  Vertrags-  und  das  Münzrecht,  so 
dafs  keine  italische  Gemeinde  einem  auswärtigen  Staat  Krieg  erklären 
oder  mit  ihm  auch  nur  verhandeln  und  kein  Couraiilgeld  schlagen 
durfte,  dagegen  jede  von  der  römischen  Gemeinde  erlassene  Kriegser- 
klärung und  jeder  von  ihr  abgeschlossene  Staatsvertrag  von  Rechts- 
wegen alle  übrigen  italischen  Gemeinden  mit  band  und  das  römische 
Silbergeld  in  ganz  Italien  gesetzlich  gangbar  ward;  und  es  ist  wahr- 
scheinlich, dafs  die  formuUrten  Befugnisse  der  führenden  Gemeinde 
sich  nicht  weiter  ertreckten.  Indefs  nothwendig  knüpften  hieran 
thatsächlich  viel  weiter  gehende  Ilerrschaftsrechte  sich  an.  —  Im 
Einzelnen  war  das  Verhältnifs,  in  welchem  die  Italiker  zu  der 
führenden  Gemeinde  standen,  ein  höchst  ungleiches  und  es  sind  in 


*)  Die  Claasel,  daTs  das  abhängige  V'olk  sich  verpflichtet  ,die  Hoheit  des 
rSmischrn  freuodlich  gelten  zu  lasseu'  (tnaiestatem  populi  Homani  comüer 
conservare),  ist  allerdings  die  technische  Bezeichnung  dieser  mildesten  Unter- 
thänigkeitsform,  aber  wahrscheinlich  erst  in  bedeutend  späterer  Zeit  aofge- 
kommen  (Cic.  pro  Balbo  16,  35).  Auch  die  privatrechtliche  Bezeichnuog  der 
Clientel,  so  treffend  sie  eben  in  ihrer  Unbestimmtheit  das  Verbältnirs  bezeichnet 
(Dig.  49,  15,  7,  1),  ist  schwerlich  in  älterer  Zeit  ofBciell  auf  dasselbe  ange- 
wendet worden. 
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dieser  Hinsiclit,  Mütter  der  rdniachen  VoUbargenehafI,  drei  Terschie- 
deae  KlasieB  von  Unterüianen  lu  unteradieideii.  Jene  eelitst  vor  allein  RMiMh« 
mrd  80  weil  ausgedehnt,  als  ea  irgend  möglich  war  ohne  den  BegriiT  ^^^^K!^ 
eines  sUdtischen  Gemeinwesens  für  die  römische  Commune  vöIUg  auf- 
zugeben. Das  alte  Burgergebiet  jwar  bis  dahin  hauptsichUch  durch 
Einzelassigoalion  in  der  Weise  erweitert  worden,  dad  das  sQdlich« 
Etmnen  bis  gegen  Caere  und  Palerii  (S.  335),  die  den  Hernikern 
enirissenen  Strecken  am  Sacco  und  am  Anio  (S.376),  der  gröfste  Theil 
der  sabinisclien  Landschaft  (S.  381)  und  grofse  Striche  der  ehemals 
volskischen,  besonders  die  pomptinische  Kbene  (S.  359.  iUJO)  la 
römisches  Hauernlaud  umgewandelt  und  meistealheilä  für  deren  Be- 
^^otiiier  neue  Bürgerbezirke  eingerichtet  waren.  Dasselbe  war  sogar 
schon  mit  dem  vou  Capua  abgetretenen  Falernerbezirke  am  Vollurnus 
geschehen  (S.  359).  Alle  diese  aiifserbalb  Rom  doniicilirten  Bürger 
entbehrten  eines  eisrenen  Gemeinwesens  uml  eigener  Verwaltnug;  auf 
dem  a^signirten  (.( l)iet  entstanden  höchstens  Mm  ki Hecken  (foraetcon- 
dh'aOii!'!).  In  ni(  hl  vIpI  an<lerer  Lage  befanden  sich  die  nach  den  oben 
erwähnten  söijenainiten  Sctit  olojueu  eiilsnn<Hen  Burger,  <ienrn  ^'K  ich- 
falls  das  ininisrfip  VolllnngeiTecht  verbUeb  und  deren  Selbstverwal- 
tung wenig  iKilruitie.  Gegen  den  Schhifs  dieser  Periode  scheint 
die  römisclie  Gemeuide  damit  begonnen  zu  haben  den  nächstliegen- 
den Passivi)ürgergemeinden  gleicher  oder  na!i  verwandter  Nationa- 
lität das  Vollbürgerrecht  zu  gewähren;  welciies  wahrscheinlich  zuerst 
für  Tusculum  geschehen  ist*),  ebenso  vermuthlicb  auch  für  die  übrigen 
Pas«ivbürgergemeinden  im  eigentlichen  Latium,  dann  am  Ausgang 
dieser  Periode  (486)  auf  die  sabinischen  Städte  erstreckt  ward,  die  aas 
ohne  Zweifel  damals  schon  wesentlich  latinisirt  waren  und  in  dem 
letzten  sciiweren  Krieg  ihre  Treue  genügend  bewährt  hatten.  Diesen 
Städten  blieb  die  nach  ihrer  früheren  Rechtsstellung  ihnen  zukoro^ 
mende  beschränkte  Selbstver waltung  auch  nach  ihrer  Aufnahme 
in  den  römischen  Bürgerverband:  mehr  aus  ihnen  als  aus  den 
Seecolonien  haben  sich  die  innerhalb  der  römischen  VoUbörger- 
schaft  bestehenden  Sondergeroeinwesen  und  damit  im  Laufe  der 
Zeit  die  römische  Municipalordnung  herausgebildeU  Hiernach 
wird  die  römische  VoUbOrgerschafl  am  Ende  dieser  Epoche  sich 

*\  Dafs  Tojsculiim,  wie  es  zncrst  (las  Fassivbürgerrecht  erhielt  (S.  347), 
so  aach  rofrst  dies  mit  dem  V'oIIbiirgerrerht  vprt«osehtc,  ist  nn  sich  wahr- 
scbeiolieb,  uoii  verinuthlich  wird  in  «iieüer,  oicbt  io  j«aer  Beziehuug  «iie  Staiit 

v«s  Cic«n»  pro  Mtw,  8|  19  mtmMpüm  mti^duimim  saitiiot. 
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nördlich  bis  In  die  NShe  von  Caere,  AsUich  bis  an  den  Apennin, 
sfldlieh  bis  nach  Tarracina  erstrecltl  haben,  obwohl  rreiüch  von 
einer  eigentlichen  Greue  hier  nicht  die  Rede  sein  lunn  und  theils 
eine  Anzahl  Bundessüdle  Jatiniachen  Rechls,  wieTlhur,  Praenesle» 
Signia,  Norba,  Circei,  sich  innerhalb  dieser  Grenzen  befimdeo, 
theib  anfterhalb  derselben  die  Bewohner  ?on  Hinlumae,  Sinuessa, 
des  falemischen  Gebiets,  der  Sladt  Sena  GaUica  und  anderer  Ort- 
schaften mehr  ehenlalls  volles  Bürgerrecht  besafseu  und  römische 
Baiierntamilien  vereinzelt  oder  in  Dörteiii  vereinigt  verinulhlich  scliou 
Uaitr-     jet/l  Umcli  -an/.  Italien  zei streut  bich  fanden.  —  Unter  den  unirr- 
^SiSSel'.^  llumigen  Gemeinden   stehen  die  Passivbürger   [cives  sim  suffiaytü)^ 
abgesetien  von  dem  activen  und  passiven  Wahlrecht,  in  Rechten 
und  l'Üichten  den  VoUbürgern  gleich.     Ihre  Rechlstellung  ward 
durch  die  Beschlüsse  der  römischen  Comilien  und  die  für  sie  vom 
römischen  Praetor  erlassenen  Normen  geresell,   wohei  indefs  ohne 
Zweifel  die  bisherigen  Ordnungen  wesentlich  zu  Triiinde  «gelegt  wur- 
den.   !^'rht  spracli  für  sie  der  römische  Praetor  (h[<'i-  dessen  jahr- 
lich in  die  etij/(  liu  n  Gemeinden  entsandle  ,Slellvei  in  hT'  (praefecd). 
Den  hesser  <;eslelUen  von  ihnen,  wie  zum  lij'ispitl  der  Stadt  rapiia 
(S.  35*)),  blieb  die  Selbstverwaltun«;  und  dain  i  (irr  Fortgebrauch  der 
Landessprache  und  die  eigenen  Beamten,  welche  die  Aushebung  und 
die  Schätzung;  besorgten.    Den  Gemeinden  schlechteren  Rechts,  wie 
zum  Beispiel  Caere  (S.  3351,  wurde  auch  die  eigene  Verwaltung  ge- 
nommen und  es  war  dies  ohne  Zweifel  die  drückendste  unter  den  ver- 
achiedeueu  Formen  der  Unterlhänigkeit.    Indefs  zeigt  sich,  wie  oben 
bemerkt  ward,  am  £nde  dieser  Periode  bereits  das  Bestreben  diese 
Gemeinden,  wenigstens  so  weit  sie  facLisch  lalinisirt  waren,  der  Vollb«u> 
utiMT.  gei^hafl  einzuverleiben.  —  Die  bevorzagleste  und  wichtigste  Klasse 
nnler  den  unlerthänigen  Gemeinden  war  die  der  latinischen  Städte, 
welche  an  den  von  Rom  inner-  und  selbst  schon  auCserhalb  Italien  ge- 
grflndelen  autonomen  Gemeinden,  den  sogenannten  latinischen Colonieu 
ebenso  zahlreichen  als  ansehnlichen  Zuwachs  erhielt  und  stetig  durch 
neue  Grflndungen  dieser  Art  sich  vermehrte.   Diese  neuen  Sladt- 
gemeinden  römischen  Ursprungs«  aber  latinischen  Rechts  wurden 
immer  mehr  die  eigentlichen  StAtzen  der  rftmtschen  Herrschaft 
filier  Italien.  Es  waren  dies  nicht  mehr  diejenigen  Latiner,  mit  denen 
am  RegiUersee  und  bei  Trifanum  gestritten  worden  war  —  nicht  Jane  • 
elten  Glieder  des  albischen  Bundes,  welche  der  Gemeinde  Rom  von 
Baus  aus  sich  gleich,  wo  nicht  besser  achteten  und  wehshe,  wie  die 
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gffgeo  Praeneite  sn  Anfang  des  pyrrfaiscben  Kriege«  ferfOgteD  ftirchlbar 
strengen  Sieherbeittua&regeln  and  die  nachwelBÜeb  knge  noch  fort- 
snckendoD  Reibungen  namenUieh  mit  den  Praeneslinern  beweisen,  die 
rdmiecbe  Herrechaft  als  schweres  Jocb  empfanden.  Dies  alle  Latium 
war  wesenlücb  entweder  unter-  oder  in  Rom  aur^egangen  und  zählte 
nur  noch  wenige  und  mit  Aufeiiahme  von  Praenesle  und  Tihiir  durch- 
gängig uubedeulendc  pohiisch  selhstständige  Gemeinden.  Das  I^atiuin 
der  späteren  repuldikanischen  Zeit  bestand  vielmehr  fast  ausschliur^Iich 
aus  Gemeinden,  die  von  Anhegiun  au  in  Horn  ihre  Haupt-  und 
Multerstadl  verehrt  hatten,  die  inmilieu  fre  nid  sprachiger  und  anders 
gearU'ler  Lnndschaftcn  durch  Sprach-,  Hoclits-  un<l  Sittengemeinschatl 
an  lujiii  gekiiuplt  waren,  »lif  als  kleine  Tyrannen  der  umliegenden 
Dij^iricle  ihrer  eisrenen  Existenz  \\egen  woliJ  an  Hoiu  hallen  inufsien  wie 
die  Vorposten  an  drr  li  nijdannee,  die  endlich,  in  Folge  der  steinenden 
materiellen  Vurllit-iie  lics  romischen  ßürgerltniiii>,  -ms  ihivi'  wt-nn  i^Iim«  h 
beschränkten  Herlit?;^li  i(  hlieit  mit  den  Rüniern  immer  ijim  Ii  eiiici!  -dir 
ansehnliclien  Gewinn  zogen,  wie  ihnen  denn  zum  Beispiel  ein  Theii  der 
römisciien  Domäne  zur  Sondernulzung  überwiesen  zu  werden  pflegte 
1111(1  die  Bellieiligung  an  den  Verpachtungen  und  Verdingungen  des 
Staats  ihnen  wie  dem  römischen  Bürger  ofTen  stand.  Völlig  liliehen 
allerdings  auch  hier  die  Consequenzen  der  ihnen  gewährten  Selbststän- 
digkeit nicht  aus.  Vcnusinische  Inschriften  aus  der  Zeil  der  römi- 
«eben  Republik  und  kürzlich  zum  Vorschein  gekommene  beneventa- 
nische'*^)  lebren,  dafs  Venusia  so  gut  wie  Rom  seine  Plebs  und  seine 
Volkstribune  gehabt  und  dafs  die  Oberbeamten  voußenevent  wenigstena 
um  die  Zeit  des  hannibaliachen  Krieges  den  Conaultitel  geführt  haben. 
Beide  Gemeinden  gehören  in  den  jüngsten  unter  den  lalinischen 
Colonien  älteren  Rechts ;  man  siebt,  welche  Ansprüche  um  die  Mitte 
dea  fünften  Jabrbunderta  in  denadben  aich  regten.  Auch  dieae 
aogenannten  Latiner,  berrorgegangen  aua  der  römischen  Bürger- 
achafl  und  in  jeder  Beziehung  aich  ihr  glaieh  flhlend,  fingen  achon 
an  ihr  nntergeordnetea  Bundearecht  unwillig  zu  empfinden  und 
nach  ToUer  Gleichberechtigung  zu  atreben.  Delawegen  war  denn 
der  Senal  bemüht,  dieae  latiniachen  Gemeinden,  wie  wichtig  aie 
immer  für  Rom  waren,  doch  nach  Möglichkeit  in  ihren  Rechten  und 
Privilegien  berabiudrQcken  und  ihre  bundeagenöaaiache  Stellung  in  die 


*)  r.  Cerviü  .4.  J'.  cotol  dedicavit  nod  luno$m  Quirüei  saera. 
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der  Unlerüiämgkat  in  «» weit  niiiiuwaodelii,  ab  dies  gescbehen  konnte, 
ohne  iwischen  üinen  und  den  nicht  latiniscben  Gemdnden  Italiens  die 
Seheidewand  wegsusiehen.  Die  Aufhebung  des  Bundes  der  latinisdieii 
Gemeinden  selbst  so  wie  ihrer  ehemaligen  ToUstindIgen  Gleichberech- 
tigung  und  der  Verlust  der  wichtigsten  denselben  tustindigen  poliü- 
sehen  Rechte  ist  schon  dargesteUt  worden;  mit  der  Tottendeten  Unter- 
werfuug  Italiens  geschah  ein  weiterer  Schritt  und  wurde  der  Anfang 
dazu  genincht  auch  die  bisher  nicht  angetasteten  individuellen  Rechte 
dos  einzelnen  latinischen  Mannes,  vor  allein  die  wichtige  Freizügigkeit 
zu  beschränken.  Für  die  im  Jahre  486  gegründete  Gemeinde  Ariminum 
und  ebenso  iur  alle  spater  conslituirten  antonuini^n  Gemeinden  wurde 
die  Bevorzugung  vor  den  übrigen  Uiittuluinen  beschränkt  auf  die 
privatrechtliche  Gleichstellung  ihrer  und  der  lOmisctien  Gemeinde- 
bürger im  Handel  und  Wandel  so  wie  im  Erbrecht  *).  Vermuthlich 
um  dies(  llie  Zoit  ward  die  den  bisher  ge^nmdelen  latinisclien  Gemciii- 
deii  gewidmete  volle  Freizügigkeil,  (in'  Hefugnifs  eines  jeden  ihrer 
Bürger  durch  T Vbersiedelung  nach  Horn  das  volle  Bürgerrecht  da- 
selbst zu  gewinnen ,  tür  die  später  eingerichteten  huinischen  Pflanz- 
städte  beschränkt  auf  diejenigen  Personen,  weiche  in  ihrer  Ueimath 

•)  Nach  Ciccros  ZcugDÜs  {pro  Cacc.  35)  pab  Sülla  den  Volatcj  r.iut  i n 
d«ä  «hemaiifjie  Hecht  vou  Arimiuuui,  da&  hcii^t,  scVlI  der  hcüuer  liiu^u,  da^ 
Reeht  dar  ,sw81f  Coloaies*,  woleb«  nieU  di«  rSaiiscbe  Civität,  aber  volles 
GoBinerelafli  mit  den  RSnem  hettee.  Ueber  weeife  Dioge  ist  soviel  verbaadelt 
wurdeu  \s  ie  über  die  Be7.iehon(;  dieses  ZwSlfstädterechts;  vod  doeb  liegt  die- 
selbe  nicht  fero.  Es  sind  in  Italien  und  im  cisalpinischen  Gallieo,  abgesehen 
von  einigen  früh  wieder  verschwundenen,  im  Gau/en  v  ieruaddrcifsi^  latiiiische 
Colouien  gepiiindet  worden;  die  zwölf  jüngsten  dt'iäeibeii  — Ariuiiüum,  öeue- 
veotum,  1' trmuui,  Aescruia,  tiruüdjäiuiu,  Spuletium,  Crcmuua,  Placentia,  Copia, 
Valentii,  Beeeiia,  Aqaileie  —  sied  bier  geneint  ud  d«  Arimiann  voa  iheee 
die  iltesfe  end  diifjenige  ist,  f&r  welche  diese  oeee  Ordaiug  uelebst  fest- 
gesetzt wird  —  vielleicht  zom  Thetl  d«rswefee  bI^  weil  dies  die  erste  aur^er- 
hiilb  Italien  gegründete  römische  Colonic  war  — ,  so  heifät  das  Stadtrecht 
dieser  Colouien  richtig  das  ariroioensische.  D.-imit  ist  zn^lfich  erwie^cu,  was 
schon  aus  anderen  Gründen  die  höchste  W  abrächeialicbLcit  für  sieb  hatte,  duh 
alle  nach  Aquileias  Gründung  in  Italien  (im  weiteren  Sinn)  gestifteten  Colonien 
SU  deo  Burgereeloaieo  gebSrtei.  —  Des  Unfang  der  Reebtssehmilerasg  der 
joegeren  latinisebee  Slidte  in  GegeDsets  sa  den  Slterea  veneSgen  wir  ibrigeas 
eicht  > billig  zu  bestimmen.  Wenn  die  Ehegemeiassbafl^  wie  es  nicht  un- 
wabrsclieinlich,  aber  freilich  nichts  weuigci-  als  aosg^etnacht  ist  (oben  S.  102: 
Diodor  ji.  ft'Ui,  r.2.  /;•.  A'«/.  p.  13ü  Diuti.),  ein  Bestandtbeil  der  urspriiuglicheu 
baude$geiiü2isi!>cheu  Hechtsgleichheit  war,  so  ist  sie  jedenfalls  den  jüngeren 
uicht  mehr  zugestaadeo  wordeu. 
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zu  dem  Mcbsten  Gemeindetnit  gelangt  ivaren;  nur  diesen  blieb  es 
gestattet  ibr  eoloniales  BOrgerraebt  mit  dem  rdmiscben  au  vertäu* 
sehen.  Ee  erscheint  hier  deollicb  die  Tollstindige  Umänderung 
der  Stellung  Roms.  So  lange  Rom  noch  wenn  auch  die  erste^ 
doch  nur  eine  der  vielen  italischen  Stadtgemeinden  war,  wurde 
der  Eintritt  selbst  in  das  unbeschränkte  rAmische  BOrgerraebt  durch- 
gängig als  ein  Gewinn  für  die  auftaehmende  Gemeinde  betrachtet 
und  die  Gewinnung  dieses  Burgerrechts  den  Nichtbürgem  auf  alle 
Weise  erleichtert,  ja  oft  als  Strafe  ihnen  auferlegt.  Seit  aber  die 
römische  Gemeinde  allein  herrschte  um!  die  übrigen  alle  ihr  dienlen, 
kehrte  das  Verhältnil's  sich  um:  die  römische  Gemeinde  tm^  an  ihr 
Bürgerrecht  eifersüchtig  zu  bewahren  und  machte  darum  dei  allen 
vollen  Freizügigkeit  ein  Ende;  obwohl  die  Siaaismäiiner  dieser 
Zeil  doch  einsichtig  genu^  wairii  wenigstens  den  Spitzen  und 
Capaciläten  der  höchst^eslelllen  Unterlhanengemeindeü  drn  Eintritt 
in  das  römische  Bürgerrecht  i!f selzlich  offen  zu  liallcii.  Aurfi  die 
I^liner  also  hatten  es  zn  empünden,  dafs  Rom,  nachd(  n;  ( s  hanpuach- 
lich  durch  sie  sich  Italien  unterworfen  halte,  jetzt  ihn  i  nicht  mehr  so 
wie  bisher  bedurfte.  —  Das  Verhältnifs  endlich  der  nicht  lalini- 
schen  Bundesgemeinden  unterlag  selbstverständlich  den  mr^nnich- 
fachslen  Normen,  wie  eben  der  einzelne  Bundesvertrag  sie  fest- 
gesetzt hatte.  Manche  dieser  ewigen  Bündnisse,  wie  zum  Beispiel 
die  der  hernikischen  Gemeinden  (S.  345)  gingen  über  in  v6Uige 
Gleichstellung  mit  den  latinischeu.  Andere,  bei  denen  dies  nicht 
der  FaU  war,  wie  die  von  NenpH  (S.  364),  NoU  (S.  369),  Hera- 
kleia  (S.  406),  gewährten  verhältnifsmäfsig  sehr  umfasscDde  Rechte; 
wieder  andere,  wie  zum  Beispiel  die  taren  Ii ni sehen  und  die  sam- 
nitischen  Verträge,  mögen  sich  der  Zwingherrschaft  genflbert 
haben.  —  Als  allgemeine  Regel  kann  wohl  angenommen  werden, 
dafii  nicht  blo&  die  latiniache  und  hemikische,  von  denen  es  Ober- 
liefert  ist,  sondern  simmlliche  italische  VAlkergenoaaenschaften, 
namentlich  auch  die  samnitische  und  die  lucaniscbe,  rechtlich  auf- 
gelöst oder  doch  zur  Bedeutungslosigkeit  abgeschwächt  wurden 
und  durchschnittlich  keiner  italischen  Gemeinde  mit  anderen  itali- 
schen die  Verkehrs^  oder  Ehegemeinschaft  oder  gar  das  gemein- 
same Beratbscbbgungs-  und  Bescblullifassungsrecht  zustand.  Femer 
wird,  wenn  auch  in  verschiedener  Weise,  dafür  gesorgt  worden 
sein,  dafs  die  Wehr-  und  Steuerkraft  der  sftmmtlichen  italischen  Ge- 
meinden der  führenden  zur  Disposition  stand.   Wenn  gleich  auch 
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ferner  noch  die  Bürgerniiliz  einer-  und  die  Conüngenle  Jatinischen 
Namens'  andrerseits  als  die  wesenllichen  und  inlegrirenden  Bestand- 
theile  des  römischen  Heeres  angesehen  wurden  und  ihm  somit  sein 
nationaler  Charakter  im  Ganzen  bewahrt  blieb,  so  wurdeo  doch  niclil 
blofs  die  ruiiiisclien  Passivbürger  zu  demselben  mit  herangezogen,  son- 
dern ohne  Zweitt'l  auch  die  nichliatiniscben  föderirten  Gemeinden  ent» 
weder,  wie  dies  mit  den  griechischen  geschah,  zur  Stellung  von  Kriegs- 
achiffen  verpflichtet,  oder,  wie  dies  fär  die  epulischen,  sabeUischen  und 
etruskiscben  auf  einmal  oder  allmählich  verordnet  worden  sein  mubt 
in  daa  Verzeichnills  der  iiuogpflichtigen  Ilaliker  (formuda  logßtorwn) 
eingetragen.  DurchgSngig  acheiot  dieser  Zusug  eben  wie  der  der  lati- 
niachen  Gemeinden  feat  normirt  worden  sa  aein,  ohne  dafa  doch  die 
N  fuhrende  Gemeinde  erforderlichen  Falle  verbindert  geweaen  wäre  mehr 
SU  fordern.  Ea  lag  hierin  sugleich  eine  indirecte  Bealeuernng,  indem 
jede  Gemeinde  verpflichtet  war,  ihr  Contingent  aelbat  auaaurflaten  und 
SU  besolden.  Nicht  ohne  Absicht  wurden  darum  vonugawdae  die  kost- 
spieligsten Kriegsleistungen  auf  die  latiniachen  oder  nicht  btiniachen 
f5derirten  Gemeinden  gewftlst,  die  Kriegsmarine  sum  gröüilen  Tbeii 
durch  die  griechischen  Slidte  in  Stand  gehalten  und  bei  dem  Robdienat 
die  Bundesgenoaaen,  späterhin  wenigstens,  in  dreifoch  stärkerem  Ver- 
hähnifs  als  die  rdmische  Bflrgerschan  angezogen,  während  im  FuDs- 
vuik  der  alte  Satz,  dafs  das  Bundesgenossencontingent  nicht  zahlreicher 
sein  dürie  als  das  Bürgerbeer,  noch  lange  Zeil  wenigstens  als  Kegel  in 
Kraft  blieb. 

^tßmnmgt.  l)as  Systt'm,  nach  welchem  dieser  Bau  im  Einzelnen  zusammen- 
gefügt  und  zusaimiiengehallen  ward,  iäfst  aus  den  wenigen  auf  uns  ge- 
kommenen iNaclirichten  sich  iiiclil  mehr  leststelleii.  Seihst  das  Zahlen- 
verhälinil.s,  in  welchem  die  drei  Klassen  der  Unlerthanensrhaft  zu  ein- 
ander und  zu  der  Vullbürgerschafi  .^laii  lrii,  i>i  nicht  mehr  auch  nur 
annähernd  au  ermitteln*)  und  ebenso  die  geo^^raplüsche  Verlheiiuog 


*)  Bt  ist  tm  ke4s««rn,  dafs  wir  lib«r  dia  Zdileaverimitoitse  aiekt  gesüfeade 
Avsknoft  ni  gebra  in  Slsade  slad.   MtD  kann  die  Znht  dar  waMUMgan 

romischea  Bärger  Tür  dia  spätere  Kn'aigszeit  auf  etwa  10000  veranschlagan 
(S.  Ü4).  Wui)  ist  Mbpp  von  Albiii  FalJ  hfs  auf  die  Eroberung  von  Vcii  die  uo- 
inittclbare  rii!Tiis(  he  Maik  oicht  w esoHthi  b  rrwcitert  ^^orden;  womit  es  \oll- 
kuuiuieu  überciustimint,  dafs  vuo  der  cr&leu  Eiunchtuug  der  eiouodzwanxig 
Basirka  na  daa  Jakr  259  aa  (S.  278),  worin  keina  oder  doch  kaiaa  bedanteode 
4ts  Brwaitaning  dar  rSaiiacbän  Granaa  lag,  bia  anf  daa  Jabr  307  naoa  BHryar- 
ssT  baiirke  niaht  arriebtat  wwdan.  Mag  aitn  nan  aadi  dia  Zanabaia  dnreb  daa 
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der  eimelnen  Katec^orien  öber  Italien  nur  uBvoUkoroinen  bekannt. 
Die  bei  diesem  Bau  an  Grunde  liegenden  leitenden  Gedanken  liegen 
dagegen  so  ulTen  vor,  dafs  es  kaum  nölhig  ist  sie  noch  besonders  zu 
entwickeln.  Vor  allem  ward,  wie  gesagt,  der  unmittelbare  Kreis  der 
herrsclieiiden  (iemeiiide  theils  durch  Aiisiedehmg  der  Vollliürger,  llieils 
durch  Verleihung  des  Passivbürgerrechts  so  weil  ausgedehnt,  wie  es 
irgend  möglich  war  ohne  die  römische  Gemeinde,  die  doch  eine 
städtische  war  und  bleiben  sollte,  vollständig  zu  decenüaiisiren. 
Als  das  lncorporatiuiL^>yslem  bis  au  und  vielleicht  schon  über  seine 
natürlichen  Gren/.en  m^gedehnt-war,  mufsten  die  weiter  hm/iilrelen- 
deii  Geuieindeu  sich  tu  ein  ruterlbäuiiikf itsverhällnifs  fügen;  dnm  di«; 
reine  Hegemonie  als  dauerndes  Veihaiirufs  ist  innerlich  unuiüghch. 
So  stellte  sich,  nicht  durch  willkürliche  Monopolisirung  der  Herrschaft, 
sondern  durch  das  unvermeidliche  Schwergewicht  der  Vcrhfdtuisse 
neben  die  iüa^  der  herrschenden  Bürger  die  zweite  der  Unierlbanen. 


CeberMAnff  der  6«borMM  Sbw  di«  GeiCoflmea,  dardk  Biwiadereag««  mA 
ProilatmiiigeD  aoeh  lo  reichlieli  is  Aafcklig  brlBgea,  »o  Ul  «t  doek  tehleebter- 
dittgt  «onSsiich  mit  den  eogea  Gresseo  eines  Gebiets  von  Mliwerlich  30 
Quadratmeileo  die  überlieferten  Ceosuszableo  io  UebereiostiiuinanK  za  briogeo, 
nach  denen  die  Zahl  der  waffenTdliippn  romisrhen  Bürger  in  ilor  zwi^itcn  Hälfte 
dt's  dritten  Jahrhanderts  Twischen  lOlniHj  und  1500Ü0  schwankt,  ui;<l  iia  Jahre 
362,  wofür  eine  vereiuzeite  Angabe  vorliegt,  152573  betrog.  V  ielmehr  werden 
dkta  Zaklen  mit  den  84T00  B&rg«ni  d««  tenrluitehen  Crana  aaf  «iotr  Lnia 
•tehM  Bad  Bbarlwapt  dia  gansa  bia  aaf  dia  vier  Lvatrea  das  Sarviaa  Tollias 
binaufgcführte  oad  Bit  reichlichen  Zahlen  ausgestattete  ättara  Ceosusliste  aiehta 
sein  als  eine  jener  scheinbar  urkundlichen  Traditionen,  die  eben  in  gsnt 
detaillirten  Zahlf nangabcn  sich  pefallcn  und  sich  %errathen.  • —  Erst  mit  der 
7.«  eit(*n  Hälfte  des  virrton  .Itihi  hunderts  herinnen  die  f^rol'sen  (it-bietserwcr- 
buBgcD,  wodurch  die  Bürgerrolle  |ilützlich  Uiid  beträfbtlicb  steigen  uiufste. 
Ea  ist  glaubwürdig  Sbarliafart  wie  aa  aich  glaaUicb,  dah  ea  416  m»  165000  asB 
rSaiiaeha  Biirgar  sSblta,  wasn  ca  raebt  gut  atiaiait,  dafa  xaba  Jabra  vorbar,  ata 
■tan  gegen  Latiom  und  Gallien  die  ganze  Militanter  die  Waffen  rief,  das  erste 
Aufgebot  7.t'hn  Legionen,  also  50000  Mann  betrup.  Seit  den  giofsen  Cebiots- 
erweiteraugen  in  KtruriPu,  I^atium  tind  Canipanicn  zählt**  mnn  im  fünften  Jahr- 
hoodert  durchschnittlich  2.'jOU()0,  unmittelbar  vor  dem  ersten  puui<»cheu  Kriege 
280000  bis  290000  waiTvofäbige  Bürger.  Diese  Zahlen  sind  sicher  genug,  allein 
aaa  ataam  andara  Graada  gaaehicbtlicb  aicbC  volIatXadig  braaabbar:  dabei 
naailieb  alad  wabracbalalieb  dia  rSoiaeban  Vollbiirgar  oad  dia  aiebC,  wia 
dia  C<'ini|ianer,  in  eigenen  Legionen  dianaaden  ,Barger  ohne  Stimme',  wia 
zum  Bei^ipiel  die  Caeritcn,  in  einander  jrerechnet,  während  doch  die  letzteren 
factiscb  dttrebaos  den  Uutertbanen  beigezählt  werden  nücsea  (röm.  Forsch. 
2,  396). 
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TheüunK  LiUcr  fleii  Mitteln  der  Herrschaft  standen  in  erster  Linie  natürlich  die 
"""nug^i^  Theilung  der  Beherrschten  durch  Sprengung  der  italischen  Eidgenossen- 
JJjJJJ^  Schäften  und  Einrichtung  einer  möglichst  grofsen  Zahl  verhälmifs- 
mäfsig  geringer  Gemeinden,  &o  wie  die  Ahstiilimg  des  Druckes  der 
Herrschaft  nach  den  verschiedenen  Kategorien  der  Unlerlhanen.  Wie 
Cato  in  seinem  Hausreginienl  dahin  sah,  dafs  die  Sklaven  sich  mit 
einander  nicht  allzu  gut  vertragen  möchten,  und  al>^^chtlich  Zwistig- 
keiten  und  Parteiungen  unter  ihnen  nährte,  so  hielt  es  die  römische 
AiiMokrati-  Gemeinde  im  Grofsen;  das  Mittel  war  nicht  schön,  aber  wirksnni.  Nur 
iSjnnKder  ^iuc  wcitcrc  AinNt  iulung  desselhen  Mittfls  war  es.  wenn  in  jeder  ah- 
Oeiefmi"  hangigen  Gemeinde  dip  Verfassung  nacli  dem  Muster  der  römischen 
umgewandelt  und  ein  Uegiment  der  wohlhahenden  und  angesehenen 
Familien  eingesetzt  ward,  welches  mit  der  Menge  in  einer  natürlichen 
mehr  oder  minder  lebhatten  Opposition  stand  und  durch  seine  ma- 
teriellen und  communalregiinentlicbeD  Interessen  darauf  angewiesen 
war  auf  Rom  sich  zu  stützen.  Das  merkwürdigste  Beispiel  iu  dieser 
Beiiehung  gewährt  die  Behandlung  von  Capua,  welches  als  die  einiige 
italische  Stadt»  die  vielleicht  mit  Rom  zu  rivalisiren  vermochte,  von 
Haus  aus  mit  argwöhnischer  Vorsicht  behandelt  worden  zu  sein  scheint 
Man  verlieh  dem  campaniscben  Adel  einen  privilegirten  Gerichtsstand, 
gesonderte  Tersammlungsplätie,  überhaupt  in  jeder  Hinsicht  eine  Son- 
derstellung, ja  man  wies  ihm  sogar  nicht  unbetr&chtlicbe  Poisionen  — 
sechzehnhundert  je  Ton  j&hrüch  450  Stateren  (etwa  200  Thaler)  —  auf 
die  campanische  Oemeindecasse  an.  Diese  campanischen  Ritter  waren 
es,  deren  Nichthetheilignng  an  dem  grofsen  latinisch-campanischen  Auf* 
«40  stand  414  zu  dessen  Scheitern  wesentlich  beitrug  und  deren  tapfere 
SM  Schwerter  im  1. 459  bei  Sentinum  filr  die  Römer  entschieden  (S.  379); 
wogegen  das  campanische  Fuftvolk  in  Rhegion  die  erste  Truppe  war, 
die  im  pyrrhischen  Kriege  von  Rom  abfiel  (S.  396).  Einen  anderen 
merkwürdigen  Beleg  für  die  römische  Praxis:  die  stfindischen  Zwistig- 
keiten  innerhalb  der  abhängigen  Gemeinden  durch  Begünstigung  der 
Aristokratie  für  das  römische  Interesse  auszubeuten,  giebt  die  Beband- 
liiiig.  die  Volsinii  im  Jahre  489  widerfahr.  Es  müssen  dort,  Shnlich 
wie  in  Rom,  die  Alt-  und  Neuburger  sich  gegenüber  gestanden  und  die 
letzteren  auf  gesetzlichem  Wege  die  politische  Gleichberechtigung  er- 
langt haben.  In  Folge  dessen  wandlet!  die  Altbürger  von  Volsinii  sich 
au  den  römischen  SenaL  mit  dem  Gesuch  um  WiederheistelUiug  der 
alten  Verfassung;  was  die  in  der  Stadt  herrschende  Partei  l>egreiflicher 
Weise  als  Landesverralh  betrachtete  und  die  Bittsteller  dafür  zur  ge- 
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selzlichen  Strafe  zog.  Der  rumisclie  Senat  iiidefs  nahm  Partei  für  die 
Allbürger  inid  iicls,  da  die  Stadt  sich  nicht  gutwillig  fügte,  durch  miJi- 
idri>che  Execution  nicht  bIo£s  die  in  anerkannler  Wirksamkeit  he- 
sieheiidü  Gemeindeverfassung  von  Voisinii  vernichten,  sondern  auch 
durch  die  Schleifung  der  alten  Hauptstadt  Etruriens  das  Herrenthuin 
Roms  den  Itniikern  in  einem  Exempel  von  ersclneckeuder  Deutliclikeit 
vor  Anu'rii  legen.  —  Aber  der  iüuii>che  Senat  war  weise  genug  nicht  M^^if^nß 
zu  übersehen,  dafs  da»  einzige  Miltel,  der  Gewallherrschafl  Dauer  zu  "^^JJU" 
gebfn,  die  eigene  Mafsigung  der  Gewalthaber  ist.  Darum  ward  den 
abh:ni;^ii:('[i  Gj'uk  iintt  ii  die  Aulonumie  g♦*!;^s^:^■ll  oder  verliehen,  (he 
einen  Schatten  \uu  Sf  [lt>!sir»ndigkeil,  eint  ji  eigenen  Anlhvi!  :\u  Horns 
militärischen  und  jjuhlischen  Erfolgen  und  vor  allem  eine  freie 
Communalverfassung  in  sich  schlofs  —  so  weit  die  italische  Eid- 
genossenschaft reichte,  gab  es  keine  llelotengenieinde.  Darum  ver- 
zichtete Horn  von  vornherein  mit  einer  in  der  Geschichte  vielleicht 
beispiellosen  Klarheil  und  Hochherzigkeit  auf  das  gefährlichste  aller 
Regieinin^rechte,  auf  das  Kecht  die  Unterthanen  zu  besteueru.  Höch- 
steDS  den  abhängigen  keltischen  Gaueo  mögen  Tribute  auferlegt  worden 
sein;  so  weit  die  italische  Eadgenossenschaft  reichte,  gab  es  keine  zins- 
pflichtige Gemeinde.  Darum  endlich  ward  die  Wehrpflicht  zwar  wohl 
aaf  die  Unterthanen  mit,  aber  doch  keineswegs  von  der  herrschenden 
Büi^erschaft  abgewrdzl;  vielmehr  wurde  wahrscheiniich  die  letztere 
nach  Verhältnifs  bei  weitem  stärker  als  die  Bundesgenossenschaft  und 
in  dieser  wabrscbeinlicb  wiedernm  die  Gesammlheit  der  Latiner  bei 
weitem  Bllriier  in  Ansprach  genommen  als  die  nicbüatinischea 
Bundesgemdaden;  so  daCs  es  eine  gewisse  Billigkeit  fCir  sieb  hatle, 
wenn  auch  Ton  dem  Eriegsgemnn  xunScbst  Rom  und  nach  ihm 
die  Latinerscbaft  den  besten  Tbeil  für  sich  nahmen.  —  Der  mmu 
schwierigen  Aufgabe  über  die  Hasse  der  italischen  suxugpflichtigen  *'^'*''* 
Gemeinden  den  Ueberbliek  und  die  Controle  sich  su  bewahren,  ge- 
nügte die  r5mlsche  Central?erwa]tung  tbeils  durch  die  vier  italischen 
Quisturen,  tbeils  durch  die  Ausdehnung  der  römischen  Censur 
über  die  ammtlicben  abh&ngigen  SiSdte.  Die  Plottenquistoren 
(S.  417)  hatten  neben  ihrer  nSchsten  Aufgabe  auch  ?on  den  neu  ge- 
wonnenen DomSnen  die  Einkaufte  tu  erbeben  und  die  Zuiöge  der 
neuen  Bundesgenossen  xu  controtiren;  sie  waren  die  ersten  r5mischen 
Beamten,  denen  gesetzlich  Sitz  und  Sprengel  aulserbalb  Rom  ange- 
wiesen ward  und  bildeten  zwischen  dem  rAroischen  Senat  und  den 
italischen  Gemeinden  die  nothwendige  Mittelinstanz.    Es  hatte  feiuul|r 
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wie  die  spfilere  Municipalverfassun^  zeigt,  in  jeder  ilalischen')  Ge- 
meinde die  Oberbehörde,  wie  sie  im  mer  heifsen  mochte,  jedes  vierte 
oder  füiiliü  Jahr  eine  Scliatzung  vorziuiehmen;  eine  Einrichtung ,  zu 
der  die  Anregung  nolhwendig  von  lloin  ausgegangen  sein  mufs  und 
welche  nur  den  Zweck  gehabt  haben  kann,  mit  der  römischen  Censtir 
con  espondirend  dein  Senat  den  Ueberblick  über  die  Wehr-  und  Sleiier- 
ffdiiykeil  des  gesammten  Italiens  zu  bewahren.  —  Mit  dieser  mililänsch- 
admiuislrativen  Einigung  der  ^esainmleu  diesseits  des  Apennin  Iiis 
hniab  zum  iapygischen  Vm i:»  !)!!^  und  zur  Meerenge  von  lllie^ion  wnUn- 
haften  Volkt  ix  liaften  hängt  endlich  auch  d;<s  Aufkonimeu  eines  neuen 
ihnen  allen  genieniäamen  Namens  zusammen,  der  , Männer  der  Toga\ 
was  die  älteste  staatsrechtliche  römische,  oder  der  Ilaliker,  was  die 
ursprünglich  hei  den  Griechen  gebräuchliche  und  sodann  allgemein 
gangbar  gewordene  Bezeichnung  ist.     Die  verschiedenen  Nationen, 
welche  diese  Landschaften  bewohnen,  mögen  wühl  zuerst  sich  als  eine 
Einheit  gefühlt  und  zusammengefunden  haben  theils  in  dem  Gegensatz 
gegen  die  Hellenen,  tlieiU  und  vor  allem  in  der  gemeinschaftlichen  Ab- 
wehr der  Ikelteo;  deon  mochte  auch  einmal  eine  italische  Gemeinde 
mit  diesen  gegen  Rom  gem^MDschnfilirbe  Sache  machen  und  die  Ge- 
legenheit nutzen  um  die  Unabhängigkeit  wieder  zu  gewinnen,  so  brach 
doch  auf  die  Länge  das  gesunde  Naiionalgefühl  nolhwendig  sich  Bahn. 
Wie  der  «gailische  Acker'  bis  in  späte  Zeit  als  der  rechtliche  Gegeneati 
des  italischen  erscheint,  so  sind  auch  die  ,Männer  der  Toga*  also  ge- 
nannt worden  im  Gegensatz  zu  den  keltischen  «Uosenmännem*  ifiracati); 
und  wahrscheinlich  hat  salbat  bei  der  Centraliairung  des  iulischen 
Welirwesena  in  den  Händen  Roms  die  Abwehr  der  keltischen  EinfiUa 
sowohl  als  Ursache  wie  als-  Vorwand  eine  wichtige  Rolle  gespielL 
Indem  die  ROmer  theils  in  dem  grofi»en  Nationalkampf  an  die  Spitae 
traten,  theils  die  Etrusker,  Laüner, .Sabeller,  Apuler  und  Hellenen 
innerhalb  der  sogleich  xn  bexeichnenden  Grenaen  gleicbmälsig  n6thiglea 
unter  ihren  Fahnen  zu  fechten,  erhielt  die  bis  dabin  schwankende  und 
mehr  innerliche  Einheit  geschlossene  und  slaalsrechüiche  Festigkeit 
und  ging  der  Name  Italia,  der  urspmnglich  und  noch  bei  den  griechi- 
schen Schriftstellern  des  fdnften  Jahrhunderts,  zum  Beispiel  bei  Aristo- 
teles, nur  dem  beutigen  Calabrien  eignet,  über  auf  das  gesammte  Land 


*1  ^'irhl  bloTs  in  jr<irr  lntinisrh«'n :  ilpiin  die  Ceasur  n<l<»r  die  snircnsnnt© 
(^Ininijiifniinlitiit  kommt  bekanntlich  auch  bei  solebfo  (!em(>in(leQ  vor,  deren 
\crlaji«ua||(  Dicht  oach  dem  latiuticbea  Scbemi  coostituirt  ist. 
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der  Togaträger.    Die  ältesten  Grenzen  dieser  grofsen  von  Uom  ge-  A«itMt« 
führten  Wehrgenossenschatt  oder  des  neii^ii  Italien  reichen  am  wti^l-  ''hlhtchi!' 
liehen  LUui  tl  \>\>  m  dip  (le^-cnci  von  Livorno  unterhalb  des  Arnus*),  am  Ü^^^^^ 
östlichen  Ms  .m  ilt  n  At^sis  uberhalb Ancoiia ;  dieaufseilialb dieserGrenzeii 
liegenden  von  itülikrrn  colonisirten  Orlsclialitn ,  wir  Sena  Galiica  und 
Ariminum  jenseil  des  Apennin,  Messana  in  Siciiieii,  galten,  seihst  wenn 
sie,   wie  Anniuium,  Glieder  der  Eidgenossenscliaft  oder  sogar,  wie 
Senn,  römische  Hürgergenieniden  waren,  doch  als  geograpliisch  aufser- 
halb  Italien  gelegen.     Noch  woniger  konnten  die  keltischen  Gaue 
des  Apennin,  wenngleich  vielleicht  schon  je'zt  einzelne  derselben  in 
der  Clientel  von  Rom  sich  befanden,  den  Toganiännern  beigezählt 
werden.  Das  neue  Italien  war  also  eine  politische  Einheit  geworden;  Atiflliitfe  der 
es  war  aber  auch  im  Zuge  eine  naii  iiialo  zn  werden.  Bereits  hatte  die  ^"ÜSSSir^ 
berrschende  latinische  Nationalität  die  Sabiner  und  Volsker  sich 
astimilirl  und  einzelne  latinische  Gemeinden  über  ganz  Italien  ver- 
Blnut;  es  war  nur  die  Entwickelung  dieser  Keime,  dafs  später  einem 
jeden  xur  Tragung  des  latiniscben  Rockes  Befugten  auch  die  lati- 
nische  Sprache  Muttersprache  war.    DaCs  aber  die  RAmer  schon 
jetzt  dieses  Ziel  deutlich  erkannten,  zeigt  die  öbliche  Erstreckung 
des  iatinischen  Namens  auf  die  ganze  zuzugpflichtige  italische  Bun- 
desgenossenschall**).   Was  immer  von  diesem  grofsartigen  politi- 
schen Bau  sich  noch  erkennen  liCit,  daraus  spricht  der  hohe  poli- 
tische Verstand  seiner  namenUnen  Baumeister;  und  die  ungemeine 


*)  BieM  ältcst«  Greas«  bttMiehaes  wahrecbelnlieh  die  beideo  klaiaeD  Ort- 
■ehaftaa  ad  fhtt»,  wov«a  die  eine  eSrdüeli  voa  Arraio  anf  der  StrafM  oaeli 
Flereaz,  die  zweite  au  der  Küste  aoweit  Livoroo  lag.  Etwas  weiter  südlich 
vou  dem  lelzteieo  ht-iht  Bncti  uud  Thal  von  Vada  aoeh  jetat  ßum9  dMaßnttf 
valls  della  firtf  (Targioui  'l'uzzflti  M■/7^^7'  4,  4-lü). 

**)  iiu  gcuaueu  geschattlicheu  Spracbgfbraacb  geschieht  dies  ticihcb  uuht. 
Die  vnUiländifate  Heieiehaaaf  der  Icaliker  fiadet  aieb  ia  den  Ackergearts  voa 
613  Z.  31 :  [caM]  Rommui*  todumto  nomMtve  JMii,  pdbu»  er  formula  ui 
togtUorum  [miUieg  vt  Urm  Ko/te  imptrm  solmi\\  ebeaaa  wird  daselbst 
Z.  29  vom  Latinus  der  peregrimu  ontersehiedM  «ad  keifst  es  im  Senats- 
bescblufs  über  die  Bacchanalien  vim  r>ßS:  ne  quin  cfivia  Homanus  neve  no-  ige 
minU  Luti/ti  nevt"  sociur/i  quis'\iunii .  Aber  im  j;ew(ihiilichra  {icbrauch  wird 
voa  dieseu  drei  Gliedero  sehr  buuti^  lias  zweite  uüer  das  dritte  weggelasoeu 

md  aebea  dea  R&aera  bald  ner  derer  Lßüm  mmMi,  bald  aar  der  todi  ge- 
daebt  (WeiAeabors  sa  Uv.  22,  60,  6),  ebae  dafa  eia  Uateracbied  ia  der  Be- 
deuloag  wäre.  Dia  Besetebaoog  hommei  nomitiü  Latini  ac  socii  Italici 
(Sallust.  lug.  40),  «0  eerrect  sie  aa  sich  ist,  ist  dem  oftteiellea  Spradi|(ebrauch 
freaid,  der  wobl  eia  iUdtOf  aber  aieht  JiaUci  keuat. 
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Festigkeit,  welche  dieee  aus  so  Tiden  und  so  Tenchiedenartigen 
Beslandtheilen  zusammengefSgle  Gonföderation  spateriiin  iiDter  den 
schwersten  SU^Imd  bewährt 'hat,  drückte  ihrem  grolsen  Werke  das 
Hot*  Wtti.  Siegel  des  Erfolges  auf.  Seitdem  die  FSden  dieses  so  fein  wie  fest  um 
'*£S  ganz  Ilalien  geschlungenen  Netzes  in  den  Händen  der  r6mischen  Ge- 
meinde  lusammenliefen,  war  diese  eine  Grodmachl  und  trat  anstatt 
Tarents,  Lueaniens  und  anderer  durch  die  letzten  Kriege  aus  der  Reihe 
der  politischen  Mächte  gelöschter  Mittel-  und  Kleinstaaten  in  das  System 
der  SUaten  des  Mittelmeers  ein.  Gleichsam  die  officielle  Anerkennung 
seiner  neuen  Stellung  enipling  Rom  durch  die  beiden  feierlichen  Ge- 
rn sandtschallen,  die  im  Jahre  481  von  AlexanUreia  nach  Hum  und  wieder 
von  Rom  nach  Alexandreia  gingen,  und  wenn  sie  auch  /.iinächsi  uur 
die  Handelsverbindiin«^en  regelten,  doch  ohne  Zweifel  schon  eine 
politische  Verbündung  vorbereiteten.  Wie  Knrlhago  mit  der  ägypli- 
sclien  Regierung  um  Kyrene  rana  und  bald  mit  der  romischen  um 
Ricilicn  rinffon  sollte,  so  strill  Makedonien  mit  j»'ner  um  den  bestim- 
menden Linüufs  in  Griechenland,  mit  dieser  demnät  h>t  um  die  llerr- 
srban  der  adriatischen  Küsten;  es  konnte  nicht  fehlen,  dafs  die  neuen 
Kämpfe,  die  allerseits  sich  vorbereiteten,  in  einander  eingriiren  und 
dafs  Rom  als  Herrin  Italiens  in  den  weiten  Kreis  liineingezogeu  ward, 
den  des  grofsen  Alexanders  Siege  und  £Dlwärfe  seinen  I^achfolgern 
zum  Tummelplatz  abgesteckt  hatten. 
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NATIONAUTABT. 

In  der  Enlwickelung,  welche  während  dieser  Epoche  dem  Recht  Kecbts- 
innerhall)  der  römischen  Gemeinde  zu  Theil  ward,  ist  wohl  die  wich- 
ligslc  materielle  Neuerung  die  eij,'enl lnunliche  Siltencontrole,  welche 
die  GeniemUe  selbst  und  in  untei  ilneleoi  Grade  ihre  Beauftragten  roiiwi. 
anfingen  über  die  einzelnen  liürger  auszuülton.  Der  keim  dazu  ist  in 
dem  Rechte  des  Reamten  zu  suchen  wegen  Ordnungswidrigkeiten  Ver- 
mügensbufsen  {multae)  zu  erkennen  (S.  1 18).  Rei  allen  Rufseu  von 
mehr  als  2  Schafen  und  30  Rindern,  oder,  nachdem  durch  (Jemeinde- 
beschlufs  vom  Jahre  324  die  Viehhufsen  in  Geld  umgesetzt  worden 
waren,  von  mehr  als  3020  Libralassen  (218  Thlr.),  kam  bald  nach  der 
Vertreibung  der  Könige  die  Entscheidung  im  Wege  der  Provocalion  an 
die  Gemeinde  (S.  248)  und  es  erhielt  damit  das  Brüchv^rfahren  ein  ur- 
sprünglich ihm  durchaus  fremdes  Gewicht.  Unter  den  Tagen  Begrilfder 
Ordnungswidrigkeit  liefs  sich  alles  was  man  wollte  bringen  und  durch 
die  höheren  Stufen  der  Vermögensbursen  alles  was  man  wollte  errei- 
chen; es  war  eine  Milderung,  die  die  Redenklichkeit  dieses  arbiträren 
Verrahrens  weit  mehr  ofTenbart  als  beseitigt,  dafs  diese  Vermdgena- 
buDsen,  wo  sie  nicht  gesetzlich  auf  eine  bestimmte  Summe  festgestellt 
waren,  die  Hälfte  des  dem  Gebüfsten  gehörigen  Vermögens  nicht 
erreichen  durften.  In  dieaen  Kreis  gehören  schon  die  Poliieigesetxe» 
an  denen  die  römische  Gemeinde  aeit  ältester  Zeit  überreich  war:  die 
Bestimmungen  der  swölf  Tafeln,  welche  die  Salbung  der  Leiche  durch 
g^nogene  Leute,  die  Mitgäbe  von  mehr  ala  einem  Pfuhl  und  mehr  ab 
drei  purpurbesetsten  Decken  so  wie  von  Gold  und  flatternden  Kramen, 
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die  Verwendung  von  bearbeitetem  Holz  zum  Scheiterhaufen,  die  Räu- 
cherungen  und  Besprengungen  desselben  mit  Weihrauch  und  Myrrhen- 
wein untersagten,  die  Zahl  der  Flötenbläser  im  Leichenzug  auf  höch- 
stens zehn  beschränkten  und  die  Klageweiber  und  die  Begräbnifsgelage 
verboten  —  gewissermafsen  das  älteste  römische  Luxusgeselz;  ferner 
die  aus  den  ständischen  Kämpfen  hervorgegangenen  Gesetze  gegen 
den  Geldwucher  sowohl  wie  gegen  Uebernutzung  der  Gemeinweide  und 
unverhältnifsmäfsige  Aneignung  von  occupableni  Domanialland.  Weit 
bedenklicher  aber  als  diese  und  ähnliche  Brüchgesetze,  welche  doch 
wenigstens  die  Contravention  und  oft  auch  das  Strafmafs  ein  für  alle- 
mal formulirlen,  war  die  allgemeine  Befugnifs  eines  jeden  mit  Juris- 
diction versehenen  Beamten  wegen  Ordnungswidrigkeit  eine  Bufse  zu 
erkennen  und,  wenn  diese  das  Provocationsmufs  erreichte  und  der 
Gebüfste  sich  nicht  in  die  Strafe  fügte,  die  Sache  an  die  Gemeinde  zu 
bringen.  Schon  im  Laufe  des  fünften  Jahrhunderts  ist  in  diesem 
Wege  wegen  sittenlosen  Lebenswandels  sowohl  von  Männern  wie  von 
Frauen,  wegen  Kornwucher,  Zauberei  und  ähnlicher  Dinge  gleichsam 
criminell  verfahren  worden.  In  innerlicher  Verwandlschafl  hiemit 
steht  die  gleichfalls  in  dieser  Zeit  aufkommende  Quasijurisdiclion  der 
Censoren,  welche  ihre  Befugnifs  das  römische  Budget  und  die  Bürger- 
listen festzustellen  benutzten  theils  um  von  sich  aus  Luxussteuern 
aufzulegen,  welche  von  den  Luxusstrafen  nur  der  Form  nach  sich  un- 
terschieden, theils  besonders  um  auf  die  Anzeige  anstöfsiger  Handlungen 
bin  dem  tadelhaften  Bürger  die  politischen  Ehrenrechte  zu  schmälern 
oder  zu  entziehen  (S.  315).  Wie  weit  schon  jetzt  diese  Bevormundung 
ging,  zeigt,  dafs  solche  Strafen  wegen  nachlässiger  Bestellung  des 
eigenen  Ackers  verhängt  wurden,  ja  dafs  ein  Mann  wie  Publius  Coriie- 
Mo  m  875  lius  Rußnus  (Consul  464.  477)  von  den  Censoren  des  Jahi*es  479  aus 
dem  Bathsherrnverzeichnifs  gestrichen  ward,  weil  er  silbernes  Tafel- 
geräth  zum  Werlhe  von  3360  Sesterzen  (240  Thir.)  besafs.  Allerdings 
hatten  nach  der  allgemein  für  Beamten  Verordnungen  gültigen  Regel 
(S.  259)  die  Verfügungen  der  Censoren  nur  für  die  Dauer  ihrer  Censur, 
das  heifst  durchgängig  für  die  nächsten  fünf  Jahre  rechtliche  Kraft, 
und  konnten  von  den  nächsten  Censoren  nach  Gefallen  erneuert  oder 
nicht  erneuert  werden;  aber  nichts  desto  weniger  war  diese  censo- 
rische  Befugnifs  von  einer  so  ungeheuren  Bedeutung,  dafs  in  Folge 
dessen  die  Censur  aus  einem  Unteramt  an  Bang  und  Ansehen  von 
allen  römischen  Gemeindeämtern  das  erste  ward  (S.  291.  300).  Das 
m  -        Senatsregiment  ruhte  wesentüch  auf  dieser  doppelten  mit  ebenso  aus- 
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ge<lelinter  wie  arbiträrer  Machtvollkommenheit  versehenen  Ober-  und 
Unlerpolizei  der  Gemeinde  und  der  Gemeindeheamten.    Dieselbe  hat 
wie  jedes  ähnliche  VVillkQrregiment  viel  genützt  und  viel  geschadet 
und  es  soll  dem  niciit  widersprochen  werden,  der  den  Schaden  für 
fiherwiegend  hält;  nur  darf  es  nicht  vergessen  werden,  dafs  bei  der 
ailerdiogs  äußerlichen,  aber  strafTen  und  energischen  Sittlichkeit  und 
dem  gewaltig  angefachten  Bürgersinn,  welche  diese  Zeit  recht  eigentlich 
bezeichnen,  der  eigentlich  gemeine  Mifsbraucb  doch  von  diesen  Insti- 
tutionen fern  blieb  und,  wenn  die  individuelle  Freiheit  faauplsScblich 
durch  sie  niedergehalten  worden  ist,  auch  die  gewaltige  und  aflgewallF- 
sarae  Aulhicbtbaitung  dea  Gemeinainns  nnd  der  guCan  alten  Ordnung 
und  Sitte  in  der  römischen  Gemeinde  eben  auf  diesen  Institutionen 
beruhen.  —  Daneben  macht  in  der  römischen  Reefatsentwtckelung  Mii-iend« 
awar  langsam,  aber  dennoch  deutlich  genug  eine  humanlsirende  und  mMAmT 
modemlslrende  Tendern  sich  gellend.   Die  meisten  Bestimmungen 
der  twölf  Tafeln,  welche  mit  dem  solonlschen  Gesetz  abereinkommen 
und  defshalb  mit  Grund  (Qr  materielle  Neuerungen  gehalten  werden 
dfirfen,  tragen  diesen  Stempel;  so  die  Sicherung  des  freien  Assoda- 
tionsrechls  und  der  Autonomie  der  also  entstandenen  Vereine;  die 
Vorschrift  über  die  Grenastreifen,  die  dem  Abpflögen  wehrte;  die 
Milderung  der  Strafe  des  Diebstahls,  indem  der  nicht  auf  fHseher  That 
ertappte  Dieb  sich  fortan  durch  Leistung  des  doppellen  Ersalxes  von 
dem  Bestohlenen  lösen  koimte.   Dss  Schuldrecht  ward  In  ähnlichem 
Sinn,  jedoch  erst  fiber  ein  Jahrhundert  nachher,  durch  das  poetelische 
GeseU  gemildert  (S.  302).   Die  freie  Bestimmung  über  das  Vermögen, 
die  dem  Herrn  desselben  bei  Lebzeilen  schon  nacli  ältesten)  rünn>chen 
Recht  zugestanden  halle,  aber  für  den  Todesfall  bi>lier  geknüpll  ge- 
wesen Will   m  die  Einwilliming  der  Gemeinde,  wurde  auch  von  dieser 
Schranke  liefVeit,  indem  das  Z\s  (illL)ti»lf!;eselz  oder  dessen  Interpretation 
dem  Privalleslamenl  dieselbe  Krall  beili  i^u %  welche  dem  von  den  Curieu 
Itfsläliglen  zukam;  es  war  dies  ein  wiclitigpr  Schrill  zur  Sprengung 
der  O-clilerliisgt^nossensrliaften  und  zur  völligen  Durchführung  der 
hTdividuaiUeüieiL  im  Vermugeiisrecht.  Die  lurchlbar  absolute  väterliche 
Gewalt  wurde  bescliränkt  durch  die  Vnr«€hrifl,  dals  der  dreimal  vom 
Valer  verkaulle  Sohn  nicht  mehr  in  (]*  >st  n  (lewalt  zurückfallen,  son- 
dern fortan  frei  sein  solle;  woran  bald  durch  eine  —  streng  genoninieii 
freilich  widersinnige  —  Rechlsdeduction  die  Möglichkeit  angeknüptl 
ward,  dafs  sich  der  Vater  freiwillig  der  Herrschaft  über  den  Sohn  be- 
gebe durch  Emancipation.    Im  Eherecht  wurde  die  Civilebe  gestattet 
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(S.  87  A.);  und  wenn  auch  mit  der  rechten  bürgerlichen  ebenso  noth- 
wendig  wie  mit  der  rechten  religiösen  die  volle  eheherrliche  Gewalt 
verknüpft  war,  so  lag  doch  in  der  Zulassung  der  ohne  solche  Gewalt 
geschlossenen  Verbindung  an  Ehestatt  (S.  57  A.  *)  der  erste  Anfang 
zur  Lockerung  der  Vollgewalt  des  Eheherm.  Der  Anfang  einer  gesetz- 
lichen Nöthigung  zum  ehelichen  Leben  ist  die  Hagestolzensteuer  {aes 

40S  uxorium),  mit  deren  Einführung  Camillus  als  Censor  im  Jahre  351 
seine  öffentliche  Laufbahn  begann. 
lUrhto-        Durchgreifendere  Aenderungen  als  das  Recht  selbst  erlitt  die 
politisch  wichtigere  und  überhaupt  veränderlichere  Rechtspflegeord- 
L»Ddr««ht.  nung.   Vor  allen  Dingen  gehört  dahin  die  wichtige  Beschränkung  der 
oberrichterlichen  Gewalt  durch  die  gesetzliche  Aufzeichnung  des  Land- 
rechts und  die  Verpflichtung  des  Beamten  fortan  nicht  mehr  nach  dem 
schwankenden  Herkommen,  sondern  nach  dem  geschriebenen  Buch- 
en 4&0  Stäben  im  Civil-  wie  im  Criminalverfahren  zu  entscheiden  (303.  304). 
Ken«     Die  Einsetzung  eines  ausschliefslich  für  die  Rechtspflege  thätigen 
M7  römischen  Oberbeamten  im  Jahre  387  (S.  297)  und  die  gleichzeitig  in 
Rom  erfolgte  und  unter  Roms  Einflufs  in  allen  latinischen  Gemeinden 
nachgeahmte  Gründung  einer  besonderen  Polizeibehörde  (S.  297,  350) 
erhöhten  die  Schnelligkeit  und  Sicherheit  der  Justiz.   Diesen  Polizei- 
herren oder  den  Aedilen  kam  natürlich  zugleich  eine  gewisse  Juris- 
diction zu,  insofern  sie  theils  für  die  auf  offenem  Markt  abgeschlossenen 
Verkäufe,  also  namentlich  für  die  Vieh-  und  Sklavenmärkte  die  ordent- 
lichen Civilrichter  waren,  theils  in  der  Regel  sie  es  waren,  welche  in 
dem  Bufs-  und  Brüchverfahren  als  Richter  erster  Instanz  oder,  was 
nach  römischem  Recht  dasselbe  ist,  als  öffentliche  Ankläger  fungirten. 
In  Folge  dessen  lag  die  Handhabung  der  Brüchgesetze  und  überhaupt 
das  ebenso  unbestimmte  wie  politisch  wichtige  Brüchrecht  hauptsäch- 
lich in  ihrer  Hand.  Aehnliche,  aber  untergeordnetere  und  besonders 

S89  gegen  die  geringen  Leute  gerichtete  Funktionen  standenden  zuerst 465 
ernannten  drei  Nacht-  oder  Blutherm  {tres  viri  noctumi  oder  capitaUn) 
zu:  sie  wurden  mit  der  nächtlichen  Feuer-  und  Sicherheitspolizei  und 
mit  der  Aufsicht  über  die  Hinrichtungen  beauftragt,  woran  sich  sehr 
bald,  vielleicht  schon  von  Haus  aus  eine  gewisse  summarische  Gerichts- 
barkeit geknüpft  hat"^).  Mit  der  steigenden  Ausdehnung  der  römischen 


*)  Die  früher  anfj^estellte  Bebaaptanf ,  da  Fi»  diese  Dreiherren  bereits  der 
alte.steo  Zeit  anpehöreo,  ist  defswepen  irri^,  «eil  der  ältestoo  Staatsordoan^ 
tenrollegien  von  angerader  Zahl  fremd  sind  (Chronol.  S.  ]5  A.  12).  Wahr- 
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Gemeinde  wurde  es  ondlicli  llieils  mit  Rücksicht  auf  die  Gericlitspflich- 
tigen  nothwendig  in  den  entfernteren  Ortschaflen  eigene  wenigstens 
für  die  geringeren  Civiisacben  competente  Richter  niederzusetzen,  was 
für  die  Passivbürgergemeinden  Regel  war  (S.  423),  aber  vielleicht 
selbst  aof  die  entfernteren  VoUbArgergemeinden  erstreckt  ward  *)  — 
die  ersten  Anfange  einer  neben  der  eigentlich  römischen  sich  entr 
wickelnden  römisch-municipalen  .Tarlsdiction.  —  In  dem  Civilverfahren,  Aenatnio- 
welches  indefs  dscIi  den  BegriH'tin  dieser  2ieit  die  meisten  gegen  Mit-  ^"ftki^*' 
bürger  begangenen  Verbrechen  einschlofs,  wurde  die  wolil  schon  früher 
tibliciie  Theilnng  des  Verfahrens  in  Feststellung  der  Rechtsfrage  vor 
dem  MsgistFSt  (nu)  und  fintscheidang  derselben  durch  einen  vom 
Magistrat  ernannten  Privatmann  (nidfcvNm)  nait  Abschaffung  des  K6nig- 
Ihnms  gesetsliebe  Vorschrift  (S.  250);  und  dieser  Trennung  hat  das 
r&mische  Privatrecht  seine  logische  und  praktische  Schirfe  und  fie* 
sUmmtheit  wesentlich  lu  Terdanken*'^).  Im  Eigentbumsproiels  wurde 

uchfinl'rh  ist  die  ^ut  hcfclaubiptc  Nachrir?jf,  dafs  sie  incrst  465  ernannt  w  nrdmn 
(Livius  t^p.  11).  eiiit'.icb  feiitzub«Ucn  und  die  aach  samt  betleoklicbe  Dcdiiction 
des  Fü]5cbers  Licioiuü  Macer  (bei  Livius  7,  46),  welche  ihrer  vor  450  ErwMh- 
nuag  «hat,  flinfacb  nt  verwerfsa.  AsfiBfUdi  weur4M  «hse  Zweifel,  wie  dies 
liel  69m  SMitteo  der  epilteree  m^fMtatiu  mibutra»  der  Pell  geweeem  ist,  die 
Dreiberres  Ten  den  Oberbeamten  erDtoet;  das  papirisehe  Piebitcit,  dti  die  Br-> 
oeononp  dpr«i(»Tli^'n  mif  rUe  Gemeinde  übcrtpog:  (Fe-?tn'^  v.  sni^ramenlum  p  W.), 
ist  auf  jeden  Faii,  da  es  den  l'raetor  oennt,  qui  viter  civis  in*  dicitj  erst  nach 
Einsetzung  der  Fremd eopraetur,  also  frühesteas  ge^an  die  Mitte  des  6.  Jahr- 
teaderts  erlaaaea. 

*)  DaUa  fiibrt,  was  Uv.  30  6b«r  die  ReernaisatloB  der  Celeaie  Aatiaai 
awaaaiff  Jahre  nach  ibrer  Gruadnog  beridtet;  aad  ea  tat  aa  sieh  klar,  dafs^ 
weao  inao  dem  Ostieoser  recht  wohl  auferlegen  konnte  seine  Recbtsbäadel  alle 
in  Rom  abzamacbeai  dies  för  Ortschaftea  wie  Aatiem  aad  Sena  sieh  aieht 

darchführen  lieP^. 

**)  Mao  pflegt  die  Römer  als  das  zur  Jurisprudenz  privilegirte  Volk  za 
f  rdee»  vad  Ibr  vertreffUebee  Recht  ala  etae  ayaliaebe  Gabe  des  Hiaiaietf  aa- 
saetaoaea;  verantbliA  besoadera  an  sieb  die  Seban  aa  ersparea  über  die 

NiebtSwUrdigkeit  des  eigenen  Rechtszustaodes.  Gin  Bück  auf  das  b«>ispielIos 
schwankende  und  nnfntw ickelte  römische  Ci  iminalrccht  krinntc  von  der  Lnhalt- 
barkeit  dieser  nnklurt  «  Vorstclluucrr n  fiuch  diejenigen  nberzcuf^en ,  denen  der 
Satz  zn  eialach  scheioco  möchte,  «iai:«  eia  gesundes  Volk  ein  gesundes  Keehl 
bat  «ad  eia  krankes  ein  krankes.  Abgesehen  von  allgemeineren  ataatliebea 
VeiMICaisseay  Tea  welebea  die  Jarispradeaa  ebea  eveb  aad  sie  ver  allen  a^ 
bangt,  liegen  die  Draaebea  der  Treniebkeit  des  röMisobea  Civilrecbta  haapl^ 
sächlich  in  zwei  Dingen:  einmal  darin,  da  Ts  der  Kläger  und  der  Beklagte  ge- 
ZWQRgen  worden  vor  allen  Dintren  di*»  Fnrderunp  ni»d  ehen-^o  dif  Kin^xfndung 
in  bindender  W  eise  zu  motiviren  und  zu  formuliren;  zweiteas  dariu,  dab  maa 


436 


ZWEITES  BUCH.    KAPITEL  Vtll 


Hie  bisher  der  unbedingten  Willkür  der  Beamten  anheimgeg»  Ik F.nt- 
s:cbpi(ii:ri^'  iilier  den  liesit/^taTld  allmälilicli  rechlliclien  R^'p^^lri  iinler- 
Morten  imd  neben  dem  Eigeiii  Im  ms- das  Besitzrecht  enlwickeit,  wodurck 
abermals  ilic  Magistralsgewalt  einen  wichtigen  Theil  ihrer  Macht  eiii- 
Inifsle.  Im  (  j  iminalverfaliren  wurde  das  Volksgericbt,  die  hisiierige 
Gnaden-  zur  redillirli  pj^  siciierten  Appellalionsinstanz.  War  der  An- 
geklagte nach  Verhörung  (qnaestio)  von  dem  Beamten  vcrurlheiU  und 
})erier  sich  auf  die  Börgerscliafl,  so  schritt  der  Magistrat  vor  dieser  za 
dem  Weiterverhör  (oiifiitsätd)  und  wenn  er  nacli  dreimaliger  Ver^ 
handlung  Tor  der  Gemeinde  seinen  Spruch  wiederholt  hatte,  wurde  inn 
vierten  Termin  das  UrÜieil  von  der  ßörgerschan  iMsläligt  oder  ver- 
worfen.  Milderung  war  nicht  gestattet.   Denselben  republikanischen 
Sinn  athmen  die  SfiUe,  da  Ts  das  Haus  den  Bürger  scbQtie  und  nur 
aurserhalb  des  Hausee  eine  Verhaftung  siatlfinden  kftnne;  daC»  die 
Unlersuchungshan  zu  vermeiden  und  es  jedem  angeklagten  und  noch 
nicht  verurlheilien  Bürger  zu  gestatten  sei  durch  Verzicbt  auf  sei» 
BOrgerrecht  den  Folgen  der  Verurtheitung,  so  weil  sie  nicht  das  Ver- 
m(ygen,  sondern  die  Person  bestrafen,  sich  zu  entziehen  —  Sfttze,  die 
allOTdings  iieineswegs  gesetzlich  formulirt  wurden  und  den  anklagend«! 
Beamten  also  nicht  rechtlich  banden,  aber  doch  durch  ihren  moralischen 
Druck  namentlich  ffdr  die  BeschrSnkung  der  Todesstrafe  von  dem  grdfs- 
ten  Einfluft  gewesen  sind.  Indeb  wenn  das  Hämische  Criminalrecbt 
fOr  den  starken  Bdrgersinn  wie  fQr  die  steigende  Humanität  dieser 
Epoche  ein  merkwürdiges  Zeugnib  ablegt,  so  litt  es  dagegen  praktisch 
namentlich  unter  den  hier  besonders  schSdiicfa  nachwirkenden  atin- 
diseben  Kämpfen.    Die  aus  diesen  hervorgegangene  concurrirende 
Criminaljurisdiction  erster  Instanz  der  sämmtlichen  Gemeindebeamien 
(S.  274)  war  die  Ursache,  dafs  es  in  dem  römischen  Criminalverfaliren 
eine  feste  Instructionsbehftrde  und  eine  ernsthafte  Voruntersuchung 
fortan  nicht  mehr  gab;  und  indem  das  Oiminalurllieil  lelzlcr  Insiauz 
in  den  F'ormen  und  von  {\vn  Organen  der  Gesetzgebung  gefunden  ward, 
auch  seineu  Ursprun;;  nus  dem  GiiadeiivnTaln ♦  n  niemals  verleugnete, 
überdies  noch  die  Beiiaudiung  der  pohzeiliciieu  Bufsen  auf  das  äufser- 


Tüc  die  (uetzliche  Fortbildang  dei  hechtes  cio  »täodiget  Organ  bestellte  uad 
dies  tu  di«  Praxi«  oomiUelbar  anknüpfte.  Mit  jenem  achnitten  die  Röner  die 
advokatiaeke  Rabnlifterel,  mH  dtem  di«  nafiblye  teetuMeberd  ak,  a»  weil 
•tdi  dergleichen  abtehoeidm  libl^  ud  mit  baid«m  seaamea  geaügtca  sl«^  a» 
ueit  es  möglich  ist,  den  zwei  entgefenstehcadeB  PofderaegM,  dafi  disReebt 
•ttt«  tut  oad  4bU  ea  t tela  saitgeatifa  aaia  aolL 
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lieh  sehr  ifanlidie  Criminalverfahna  nachlbaUig  zarOckwirkte,  wurde 
nicbi  etwa  mUsMucUich,  soodero  gewissermalsea  verfiMsangtfiniliMg 
4iie£iitoclieiduog  in  deo  CriminalsacheD  nieht  nach  feslen  Gesetz,  son« 
dem  nach  dem  wiUkariicheo  Beliebeo  der  Richter  geßillt  Auf  diesem 
Wege  ward  das  römische  Criminaiferfthren  volkUindig  gruodsatzlos 
«Dd  zum  Spielball  und  Werkzeug  der  politischen  Parteien  herabge- 
wfirdigi;  was  um  so  weniger  entschuMigt  werden  kann,  als  dies  Ver- 
fahren zwar  Torzugsweise  för  eigentliche  pulitische  Verbrechen,  aber 
doch  auch  für  andere,  zum  Beispiel  fOr  Mord  und  Brandstiftung  zur 
Anwendung  kam.  Dazu  kam  die  SchwerflUUgkeit  jenes  Verftihren«, 
welche  ioi  Verein  mit  der  republikanisch  hochmüthigen  Verachluug  des 
Nicliibüigers  es  verschuldet  hat,  da£s  man  sich  immer  mehr  gewöhnte 
ein  »unimarisclies  Crioiiiial-  oder  vielmehr  Polizeiverfatireu  i^^'^m 
Sklaven  und  geringe  Leute  neben  jtiicin  töi  inliclien  zü  dulden.  Audi 
hier  überschritt  der  leidenschaftliche  Streit  um  die  politischen  Prozesse 
die  natürlichen  Grenzen  und  lührle  InstiLiiLuiinn  herbei,  die  wesent- 
lich dazu  beigetragen  haben  die  itumer  dlimaiiiicii  der  Idee  einer  l'eslua 
Unlieben  Uechtsordiiung  zu  entwöhnen. 

Weniger  sind  wir  im  Staude  die  Weiterbildung  der  römischen 
Religionsvorstelluugen  in  dieser  Kpoche  zu  verfolgen.  Im  x\llgenieinen 
hieil  in. III  einfach  fest  an  der  einlachen  Fronunigkeit  der  Ahnen  und 
dejt  Atit  r-  wie  di  n  L  ii;jlauben  in  gleicher  Weise  fern.  Wie  Ithrinlig 
die  Idee  der  Vei>;t  LsLi- ung  alles  Irdischen,  auf  der  die  römische  U  'li^ion  ^•*'*'* 
beruhte,  noch  üiii  Lude  dieser  Epoche  war,  beweist  der  veruiulhlich 
doch  erst  in  Folge  der  Knituhruug  des  Silbercourants  im  Jahre  485  tm 
neu  entstandene  Golt , Silberich'  [Anjentinus),  der  natürlicherweise  des 
älteren  Gottes  , Kupierich*  {Aesculanus)  Sohn  war.  —  Die  Ueziehungcn 
zum  Ausland  sind  dieselben  wie  früher;  aber  auch  hier  und  hier 
vor  allem  ist  der  hellenische  CinOufs  im  Steigen.  Erst  jetzt  beginnen 
den  hellenischen  Gut  lern  in  Uom  selber  sich  Tempel  zu  erheben.  Der 
Niesle  war  der  Tempel  der  Kastoren,  welcher  in  der  Schlacht  am  regilli- 
«eben  See  (S.  339)  gelobt  und  am  15.  Juli  269  eingeweiht  sein  soll,  m 
Die  Sage,  welche  afi  denselben  sich  knüpft,  dafs  zwei  übermenschlich 
Schftiie  und  grofse  Jünglinge  auf  dem  Schlachlfelde  in  den  Reiben  tli  i- 
Rdmer  mit  kämpfend  und  unmittelbar  nach  der  Schlacht  ibreschweii«- 
triefenden  Kusse  auf  dem  römischen  Markt  am  Quell  der  Inturna  trän- 
kend und  den  grofsen  Sieg  verkQndeud  gesehen  worden  seien,  trügt 
ein  durchaus  unrömiscbes  Gepräge  uud  ist  ohne  allen  Zweifel  der  bis 
in  die  fiinzelheilen  gleichartigen  Epiphanie  der  Dioskuien  in  der  he* 
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rühmlen  elwa  ein  Jahrbundert  vorher  swiscben  den  Krolonialen  und 
den  Lokrern  am  Flasae  Sagras  geschlagenen  Schlacht  in  sehr  früher 
Zeit  nachgedichtet.  Auch  der  delphische  Apoll  wird  niclit  bloCs  be- 
schickt, wie  es  üblich  ist  bei  allen  unter  dem  Einfluüs  griechischer 
Callur  stehenden  VMkem,  und  nicht  blols  nach  besonderen  Erfolgw^ 
SM  wie  nach  der  Eroberung  von  Veü,  mit  dem  Zehnten  der  Beute  (360) 
beschenkt,  sondern  es  wird  auch  ihm  einTempel  m  der  Stedtgebaut  (323, 
4n  m  erneuert  401).  Dasselbe  geschah  gegen  das  Ende  dieser  Periode  für 
m  die  Aphrodite  (459),  welche  in  ritbselhafter  Weise  mit  der  alten  römi- 
schen Gartengftttin  Venus  ausammenflolk*),  und  für  den  Ton^idauros 
im  Peloponnes  erbetenen  und  feierlich  nach  Rom  geführten  AsUapioS' 
isi  oder  Aesculapius  (463).  Einieln  wird  in  schweren  ZeitlfiuftNi  Klag» 
Tcmommen  Ober  das  Eindringen  ausltodischen  Aberglaubens,  ver^ 
m  mnthlich  etruskiscber  Haruspicin  (so  326);  wo  aber  dann  die  Poliiei 
nicht  ermangelt  ein  bilUges  Einseben  zu  thun.  —  In  Etrurien  dagegen 
wird,  während  die  Nation  in  politischer  Nichtigkeit  und  träger  Opulenx 
stockte  und  verdarb,  das  theologische  Monopol  des  Adels,  der  stumpf- 
sinnige Patahsmus,  die  wAste  und  shinlose  Mystik,  die  ZfHchendeuterei 
und  das  Bettelprophetenwesen  sich  allmfthlich  zu  jener  Hohe  entwickelt 
haben,  auf  der  wir  sie  später  dort  finden.  —  In  dem  Pffesterweien  tnt- 
ten  unseres  Wissens  durchgreifende  Veränderungen  nicht  ein.  Die 
Terschärfle  Einziehung,  welche  für  die  zur  Bestreitung  der  Kosten 
4le.s  öffentlichen  Gottesdienstes  angewiesenen  Prozefsbufsen  um  das 
Jahr  465  verfugt  wurde,  deutet  auf  das  Steigen  des  sacralen  Staats- 
budgets, wie  es  die  veriiiLlirle  Zdhl  der  SlaalsgulLer  und  Tempel 
mit  ^üth wendigkeit  mit  sich  brachte.  Unter  den  üblen  Folgen  des 
Ständehaders  ist  es  schon  angerührt  worden,  dals  man  den  Colle* 
gien  der  Sachverständigen  einen  unsutltiatten  Einfluss  einzuräu- 
men begann  und  sich  ihrer  bediente  um  politische  Acte  zu  cassiren 
(S.  293),  wodurch  theils  der  Glaube  im  Vulke  erschüllert,  theiis 
den  PlalTen  ein  sehr  schädlicher  £inUuls  auf  die  öffentlichen  Ge- 
schäfte ziigeslaiKit']i  ward. 

Im  Kriegswesen  trat  in  diesfi  K|)i)i  lit3  enie  vollslaiidige  Revolution 
ein.  bie  uralte  graecoitalische  ileeruniiiiing,  welche  gleich  der  Intrae- 
riscbeu  auf  der  Aussonderung  der  angesehensten  und  tüchtigsten  in 


*)  lo  der  ipSteroi  Bcdcnipsg  als  Apbrodfte  «riciieiat  die  Vem  woU  smrtt 
bei  dfr  Deditttion  des  in  dieteB  labre  f«weib«toB  Tmpebi  {IM.  10^  31. 
BtdMt  TofogrtpU«  S.  472). 
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der  Regel  zu  Pferde  fechtenden  Kriegsleute  zu  einem  eigenen  Vorder^ 
treffen  beruht  haben  mag«  war  in  der  spiteren  Königiieil  durch  die  (e^td, 
dw  alldoruche  Hoplitenphalanx  ? od  wahrscheinlich  acht  Gliedern  Tiefe 
enetil  worden  (S.  91),  welche  fortan  daa  Schwergewicht  dea  Kampba 
ihbernahm,  während  die  Reiler  auf  die  Flflgel  geateUt  und,  je  nach  den 
Umatfaiden  lu  Plbrde  oder  abgeaeaaen,  hauptafteUich  ala  Reaerre  ver- 
wandt wurden.  Ana  dieaer  HeerateUung  entwickette  aich  ungelShr  ^lau l  ui». 
gleiehxeitig  in  Makedonien  die  Saiiaaenphalanx  und  in  Italien  die  Mani- 
pularordnong,  jene  durch  Verdichtung  und  Vertiefung,  diese  durch  Auf> 
lAaung  und  Vennannichfaltigung  der  Glieder,  lunlchat  durch  die  Tbei- 
hing  der  alten  ksio  von  8400  in  iwet  Ugitmt$  Ton  je  4200  Hann.  Die 
alle  doriache  Pbabni  hatte  durchaua  auf  dem  Nahgefecht  mit  dem 
Schwert  und  vor  allem  dem  Spieti  beruht  und  den  WurlWaffei^  nur  eme 
beilittfige  und  untergeordnete  Stellung  im  TrelKm  eingeräumt  In  der 
Manipularlegion  wurde  die  Slofidanie  auf  daa  dritte  Treffen  beachrinkt ' 
und  den  beiden  ersten  anstatt  derselben  eine  neue  und  eigenlbOmlich 
italische  Wurfwaffe  gegeben,  das  Pilum,  ein  fünflehalb  Ellen  langes  vier- 
eckiges oder  rundes  Hülz  mit  drei-  oder  vierkaiUiger  eiserner  Spitze« 
das  vielleicht  ursprünglich  zur  Verllitidiiiiui^^  der  Lagerwälle  erfunden 
worden  war,  aber  bald  von  dem  letzten  aul  die  ersten  liUeder  uberging 
und  von  dem  vorrückenden  Ghede  auf  eine  Enlfeniung  von  zehn  bis 
zwanzig  Schritten  in  die  feindlichen  Reihen  geworfen  ward.  Zugleich 
gewann  das  Schwert  eine  bei  wi  iit-rn  <rröfsere  Bedeutung  als  das  kurze 
Messer  der  Phal;u!giteii  Ihift»'  h;il)Mi  kruinen;  denn  die  Wurfspeersalve 
war  zunächst  nur  l)t  -iiainit  dem  Au^nll  luU  dem  Schwert  die  Hahn  zu 
brecbea.  Wenn  leruer  die  Phalanx,  ;;l*  ichsani  ewu-  t-inzige  gewaltige 
Lanze,  auf  einmal  auf  den  Femd  geworfen  werden  niuiste,  so  wurdeu 
in  der  neuen  itaHschen  Legion  die  kleineren  im  Phalangensyslera  wohl 
aucii  vorhandenen,  aber  in  der  Schlachtordnung  unautlöshcli  fest  ver- 
knüplleu  Einheiten  taktisch  von  einander  gesondert.  Das  geschlossene 
Quadrat  theilte  sich  nicht  blofs,  wie  gesagt,  in  zwei  gleich  starke 
Hälften,  sondern  jede  von  diesen  trat  weiter  in  der  Tiefrichtung  aus 
einander  in  drei  Treffen,  das  der  Hastaten,  das  der  Principes  und 
daa  der  Triarier,  ?od  ermäfsigter  wahrscheinlich  in  der  Regel  nur 
vier  Glieder  betragender  Tiefe  und  loste  in  der  Frontrichtung  sich 
auf  in  je  lebn  Haufen  (matupuli),  so  dafs  zwiachen  je  zwei  Treffen 
und  je  awei  Haufen  ein  merklicher  Zwischenraum  blieb.  Es  war 
nur  eine  Forlaetzung  deraelben  Indindualisirung,  wenn  der  Ge- 
aammlkampf  auch  der  Terkleinerten  lakliachen  £inhett  lurOck-  und 
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der  Ein/.elkanipf  in  den  Vorder^'r  nii«l  li  iil,  viies  ,ins  der  schon  er- 
wähnten entschL'i*ie[HlfMi  Kolk  des  lluml^enienges  iiml  Scliwertgetechles 
htgtr.  deutlicil  hervorgeht.  Eigenliiainliclt  entwickelle  mcIi  auch  das  System 
der  l.agerverschanzung;  der  Platz,  wo  dei*  Heerhaute  wenn  auch  nur 
l'ür  eine  einzige  Nacht  sein  Lager  nainn,  ward  ohne  Ausnahme  mit 
einer  regelmälsigen  Llmwallung  versehen  und  gleichsam  in  eine  Festung 
UMnL  umgeschaffen.  Wenig  änderte  sich  dagegen  in  der  Reiterei,  die  auch 
in  der  ManipularJegion  die  secundäre  Rolle  behielt,  welche  sie  neben 
omAn,  der  Phalanx  eingenommen  baue.  Auch  das  Oftiziersystem  bUeb  in 
der  Hauptsache  ungeänderl;  nur  wurden  jetzt  jeder  der  swei  Legionen 
dos  regelinäüHgen  Heeres  eben  so  viele  Kriegetribune  vorgesetzt  wie  sie 
bisher  das  gesammte  Heer  befehligt  hatten,  also  die  Zahl  der  Slabs- 
ofßziere  verdoppelt  (S.  83).  Es  dürfte  auch  in  dieser  Zeit  sich  die 
scharfe  Grenze  festgestellt  haben  zwischen  den  Subalternofßzieren, 
welche  sich  ihren  Platz  an  der  Spilie  der  Manipel  als  Gemeine  mit  dem 
Sehwerte  in  gewinnen  hatten  und  in  regelmlllNgem  Avancement  von 
den  niederen  in  die  bAheren  Hanipel  übergingen,  und  den  je  aecha 
und  aecha  den  gamen  Legionen  vorgeaetxten  Kriegatribunen,  fllr  welche 
es  kein  regelmilUgea  Avancement  gab  und  zu  denen  man  gewAhnlich 
MSnner  aus  der  beaaeren  Klaaae  nahm.  Namentlich  mufo  ea  dafQr  von 
Bedeutung  geworden  aein,  dafi»,  wibrend  frflher  die  Saballem-  wie  die 
Stabaoffiziere  gleichmUkig  vom  Feldherm  ernannt  wurden,  seit  dem 
90S  Jahre  392  ein  Theil  der  lelzteren  Poaten  durch  Bürgerachaftswahl  ver- 
UfliHMiit.  geben  ward  (S.  308).  Endlich  blieb  auch  .die  alle  furchtbar  atrenge 
Kriegasucht  unverinderL  Nach  wie  vor  war  ea  dem  Feldherrn  ge- 
stattet jedem  m  aeinem  Lager  dienenden  Ibnn  den  Kopf  vor  die  FAfte 
zu  legen  und  den  StahsofBzier  ao  gut  wie  den  gemeinen  Soldaten  mit 
Ruthen  auszuhauen;  auch  wurden  dergleichen  Strafen  nicht  bloiji 
wegen  gemeiner  Verbrechen  erkannt,  sondern  ebenso  wenn  sich  ein 
Offizier  gestalLcl  hatte  von  dem  erlheillen  Befehle  abzuweichen  oder 
wenn  eine  Abtheilung  sich  halle  ahei  rumpeln  lassen  oder  vom  Schlacht- 
Bckiüie  und  feld  gewichen  war.  Dagegen  bedingt  die  neue  Ileerordnung  eine  weil 
's^ul'^'  ernstere  und  längere  niiiiiürische  Schule  als  die  bisherige  phalangi* 
tische,  worin  das  Schwergewicht  der  Masse  auch  die  Ungeübten  zu- 
sammenhielt. Wenn  denriüch  kein  eigener  Soldalenstand  sich  ent- 
wickelte, sondern  das  Heer  nach  wie  vor  Hürgerheer  hlieh,  tu  ward 
dies  hauptsächlich  dadurch  erreicht,  dals  man  die  bisherige  Gliederung 
der  Suldalen  nach  dem  Vermögen  (S.  89)  aufgab  und  sie  nach  dem 
Dienstalter  ordnete.   Der  rÖmii>che  Rekrut  trat  jetzt  ein  unter  die 
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leichtbewaffneten  au&erhalb  der  Linie  betonden  mit  Steiaschleudera 
lecbtooden  ,SpFeDkIef*  (xmnrH)  und  avaneirte  aus  diesem  allmSbUch 
in  daa  ante  und  weiter  in  das  iweite  Treffen,  bta  endlich  die  langge- 
dienten  und  erfiibrenen  Soldaten  in  dem  an  Zahl  ach  wichsten,  aber 
in  dem  ganien  Beer  Ton  und  Geist  angebenden  Triariereorpa  sich  zu- 
sammenfanden. —  Die  Vortrefflichkeit  dieser  Kriegsordnung,  welche  Müttän- 
die  oSchste  Ursache  der  überlegenen  politischen  Stellung  der  römischen  dar  MHiipa« 
Gemeinde  geworden  ist,  beruht  wesentlich  auf  den  drei  gi  utsen  mili- 
tiriscben  Principien  der  Reserve,  der  Verbindung  des  Nah-  und  Fem- 
gefechta  und  der  Verbindung  von  Offensive  und  Defensive.  Das 
Reservesystem  war  schon  in  der  älteren  Verwendung  der  Reiterei  an- 
gedeutet, hier  aber  durch  die  Gliederung  des  Heeres  iu  .drei  Treffen 
und  die  Auf^parung  der  Veteranenkernschaar  für  deu  letzten  und 
entscheidenden  Slofs  voUälandig  enlwickelt.  Wenn  die  hellenische 
Phalanv  ileii  Nalikanipf,  ilie  orieiilalibclieii  inil  Bogen  und  leichleu 
Wurfspeeren  bewuÜiieLeu  Ueilergeüchwailer  den  Fernkampf  einseitig 
ausgebildet  hallen,  so  wurde  durch  die  louiiäche  Verhiiiduiig  des 
schweren  Wurfspiefses  mit  dera  Schwerte,  wie  mit  Reclil  gesagt  worden 
ist,  ein  ähnlicher  Erfolg  erreicht  wie  iu  der  uiudenieii  Krieglührung 
durch  lio  Kiiitiilinmg  der  Uajoiiellflinle;  es  arbeitete  die  Wurfspeer- 
salve <iein  Scinverlkampf  genau  in  ders»  ÜJt  ii  Weise  vor  wie  jetzt  die 
(iewf Insalve  dem  AngrifT  mit  dt m  Bajonett.  Kmllii-h  das  ausm'hihh'le 
Lager»>slem  geslatletf  (  ^  dm  houu'.ni  die  NOi  ilieilc  tles  Belaj^t  i  ini;:>- 
und  des  Oü'ensivkrieges  mit  ejumd«  r  zu  verbinden  und  die  Schlaciit  je 
nach  Umständen  zu  verweigern  oder  zu  liefern,  und  im  letzteren  Fall 
-  sie  unter  den  Lagerwällen  gleicli  wie  unter  den  Mauern  einer  Fesliing 
zu  schlagen  —  der  Römer,  sagl  ein  römisches  Sprichwort,  siegt  durch 
Stillsitzen.  —  Dafs  diese  neue  Kriegsordnung  im  Wesentlichen  eine  BnuiaiMuic 
römische  oder  wenigstens  italische  Um-  und  Furlbildung  der  allen  "ritgSlm'' 
hellenischen  Phalangeutaklik  ist,  leuchtet  ein;  wenn  gewisse  Anfange 
des  Reservesysiems  und  der  Individualisirung  der  kleineren  Ueerab- 
Uieilungen  schon  bei  deu  späteren  griechischen  Strategen,  namentlich 
bei  Xenophoo  begegnen,  so  folgt  daraus  nur,  dafs  man  die  Mangel- 
haftigkeit des  alten  Systems  auch  hier  empfunden,  aber  doch  uichl 
vermocht  hat  sie  su  beseitigen.  Vollständig  entwickelt  erscheint  die 
Mnnipalarlegion  im  pyrrhischen  Kriege;  wann  und  unter  welchen  Um- 
ständen und  ob  sie  auf  einmal  oder  nach  und  nach  entstanden  ist, 
läfst  sich  nicht  mehr  nachweisen.  Die  erste  von  der  älteren  ilalisch- 
heUenischen  gründlich  verschiedene  Taktik,  die  den  Römern  gegen- 
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übertrat,  war  die  kellische  Schwer terphaianx ;  es  ist  nieht  unmöglich, 
dafs  man  durch  die  Gliederung  der  Armee  und  die  FrontalintenaUe 
der  Manipel  ihren  ersten  und  allein  gefährlichen  Stofii  abwehren  wollte 
und  abgewehrt  hat;  und  damit  stimmt  es  zusammen«  wenn  in  manchen 
einzelnen  Notizen  der  bedeutendste  rAmische  Feldherr  der  Gallierieit, 
Marcus  Furius  Cainilius  als  Reformator  des  römischen  Kriegswesens 
erscheint.  Die  weiteren  an  den  samnitischen  und  pyrrhischen  Krieg 
anknöpfenden  Ueberliefeningen  sind  weder  hinreichend  begbubigi 
noch  mit  Sicherheit  einiureihen*);  so  wahrscheinlich  es  auch  an  sich 
ist,  da6  der  langahrige  samnitische  Bergltrieg  auf  die  individneUn 
Entwickelang  des  rOmiscben  Soldaten  and  der  Kamiif  gegen  leinen  der 
ersten  KiiegskAnstbr  aus  der  Scbule  des  grofiien  Alexander  anf  die 
Yerhesserong  des  Technischen  im  rikmischen  Heerwesen  nachhaltig 
eingewirkt  hat. 

Tdbwirth-  In  der  Tolkswirthsdiaft  war  und  blieb  der  Ackerbaa  die  sociale 
*****   and  politiscbe  Grundlage  sowohl  der  Hämischen  Gemeinde  als  des  neuen 

bm» wtb>ft.  italischen  Staates.  Aus  den  römischen  Bauern  bestand  die  Gemeinde- 
versammlung und  das  Heer;  was  s|e  als  Soldaten  mit  dem  Schwerte 
gewonnen  hatten,  sicherten  sie  als  Golonisten  mit  dem  Pfluge.  Die 
Ueberschuldung  des  mittleren  Grundbesitzes  führte  die  furchtbaren 
inneren  Krisen  des  dritten  und  vierten  Jahrhunderts  herbei,  au  denen 
die  junge  Republik  zu  Grunde  gehen  zu  müssen  schien;  die  Wiederer- 
Itebung  der  lalinischen  liauerschaft,  welche  währt  ik1  des  tünflen  ilieiis 
durch  die  niassenhalien  Landanweisungen  und  Incurpuraliouen,  Iheils 
durch  das  Sinken  des  Zinsfufses  und  die  steigende  Volksmenge  Roms 


*)  Aadi  der  rSaiashea  Tradition  folirteii  die  ASmer  nreprSiifflieh  viereckife 
Schilde;  wertof  sie  von  den  Etrnskern  den  runden  Hoplitenttchild  {chtpeuSf 

affn(i),  von  dcu  $aiuait<»ii  den  späteren  viereckigen  Schild  (sctäuniy  SvQtos) 
and  den  Wurfspeer  (mru)  eutieinutm  (Diodor.  /W  J'r.  p.  54;  Sullust.  Cat. 
51,  38;  Virgil  j4en.  7,  665;  Festuü  ep.  v.  SatHnütts  327  Mail,  uud  die  bei 
Marquardt  Handb.  3,  2,  241  Angeff.).  Alleia  dafs  der  Boplitensehlld,  das  heifat 
die  dorieehe  FlnleBgeotaktik  aleht  den  Etroakers,  loodeni  den  HeUeeen 
nittellMr  neebKeabmt  ward,  darf  als  aasgemaeht  feiten.  Was  das  Scutum  an- 
langt, so  wird  dieser  grofse  cylioderförmig  gewSibte  Lederschild  allerdings 
wobt  au  die  Stelle  f^es  platten  kiipferoen  Clupeas  g^etreten  sein,  als  die  Phalanx 
in  Munipel  auseinauiiei  trat ;  alleia  die  un?.w  cilclhnfte  Herleitung  des  W  ot  te«^ 
aus  dem  Griecbi^cheu  uiacbt  uiirütiauisvb  ge^eu  die  tierleitung  der  Sacbe  vua 
den  Sanaiten.  Vea  dea  Grieehen  kaai  dea  RSaiera  aneh  die  SeUeader  (Jkmda 
aaa  wpeifi6pn,  wie  fiäet  aas  a^^,  eben  S.  226).  Das  PUub  gilt  dea  AUea 
darehaas  als  rMsclie  Brladasf  . 
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^wkkl  ward,  ivar  la^leich  Wirkung  und  Ursache  der  gewalUgeD  Hachl- 
entwickeluDg  Roms  —  wobl  erkannte  Pjrrhos  scharfer  Soldalenhlick 
die  Ursache  des  politischen  und  mililSrischen  Uebergewichts  der  Römer  G«Mwirib. 
'  in  dem  blQbaiden  Zustande  der  römischen  Bauerwirthschaflen.  Aber 
auch  das  Aufkommen  der  Groftwirthschaft  in  dem  römischen  Ackerhau 
achemt  in  diese  Zeil  au  fallen.  In  der  älteren  Zeit  gab  es  wohl  auch 
schon  einen  —  wenigstens  TerhiltnibmäLiig  —  groüMn  (»rundbesilx; 
aber  dessen  Bewirthschaflung  war  kidne  Groijs-,  sondern  nur  eine  ver- 
TielfiltigU^  Klein wirlbschaft  (S.  189).  Dagegen  darf  die  mit  der  ältei*en 
WirthschafUweise  zwar  nicht  unvereinbare,  aber  doch  der  späteren  bei 
weiU'iii  angemessenere  Bestimmung  des  Gesetzes  vom  Jahre  dafs  a$t 
derGruudhesiizci  neben  den  Sklaven  eine  verhaltnilsmärsige  Zahl  fiuiei 
Leute  zu  verwenden  verbunden  sei  (S.  295),  wohl  als  die  rdlcüte  Spur 
der  späteren  centralisirten  Gutswirtbschalt  angesehen  werden*);  und 
es  ist  b(  iiu  i  kenswerth,  dafs  gleich  hier  bei  ihrem  ersten  Vorkoumiea 
dit  ^(  llie  wesentüch  aul  drui  Sklavenlialteu  luhl.  Wie  sie  aulkain. 
muis  dahin  gestellt  hlnlif  n;  möglich  ist  es,  daCs  die  karthagisehen 
Pflanzungen  auf  Si(  ilu  n  .■-(  hau  den  äilesleii  ruinisehen  Gul!<h<'sitzern 
als  Muster  gedient  liaben  und  vitllöicht  steht  se!f»st  d;is  Auf  kommen  des 
Weizens  in  der  Landwirthschafl  neben  dem  !>pelt  (S.  IS5\  das  Varro 
um  die  Zeil  der  Decemvirn  setzt,  mit  dieser  veränderten  Wirthschatls- 
weise  in  Zusammenhang.  ISocli  weniger  läfsl  sich  ermitteln,  wie  weit 
di^e  Wir ihscbafts weise  schon  in  dieser  Epoche  um  sich  gegritten  bat; 
nur  daran,  dais  sie  noch  nicht  Hegel  gewesen  sein  und  den  itaUscben 
Itauemstand  noch  nicht  absorbirl  haben  kann,  laist  die  Geschichte  des 
hannibalischea  Krieges  keinen  Zweifel.  Wo  sie  aber  aufliam,  vernicb- 
tele  sie  die  ältere  auf  dem  Dittbesitz  beruhende  Clientel;  ähnlich  wie  die 
heutige  Gutswirthschaft  grolsenlheits  durch  Niederlegung  der  Bauern- 
8 teilen  und  Verwandlung  der  Hufen  in  HofTeld  entstanden  ist.  Es  ist 
keinem  Zweifel  unterworfen,  dals  zu  der  Bedr&ngnils  des  kleinen 
Ackerbauerstandes  eben  das  Einschriiüten  dieser  Ackerclientel  höchst 
wesentUdk  mitgewhrkt  hat. 

lieber  den  inneren  Verkehr  der  Italiker  unter  einander  amd  die 
achrifllichen  Quellen  stumm;  einigen  Aultehluls  gehen  lediglich  die  ubUhD 


")  Aiirh  \'arro  (de  r.  r.  1,  2,  *J)  denkt  sirh  den  Urheber  des  licinischen 
Ackerpesetzes  iitfcnbar  als  Selbstbewii  tliM  hdfter  seiuer  au.sgedehoteii  Laa- 
dereieu;  obgleich  uiingeus  die  Auekdoie  leicht  erfundeo  seio  kaua  um  das 
MeioaaoD  m  etklÜNa. 
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MAnxen.  Dad  in  IlaUen,  von  den  griechischen  Stldten  und  dem  etnis- 
kiechen  Populonia  abgesehen,  wShrend  der  enten  drei  Jabriiunderle, 
Ron»  nicht  gemünzt  ward  und  ala  Tauschmaterial  anfangs  das  Vieh, 
später  Kupfer  nach  dem  Gewicht  diente,  wurde  schon  gesagt  (S.  193). 
In  die  gegenwärtige  Epoche  Mt  der  Uebergang  der  Italiker  Tom 
Tausch-  snm  Geldsystem,  wobei  man  natürlich  zunächst  auf  griechische 
Muster  sich  hingewiesen  sah.  Es  lag  iude£i  in  den  Verhaltnissen,  daCs 
in  Mitleiitalten  sUtt  des  Silbers  das  Kupfer  zum  Münzmetall  ward  and 
die  Münzeinheit  sich  zuiülchat  anlehnte  an  die  bisherige  Wertheinheit» 
das  KupitM  pfund;  womit  es  zusammenhängt,  dalji  dian  die  Münzen  goßt 
statt  sie  zu  prägen,  denn  kein  Stempel  hätte  ausgereicht  für  so  grofse 
und  schwere  Stücke.  Doch  scheint  von  Baus  aus  zwischen  Kupfisr 
und  Silber  ein  festes  Gleicbuugsverhältnib  (250 : 1)  normirt  und  die 
Kupfermünze  mit  Rücksicht  darauf  ausgebracht  worden  zu  sein,  so 
daß  zum  Beispiel  in  Rom  das  grolSae  Kupferstück,  der  Aa  dem  Werthe 
nach  einem  Scrupel  (=  Pfd.)  Silber  gleichkam.  Geschichtlieh  be- 
nierkenswerlher  ist  es,  dals  die  Münze  in  Italien  liöclisl  wahrscheinlich 
von  Rom  ausgegangen  isl  und  i\\3ir  eben  vuu  den  Decemviru,  die  iu 
der  äulunischen  Gesetzgebung  das  Vorbild  auch  zur  Ueguliruiig  des 
iMüiizwesens  fanden,  und  dals  sie  von  Uüin  aus  sich  verbreite ubei- 
eine  Auzalil  ialiiiischer,  elruskisclier,  umbrisclier  und  osLiLaliäclier  Ge- 
meinden; zum  deulliclteu  Beweise  der  überlegeueu  Stellung,  die  lloui 
schon  seit  dem  Anfang  des  vierit  ti  Jahrbunderls  in  Italien  beliaiijiit'te. 
Wie  alle  diese  Geineniden  iurnieli  unabhängig  neben  einander  slanüeu, 
uar  gesetzlich  auch  der  Mönzfufs  durchaus  örtlich  und  jedes  Stadtge- 
biet ein  eigenes  Munzgebiet;  indefs  lassen  sich  ducli  die  Mittel-  uud 
iiordilalischen  Kupferinnii^lLiise  in  drei  Gruppen  zu^ainincutassen, 
innerhalb  welcher  man  die  Münzen  im  gemeinen  Verkt  In  iils  f^leidi- 
artig  behandelt  zu  haben  sclieint.  Es  sind  dies  iheils  die  Mun/fu  der 
nördlich  vom  clminischen  VV  ilde  gelegenen  elruskischen  und  der  uiu- 
brischen  Städte,  theiis  die  Münzen  von  Horn  und  Latium«  tiieils  die  des 
östlichen  Litorals.  Dafs  die  römischen  Münzen  mit  dem  Silber  nach 
dem  Gewicht  geglichen  waren,  ist  schon  bemerkt  worden;  diejenigeu 
der  italischen  Oslküste  Gnden  wir  dagegen  in  ein  bestimmtes  Verbäit- 
uifs  gesetzt  zu  den  Silbermünzeu,  die  im  südlichen  Italien  seit  aller 
Zeit  gangbar  waren  und  deren  Fuls  sich  auch  die  italischen  Einwan- 
derer, zum  Beispiel  die  Brettier,  Lucaner,  Ndaner,  ja  die  latinischen 
Colonien  daselbst  wie  Cales  und  Suessa  und  sogar  die  Il5mer  selbst  für 
ihre  unteritalischen  Besitzungen  aneigneten.  Danach  wird  auch  der 
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italisclic  liinnenliandel  in  dieselben  GelMcie  zerfallen  Bein,  welche  unter 
sich  verkehrten  gleich  frenuien  Völkern. 

Im  üherseeischcn  Verkehr  bestanden  die  früher  (S.  197  fg.)  be-  D«btr* 
leicbneten  sicilisch-latinischen,  elruskisch-aliischen  und  adrialiscb-  Tmkä£ 
tareniinischen  Handelsbeziehungen  auch  in  dieser  Epoche  fort  oder  ge- 
hören ihr  vielmehr  recht  eigentlich  an;  denn  obwohl  die  derartigen  in 
der  Regel  ohne  Zeitaogabe  vorkommenden  Tbatsacben  der  Uebersicbt 
irefen  schon  bei  der  ersten  Periode  ziisammcngefafät  worden  sind»  er- 
strecken sich  diese  Angaben  doch  ebensowohl  aof  die  gegenwirtige 
mit.  Am  deutlichsten  sprechen  natürlich  auch  hiefSr  die  Mönien. 
Vfit  die  Priguog  des  etruskiscben  Silbergeldes  auf  aUlscben  Fufii 
(S.  198)  und  das  Eindringen  des  italischen  und  besonders  latinischen 
Kupfers  in  Sidlien  (S.  199)  filr  die  ersten  beiden  Handelsafige  zeugen, 
so  spricht  die  eben  erwähnte  Gleichstellung  des  gro&griechischen 
Silbergeldes  mit  der  picenischen  und  apuliscben  KupfermQnse  nebst 
zahlreichen  anderen  Spuren  für  den  regen  Verkehr  der  unteritaliscben 
Griechen,  namentlich  der  Tarentiner  mit  dem  ostilalischen  Litoral. 
Dagegen  scheint  der  früher  wohl  lebhaftere  Handel  zwischen  den  La- 
tinem  und  den  campanischen  Griechen  durch  die  sabelliscbe  Efn- 
Wanderung  gestürt  worden  zu  sein  und  während  der  ersten  hundert 
und  fünfzig  Jahre  der  Republik  nicht  fiel  bedeutet  zu  haben;  die 
Weigerung  der  Samniten  in  Capua  und  Cumae  den  Römern  in  der 
Hungersnoth  von  343  mit  ihrem  Getreide  zu  iiille  zu  kommen  (ifuTle  ni 
eine  Spur  der  zwischen  Laliuui  und  (^ampiuuen  veränderten  Be- 
zit'liunijen  sein,  bis  im  Aulaiig  des  fünften  Jalu bunderts  die  römischen 
Witflen  die  allen  Verhällnisse  wieder  herstellten  und  steigerten.  Im 
Einzelnen  mag  es  noch  geslallet  sein  als  eines  <b'r  seliejirn  dniirlen 
Facten  aus  der  Geschichte  des  roinisclien  Verktlii.s  d<:i  iNdn/  /u  ge- 
denken, welche  aus  der  ardeatisrhen  Chronik  erhallen  ist.  dals  itii  Jahre 
454  der  erste  Barbier  aus  Sicilien  nach  Ardea  kam,  und  einen  Augen-  m 
blick  liei  dem  gemalten  Thongeschirr  zu  verweilen,  das  vorzugsweise 
aus  Anika,  daneben  aus  kt^rkyra  und  Sicilien  nach  Lucanien,  Campanien 
und  Etrurieu  gesandt  ward,  um  dort  zur  Ausscbinncknng  der  Grabge- 
macher  zu  dienen  und  über  dessen  mercantiiische  Verhältnisse  wir 
zufällig  besser  als  über  irgend  einen  andern  überseeischen  Uandels- 
arlikel  unterrichtet  sind.  Der  Anfang  dieser  Einfuhr  mag  um  die  Zeit 
der  Vertreibung  der  Tarquinier  fallen,  denn  die  norb  sehr  sparsam  in 
Italien  vorkommenden  Gelafse  des  ältesten  Stils  dürften  in  der  zweiten  Mt-4fa 
Uälfle  des  dritten  Jahrhunderts  der  Stadt  gemall  sein,  während  die 


Digitized  by  Google 


446 


ZWBITBS  BUCH,    KAPITEL  Vlll. 


4M--400  zaiilroiclieren  des  strongon  Siils  dor  ersten,  dif»  dos  vollendet  scliönr^n 
400—3(0  der  zweiten  II  (Klf  des  vivrN  ii  .iiiL:*  lir»ren  und  ciie  iin^^elieuren  Massen 
der  ül)ri<*t?n  ott  diircli  Pracht  und  drölse,  abi»r  selten  durch  vorzfifif liehe 
Arbeit  sieb  rrMFZfirfiiK ml^'n  Vasen  im  Ganzen  dem  foliieiiden  Jabrhun- 
SM— s«o  derl  beizulegen  sein  worden.  r>s  >varen  allerdinL^*^  wirdt  r  die  Hellenen, 
von  denen  die  Italiker  diese  Sitte  der  Gräberschmückung  entlehnten ; 
aber  wenn  die  bescheidenen  Mittel  und  der  feine  Tact  der  Griechen  sie 
hei  diesen  in  engen  Grenzen  hielten,  ward  sie  in  Italien  mit  barbari- 
scher Opulenz  und  barbarischer  Verschwendung  weit  über  das  ursprüng- 
liche und  scbicklicbe  Mafs  ausgedehnt.  Aber  es  ist  bezeichnend,  dafs 
es  in  Italien  lediglich  die  Länder  der  heUeniscben  Halben Itur  sind,  in 
welchen  diese  Ueberschwänglichkeit  begegnet;  wer  solche  Schrift  za 
lesen  versteht,  wird  in  den  etroskischen  und  campanischen  Leichen- 
feldern,  den  Fundgruben  unserer  Museen,  den  redenden  Goramentar 
zu  den  Berichten  der  Alten  Aber  die  im  Reichthum  und  Uebermutb 
erstickende  etmskiacbe  und  campaniacbe  Halbbildang  (S.  337.  354) 
erkennen.  Dagegen  blieb  das  schlichte  aamnitisehe  Wesen  diesem 
thöricblen  Lazus  zu  aUen  Zeiten  fem;  in  dem  Hangel  des  griechischen 
Grabgeschirra  tritt  ebenso  fühlbar  wie  in  dem  Hangel  einer  samniüschen 
LandesmAnze  die  geringe  Entwickdang  des  Handetsverkehrs  und  des 
städtischen  Lebens  in  dieser  Landschaft  ber?or.  Noch  bemerkens^ 
werther  ist  es,  dafs  auch  Latium,  obwohl  den  Griechen  nicht  minder 
nahe  wie  Etrurien  und  Campanien  und  mit  ihnen  im  engsten  Verkehr, 
dieser  GfSberpracht  sich  fiist  ganz  enthalten  hat  Es  ist  wohl  mehr 
als  wahrscheinlich,  namentlich  wegen  der  ganz  abweichenden  Beschaf- 
fenheit der  Griber  in  dem  einzigen  Praeneste,  daüs  wir  bierin  den  Ein- 
flufs  der  strengen  römischen  Sittlichkeit,  oder,  wenn  man  lieber  will, 
der  straffen  römischen  Polizei  wiederzuerkennen  haben.  Im  engsten 
Zusammenhange  damit  stehen  die  bereits  erwähnten  Inlerdicle.  welche 
schon  (i;^s  Zwölftafelgeselz  gegen  purpurne  Ijahrtücher  und  den  Gold- 
schrnin  k  als  Tudtenmitgift  schleudert,  und  die  Verbannung  des  silber- 
n»*M  G»'rrithes  mit  Ausnalnnc  des  Salzfasses  und  der  Opferschale 
aus  dem  römischen  Hausralb  ^^t  llig8lens  durch  das  Sittengesetz 
und  die  Furcht  vor  der  ren^iorisrhen  Rfige;  und  aucli  in  dem 
Banwesüu  werden  wii-  demselben  al!»*ni  j^emeinen  wie  edlen  Luxus 
ffindüclien  Sinn  wiederbegegnen,  hnleis  muclile  auch  Rom  durch 
solche  Einwirkung  von  oben  her  länger  als  Volsinii  und  Capna  ( nie 
gewisse  fuiftiere  FinfRcbheit  bewahren,  «o  ^v^'r(U:Il  sein  Handel  und 
Gewerbe,  aul  deneu  ja  neben  dem  Ackerbau  seine  Biütbe  von  Haus 
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aus  beruhte,  dämm  noch  nicht  als  unbedeutend  gedacht  werden 
^Qrfen  und  nicht  mioder  den  Einflufs  der  neuen  MachtoteUung  Roms 
empflinden  haben. 

Zu  der  Entwickelung  eine«  eigentlichen  elSdtiechen  Mittebtandee, 
einer  unabbftngigen  Handwerker-  und  Kaufmannacliafl  kam  es  in  Rom  iriiiCeiwV 
nicht  Die  Ursache  war  neben  der  ftüb  eingetretenen  unTerbSItnifs- 
mäHiigen  Gentraiisimng  des  Capitata  Tomehmßch  die  SUa?enwirth- 
schalt.  Es  war  im  Allerthum  flblich  und  in  der  That  eine  nothwendige 
Conscquenz  der  SklaTerei,  dab  die  kleineren  städtischen  Geschäfte  sehr 
bSufig  ?on  SUaren  betrieben  wurden,  welche  ihr  Herr  als  Handwerker 
oder  Kauflente  etablirte,  oder  auch  fon  Freigelassenen,  für  welche  der 
Herr  nicht  UoCi  sehr  oft  das  Geschfiflscapilal  hergab,  sondern  von 
denen  er  sich  auch  regelmSfeig  einen  Antheil,  oft  die  Hilfle  des  Ge- 
schSftsgewinns  ausbedang.  Der  Kleinbetrieb  und  der  Kleinverkehr  in 
Rom  waren  ohne  Zweifel  in  stetigem  Steigen :  es  finden  sich  auch  Be- 
lege dafür,  dafs  die  dem  grofsstäd tischen  Luxus  dienstbaren  Gewerbe 
anfingen  sich  in  Rom  zu  conceutriren —  seist  das  ficoronische Schmuck- 
kästchen im  fiiuUrn  Jahrhundert  der  Stadl  von  einem  praenesiinischen 
Meister  verferli^jt  und  nach  Praeneste  verkauft,  aber  dennocli  in  Rom 
gearbeitet  vokI.  n').  Allein  da  der  Heinertrag  auch  des  Kleingeschäfls 
zum  gl  ül>i)'a  Theil  in  die  Kassen  der  groiMüi  Firuiser  flofs,  so  kam  ein 
indn«trielhT  und  commercieller  Mittelstand  niclil  in  entsprechender 
AuMleiinung  empor.  Ebensowenig  sonderten  sich  die  Grofshändler  und 
grofj^e»  Industriellen  scharf  von  den  groisen  Grundbesitzern.  Kiner- 
seits  waren  die  letzteren  seit  alter  Zeit  (S.  201.  265)  zuf;leic,h  Gtj- 
srhnfts!»elreihende  untl  (^apitalist»'n  un(i  in  ihren  Händen  llypothekar- 
Uarielin,  r.rofshandel  und  Lieferungen  und  Arbeiten  für  den  Staat 
vereinigt  Andrerseits  war  es  bei  dem  starken  sittlichen  Accent,  <h'r 
in  dem  römischen  Oemeinwesen  auf  den  Grundbesitz  Oel,  und  bei  seiner 
politischen  Alleinberechtigung,  welche  erst  gegen  das  Ende  dieser 
Epoche  einige  Einschränkung  erlitt  (S.  307),  ohne  Zweifel  schon  in 
dieser  Zeil  gewöhnlich,  dafs  der  glückliche  Speculant  mit  einem 
Tbeil  semer  Capitaüen  sich  ansässig  machte.  Es  geht  auch  aus  der 


*)  Die  Vrrmothung,  dsf^  Hf»r  Kvrmtler,  welcher  an  dirsf«m  Jiä^tchen  Hir  die 
Dindia  Macolnia  in  Rom  gearbeitet  hat,  >'oviiiis  PJautias  ein  (Jampancr  gewesen 
seif  wird  dDtcli  die  neuerlich  f^efuDdeuen  alteo  praeoestiDiscbeo  Grabsteine 
widerlegt,  »ut  iepei  iiBt«r  «nd«ni  UfteolDiern  nod  PUoliera  «o^  «lo  Lnciu 
Magsloias  det  PItatlos  Sofco  {L  Mtigotnio  Pta,  f.)  vorkonmt. 
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politischen  Bevorzugung  der  ansässigen  Freigela.s&ciieii  iS.  3U7  j  d »Mil- 
lich genug  hervor,  dafs  die  römischen  Slaalsmänner  dahin  ^vilkll'n 
auf  diesem  Wege  die  getährJiche  Klasse  der  nicht  grundsässigen 
Heichen  zu  vermindern, 
rrnftiiiiltl  Aber  wenn  auch  in  Horn  weder  ein  wohHiabender  sirtdlisclier 
t?£le?rJ*g  Mittelstand  noch  eine  streng  geschlossene  (iiijHtahstenklasse  sicli  luldele, 
so  war  das  grofsslädtische  Wesen  doch  an  sich  in  unaufliallsaineni 
Steigen.  DeuÜich  weist  darauf  hin  die  zunehmende  Zahl  der  in  der 
Hauplsladt  zusammengedrängten  Sklaven,  wovon  die  sehr  ernslhafie 

41«  Sklavenverschwörung  des  J.  335  zeugt,  und  noch  mehr  die  steigende 
«Umlblicb  unbequem  und  gefährlich  werdende  Menge  der  Freige- 

UT  lassencn,  worauf  die  im  Jabre  397  auf  die  Freilassungen  gelegte  an- 
sehnliche Steuer  (S.  301)  und  die  Beschränkung  der  politischen Rechle 

•M  der  Freigelassenen  im  J.  450  (S.  307)  einen  sichern  Schlufs  gestatten. 
Denn  ee  lag  nicht  blofti  in  den  VerhSIlniBsen.  dafs  die  groCse  Majorität 
der  freigelassenen  Leute  sicii  dem  Gewerbe  oder  den  Bändel  widmen 
muAte,  sondern  ea  war  auch  die  Freilassung  selbst  bei  den  R&mem, 
wie  gesagt,  weniger  eine  Liberalit&t  als  eine  industrielle  Speeulation, 
indem  der  Herr  bei  dem  Antlieil  an  dem  Gewerb-  oder  Handelsgewintt 
des  Freigelassenen  oft  besser  seine  Rechnung  fand  als  bei  dem  Anrecht 
auf  den  gansen  Reinertrag  des  Skla?engescblfts.  Die  Zunahme  der 
Freilassungen  roufs  defshalb  mit  der  Steigerung  der  commerciellen 
und  industriellen  Tbätigkeit  der  Rdmer  nolhwendig  Hand  in  Hand  ge*- 
gangen  sein.  —  Einen  ähnlichen  Fingerzeig  für  die  steigende  Be- 
deutung des  städtischen  Wesens  in  Rom  gewährt  die  gewaltige  Ent- 
Wickelung  der  städtischen  Poliiei.  Es  gehftrl  xum  grofsen  Tbeit  wohl 
schon  dieser  Zeit  an,  dafe  die  vier  Aedilen  unier  sich  die  Stadt  in  Tier 
Polizeibexirke  theilten  und  dafs  für  die  ebenso  wichtige  wie  schwierige 
Instandhaltung  des  ganz  Rom  durchziehenden  Metzes  von  kleineren 
und  gröfseren  AbzugskanTden  so  wie  der  öffenLlichen  Gebäude  und 
IMälze,  für  die  gehörige  Ueiiii^init:  und  rtl.i.slcrung  der  Slrafseti,  für 
die  Beseitigung  den  Einsturz  diA>iii^iider  Gebäude,  geiähi  hcher  Tlnere, 
übler  Gerüche,  für  die  Fernhaltiing  der  Wagen  aufser  in  den  Abeiid- 
uud  Nachtstunden  und  (il)rrli;ni|)t  tm  die  ( JÜcnhaltung  der  Comniuni- 
calion,  für  die  niuinierhrocliene  Versoigung  des  bauplsl^l(lll^ohetl 
Marktes  niil  gutem  und  billigem  Getreide,  für  die  Verniclituiifr  f.'esund- 
hi  ili-Aciiädliclier  Waaren  und  falscher  Malse  und  Gewiclite,  tur  die  l»e- 
iiondere  IJelteiwachuug  von  Bädern,  Scheuken,  schlechten  Häusern 
von  deu  Aediieu  Fürsorge  getroflen  ward.  —  Im  Bauwesen  mag  wohl 
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A\e  Kdnigsxeit,  namentlich  die  Epoche  der  grofsen  Eroberungen,  mehr 
geleistet  haben  als  die  ersten  zwei  Jahrhunderle  der  Republik.  An- 
lagen wie  die  Tempel  auf  dem  Capitol  und  dem  Avonlin  niid  der 
groFso  Spielplatz  mögen  den  sparsamen  Vätern  der  Stadt  ebenso  >vie 
den  frohnenden  Burgern  ein  Gräuel  gewesen  sein  und  es  ist  henierkens- 
nertli,  dafs  das  vielleicht  bedeutendste  Bauwerk  der  republikanischen 
Zeit  vor  den  snumiiischen  Kriegen,  der  Cereslempel  am  Cirr.us,  ein 
^^  ( 1  k  des  Spurius  C«issius  (261)  war,  welcher  in  melir  als  ( mer  Hin-  <m 
siclit  wieder  in  die  Traditionen  der  Könige  zunick/nh  iikrn  suchte. 
Auch  den  Privatbi\ii<  biell  die  regierende  Ai  isiokratie  mit  einer 
Sin  nige  iiinlt  i.  wie  sir  die  Königslierrscbaft  bei  längerer  Dauer  sieber 
nicht  enlwitkeil  halten  würde.  Ai»er  auf  die  Länge  vermochte  selbst  AaMwasg 
der  Sennt  sirli  nicht  länger  gegen  das  Schwergewicht  df^r  Verbältnisse  wmam 
zu  steniiiicn.  Appius  Clandiiis  war  es.  der  in  seiner  epoiliemachen- 
den  Censur  (442)  das  veraltete  Banernsyslem  des  Sparscliatzsammelns  »x» 
bei  Seile  wart  und  seine  Mitbürger  die  rjfTentlicben  Mittel  in  würdiger 
Weise  gebrauchen  lehrte.  Er  begann  das  grofsarlige  System  gern  ei  n< 
nötziger  öffentlicher  Bauten,  das  wenn  irgend  etwas  Roms  militärische 
Erfolge  auch  von  dem  Gesichtspunki  der  Völkerwohlfahrt  aus  ge- 
rechtfertigt hat  und  noch  heute  in  seinen  Trümmern  Tausenden  und 
Tausenden,  welche  ton  römischer  Ceschiehte  nie  ein  Blatt  gelesen 
bal>en,  eine  Ahnung  giebl  von  der  Gröfse  Roms.  Ihm  verdankt  der 
rdmiaehe  Staat  die  erste  grofse  Militärchaussee,  die  römische  Stadl 
die  erste  Wasserleitung.  Claudius  Spuren  folgend  schlang  der  römische 
Senat  um  Itahen  jenes  Strafsen-  und  Festungsnets,  dessen  Gründung 
früher  (S.  412)  beschrieben  ward  und  ohne  das,  wie  Ton  den  Achae- 
meniden  bis  hinab  auf  den  Schöpfer  der  Simplonstrafse  die  Geschichte 
aller  MOilirstaaten  lehrt,  keine  roiliUriscbe  Hegemonie  bestehen  kann. 
Claudius  Spuren  folgend  baute  Manius  Curins  aus  dem  Erlös  der 
pyrrhiseben  Beute  eine  zweile  hauptstädtische  Wasserleitung  (482)  sva  ita 
und  dfffiete  schon  einige  Jahre  Torher  (464)  mit  dem  sabinischen 
Kriegsgewinn  dem  Vdino,  da  wo  er  oberiialh  Temi  in  die  Nora  sich 
siflrzt,  das  beute  noch  von  Ihm  durchflossene  breitere  Bett,  um  In 
dem  dadurch  trocken  gelegten  schönen  Thal  Ton  Rietl  HSr  eine  grofse 
Bfirgeransledelung  Raum  und  auch  ODr  sich  eine  besclieidene  Hufe  zu 
gewinnen.  Solche  Werke  verdunkellen  selbst  in  den  Augen  ver- 
ständiger  Leute  die  zwecklose  Herrlichkeit  der  hellenischen  Tempel. 
Auch  das  bflrgerllche  Lehen  wurde  jetzt  ein  anderes.  Um  die  Zeil  des 
Pyrrhos  begann  auf  den  römischen  Tafeln  das  Silbergescliirr  sich  sn 
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leigen*)  und  du  Verschwinden  der  Sehindeldiclier  in  Rom  datireii 
184  die  Chromelen  von  dem  J.  470.  Die  neue  Hauptstadt  Italiens  legte 
endlich  ihr  dorftirtiges  Ansehn  aUmftbUch  ab  und  fing  nun  auch  an 
sich  SU  scfamAclien.  Zwar  war  es  noch  nicht  Sitte  In  den  eroberten 
StSdten  zu  Roms  Verherrlichung  die  Tempel  ihrer  Zierden  tu  be- 
rauben; aber  dafür  prangten  an  der  RednerbOhne  des  Marktes  die 
Schnftbel  der  Galeeren  Ton  Antium  (S.  359)  und  an  öffentlichen 
Festlagen  lings  der  Hallen  am  Harkte  die  Yon  den  SchlachtfeUleni 
Samniums  heimgebrachten  goldbescblagenen  Schilde  (S.  372).  Be« 
aondnra  d«r  Ertrag  der  Brüchgelder  diente  war  Pflasterung  der  Sirafimi 
in  und  ?or  der  Stadt  oder  lur  Errichtung  und  AnsschmOckung  Öffenl- 
lieber  Gebäude.  Die  hölzernen  Buden  der  Fleischer,  welche  an  den 
beiden  Langseiten  des  Marktes  sich  hinzogen,  wichen  zuerst  an  der 
palatinischen,  dann  aucli  an  der  den  Carinen  zugewandten  Seile  den 
bleiiieiiicii  Hallen  der  (.<Id Wechsler;  dadurch  ward  dieser  l'lalz  zur 
römischen  Burse.  Die  Üiidsäulen  der  gefeierten  Männer  der  Vergangen- 
heit, der  Könige,  Priester  und  Helden  der  Sag^nzeit,  des  griechischen 
Gastfreundes,  der  den  Zehnmännern  die  solonischen  Gesetze  verdol- 
metscht haben  sollte,  die  Ebrensäulen  und  Denkmäler  der  grolM'ii 
Hürgermeister,  welche  die  Veienter,  die  Latiner,  die  Samnilen  über- 
wunden liaUen,  der  Staatsbolen»  die  in  Vollziehung  ihres  AuUrages 
umgekoiiiiuen  waren,  der  reichen  Frauen,  die  über  ihr  Vermögen  zu 
öüenüichen  Zwecken  verfügt  hallen,  ja  sogar  schon  gefeierter  grie- 
chischer Weisen  und  Helden,  wie  des  Pylhagoras  und  des  Alkibiades 
wunlrii  auf  der  üurg  oder  auf  dem  römischen  Markte  aufgestellt  Also 
ward,  nachdem  die  römische  Gemeinde  eine  Gro£smacht  geworden  war, 
Rom  selber  eine  Groüsstadt. 
snicr-  Endlich  trat  denn  auch  Rom  als  Haupt  der  römisch- italischen 
»ahiiuig.  Eidgenossenschaft  wie  in  das  hellenistische  Staatensystem,  so  auch  in 
das  hellenische  Geld-  und  MQnzwesen  ein.  Bis  dahin  hatten  die  Ge- 
meinden N^rd*  und  Mitlelitaliens  mit  wenigen  Ausnahmen  einzig 
Kupfercourant»  die  sQdilalischen  Städte  dagegen  durchgluigig  Silber- 
gehl geschlagen  und  es  der  MönifQ£M  und  MOnisysteme  gesetslich  so 


*)  Der  wegeo  seioei  tUberneB  TaftlferMths  gtgtn  Publiat  C^raeliaf  Rafion« 

fiOSn  {Consal  464.  477)  verhäogteo  ceosorischeo  Makel  wurde  sehoo  gedacht  (S.  431). 
Fabias  befremdliche  An^^abe  (bei  Strnbon  5,  p.  228),  ^itf<*  die  RSmer  saerst 
nach  der  ßesieguog  der  Sabinpr  sich  datii  Luxüs  ergeben  hätteu  (ala&tfai^ai 
jov  nXoirtov)f  iat  offeabar  uur  eiae  UeberaeUuog  deraelbeo  Aoekdote  in» 
HifloriMlM;  len  üe  Ikiieguug  der  SabiMr  ftUt  ia  Raferat  tratM  Caaiakt. 
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viele  f^ogpben,  n!s  es  souveräne  Gemeinclf  n  in  Ilaiien  gab.  Im  Jahre 
485  wurden  alle  diese  Münzslatlen  auf  die  Prägung  von  Scheide-  sm 
münze  beschränkt,  ein  allgemeiner  für  ganz  Italien  gellender  Gourant- 
fürs  eiogfifilbrt  und  die  Courantprägung  in  Rom  centralisirt,  nur  dafs 
Capiia  seine  eigene  zwar  unter  römischem  Namen,  aber  auf  ab- 
weichenden Fufs  geprägte  Silbermönze  auch  femer  behielt.  Das  neue 
Bffinzsystem  beruhte  auf  dem  gesetzlichen  Verhältnisse  der  beiden 
Metalle,  wie  dasselbe  seit  langem  feststand  (S.  444):  die  gemeinsanie 
Mönzeinheit  war  das  Stöck  von  zehn  nicht  mehr  pfundigen,  sondern 
nnf  das  Drittel|^fuiid  reducirten  Assen,  der  Denarius,  in  Kupfer  3*^,  in 
Süher  'y^,  eines  römischen  Pfundes,  eine  Kleinigkeit  mehr  als  die 
altiache  Dfacbme.  Zunächst  herrschte  in  der  Prägung  noch  die  Ropfer- 
mOnze  vor  und  wahrscheinlich  ist  der  älteste  Silberdenar  hanptafiehUch 
Ar  Uoleritalien  und  für  den  Vericehr  mit  dem  Aaaland  geschlagen 
worden.  Wie  aber  der  Sieg  der  ROmer  Sber  Pyrrhoe  und  Tarent  und 
die  rftmiicfae  Geeandtschaft  nach  Aleiandreia  dem  griechischen  Slaata- 
manne  dieaer  Zeit  xn  denken  gehen  muCiten,  so  mochte  auch  der 
einsichtige  griechische  Kanflnann  wohl  nachdenklicb  diese  nenen  ro- 
mischen Drachmen  betrachten,  deren  flaches»  nnkOnstlerisches  und  ein- 
ßmiiges  GeprSge  neben  dem  gleicbaeiligen  wunderschönen  der  Manien 
des  Pjrrface  und  der  SikeUoten  freilich  dOrflig  und  unansehnUch  er* 
scheint,  die  aber  dennoch  keineswegs,  wie  die  Bsrbarenmanaen  des 
Alterthums,  sklariach  nachgeahmt  und  in  Schrot  und  Korn  ungleich 
find,  sondern  mit  Ihrer  selbststSndigen  und  gewissenhaften  Prägung 
fon  Hans  aus  jeder  griechischen  ebeobftrtig  sich  an  die  Seite  stellen. 

Wenn  also  von  der  Entwickeinng  der  Verftssungen,  von  den  A»i>r«iiav 
Vdlkcrkimpfen  um  Herrschaft  und  Freiheit,  wie  sie  Italien  und  insbe-JiL'NMi»- 
besondere  Rom  von  der  Verbannung  des  tarquinischen  Geschlechts  bis 
snr  UeberwSltigung  der  Ssmniten  und  der  iialiseheo  Griechen  bewe^ 
ten,  der  Blick  sich  wendet  zu  den  stilleren  Kreisen  des  menschlichen 
Daseins,  die  die  Geschichte  doch  auch  beherrscht  und  durchdringt,  so 
begegnet  ihm  ebenfalls  überall  die  Nachwirkung  der  grofsartigen  Er- 
eignisse, durch  welche  die  römische  Bürgerschalt  die  Fesseln  des  Ge- 
schlechterregiments sprengte  und  die  reiche  Fülle  tlei  naiioiialen 
Bildungen  Ii;»lif  ns  allmählich  unterging,  um  ein  einziges  Volk  zu  be- 
reichern, hüvke  auch  der  Geschichtschreiber  es  nicht  versuchen  den 
gruiscii  Gang  der  Ereignisse  in  die  grcii/cnlose  Mannichtalligkeit  der 
individuellen  Gestaltung  hinein  zu  vi  rfi  Igen,  so  überschritt  er  doch 
seine  Aufgabe  nicht,  wenn  er  aus  der  zertrümmerten  Ueberlieterung 
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einieiDe  Bruchstücke  ergreifend  hindeutete  auf  die  wichtigsten  Aende- 
rangen,  die  in  dieser  Epoche  im  italischen  Volksleben  stattgefunden 
haben.  Wenn  dabei  noch  mehr  als  früher  dasr5aiisehe  in  den  Vorder-» 
grund  trat,  so  ist  dies  nicht  blos  in  den  lufUligen  Lürkpn  unserer 
tJeberiieferung  begründet;  Tielmehr  ist  es  eine  vresentliche  Folge  der 
▼erftnderten  politischen  Stellang  Roms,  dafs  die  latinische  Nationalität 
die  fibrigen  italischen  immer  mehr  verdankelt.  Es  ist  schon  darauf 
hingewiesen  worden,  dab  in  dieser  Epoche  die  Nachhaittnder,  das  sftd- 
liehe  Etrurien,  die  Sahina,  das  Volskerland  sich  m  romanisiren  an- 
fingen, wovon  der  fast  ginsliche  Hangel  Ton  SpnchdenkmUem  der 
alten  Landesdialekte  nnd  das  Vorkommen  sehr  alter  rOmiacher  In- 
schriften in  diesen  Gegenden  Zeugnilk  ablegt;  die  Aufhahme  der  Sabt- 
ner  in  das  volle  Bürgerrecht  am  Ende  dieser  Penode  (S.  419)  spricht 
daffir,  dafii  die  Latinisirnng  Mittelilaliens  schon  damals  das  bewolkle 
Ziel  der  römischen  Politik  war.  Die  sahireich  durch  gans  Italien  asr* 
strenten  Einaelasslgnationen  und  Colonialgründungen  sind  nicht  i>(ofii 
militlrisch,  sondeni  auch  sprachlich  und  national  die  vorgeechobeoen 
Posten  des  hitinischen  Stammes.  Die  Latinisirnng  der  lialiker  dberhanpl 
ward  sehweriich  schon  damals  beabsichtigt;  im  Gegentbeil  scheint  der 
römische  Senat  den  Gegensats  der  htinischen  gegen  die  Obrigen  Na- 
tionalitäten absichtlich  aufiracht  erhallen  so  Iraben  und  gestattete  lam 
Beispiel  die  Einführung  des  Lateinischen  in  den  officiellen  Sprachge- 
brauch den  campanischen  Halbbürgergemeinden  noch  nicht.  Indefs  die 
Natur  der  Verhältnisse  ist  stärker  als  selbst  die  stärkste  Regierung;  mit 
dem  latinisthen  Volke  gewannen  auch  dessen  Sprache  und  Sitte  in  Italien 
zunächst  das  Principat  und  fingen  bereits  an  die  übrigen  italischen 
Bt*i?».rnpp  -N.Uirnaliiäleh  zu  uiilei graben.  —  Gleichzeitig  wurden  dieselben  von 
«kiJM  in  anderen  Seite  und  mit  einem  anders  begründeten  Uebergewicbt 

angegrill'en  iluirh  den  Hellenismus.  Es  war  dies  die  Epoche,  wo  das 
Grieclienlliuiii  ^«einer  geistigen  Ueberlegenheit  über  die  übrigen  Natio- 
nen antinfT  sich  bevvuf&t  zu  werden  und  nach  allen  Seiten  hin  Propa- 
ganda zu  IHK  lien.  Auch  Italien  blieli  davon  nicht  unberührt.  Die 
merkwiirdigsle  Erscheinung  in  dieser  Ai  l  bietet  Apulien,  das  seil  dem 
fünften  Jahrhundert  Roms  allmählich  seine  barbarische  Mundart  ab- 
le^ic  nnd  sich  im  Stillen  hellenisirte.  Es  erfolgte  dies  ähnlich  wie  in 
MakrdoTiien  und  Rpeiros  nicht  «lurch  Colonisirnng,  sondern  durch 
Civil isirung,  die  mit  dem  tarentiniscben  Landhandel  Hand  in  Hand  ge- 
gangen zu  sein  scheint  —  wenigstens  spricht  es  für  die  letztere  An- 
nahme, dafs  die  den  Tarentinem  befreundeten  Landschaften  derPoedi- 
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eafer  UDd  DauDier  die  HellenisiruDg  vollständiger  durchführten  als  die 
Tarent  näher  wohnenden,  aber  beelinilig  mit  ihm  hadernden  Sailen- 
tiner,  und  dafs  die  am  flrflbeelen  graecisirten  Städte,  zum  Beispiel  Arpi 
lUGht  an  der  Kflste  gelegen  wareo.   DaOi  auf  Apulien  das  griechische 
Wesen  stftrkeren  fiiDflub  üble  als  auf  irgend  eine  andere  italische 
Landsehaft,  erkttrt  sich  tbeils  aus  seiner  Lage,  theib  aus  der  geringen 
Enlwickelung  einer  eigenen  nationalen  Bildung,  iheils  welil  auch  aus 
seiner  dem  griechischen  Stamm  minder  fremd  als  die  Abrigen  italischen 
gegenibberslehenden  Nationalität  (S.  10).  Indels  ist  schon  IHiher 
(ß.  354)  darauf  anfinerksam  gemacht  werden,  dab  auch  die  sfldlicheii 
aabeUischen  Stimme»  obwohl  sunicfast  sie  im  Verein  mit  den  syrakusa- 
Bischen  Tyrannen  das  hellentsche  Wesen  in  Groftgrieehenhnd  knickten 
und  verdarben,  doch  sugleich  durch  die  BerObrung  nnd  Mischung  mit 
den  Griechen  tbeils  griecbiscfae  Sprache  neben  der  einheimischen  an- 
nahmen, wie  die  Brettier  und  Nolaner,  tbeils  wenigstens  griechische 
Schrift  und  griechische  Sitte,  wie  die  Lucaner  und  ein  Theil  der  Cam- 
paner.    Etrurien  zeigt  gleichfalls  die  Ansätze  einer  vei*wandten  Ent- 
wickelung  in  den  bemerkenswerlheii  dieser  Epoche  angehörenden 
Vaseiituiideii  (S.  445),  in  tJeiit;n  es  mit  Caanianien  und  Lucanien  rivali- 
sirl;  und  wenn  Latium  und  Sauinium  dem  Uellenisiuus  ferner  geblieben 
sind,  so  fehlt  es  doch  auch  hier  nicht  an  Spuren  des  beginnenden  und 
iiiitiu-i  steigenden  Einflusses  griechischer  Bildung.   In  allen  Zweigen 
der  rtiiiiischcn  Enlwickelung  dieser  Epoche,  in  Gesetzgebung  und 
Münzwesen,  in  der  Religion,  in  der  Bildung  der  Stanimsage  blofsen 
wir  auf  griechische  Spuren,  und  namenthch  seit  dem  Anfang  des 
fünften  Jahrhunderts,  das  lieifst  seit  der  Eroberung  (^ani]):iniens  er- 
scheint der  griechische  kiinlluis  auf  das  römisciie  Wesen  in  raschem 
und  stets  zunehmendem  Wachsihum.   In  das  vierte  Jahrhundert  lallt 
die  Einrichtung  der  auch  sprachlich  merkwürdigen  ^graeco8tasi8\  einer 
Tribüne  auf  dem  römischen  Markt  für  die  vornehmen  griechischen 
Fremden,  zunächst  die  Msssniioien  (S.  417).  Im  folgenden  fangen  die 
Jahrbüdier  an  vornehme  liöraer  mit  griechischen  Beinamen,  wie 
Philippos  oder  römisch  Pilipus,  Phüon,  Sophos,  Hypsaeos  aufzuweisen. 
Griechische  Sitten  dringen  ein;  so  der  n ich ti laiische  Gebrauch  In- 
^hriften  zur  Ehre  des  Todten  auf  dem  Grabmal  ansubringen,  wovon 
die  Grabschrift  des  Lucius  Scipio  Gonsul  456  das  älteste  uns  bekannte  >m 
Beispiel  ist;  so  die  gleichralis  den  Italikem  fremde  Weise  ohne  Ge- 
mehidebeschluft  an  Mfentlichen  Orten  den  Vor&hren  Ehrendenkmfiler 
su  errichten,  womit  der  grolle  Neuerer  Appius  Gbiudins  den  Anfang 
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maclüp,  als  er  in  dem  neuen  Tempel  der  Hellotu  Erzschilde  mit  den 
sai  Bildern  und  den  Elogien  seiner  Vorfahren  autbängeu  liefs  (442)-,  so 
S98  die  im  Jahre  461  bei  dem  römischen  Volksfest  eingeführte  Erlheilung 
von  Palmzweigen  an  die  Wettkämpfer;  so  vor  allem  die  griechische 
OiiMiMie  Tiscbsitte.  Die  Weise  bei  Tische  nicht  wie  ehemals  auf  Bänken  zu 
sitzen,  sondern  auf  Sophas  zu  liegen;  die  Verschiebung  der  Haupt- 
mahlzeit von  der  Mittag  auf  die  Stunde  zwischen  zwei  und  drei  Uhr 
Nachmittags  nach  unserer  Rechnung;  die  Trinkmeister  bei  den  Schmau- 
sen, welche  meistens  durch  Würfelung  aus  den  Gästen  für  den  Schmant 
hesteUl  werden  und  nun  den  Tischgenossen  vorschreiben,  was,  wie 
nnd  wann  getrunken  werden  soll;  die  nach  der  Reihe  von  den  Giatan 
gesungenen  Tischlieder«  die  freilich  in  Rom  nicht  SkoUen,  sondern 
Ahnengesänge  waren  —  alles  dies  ist  in  Rom  nicht  ursprdogUch  und 
doch  sehen  in  sehr  alter  Zeit  den  Griechen  entlehnt;  denn  su  CaU>» 
Zeit  waren  diese  Gebriiicho  bereits  gemein,  ja  zum  Tlieil  schon  wieder 
abgekommen.  Ibn  wird  daher  ihre  Einführung  spSlestens  in  diese 
Zeit  zu  setzen  haben.  Charakteristisch  ist  auch  die  Errichtung  der 
Bildsäulen  des  »weisesten  und  des  tapfersten  Griechen*  auf  dem  rftmi- 
sehen  Markt,  die  während  der  samnitiseben  Kriege  auf  Geheilb  das 
pythischen  ApoUon  stattfand;  man  wählte,  offenbar  untsr  sidlisdiem 
oder  cam panischem  Einflufs,  den  Pjtbagoras  und  den  Alkibiades,  den 
Heiland  und  den  Hannibal  der  Westhellenen.   Wie  verbreicet  die 
Eenntnilk  des  Griechischen  schon  im  fünften  Jahrhundert  unter  den 
Tomebmen  Römern  war,  beweisen  die  Gesandtschaften  der  Rftmer  nach 
Tarent,  wo  der  Redner  der  Römer  wenn  auch  nicht  im  reinsten 
Griecbiscb,  doch  ohne  Dolmetsch  sprach,  und  des  Kineas  nach  Rom. 
Es  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dafs  seit  dem  fiSknften  Jahrhundert  die 
juiigen  Römer,  die  sich  den  Staatsgeschäflen  widmeten,  durchgängig 
die  Kunde  der  damaligen  Weit^  vnd  Diptomatensprache  sieb  erwarben. 
—  So  schritt  auf  dem  geistigen  Gebiet  der  HelleDismua  eben  so  unauf* 
hallsam  vorwärts,  wie  der  Römer  arbeitete  die  Erde  sieh  untertbänig 
zu  machen-,  und  die  secundären  Nationalitaten,  wie  die  samnitischet 
keltische,  elru^kibche,  verloren,  von  zwei  Seiten  her  bedrängt,  immer 
mehr  an  Ausdehnung  wie  an  innerer  Kraft. 
n«in  und         \Vie  über  die  beiden  grofsen  Nationen,  beide  angelangt  auf  dem 
dieMT  26eit.  Höliepuiiki  ihrer  Entvvicki  lang,  in  [ciudlichcr  wie  in  freundlicher  Be- 
rührung anfangen  sich  zu  durchdringen,  tritt  zugleich  ihre  Gegensätz- 
lichkeit, der  gänzliche  Mangel  allc^  liidividuaiismus  in  dem  italischen 
und  vor  allem  in  dem  runiiscUeu  Wesen  gegenüber  der  unendlichen 
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stammlichen,  örtlichen  und  menschlichen  Mnnniclifakigkeit  tles  llelle- 
nismuii  in  voller  Schärfe  hervor.  Es  giehl  keine  gewaltigere  Kporlie  in 
der  Geschichte  R'niis  als  die  Epoche  von  der  Einsetzung  (irr  rörnisL  lien 
Republik  bis  aul  d  e  Unterwerfung  Italiens;  in  ihr  wurde  das  Geirn  in- 
wesen  nach  mnen  wie  nach  anfsf-n  begründet,  in  ihr  das  einige  Italien 
erscbaCTeu,  in  ihr  das  traditionelle  FtuKinnient  des  Lindrechls  und  der 
I.andesgeschicbte  erzeugt,  in  ihr  das  Filum  und  der  Manipel,  der 
Slrafsen-  und  Wasserbau,  die  Guts-  und  Geldwirthschatt  begründet,  in 
ihr  die  capitoliniscbe  Wölfin  gegossen  und  das  ficoronische  Kästchen 
gezeichnet.  Aber  die  Individualititen,  welche  zu  diesem  Riesenbau  die 
einzelnen  Steine  licrbeigetragen  und  sie  zusammengefügt  haben,  sind 
spurlos  verschollen  und  die  italischen  Völkerschaften  nicht  völliger  in 
der  römischen  aufgegangen  als  der  einzelne  römische  Bürger  in  der 
r5miachen  Gemeinde.  Wie  da»  Qnh  in  gleicher  Weise  über  dem  be- 
dentendea  wie  Aber  dem  geringen  Menschen  sich  schliefst,  so  steht 
tnch  in  der  rftmiecben  Bürgermeisteriiete  der  nichtige  4unker  an- 
nnterecbeidber  nehen  dem  grofren  Staatsmann.  Von  den  wenigen  Anf- 
leiehnnngen,  welche  ans  dieser  Zeit  his  anf  uns  gd^ommen  sind,  ist 
keine  ebrwQrdlger  nnd  keine  lugleich  charakleristiscber  als  die  Grah- 
Schrift  des  Lucios  Cornelias  Scipio,  der  im  Jahre  456  Consnl  war  nnd 
drei  Jahre  nachher  in  der  Entscheidungsschlacht  bei  Sentlnom  mit* 
focht  (S.  379).  Auf  dem  schönen  Sarkophag  in  edlem  dorischen  Stil, 
der  noch  ? or  acfatsig  Jahren  den  Staub  des  Besiegers  der  Samnilen 
einschloß,  ist  der  folgende  Sprach  eingeschrieben: 

Cornelii'is  Luvhts  —  Scipio  Barbdius, 

flnaiviid  rnfr-f-  prr<^ndtua,  —  förtis  vir  sapiettsque, 

fjuotus  Jurma  vü-tu  —  tei  parituma  fü'äj 

Consoi  eentir  mHUU  —  quei  fuit  apüd  vot, 

TmaMd  CMma  -~  Sdmmid  cepit, 

SuAigU  mnnS  LamdMun  iftUitqite  MoudL 


Coroelins  I.uritis  —  Sripin  Barbalus, 

Des  Vaters  üuocvo««  Sohu,  uiu  —  Mr»nn  so  klag  wie  Upfer, 
üefs  Wohlgestalt  war  seiner  —  lugeod  aogemessen, 
Der  Coaiul,  Ceotor  war  M  —  eeeli  wie  aadi  Aedilis, 
Tooraeiai  CiMoa«  —  mhm  w  eis  la  SiiMiaB, 
Betwiagt  Lttctaiea  gtn  nod  —  führet  weg  die  Gelfaelo. 

So  wie  diesem  römisclien  Staatsmann  und  krieger  mochte  man  un- 
zähligen anderen,  die  an  der  Spitze  des  römischen  Gemeinwesens  gc- 
stancten  haben,  es  nachröbmen,  dafs  sie  adlicbe  und  scheue,  tapfere 
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und  klage  Hinner  gewesen;  aber  weiter  war  auch  nichts  von  ihnen  zu 
melden.  Es  ist  wohl  nicht  bloft  Schuld  der  Ueberlieferung,  dafs  keüier 
dieser  Comelter,  Fabier,  Papirier  und  wie  sie  weiter  heiAen,  uns 
In  einem  menschlich  bestimmten  Bild  entgegentritt  Der  Senator 
soll  nicht  schlechter  und  nicht  besser,  überhaupt  nicht  anders  sein 
als  die  Senatoren  alle;  es  ist  nicht  nöthig  und  nicht  wünscbens- 
Werth,  da£s  ein  Bürger  die  öbrigen  überlrelTe,  weder  durch  prunkendes 
Silbergerülh  und  hellenische  Bildung  noch  durch  ungemeine  Weisheit 
und  litlHiciikeiL  Jene  Ausschrei lungen  strafl  der  Ccuaur  und  tar 
diese  ist  kein  Raum  in  der  Verfassung.  Das  Rum  dieser  Zeit  gehurt 
keinem  Einzelnen  au;  die  Bürger  müssen  sich  alle  gleichen,  damit  jeder 
einem  König  gleich  sei.  —  Allerdings  macht  schon  jetzt  daneben  die 
hellenische  Individualentwickelung  sich  geltend;  und  dieGenialiiäL  und 
Gewaltsamkeit  derselben  trägt  eben  wie  die  enlgegengesetzle  Richtung 
den  vollen  Sieuipei  dieser  grofseu  Zeit.  Es  ist  nur  ein  einziger  Mann 
hierzu  iiLiiiien;  aber  in  ihm  ist  auch  der  Fortschriltsgedauke  gleich- 
3ia  907  SM  sam  int  arnirt.  Appius  Claudius  ^Censor  442;  Consul  447.  458^  der 


Uru renket  des  Decemvirs,  war  ein  Hann  von  altem  Adel  und  slolz  auf 
die  lange  Reihe  seiner  Ahnen;  aber  dennoch  ist  er  es  gewesen,  der  die 
Beschrankung  des  vollen  Gemeindebürgerrechts  auf  die  ansässigen 
Leute  gesprengt  (S.  307),  der  das  alte  Finanzsyslem  gebrochen  hat. 
(S.  449).  Von  Appius  Claudius  daliren  nicht  blofs  die  i*ömischen 
Wasserleitungen  und  Chausseen,  sondern  auch  die  römische  Jurispru- 
denz, Eloquenz,  Poesie  und  Grammatik  —  die  Veröffentlichung  eines 
Klagspiegels,  aufgezeichnete  Aeden  und  pythagoreisclie  Spräche,  selbst 
Neuerungen  jn  der  Orthographie  werden  ihm  beigelegt.  Man  darf  ihn 
darum  noch  nicht  unbedingt  einen  Demokraten  nennen  noch  ihn 
jener  Oppositionspartei  beiiäblen,  die  in  Hanius  Curius  ihren  Vertreter 
fand  (S.  306);  in  ihm  war  vielmehr  der  Geist  der  alten  und  neuen 
patriciscben  Könige  mächtig,  der  Geist  der  Tarquinier  und  der  Gaesaren, 
awischen  denen  er  In  dem  ffinfhundertjfthrigen  Interregnum  aufter- 
ordentUeher  Theten  und  gewöhnlicher  Männer  die  Verbindung  macht. 
So  lange  Appius  Claudius  an  dem  öffentlichen  Leben  thitigen  Antheil 
nahm,  trat  er  In  seiner  Amtsftthrung  wie  in  seinem  Lebenswandel,  keck 
und  ungesogen  wie  ein  Athener,  nach  rechts  wie  nach  links  bin  Ge- 
setaen  und  Gebräuchen  entgegen;  bis  dann,  nachdem  er  längst  von 
der  politischen  Bühne  abgetreten  war,  der  blinde  Greia  wie  aus  dem 
Grabe  wiederkehrend  m  der  entscheidenden  Stunde  den  König  Pyrrhos 
im  Senate  Qberwand  und  Roms  vollendete  Herrschaft  Über  Italien  suerst 
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fSrinlich  und  Ifieiiich  uussprach  (S.  399).  Aber  Uui  geniale  Mann  kam 
zu  früh  oder  zu  spül;  die  Gölter  blendeten  ihn  ^vegeu  seiner  unzeitigen 
Weisheit.  Nicht  das  Genie  des  Einzelnen  herrschte  in  Rom  und  durch 
iiüiii  iü  lialieii,  sondern  der  eine  unbewegliche  von  Geschlecht  zu  Ge- 
scblechl  im  Senat  fortgepnanzle  politische  Gedanke,  iu  dessen  leitende 
Maximen  schon  die  senalorischen  kndl>en  sich  hineinlebten,  uidem  sie 
in  LJegieilung  iliici  Väter  mit  zum  llalhe  gingen  und  an  derThüre  des 
S  ialt  ?  der  Weisheil  derjeiii^cu  Männer  buschlen,  auf  deren  Stühlen 
sie  ilt  i>  iust  bestimmt  waren  zu  siizeu.  So  wurden  ungeheure  Erfolge 
ttm  ungeheuren  Preis  erreicht;  denn  auch  der  Nike  folgt  ihre  Nemesis. 
Im  römischen  Gemeinwesen  kommt  es  auf  keinen  Menschen  besonders 
an,  weder  auf  den  Soldaten  noch  auf  den  Feldherrn,  und  unter  der 
starren  sittlich-polizeilichen  Zucht  wird  jede  Eigenartigkeit  des  mensch- 
lichen Wesens  erstickt.  Rom  ist  grofs  geworden  wie  kein  anderer 
Staat  des  Alterthums;  aber  es  hat  seine  Gröfse  theuer  bezahlt  mit  der 
Aufopferung  der  anmuthigen  MannicbfalUgkeit,  der  bequemen  Liüi* 
liemLeit,  der  inDerücheii  Freiheit  des  hellenischeo  Lebens. 


Digitized  by  Google 


KAPITEL  UL 


KUNST  UND  WISSENSGHArr. 

Dm  Die  Entwickelung  der  Kunst  und  namenllicb  der  Dichtkunst  steht 

yJJ^J^  im  Altcrilium  im  engsten  Zusammenhang  mii  der  Entwickelung  der 
Yolksrestc.  Das  schon  in  der  vorigen  Epoche  wesentlich  unter  grie- 
cbischem  Einüufs,  zunächst  als  aufserordentliche  Feier,  geordnete  Dank- 
fest  der  römischen  Gemeinde,  die  «groÜten*  oder  .römischen  Spiele' 
(S.  226),  nahm  wllirend  der  gegenwärtigen  an  Dauer  wie  an  Mannich* 
fiiltigkeit  der  Belustigungen  lu.  Ursprünglich  beschrftnkt  auf  die 
Dauer  eines  Tages  wurde  das  Fest  nach  dsr  glOcklichen  Beendigung 
MS  ttr  der  drei  greisen  Revolutionen  toe  245,  260  und  387  jedesmal  um 
einen  Tag  YorUngert  und  hatte  am  Ende  dieser  Periode  also  bereits 
eine  vierUlgige  Dauer*).  Wichtiger  noch  war  es,  dala.das  Fest  wahr« 

*)  Was  Dinnvs  (fi,  <)'i  ;  s^l  INiebuhr  2,  40)  und  «TMipfpnd  ans  einer 
aodcrca  diouysischeu  Stelli'  lMutai(li  (Catnill.  42)  vou  dem  latiuischeo  Fest 
berichtet,  ist,  wie  aoUer  andero  Gründen  schlagcdd  die  Vergleicbaog  der 
leUterea  SUUe  mit  Uv.  6,  42  (RitMhl  parerg.  1,  313)  zeigt,  vielmehr  voft 
de«  rSaitiehes  Spielen  s«  Verität««;  Dionys  hat,  swar  nadi  MÜier  6e- 
wobohait  UB  Verkehrtes  bdwrrlic^  den  Aosdrock  UiÜ  mtueimi  aifiivarftnadfln. 
—  Uebrigeos  gab  es  noch  eine  Ueberliefernig,  wonach  der  Urspraug  des  Volks- 
festes, statt  wif  f^pwöhnlich  ouf  füp  Bf *n>f^'^iinp  der  Latiner  durch  den  er'-feo 
Tart|iiiniu5^  \  iL  lii)i  hr  auf  die  ßesicgung  der  Latiiier  am  Hegiilerseo  zurüi  k- 
gciuhrt  ward  (Cicero  de  div.  1,  26,  b'».  Dionys  7,  71).  Dais  die  wicbUgeo  au 
der  letsten  SteU«  ans  Fablm  anfbahaltanan  Angsban  in  dar  Tbat  naf  dt«  ge- 
«fihnliche  Danhfast  und  nicht  anf  eine  hasoadara  Votlvfaiarliehkait  gahan, 
neigt  die  ansdrScklicbe  Hiaweisuag  auf  die  jährliche  Wiederkehr  der  Feier 
und  die  geoaa  mit  der  Angabe  bei  dam  falschen  Asconint  (p.  142  Or.)  stim- 
maada  Kostaasnmaie. 
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scheiiiln  ]i  inil  Einsetzung  der  von  Haus  aus  mil  der  Ausrichtung  und 
Ueberwacbung  desselben  lielraulen  (S.  207)  curulischen  Aedililäl  (387) 
seinen  auCserordenÜicben  Charakter  und  damit  seine  Beziehung  auf  ein 
beBÜnimtes  FeldhermgelQbde  verlor  und  in  die  Reibe  der  ordentlichen 
jährlich  wtederkebrenden  als  erstes  unter  allen  eintrat,  lodefe  blieb 
die  Regierung  beharrlich  dabei  das  eigentliche  Schaurest,  namentlich 
das  Haoptsück,  das  Wagenrennen  nicht  mehr  als  einmal  am  Scblitas 
des  Festes  stattfinden  zu  lassen;  an  den  übrigen  Tagen  war  es  wohl 
lanäcbst  der  Menge  Oberlassen  sich  seHi^r  ein  Fest  zu  geben,  ob- 
wohl Musikanten,  Tinser,  SeiJgänger,  Taschenspieler,  Piwsenreilaer 
und  dergleichen  Leute  mehr  nicht  verfehlt  haben  werden,  gedungen 
oder  nicht  gedungen  dabei  sich  einzufinden.  Aber  um  das  Jahr  390  sei 
trat  äne  wichtige  Verindernng  ein,  welche  mit  der  Tielleicbt  gleichseitig  BoaiMh« 
erfolgten  Fixirung  und  Verlingerung  des  Festes  in  Zusammenhang 
alehen  wird:  man  schlug  ton  Staatswegen  während  der  ersten  drei  Tage 
im  Bennplatz  ein  Brettergerflat  auf  und  sorgte  für  sngemessene  Vor- 
atellungen  auf  demselben  tur  Unterhaltung  der  Mengo.  Um  indeb 
nicht  auf  diesem  Wege  su  weit  gefilhrt  sn  werden,  wurde  fikr  die  Koetan 
des  Festes  eme  feste  Summe  ton 200000 Assen  (14500 Thlr.)  ein  fttr  alle- 
mal aus  der  Slaatakasse  ausgeworfen  und  diese  ist  auch  hia  auf  die  puni- 
sehen  Kriege  nicht  gesteigert  worden;  den  etwaigen  Hehrbetrag  müblen 
die  Aedüen,  welche  diese  Summe  su  Terwenden  hatten,  aus  ihrer  Tesche 
decken  und  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  daft  aie  in  dieser  Zeit  oft  und 
hetrichtiicb  Tom  Eigenen  zugeschossen  haben.  DaTs  die  neue  Rflhne 
im  Allgemeinen  unter  griechischem  Emflul^i  stand,  beweist  schon  ihr 
Name  («mna  axi^vij).  Sie  war  iwar  sunScbst  lediglich  für  Spielleute 
und  Possenreillser  jeder  Art  bestimmt,  unter  denen  die  Tänzer  zur 
Flöte,  namentlich  die  damals  gefeierten  etruskischen,  wohl  noch  die 
vornehmsten  sein  mochten;  indefs  %^ar  nun  doch  eine  Öffentliche  Bühne 
in  Rom  entstanden  und  bald  önnele  dieselbe  sich  auch  den  römischen 
Dichlern.  —  Denn  an  Dichtern  fehlte  es  in  Lalium  nicht.  Latinische  Btakei- 
,Vaganten*  oder  , Bänkelsänger*  (grasmtmes,  spalialores)  zogen  von 
Stadl  zu  SUidt  und  von  ILius  zu  ilau»  und  irugeii  ihre  Lieder  {mturae,  Sator». 
S.  28)  mit  |J;t^^llkulireIul(  tu  Tanz  zur  Flötenhegleilung  vor.  Das  Mals 
war  natüriicli  das  einzige,  daü  es  damals  gab,  das  sogenaurUe  saturnische 
(S.  223).  Eine  bostiimnle  Handlung  lag  den  Liedern  nicht  zu  Grunde 
und  ebeusow*  iii^  sclieinen  sie  dialogisirl  rjewesen  zu  sein;  man  wird 
sich  dieselben  n.icli  dem  Muster  jpiK  r  cininnii^en  bald  improvisirten, 
haid  recitii'leu  Bailalen  und  Tarantelleu  vori»leiien  dürfen»  wie  man  nie 
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B«MiM>iten-  heute  noch  in  den  römisclieii  Osterien  zu  hören  bekommt.  Dergletcbea 
KojuL  Lieder  kamen  üliui  auch  IVuh  aul  liie  uileiilliche  Bühne  und  sind  aller- 
dings der  erste  keim  des  römischen  Theaters  geworden.  Aber  diese 
Anfange  der  Schaubühne  sind  in  Rom  nicht  blofs,  wie  überall,  be- 
scheiden, sondern  in  bemerkenswerther  Weise  gleich  von  vorn  herein 
beschul  Leu.  Scheu  die  Zwölt  lalehi  Iruteu  deui  ubleu  und  nichtigen 
Singsang  entgegen,  indem  sie  nicht  blofs  auf  Zauber- sondern  selbst 
auf  SpollliedtT,  (Ii»?  ni,in  aiit  einen  Milbür»jer  verfertigt  oder  ihm  vor 
der  Tliüre  ahsnigl,  schwere  Criuiinalijüaleii  setzen  und  die  Zu/.icliiing 
von  Klageirauen  hei  der  Bestattung  verbieten.  Aber  weit  sli  enger  als 
durch  die  gesetzlichen  Restriclionen  ward  die  beginnende  luiiistübung 
durch  den  sillHchen  Bann  getrollen,  welchen  der  phiiisterhatte  Ernst 
des  römischen  Wesens  gegen  diese  leichtsinnigen  und  bezahlten  Ge- 
werbe schleuderte.  ,Das  Üichterhandwerk\  sagt  Cato,  «war  sonst  nicht 
angesehen;  wenn  jemand  damit  sich  abgab  oder  bei  den  Gelagen  sich 
anhfingte,  so  hiefs  er  ein  Bummler.'  Wer  nun  aber  gar  Tani,  Mitsik 
und  Bänkelgesang  für  Geld  betrieb,  ward  bei  der  immer  mehr  aichlealr 
aelxenden  Bescholtenheit  eines  jeden  dureh  Dienstverrichlungen  gegen 
Entgelt  gewonnenen  Lebensunterhalts  von  einer  zwierachen  Makel  ge- 
troffen. Wenn  daher  das  Mitwirken  l>ei  den  landüblichen  maskirteu 
Charakterpoasen  (S.  224)  als  ein  unschuldiger  jugendlicher  Muthwüle 
betrachtet  ward,  so  galt  das  Auftreten  auf  der  OffentUcben  Bühne  für 
Geld  und  ohne  Masken  geradem  fdr  echändlich,  und  der  Singer  und 
Dichter  stand  dabei  mit  dem  Seiltänaer  und  dem  Hanswurst  vAUIg  in 
gleicher  Reihe.  Dergleichen  Leute  wurden  durch  die  $ittenineistBr 
(S.  432)  regdmfiftig  für  unflhig  erklärt  in  dem  BOrgerbeer  su  dienen 
und  in  der  Bflrgerversaromlung  lu  stimmen.  Es  wurde  femer  nicht 
Höht  was  allein  schon  beseichnend  genug  ist,  die  Bahnendinclion  b»* 
trachtet  als  sur  Gompetenz  der  Stadtpolisä  gehftrig,  sondern  es  ward 
auch  der  PoHiei  wahrsclieinlicb  schon  in  dieser  Zeit  gegen  die  geweib* 
mäü^gen  Böhnenkfinstler  eine  aufserordentliche  arbilrlre  Gewalt  ein« 
geriurot  Nicht  allein  hielten  die  Poltseiherm  nach  YoUendeler  Auf- 
führung über  sie  Gericht,  wobei  der  Wein  für  die  geschickten  Leute 
ebenso  reichlich  flofs  wie  für  den  SlQmi)er  die  Prügel  fielen,  sondern 
es  waren  auch  sämmlliche  städtische  Beamte  gesetzlich  befugt  über 
jeden  Schauspieler  zu  jeder  Zeit  und  an  jedem  Orte  körperliche  Züch- 
tigung und  Kiusperrung  zu  verhängen.  Die  nolhwendige  Folge  da?OQ 
war,  dais  Tanz,  Musik  und  Poesie,  wenigstens  so  weil  sie  auf  der  öffent- 
iicheu  Bühue  sich  zeigten,  den  niedrigsten  lüasseu  der  römischeu 
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Bfliigemhaft  und  vor  allem  den  Fremden  in  die  Binde  fielen;  und 
mm  in  dieeer  Zeit  die  Poesie  dabei  noch  fiberhavpt  eine  sn  geringe 
RoUe  spielte,  ab  dafs  firemde  Kflnsüer  mit  ihr  sieh  beschiltigt  hitten« 
10  darf  dagegen  die  Angabe,  da(Si  In  Rom  die  gesammle  sacrahi  nnd 
proftine  Musili  wesentUch  etmkiseh,  also  die  alle  einst  offenbar  hoch- 
gehalle&e  latinisehe  P15tenknnst  (S.  224)  durch  die  fremdlindische 
mrtflfdrflcfct  war»  schon  IBr  diese  Zeit  gQllig  erachtet  werden.  —  Von 
enier  poetischen  Lilteralor  ist  keine  Rede.  Weder  die  Maskenspiele 
nodi  die  BAbnenreeitationen  können  eigentlich  feste  Texte  gehabt 
haben,  sondern  worden  je  nach  Bedflrfhift  regelmiftig  von  den  Vor- 
tragenden selbst  verfertigL  Von  sebrifisteUerischen  Arbeiten  aus  dieser 
Zeit  wuftte  man  splteritin  nichts  anfkozeigen  als  eine  Art  rftmischer 
•  ,Werke  und  Tages  «ine  Unterweisung  des  Bauern  an  seinen  Sohn  *) 
und  die  schon  erwähnten  pythagoreischen  Gedichte  des  Appitis  Claudius 
(S.  456),  den  ersten  Anfang  heilenisirender  römischer  Poesie.  Uebrig 
geblieben  ist  von  den  Dichtungen  dieser  Epoche  nichts  als  eine  und  die 
andere  Grabschrilt  im  .sahimischcn  Mafse  (S.  AiKtf. 

Wie  die  Anlange  der  römischen  Schaubühne  so  gehören  anch  die  GMdticht- 
Anfange  der  römischen  (.eschichtschreibnnp  in  diese  Epoche,  sowohl 
der  gleichzeitigen  Aufzeichnung  der  m«  i  kwüidigcn  Ereignisse  wie  der 
ronvenlionellen  Feststellung  der  VorgeschirlHe  der  j  öiiiischtn  Gemeinde. 
—  Die  gleichzeitige  Geschichlschreibung  knüpft  an  das  Beamlenver-  Miki«tpau- 
zeichnifs  an.    Das  am  weite'?ten  rurfirkreichende,  das  den  spateren  bim«. 
römischen  Forschern  vorgelegen  hat  und  üiittelbar  auch  uns  noch  vor- 
liegt, scheint  aus  dem  Archiv  dp*?  capitolmischen  Jupilertempels  lierzn- 
rühren.  da  es  von  dem  Consul  Marcus  Horatius  an,  der  densellien  am 
13.  Sept.  seines  Amtsjahres  einweihte,  die  Namen  der  jährigen  Ge- 
meindevorsteher aulTöhrt,  auch  auf  das  unter  den  Consuln  Publius  Ser- 
viüus  und  Lucius  Aebulius  (nach  der  jetzt  gangbaren  Zahlung  291  d.  St.)  m 
bei  Gelegenheit  einer  schweren  Seuche  erfolgte  Gelöbnifs:  von  da  an 
jedes  hundertste  Jahr  in  die  Wand  des  capitolintschen  Tempels  einen 
Nagel  zu  schlagen,  Rücksicht  nimmt.  Späterhin  sind  es  die  Mafs-  und 
Schriflfeiehrten  der  Gemeinde,  das  heifst  die  Ponlifices,  welche  die 


*)  Erhalte!  Ist  4a von  das  Brmhitilek: 

ßci  trncknem  Tleibste,  dimMI  —  FrtthliDf,  wirst  49,  KmIm, 

KiDcnilen  rrni^p  Spelte, 
Wir  \%isscn  freiiicli  niclit,  mit  welchem  Rechte  dieses  Gedicht  &pätorbia  ali  dai 
älteste  rSmiache  galt  (Macrob.  sat.  b,  20.  Festas  ep.  v.  ßaminius  p.  93  M.  Serviu 
n  Virg.  gmrg.  I,  101.  Plii.  17,  2,  14). 
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Namen  der  jährigen  Gemeindevorsteher  von  Amtswe^jen  verzeichnea 
und  also  mit  Aer  Tdleren  Monat-  eine  Jahrtafel  verbinden;  beide  werden 
seild*  III  nnit  I  dem  —  eigentlich  nur  der  Gerich Istagtafel  zukommenden 
—  Nami  II  (Irr  Fasten  zusammenpefarst.  Diesie  Einrichtung  mag  nicht 
lange  nach  der  Abschaflmip:  des  K6nii;tliiiins  <;otrolTpn  sein,  da  in  der 
Thal,  uro  die  neilienrolpc  der  üfTpntli(  lien  Acte  constalireii  zu  kunnen, 
die  oflicielle  Verzeichnung  der  Jahrl»eamten  dringendes  praktisclies  Be- 
dürfnifs  war;  aber  wenn  es  ein  so  altes  officielies  Verzeichnifs  der  Ge- 
meindebcamten  gegeben  hat,  so  ist  dies  wahrscheinlich  iro  gallischen 
•80  Brande  (364)  zu  Grunde  gegangen  und  die  Liste  des  Pontificalcollegiums 
nachher  aus  derTon  dieser  Katastrophe  nicht  betroffenen  capiloUniscben, 
so  weit  diese  turfickreicbte,  ergänzt  worden.  Dafs  das  uns  yotUegünde 
Vorsteherverzeicbnifs  zwar  in  den  Nebensachen,  besonders  den  genea* 
Jogbchen  Angaben  nach  der  Hand  aus  den  Stamoiblumen  des  Adels 
verToUstandigt  worden  ist,  im  Wesentlichen  aber  von  Anfang  an  aut 
gleiclizeitige  und  glaubwürdige  Aufzeichnungen  zurQekgeht,  leidel  kei- 
nen Zweifel;  die  Kalenderjahre  aber  giebt  dasselbe  nur  unvollkommen 
und  annähernd  wieder,  da  die  Gemeindevorsteher  nicht  mit  dem  Neu- 
jähr,  ja  nicht  einmal  mit  einem  ein  für  allemal  festgestellten  Tage  an- 
traten, sondern  ans  mancherlei  Teranlassongen  der  AntriUstag  sich  bin 
und  her  schob  und  die  bfiuGg  nvisehen  twei  Consulaten  eintretenden 
Zwiscbenregieningen  in  der  Rechnung  nach  Amtqahren  ganz  ausfielen. 
WoUle  man  dennoch  nsch  dieser  Torsteherliste  die  Kalendeijahn  lihlent 
so  war  es  n&thig  den  Antritts-  und  Abgangstag  eines  joden  GoUeginms 
nebst  den  etwaigen  Interregnen  mit  anzumerken;  und  auch  dies  mag 
ftüh  goschehen  sein.  Anfserdem  aber  wurde  die  Liste  der  Jahrbeamten 
aur  Kalendeijahriiste  in  der  Weise  hergerichtet,' dafs  man  durch  Ao- 
commodation  jedem  Katendeijabr  ein  Beamtenpaar  sntheilte  und,  wo 
die  Liste  nicht  ansreiebte,  FflDjahre  einlegte»  wekhe  in  der  splteren 
(▼arronischen)  Tafel  mit  den  ZUTem  a79<-S83.  421.  430.  445.  453 
beieichnet  sind.  Vom  lahre  291  d.  St.,  463  v.  Chr.  ist  die  rtmischo 
Liste  nachweislich,  twar  nicht  im  Einielnen,  wohl  aber  im  Garnen  mit 
dem  römischen  Kalender  in  Uebereinstimmung,  also  insoweit  chnmo- 
logisch  sicher,  als  die  Mangelhaftigkeit  des  Kalenders  selbst  dies 
stattet;  die  jenseits  jenes  Jahres  liegenden  47  Jabrstellen  entliehen  sich 
der  Controle,  werden  aber  wenigstens  in  der  Hanptsache  gleichftdls 
richtig  sein*);  was  jenseits  des  Jahres  245  d.  St,  509    Chr.  liegt,  ist 

*)  Nor  die  eriten  Steiles  ta  der  LUte  gebea  Anlafe  sosi  Verdteht  aad 
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cbroDoIogisch  verschollen.  —  Eine  gemeingebräiichliche  Aera  bat  sich 
nicbi  gehUdel;  doob  ist  in  sacralen  Verhältnissen  gezahlt  worden  nach 
dem  EinweihuDpjahr  des  capitolinischen  Jupiterlempels,  von  wo  ab 
ja  auch  die  Beamteoliate  lief.  —  Nahe  lag  es  neben  den  Namen  der  atutnOu 
Beamten  die  wicbtigsten  unter  ihrer  Arotstührung  vorgefallenen  Ereig- 
nisse anzumerken;  nnd  aus  solchen  dem  Beamtenkatalog  beigeftt^^ 
Nachrichten  ist  die  römische  Chronik,  ganz  wie  aus  den  der  Oslertafel 
beigeacbriebaien  Noiiien  die  mittelalterliehe,  herrorgegangen.  Aber 
erst  spit  kam  es  tu  der  Anlegang  einer  Armliehen  die  Namen  stmmt^ 
lieber  Beamten  nnd  die  merkwürdigen  Ereignisse  Jahr  für  Jahr  stetig 
▼enelebnenden  Chronik  (2i&er  annalit)  dnreh  die  Ponlifiees.  Vor  der 
nnter  dem  5.  Jnni  351  angemerkten  SonnenfinstsmiDi,  womit  wahr*  ms 
scheinlieb  die  vom  20.  Juni  354  gemeint  Ist,  Iknd  sich  In  der  spUersn 
Stadtchronik  keine  SonneolinstemUii  nach  Beobaehtung  verseichnet; 
die  Censusmblen  derNlben  fangen  erst  seit  dem  Anfang  des  fünfken 
lahrbanderts  der  Stedten  glaublich  zu  hinlea  (8.  94.  424);  die  w 
dem  Volk  gallUinen  Butoehen  und  die  von  Gemeindewegen  gesühnten 
Wnnderaeicben  seheint  man  erst  seit  der  iweiten  Hilfte  des  fftnftsn 
Jahrhnnderta  regelmiJSiig  m  die  Gbronik  eingetragen  su  haben.  Allem 
Anschein  nach  bat  die  Einrichtung  eines  geordnetsn  lahrbnchs  nnd, 
was  sicher  damit  snsammenhingt,  die  eben  erörterte  Redaction  der 
titeren  Beamtenliste  sum  Zweck  der  lahrdhlnng  mittelst  Einleguiig 
der  chronologisch  nötbigen  FüKjahre  in  der  ersten  Hälfte  des  fUnflsD 
Jahrhunderts  slattgefhmden.  Aber  auch  nachdem  sich  die  Hebung  fest- 
gestellt hetle,  dsA  es  dem  Oberpontifex  oUiege,  KriegslSnfte  nnd  Golo- 
niairungeu,  Festilens  und  IheuereZeit,  Finsternisse  und  Wunder,  Todes- 
OUe  der  Priester  und  anderer  angesehener  ÜSnoer,  die  neuen  Gemeinde- 
beschlfisse,  die  Ergebnisse  der  Schätzung  Jahr  für  Jahr  aufinischreiben 
und  diese  Anzeichnungen  in  seiner  Amtwohnung  zu  bleibendem  Ge- 
dächtnifs  und  zu  Jedermanns  E^insicht  aufzustellen,  war  man  damit  Ton 
einer  wirkliclien  Geschichlüchrolimip  iiüch  weit  entfernt.  Wie  dürftig 
die  gleichzeitige  Aufzeichnung  noch  am  Schlüsse  dieser  Periode  war 
und  wie  weilen  Spielraum  sie  der  Willkür  späterer  Annalisten  gestattete, 
seigt  mit  schneidender  Deullichkeil  die  Vergleichung  iler  Berichte  über 
den  Fpkiziig  vom  Jahre  456  in  den  Jahrbüchern  und  auf  der  Grabschrift  «•« 
des  Cousuis  Scipio Die  späteren  Historiker  waren  augenscheinlich 

möf^en  später  hiozogenift  sein,  um  <lie  Zskl  der  Jihra  VOB  d«r  RSBigtflacht 
bis  zum  Stadtbrande  aof  120  «bzoraDdeo. 

*)  S.  4^,  Jimek  des  AMoalta  ccMumdirt  Scipio  ia  £triiri»a,  Mia  Coüt§9 
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aufser  Stande  aus  diesen  Stadtbucbnolizen  einen  lesbaren  und  einiger- 
mafsen  zusammenhängenden  Bericht  zu  gestalten;  und  auch  wir  würden, 
selbst  wenn  uns  das  Stadtbuch  noch  in  seiner  ursprunglichen  Fassung 
Torläge,  Bcbwerlicb  daraus  die  Geschichte  der  Zeit  pragmatisch  zu 
sclireiben  TannAgen.  Indefs  gab  es  solche  Stadtchroniken  nichl  blols 
in  Rom,  sondern  Jede  latinische  Stadt  hat  wie  ilire  Pontifices,  so  auch 
ihre  Annalen  besessen,  wie  dies  ans  einzelnen  Notiaen  zum  Beispiel 
für  Ardea,  Ameria,  Interamna  am  Nar  deutlich  hervorgeht;  und  mit 
der  Geflammiheit  dieserStadtcfaroniken  hätte  vielleicht  sich  etwas  Aehn- 
liches  erreichen  laaaen,  wie  es  für  das  frühere  Mittelalter  durch  die 
Vergleichuog  der  verschiedenen  KloaterohroDiken  erreicht  worden  ist. 
Leider  hat  man  in  Rom  späterhin  es  yorgeiogeii  die  Lücke  vielmehr 
durch  heileniache  oder  helleniairende  Lfige  lu  füllen.  —  Aufser  diesen 
freilich  dflrftig  angelegten  und  unsicher  gehandhabten  olBcieUen  Ver- 
anataltungen lor  Feststellung  der  verflossenen  Zeiten  und  Tergangenen 
Ereigniaae  kOnnen  in  dieser  ^oehe  kaum  Aufkeichnnngen  vorge- 
kommen aein,  welche  der  rtymiachen  Geachichte  unmittelbar  gedient 

o,,  hltten.  Yon  Privalchroniken  findet  aich  keine  Spur.  Nur  lielk  man 

MuM*  sich  in  den  vornehmen  Hluaem  ea  angelegen  aein  die  aneh  rechtlich 
80  wichtigen  GeachlechtataflBln  featiuatellai  und  den  Stammbaum  m 
bleibeDdem  Gedichtnilk  auf  die  Wand  der  Hauaflur  in  malen.  An 
dieaen  Uaten,  die  wenigstens  auch  die  Aemter  nannten,  fknd  nicht  Mofs 
die  Famillentnidition  einen  Halt,  sondern  es  knflpften  sich  hienn  auch 
wohl  frAh  biographische  AuMchnmigeD.  Die  Gedfcbtnilkreden,  wdche 
in  Rom  bei  keiner  vornehmen  Leiche  fehlen  durften  und  regeknliyg 
von  dem  nSchaten  Verwandten  des  Veratorbenen  gehalten  wurden,  he- 
standen  weaentlich  nicht  Molk  in  der  AuMhlnng  der  Tugenden  und 
Wflrden  des  Todten,  sondern  auch  in  der  AufidUilung  der  Thaten 
und  Tugenden  aeiner  Ahnen;  und  so  gingen  auch  aie  wohl  achon  in 
frfiheater  Zeit  traditionell  von  emer  Generation  auf  die  andere  Aber. 
Manche  werthvoUe  Nachricht  mochte  hierdurch  erhalten,  fraHich  auch 
manche  dreiate  Verdrehung  und  Fllsdinng  in  die  Udlerlieferung  ein- 
gefflhrt  werden. 

Aber  wie  die  Anfinge  der  wirklieben  Geachichtsebreibung  gehören 
ebenftUs  in  diese  Zeit  die  Anfinge  der  Aulkeichnung  und  convenüo- 
B«M.  nellen  Entstellung  der  Vorgeschichte  Roms.  Die  Quellen  dalkr  waren 

natOrlieh  dieselben  wie  Aberalt.    Einzelne  Namen,  wie  die  der 

in  Sainnium  und  ist  T<iirariicn  dies  Jahi   im  Bon«Ie  mit  Rom;  nach  der  tirab- 
•chrift  erobert  Scipio  zwei  ötüdlc  ia  Samoiam  uod  gaoz  LacanicD. 
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Könige  Numa,  Ancus,  TuUus,  denen  die  Geschlechttnunen  wM  erst 
später  sugetheilt  worden  sind,  und  einselne  ThatBacbeD»  wie  die  Be- 
siegnng  der  Lattner  doreh  &6nig  Tarquinltts  und  die  Vertreibong  des 
tarqniniscben  KftnigsgeschlechU  mochten  in  allgemeiner  mQndlich 
fortgepflaniler  wakrbafler  Ueberiieferung  torlieben.  Anderes  lieferte 
die  Tradition  der  adliehen  Geschlechter,  wie  sam  Beispiel  die  Fa- 
biereiTlblungen  mehrfach  hervortreten.    In  anderen  EnSblungen 
worden  uralte  Volksinstilutionen,  besonders  mit  grober  Lebendigkeit 
rechtliche  Verhältnisse  symbolisirt  und  historlsirt;  so  die  Heiligkeit  der 
Manem  in  der  Enäblung  vom  Tode  des  Remus»  die  Abacbaifttng  der 
Blntrache  in  der  von  dem  £nde  des  Königs  Tatius  (S.  147  A.),  die 
Nothwendigkeit  der  die  PfablbrQcke  betreffenden  Ordnung  in  der  Sage 
von  Honitios  Codes*),  die  Entstehung  des  Gnadenurtheils  der  Ge- 
meinde in  der  schönen  Erzählung  von  den  Horaliern  und  Curialiern, 
die  Entstehung  der  Freilassung  uiul  des  Bürgerrechts  der  Freigelas- 
senen in  derjenigen  von  der  Tarquinierverschwöruiig  und  dem  Sklaven 
Viudicius.    Eben  dahin  gehört  die  Geschichte  der  SLadlgrümlun^' 
selbst,  welche  Roms  Ursprung  an  Laiiuni  und  die  allgemeine  latinKsche 
Metropole  Alba  anknöpfen  soll.   Zu  den  Beinamen  der  vornehmen 
Hümer  enblandt  ii  historische  Glossen,  wie  zum  Beispiel  Publius  Vale- 
rius der  ,VolkMlu'iipr'  (Poplkola)  einen  ganzen  Kreis  derarlipfi  Anek- 
doteu  um  sich  gesanimclt  hat,  und  vor  allem  kniiplleii  iui  dtii  lailigen 
Feigenbaum  und  andere  Plätze  und  Merkwürdigkeiten  dn  Sladt  sich 
in  groTser  Mt  iigc  KOstererzählungen  von  der  Art  derjenigen  an,  aus 
denen  \\\>itr  ein  Jaiirlausend  später  auf  demselben  Boden  die  Mirahilia 
Urbis  erwuchsen.  Eine  gewisse  Zusammenknüpfung  dieser  verschie- 
denen Märchen,  die  Feststellung  der  Reihe  der  sieben  Könige,  die  ohne 
Zweifel  auf  der  Geschlechterrechnung  ruhende  Ansetzung  ihrer  Re- 
gieningszeit  insgesammt  auf  240  Jahre**)  und  selbst  der  Anfang  ofß- 
cieller  Aufzeichnung  dieser  Ansetzungen  hat  wahrscheinlich  schon  in 
dieser  Epoche  stattgefunden:  die  Grundzüge  der  Erzählung  und  nament- 
lich deren  Quasichronologie  treten  in  der  späteren  Tradition  mit  so 
unwandelbarer  Festigkeit  auf,  daili  schon  darum  ihre  Fiiirung  nicht  in, 

*)  Diflte  Richtoo^  der  Sage  erbellt  dentUak  ani  den  ilttr«»  Plinlu 
(A.  II.  36^  16,  100). 

**)  Mao  rechnete,  wie  es  scbetot,  drei  GeschJeditar  «ef  eis  Jahrltaudert 
Uid  rändele  die  Zilfer  auf  240  ab,  äholich  wie  die  Kpnrhe  zwisrhcn  der 

RSoigsflocht  und  dem  Slndthrnnd  auf  I  i"  Jahre  abgerundet  wirr}  (S.  462  A.). 
Wodurch  niau  gerade  auf  die^e  Znhieu  geführt  ward,  zeigt  zum  Bei«piel  die 
üben  (S.  203)  erörterte  Festüteiluug  des  FlücbeuiDaises. 

Mvaittiea»  lOB.  OMob.  I.  8.  Aufl.  80 
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soodern  vor  die  litlerarische  Epoche  Hums  gesetzt  werden  niufs.  Wenn 

Jte  b^^ts  im  Jahre  45B  die  an  den  Zitzen  der  WüUin  saugenden  Zwil- 
linge Roinulus  und  Remus  in  Erz  gegossen  an  dem  heiligen  Feigenbaum 

'  aufgesleili  wurden,  so  müssen  die  Römer,  die  Latium  und  Samnium 
beswangen,  die  Entstehungsgeschichte  ihrer  Vatenladt  nicht  viel  an- 
ders vernommen  haben  als  wir  sie  bei  Livius  lesen;  sogar  die  Abori- 
giner,  das  sind  die  ,YonanfanganerS  dies  naive  Rudtmeal  der  geaobicbt- 

IM  lieben  Speculation  des  lalinischen  Stammes,  begegnen  schon  nm  465 
bei  dem  sicüischen  Schriftsteller  Kallias.  Es  liegt  in  der  Natur  der 
Chronik,  daft  sie  zu  der  Geschichte  die  Vorgeschichte  fügt  und  wnm 
nicht  bis  auf  die  Entstehung  von  Himnei  und  Erde,  doch  wenigstens 
bis  auf  die  Entstehung  der  Gemeinde  surilekgelihrt  tu  wcfden  ver- 
langt; und  es  ist  auch  ausdrücklich  beiengt,  dab  die  TM  der  Ponti- 
flces  das  Grflndungsjahr  Roms  angab.  Danach  darf  angenommen 
werden,  dafii  das  Pontiflealcollegium,  als  es  in  der  ersten  HiUle  des 
fünften  Jahrhunderts  anstatt  der  bisherigen  spiriicbeo  und  m  dar 
Regel  wohl  auf  die  Reamtennamen  sich  beschrlnkenden  Aiifkeioh- 
nungen  su  der  Anlegung  emer  f5rmllehen  Jfahrehronik  fortschiitt»  anch 
die  in  Anfong  fehlende  Geschichte  der  Könige  Roms  und  Ihres  Stnnaa 
hüizufügte  und,  indem  es  auf  den  Einweihungstag  des  capitoUmaehen 

^  Tempels,  den  13.  Sept«  245  sugleich  die  Stiflnng  der  Republik  setste, 
einen  fireilich  nur  scheinhaften  Zusammenhang  zwischen  der  zeit- 
losen und  der  annatistischen  Erzählung  herslellte.  Dai's  bei  dieser  äl- 
testen Aufzciclinung  der  Ursprünge  Kuiik^  aucli  tiei  Hellenismus  seine 
Hand  nu  geiiabl  hat,  ist  kaum  zu  b<'zw*  itt Iii ;  die  Speculatiüu 

über  Ur-  und  spätere  Bevölkerung,  über  die  PiioritaL  des  Hn  tenlebens 
vor  dem  Ackerbau  und  die  Umwandlung  des  Menschen  Romulus  in 
den  Göll  Uuirinus  (S.  165)  sehen  ganz  griechisch  aus,  und  selbst  die 
Trübung  der  ächl  natiunaien  Gestalten  des  frommen  ^llma  und  der 
weißen  Egeria  riurcli  die  Einmischung  iVcmiljändiMiher  p) liiagoreischer 
Urweislieit  scheint  keineswegs  zu  den  jüngsten  Beslandlheilen  der 
römischen  Vorgeschichle  zu  linien.  —  Analog  diesen  Anfangen  der 
Gemeinde  sind  auch  die  Stammbäume  der  edlen  Geschlechter  in  ähn- 
licher Weise  vervoHslämiigl  und  in  beliebter  heraldischer  Manier  durch- 
gängig auf  erlauchie  Ahnen  zurückgeführt  worden;  wie  denn  zum  Bei- 
spiel die  Aeniiiier,  Calpumier,  Pinarier  und  Pomponier  von  den  vier 
Söhnen  des  Numa:  Mamercus,  Calpus,  Pinus  und  Pompo,  die  Aemi- 
lier  überdies  noch  von  dem  Sohne  des  Pythagoras  fifamercus,  der 
fWohhredende*  (aifkvlo^)  genannt,  abstammen  wollten.  —  Dennoch 


Digitized  by  Google 


KUMiT  (»U>  WUaBNMiiArr. 


467 


darf  IroU  der  überall  hervui  U  elenden  hellenischen  Reminiscenzen  diese 
Vorgeschichte  der  Gemeinde  wie  der  Geschlechter  wenigstens  relativ 
«ine  nationale  genannt  werden,  insofern  sie  theils  in  Korn  entstanden, 
theUs  ihre  Tendenz  zunächst  nicht  darauf  gerichtet  i^i  t  in*'  Ilrücke 
zwisclien  Horn  und  GriechenUnd,  sondern  eine  Brücke  zwischen  Uom 
und  Latiiirii  zu  schiagen. 

Es  \v:ii  die  hellenische  Erzählung  und  Dichtung,  weiche  jener  au-  ueiiemMsb« 
deren  Aiif;i,ihe  sich  unterzog.  Die  lieüenisclie  Sage  zeigt  (hircli^riii'^ig  muSi« 
d;is  I5e>lre!ieu  mit  der  allmählirli  s;cli  ei'Wf.'iLej'mlen  g(M>^;ra|)lii.-(:licri 
Künde  Sclirilt  zu  halten  und  ini[  Ilfilfe  ihrer  zahllosen  Wander-  und 
Schiüergeschiciileii  eine  d^.lln;ai^i^Le  Erdheschreihung  zu  gestalten. 
Indefs  verlahrt  sie  dahei  selten  naiv.  Ein  Bericht  wie  der  des  ältesten 
Koiii  einvälmenden  griechischen  Geschichtswerkes,  der  sicilischen  Ge- 
schichte des  Antiochos  von  Syrakus  (geschlossen  33ü):  dafs  ein  Mann 
Namens  Sikelos  aus  Rom  nach  Italia,  das  heifst  nach  der  hrellischen 
Halbinsel  gewandert  sei  —  ein  solcher  einlach  die  Stamm  Verwandt- 
schaft der  Römer,  Siculer  und  Brettier  historisirender  und  von  aller 
helienisirenden  Färbung  freier  Bericht  ist  eine  seltene  Erscheinung. 
Im  Ganzen  ist  die  Sage,  und  je  später  desto  mehr,  beherrscht  von  der 
Tendeni  die  ganie  Barbarenwelt  darzustellen  ah  von  den  Griechen 
entweder  ausgegangen  oder  doch  unterworfen;  und  früh  zog  aie  in 
diesem  Sinn  ihre  Pftden  auch  über  den  Westen.   Für  Ilaüen  sind 
weniger  die  Herakles-  und  Argonautensage  von  Bedeutung  geworden» 
obwohl  beresU  Hekataeos  (f  nach  257)  die  Säulen  des  Herakles  kenn^  wt 
und  die  Argo  aus  dem  schwarzen  Meer  in  den  atlantischen  Ocean,  aus 
diesem  in  den  Nil  und  zurück  in  das  Mittelmeer  lilhrt,  aU  die  an  den 
Fall  Ilions  anknüpfenden  Heimfahrten.  Mit  der  ersten  aufdimmern- 
den  Kunde  von  Italien  beginnt  auch  Diomedes  im  adriatischen,  Odys- 
teas  im  tyrrfaenischen  Meer  zu  irren  (S.  136),  wie  denn  wenigstens 
die  letalere  Localisining  schon  der  bemerischen  Fassung  der  Sage 
nahe  genug  lag.  Bis  in  die  Zeiten  Alexanders  hinein  haben  die  Land- 
ucbaflen  am  tyrrhenlschen  Meer  in  der  hdlenischen  Fabulirung  zum 
Gebiet  der  Odysseussage  gehört;  noch  Ephoroa,  der  mit  dem  Jahre  414  «4o 
achloCii,  und  der  sogenannte  Skytax  (um  418)  folgen  wesentlich  dieser,  aas 
Von  troischen  Seefobrten  weiA  die  gania  iltere  Poesie  nichts;  hei 
Homer  herrseht  Aeneias  nach  Ilions  Fall  Aber  die  in  der  Heimath 
aurAckUeibenden  Troer.  Erst  der  grofte  Mythenwandler  Stesichoros  niwiAww 
(122  bis  201)  fahrte  in  seiner  «Zerstörung  Iliona*  den  Aeneiaa  in  das  m~m 
Westland,  um  die  Fabelwelt  seiner  Geburts-  und  seiner  Wahlheimath, 
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Siciliens  uud  Unteritaifens  durch  den  Gegensatz  der  Iroischen  Helden 
gegen  die  lielleniscljen  poetisch  zu  bereichern.  Von  ihm  rühren  die 
seitdem  te.-^lstehpnden  dichterischen  Umrisse  dieser  Fabel  Iht,  nament- 
lich die  Gruppe  des  Helden,  wie  er  mit  der  Gattin  und  dem  Sölmrhen 
und  dem  alten  die  Hausgötter  tragenden  Vater  aus  dem  brennenden 
Ilion  davongeht  htm!  die  w  ichtige  Identilicii  iini^  der  Troer  mit  den 
sicilischen  und  itahsclien  Autociitlionen,  welche  besonders  in  dem  troi- 
schen  Trompeter  Misenos,  dem  Eponymos  des  misenischen  Vorgebirges 
schon  deutlich  hervortritt*).  Den  alten  Dichter  leitete  dabei  das  Gefühl, 
dafs  die  italischen  Barbaren  den  Hellenen  minder  fem  als  die  übrigen 
Blanden  und  das  Verhaltnils  der  Hellenen  und  der  Italiker  dichterisch 
angemessen  dem  der  homerischen  Achaeer  und  Troer  gleich  gefafst 
werden  konnte,  fiald  mischt  sich  denn  diese  neue  Troerfabel  mit  der 
älteren  Odysscnssage»  indem  sie  zugleich  sich  weiter  fiber  Italien  fer- 

40O  breitet.  Nach  Hellanikos  (schrieb  um  350)  kamen  Odysseys  und 
Aeneias  durch  die  thrakische  und  molottische  (epeirotische)  Landschafl 
nach  Italien,  wo  die  mitgef&hrten  troischen  Frauen  die  Schiffe  7er- 
brennen  und  Aeneias  die  Stadt  Rom  gründet  und  aie  nach  dem 
Namen  einer  dieser  Troerinnen  benennt;  ähnlich,  nur  minder  unsinnig; 
SM  SM  enftblte  Aristoteles  (370 — 432),  dab  ein  achaeisches  an  die  latinisdie 
KOsle  Terschlagenes  Geschwader  von  den  troischen  SUarinnen  angp* 
zQndet  worden  und  aus  den  Nachkommen  der  also  tum  Dableiben  ga- 
nOthigten  achaeischen  Minner  und  ihrer  troischen  Frauen  die  Latiner 
hervorgegangen  seien.  Damit  mischten  denn  auch  sich  Elemente  der 
einheimischen  Sage,  wovon  der  rege  Verkehr  twischen  Sicilien  und 
Italien  wenigstens  gegen  das  Ende  dieser  Epoche  schon  die  Kunde  bis 
nach  Sicilien  verbreitet  hatte;  in  der  Version  von  Roms  Entstehung, 

3S9  welche  der  Sicilianer  Kallias  um  465  aufteichnete,  sind  Odysseus-, 
Aenebs-  und  Romulusfabeln  in  einander  geflossen**).  Aber  der  eigent- 
liche Vollender  der  später  geläußgen  Fassung  dieser  Troerwanderung 

282  ist  Timaeos  von  Tauromenion  auf  Sicilien»  der  sein  Geschieh ts werk  492 

*)  Aach  die  ,troiick«B  Goloniea*  auf  Sicilien,  die  Thakydides,  Pteido- 
•kylax  und  Andere  nennea,  so  wie  die  Bezeichaoag  Capaas  «I«  einer  troitehe» 
Gründung  br?  TT^-kstaco»  werden  auf  Stesithoros  nnd  auf  dessen  Identificiniog 
der  it.'ilischeu  und  äiciiischeu  Eiugeburoca  mit  dea  Tmrru  zurUckgehea. 

**)  iNacb  iiiu  vermählte  sich  eiae  au«  Ilioa  oach  Horn  gefläcktete  Frau 
Roae  odw  vielMthr  deren  gltiekaaniga  Toekter  Bit  4m  KSaig  der  Akerigtier 
Letioot  «ed  gebar  ihn  drei  Sfikee,  Rene«,  Roaiyles  nad  Telcgeees.  Der  leiste, 
der  ohne  Zweifel  hier  als  Grmider  ven  Taseolni  «od  Praeneste  anftrit^  ge- 
htirt  bekutttlick  der  Odyisentaage  aa. 
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«eblolk  Er  ist  es,  bei  dem  Aeneias  zaerat  LaTiDiiim  mit  dem  Heilig- 
Ünun  der  troisehen Peneten  und  dann  erst  Rom  gründet;  er  inub  auch 
schon  die  Tyrerin  Elisa  oder  Dido  in  die  Aeneiassage  eiugeflochten 
haben,  da  bei  ihm  Dido  Karthagos  Gründerin  ist  und  Rom  und  Karthago 
ihm  in  demselben  Jahre  erbaut  heifsen.  Den  Anstufs  zu  diesen  Neue- 
rungen gaben,  neben  der  eben  zu  der  Zeil  und  an  dem  Orte,  woTimaeos 
schrieb,  sich  vorbertiUeiidcu  knae  zwischen  den  Römern  und  den  Kar- 
thagern, offenbar  gewisse  nach  Sicilien  gelangte  Berichte  über  l  ilint- 
sclie  Sitten  und  Gebräurlir;  im  Wesentlichen  aber  kann  die  Ei  Zählung 
nicht  von  Latiuin  hei  ubergetiüin inen,  sondern  nur  die  eigene  nichts- 
nutzige Erfindung  der  alten  ,8  luitnelvettel^  gewesen  sein.  Timaeos 
liatte  Ton  dem  uralten  Tempel  der  Hausgötter  in  Lavinium  erzählen 
hören;  aber  dafs  diese  den  Lavinalen  als  die  von  den  Aeiieiaden  aus 
Ilion  milgebrachlen  Penaten  gälten  ,  hat  er  ebenso  sicher  von  dem 
Seinigon  hinzugelhan,  wie  die  scharfsinnige  Parallele  zwischen  dem 
römisclien  Ocloherrofs  uixl  dem  troianischen  Pferde  und  die  genaue 
Invenlarisirung  der  Ininischen  Ileiligthümer  —  es  w.iren,  sagt  der 
würdige  Gewährsm:inii ,  lleroldstäbe  von  Eisen  iiinl  Kuptcr  und  ein 
thönerner  Topf  troi^  her  Fabrik!  »eilich  durllen  eben  die  Penaten 
Doch  Jahrhunderte  später  durchaus  von  keinem  geschaut  werden;  aber 
Timaeos  war  einer  von  den  Historikern«  die  Ol)er  nichts  so  genau  Be- 
scheid wis?en  als  über  unwifsbare  Dinge.    Niehl  mit  1  nn  rlit  rieth 
Polybios,  der  den  Mann  kannte,  ihm  nirgends  zu  Iraucu,  am  wenigsten 
aber  da,  wo  er  —  wie  hier  —  sich  auf  urkundliche  Beweisstücke  be- 
rufe. In  der  1  hat  war  der  siciUsche  Rhetor,  der  das  Grab  des  Thukv- 
dides  in  Italien  zu  zeigen  wufste  und  der  für  Aleiander  kein  höheres 
Lob  fand  als  dafs  er  schneller  mit  Asien  fertig  geworden  sei  als  Isokrates 
mit  seiner  ,Lobrede\  vollkommen  berufen  aus  der  naiven  Dichtung  der 
liieren  Zeit  den  wüsten  Brei  zu  kneten,  welchem  das  Spiel  des  Zufalls 
eine  so  seltsame  Celebrität  verlieben  bat.  —  In  wie  weil  die  hellenische 
Fabulirung  über  italische  Dinge,  wie  aie  ranftcbst  in  Sicilien  entstand, 
schon  jetzt  in  llahen  selbst  Eing'^ng  gefunden  bat,  ist  nicht  mit  Sicher- 
Sieit  au  bestimmen.    Die  Anknüpfungen  an  den  odysseischen  Kreis, 
ivelche  späterhin  in  den  Grändungssagen  von  Tusculum,  Praeneste, 
Antium,  Ardea,^  Cortona  begegnen,  werden  wohl  schon  in  dieser  Zeit 
sich  angesponnen  haben;  und  auch  der  Glaube  an  die  Abstammung 
der  Römer  von  Troern  oder  Troerinnen  malkte  schon  am  ScbluXs 
dieser  Epoche  in  Rom  feststehen,  da  die  erste  nacbweisUcbe  Berührung 
xiriaehen  Rom  und  dem  griechischen  Osten  die  Verwendung  des  Senats 
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für  die  «stamniTerwandteii*  Hier  im  Jahre  472  ist.  Dafs  aber  deniMcb 
die  Aeneiasfabel  in  Italien  verhältnirsmärsig  jung  ist,  beweist  ihre  im 
Vergleich  mit  der  odysseischen  höchst  därfüge  Localisirung;  und  die 
Schlufsredactioo  dieser  Enählungen  so  wie  ihre  Ausgleichung  mit  der 
römischen  Ursprungssage  gehört  auf  jeden  Fall  erst  der  Folgezeit  UL 
—  Wfthrend  also  bei  den  Hellenen  die  Geschichtschreibung  oder  was> 
so  genannt  ward  sich  um  die  Vorgeschichte  ItaUeDs  in  iiirer  Art  be- 
mflhte,  lieiSi  sie  in  einer  fQr  den  gesunkenen  Zustand  der  helleniscben 
Güstorie  ebenso  beseicbneoden  wie  für  nns  empfindlichen  Weise 
gleichzeitige  italische  Gescbkhle  so  gut  wie  Tollstlndig  liegen.  Kaam 
daft  Theopomp  von  Cbioe  (schlolii  418)  der  Einnahme  Roms  durch  die 
,  Kelten  beiläufig  gedachte  und  Aristoteles  (S.334X  lUeit8rclios(S.382A.),. 
Theophrastos  (S.  416),  Herakleides  Ton  Pontos  (f  um  450)  eimelM 
Rom  betreffende  Ereignisse  gelegentlich  erwähnten;  erst  mitHierony- 
mos  von  Kardia,  der  als  Geschicbtscbreiber  des  Pyrrhos  auch  desse» 
italische  Kriege  eraihlte,  wird  die  griechische  Htstoriograpbie  ingleich 
Quelle  ffir  die  römische  Geschichte. 

Unter  den  Wissenschslten  empfing  die  Jurispmdeni  eine  vn- 
schitsbare  Grundlage  durch  die  Aofseiebnung  des  Stadlrechts  in  den 
Jahren  303. 304.  Dieses  unter  dem  Namen  der  iwöif  Tafbln  bekannto 
V^eisthum  ist  wohl  das  Slleste  römische  SchriftslAck,  das  den  Namen 
eines  Buches  Tordient*  Nicht  fiel  jünger  mag  der  Kern  der  soge- 
nannten «königlichen  Gesetae*  sein,  das  heiliit  gewisser  Torzugsweiso 
sacraler  Vorschriften,  die  auf  Herkommen  beruhten  und  wahncfaein- 
lich  Ton  dem  Collegium  der  Pontifioes,  das  sur  Gesetzgebung  nicht» 
wohl  aber  sur  Gesetsweisung  befugt  war,  unter  der  Form  königÜcber 
Verordnungen  lu  allgemeiner  Kunde  gebracht  wurden,  AuAerdem 
sind  Termuthlich  schon  seh  dem  Anihng  dieser  Periode  wenn  nicht  die 
Volks-,  so  doch  die  wichtigsten  SenatsheschlOsse  regelmfifisig  schrift« 
lieh  yeneichnet  worden;  wie  denn  über  deren  Aufbewahrung  heretta 
in  den  ft-ühesten  ständischen  Kämpfen  mit  gestritten  ward  (S.  274  A. 
285).  —  Während  also  die  Masse  der  geschriebenen  Rechtsurkunden 
sich  mehrte,  stelllen  auch  die  Grundlagen  einer  eigentlichen  Rechts- 
wissenschaft sich  fest.  SowoliI  den  jährlich  wechselnden  Beamten  als 
den  aus  dem  Volke  herausgegrifTenen  Gesch^vornen  war  es  Bedürfnis 
an  sachkundige  Männer  sich  wenden  zu  kuuiien,  welche  «Inn  Rechls- 
gaiig  kannten  und  nach  Präcedentien  oder  in  deren  Ernjaiigelung 
nach  Gründen  eine  Entscheidung  dit-  Hand  zu  geben  wufslen.  Die 
Pontifices,  die  es  gewohnt  waren  sowohl  wegen  der  Gerichlstage  als. 
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•Uer  auf  die  Gftttemrahnnig  besfigticbeii  Bedenken  nnd  Rechte- 
mct0  von  Volke  angegangen  lu  werden,  gaben  auch  in  anderen  Rechte- 
pvniklen  anf  Teriangen  Ralhachllge  nod  Gutechten  ab  und  eniwickelten 
M  im  Schelk  ihrea  Cottegiunie  die  Tradition,  die  dem  römischen  Privat- 
racbl  BU  Gründe  liegt«  vor  allem  die  Formeln  der  rechten  Klage  für 
jeden  einseinen  Fall.  Ein  Spiegeli  der  aU  dieee  Klagen  suaammen*  Kb0^p]«g,i 
CnJkle,  Mbat  einem  Kalender,  der  die  Gerichtetege  angab«  wurde  um 
450  von  Appiua  Claudina  oder  von  desaen  Schreiber  Gnaeus  Flaviua  too 
dem  Volk  bekannt  gemacht  Indefa  dieser  Versuch  die  ihrer  selbst 
noch  nicht  bewulkte  Wissenschaft  au  formuh'ren  steht  für  lange  Zeit 
gänilich  vereinaelt  da.  ^  Dafk  die  Kunde  des  Rechtes  und  die  Recht- 
wdsung  schon  jetzt  ein  Mittel  war  dem  Volk  ach  zu  empTehlen  und 
an  Staateimtem  su  gelangen,  ist  begreiflieh,  wenn  auch  die  Ertählnng, 
daft  der  erste  plebejische  Pentifex  Puhlins  Sempronius  Sophus  (Con- 
anl  450)  nnd  der  erste  plebejische  Oberpontifex  Tiberius  Comneanius 
(Conaul  474)  dieie  Priesterehrea  ihrer  Rechtskenntnilk  verdankten, 
woU  eher  Mathmaflinng  SpSterer  ist  als  VeberliefiBmng. 

Dals  die  eigentliche  Genesis  der  lateinischen  und  wohl  auch  der  gp^ehe. 
andern  iteliscben  Sprachen  vor  diese  Periode  fSlU  und  schon  zn  Anfang 
derselben  die  lateinische  Sprache  im  Wesentlichen  fertig  war,  zeigen 
die  freilicli  durch  ihre  halb  mündliche  Tradition  stark  modernisirten 
Bruchstücke  der  ZvvAiftafeln,  welche  wohl  eine  Anzahl  veralteter  Wörter 
und  schroffer  Verbindungen,  iiaaienüich  in  Folge  der  Weglassung  des 
unbestimrolen  Subjects,  aber  doch  keineswegs  wie  das  Arvnllied  wesent- 
liche Schwierigkeiten  des  Verständnisses  darbieten  und  weit  mehr  mit 
der  Sprache  Catos  als  mit  der  der  alten  Litaneien  fihereinkommen. 
Wenn  die  Römer  im  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  Milhe  hatten 
Urkunden  des  fünften  zu  yerslehen,  so  kam  dies  ohne  Zweifel  nur 
daher,  dafs  es  damals  in  iioni  uocli  keine  eigentliche  Forsciiuug,  am 
wenigsten  eine  l  i  kundcnforschung  gab.  Dagegen  wii  d  in  dieser  Zeit  g^^^^aa^ 
der  beginnenden  Ht  t  liiwrisung  und  Gesetzesredaclion  nin  Ii  der  römi- 
sehe  Geschäflsstil  zuerst  »ich  festgestellt  haben,  welcher,  wenigstens  in 
seiner  entwickelten  Gestalt,  an  rest^l(  landen  Formeln  und  Wendungen, 
endloser  Aufzühhing  der  Einzelheiten  und  langalhraigen  Perioden  der 
heutigen  englischen  Gerichtssprache  nichts  nachgiebt  und  sich  dem 
Eingeweihten  durch  Scharfe  nnd  BestimnUheit  eniplu  bli,  während  der 
Laie  Je  nach  Arl  nnd  Launr  riiit  l^liifiirchf,  IJnf,'rduld  oder  Aerger 
uichtsverstehend  zuhört.  Ferner  begann  in  dieser  Epudie  die  rationelle  Bmd»- 
Behandlung  der  einheimischen  Sprachen.  Um  den  Anfang  derselben 
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drohte,  wie  wir  sahen  (S.  217),  das  sahellische  wie  das  latinisclie  Idioni 
sich  zu  barbarisiren  und  griff  ilie  Vprschleifung  der  Endungen,  die 
Verdumpfnnir  der  Vocale  und  der  feineren  Consonanlen  fdinlich  um 
sich  wie  im  funllen  und  sechsten  Jahrluindert  unserer  Zpiirechnung 
iTinnrli  ill)  dri  i  omanischen  Sprachen.  IIippp£?pn  trat  aber  eine  Reaclion 
ein:  im  Uskisciien  weiden  die  zusammeii^f  l  illein  n  Laute  r/  und  r,  im 
Lateinisciien  die  zusainmt'ii^'et;ilhMipn  Laute  g  und  k  wieder  gescliieden 
und  jeder  mit  seinem  ei^ciit  n  lieii  versehen ;  o  und  u,  für  die  es 
im  oskischen  Alphabet  von  Haus  aus  an  gesonderten  Zeichen  gemangelt 
hatte  und  die  im  Lateinischen  zwar  ursprünglich  geschieden  waren, 
aber  zusammenzufallen  drohten,  traten  wieder  aus  einander,  ja  im 
Oskischen  wird  sogar  das  t  in  zwei  lautlich  und  graphisch  verschiedene 
Zeichen  aufgelöst;  endlich  schliefst  die  Sciireihungsich  der  Aussprache 
wieder  genauer  an,  wie  zum  Beispiel  bei  den  Römern  Tieltalligs  durch  r 
ersetzt  ward.  Die  chronologischen  Spuren  fuhren  för  diese  Reaction 
auf  das  fünfte  Jahrhundert;  das  lateinische  g  zum  Beispiel  war  um  das 
410  MO  Jahr  300  noch  nirht,  wohl  aber  um  das  Jahr  500  vorhanden;  der  ersle 
des  papirischen  Geschlechts,  der  sich  Papirius  statt  Papisius  nannte, 
SM  war  derConsul  des  Jahres  418;  die  Einführung  jeneer  anstatt  des  s  wird 
Sit  dem  Appius  Claudius  Censor  442  beigelegt.  Ohne  Zweifel  steht  die 
ZurOckrahrnng  einer  feineren  nnd  schirferen  Aussprache  im  Zusammen- 
hang mit  dem  steigenden  Einflufs  der  griechischen  Civilisation,  welcher 
eben  in  dieser  Zeit  sich  auf  allen  Gebieten  des  italischen  Wesens  be- 
merklich  macht;  nnd  wie  die  Silbermflnzen  Ton  Capna  nnd  Nok  weit 
vollkommener  sind  als  die  gleichieitigen  Asse  von  Ardea  und  Rom,  so 
scheint  auch  Schrift  und  Sprache  nscber  nnd  ▼ollstftndiger  sieh  im 
campanischen  Lande  regulirt  su  haben  als  in  Latium.  Wie  wenig  troti 
der  darauf  gewandten  Mflhe  die  römische  Sprache  nnd  Schreibweise 
noch  am  Schlüsse  dieser  Epoche  festgestellt  war,  beweisen  die  aus  dem 
Ende  des  fünften  Jahrhunderts  erhaltenen  Inschriften,  in  denen  nament- 
lich in  der  Setzung  oder  Weghissung  von  m,  d  und  s  im  Auslaut  nnd  n 
im  Inlaut  nnd  in  der  Unterscheidung  der  Vocale  o  n  und  s  t  die  grftfste 
WillkQr  herrscht*);  es  ist  wahrscheinlich,  dafii  gleichseitig  die  Sabeller 


tos  *)  lo  doa  bd^on  GraViohrifloa  deo  Lvdof  Seipio  GobmI  45ß  «ad  des 
100  gloickDMifM  CoBtttU  vom  Jtkre  495  fehloa  m  «od  d  im  Auhnt  dor  Beegoogoa 

regelmtihigf  doch  fiadet  sich  einmal  Ludom  ttod  oiimal  Gnaivod\  es  steht 
oebea  einander  im  Momioativ  Cornelio  and  filiot;  coxol,  cesor  und  consol 
ff/iAor;  aidiies,  dedct,  ploirumc  (—  plttrimt),  h^c  (IVoin.  Siiip.)  neben  uü/iUs, 
cepäf  queif  hie.    Der  Rbolacismus  ist  bereits  volUtäudig  durchgeführt ;  inao 
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hierin  s(  lioii  weiier  vsaren,  während  die  Urabrer  von  dem  regeneru'en- 
den  hellenischen  Einllulö  nur  wenig  berührt  worden  sind. 

Durch  diese  Steigerung  der  Jurisprudenz  und  Gramniaük  mufs  üntomcht, 
auch  «ler  elementare  Schulunterricht,  der  an  sich  wohl  schon  Früher 
aufgekomraeu  war,  eine  i;e  wisse  Steigerung  erfahren  haben.  Wie  Hompr 
das  älteste  griechische,  die  Zwölftafeln  das  älteste  römische  Buch  waren, 
so  wurden  auch  beide  in  ihrer  Heimath  die  wesentliche  Gnindlnire  des 
Unterrichts  im<l  das  Auswendiglernen  <ks  juristisch-politischen  Kate- 
chismus ein  liauptstöck  der  römischen  hnulererziehung.  Neben  den 
lateinischen  ,Schreibnieislern'  {Itt(eralores)  gab  es  natürlich,  seit  die 
künde  des  Griechischen  für  jeden  Staats-  und  Handelsmann  Bedürfnifs 
war,  auch  griechische  Sprachlehrer  {grammatici*)%  theils  Hormeister- 
Sklaven,  theils  Privatlehrer,  die  in  ihrer  Wohnung  oder  in  der  des 
Schülers  Anweisung  zum  Lesen  und  Sprechen  des  Griechiachen  er- 
theilten.  Dafs  wie  im  Kriegswesen  und  bei  der  Poliiei  so  auch  bei 
dem  I  'nterricht  der  Stock  seine  Rolle  spielte,  versteht  sich  von  selbst '^*). 
Die  elemenlare  Stufe  indefs  kann  der  Unterricht  dieser  Zeit  noch  nicht 
literstiegen  habeo;  es  gab  keine  irgend  wesentUche  sociale  Abstufung 
iwisehen  dem  unterrichteten  und  dem  nichtunterrichteten  Römer. 

DaJji  die  Römer  in  den  mathematischen  und  mechanischen  Wissen-  str<rng« 
scharten  zu  keiner  Zeit  sich  ausgeieichnet  haben,  ist  bekannt  und  be-  SuSS^ 
itShri  sich  auch  für  die  gegenwärtige  Epoche  an  dem  fast  einaigen 
Factum,  welches  mit  Sicherheit  hiehergezogen  werden  kann,  der  ?on 
den  Deeeufim  vettuehten  Regulirung  des  Kalenders.  Sie  wollten  den  bi«»««. 
Usherigen  auf  der  allen  höchst  nnTollkommenen  Trieteris  beruhenden  **saU'"^* 

findet  dtiotioro  (=  bonorum),  phintrne,  nicht  wie  im  saliarischfn  liiede  foeäe- 
tunty  plutima.  (Jogere  iuschriftlichea  Leberreste  reichen  überhaupt  im  Ail§e- 
■Mioea  nicbt  über  deo  Rbotacismus  hioaaf;  voo  den  älteren  m  be^^egoee  aar 
tlDielD«  Sper«s,  wie  noch  t|8lerhiB  kcnoty  tabat  neben  Aomt  snd  lofter  and 
die  iOwlieheo  Fraaeaverntnen  Maio  (««  wuiiotf  mnArr)  nnd  Mino  anf  neu  ge- 
fnodencn  Grabschriftco  voa  Praeoeste. 

*)  Lilieratof  und  ^rnmmaticus  verhalten  sich  ungefähr  «ie  F.ehrcr  und 
Miiitrc;  die  lct/.tere  ticucanuag  kommt  nach  dem  iiltercn  Sprachgebrauch  nur 
dem  Lehrer  des  Griechiscbco,  otcbl  deiu  der  Muttersprache  zu.  LiUeralus  .i<t 
j9Bger  ond  baselebnet  niebt  den  Sebnlnettter,  seadem  den  febildeten  Hnnn. 

'*)  Bs  bt  deck  weU  ein  rSaitebee  Bild,  wes  Plnotne  (AoceA.  43J)  als 
ein  Stück  der  guten  alten  Kiedereniebong  anrührt: 

wenn  nun  du  darauf  nach  Hause  kamst,  • 

In  dem  Jiirkrlipn  auf  dem  Schemel  safscsl  du  inm  Lehrer  hinj 

Und  weoQ  dann  das  Buch  ihm  lesend  eine  Silbe  da  gefcblt| 

FirbCe  deinen  Bnckel  er  dir  bvat  wie  einen  Kinderiatt» 
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(S.  206)  wtauschen  mit  dem  damaligen  altMieo  der  Oktaeteris^ 
welcher  den  Mondmonat  Ton  29*/t  l^gen  beibehiell,  das  Soniieiijahr 
aber  statt  auf  368  /4  Ttelmefar  auf 365 J|  Tage  anactite  and  demnach  bei 
an?erftnderter  gemeiner  Jahrttnge  von  354  Tagen  nicht,  wie  frflber, 
auf  je  4  Jahre  59,  sondern  auf  je  8  Jahre  90  Tage  einachaltete.  In 
demselben  Sinne  beabsicfatigten  die  römischen  KalendeiTerbesserer 
nnter  sonstiger  Beibebaltong  des  gellenden  Kalenders  in  den  swei 
Schaltjahren  des  fieijlhrigen  Cydus  nicht  die  Schaltmonate,  aber  die 
beiden  Febmara  nm  je  7  Tage  in  Terkfineo,  also  diesen  Monat  in  den 
Schaltjahren  statt  tu  29  and*  28  su  22  und  21  Tagen  ansusetien. 
Allein  mathematische  Gedankenlosigkeit  und  theologische  Bedenken, 
namentlich  die  Rflcksicht  aof  das  eben  in  die  betreffenden  Febmartage 
feilende  Jahrfest  des' Terminus,  xerrfltteten  die  beabsiehiigte  Reform  in 
der  Art,  dab  der  Schalljahrfebruar  vielmehr  24-  und  23tigig  ward,  also 
das  neue  rftmische  Sonnenjahr  in  der  Tbat  auf  366  T^g  auskam. 
Einige  AbhAlfe  (Ür  die  hieraus  folgenden  praktischen  UebelstSnde  ward 
darin  gefimden,  dab,  unter  Beseitigung  der  bei  den  jetst  so  ungleich 
gewordenen  Monaten  nicht  mehr  anwendbaren  Rechnung  nach  Monaten 
oder  Zehnmonaten  des  Kalenders  (S.  206),  man  sich  gewöhnte,  wo  es 
auf  genauere  Bestimmungen  ankam,  nach  Zehnmonatfrislen  eines 
Sonnenjahrs  von  365  Tagen  oder  dem  sogenannten  zehn  monatlichen 
Jahre  von  304  Ta^eii  zu  rechnen.  Ueberdies  kam  hesonders  für 
bäucrlirlic  Zwecke  der  auT  das  ägyptische  365'/4tägige  Suiiiienjalir  von 
398  Eudoxos  (hluliL  386)  gegründele  Uauernkalender  auch  in  lulien  friih 
Bm- »od  i»  Gebraucli.  —  Einen  höheren  Begrifl"  von  dem,  was  auch  in  diesen 
Fächern  die  Italiker  zu  leisten  vermochten,  gewähren  die  Werke  der 
mit  den  mechanischen  Wissenschaften  eng  zusammenhängenden  Bau- 
und  Bildkunsl.  Zwar  eigen llirh  originelle  Erscheinuiigen  begegnen 
auch  hier  nicht;  nln  i-  wenn  (  ti  den  Stein pel  der  Entlehnung,  weh  her 
der  italischen  IM.isiik  diirc  hg;irjglg  anfgedriicki  ist,  das  künsllensche 
Interesse  an  der^t  lht  n  sinki,  so  hellet  das  historische  sirfi  nur  um  so 
lebendiger  an  dieselbe,  insofern  sie  ihnls  von  einem  sonst  vei  scliolienen 
Völkerverkehr  die  merkwürdigsten  Zeugnisse  he\>ahrt,  theils  bei  dem 
80  gut  wie  vollständigen  Untergani,'  der  «ip-srlnrhle  der  nu  htröniischen 
Ilaliker  fast  aliein  uns  die  verschiedenen  Völkerschaften  der  Halbinsel 
in  lebendiger Thätigkeit  t^pIwu  einander darsleüt.  Neues  ist  hiernichtzu 
sagen;  aber  wohl  läfst  sich  mit  schärferer  Bestimmtheil  und  auf  brei- 
terer Grundlage  ausführen,  was  schon  oben  (S.  236)  gezeigt  ward,  dafs 
die  griechische  Anregung  die  fitrusiLer  und  die  Italiker  von  verschiedenen 
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Seiten  her  miditig  erfa&t,  und  dort  «oe  reichere  und  Qppigere^  hier,  wo 
überhatpt,  eine  Yerstlndigere  und  innigere  Knnst  ins  Lel>en  gerafen  hat. 

Wie  vAIIig  die  itaUeebe  Architektur  aller  Landschaften  schon  in  ANUtoktar. 
ibfcr  Utesten  Periode  Ton  hellenischen  Elementen  durchdrungen  ward, 
ist  fMUwr  dargestellt  worden.  Die  Stadtmaoem,  die  Wasserbauten,  die 
pyrtnidalisch  gedeckten  Griher,  der  tuseanische  Tempel  sind  nicht 
oder  nicht  wesentlich  ? erachieden  von  den  iltesten  heltenischen  Bau- 
werken. Ton  einer  Weiterbildung  der  Architektur  hei  den  Etruskem  BtnuUiBfc«. 
wahrend  dieser  Epoche  hat  sich  keine  Spur  erhalten;  wir  begegnen 
Uer  weder  einer  weaentÜch  neuM  Reception  noch  einer  originellen 
Schöpfung  —  man  mfiAte  denn  Prachigräber  dahin  rechnen  wollen, 
wie  das  Ton  Varro  beschriebene  sogenannte  Grabmal  des  Porsena  in 
Cbiusif  das  lebhaft  an  die  iwecklose  und  sonderbare  Herrlichkeit  der 
ägyptischen  Pyramiden  erinnert.  —  Auch  in  Latium  bewegte 
w&hrend  der  ersten  anderthalb  Jahrhunderte  der  Hepuhhk  sich  wohl 
lediglich  in  den  bislierigen  Gleisen  und  es  ist  schon  gesagt  worden, 
da£s  mit  der  Lin(uhniiig  der  lirpuhlik  die  Kunstühung  eher  gesunken 
als  gestiegen  ist  (S.  148).  Ks  i^L  aus  dieser  Zeit  kaum  ein  anderes 
architektonisch  bedeutendes  latinisches  Bauwerk  zu  nennen  als  der 
im  Jahre  2G1  in  Rom  am  Cuxus  erbaute  Cerestempel,  der  in  der  4M 
Kaiserzeit  als  Musler  des  tuscanischen  Stiles  gilt.  Aber  gegen  dos 
Ende  dieser  Epoclie  iiommt  ein  neuer  Geist  in  das  iialisciie  und  nament- 
lich das  römische  Bauwesen  (S.  449):  es  beginnt  der  grofsarlige  Hogen-  Bogwb»»*. 
bau.  Zwar  sind  wir  nicht  b(  i  pchligt  den  Hogen  und  das  («ewülbe  für 
italische  Ertlndun^en  zu  erkliicii.  Es  ist  wolil  r<tiH^emacht  dafs  in 
der  K{iocbe  d*'r  (iruesis  der  hellenischen  Arrliürkiur  di*'  Ib-IIenon  den 
Bogfii  iiuch  nicht  kannten  und  dnrum  für  ihie  rrmiiei  die  tlaclie  Oecke 
und  das  fechrfige  Dach  ausieiclien  mufsten;  allein  ^ar  wohl  kann  der 
Keilschnitl  ciiir  jüngpre  ans  der  rationellen  Mechanik  hervorgegan^^ciic 
Ertiiidiiiig  der  Hellenen  sein,  wie  ihn  denn  die  griechische  Tradition 
auf  den  Physiker  Demokritos  (204—307)  zurückführt.  Mit  dieser  4<o-t»T 
Priorität  des  hellenisi  lien  Bogcnbaus  vordem  römischen  ist  auch  ver- 
einbar, was  viellach  und  vielleicht  mit  Recht  angenommen  wird,  diifs 
dieiicwAlbe  an  der  römischen  Hauplkloake  und  dasjenige,  weiciies  über 
das  alte  ursprünglich  pyramidaiisch  gedeckte  capitolinische  Quelibaus 
(S.  233)  späterhin  gespannt  ward,  die  ältesten  erhaltenen  Bauwerke 
sind,  bei  welchen  das  Bogenprincip  zur  Anwendung  gekommen  ist; 
denn  es  ist  mehr  als  wahrscheiidich,  dafs  diese  Bogenbauten  nicht  der 
KAnigs-,  sondern  erst  der  republikaniscben  Periode  angehen  (S.  108) 
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und  in  der  Königszeit  man  auch  in  Italien  nur  0ache  oder  überkragte 
Dächer  gekannt  hat  (S.233).  Allein  wie  man  auch  über  die  Erfindung 
des  Bogens  selbst  denken  mag,  die  Anwendung  im  Groben  ist  überall 
und  Tor  allem  in  der  Baukunst  wenigstens  ebenso  bedeutend  wie  die 
Aufstellung  des  Prindps;  und  diese  gebührt  unbestritten  den  Römern. 
Mit  dem  fünften  Jahrhundert  beginnt  der  wesentlich  auf  den  Bogen 
gegründete  Thor-,  Brücken-  und  Wasserleitungsban,  der  mit  dem  rümi* 
sehen  Namen  fortan  unxertrennlich  verknüpft  ist  Verwandt  ist  hiemit 
noch  die  Entwickelung  der  den  Griechen  fremden,  dagegen  bei  den 
Rümero  Torsugsweise  beliebten  und  besonders  für  die  Ihnen  eigen- 
thüroliehen  Gülte»  namentlich  den  nicht  griechischen  der  Vesta,  ange- 
wendeten Form  des  Rundtempels  und  des  Kuppel^chs*)*  —  Etwas 
ihnliches  mag  von  manchen  untergeordneten,  aber  darum  nicht  un- 
wichtigen Fertigkeiten  auf  diesem  Gebrat  gellen.  Von  OriginalitSt  oder 
gar  von  KunstObung  kann  dabei  nicht  die  Rede  sein;  aber  auch  ans 
den  festgefügten  Steinplatten  der  rümischen  StraiSien,  ans  ihren  unaer- 
stürbaren  Chausseen,  aus  den  breiten  klingend  harten  Ziegeln,  aus  dem 
ewigen  Mürtel  ihrer  Gebfiude  redet  die  unverwüstliche  SoUdItüt,  die 
energische  Tüchtigkeit  des  römischen  Wesens. 
nuiBMt.  Wie  die  tektonischen  und  wo  möglich  noch  mehr  sind  die  bilden- 
den und  setchnenden  Künste  auf  italischem  Boden  nicht  so  sehr  durch 
griechische  Anregung  befruchtet,  als  aus  griechischen  Samenkörnern 
gekeimt.  Dab  dieselben,  obwohl  erst  die  jüngeren  Schwestern  der 
BtrukiMbt.  Architektur,  doch  wenigstens  in  Ktrurlen  schon  wihrend  der  römischen 
Königsseit  sich  tu  entwickeln  begannen,  wurde  bereits  bemeritt 
(S.  236);  ihre  haoptsSchliche  Entfaltung  aber  gehört  in  Etrurien,  und 

*)  EIdc  ISarhbildung  der  ältesten  ITaiisrorin,  wie  uaa  wohl  gemeint  bat, 
ist  der  Hnnfitcmpel  sicher  nirht;  \  iflmphr  geht  der  flansbxa  durcbaos  vom 
Viereck  au.s.  Die  spätere  römiscbc  Theologie  knüpfte  diese  Uuodform  an  die 
Vorstelloog  des  Erdballt  oder  des  kugelförmig  die  Ceotralsoone  omgebeadea 
Weltidia  (Fest.  v.  rutunäam  p.  262;  Plvttroli  Ntm,  1 1 ;  Ovid.  JluL  ö,  267  fg.)«  ia 
derTbat  ist  dieselbe  woM  eiefeeb  daraaf  2urüek»f8brea»dafi  fiirdie  tes  AUi^» 
und  Anfbewahreu  bestimmte  RMoulicbkeit  als  die  bequemste  wie  die  sicherste 
Form  stets  die  kreisrunde  l'ot-    Darauf  beruhten  die  rnoden  Scbatc- 

hnuäer  der  Htiieucit  cLuoso  wie  der  Rundbau  der  rSmiscbeo  Vorrathskammer 
•der  des  PeoatcDtempcb;  es  war  oaiürlich  auch  die  Feuerstelle  —  das  heifst 
den  Altar  der  VesU  —  vid  die  Pcaerkaiimer  —  daa  heirat  daa  VestatiBfel 
—  ruod  anzulegen,  so  gut  wie  diea  adt  der  Ctaterae  nad  der  Broaaeafaaiaag 
{puimt}  gcsrhnh.  Der  Rundbau  an  sich  ist  p:rii  »italisch  wie  der  Quadraibaa 
und  jcnff  dfp  KirirriT  fipen,  wie  dieser  ddu  Wohnhaus;  abrr  die  nrrfiitekto- 

]t  Disrhr  nii  i    riiuioä«:  Lnfwirkeluag  des  eiofacheD  Tbolos  zum  Rundtempel  aait 

■l:  -  Pfeiiiii  u  utiil  5aulcB  ist  .atiaisch. 
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um  so  mehr  in  i^^iiium,  dieser  Epoclie  an,  wie  dies  sciioii  liinaus  tnit 
Evidenz  hervorgeht,  dals  in  denjenigen  Landscharien,  welche  die  Kelten 
und  Saniniten  den  Elruskem  im  Laufe  des  vierleti  Jaiiihuniieris  ent- 
rissen, von  etruskischer  Kunstubung  f:isi  iieine  Spur  begegnet.  Die 
luskische  Plastik  >vai1  sicli  zuerst  und  hauptsächlich  auf  die  Arbeil  iu 
gebr;iniitpm  Thon,  in  Kupfer  und  in  Gold,  welche  Stoffe  die  reichen 
Thonlager  und  Kupfergrnben  imd  der  Handelsverkehr  Etruriens  den 
Künstlern  darboten.  Von  Jei  Sciiwungliafligkeit,  womit  die  Thon- 
bildnerei  betriebe!]  wurde,  zeugpu  die  ungeheuren  Mii^st  ii  von  Helief- 
platttri  und  slatuari&chen  Ai  Im  itni  ,iu>  armleni  ilion,  womit  Wände, 
Giebel  und  LMcher  der  elruskischen  Tempel  nach  Ausweis  der  noch 
vorhandenen  Uniricii  einst  verziert  waren,  und  der  nachweislich»'  Ver- 
trieb derartiger  Arbeiten  au;*  Elrurien  nach  Latium.  Uev  kii|il(  iguf8 
stand  nicht  dahinter  zurück,  b^lruskiscbe  Künstler  wagten  sich  an  die 
Verfertigung  von  co!o«s<i!pn  bis  7u  fünfzig  Fufs  bolf«n  Bronzebildsäulen, 
und  in  Vol^^inii,  dem  elruskisclien  Deljdii,  sollen  um  das  Jahr  489  zwei- 
tausend  lironzestaluen  gestanden  liaben;  wogegen  die  Steinbildnerei 
in  Etrurien,  wie  wob!  überall,  weit  später  begann  und  aufser  inneren 
Ursachen  auch  durch  den  Mangel  eines  geeigneten  Materials  zurück- 
gehallen ward  —  die  lunensischen  (carrarischen)  Marmorbrüche  waren 
noch  nicht  eröffnet.  Wer  den  reichen  und  zierlichen  Goldschmuck 
der  südetruskiscben  Gräber  gesehen  hat,  der  wird  die  Nachricht  nicht 
QDglaublich  finden,  dafs  die  lyrrhenischen  Goldschalen  selbst  in  Attika 
gMcbätzt  wurden.  Auch  die  Steinschneidekunst  ward,  obwohl  sie 
jftnger  ist,  doch  auch  in  Etrurien  vielfältig  geübt.  Ebenso  abbingig 
von  denGneeben,  Obrigens  den  bildemlen  Künstlern  ToUkommen  eben- 
bArtig,  waren  die  sowohl  in  der  UmriXaieichnung  auf  Metall  wie  in 
der  moDOchrornntiscben  Wandmalerei  ungemein  thätigen  etruskischen 
Zeichner  und  Maler.  —  Vergleicben  wir  biemit  daa  Gebiet  der  eigent- 
lieben  llaliker,  so  erscheint  ea  lonächat  gegen  die  etruakiacbe  Fülle 
bat  kunatami.  Allein  bei  genauerer  Betrachtung  kann  man  der  Wahr- 
nehmung sieh  nicht  entliehen,  daCi  aowobl  die  sabellische  wie  die  lati- 
niscbe  Nation  weit  mehr  ala  die  etruskische  Fähigkeit  und  Geschick  c«nipK 
für  die  Munat  gehabt  haben  niQaaen.  Zwar  auf  eigentlich  sabellischem  jUiuiiili'» 
Gebiet,  in  der  Sabina,  in  den  Abrouen,  in  Samnium  finden  aichEunat- 
werke  ao  gut  wie  gar  nicht  und  mangeln  sogar  die  Mänien.  Diejenigen 
aabelliachen  Stfimme  dagegen,  welche  an  die  Küaten  der  tyrrhentachen 
oder  ioniachen  See  gelangten,  haben  die  helleniaebe  Kunat  aich  nicht 
blob  wie  die  Etruaker  SuiserUeh  angeeignet,  aondem  aie  mehr  oder 
minder  ToUatfindig  bei  aicb  aeelimatiairt.  Schon  in  Velittae,  wo  wohl  ^ 
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allMD  in  der  emslmaligen  Ltndscliaft  der  Yolslur  deren  ^^nelie  und 
EigeDthflmliefalEeit  Bpllerluii  sich  behauptet  haben  (S.  359),  haben  sich 
bemalte  Terraeotlen  gefanden  Yon  lebendiger  und  eigenihflnlicher  Be- 
handlung. In  Unteritalien  iai  Lucanien  iwar  in  geriogem  Grade  von  der 
helleniacben  Kunst  ergriffen  worden;  aber  inGampanien  wie  im  bretli- 
sehen  Lande  haben  sich  Sabeller  und  Hellenen  wie  in  Sprache  und 
Nalionaliiät  so  auch  und  vor  allem  in  der  Kunst  ToUständig  durch- 
drungen und  es  stehen  namentlich  die  campanischen  und  bretüschen 
Münzen  mit  den  gleichzeitigen  griechisclien  so  vollständig  auf  einer 
l^rtitAm  Linie  UerKunslbehan<ilung,  dafs  nur  die  Aufschrift  sie  von  ihnen  imt*  r- 
scheidet.  Weniger  bekannt,  aber  nicht  weniger  sicher  ist  es,  dafs  auch 
Laiiüiii  wdlil  an  Kunstreiciiiliiiin  und  Kunslmasse,  aber  nichL  anKunst- 
ginn  und  Kunstübung  binft  t  fcllrurieu  zurückstand.  Offenbar  hat  die 
um  den  Anfang  des  5.  Jahi  li.  erfolgte  Festsetzung  der  Römor  in  V/dva- 
panien,  die  Verwandlung  der  Sladl  taii  s  in  eine  latinische  Gemeinde, 
der  falernischen  Landschaft  bei Capua  in  (  inen  römischen  Bflrgerbczirk 
(S.  359.  360),  zunächst  die  camp misciie  kuuslübung  den  Römern 
aufgeschlossen.  Zwar  mangelt  bei  iliesen  nicht  blofs  die  in  dciu 
üppigen  Elrurien  fleifsig  gepflegte  Sl(  in^t  luieidekunsl  völlig  und  be- 
gegnet nirgends  eine  Spin-,  dafs  die  laUuiseben  Gewerke  gleich  den 
etruskischen  Goldscbnucden  und  Tlionarbeilern  für  das  Ausland  thätig 
gewesen  sind.  Zwar  sind  die  latinischen  Tempel  nicht  gleich  den  »  ti  us- 
kischen  mit  Bronze-  und  Thonzierralb  überladen,  die  latinischen  Grä- 
ber nicht  gleich  den  etruskischen  mit  Goldschmuck  angefüllt  worden 
und  schillerten  die  Wände  jener  nicht  wie  die  der  etruskischen  von 
bunten  Gemälden.  Aber  nichts  desto  weniger  stellt  sich  im  Ganzen 
die  Wage  nicht  zum  Vortiieil  der  etruskischen  Nation.  Die  Erfin- 
dung des  Janusbildes,  welche  wie  die  Gottheit  selbst  den  Latinem 
beigelegt  werden  darf  (S.  164),  ist  nicht  ungeschickt,  und  originellerar 
Art  als  die  irgend  eines  etruskisehen  Kunstwerks.  Die  schöne  Gruppe 
der  WAlfin  mit  den  Zwillingen  lehnt  wohl  an  fthnliche  griechisclie  Er- 
findungen sich  an,  ist  aber  in  dieser  Ausführung  sicher  wenn  nicht  in 
Rom,  80  doch  von  Rftmem  erfunden;  und  es  ist  bemerkenawerth,  daüs 
sie  luerat  auf  den  Ton  den  Rftmem  in  und  für  Campanien  geprigten 
SilbermOnzen  auftritt  In  dem  oben  erwihnten  Calee  acheuiL  bald 
nach  seiner  Grfindung  eine  besondere  Gattung  figurirten  Tbongeaclilrre 
erfhnden  worden  tu  sein,  das  mit  dem  Namen  der  Meister  und  des 
VerfertigungBorts  beadchnet  und  In  weitem  Umfling  bis  nach  Etrnrien 
hinein  vertrieben  worden  ist  Die  vor  kunem  anf  dem  EaquiUn  mm 
Torachein  gekommenen  figurirten  AltSrchen  von  gehnrnnteni  Thon 
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enUprerhen  in  der  Darstelluiig  wie  in  der  Uruamenlik  genau  den 
gleichartigen  ^Veihgesclle^ken  der  campanischen  Tempel.  indefs 
schlief^^t  dies  niciil  aus,  dafs  auch  griechische  Meisler  für  Rom  ge- 
arbeilei  haben.  Der  Bildner  Daniophilos,  der  mit  Gorgasos  die 
bemalten  ThonUguren  für  den  urallen  Cerestempel  verfertigt  hat, 
scheint  kein  anderer  gewesen  zu  sein  als  der  Lehrer  des  Zeuxis, 
Demophilos  von  Himera  (um  300).  Am  belebrendsbeii  sind  die- 
jeoigen  Kunslzweige,  in  denen  uns  tbeils  nach  alten  Zeugnissen,  tbeils 
nach  eigener  Anschauung  ein  vergleichendes  Urlheil  gestattet  ist.  Vm 
latiniscben  Arbeiten  in  Stein  ist  kaum  etwas  anderes  übrig  als  der  am 
Ende  dieser  Periode  in  dorischem  Stil  gearbeitete  Steinsargdesröraiscbea 
GiDsnl^  Lucius  Scipio;  aber  die  edle  Einfachheit  desselben  beschämt 
alle  «hnlkhen  elroskiachen  Werke.  Aus  den  etruskiscben  Gräbern  sind 
manche  schöne  Bronzen  alten  strengen  Kunstsüls,  namentlich  Uelme, 
Leuchter  und  dergleichen  Gerätlislückc  erhoben  worden;  aber  welches 
dieser  Werke  reicht  an  die  im  Jahre  458  am  ruminalischen  Feigenbaum  ns 
auf  dem  römischen  Markte  aus  Strafgeklem  aufgestellte  broniene  Wölfin, 
noch  heute  den  schönsten  Schmuck  des  Capitob?  tind  dab  auch  die 
latinitchen  MetaUgiefiwr  so  wenig  wie  die  etruskischen  vor  graben  Auf- 
gaben  mrOckschraken,  beweist  das  von  Spuriua  Garvilius  (Conanl  461)  m 
aus  den  eingeschmolienen  samnitischen  ftQstungen  erriehtele  eokissale 
Enbild  des  Jupiter  auf  dem  Capilol,  aus  dessen  AbfsU  heim  Giseliren 
die  SU  den  FAÄen  des  Golossos  stehende  Statue  des  Siagers  hatte  ge- 
gossen werden  ktanen;  man  sah  dieses  lupilerhild  bis  vom  alhanisebea 
Berge.  Unter  den  gegossenen  Kopfennttnien  gehören  hei  weitem  die 
sefaAnsten  dem  sfldlichen  Latium  an;  die  römischen  und  umhrischen 
sind  leidlich,  die  etnisklschen  Ihst  bildh»  und  oft  wiüirhaft  barbarisch. 
Die  Wandmalereien,  die  Galus  Fabius  in  dem  452  dedicirten  Tempel  m 
der  Wohlfiihrt  auf  dem  Capitol  ausf&hrle,  erwarben  in  Zeichnung  und 
Firbung  noch  das  Loh  griechisch  gebildeter  Kunstrichler  der  augustei- 
sehen  Epoche;  und  es  werden  von  den  Kunstenthusiaslen  der  Kaiser- 
aeit  wohl  auch  die  caeritischen,  aber  mit  noch  gröfimrem  Nachdruck 
die  römischen,  hinnvinlsdien  und  ardeatiscben  Fresken  als  Meisterwerke 
der  Malerei  gepriesen.  Die  Zeichnung  auf  Metall,  welche  in  Latium 
nicht  wie  in  Etrurien  die  Handspiegel,  sondern  die  Tollettenklstchen 
mit  ihren  sierlichen  Umrissen  schmäckte,  ward  in  Latium  in  weit  ge- 
ringerem Umfang  und  fast  nur  in  Praeneste  geübt  ;  es  finden  sich  vor^ 
zügliche  Kunstwerke  unter  den  etruskischen  Metallspiegeln  wie  unier 
den  praenestiiii^chen  Kastchen,  aber  es  \>ar  ein  Werk  der  letzteren 
Gattuiig,  und  zwar  ein  hüclit>l  wahrscheinlicli  in  dieser  Epoche  in  der 
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Werkstatt  eines  prj^eiH'stiniM'liL'n  Mri^ici-v  tMii>l;iniIer!es  Werk *),  von 
«lern  mit  Reclil  gesagl  v^etUeii  komile,  dais  kaum  ein  zweites  Erzeug- 
iiils  der  Graphik  des  Akertlinms  so  wie  die  ficoronische  Cista  den 
Stempel  einer  in  Sciiönheit  und  Charakteristik  vullendelen  und  noch 
vollkommen  reinen  und  ernsten  kuiisl  an  sich  tragt. 
Cbankter         i>er  allgemeine  Stempel  der  etruskischen  Kunstwerke  ist  theils  eine 
'''■eben*''*  gewisse  barbarische  Ueberschwänglicbkeit  im  Stoff  wie  im  Stil,  tlieiis  der 
KanM.    völlige  Mangel  innerer  Entwickelung.  Wo  der  griechische  Meisler  flüch- 
tig skizzirt,  verschwendet  der  etruskische  Schüler  schülerhaft  den  Fleifs; 
an  die  Stelle  des  leichten  Materials  und  der  milfsigeD  Verhältnisse  grie- 
chischer W\>rke  tritt  bei  den  etruskischen  ein  renommistisches  Hervor- 
heben der  Gröfse  und  Kostbarkeit  oder  auch  blors  der  Seltsamkeit  des 
Werkes.   Die  etruskische  Kunst  kann  nicht  nachbilden,  ohne  zu  über- 
treiben:  das  Strenge  wird  ihr  hart,  dasAnmuthige  weicblich,  dasSebreck- 
Ucbe  zum  Scheusal,  die  Uepptgkeit  xor  Zote,  und  immer  deutlicher  triU 
dies  hervor,  Je  mehr  die  ursprflngliche  Anregung  surflcktritt  und  die 
etmskisehe  Kunst  sich  auf  sich  selber  angewiesen  findet.  Noch  anffalien- 
der  üt  das  Festhalten  an  den  hergebrachten  Formen  und  dem  herge- 
hnchten  Stil.  Sei  es,  dals  die  anHingltche  freundlichere  BerAbrung  mit 
Etrurien  hier  denBellenen  den  Samen  der  Kunst  auszustreuen  geslatlete, 
einespAtere  Epoche  der  Feindseligkeit  aber  den  jfingerenEntwickelungs- 
sladien  der  griechischen  Kunst  den  Eingang  in  Etrurien  erschwerte, 
sei  es,  was  wahrscheinlicher  ist,  dafo  die  rasch  eintretende  geistige  Er« 
starrung  der  Nation  die  Hauptsache  dabei  that:  die  Kunst  blieb  in 
Etrurien  auf  der  primitiTen  Stufe,  aul  welcher  sie  bei  ihrem  ersten 
Bindringen  daselbst  sich  befunden  hatte,  wesentlich  stehen  —  bekanntp 
lieh  ist  dies  die  Ursache  gewesen,  weMalb  die  etruskische  Kunst,  die 
unentwickelt  gebliebene  Tochter  der  hellenischen,  so  lange  als  deren 
Mutter  gegolten  hat.    Mehr  noch  als  das  strenge  Festhalten  des  ein- 
mal fiberlieferten  Stils  in  den  älteren  Kunstzweigen  beweist  die  unver- 
hällnilbiiiai:>ig  elende  Behandlung  der  später  aufgekommenen,  nament- 
lich der  Bildhauerei  in  Stein  und  des  Kupfergusses  in  der  Anwendung 
auf  Münzen,  wie  rasch  aus  der  etruskischen  Kun^l  der  Geist  entwich. 
Khciisu  belehrend  sind  die  gemallen  Gefäfse,  die  in  den  jüngeren  etrus- 
kischen Grabstfitten  in  so  ungeheurer  Anzahl  sich  fmden.  Wären  die- 
selben 80  früli  wie  die  mit  Umrissen  verzierten  Metallplalten  oder  die 

*)  Novial  Plratiot  (8.  447  A.)  goft  vielUlcbt  nw  dt«  FÜTm  nni  die  Oeekel- 
groppe;  das  Köstcben  selbst  kaoB  von  einav  Slt^reo  RBnstler  herröhrw,  aber, 
da  der  Gebraach  dieser  Kustchen  sieh  weseotlich  auf  Praeaesle  beielirSikt  hat,, 
kim  voB  eiDem  anderett  als  einem  prteDeeliaiacbea. 
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bemalten  TerracoUen  bei  den  Etrubkern  gangbar  geworden,  so  würde 
man  ohne  ZweiTel  auch  sie  in  Menge  und  in  wenigäieiib  relativer  Güte 
dort  fabrinieii  gelernt  haben;  aber  in  der  Rpoche,  in  welcher  diespr 
Luxus  emporkam»  mifslang  die  selbslihälige  ileproducUon  voHsländig, 
wie  die  vereinzelten  nuL  etni^kischen  Inschriflen  versehenen  Gefafse 
beweisen,  und  man  begiiügU'  sich  darum  dieselben  zu  kaufen  statt  sie 
zu  formen.  —  Aber  auch  innerhalb  i.tmiiens  erscheint  ein  weiterer  ^^^rd  uoi 
bemerkenswerther  Gegensatz  in  der  künstlerischen  Entwickelung  der  Mb«  Kanib 
südlichen  und  der  nördiichen  Landschaft.  Es  ist  Südetrurien,  haupt- 
sächlich die  Bezirke  von  Caere,  Tarquinii,  Volci,  die  die  gewalligen 
Pninkschätze  besonders  von  Wandgemälden,  Tempeldecorationen, 
Goldschmuck  und  gemalten  Thongeßfsen  bewahren;  das  nördliche 
Etrurien  steht  weit  dahinter  zunlck  und  es  hat  zum  Beispiel  sieb  keia 
gemaltes  Grab  nordlich  von  Chiusi  gefunden.  Die  südlichsten  etras^ 
kischen  Städte  Veii,  Caere,  Tarquinii  aind  es,  die  der  rftmischen  Tre« 
dicion  als  die  Ur-  und  Hanptsitze  der  etraakiachen  KuDst  gellen;  die 
nördlichste  Stadt  Yola terrae,  mit  dem  gröfsten  Gebiet  unter  allen  etrus- 
kieclieo  Gemeinden,  siebt  von  allen  auch  der  Kunst  am  fernsten.  Wenn 
in  Sfldetmrien  die  griechische  Halbcultur,  so  ist  in  Nordetrurien  viel* 
mehr  die  Unenltur  lu  Bause.  Die  Ursachen  dieses  bemerkenswerthen 
Gegensaties  mögen  theib  in  der  verschiedenartigen  in  Südetrurien 
wahrachemfich  stark  mit  nicht  etruskisehen  Elementen  gemischten 
Nationalitit  (S,  121),  Iheils  in  der  verschiedenen  Mächtigkeit  des  helle- 
nischen Einflusses  lu  suchen  sein,  welcher  letztere  namentlich  in  Caere 
sich  sehr  entschieden  gellend  gemacht  haben  muft;  die  Tbalsache  selbst 
ist  nicht  zu  bezweifeln.  Um  sc  mehr  muhte  die  frQbe  Unterjochung 
der  sAdlichen  Hälfte  Etruriens  durch  die  Römer  und  die  sehr  zeitig  hier 
beginnende  Romanisirung  der  etruskiachen  Kunst  verderblich  werden; 
was  Nurdelrurien,  auf  sich  allein  beschränkt,  kfinstlerisch  zu  leisten 
vermochte,  zeigen  die  wesentlich  ihm  angehörenden  KupfermQnzen. 

Wenden  wir  die  Blicke  von  Etrurien  nach  Lalium,  so  hat  fireilich  ciiu*kter 
auch  dies  keine  neue  Kunst  geschaffen;  es  war  einer  weil  späteren  luIcUii 
Culturepoche  vorbehalten  aus  dem  Motiv  des  Bogens  eine  neue  von 
der  hellenischen  Tektonik  verschiedene  Archileklur  zu  entwickeln  und 
sodauh  mit  die^ei  liiiruioijisch  eine  neue  iiildiierei  iiiul  Malerei  zu  ent- 
fallen. Die  latinische  Kunst  ist  nirgends  originell  und  oft  gering  ;  aber 
die  frisch  empßndende  und  taclvoll  wählende  Aneignung  des  fremden 
Gutes  ist  auch  ein  hohes  künstlerisches  Verdienst.  Nicht  leicht  hat 
die  latinische  Kunst  harbarisirl  und  in  ihren  besten  Erzeuguissen  steht 
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sie  völlig  im  Niveau  der  griechischen  Technik.  Ijine  gewisse  Abhängig- 
keit der  Kunst  Luiiaras  wenigstens  in  ihren  früheren  Stadien  von  der 
sicher  älteren  etruskischen  (S.  235)  soll  d  ii um  nicht  geleugnet  w«  r  len ; 
es  mag  Varro  immerhin  mit  Recht  angenoiniiien  haben,  dafsbis  auf  die 
im  Cerestempel  vdii  griechischen  Küusücrn  aufgeführten  (S.  479)  nur 
,tuscanische' Thoniiilder  die  romis^chen  Tempel  Terzierten ;  aber  dafs 
docli  vor  allem  der  unmiUeibare  Eintlu  f^der  Griechen  die  lalint^che 
kunst  bestimmt  hat,  ist  an  sich  schon  klar  und  liegi  ;nicli  in  eben 
diesen  Bildwerken  so  wie  in  den  lalinischen  nn  i  i  »mischen  Münzen 
deutlich  zu  Tage.  Selbst  die  Anwendung  der  MLiallzeichnung  in 
Etrurien  lediglich  auf  den  Toilottenspieg*»!.  in  Laliiun  Nd  i^^lich  auf  den 
Toilf  tlcnkaslen  deutet  auf  die  Verscliiedenartigkeit  der  lieiden  Land- 
schatten zu  Theil  gewordenen  Kunslanregung.  Es  ?ch<  int  iiidels  nicltt 
gerade  Rom  gewesen  zu  sein,  wo  die  ialinische  Kunst  ilire  frischesten 
Blöthen  trieb;  die  römischen  Asse  und  die  römischen  Denare  werden 
von  den  latinischen  Kupfer-  und  den  seltenen  latinischen  SilbermQnzen 
an  Feinheit  und  Geschmack  der  Arbeit  bei  weilem  übertroffeii  und 
auch  die  Meisterwerke  der  Malerei  und  Zeichnung  gehören  vorwiegeod 
Praenesle,  Lanuvium,  Ardea  an.  Auch  stimmt  dies  vollständig  ta 
dem  frfiher  bezeichneten  realistischen  und  nüchternen  Sinn  der  römi' 
sehen  Republik,  welcher  io  dem  übrigen  Latiam  eich  schwerlich  mit 
gleicher  Strenge  gellend  gemacht  haben  kann.  Aber  im  Lauf  des 
fünfien  Jahrhunderts  und  besonders  in  der  xweiien  Hälfte  desselben 
regte  es  denn  doch  sich  mächtig  auch  in  der  r&oiischen  Kunst.  Es 
war  dies  die  Epoche,  in  weteher  der  spllere  Bogen-  und  Strafsenbau 
begann,  in  welcher  Kunstwerke  wie  die  capilollnisehe  Wölfin  ent- 
standen, In  welcher  ein  angesehener  Hann  aus  eineni  alladelichen 
römischen  Geschleehle  den  Pinsel  ergriff,  um  einen  neugebanlen 
Tempel  ausiuschmücken  and  dafür  den  Ehrenbeinamen  des  »Malers* 
empOng.  Das  ist  nicht  ZufalL  Jede  grofse  Zeit  erlhfet  den  gansen 
Menschen;  und  wie  starr  die  römische  Sitte,  wie  streng  die  römische 
Poliiei  immer  war,  der  Anfschwung,  den  die  römische  Bürgerschaft  als 
Herrin  der  Halbinsel  oder  richtiger  gesagt,  den  das  tum  ersten  Mal 
staatlich  geeinigte  Italien  nahm,  tritt  auch  in  dem  Aufschwung  der 
latinischen  und  besonders  der  römischen  Kunst  ebenso  deutlich  hervor 
mrie  in  dem  Sinken  der  etruskischen  der  sittliche  und  politische  Verbll 
der  Nation.  Wie  die  gewallige  Yolkskrafl  LaUnms  die  schwächeren 
Nationen  beiwang.  so  hat  sie  auch  dem  En  und  dem  Marmor  ihren 
«nfergänglicfaen  Stempel  aufgedrfldit 
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KARTflAGO. 

Der  stiuiiliäche  blamm  sleiii  iiiuiitien  und  doch  auch  auläerhaib  i>i«  Pi>o*> 
«ler  Völker  der  allen  klassischen  Welt.  Der  Schwerpunkt  liegt  für 
jenen  im  Osten,  für  diese  am  Mittelmeer,  und  wie  auch  Krieg  und 
Wanderung  die  Grenze  verschoben  und  die  Stämme  durch  einander 
warfen,  immer  schied  und  scheidet  ein  tiefes  Gefühl  der  Fremdarligkeit 
die  indogermanischen  Völker  von  den  syrischen,  israehlischen,  arabi- 
schen Nationen.  Dies  gilt  auch  ?on  demjenigen  semitischen  Volke, 
das  mehr  als  irgend  ein  anderes  gegen  Westen  sich  ausgebreitet  hat,  von 
den  Phoenikern.  ihre  Heimath  ist  der  schmale  Küstenstreif  awischen 
Kleinasien,  dem  sjriscben  Hochland  und  Aegypten,  die  Ebene  genannt, 
du  ImuIsI  Cbanaan.  Nur  mit  diesem  Namen  htt  die  Nation  sich 
aelber  genannt  —  noch  in  der  christlichen  Zeit  nannte  der  afrieanuche 
Bauer  aicb  einen  Cbanaaniter;  den  Hellenen  aber  hieis  Cbanaan  das 
fPnrpniland^  oder  auch  daa  «Land  der  rothen  HAnner*,  Phoenike,  und 
Panier  |iflegten  auch  die  Italifcer,  Phoeniker  oder  Panier  pSegen  wir 
Doch  die  Cbanaaniter  zu  beifsen.  Daa  Land  iai  wohl  geeignet  lum  bmm, 
Ackerbau;  aber  for  allen  Dingen  sind  die  vortreilliehen  HSfen  und  der 
Reichlhum  an  Holz  und  Helailen  dem  Handel  gflnaüg,  der  hier,  wo  das 
überreiche  Aaltiche  Festland  hinantritt  an  die  weithin  sich  ausbreitende 
Insel-  und  hafenrelche  mittelttndische  See,  vielleicht  zuerst  m  semer 
ganzen  Grolbartlgkeit  dem  Menschen  aufgegangen  Ist.  Was  Mutb, 
Scharbinn  und  Begeisterung  vermögen,  haben  die  Phoeniker  aufge** 
hoten  um  dem  Handel  und  was  aus  ihm  folgt,  der  SchiffTahrt,  Fabri- 
«ation,  Cobniairung  die  volle  Cntwickelung  zu  geben  und  Osten  und 
Westen  zu  vermitteln.  In  unglaublich  früher  Zeit  finden  wir  sie  in 
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Kypros  und  Aegypten,  in  Griechenland  und  Sicilien,  in  Africa  und 
Spanien,  ja  sogar  auf  dem  allauLibchen  Meer  und  der  .Nordsee.  Ihr 
ll  iiideUgebiet  reicht  von  Sierra  Leone  und  Cornwall  im  Westen  bis 
ui^üich  zur  mala  bariseben  Küste;  durch  ihre  Hände  gehen  das  Gold  und 
die  Perlen  des  Ostens,  der  lyrische  Purpur,  die  Sklaven,  das  Elfenbein, 
die  Löwen-  und  Pardelfelle  aus  dem  inneren  Africa,  der  arabische 
Weihrauch,  das  Linnen  Aegyptens,  Griechenlands  TboDgeschirr  und 
edle  Wenie,  das  kyprische  Kui'fer,  das  spanische  Silber,  das  englische 
Zinn,  das  Eisen  von  Elba.  Jedem  Volke  bringen  die  plioeiiikiscluii 
Schiller,  was  es  biauclit  n  kann  oder  doch  kauten  mag  und  uberall 
kommen  sie  herum,  um  doch  immer  wieder  zurückzukehren  zu  der 
engen  Heimath,  an  der  ihr  ITerz  hängt.  Die  Phoeniker  halieu  wohl 
ein  Recht  in  der  Gesrhirhlf  u'ciiainit  zu  wt  rtKii  neben  der  lu  llcniiychen 
und  der  launischen  Malion;  aber  auch  ;ui  ilii  i n  und  vielleiciit  an  ihnen 
am  meisten  bewährt  es  sich,  dafs  das  Alleribuoi  die  Kräfte  der  Völker 
rriitig«  einseitig  entwickelte.  Die  grofsartigen  und  dauernden  Schöpfungen« 
welche  auf  dem  geistigen  GeUele  innerhalb  des  aramaeiscIieQSyiiiimet 
entstanden  sind,  gehören  nieht  zunichst  den  Pboenikem  tn;  wenn 
Glauben  and  Wisaen  In  gew  issem  Sinn  den  anmaeiicben  Nationen  Ter 
allen  andern  eigen  und  den  Indogermanen  erst  aus  dem  Osten  zuge- 
kommen sind,  so  hat  doch  weder  die  phoenikische  Religion  noch  die 
phoenikiache  Wissenschaft  und  Kunst,  so  viel  wir  aehen,  jemals  unter 
den  aramaeischen  einen  selhststandigen  Rang  eingenommen.  Die  reli- 
giösen Vorstellungen  der  Phoeniker  aind  formloa  und  unschön  nnd  ihr 
Getleadienat  achten  tflatarnheit  und  Graaaamkeil  mehr  in  nibM  ab 
an  bindigen  beatimrat;  von  einer  beaenderen  Einivirkung  phoenikiacher 
Beligion  auf  andere  Vdlker  wird  «enigatena  in  der  geachiehllieh  klaren 
Zeit  nichta  wahrgenommen.  Ebenao  wenig  begegnet  eine  auch  nur 
der  ilaKachen,  geschweige  denn  deijenigen  der  MutlerUader  der  Kanal 
vergleichbare  phoenikiache  Tektonik  oder  Plaatik.  Die  äteate  Heimath 
der  wiaaenachafUichen  Beobachtung  und  ihrer  praktiachen  Yerwerthan^ 
iat  ßabylon  oder  doch  daa  Eaphrttland  geweaen:  hier  wahracbehiliGh 
folgte  man  suerat  dem  Lauf  der  Sterne;  hier  achied  nnd  acbiieb  man 
auerat  die  Laute  der  Sprache;  hier  begann  der  Menicb  über  Zeit  und 
Raum  und  über  die  in  der  Natur  wirkenden  Krifte  lu  denken;  hiehin 
Ähren  die  Slleaten  Spuren  der  Aatronomie  und  Chronologie,  dea  Alpha- 
bete, der  Mafse  und  Gewichte.  Die  Phoeniker  haben  wohl  von  den 
kunstreichen  und  hoch  entwickelten  babylonischen  Gewerken  für  ihr» 
Industrie,  von  der  Slernbeobacbtung  für  ihre  Schifffahrt,  von  der  Laut^ 
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lehrifl  uod  der  Ordnung  der  Mtike  fAr  ihren  Handel  VortheU  geiogen 
und  Bündien  wlcfaUgen  Keim  der  Gvilietiion  mit  ihren  Waaren  ver- 
triehen;  aber  dafii  daa  Alphahet  oder  irgend  ein  anderes  jener  genialen 
Enengnieae  dea  Menaebengeiatea  ihnen  eigenlhAmlieh  angehöre,  IfiJst 
sieh  nicht  erweisen  und  waa  durch  aie  Ton  reUgtfleen  und  Wissenschaft-« 
liehen  Gedanken  den  Hellenen  zukam,  das  haben  sie  mehr  wie  der 
Yogd  daa  Samenkorn  als  wie  der  Aekersmann  die  Saat  auagestreut. 
Die  Krall  die  bildungsllhigen  Yölker,  mit  denen  aie  sich  herOhrten,  zu 
civilisiren  und  sich  zu  assimiliren,  wie  sie  die  HeUenen  und  selbst  die 
Ilaliker  besitzen,  fehüe  den  Phoenikern  gänzlicb.  fm  Eroberungsge- 
biet der  Römer  sind  voi*  der  romanischen  Zunge  die  iberischen  und  die 
kellischen  Sprachen  reraehollen;  die  Berbern  AlHcas  reden  heute  noch 
dieselbe  Sprache  wie  zu  den  Zeiten  der  ilannos  und  der  i^arkiden. 
Aber  tor  allem  mangelt  den  Phoenikern,  wie  allen  aramaeiscben  Naüo- 
nen  im  Gegensalz  zu  den  indogermanischen,  der  staalenbildende  Trieb, 
der  geniale  Gedanke  der  sich  selber  regierenden  Freiheit.  Während 
der  hdcbsten  Hlüliie  von  Sidoii  und  Ty;  \bl  das  phoenikische  Land 
dtj  ewige  Zanka|»rel  der  ;nn  Eujihrat  und  am  Nii  herrscht aUcii  Mächte 
und  bald  den  Assyriern,  bald  den  Aegyplern  unlerlhan.  Mit  der  lialben 
Macht  hallen  beileniscbe  Städte  sich  unabhängig  gemacht;  aber  die 
Torsichtigen  sidonischen  Männer,  berechnend,  dafs  die  Sperr uni;  der 
Karavaneiisii  ifgen  nach  dem  Osten  oilt^r  der  ägyptischen  Häfen  ihwvn 
weit  hölit  r  /.II  ^iclirn  kuuiüie  als  der  schwerste  Tribut,  zatiilen  lieber 
pünkiiich  iJire  SkiK  i  ii,  wie  es  fiel  nach  Ninive  oder  nach  Memphis, 
und  fochten  sogar,  wvim  es  nicht  anders  sein  koniili".  mit  ihr»^n  SrhifTen 
die  Schlachten  der  Küiii^je  mit.  Und  \^  \>'.  di»;  l*hoeniker  daheiin  den 
Druck  dt  !•  Iferrfn  gelassen  ertrugen,  waren  sie  auch  draiifV^^n  keines- 
wegs ^eneigi  die  Iriedhchen  Bahnen  der  kautniannisclit  u  mit  der  er- 
obei  iult  ii  l'olitik  zu  vertauschen,  ihre  Niederlassungen  miuI  Factoreien; 
es  liegt  ihnen  mehr  daran  den  Eingeborenen  Waaren  nb/uneiiineii  und 
zuzubringen  als  weite  Gebiete  in  fernen  Ländern  zu  erwerben  und  da- 
selbst die  schwere  und  langsame  Arbeit  der  Colonisinin'^  durchzuführen. 
Selbst  mit  ihren  Concurrenlen  vermeiden  sie  den  Krieg;  ans  Aegypten, 
Griechenland,  Italien,  dem  übilichen  Sicilien  lassen  sie  fast  ohne  Wider- 
stand sich  verdrängen  und  in  den  grofsen  Seeschlachten,  die  in  früher 
Zeit  um  die  Herrschaft  im  westlichen  Miltelmeer  geliefert  worden  sind, 
bei  Alalia  (217)  und  Kyme  (280)  sind  es  die  Etrusker,  nicht  die  Fhoe-  «si  m 
niker,  die  die  Schwere  des  Rampres  gegen  die  Griechen  tragen,  lat 
die  Concurrenz  einmal  nicht  zu  vermeideD,  so  gleicht  man  zieh  aus  so 
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gutes  gehen  will;  es  isl  nie  von  den  Phoenikern  ein  Versuch  gemacht 
Avorden  Caere  oder  Massalia  zu  erobern.  Noch  weniger  natürlich  sind 
die  Phoeniker  zum  Angriffskrieg  geneigt.  Das  einzige  Mal,  wo  sie  in 
der  allem  Zeit  offensiv  auf  dem  Kampfplatze  erscheinen,  in  der  groisea 
sicilischen  Expedition  der  ufricaniecben  Pboeniker,  welche  mit  der 
4M  Niederlage  bei  Himera  durch  Gelon  von  Syrakus  endigte  (274),  sind 
m  nur  als  gehorsame  Untertbanen  des  Grofskunigs  und  am  der  Theil* 
nabme  an  dem  Feldzug  gegen  die  östlichen  Hellenen  ansittweichen, 
gegen  die  Hellenen  des  Westens  ausgerückt;  wie  denn  ihre  syrischen 
Stammgenossen  in  der  That  in  demselben  Jahr  sich  mit  den  Persem 
bei  Salamis  niulsten  sehhigen  lassen  (S.  321).  —  Es  ist  das  nicht  Feig- 
beil; die  Seefahrt  In  nnbehannton  Gewisaem  und  mit  beiviirneten 
Schiffen  fordert  tapfere  Herten,  und  dal^  diese  nnter  den  Pboenikeni 
tu  finden  iraren,  haben  sie  oft  bewiesen.  Es  ist  noch  weniger  Mangel 
an  Zähigkeit  und  Eigenarligkeit  des  NationalgefOhls;  vielmehr  haben 
die  Aramaeer  mit  einer  Hartnäckigkeit,  welche  kein  indogermanisches 
Volk  je  erreicht  hat  und  welche  uns  Oocidentalen  bald  mehr,  bald 
weniger  als  menschlich  tu  sein  dOnkt,  ihre  Nationalität  gegen  alle 
Lockungen  der  griechischen  dTllisatlon  wie  gegen  alle  Zwangsmittel 
der  orientalischen  und  occidentalischen  Despoten  mit  den  Waffen  des 
Geistes  wie  mit  Ihrem  Blute  vertheidigt  Es  ist  der  Hangel  an  staat- 
lichem Sinn,  der  bei  dem  lebendigsten  Stammgefühl,  bei  der  treuesten 
Anhänglichkeit  an  die  Vaterstadt  doch  das  eigenste  Wesen  der  Phoe- 
niker beieichnet.  Die  Freiheit  lockte  sie  nicht  und  es  gelflstete  sie 
nicht  nach  der  Herrschaft;  ,ruhig  lebten  sie',  sagt  das  Buch  der  Richter, 
yUach  der  Weise  der  Sidonier,  sicher  und  wohigemulh  und  im  Beeitz 
Ton  Reichthum'. 

K»fth»go.  Unter  allen  phoenikischen  Ansiedlungei]  ^ediüheu  keine  schneller 
und  sicherer  als  die  von  dcii  Tyriern  und  Sidoniern  an  der  Südküste 
Spaniens  und  an  der  nordalricanisclien  gegründeten,  in  welche  Gegen- 
den weder  der  Arm  des  Grofskönigs  nuch  die  gefährliche  Htvaliiät  der 
griechischen  Seefahrer  reichle,  die  Eingebornen  aber  den  Fremdlingen 
gegenüherslandeii  wie  in  Amerika  die  Indianer  den  Europäern.  Unler 
den  zahlreichen  und  blühenden  phoenikischen  Städten  an  diesen  Ge- 
iladen ragte  vor  allem  liervor  die  ,iSeui>ladl\  Karlhada  od»T,  wie  die 
Occidentaloii  sie  neuji^n.  Karchedou  oder  Kai  ihago.  iSiclit  d:»'  Irüheste 
Niederlassung  der  Piioeniker  in  dieser  Gegend  und  ursprünglich  viel- 
leicht Schutzbefohlene  S(adl  des  nahen  l'lica,  der  ältesten  Phoeniker- 
sladt  in  Libyen,  überUügelle  sie  bald  ihre  Nachbarn,  ja  die  üeimatU 
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sellMt  durch  die  UBTergtoidilich  güDsÜge  Lage  und  die  rege  Tbäügkeit 
ihrer  Bewohner.  Gelegen  unfern  der  (ehemaligen)  Mandmig  des  Bagra- 
das  (Medacherda),  der  die  reiehate  Gelraidelandachaft  Nordafricas  durch- 
slrönt,  tof  einer  Irachdnren  noch  heute  vnii  Landhäusern  heaetilen 
und  mit  Olifen-  nnd  Orangenväldem  bedeckten  AnacbweUung  des 
Bodena,  der  gegen  die  Ebene  aanft  aieh  abdacht  nnd  an  der  Seeaeite 
als  meernmfloaaenea  Vorgebirg  endigt,  mmitlen  des  grofaen  Hafena  von 
Nordafriea,  dea  Golfea  von  Tonia«  da  wo  diea  achdne  Baaam  den  beaten 
Askergrund  für  gröJaere  Schiffe  nnd  hart  am  Strande  trinkbarea 
QneOwaaaer  darbielet,  iat  dieeer  Phiti  flQr  Ackerbau  nnd  Bandet  und 
die  Yermitllung  beider  ao  einzig  guoatig,  dafii  nicht  blola  die  tyriache 
Anaiedlung  daaelbet  die  ente  phoenikiache  Kaufiitadt  ward,  sondern 
auch  In  der  lömiachen  Zeit  Karthago,  kaum  wiederhergeatellt,  die  dritte 
Stadt  dea  Kaiaerreicha  wurde  und  noch  heute  unter  nicht  gönsiigen 
Verbiltaiaaen  und  an  einer  weit  weniger  gut  gewählten  Stelle  dort  eine 
Stadt  von  hnnderttanaend  Einwohnern  besteht  und  gedeiht  Die  agri- 
cok«  mercantile,  industrielle  Blflthe  einer  Stadt  in  solcher  Lage  nnd 
mit  aolchea  Bewohnern  erklärt  aich  aelbst;  wohl  aber  Tordartdie  Frage 
eine  Antwort,  auf  welchem  Weg  diese  Ansiedlung  zu  einer  poliüschen 
Machtentwickelung  gelangle,  wie  sie  keine  andere  phoenikische  Stadl 
besessen  hat. 

Dafs  der  phoenikische  Slauim  seine  politische  Passivität  auch  in  K»rthsgo  %a 
Karthago  niclil  verleugnet  liaL,  dalur  iclill  es  keineswegs  an  üe weisen,  dot  wtm' 
Karthago  hezahlte  his  in  die  Zeiten  seiner  Biütbe  hinab  für  den  Boden,  ai^^' 
den  die  Stadt  einnahm,  Grundzins  an  die  einheimischen  Berbern,  den  ^i^^J^ 
btanuu  der  Maxyer  oder  Maxitaner;  und  obwohl  das  Meer  und  die 
Wüst«  die  Stadt  hinreichend  schülzten  vor  jedem  Angrifl  der  rtsllichen 
^lächle,  scheint  Karthago  doch  die  Herrschaft  des  Groisküni^'s  w^  im 
auch  nur  dem  iNanieu  nach  aneikaniil  und  ihm  gelegentlich  gezüisl  zu 
haben,  um  sich  die  Handelsverbindungen  mit  Tyros  und  dem  Osten 
zu  sichern.  —  Aber  hei  allem  guten  Willen  sicii  zu  fügen  und  zu 
schmiegen  traten  doch  Verhältnisse  ein,  die  diese  IMioeniker  in  eine 
energischere  Politik  drängten.  Vor  dem  Slrom  dpr  hellenisrlien  Wan- 
derung, der  sich  unaulhaltsam  gegen  W  eslen  ergofs,  der  die  i*lioeniker 
schon  aus  dem  ric^pnllichen  Griechenland  und  von  Italien  verdrängt 
halle  und  eben  sicii  anschickte  in  Sicilien,  in  Spaiiicu,  ja  in  Libyen 
selbst  das  Gleiche  zu  thun,  mufslcn  die  Phoeniker  doch  irgendwo  Stand 
halten,  wenn  sie  nicht  gänzlich  sich  wölken  erdrücken  lassen,  liier, 
wo      mit  griechischen  Kaufleuleu  und  nicht  mit  dem  GroDiköuig  zu 
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tban  bauen,  genttgto  es  nicht  iieh  lu  nntonrerliBn,  um  gegen  Sehols 
und  Zins  Bendel  und  Induelrie  in  aller  Weise  foitzuflüirai.  Schon 
waren  Maeeatia  und  Kyrene  gegründet;  schon  das  ganae  taüicba  Sici- 
lien  in  den  Binden  der  Griechen;  es  war  für  die  Phoeniker  die  hüchsto 
Zeit  SU  ernstlicher  Gegenwehr.  Die  Karthager  nahmen  sie  auf;  in 
langen  und  bartnAckigen  Kriegen  setsten  sie  dem  Vordringeit  der  Kyre- 
naeer  eine  Grente  und  der  BeUenismns  vermochte  nicht  sich  weelwSrU 
der^Wüste  von  Tripdis  festiuselien»  Mit  karthagischer  BülTe  erwehnen 
femer  die  phoenikischen  Ansiedler  auf  der  westlichen  Spitze  Sicilleoa 
sich  der  Griechen  und  begaben  sich  gern  und  freiwillig  in  die  Glientei 
der  mächligen  stammverwandten  Stadt  (S.  141).  Diese  wichtigen  Er- 
folge, die  ins  zweite  Jahihumlert  Honis  fallen  und  die  den  siulwest- 
liclu  n  i  iieii  (ies  Millelmecrs  den  Phoenikeru  retteten,  gaben  der  Stadl, 
die  sie  erfoclilen  lialle,  von  selb&l  die  Hegemonie  dei  >;ai()ii  uiul  zu- 
gleich eine  veränderte  politische  Stellung.  Karthago  wai  niciil  mehr 
eine  blotse  Kauidiadl;  sie  zielte  nacli  der  llerr&chari  über  Libyen  und 
über  einen  Theil  des  Rliltelinters,  weil  s\(*.  es  mufste.  Wesentlich  trug 
wahrsrheinlicli  bei  zu  dithtn  Erfulgm  i!  »s  Aufkommen  der  Sölduerei, 
die  in  Griechenland  etwa  um  die  MiUe  vierten  Jaitrhunderts  der  Stadl 
in  Uebung  kam,  bei  den  Orientalen  aber,  uameuliich  bei  den  Karera 
weit  älter  tj^t  und  vielleiclit  eben  durch  die  Phoeniker  emporkam.  Durch 
das  ausländiK-he  WerbsysU  iii  ward  der  Krieg  zu  einer  gro^Mi  ligen 
Geid^peculalion,  die  eben  recht  im  Sinn  de^  phoenikischen  Wesens  ist. 
KarthMot  Es  war  wohl  erst  die  Rückwirkung  dieser  auswärtigen  Erfolge, 
iB  Äfricm.  welche  die  Karthager  veranlasste  in  Atrica  vom  Mietb-  und  Bitt-  zum 
4M  Eigenbesilz  und  zur  Eroberung  überzugehen.  Erst  um  300  Horns 
scheinen  die  karthagischen  Kauf  leute  sicli  des  Dodenzinses  entledigt  zu 
iiaben,  den  sie  bisher  den  Einlieimischen  halten  entrichten  müssen. 
Dadurch  ward  eine  eigene  Ackerwirthschaft  im  Grofsen  möglich.  Von 
jeher  hatten  die  Phoeniker  es  steh  angelegen  sein  lassen  ihre  Opiinücn 
auch  ais  Grundbesitzer  zu  nutzen  und  den  Feldbau  im  grofsen  Mafsslah 
lU  lietreibrn  durch  Sklaven  oder  gedungene  Arbeiter;  wie  denn  ein 
grofter  Theil  der  Juden  in  dieser  Art  den  lyrischen  Kaufherren  um 
Tagelohn  dienstbar  war.  Jetzt  konnten  die  Karihager  unhescluiUikt  den 
reichen  libyschen  Boden  aosbenlen  durch  ein  System,  das  dem  der  ben- 
ligen  Pbniagenbesitaer  verwandt  ist:  gefesselte  SUaven  bestellten  das 
Land  —  wir  finden,  dafs  einaehie  BArger  deren  bis  twaniigtaosend  be- 
sagen. Han  ging  weiter.  Die  ackerbauenden  DOrfer  der  Umgegend — der 
Ackerbau  scheint  bei  den  Libyern  sehr  liüh  und  wahrschemlich  schon 
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vor  der  phoenikiscbeii  Aii&ietlelun^,  Yermuthlich  voo  Aegyplen  jus, 
eiogerührt  zu  sein  —  wurden  imL  Waffengewalt  unterworfen  iiiul  die 
freien  Iihyschen  iiauern  umgewandelt  in  Fellabs,  die  ihren  Heirei)  den 
viri  l<  ii  Theil  der  Boileulrüclile  als  Tribut  entrichlcten  und  zur  niliiuni; 
€1111'^  eigenen  kai  ihagischeu  Ueeres  eiiitui  regclniär.-iurii  liekrulirungs- 
syslem  ünlerwot  len  wurden.  Mit  den  scIiweifeiKi!  ii  Hirtenstämmen 
(vofiudfc)  an  den  Grenzen  wjlhrten  dl»*  }  rlnieu  beständig;  indefs 
sicherli'  <'!Fie  verscbani^tf  l'oslctikt  tlt!  \]i\>  IictritMlrie  Gebiet  und  langsam 
wurden  jene  zurückgedrängt  in  die  Wüsten  und  ilerge  oder  gezwungen 
die  karlhii^^iscbe  Überherrscljnft  anzuerkennen,  Tribut  zu  zahlen  und 
Zuzug  zu  stellen.  Um  die  Zeil  des  ersten  punisciien  Krieges  ward  ihre 
grofse  Stadt  Theveste  (Tebessa,  an  den  Quellen  des  Medscherda)  von 
den  Karthagern  erobert.  Dies  sind  >die  Städte  und  Stämme  (sd-yti)  der 
linlcrtbanenS  die  in  den  karthagischen  Staats  Verträgen  erscheinen; 
jcnts  dm  nnfreieD  libyschen  Dörfer,  dieses  die  uutertbäuigen  Nomadeii. 
—  Him  kam  endlich  die  ttemcbaft  Karthagos  über  die  übrigen 
Plioeinker  in  Africa  oder  die  sogmonlen  Libypboeniker.  Es  geiiörien 
zu  diesen  theils  die  von  Karthago  aus  an  die  ganie  africanische  Nord-  luj- 
und  einen  Tiieil  der  Nordwaalkäaie  gefährten  kleineren  Ansiedelungen, 
din  nicht  nobedeutend  gewesen  sein  können^  da  allein  am  alianiiacben 
Meer  auf  ein  mal  30000  solcher  Colooisten  sefshan  gemacht  wurden, 
tkeils  die  besonders  an  der  Kitote  der  heutigeo  Provinz  Conatantine  und 
des  Beylik  ?<»  Tanis  lahlreichen  allphoenikischen  NiederJaeaungen,  aum 
Beispiel  Hippo,  spftter  regiua  lugenannt  (Bona),  Dadrumelam  (Suaa), 
SIeinkptia  (sildlidi  fon  Snaa)  —  die  tweile  Stadt  der  a[k*icaniachen  Pfaoe- 
niker  — ^  Tbapeua  (ebendaaelbat),  Grobleptia  (Lebda  weatltch  ron  Tri- 
poli).  Wie  ea  gekommen  iat,  daft  rieh  aU  diese  Städte  unter  karthagische 
Bolmilbigkeit  begaben,  ob  freiwillig,  etwa  um  sich  zu  sdiirmen  vor  den 
Angriffen  der  Kyrenaeer  und  Numidier,  oder  g?awungen,  iat  nicht  mehr 
Biebinweiaen ;  aicher  aber  iat  ea,  dafa  aie  aia  Unterthanen  der  Karüiager 
aelbat  in  offieieDen  Actenatflcken  beieiebnet  werden,  ihre  Hauern  hatten 
aiederreiften  müssen  und  Steuer  und  Zuzug  nach  Karthago  zu  leisten 
hatten.  Indefii  waren  sie  weder  der  Rekrutirung  noch  der  Grundsteuer 
unterworfen,  condem  leisteten  ein  Bestimmtes  an  Mannschaft  und  Geld. 
Ueinieplia  xnm  Beii^piel  jährlich  die  ungeheure  Summe  Ton  465  Talen- 
ten (574000  Thir.) ;  ferner  lebten  sie  nach  gleichem  Recht  mit  den 
Karthagern  und  konnten  mit  ihnen  in  gleiche  Elic  treten*).  Einzig 

*)  Pie  schäifste  Bei? irlnuriff  dirser  wirhtiprn  h'lassc  fiodet  sich  io  dem 
WUi«Ki8cbeo  Staataverti a|s  (^Folyb.  1,  9),  wo  »ie  iiu  Gr^eatats  einerseits  xu 
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Uüca  war,  wohl  wenig«  4aitb  seine  Naelit  als  durch  die  Pietit  der 
Karthager  gegen  ihre  alten  BeachAtier,  dem  gleichen  Schickaal  ent- 
gangen und  hatte  seine  Mauern  und  seine  Sekbstatindigkeit  bewahrt; 
wie  denn  die  Phoeniker  für  sekfae  Verhtitnisae  eine  merkwArdige  fon 
der  griechischen  GleicbgüUigkeit  weaentlieh  ahstechende  Ehiftirciii 
hegten.  Seihst  im  auswirtlgen  Verkehr  sind  es  stets  «Karthago  und 
Utica',  die  aosammen  festsetnn  und  versprschen;  was  natflriidi  nkhi 
nusschfieHit,  dalSi  die  wdt  gr5liwre  Neustadt  der  That  nach  auch  ftber 
Utica  die  Hegemonie  behauptete.  So  ward  aus  der  tjrischen  Factorei 
die  Hauptstadt  eines  mächtigen  nordafricanischen  Reiches,  das  von  der 
tripoütanischen  Wüste  sich  erstreckte  bis  zum  atlantischen  Meer,  im. 
westlichen  Theil  (Marocco  und  Algier)  zwar  mit  zum  Tlieil  überfläch- 
licher  Besetzung  der  Küslensäume  sich  begnügend,  aber  in  dem 
reicheren  östlichen,  den  heutigen  Districten  voa  LonälauUne  und  Tunis, 
auch  das  Binnenland  beherrschend  und  seine  Grenze  beständig  weiter 
gegen  Süden  vorschiebend;  die  Karthager  waren,  wie  ein  aller  Schrift- 
sK'llcr  bczeicljiieiid  sagt,  aus  1  ynern  Libyer  geworden.  IMe  phoeui- 
kische  Civilisalion  herrschte  in  Lihyen  ähnlich  wie  in  Kleinasien  und 
Syrien  die  ^ri  cliische  nach  den  ZügtMi  Ah-xanders,  wenn  auch  nicht 
mit  gieicliei  Gt'\N;dt.  An  den  Hofen  der  Nomadeiisrliciks  ^vard  phoeni- 
kisch  gesprochen  und  geschrieben  und  die  civili:>irLeren  einheimischen 
Stämme  nahmen  für  ihre  Sprache  das  pboenikische  Alphabel  an*);  sie 


den  UticeoMro,  aodrersflilt  so  den  libffciMB  UBterthaoeD  heirseo:  ol  KuQxn- 

tTnvA-n'  TnaQ}(ot  oaot  roTg  ttvroTs  vo/notc  jffjwvrttt.  Sonst  h^ifsen  sip  aucli 
Buiide^'  iöiuut(/uhg  noXag  Üiod.  20,  y\)  oder  stfOf*r|itlicliti^'i^  Stiiltc  (Liv. 
34,  62.  lustiu.  22,  1,  3).  ihr  (jouubium  luil  dru  iiartha^^era  cruahot  üiodoros 
20,  55  i  du  ConsiM^ieii  folgt  ans  dta  ,sletch«tt  GflMtMo'.  DifSi  4is  mit- 
phoenikiieliea  Golooiea  zu  dea  Libypbooalkerii  f«h6r0ii,  beweist  di«  Beieidi* 
nn^  Hippos  als  einer  libypboeaikiMbeo  Stadt  (Liv.  25,  40);  aDdroneits  heirst 
es  hinsichtlich  der  voo  Karthago  aus  gegründeten  Ansiedelangen  zam  Beispiel 
im  Perfplas  des  Hanno:  ,Es  be^ehlossen  die  Kartha^or,  da  ('s  Hanno  jensfits  der 
Säulen  des  Herkules  schiU'e  und  Städte  der  Libypboeuiker  giuuüe'.  im  Wescot- 
ichea  bezeichnen  die  Libypbueutker  bei  den  Karlhagem  nicht  eine  nationale, 
•ondero  eioe  ataitiredUli^e  Ket^rie.  Damit  kaaa  ee  reebt  wobl  bettehea, 
dafa  der  Nene  i;ranaiatii«b  die  nit  Libyers  feBisebtea  Phoeaiker  besafcboet 
(Liv.  2],  22,  Znsati  lanText  des  Polybios):  w  ie  denn  in  der  Tbat  wealgalcat 
bei  der  Anlage  sehr  cxponirtcr  Colooien  deu  Phoenikern  biiuH;^  Libyer  beige- 
gcbeu  wurden  (Üiod.  13,  71).  Cic.  pro  Scaiiro  §  42).  Die  Analogie  im  IVamea 
und  im  Recbtsverhältnifs  zwi^icbcu  den  Lalineru  Rooia  uad  den  Libyphoenikera 
Kartbagea  tat  aaverkeanbar. 

*)  Dai  libyscbe  oder  nnoiidlacke  Alpbabet,  des  beibl  da^enige,  woaiC  4ia 
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Yolisläiidig  zu  phoenikisiren  hi;  indefs  weder  im  Geiste  der  Nalioii  noch 
in  der  Politik  Karthagos.  —  IHe  Epoche,  in  der  diese  Umwandlung 
Karlh<igos  in  die  HanpisUulL  von  Libyen  stattgefunden  hat,  läfäl  sich 
um  so  weniger  btsliiiiinen,  aU  die  Veränderung  ohne  Zweifel  stufen- 
weise erfolgt  ist.  Der  eben  erwähnte  Scfinfisteller  nennt  als  lien  Ue- 
formator  der  Nation  den  Hanno;  wenn  dirs  »It  ist  lbe  der  zur  Zeil 
des  ersten  Krieges  mit  Rom  lebte,  so  k;iiiri  er  nur  als  VoIlemliT  des 
neuen  Systems  an^,!  sehen  werden,  dessen  Durchführung  vermulhlich 
das  vierte  und  tünlle  Jahrhunderl  Roms  ausgelülll  hat.  —  Mit  dem 
Aufblühen  Karthagos  Hand  in  Hand  ging  das  Sinken  der  groisen  plioe- 
nikischen  Städte  in  der  Ueimatii,  von  Sidon  und  besonders  von  Tyros, 
dessen  Biütbe  Iheils  in  Folge  innerer  Bewegungen,  tbeils  durch  die 
Drangsale  von  aufsen,  namenüich  die  Belagerungen  durch  Salmanassar 
im  ersten,  Nabukodrossor  im  zweiten,  Alexander  im  fünften  Jahrhundert 
Roms  la  Grunde  gerichtet  warf!  Die  edlen  Geschlechter  und  die  alten 
Firmen  von  Tyros  siedelten  gröfstenlheils  über  nach  der  gesicberlen 
QDd  blühenden  Tochterstadt  und  brachten  dorthin  ihre  Intelligeni, 
ibra  Gapitalien  und  ihre  Traditionen.  Als  die  Pboeoiker  mit  Rom  in 
Bertbrung  kamen,  war  Karthago  ebenso  entschieden  die  erste  chanaa'- 
niliscbe  Stadt,  wie  Rom  die  erste  der  latiniscben  Gemeinden. 

Aber  die  Herrschaft  Ober  Libyen  war  nnr  die  eine  Hälfte  der 
karthagischen  Macht;  ihre  See-  and  ColonialherrBGhaft  hatte  gleich* 
leiUg  nicht  minder  gewaltig  aich  entwickelt.  —  In  Spanien  war  der  epniM. 
Haupiplati  der  Pboeniber  die  uralle  tTriache  Anaiedelang  in  Gades 
(Cadii);  anJkerdem  beaalken  aie  weallicb  und  Aatlich  davon  eine  Kette 
▼on  Factoreien  und  im  Innern  daa  Gebiet  der  SUbergruben,  ao  dalk  aie 
etwa  daa  heutige  Andaluaien  und  Granada  oder  doch  wenigalena  die 
KAale  davon  Inno  hatten.  Daa  Binnenland  den  einheimiachen  briege- 
riachen  Nationen  abtugewinnen  war  man  nicht  bemObt;  man  begnQgte 
aich  mit  dem  Beaita  der  Bergwerke  und  der  Stationen  tflr  den  Handel 

Berbern  ihre  vickt  semiiisrTic  Sprache  scTiricben  and  achreibeo,  eioes  der  zahl- 
]oaen  aas  dem  araninpi^  hm  ^■^^^!fI>1abe^  abejflrtrf tpfi ,  srbptnt  »illordings  die'^cm 
in  elDtelneü  Formen  naher  zu  stehen  als  das  phnc n i k  ischc  ;  aber  es  fok't  dnraos 
noch  keineswegs,  dai's  die  Libyer  die  Schrift  nicht  voo  deu  Pboeaiikera,  &oa- 
dtra  T«a  ilterm  nawui^rem  airikialteai  §•  wmig  als  di«  tbeilwriae  iltarai 
F»rai«a  d«r  itatiicbea  Alphabete  diese  aie  den  grSedifaehee  ahteleiten  ver- 
bieteo.  Vielmehr  wird  die  Ableitesf  des  libyschee  AIpbthela  ans  dem  pboe- 
Dikischen  einer  Periode  des  letzteren  angehören,  welche  älter  Ist  als  die,  in  der 
d)f>  s\if  an«  fekennrBca  DcDkmiler  der  phoeeiLiachea  Spraehe  fetchriebee 
wurden. 
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und  fftr  den  Fisch-  und  HuscbeUSing  und  hatte  M Ahe  andi  onr  hier 
sich  gegen  die  anwohaenden  Stininie  in  hehaopten.  Ee  ist  «ahr^ 
scheinlich,  dafs  diese  Besitiungen  nicht  eigentlich  karthagisch  warasit 
sondern  tyriscli,  und  Gades  nicht  mitsShlte  unter  den  trihat|iiiclitigai 
Slädien  Karlhagos  ;  doch  stand  es  wie  alle  westlichen  Pfaoeniker  thal- 
säclilich  unter  karthagischer  Hegemonie,  wie  die  von  Karthago  deo 
Gaditanern  gegen  die  Eingebornen  gesandle  Hüire  und  die  Anlegung 
karlhagischer  Handelsniederlassungen  westlich  von  Gades  beweist. 
Ebusus  und  die  li.iieaieii  wurden  dagegen  von  den  Karthagern  selbst 
in  Trüber  Zeil  beseUt,  Iheils  der  Fiscliereien  wegen,  Iheils  als  Vor- 
posten gegen  die  Massalioten,  mit  denen  von  hier  aus  die  befligsten 
e*rdioi«n.  K:'nii>fe  geführt  wurden.  —  Ebenso  setzten  die  Karthager  sdion  am 
Ende  des  zweiten  Jahriiuiuiei  Ls  Roms  sich  fest  aut  Sardinien,  welches 
ganz  in  derselben  Art  wie  Libyen  von  ihnen  atisgebeulet  ward.  Wah- 
rend die  Eingebomen  si(  Ii  in  dem  gebirgic^en  Innern  der  Ins«  1  der 
Verknechtunp:  zur  Feldskhiverei  entzogen  wie  die  Numidier  in  Africa 
an  dein  Saum  d(  i  \N  üsii',  vvurden  nach  Karalis  (Cagliari)  und  andern 
wichtigen  Punkten  plioenikische  Colonien  geführt  und  die  frut  liib  n en 
Küstenlandschaften  durch  eingeführte  libysche  Ackerbauer  verwertiiet. 

8i«Ui«n.  —  In  Sicilien  endlich  war  zwar  die  Strasse  von  Messana  und  die 
gröfsere  östliche  Hälfte  der  Insel  in  frülier  Zeit  dt  n  Griechen  in  die 
Hände  pef^illen;  allein  den  IMm^nikern  blieben  uiil'  r  dfm  Beislaud  der 
Karthager  iheils  die  kleineren  Inseln  in  der  Nähe,  die  Aegalcn.  M-'litP. 
Gaulos,  Kossyra,  unter  denen  namentlich  die  Ansiedelung  aut  Malta 
reich  und  blühend  war,  Iheils  die  West-  und  Nord  Westküste  Siciliens, 
wo  sie  von  Motye,  später  von  Lilybaeon  aus  die  Verbindung  mit  ACrica, 
von  Panormos  und  Soloeis  aus  die  mit  Sardinien  unterhielten.  Das 
Innere  der  Insel  blieb  in  dem  Besitz  der  Eingebomen»  der  £lymer, 
Sikaner,  Sikeler.  Es  halte  sich  in  Sicilien,  nr^clidem  das  weitere  Vor- 
dringen der  Griechen  gebrochen  war,  ein  Terhältnibmifsig  friedlicher 
Zustand  hergestellt,  den  selbst  die  von  den  Persem  veranlafste  Heer- 
fahrt der  Karthager  gegen  ihre  griechisclien  .Naclibarn  auf  der  Insel 
4Q0  (274)  nicht  auf  die  Dauer  unterhracli  und  der  im  Ganzen  fortbestand 

4U-41S  die  altische  Expedition  nach  Sicilien  (339 — 341).  Die  beiden 

rivalisirenden  Nationen  bequemten  sich  einander  zu  dulden  und  be* 

Bwherr.  Schränkten  sich  im  wesentlichen  jede  auf  ihr  Gebiet  —  Alle  diese 
Niederlassungen  und  Besitzungen  waren  an  sich  wichtig  genug;  allein 
noch  von  weit  gröCserer  Bedeutung  Infofem,  als  aie  die  Pfeiler  der 
karthagischen  Seeherrschaft  wurden.  Durch  den  Beaitx  Sfldspaniens, 
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der  Balearen,  Sardiniens,  des  westlichen  Sicilion  und  Melites  in  Ver- 
hindiiiig  mit  der  Verhinderung  hellenischer  Colonisiruugen  sowohl  an 
der  spanisclien  Osiküsie  als  auf  Corsica  und  in  der  Gegend  der  Syrien 
machten  die  Herren  der  nordarricanisrhen  Küste  ihre  See  zu  einer 
geschlossenen  und  moüojiolisirLen  die  westliche  Meerenge.   Nur  das 
lyrrhenische  und  gallische  Meer  mulsten  die  Phoeniker  mit  andern 
Nationen  iheiien.  Es  war  dies  allenfalls  zu  erlragen,  so  lange  die  i;.irüsl\er 
utid  <lic  Griechen  sich  hier  das  Gleichgewicht  hielten;  mit  den  nrstcren 
als  den  minder  cfoHihHichen  Neb*»nhiihlern  trat  Karthago  suinr  j^esren 
die  Griechen  iti  Bundnil>.  Iihlels  als  nach  d^m  Sturz  d^-'r  etni  ki  [  li^n  BivaUiat  mit 
Macht,  den,  wie  es  zu  gelien  pHcgt  hei  derartigen  ^oUIbünd[^ssen,  ^^y"**** 
Karthago  wohl  tcinverlich  mit  aller  Macht  abzuwenden  bestrebt  ge- 
wesen war,  und  n  ich  der  Vereitelung  der  grofsen  tnlwürfe  des  Alki- 
biades  Syrakus  mih*  strilten  dastand  als  die  erste  griechische  Seemacht, 
fingen  begreiflicher  Weise  nicht  nur  die  Herren  von  Syrakus  an  nach 
der  Herrschart  über  Sicilien  und  Unteritalien  und  zugleich  über  da:i 
tyrrhenische  und  adriatische  Meer  zu  streben,  sondern  wurden  auch 
die  Kartliager  gewaltsam  in  eine  energischere  Politik  gedrängt.  Das 
nächste  Ergebnifs  der  langen  und  hartnäckigen  Kämpfe  zwischen  ihnea 
und  ihrem  ebenso  roftcbligen  als  schändlichen  Gegner  Üionysios  von 
Syrakus  (348—389)  war  die  Vernichtung  oder  Schwächung  der  sici-  «e— 
lischen  MitteUtaaten,  die  im  Interesse  beider  Parteien  lag,  und  die 
Theihing  der  Insel  zwischen  den  Syrakusanern  und  den  Karthagern. 
Die  blölieiidsteii  Städte  der  Insel:  Selinus,  Ilimera,  Akragas,  Gela, 
Nessana,  wurden  im  Verlauf  dteeer  heillosen  Kämpfe  von  den  Karthagern 
von  Grund  aus  zerstört;  nicht  ungern  sah  Dionysios,  wie  daa  Hellenen- 
tbnm  hier  tu  Grunde  ging  oder  doch  geliniciit  ward«  um  sodann,  ge- 
stAUt  auf  die  fremden  aus  Italien,  Gallien  nnd  Spanien  angeworbenen 
Söldner,  die  verOdelen  oder  mll  Militarcolonien  belegten  Landachaftan 
desto  sicherer  m  heherrachen.  Der  Friede,  der  nach  des  karthagischen 
Feldherrn  Mago  Sieg  bei  Kronion  371  al^sehlossen  ward  nnd  den  asa 
Karthagern  die  griechischen  SUdte  Thermae  (das  alte  Himers),  Egeata, 
Herakleia  Minoa,  Selinus  nnd  einen  Theil  des  Gebietes  Ton  Akragas  his 
an  den  Haljkos  unterwarf,  galt  den  beiden  um  den  Besils  der  Insofr 
ringenden  Kichten  nar  als  Yorllofiges  Abkommen;  immer  Ton  neuem 
wiederholten  sich  beiderseits  die  Versuche  den  Nebenbuhler  ganz  zu 
verdrängen.  Viermal  —  zur  Zeit  des  älteren  Dionysios  360,  in  der  ati 
Timoleons  410,  in  der  des  Agathokles  445,  in  der  pyrrhischen  476  —  H4tmm 
waren  die  Karthager  Herren  von  ganz  Sicilien  bis  auf  Syrakus  nnd^ 
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scbeiterleD  an  öetten  festen  Mduen;  fast  ebenso  ofl  scfaieaeo  die 
Syrakusaner  unter  lAcbligeo  Führern,  wie  der  Uicre  Dionysos,  Ap- 
tbokfps  und  Pfnbo»  «aico,  ibreneits  elMOio  nalM  dann  die  Afirkaner 
Ton  der  Inael  xb  TeidrSngea.  Hehr  nnd  mehr  aber  ndgle  nefa  das 
Ueberieiricfat  auf  die  Seite  der  Kartbapr,  von  denen  regeWIMg  der 
Angriff  anaging  nnd  die^  wenn  aie  ancb  nicht  nüt  rttnuaefaer  Sietigbeit 
ihr  Ziel  Terfoiglen,  doch  mit  weit  grölaerer  Planmifingbett  nnd  Eneigie 
den  Angriff  beirieben  ab  die  von  ParleieQ  lerriaaene  nnd  abgeheHle 
Griecbenatadt  die  Vertbeidignng.  Mil  Reebt  dnrflen  die  Pboeniker 
erwarten,  dalii  nicht  immer  eine  Pest  oder  em  ftender  Gendotlier  die 
Bente  ihnen  entreiliMn  wOrde;  und  verlinffg  war  wenigstens  nr  See 
der  Kampf  schon  entschieden  (&  413):  Pyrrboe  Versnch  die  sfralui- 
saniscfae  FhHte  wieder  herxustellen  war  der  letale.  Nachdem  dieaer 
gescheitert  war,  beherrachte  die  iLarthagiacbe  Flotte  ohne  Nebenbuhler 
das  ganae  weatliche  Mittelroeer;  und  ihre  Versuche  Syrakus,  Rbegion, 
Tarent  an  heaelaen  zeigten,  was  man  lermoehte  und  wohm  man  aielle. 
Hand  in  fland  damit  ging  das  Bestreben  den  Seehandel  dieaer  Gegend 
immer  mehr  sowohl  dem  Ausland  wie  den  eigenen  Cnlerthanen  gegen* 
Ober  2u  monopoUsiren;  und  es  war  nicht  karthagische  Art  vor  irgend 
einer  zum  Zwecke  fObrenden  Gewaltsamkeit  larftckzuscbeuen.  Em 
Zeitgenosse  der  punischen  Kriege,  der  Vater  der  Geographie  Erato- 
27Ö-19I  slhenes  (479 — 560)  bezeugt  es,  dafs  jeder  fremde  Schiffer,  welcher 
nach  Sardinien  oder  nach  der  gadilanischen  Strafse  fuhr,  wenn  er  den 
Karthagern  in  die  Hinde  fiel,  von  ihnen  ins  Meer  gestärzt  ward;  und 
damit  stimmt  es  völlig  überein,  dafs  Krirlhago  den  römischen  Handels- 
schiiTen  die  spanischen,  gardinischen  und  libysclien  Häfen  tlurrh  den 
340  Vertrag  vom  Jahre  4U0  freigab  iS,  414).  dagegen  durch  den  vom  Jahre 
906  448  (S.  416)  sie  ihnen  uuL  Aufnahme  des  eigenen  karihagiscben 
sammtlich  schlofs. 

Xftrtb*-  l^ie  Verfassung  Karthagos  bezeichnet  Aristoteles,  der  etwa  fünfzig 

«ijjjjjj*^  Jahr«  vor  dem  Anfang  des  ersten  punischen  Krieges  starb,  als  Ober- 
gegangen aus  der  monarchischen  in  eine  Aristokratie  oder  in  eine  zur 
Oligarchie  sich  neigende  Demokratie:  denn  mil  beiden  Namen  benennt 
lUtk.  *r  Leilu"g  der  Gcm  Ii  itti-  stand  zunSchst  l)ei  derri  Ftalli  der 

Allen,  welcher  gleich  der  spartanischen  (iei  usi.i  hrstnnd  aus  den  beiden 
jährlich  von  der  Uuigerschaft  ernannten  Königen  und  .u  Ii  hm  d  zwanzig 
Gerusi;»s!<'n,  die  auch,  wie  es  scheint,  Jahr  für  Jahr  von  dt  r  lUu  Lerschaft 
erwählt  wurden.  Ihiv^cr  U.'Mh  isl  es,  der  im  Wesen  1 1  u  li(Mi  die  Staats- 
gescbäfle  erieüigl,  zum  Beispiel  die  Einleilungen  zum  Kriege  Lriflt,  die 
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Aiuhobungeii  und  WerbaiigtB  aoofdiMt»  den  Feldberrn  ernennt  and 
ihm  eine  Aniahl  Geiutiagten  beiordnet,  auB  denen  dann  regelmllsig 
die  Dnterbefehlshaber  genommen  werden;  an  ihn  werden  die  Depeschen 
adreaairt.  Ob  neben  diesem  Ueinen  Ralh  noch  ein  grofter  atand,  ist 
iweifelhafi;  anf  keinen  Fall  hatte  er  viel  lu  bedeuten.  Ebensowenig  Bm»!^ 
schobt  den  Königen  ein  besonderer  Einllalli  sngeslanden  so  haben; 
hauplslcUiehftinetiontrten  sie  als  Oberricfater,  wie  sie  nicht  selten  auch 
haften  (Schotten,  froeleret).  GrOlMr  war  die  Gewalt  des  Feldberrn  i 
Isokrates,  Arlsloldes  Allerer  Zeitgenosse,  sagt,  dab  die  Karthager  sich 
daheim  oligarchisch,  im  Felde  aber  monarchisch  regierten  und  so  mag 
das  Amt  des  karlbagischen  Feldherrn  mit  Recht  von  römischen  Schrift- 
steilem  als  Diclatur  bezeichnet  werden,  obgleich  die  ihm  beigegebenen 
Gerusiasieu  tliatsächlich  wenigstens  seine  Macht  beschränken  mufslen 
itnil  ('henso  nach  Niederlegnng  des  Amtes  ihn  eine  den  Römern  unbe- 
kannte ordentliche  Rechenschaftsieg uujj  er\v;nlele.  Eine  feste  Zeit- 
grenze bestand  für  das  Ami  des  Feldherm  nuhi  iiml  es  ist  derselbe 
albu  schon  defshalb  vom  .lalirkonig  luizweilelhaii  verschieden  gewesen, 
von  dem  ihn  auch  Aristoteles  ausdrücklich  unterscheidet;  doch  war 
die  Verpinigung  meliierer  Aemter  in  einer  Person  bei  den  Karthagern 
üblich  und  so  kann  es  nicht  befremden,  dais  oft  derselbe  Mann  zugleich 
als  Feldherr  und  als  Schofel  ersclieint.  Aber  über  der  Gerusia  und  Riebt«!, 
übf'r  den  Beamten  s(;uid  die  körpt  rscliafl  der  ilimdertvier-,  kürzer 
HüTulertmänner  oder  der  Richter,  das  Hauplbollwerk  der  kartliagischen 
Obgirrliie.  In  der  ursprünglichen  karthagischen  Verl;ij^siing  f^nd  sie 
sich  nicht,  sondern  sie  war  «»leich  dem  spartanischen  li)[ih(irat  hervor- 
gegangen aus  der  aristokralisclieii  Opposition  gegen  die  monarchischen 
Elemente  derselben.  Bei  der  Käuflichkpit  der  Aemter  und  der  geringen 
Mitgliederzahl  der  höchsten  Behörde  drohte  eine  einzige  durch  Reich- 
thum  und  Kriegsruhm  vor  allen  hervorleuchtende  karthagische  Familie, 
das  Geschlecht  des  Mago  (S.  320),  die  Verwaltung  in  Krieg  und  Frieden 
und  die  RechtspOege  in  ihren  Händen  su  Tereinigen ;  dies  führte  un- 
gefihr  um  die  Zeit  der  Decemtim  zu  einer  Aenderung  der  Verfassung 
und  zur  Einsetzung  dieser  neuen  Behörde.  Wir  wissen,  dafs  die  Be- 
kleidung der  Quästur  ein  Anrecht  gab  zum  Eintritt  in  die  Ricbterschaft, 
dafs  aber  dennoch  der  Candidat  einer  Wahl  unterleg  durch  gewisse 
skh  seihst  ergänzende  FOufmännerschaften ;  femer  daDs  die  Richter, 
obwohl  sie  rechtlich  fermuthUcb  von  Jahr  lu  Jahr  gewShlt  wurden, 
doch  thataSchlich  längere  Zeit,  ja  lebenslftnglioh  im  Amt  blieben,  web- 
halb  sie  bei  den  Römern  und  Griechen  gewöhnlich  Senatoren  genannt 
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werden.   So  duokel  das  Einzelne  ist,  so  klar  erkennt  man  das  Weaen 
der  Behörde  als  einer  aus  arislokratischcr  Cooptation  hervorgehenden 
oligprcfaiscben;  wotod  eine  ?ereinaelte,  aber  cbaraklerisiische  Spur 
ist,  dafr  in  Karthago  neben  dem  gemeinen  Bürger»  ein  eigenes  Richter- 
bad bestand.   Zunlehst  waren  sie  bestimmt  tu  fungiren  als  peUtische 
Gescbworenei  die  namentlich  die  Feldherren»  aber  ohne  Zwdfel  vor- 
kommenden Falls  auch  die  Schofelen  und  Gerusiasten  nach  Nieder- 
legung ihres  Amtes  sur  Verantwortung  logen  und  nach  Gutdflnken,  oft 
in  rQcksichtslos  grausamer  Wdse,  selbst  mit  dem  Tode  bestraften. 
NatArlich  ging  hier  wie  fiberall,  wo  die  Terwaltungabehftrden  unter 
Conirole  einer  anderen  Körperschaft  gestellt  werden,  der  Schwerpunkt 
der  Macht  Aber  Ton  der  oontrolirten  auf  die  controlirende  Behörde; 
und  es  begreift  sich  leicht,  theils  dab  die  letstere  allenthalben  in  die 
Verwaltung  eingriff,  wie  denn  lum  Beispiel  die  Gerusia  wichtige 
Depeschen  erst  den  Richtern  vorlegt  und  dann  dem  Volke,  tlieUs  daCi 
die  Furcht  vor  der  regelmSCug  nach  dem  Errol^  abgemesaenen  Controle 
daheim  den  karthagischen  Staatsmann  wie  den  Feldherm  in  Rath  und 
B«ig«ff-  That  libmte.  —  Die  karthagische  BQrgerschaft  scheint,  wenn  auch 
nicht  wie  in  Sparta  ausdrficklich  auf  die  passive  Assistenz  bei  den 
Staatshandlungen  beschränkt,  doch  thats&chlich  dabei  nur  In  einem 
sehr  geringen  Grade  von  Cinnufs  gewesen  zu  sein.    Bei  den  Wahlen 
in  die  Gerusia  war  ein  oiTenkundiges  Bestechungssyslem  Regel ;  bei 
der  Ernennung  eines  Feldherrn  wurde  das  Volk  zwar  befragt,  ;jber 
wohl  ersl  wenn  durch  Vorsclilag  der  Gerusia  der  Sache  nach  die  Er- 
nennung erfolgt  war;  und  iii  anderen  Fällen  ging  mau  nur  an  das 
Vulk,  wenn  die  Gerusia  es  für  gut  iaiid  oder  sich  nicht  einigen  kunnte. 
Volksgerichte  kannte  man  in  Karthago  nicht.    Die  Machtlosigkeit  der 
BürgerschatL  ward  wahrscheinlich  wesentlich  üiiirh  ihre  politische 
Organisirung  bedingt;  die  karthagischen  Tisch^ciiussenschafien,  die 
hiebei  genannt  und  (icii  | spartanischen  Pheidiiien  verglichen  werden, 
mögen  olifjaK  hiscli  j^t  icitPle  Zünfte  gewesen  sein.    Sogar  ein  Gegen- 
satz zwischen  ,S ladlbur gern*  und  ,Handarbeil''rii   wiid  erwähnt,  der 
auf  eine  selir  niedrige,  vielleicht  rechtlose  Sit  Uuiig  der  letzteren 
Otfnktw  schlielseü  läfst.  —  Fassen  wir  die  einzelnen  Momente  zusammeu,  so 
'iMnSf'  ersclipint  die  karthagische  Verfassung  als  ein  Capitalistenregiment,  wie 
es  begreiflich  is!  bei  einer  Bürgergeineinde  ohne  wohlhabendp  Mittel- 
classe  und  bestehend  einerseits  aus  einer  besitzlosen  von  der  liand  in 
den  Mund  lebenden  städtischen  Menge,  andererseits  aus  Grolshändlern, 
Planlagenbesitzern  und  vornehmen  V6gten.  Das  System  die  herunter- 
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gekommenen  Herren  auf  Kosten  der  Unterthanen  wieder  zu  Vermögen 
lu  bringen,  indem  aie  ab  SebaUnngsbeamte  und  Prohn vögte  in  die  ab- 
hängigen Gemeinden  aiiageaendet  werden,  dieses  unfehlbare  Kennzeichen 
einer  verrotteten  städtischen  Oligarchie,  fehlt  auch  in  Karthago  nicht; 
Aristoteles  bezeichnet  es  als  die  wesentliche  Ursache  der  erprobten 
L)ciiit?rhafligkeit  der  karthagischen  Verfassung.  Bis  auf  seine  Zeit  hatte 
in  Karüiagu  wetlei'  von  üben  iioci»  von  unteii  eine  nennenswerthe  Revo- 
lution stattgefunden;  die  Menge  blieb  luhrerlos  in  Folge  der  materiellen 
Vorlheüe,  welche  die  regierende  Oligarchie  allen  ehrgeizigen  oder  be- 
drängten Vornehmen  zu  bieten  im  Stande  war  und  ward  abgefunden 
mit  den  iiiosanien,  die  in  Form  der  Waiilbestechung  oder  sonst  von 
dem  Herrentisch  fiii  sie  abfielen.  Kine  demokratische Opposiiioa  koimle 
freilich  i)ei  solcliein  liegiment  nicht  mangeln;  aber  noch  zur  Zeit  des 
ersten  pumschen  Krieges  war  dieselbe  vrdhg  machtlos.  Späterhin,  zum 
Theil  unter  dem  I  jiiIIiüs  der  erlillenen  iS»edei lagen,  erscheint  ihr  poli- 
tischer Einflufs  im  Skigen  und  in  weit  rascherem,  tls  gleichzeitig  der 
der  g!t  i(  bärtigen  römischen  Partei:  die  Volksversammbiiigeri  bei^nnnen 
in  polUi>eIien  Fragen  die  letzte  Entscheidunf»  zu  geben  und  bi  a«  heu 
die  Allmaciit  der  k;irlli'igi8chen  (Oligarchie.  N.n  Ii  Ijeendignng  des  hanni- 
balischen  Krieges  ward  auf  Hamnbals  Vorsclilag  sogar  durchgesetzt, 
daCs  kein  Mitglied  des  Hathes  der  Hundert  zwei  Jahre  nach  einander 
im  Amt  sein  könne  und  damit  die  volle  Demokratie  eingeführt,  welche 
aUerdtnga  nach  der  Lage  der  Dinge  allein  Karthago  zu  retten  vermochte, 
wenn  es  dain  überhaupt  noch  Zeit  war.  in  dieser  Opposition  herrschte 
ein  mächtiger  patriotiscber  und  reformirender  Schwung;  doch  darf 
darüber  nicht  übersehen  werden,  auf  wie  fauler  und  morscher  Grund- 
lage sie  ruhte.  Die  karthagiscbe  Bürgerschaft,  die  Ton  kundigen 
Griechen  der  alexandriniacben  Terglicben  wird,  war  ao  zuchtlos,  dab 
aie  inaolBm  ea  wohl  Terdient  halte  machtlos  zu  sein;  und  wohl  durfte 
gefragt  werden,  was  da  aus  Revolutionen  für  Heil  kommen  aoUe,  wo, 
wie  in  Karthago,  die  Buben  sie  machen  halfen. 

In  finansieller  Hinaicbt  behauptet  Karthago  in  jeder  Benebnng  capitai  n»! 
unter  den  Staaten  des  Altertfanma  den  ersten  Plats.  Zur  Zeit  des  pelo-  ^huk 
ponneaisdien  Kriegea  war  diese  phoenikiacbe  Stadt  nach  dem  ZeugniA 
des  ersten  Gesehichtssdireibers  der  Griechen  aUeo  griecbischen  Staaten 
linanzieU  fiberlegen  und  werden  Ibre  Einkünfte  denen  des  OroJlikünigs 
Terglicben;  Polybios  nennt  sie  die  reichste  Stadt  der  Welt.  Von  der 
Intelligent  der  kartbagiscben  tandwirthscball,  wekhe  Feldherren  und 
Staataminner  dort  wie  spüter  in  Rom  wiaaenschafUich  in  betreiben  und 
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ZU  lehren  nielit  YemhmlbteD,  legt  ein  Zengnib  ab  die  agronmuici» 
Schrift  des  Karthagers  Mago,  wddie  von  den  spitam  grieehiaeben  nnd 
rümischen  Landwirtben  dorchans  ala  der  Grundcodei  der  rationeOen 

Ackerwii  iliscbaft  betrachtet  und  nicht  bloHi  bia  Griechische  ftberaetit, 
sondern  auch  auf  Befehl  des  römischen  Senats  lateinisch  bearbeitet  nnd 
den  italischen  Gutsbesitzern  officiell  anempfohlen  ward.  Charakte- 
ristisch ist  die  enge  Verbindung  dieser  phoenikischen  Acker-  mit  der 
Cipli;ih\ ii Ibschaft;  es  wird  als  eine  Hauptmaxime  der  phoenikischeu 
Landvvii  Lhschaft  angeführt  nie  mehr  Land  zu  erwerlieii,  alu  man  intensi? 
zu  bewirlhschaflen  vermöge.  Auch  der  Reich  ihn  m  des  Landes  an 
Pferden,  Rindern,  Schafen  und  Ziegen,  worin  Libyen  in  Folge  seiner 
Nomaden wirlhschafl  es  nach  Polybios  Zeugnils  vielleicht  allen  übrigen 
Ländern  der  Erde  damals  zuvorthat,  kam  den  Karthagern  zu  Gute.  Wie 
in  der  Ausnutzung  des  Bodens  die  K;irthaser  die  Lehrmeister  der  Römer 
w.ii  tMi,  wurden  sie  es  aucli  in  der  Ausbeulung  der  Unterthancn  :  darrh 
diese  üoü»  nach  KarthRgo  millelbar  die  Grundrente  ,d('s  lieslen  riuils 
vcvn  Ruropa*  und  der  reichen  zum  Theil,  zum  Beispiel  in  der  Byzakiti* 
und  an  der  kleinen  Syrte,  überschwenglich  gesegneten  uordafriranischen 
Landschaft.  Der  Handel,  der  in  Karthago  von  jeher  als  ehrenhaftes 
Gewerbe  ^alt,  und  die  auf  Grund  des  Handels  aufblühende  Rhedprei 
und  Fabncadon  br.K  hleii  schon  im  nalurlichen  Laule  der  Din^e  den 
dortigen  Ansiedlern  jalniicli  fioldene  hij-nlen,  und  es  ist  Iruher  schon 
bezeichnet  worden,  wie  man  dun  Ii  ausgedehnte  und  immer  gesteigerte 
Monopolisirung  nicht  blofs  aus  dem  Aus-,  sondern  auch  aus  dem  In- 
land allen  Handel  des  westlichen  Hittelmeeres  und  den  ganzen  Zwischen- 
handel zwischen  dem  Westen  und  Osten  mehr  und  mehr  in  diesem 
einxigen  Hafen  zu  conoentriren  verstand.  WiaaenacbaA  und  Kunst 
scheinen  in  Karthago,  wie  gpSterhin  in  Rom,  iwar  weaentlicb  durob 
belieniachen  Einflufs  bestimmt,  aber  nicht  vemachliaaigt  worden  zu 
aein;  ea  gab  eine  ansehnliche  phoeniklsche  Litleratur  nnd  hei  Er- 
oberung der  Stadl  fanden  sich  reiche,  freilich  nicht  in  Karthago  ga- 
achaffene,  aondem  aus  den  sicilischen  Tempeln  weggeführte  Kunst- 
schStze  und  beträchtliche  Bibliotheken  Tor.  Aber  «uch  der  Geist  stand 
hier  im  Dienste  des  Capitata ;  waa  von  der  iiitentnr  benrorgehoben 
wird,  aand  vnmebmlich  die  ^proooiniaQbeB  uad  gengraphiadien  Scbiiflttii, 
wie  daa  aebon  erwtiinte  Werk  dea  Magn  nnd  der  noch  in  UeberaeliaBg 
vorhandene  nnprOngUeb  in  einem  der  karthagischen  Tempet  (iffnit- 
lieb  attfgaatellte  Beriebt  dea  Admbrab  Hanno  Ton  aeiner  Beacbüung 
der  wealafricaniacben  Kflate.  Selbnt  die  «Ufameme  Terbraitnng  ge- 
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\viss6r  kenntiiisse  und  besoiidei-.s  der  Kunde  fremder  Sprachen*),  worin 
das  Rarthagu  dieser  Zeit  ungelTihr  mil  dem  kaiserlichen  Hum  auf  einer 
Linie  gestanden  hah«n  mag,  zeM|jL  von  der  durchaus  praküsclipn  Uich- 
tung,  welch(^  iler  iielleiiischen  Bildung  in  Rarlbago  gegeben  ward. 
Wenn  es  schlechterdings  unmöglich  ist  von  der  Kapitalmasse  sich  eine 
"Vorstellung  zu  machen,  die  in  diesem  London  des  Alterlhums  zusam- 
nienströmle,  so  kann  v  enigstens  von  den  üfTentlichen  fc^mnalimcquellen 
einigermafsen  einen  Begriff  geben,  dafs  trotz  des  kostspieligen  Systems, 
nach  dem  Karthago  sein  Kriegswesen  organisirt  hatte,  und  trotz  der 
sorg-  und  treulosen  Verwaltung  des  Staatsguts  dennoch  die  Beisteuern 
der  Unterthanen  und  die  ZoUgefäUe  die  Ausgaben  vollständig  deckten 
und  von  den  Börgem  directe  Steuern  nicht  erhoben  wurden;  ja  dals 
BMh  nach  dem  zweiten  punischen  Kriege,  als  die  Macht  des  Staates 
«cbon  gebrochen  war,  die  laufenden  Ausgaben  und  eine  jihrlicha  Ab- 
•eUagszahlung  nach  Rom  von  340000  Tbalern  ohne  Stemrausschni- 
buog  bloüs  durch  eioA  einigermafsen  geregelte  Finanzwirthschaft  ge- 
4eclU  werden  konnten  niul  vierzehn  Jahre  nach  dem  Frieden  der  Staat 
nr  ioAiftigeii  firiegimg  der  noch  übrigen  sechs  und  drcifsig  Termine 
sich  erbot.  Aber  es  ist  nicht  blofs  die  Summe  der  Einkflnne,  in  der 
sich  die  Üeberlegeaheil  der  karthagischen  Finanz wirUieGhaftao88|»richt; 
aoeh  die  ökonomischen  Grundsatze  eioer  späteren  und  vorgeschril- 
teueren  Zeit  finden  wir  hier  allein  unter  allen  bedeutenderen  Staaten 
dee  AlterUiums :  es  ist  von  ausländischen  Staatsanleihen  die  Rede  und 
m  Geldeystem  finden  wir  neben  Gold-  und  Silber-  ein  dein  Stoff  neeh 
werthleeee  Zeichenfeld  erwähnt,  welchee  in  dieser  Weise  eooit  den 
AllerÜMini  ttmd  ist.  In  der  Tlitt,  wenn  der  Stent  eine  Speeolition 
wire,  nie  bitte  einer  gttniender  seine  Auignbe  gtlAst  als  Karthago. 

Tecgleichen  wir  die  Macht  der  Karlhaior  and  der  Adner.  Beide 
waren  A^er-  «nd  Kaufrtldte  und  lediglieh  dieses;  die  darehauB  unter-  rergu^ 
geordnete  und  durchaus  praittisehe  Stettung  Yon  Kunst  und  WisMD-  o^mSÜd«. 
scbafl  war  in  beiden  wesentlich  dieselbe,  nur  dafii  in  dieser  Hinaicbt 
Karthago  weiter  Torgesebritlen  war  ab  Rom.  Aber  in  Karthago  liatte 
die  GeU-  über  die  Gnindwirthsehaft,  in  Ron  danals  noch  die  Grund- 


*)  B»  Wlrthashafter  ssf  Um  Lssd«st,  «bwoU  Sktovs,  ■■Ts  dasa«^ 

WMb  der  Vorschrift  des  karthaf^ixcheD  Afprooomeo  Mago  (bei  Varro  r.  r.  1,  17^ 
lesen  könoeo  nnd  rint<r<>  RiMtm^^  hrsitzes*  Iii  Prolo§  dM  pUintioiscko 
iPoeners'  hcifst  es  von  tlt  n^   I'itol Heiden  : 

Die  Sprachen  alle  kann  er,  aber  thut  als  kunn' 

JRr  kdM  —  th  PMMr  ist  «r  isnhaati  was  wollt  ihr  mehrf^^^ 
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Über  die  Geldwhlhwhaft  du  Uebergewicht,  und  wenn  die  Iftrthagiachea 
Acl[erwirtbe  durchgängig  groCse  Guts-  und  Sklayenbesitzer  waren,  be- 
baute in  dem  Rom  dieser  Zeit  die  grolse  Masse  der  Bürgerschaft  noch 
selber  das  Feld.  Die  Mehrzahl  der  Bevölkerung  war  in  Rom  besitzend, 
das  ist  consei  valiv,  in  Karthago  besitzlos  und  dem  Golde  der  Reichen 
wie  dem  Ueiormruf  der  Demokraten  zugänglich.  In  Karthago  lien  sehte 
schon  die  ganze  mächtigen  Handelsstädten  eigene  Opulenz,  während 
Sitte  und  Polizei  in  Rom  wenigstens  äuiserlich  noch  nUräteriscbe 
Strenge  und  Sparsamkeit  aufrecht  erhielten.    Als  die  karthagischen 
Gesandten  von  Rom  zurückkamen,  erzählten  sie  ihren  Collegen,  dals 
das  innige  Verhältnifs  der  römischen  liathsherren  zu  einander  alle  Vor- 
stellung übersteige ;  ein  einziges  silbernes  Tafelgeschirr  reiche  aus  für 
den  ganzen  Rath  und  sei  in  jcdcni  Haus,  wo  luaii  i^ie  ^ti  Gaste  geladen, 
ihnen  wieder  begegnet.   Der  Spott  ist  bezeichnend  für  die  beider- 
d«r  ver-seitigen  wirth schaftlichen  Zustände.  —  Beidor  Verfassung  war  aristo- 
kraliscli  ;  wie  der  Senat  in  Koni  legiei  len  die  Richter  in  Karthago  und 
beide  nach  dem  gleichen  Pülizeis\ stem.    Die  strenge  Ablifuigigkeit,  in 
welcher  die  karthagische  Hegiernii;^sbehörde  den  einzelnen  Beamten 
hielt,  der  Belehl  derselben  an  die  Bürger  sich  des  Erlernens  der  grie- 
chischen Sprache  unbedingt  zu  enthalten  und  mit  einem  Griechen  nur 
vermittelst  des  öflentlichen  Dolmetschers  zu  verkehren,  sind  ans  <leni- 
selben  Geiste  geflossen  wie  das  römisehe  Regierungssystem ;  aber  gegen 
die  grausame  Härte  und  die  ans  Alberne  streifende  Unbedingtheit 
solcher  karthagischen  Slaatsbevormundung  erscheint  das  römische 
Bröchen-  und  Rügesystem  mild  und  verständig.   Der  römische  Senat, 
welcher  der  eminenten  Tüchtigkeit  sich  öffnete  und  im  besten  Sinn  die 
Nation  vertrat,  durfte  ihr  auch  vertrauen  und  Invochte  die  Beamten 
nicht  zu  furchten.  Der  karthagische  Senat  dagegen  beruhleauf  einer 
eifenäcbtigen  Controle  der  Verwaltung  durch  die  Regierung  und  ver- 
trat ansachliefslich  die  vomebmen  Familien;  aein  Weaen  war  das Miüi- 
traoen  nach  oben  wie  nach  unten  und  darum  konnte  er  weder  sicher 
sein,  daili  das  Volk  ihm  folgte  wohin  er  führte,  noch  unbesorgt  vor 
Usurpationen  der  Beamten.  Daher  der  feste  Gang  der  römischen  Poli- 
tik, die  im  UnglAck  keinen  Schritt  zurückwich  und  die  Gunst  des 
Glflckee  nicht  Terachertte  durch  Fafarifesigkeit^und  Halbheit;  wihrend 
die  Karthager  tom  Kampf  abstanden,  wo  eine  letzte  Anstrengung  viel- 
leicht alles  gerettet  bitte,  und  der  groijBen  nationalen  Aufgisben  flbsii» 
drOsstg  oder  Tergeisen  den  halbfertigen  Bau  einatflrzen  lieCwn,  um 
nach  wenigen  Jahren  von  vorn  sn  beginnen«  Daher  ist  der  tichtige 
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Beamte  in  Horn  regelniäfsig  im  Lillvei»läIuiiiil^  iiiil  seiner  Regierung, 
in  Karthago  häutig  ia  entschiedener  Fehde  mit  den  Herren  daheim  und 
gt'drfiiigi  sich  ihnen  verfassungswidrig  zu  widersetzen  und  mit  der 
ojjponirenden  Reformpartei  gemeinschaftliche  Sache  zu  maclien.  — 
Karthago  wie  Rom  heherrschten  ihre  8ianjn)f:eiiossen  und  zahh'eiche  in  der  b»- 
btamnilVeindr  r.emeinden.  Alur  Rom  hatte  ciiifii  Districl  nach  dem  dir^Onur- 
andern  in  .-ein  Bürgerrecht  aulgeiiomiueii  und  dt  n  lalinis<  lieii  mein- 
den  gesetzlich  Zugänge  zu  demselben  erönnel  ;  Km  ilia^^o  schlofs 

von  Haii>  niis  sich  ab  und  üefs  den  abhängigen  Districten  niclil  ein- 
mal die  Hollnung  auf  deremslige  Gleichstellung.  Rom  gönnte  den 
stammverwandten  Gemeinden  Antheil  an  den  Früchten  des  Sieges, 
namentlich  an  den  fri  woiirirnri]  Domänen  und  suchte  in  den  übrigen 
unlerlhnTiigPii  Sl  cUt  ri  dun  )i  materielle  Begünstif^ung  der  Vornehmen 
und  Reichen  wtiiig^tons  eine  i^artei  in  das  Interesse  Roms  zu  ziehen 
Karthago  behielt  nicht  blofs  für  sich,  was  die  Siege  einbrachten,  sondern 
entrifs  sogar  den  Städten  besten  Rechts  die  Handelsfreiheit.  Rom 
nahm  der  Regel  nach  nicht  einmal  den  unterworfenen  Gemeinden 
die  Selbstständigkeit  ganz  und  legte  keiner  eine  feste  '.Steuer  auf; 
Karthago  sandte  seine  Vögte  überall  hin  und  belastete  selbst  die 
allphoenikischen  Städte  mit  schwerem  Zins,  während  die  unterworfenen 
Stämme  factisch  als  StaatS8kla?en  behandelt  wurden.  So  war  im  kar- 
thagisch-africanischen  Stnntsverband  nicht  eine  einzige  Gemeinde  mit 
Ausnahme  von  Utica,  die  nicht  durch  den  Stun  Karthagos  politisch  und 
materiell  sieh  verbessert  haben  wOrde;  in  dem  römisch-italischen  nicht 
eiiM  einiigCi  die  bei  der  Auflehnung  gegen  ein  Regiment,  das  die 
materiellen  Interessen  sorgfiltig  schonte  und  die  politische  Opposition 
wenigsleDS  nirgends  durch  Snikente  Malkregdn  lum  Kampf  heraus- 
forderte, nicht  noch  mehr  lu  verlieren  gehabt  httte  als  zu  gewinnen. 
Wenn  die  karthagischen  Slaatsminnermeinten  die  phoenikischen  Unter- 
thanen  durch  die  grAftere  Furcht  ?or  den  empörten  Libyern,  die  sSmmt- 
liehen  Besitzenden  durch  das  Zeichengeld  an  das  karthagische  Interesse 
geknüpft  zu  haben,  so  übertrugen  sie  einen  kauftnflnniscben  Galcul  da- 
hin wo  er  nicht  hingehört;  die  Erfahrung  bewies,  dab  die  römische 
Sjmmachie  trotz  ihrer  scheinbar  loseren  Fügung  gegen  Pyrrhos  zu- 
sammenhielt wie  eine  Hauer  aus  Felsenstücken,  die  karthagische  da- 
gegen wie  Spinneweben  serrifo,  so  wie  em  fdndliches  Heer  den  aftica- 
nuchen  Boden  betrat  So  geschah  es  bei  den  Landungen  Ton  Agathoktes 
und  ?on  Regidus  und  ebenso  im  Söldnerkri^;  von  dem  Geiste,  der  in 
Afirica  herrschte,  zeugt  zum  Beispiel,  dab  die  lihysdmi  Frauen  den 
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SMoern  fIreiwiUig  ihnii  Schnack  stracrtco  mm  Kriege  gegen  Kar- 
thago. Nor  in  Sicifien  sdieioen  die  Karthagir  milder  aufgetretea  m 
sein  und  dämm  auch  beaaere  Ergebniaae  «Hangt  la  haben.  Sie  ge- 
atattelea  Ihren  Unterlfaanen  hier  ferMBtniltoiltoige  Freiheit  In  Bändel 
nit  dem  Aoaland  und  lieben  aie  ihren  inneren  Verkehr  wohl  Yon  An- 
tag  an  und  ausschliefslieh  mit  Metallgeld  treiben,  überhaupt  bei  weitem 
freier  sich  bewegen  als  dies  den  Sarden  und  Libyern  erlaubt  ward. 
Wäre  Syrakus  in  ihic  lliinde  gefallen,  so  hätte  sich  freilich  dies  bald 
geändei  L;  indefs  dazu  kam  es  nicht  und  so  beslaiid,  bei  der  \Nohlbe- 
rcilineien  Milde  des  karthagischen  Regiments  und  bei  der  unseligen 
Zeil isäeiilieil  der  sicilischen  Griechen,  in  Sicüien  in  det  Tliäl  eiue 
emstlicli  phoenikisch  gesinnte  Partei  —  wie  denn  zum  Beispiel  noch 
nach  dem  Verlust  der  Insel  an  die  Römer  Philiuos  von  Akragas  die  Ge- 
schichte des  grolseu  Krieges  durchaus  im  pboenikis<  heu  S'nme  schrieb. 
Aber  im  Ganzen  mufsten  ducii  auch  die  Sicilianer  als  Unlerihauen  wie 
als  Hellenen  ihren  phoenikischen  Herren  wenigstens  ebenso  abgeneigt 

ia  du  Fi-  sein  \\'](*  den  Römern  die  Samniten  und  Tarfiiiiner.  —  Finanziell  ül>er- 
sliegeii  die  karthagisciien  Staatseinkuiilie  ohne  Zweifel  um  vieles  die 
römischen;  allein  dies  glich  zum  Theil  sich  wieder  dadurch  aus,  dafs 
die  Quellen  der  karthagisciien  Finanzen ,  Tribute  und  Zölle  weil  eher 
und  eben  wenn  man  sie  nm  nölhigslen  brauchte,  versiegten,  als  die 
rötriischen .  und  dafs  die  karlliagische  Kriegführung  bei  weitem  kost- 

io)  Kn«g>'  spieliger  war  als  die  römische.  —  Die  miUtärischen  Hülfsmitlel  der 
Römer  und  Karthager  waren  sehr  verschieden,  jedoch  in  vieler  Be- 
ziehung nicht  ungleich  abgewogen.  Die  karthagische  Bürgerschaft  be- 
trug noch  bei  Eroberung  der  Stadt  700000  Köpfe  mit  Einschlufs  der 
Frauen  und  Kinder^)  und  mochte  am  finde  des  föntlen  Jahrhunderts 
wenigstens  [ebenso  zahlreich  sein;  aie  vermochte  im  fiknften  Jabrhun* 
dert.im  MoihfaU  ein  Bötierheer  Ten  4^0  Ho|>Ulen  auf  die  Beine  lu 

•)  Man  hat  .m  dfr  Rirhti^kpil  (iifspr  Zahl  p:(»z\veifplt  and  mit  Rficksirh' 
•uf  |den  Hauni  die  luüglichc  Eiuwohaerzatil  auf  höchstcas  250000  [^i>|ttV  hr- 
recbaet.  Abgesebea  von  der  Uosicberheit  derartiger  Berecbauogeo,  aameutltch 
io  daer  BaadelaAttdt  mit  i««lstt8ekif  W uera,  ist  dagegea  so  erisaero,  dafs 
die  ZnioBg  woM  politiach  n  venlahei  Ist,  oieU  alMtisab,  ebena»  wi«  die 
rVnUcheo  Ceosaszahlen,  «od  dafs  dabei  also  alle  Kartbifer  flaiihlt  aioi, 
nocbtoD  sie  io  der  Stadt  oder  io  der  Umgcgeud  wohoeo  oder  im  ootertbäDifeo 
Gebiet  oder  im  Ausland  sieb  aufbalteo.  '^Solcher  Abweseodeo  gab  es  natürlirh 
eine  grufsc  Zabl  ia  Karlbagu;  wie  denn  aosdrücklicb  berichtet  wird,  dafü  io 
ans  gleichem  Groode  die  Biirgerliate  steti  eioe  weit  bübere  ZiBer  wies 
alt  die  der  la  Gedea  aatissigeo  Börger  war. 
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briDg««.  Ein  ebenio  slarket  Bürgerfaeor  htm  Rom  schon  im  Anfang 
des  fünften  Jahrhiiiiderts  Utttor  gleieben  Vorblltnissen  ins  Feld  ge- 
schickt (S.  425  A.);  seit  den  grofsen  Erweiterungen  des  BürgergebieU 
im  Laufe  des  fünften  Jahrhunderls  mufste  die  Zahl  der  waflenßhigen 
Vollbürger  mindestens  sich  verdoppelt  haben.  Aber  weit  mehr  noch 
als  der  /nhl  <lei'  Wallenfähigen  nach  war  Horn  in  dtnii  EfTectivstand  des 
Bürgerin ihtäis  überlegen.  So  sehr  die  kai  tlmgische  Regierung  auch 
es  sich  angelegen  sein  liels  die  Bürger  zum  W^iileudienst  zu  bestimmen, 
80  koniilft  sie  doch  weder  dem  Handwerker  und  Fabrikarbeiter  den 
krnftigpn  Kfii  per  des  Landmanns  gehen  noch  den  angebomen  Wider- 
wille ii  (Jei-  Phoeoiker  vor  dem  Kneuswerk  überwinden.  Im  fünften 
Jalirlujiulert  focht  in  den  sicih^chf  ii  llerrcii  nncli  eine  Jieili^^e  Schaar* 
von  25u0  Karthagern  als  Garde  des  !  •  Idherrn;  im  sechsten  ündet  sich 
in  den  karthagischen  Heeren,  zum  Beispiel  in  den  spanischen,  mit 
Atrsnalime  der  Orfiziere  nicht  ein  einziger  Karlhaj^pr.  Dagegen  standen 
die  römisclicii  liain  rn  keineswegs  l)lnr>  in  (icn  Musterrollen,  sondern 
auch  auf  den  Schlachtfeldern.  Aehnlich  veriuelt  es  sich  mit  den 
Stammverwandten  der  beiden  Gemeinden;  während  die  Laliner  den 
Römern  nicht  mindere  Dienste  leisteten  als  ihre  Bürgertruppen,  waren 
die  Libyphoeniker  ebenso  wenig  kriegstüchtig  wie  die  Karlhager  und 
be^iiUcber  Weise  noch  weil  veniger  kiiegsiastig,  und  so  verschwin- 
den auch  sie  aus  den  Heeren,  in  dem  die  Zuzugspflichtigen  Städte  ihre 
Verbindlichkeit  Termuthlieb  mit  Geld  abkauften.  In  dem  eben  er- 
wähnten spanischen  Heer  ron  etwa  15000  Mann  hestand  nur  eine  ein- 
lige  Reitenchaar  von  450  Mann  und  auch  diese  nur  zum  Theil  aus  Liby« 
phoeoikcffn»  Ben  Kern  der  karthagischen  Armeen  bildeten  die  hbyschen 
llnterthaaen,  aus  deren  Rekruten  sich  unter  tüchtigen  Offizieren  «in 
gutes  FubTolk  bilden  lieft  und  deren  leichte  Reiterei  in  ihrer  Art  un- 
übertroffen war.  Basir  kamen  die  Mannschaften  der  mehr  oder  minder 
abhftngigen  Yfllkerschaften  Libyens  und  Spaniens  und  die  berühmten 
Sehlenderer  von  den  Balearen,  deren  SleUung  swischen  Bundeacontin- 
genten  nnd  Sflldnerschaaren  die  Mitte  gebaUen  zu  haben  seheint;  end- 
lich im  Nothfall  die  im  Ausland  angeworbene  Soldatesca.  Ein  solche» 
Heer  konnte  der  Zahl  nach  ohne  Mühe  fast  auf  jede  beliebige  StMe 
gebracht  werden  und  auch  an  Tflchtigkeit  der  Olfinere,  an  Waffen- 
kunde und  Mnth  flhig  sein  mit  dem  römischen  sich  zu  messen;  aBein 
nicht  Uoft  ferstrich,  wenn  Söldner  angenommen  werden  muütten,  ehe 
dieselben  bereit  standen,  dne  gelihrllch  lange  Zeit,  während  die  rö- 
mische Miliz  jeden  Augenblick  aussnrOeken  im  Stande  war,  sondern 
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was  die  Hauptsache  ist,  während  die  karthagischen  Heere  nichts  zu- 
sammenhielt als  die  Fahnenehre  und  der  Vortheil,  fanden  sich  die  rö- 
mischen durch  alles  vereinigt,  was  sie  an  das  gemeinsame  Vaterland 
band.  Dem  karthagischen  OfYizier  gewöhnlichen  Schlages  galten  seine 
Söldner,  ja  selbst  die  libyschen  Bauern  ungefähr  so  viel  wie  heute  im 
Krieg  die  Kanonenkugeln;  daher  Schändlichkeiten,  wie  zum  Beispiel 
der  Verrath  der  libyschen  Truppen  durch  ihren  Feldherrn  Himilko  358, 
8M  der  einen  gefährlichen  Aufstand  der  Libyer  zur  Folge  hatte,  und  daher 
jener  zum  Sprichwort  gewordene  Ruf  der  ,punischen  Treue',  der  den 
Karthagern  nicht  wenig  geschadet  hat.  Alles  Unheil,  welches  Fellah- 
und  Söldnerheere  über  einen  Staat  bringen  können,  hat  Karthago  in 
vollem  Mafse  erfahren  und  mehr  als  einmal  seine  bezahlten  Knechte 
gefährlicher  erfunden  als  seine  Feinde.  —  Die  Mängel  dieses  Heer- 
wesens konnte  die  karthagische  Regierung  nicht  verkennen  und  suchte 
sie  allerdings  auf  jede  Weise  wieder  einzubringen.  Man  hielt  aufge- 
füllte Kassen  und  gefüllte  Zeughäuser,  um  jederzeit  Söldner  ausstatten 
zu  können.  Man  wandte  'grofse  Sorgfalt  auf  das,  was  bei  den  Alten 
die  heutige  Artillerie  vertrat:  den  Maschinenbau,  in  welcher  Waffe  wir 
die  Karthager  den  Sikelioten  regelmäfsig  überlegen  finden,  und  die 
Elephanten,  seit  diese  im  Kriegswesen  die  älteren  Streitwagen  ver- 
drängt hatten;  in  den  Kasematten  Karthagos  befanden  sich  Stallungen 
für  300  Elephanten.  Die  abhängigen  Städte  zu  befestigen  konnte  man 
freilich  nicht  wagen  und  mufste  es  geschehen  lassen,  dafs  jedes  in 
Africa  gelandete  feindliche  Heer  mit  dem  offenen  Lande  auch  die  Städte 
und  Flecken  gewann;  recht  im  Gegensatz  zu  Italien,  wo  die  meisten 
unterworfenen  Städte  ihre  Mauern  behalten  hatten  und  eine  Kette  rö- 
mischer Festungen  die  ganze  Halbinsel  beherrschte.  Dagegen  für  die 
Befestigung  der  Hauptstadt  bot  man  auf,  was  Geld  und  Kunst  ver- 
mochten ;  und  mehrere  Male  rettete  den  Staat  nichts  als  die  Stärke  der 
karthagischen  Mauern,  während  Rom  politisch  und  militärisch  so  ge- 
sichert war,  das  es  eine  förmliche  Belagerung  niemals  erfahren  hat. 
Endlich  das  Hauptbollwerk  des  Staats  war  die  Kriegsmarine,  auf  die 
man  die  gröfste  Sorgfalt  verwandte.  Im  Bau  wie  in  der  Führung  der 
Schiffe  waren  die  Karlhager  den  Griechen  überlegen ;  in  Karthago  zu- 
erst baute  man  Schiffe  mit  mehr  als  drei  Ruderverdecken  und  die  kar- 
thagischen Kriegsfahrzeuge,  in  dieser  Zeit  meistens  Fünfdecker,  waren 
in  der  Regel  bessere  Segeler  als  die  griechischen,  die  Ruderer,  säramt- 
lich  Staatssklaven,  die  nicht  von  den  Galeeren  kamen,  vortrefDich  ein- 
geschult und  die  Kapitäne  gewandt  und  furchtlos.  In  dieser  Beziehung 
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war  Kartliago  entichMdeii  den  Rdmern  flberlegeD,  die  mit  den  wenigen 
Sdüffen  der  verbAndeten  Griedien  und  den'wenigeren  eigenen  nicht 
im  Stande  waren  sieb  in  der  offenen  See  auch  nur  zu  zeigen  gegen  die 
Flotte,  die  damals  unbestritten  das  westliche  Meer  beherrschte.  — 
Fassen  wir  schliefslich  zusammen,  was  die  Yergleichung  der  Miltel  der 
beiden  grofsen  Mächte  ergiebt,  so  rechlferligi  »ich  vvolil  das  Urtheil 
eines  einsichtigen  uthI  unparteiischen  Griechen,  dafs  Kailliago  und 
Rom,  da  ikr  Kaiiipl  zwischen  ihnen  begann,  im  Allgemeinen  einander 
gewachsen  waren.  AUein  wir  können  ntchi  unterlassen  hinzuzutugen, 
dafs  Karthago  wohl  aufgeboten  halle,  was  Geist  und  Reichüiuni  ver- 
mochten, Ulli  künstliche  Mittel  zum  Angriff  und  zurVertheidigung  sich 
zu  erschaffen,  aber  dafs  es  nicht  im  Sf-nnie  weseri  war  die  Grund- 
mängel  d«  s  tt  iilenUen  eigenen  Landheeü.  unil  der  nicht  auf  eigenen 
FOfsen  stellenden  Symmachie  in  irgend  ausreichender  Weise  zu  er- 
setzeo.  Dafs  Rom  nnr  in  Italien,  Kiirthago  nur  in  Libyen  ernstlich 
angegriffen  w-pulm  kuniile,  liefs  sich  inchL  verkennen;  und  ebenso 
wenig,  daf?  Kartfi;iL;n  auf  die  T);iii»  r  » iiiem  solchen  Angriff  nicht  ent- 
gehen kunute.  Die  1' leiten  waren  in  jener  Zeit  der  Kindheit  der 
ScbiflTahrt  noch  nicht  bleibendes  Erbgut  der  iS.aioiirii,  sondern  liefsen 
sich  lierstellen,  wo  es  nriuinr,  Eisen  und  Wi^sser  yab;  dafs  selbst  inäcli- 
tige  Seestaatfn  nicht  nu  Stande  waren  den  zur  See  scbwärhr i lu  Fein- 
den die  Landung  zu  wehren,  war  einleuchtend  und  in  Atnca  selbst 
mehrfach  erprobt  worden.  Seit  Agalhokles  den  Weg  dahin  gezeigt 
hatte,  konnte  auch  ein  römischer  General  ihn  finden,  und  während  in 
Italien  mit  dem  fiinräcken  einer  Invasionsarmee  der  Krieg  begann«  war 
er  in  Ubfen  im  gleichen  Fall  zu  Ende  und  verwandelte  sieb  in  eine 
Belagerung,  in  der,  wenn  nicht  besondere  ZaOUe  eintraten,  auch  der 
bartnidugate  Heldenmntb  endbcb  unterliegen  mnftle» 
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Seit  mehr  aU  einem  Jahrhundert  verheerte  die  Fehde  zwischen 
^aiM»!'   <len  üarlhagern  und  den  syrakusanischen  Herren  die  schöne  sicilische 
Insel.   Von  beiden  Seiten  ward  der  Krieg  gefülirt  einerseits  mit  poli- 
tischem PropagaudisiDus,  indem  Karthago  Vet  bin «itingen  unterhielt  mit 
der  aristokratisch-republikanischen  Opposition  in  Sjrakus,  die  syra- 
ku.HaiHschen  Dvnnsti  n  mit  der  Nationalpartei  in  den  Karthago  zins- 
pflichtig gevvortlenen  Griechenslädten;  andrerseits  mit  Söldnerheeren» 
mit  welchen  Timoleon  uml  Agalhokles  ebenso wolil  iiire  Schiachten 
schlugen  wie  die  phoenikiächen  Feldherren.  Und  wie  man  auf  beiden 
Seilen  mit  gleichen  Mitteln  fnrht,  ward  auch  auf  heiflf  n  Seiten  mit 
glt'i<  liiT  in  der  occidentabüclieü  Geschichte  beispielloser  Ehr-  und 
Treulosigkeit  gestrilten.  Die  unterliegende  Partei  waren  die S^Takusier. 
314  Noch  im  Fri*  (b  u  von  440  hatte  KnrÜ?af»o  sich  beschränkt  auf  das 
Drittel  der  Insel  westlich  von  Ilfrakleia  Minoa  und  Ujmt'j  ;i  und  lialle  aus- 
drücklich die  Hegemonie  der  Syrakusier  über  sämratliclip  östliche  Städte 
tj6  anerkannt.   Pyrrlios  Vertreibung  aus  Sicilien  und  Italien  (479)  liefs 
die  bei  weitem  gröfsere  Hälfte  der  Insel  und  vor  allem  das  wichtige 
Akragas  in  Karthagos  Händen;  den  Syrakusiern  blieb  nichts  als  Tauro- 
CunM-    menion  und  der  Sudosten  der  Insel.  In  der  zweiten  grofsen  SUdt  an 
8«Mbot.   derOBlkäflte,  in  Messana  hatte  eine  fremdländische  Soldatenschaar  sidi 
festgesetzt  und  behaaptele  die  Stadt,  onabbängig  von  den  Syrakusiern 
wie  von  den  Karthagern.    Es  waren  campanische  Laaiknechte,  die 
in  Messana  geboten.   Das  bei  den  in  und  um  Gapua  angesiedelten 
Sabellern  eingerissene  wüste  Wesen  (S.  354)  baite  im  vierten  und 
fünften  Jahrhundert  aus  Gampanien  gemacht,  was  spiter  AetoUsn, 
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Kreta,  Ltkonieii  warm:  den  aUd^roeiiieii  Werbeplatz  für  die  söldner- 
sudiendeik  Ffirsitn  und  Städte.  Die  von  den  campanischen  Griechen 
dort  ins  Leben  gemfene  Halbcultur,  die  barbarische  lleppigkeii  des 
Lebens  in  Capua  und  den  übrigen  campanischen  Städten,  die  poHtische 
Ohnmacht,  zu  der  die  römische  Hegemonie  &ic  \  t  i ui  thtiille,  ohne  ihnen 
doch  durch  ein  strafl'es  Regiment  die  Verfügun^^  ühi-r  sich  selbst  voll- 
standig  zu  rnUielieii  —  alU  s  dies  trieb  die  cam panische  Jugend  schaa- 
renweise  uuLer  die  i  ahnen  der  Werbeofllziere ;  und  es  versteht  sich, 
dal's  der  leichtsinnige  und  gewissenlose  Selbstverkauf  hier  wie  überall 
die  Entfremdung  von  der  Heimath,  die  Gewöhnung  an  GewaltUiüligkeit 
und  Soldatenunfug  und  die  Gleichgültigkeit  gegen  den  Treubruch  im 
Gefolge  li;Ule.  Warum  eine  S6!(Inpr<5chaar  sich  der  ihrer  Hut  anver- 
trauten Sladt  niclil  lür  sich  seibsl  bemächtigen  solle,  vorauseesetit 
nur  dafs  sie  dieselbe  zu  behaupten  im  Stande  sei,  lenditetc  diesen 
Campanern  nicht  ein  —  hatten  doch  die  Samniten  in  Capua  selbst,  die 
Lucaner  in  einer  Reihe  griechiscliet  Slädle  ihre  Herrschaft  in  nicht 
viel  ehrenhafterer  Weine  begründf  t.  Nirgends  luden  die  politischen 
Verhältnisse  mt'hi  /u  solchen  l  riurnehmungen  ein  als  in  Sicilien; 
schon  die  wähiiind  des  peioponnesischen  Krieges  nach  Sicilien  gelang- 
ten campanischen  Hauptleute  hatten  in  £utella  und  Aetna  in  solcher 
Art  sich  eingenistet.  Etwa  um  das  Jahr  470  setzte  ein  campanischer  8S4 
Trupp,  der  früher  untci  Ag;ithokles  gedient  liitiu  und  nach  dessen  Tode  MMMtiiaM 
(465)  das  Rauberhundwerk  auf  eigene  Rechnung  trieb,  sich  fest  in  im 
Messana,  der  zweiten  Stadt  des  griechischen  Siciliens  und  dem  Haupt- 
gitz  der  antisyrakusanischen  Partei  in  dem  noch  von  Griechen  be- 
herrschten Theile  der  Insel.  Die  Bürger  wurden  erschlagen  oder  ver- 
trieben, die  Frauen  und  Kinder  und  die  Häuser  derselben  unter  die 
Soldaten  vertheilt  und  die  neuen  Herren  der  Stadt,  die  ,Marsmänner*, 
wie  sie  sich  nannten,  oder  die  Mamertiner  wurden  bald  die  dritte  Macht 
der  Insel ,  deren  nordöstlichen  Theil  sie  in  den  wüsten  Zeiten  nach 
Agathokles  Tode  sich  unterwarfen.  Die  Karthager  sahen  nicht  ungern 
dieae  Vorginge,  durch  welche  die  Syrakusier  anstatt  einer  stammver- 
wandtaD  und  in  der  Regel  ihnen  verbflndeten  oder  unterthänigen  Stadt 
einen  neuen  und  mächtigen  Gegner  in  nächster  Nähe  erhielten;  mit 
kartbagiBcher  Hülfe  behaupteten  die  Mamertiner  aich  gegen  Pyrrhos 
mid  der  unzeitige  Abzug  des  Königs  gab  ihnen  ihre  ganie  Macht  zurück. 
—  Es  ziemt  der  Historie  weder  den  treulosen  FreTel  zu  enlsebnldigen, 
durch  den  aie  der  Herrschaft  sich  bemftchtiglen,  nochm  vergessen, 
daüi  der  Ck»tt,  der  die  Sflnde  der  Viter  straft  bis  ins  vierte  Glied,  nicht 
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der  Gott  der  Geschiebte  ist.  Wer  sich  berufen  fühlt  die  Sünden  Andrer 
zu  richten,  mag  die  Menschen  verdammen;  für  Sicilien  konnte  es  heil- 
bringend sein,  dafs  hier  eine  streilkräflige  und  der  Insel  eigene  Macht 
sich  zu  bilden  anfmg,  die  schon  bis  achttausend  Mann  ins  Feld  zu 
stellen  vermochte  und  die  allmählich  sich  in  den  Stand  setzte  den 
Kampf,  welchem  die  trotz  der  ewigen  Kriege  sich  immer  mehr  der 
Waffen  entwöhnenden  Hellenen  nicht  mehr  gewachsen  waren,  zu 
rechter  Zeit  gegen  die  Ausländer  mit  eigenen  Kräften  aufzunehmen. 
Bieron  in         Zunächst  iudefs  kam  es  anders.    Ein  junger  syrakusanischer 
87f»kuB    Offizier,  der  durch  seine  Abstammung  aus  dem  Geschlechte  Gelons 
und  durch  seine  engen  verwandtschaftlichen  Beziehungen  zum  König 
Pyrrhos  ebenso  sehr  wie  durcii  die  Auszeichnung,  mit  der  er  in  dessen 
Feldzügen  gefochten  hatte,  die  Blicke  seiner  Mitbürger  wie  die  der 
syrakusanischen  Soldatesca  auf  sich  gelenkt  hatte,  Hieron,  des  Hiero- 
kies  Sohn,  ward  durch  eine  militärische  Wahl  an  die  Spitze  des  mit 
s7ß/4  den  Bürgern  hadernden  Heeres  gerufen  (479/80).  Durch  seine  kluge 
Verwaltung,  sein  adliches  Wesen  und  seinen  mäfsigen  Sinn  gewann  er 
schnell  sich  die  Herzen  der  syrakusanischen,  des  schändlichsten 
Despotenunfugs  gewohnten  Bürgerschaft  und  überhaupt  der  sicilischen 
Griechen.   Er  entledigte  sich,  freilich  auf  treulose  Weise,  des  unbot- 
mäfsigen  Söldnerheeres,  regenerirte  die  Bürgermiliz  und  versuchte, 
anfangs  mit  dem  Titel  als  Feldherr,  später  als  König,  mit  den  Bürger- 
truppen und  frischen  und  lenksameren  Geworbenen  die  tiefgesunkene 
hellenische  Macht  wieder  herzustellen.    Mit  den  Karthagern,  die  im 
Einverständnifs  mit  den  Griechen  den  König  Pyrrhos  von  der  Insel  ver- 
Kneg  iwi-  trieben  hatten,  war  damals  Friede;  die  nächsten  Feinde  der  Syrakusier 
Syrakuaiorn  wareu  die  Mamertiucr,  die  Stammgenossen  der  verhafsten  vor  kurzem 
Mmmer"   ausgerottetcn  Söldner,  die  Mörder  ihrer  griechischen  Wirthe,  die 
unern.    Schmälerer  des  syrakusanischen  Gebiets,  die  Zwingherren  und  Brand- 
schatzer einer  Menge  kleinerer  griechischen  Städte.  Im  Bunde  mit  den 
Römern,  die  eben  um  diese  Zeit  gegen  die  Bundes-,  Stamm-  und 
Frevelgenossen  der  Mamertiner,  die  Campaner  in  Rhegion  ihre  Legionen 
schickten  (S.  411),  wandte  Hieron  sich  gegen  Messana.   Durch  einen 
grofsen  Sieg,  nach  welchem  Hieron  zum  König  der  Sikelioten  aus- 
370  gerufen  ward  (484),  gelang  es  die  Mamertiner  in  ihre  Stadt  einzu- 
schliefsen  und  nachdem  die  Belagerung  einige  Jahre  gewährt  hatte, 
sahen  die  Mamertiner  sich  aufs  Aeufserste  gebracht  und  aufser  Stande 
die  Stadt  gegen  Hieron  länger  mit  eigenen  Kräften  zu  behaupten.  Dals 
eine  Uebergabe  auf  Bedingungen  nicht  möglich  war  und  das  Henker- 
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lieil,  das  die  ibegiDiMhen  Camfiaiier  in  Rom  getroffen  hatte,  ebenso 
eklier  in  Synkue  der  mesianischen  wartete,  leuchtete  ein;  die  einzige 
Rettung  war  die  Anslieferang  der  Stadt  entweder  an  die  Karlhager 
oder  an  die  RAmer,  denen  heiden  hinreichend  gelegen  sein  muüBte  an 
der  Eroberung  des  wichtigen  PJatses,  um  über  alle  anderen  Bedenken 
hinwegzusehen.  Ob  es  vortheilhafter  aei  den  Herren  Africaa  oder 
den  Herren  Italiens  sich  an  ergeben,  war  sweifelhaft;  nach  hmgem 
Schwanken  entschied  sich  endlich  die  Majoritit  der  campanischen 
BArgerschafI  den  Beaits  der  meerbeherrscbenden  Feetang  den  Rdmem 
anzutragen. 

Es  war  ein  weltgeschichllicher  Moment  Ton  der  tiefsten  Bedeutung,  m»  icmmt- 
als  die  Boten  der  Mamertiner  im  römischen  Senat  erschienen.  Zwar  Dommen  in 
vvas  alles  an  dem  Ueherschreiten  des  schmalen  Meerarms  hing,  konule  K,a^o?* 
damals  Niemand  ahnen;  alitr  dals  an  diese  Entscheidung,  wie  sie  immer 
austiel,  ganz  andere  und  wichtigere  Folgen  sich  knüpfen  würden  als 
an  irgend  einen  der  bisher  vom  Senat  gefafsten  Beschlüsse,  niuläie 
jedem  der  ralhschlagenden  Väter  der  Stadt  olTenbar  sein.  Streng 
rechtliche  Männer  freilich  mochten  fragen,  wie  es  möglich  sei  über- 
haupt zu  rathschlagen;  wie  man  darau  denken  könne  nicht  blofs  das 
Bündnifs  mit  Hieron  zu  brechen,  sondern,  nachdem  eben  erst  die 
rheginischen  Campaner  mit  gerech ü^r  Härte  von  den  Römern  bestraft 
v  ordt  n  waren,  jetzt  ihre  nicht  weniger  schuldigen  ili.M  hen  Spiefs- 
gejscilen  zum  fJtiiidnils  und  zur  Freundschaft  von  Staatswegen  zuzu- 
lassen und  sie  der  verdienten  Strafe  zu  entziehen.  Man  gab  damit  <  in 
Aergemifs,  das  nicht  blofs  den  fiegnern  Stoü'  zu  Declamationen  liefern, 
sondern  auch  sittliche  Gemnitu  r  «rnstlich  empören  mufste.  Allein 
wohl  mochte  auch  der  Staatsmann,  dem  die  politische  Moral  keines- 
wegs blofs  eine  Phrase  war,  zurücktragen,  wie  man  römische  Bürger, 
die  den  Fahneneid  gebrochen  und  römische  Bundesgenossen  hinterlistig 
gemordet  hatten,  gleichstelleu  könne  mit  Fremden,  die  gegen  Fremde 
gefre? eil  hätten ,  wo  jenen  zu  Richtern,  diesen  zu  Rächern  die  Römer 
niemand  besteUi  habe.  Hätte  es  sich  nur  darum  gehandelt,  ob  die 
Syrakusaner  oder  die  Mamertiner  in  Messana  geboten,  so  konnte  Rom 
allerdings  sich  diese  wie  jene  gefiükn  lassen.  Rom  strebte  nach  dem 
Besitz  Italiens,  wie  Karthago  nach  dem  SiciUens;  schwerlich  gingen 
beider  Mächte  Pläne  damals  weiter.  Allein  eben  darin  lag  es  begründet, 
dals  jede  an  ihrer  Grenze  eine  Mittelmacht  tu  haben  und  zu  halten 
wOnschte  —  so  die  Karthager  Tarent,  die  Römer  Syrakus  und  Messana 
—  und  dab  sie,  ala  dies  unmöglich  geworden  war,  die  GrenzpliUe 
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lieber  üch  gAnnlen  ab  der  aDdem  Gmfinnacht.  Wie  Karthago  io 
4talieii  versucht  hatte»  als  Rhegion  und  Tarent  tou  den  RAmem  in  Be* 
Sita  geDommen  wenkn  aoUlen,  diese  SlAdte  fQr  aieh  lu  gewinnen  and 
nur  durch  ZufUl  daran  gehindert  worden  war,  so  bot  jetit  in  SwUien 
iich  für  Rom  die  Gelegenheit  dar  die  Stadt  Mesaana  in  aeine  Symma- 
chie  lu  liefaen;  achlug  man  aie  ana,  ao  durfte  man  nicht  erwarten,  dafii 
die  Stadt  adbstatindig  blieb  oder  ayrakusaniach  ward,  *8ondem  man 
warf  sie  aelbat  den  Pboenikem  in  die  Arme.  War  ea  geraebtfertigt 
die  Gelegenheit  entachlapfen  su  lauen,  die  sicher  ao  nicht  wiederkehrte, 
sich  des  natOrlichen  Brückenkopfo  twischen  Italien  und  Sicilien  sn 
bemichtigen  und  ihn  durch  eine  tapfere  und  aua  guten  Griknden  zu- 
verUsaige  Beaatiung  su  sichern?  gei-ecbtfertigt  mit  dem  VersiGht  auf 
Messana  die  Herrschaft  Aber  den  ktiten  fireien  Palb  iwiachen  der  Oat- 
undWestaee  und  dieHandelafireiheitItaliena  auftuoplbm?  Zwarlidken 
sich  gegen  die  Besetiung  Measanas  auch  Bedenken  anderer  Art  gellend 
machm,  ab  die  der  Gefilhia-  und  Recbtliehkeilapolitik  waren.  DaA 
aie  lu  einem  Kriege  mit  Karthago  Ifihren  muikte,  war  das  geringate 
derselben;  so  ernst  ein  solcher  war,  Rom  hatte  ihn  nicht  tu  Arcbteo. 
Aber  wichtiger  war  es,  dafs  man  mit  dem  Ueberschreiten  der  See  ab- 
wich Ton  der  bisherigen  rein  italischen  und  rein  contlnentaten  Politik  v 
man  gab  das  System  auf,  durch  welches  die  Väter  Roms  Gröfse  ge- 
gründet hallen«  um  ein  anderes  zu  erwählen,  dessen  Ergebnisse  vorher- 
zusagen niemand  vermochte.  Es  war  einer  d^r  AugenbUcke,  wo  die 
Berechnung  aufhört  und  wo  der  Glaube  au  den  eigenen  Stern  und  an 
den  Stern  des  Valeiiandes  allein  den  Muth  giebt  die  llaiid  zu  lassen, 
die  aus  dem  Dunkel  der  ZukuntL  wiukl,  und  ilii  zu  folgen  es  weifs 
keiner  wohin.  Lange  und  ernst  berieth  der  Senat  über  den  Anuag 
der  Consuln  die  Legionen  den  Mamertinern  zu  Hülfe  zu  tüluen;  er 
kam  zu  keinem  entscheidenden  Beschlufs.  Aber  in  der  l^m  gerschafl, 
an  welche  die  Sache  verwiesen  ward,  lebte  das  frische  Gefühi  der  durch 
eigene  Krati  gegründeten  Grofsmacht.  Die  Kiobeiuiig  Italiens  gab 
denKomerü,  wie  die  Griechenlands  den  Makedoniern,  wie  die  Schlesiens 
den  Preufsen,  den  Mufh,  eine  neue  politische  Bahn  zu  betreten;  formell 
motivirt  war  die  Uutei blüUung  der  Maiiierliner  durch  die  Seliutzlierr- 
schaft,  die  Rom  fiber  sämmtliche  Ilalikei  ausprarh.  Die  überseeischen 
luliker  wurden  in  die  italische  füdgenossenscliail  aufgenommen*)  und 

*)  Di«  ll«B«rtiBer  tratet  v9U\g  in  dieselbe  Stellnog  za  Rom  wie  die  itali- 
schen GeaieiDdco,  verplliehteteo  sieh  SehilTf  zo  stellen  (Cic.  f^err.  5.  19,  50) 
ned  beeabei,  wie  die  Mttmn  beweisea,  das  Recht  der  SUherprMfaeg  »icht. 
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auf  Antrag  d«r  GonBtün  von  der  BArgerachafl  beschloBsen  ibnen  Hülfe 
TO  senden  (489).  tu 

Ee  kam  darauf  an,  die  beiden  durch  diese  Intervention  der  spsDnuns 
Rtaer  in  die  Angelegenheiten  der  Insel  lunichst  betroffenen  und  Rom  OBid 
beide  bisher  dem  Namen  nach  mit  Rom  TerbAndeten  sicilischen  MSchte 
dieselbe  anftiehmen  wflrden.  Hieron  hatte  Grand  genug  die  jein  ihn 
ergangene  Aufforderang  der  Rdmer,  gegen  ihre  neuen  Bundesgenossen 
In  Messana  die  Feindseligkeiten  einzustellen,  ebenso  zu  behandeln,  ivie 
die  Samniten  und  die  Lueaner  in  gleichem  Fall  die  Besetzung  von 
Capua  und  Thurii  aufgenommen  hatten  und  den  R5mem  mit  einer 
Kriegserkllrung  zu  antworten;  blieb  er  indefe  allein,  so  war  ein 
solcher  Krieg  eine  Thorfaeit  und  von  seiner  ▼orsichtigen  und  ge- 
mifsigten  Politik  konnte  man  erwarten,  dafe  er  in  das  Unvermeidliche 
sieh  fj^jen  werde,  wenn  Karthago  sich  ruhig  verhielt.  Unmöglich 
schien  dies  nicht.  Eine  römische  Gesandtschaft  gmg  jetzt  (489),  sieben  nt 
lahre  nach  dem  Versach  der  phoenikischen  Flotte  sich  Tarents  zu  be- 
mächtigen, nach  Karthago,  um  Aufklirung  wegen  dieser  Vorgänge  zu 
verlangen  (S.  411);  die  nicht  unbegründeten,  aber  halb  vergessenen 
Beschwerden  tauchten  auf  einmal  wieder  auf  —  es  schien  nicht  über- 
flüssig unter  anderen  Kriegsvorbcreilungen  auch  die  diplomatische 
lliislkammer  mit  Kriegsgrflnden  zu  fülieii  und  für  die  kimfligen  Mani- 
fii>ie  sicli,  wie  die  Römer  es  pfleglen,  die  Rolle  des  angegriffenen  Theils 
zu  reserviren.  Wenigstens  das  konnte  man  mit  vollem  Hechte  sagen, 
dafs  die  beiderseitigen  Unternehmungen  aiil  l  aront  und  auf  Messana 
der  Absicht  nnd  dem  Rechtsgrnnd  nach  vollkommen  gleich  standen 
und  nur  der  zufallige  Erfolg  den  Unterschied  machte.  Karthago  ver- 
mied den  offenen  Bruch.  Die  Gesandten  brachten  nach  Rom  die 
s  is (luirung  des  karthagischen  Admirals  zurück,  der  den  Versuch  auf 
larent  gemacht  hatte,  nebst  den  erforderlichen  ril<(  Inn  Eiden;  auch 
die  karthagischen  Gegenbeschuldigungen,  die  natiu  lirli  lit  fehlten, 
waren  gemafsigt  gehalten  um  I  iinlerlif^fsen  es  die  heabsicliii;^:!*'  Invasion 
Siciliens  als  Kri('^>;,'i  und  zu  bez*  irlmcn.  Sie  war  es  indefs;  denn  wie 
Rom  die  italischen,  so  helrachtcte  Karthago  die  sicilischen  Angelegen- 
heiten als  innere,  in  die  eine  imr^lihängige  Macht  keinen  Eingriff  ge- 
statten kann,  und  war  entschlossen  hienach  zu  handeln.  Nur  eing  die 
plio-  iiikische  Politik  einen  leiseren  Gang  als  der  der  olTciicn  Kriegs- 
drohung war.  Als  die  Vorbereitungen  zu  der  römischen  Hidff  srndung 
an  die  Manu  i  Iümm  endlich  so  weit  gediehen  waren,  dafs  die  Flotte,  ge- 
bildet aus  den  Kriegsschiffen  von  Neapel,  Tarent,  Velia  und  Lokri, 
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und  die  Vorhut  des  rdroischen  Landheeres  unter  dem  Üiiegslribon 
Ml  Gaius  Claudius  id  Rhegion  erschienen  (Frühling  490),  kam  ibii«Q  von 
KLrti.a  r  Mcssaua  die  unerwartete  Botschaft,  dafs  die  Karlliager,  im  K  in  verstand-» 
bs<4ui».  ^.^^  ^.^  antirömiscben  Partei  in  Messana,  als  neutrale  Macht  eioen 
Frieden  swiscben  Hieron  und  den  Mamertinern  vermittelt  hätten;  dalk 
die  BebigeroDg  also  aufisehobeii  sei  und  daXis  im  Hafen  ?on  Measann 
eine  liarlhagtaehe  Fiotle,  in  der  Burg  karlhagische  Besatzung  lieg?» 
beide  unter  dem  Befehl  des  Admirals  Hanno.  Die  jetit  vom  kartha- 
gischen Einfluß  beherrschte  manerttniscbe  Bfirgerscbafl  tielli,  untar 
Terbindtiebem  Dank  ffir  die  schleunig  gewShrte  BundesbOlfe»  den 
römischen  Befehlshabern  anieigvn,  dab  man  sich  freue  derselben 
nicht  mehr  su  bedikrfen.  Der  gewandte  und  verwegene  Oflisier,  der 
die  r<^mische  Vorhut  befehligtet  ging  nichts  desto  weniger  mit  seinen 
Truppen  unter  Segel.  Die  Karthager  wiesen  die  römischen  Schiflb 
lurflck  und  brachten  sogsr  einige  derselben  auf;  doch  sandte  der  kar- 
thagische Admiral,  eingedenk  der  strengen  Befehle  keine  Veranlassung 
Bum  Ausbruch  der  Feindseligkellen  su  geben,  den  guten  Freunden 
jenseits  der  Heerenge  dieselben  surttck.  Es  schien  fSut,  als  hitlen  die 
BAmer  vor  Hesiana  sich  ebenso  nutslos  oompromittirt  wie  die  Ear- 
tbager  ?or  TarenU  Aber  Claudius  UeJSi  sich  nicht  abschrecken  und  bei 
einem  zweiten  Versuch  gelang  die  Landung.  Kaum  angelangt  berief  er 
die  Bürgerschaft  xur  Versammlung  und  auf  seinen  Wunsch  erschien  in 
derielben  gleicbCiUs  der  karthagische  Admiral,  noch  immer  wShnend 
MMMn»  den  oflenen  Bruch  vermeiden  su  können.  Allein  In  der  Versammlung 
selbst  bemScbtigten  die  Römer  sich  seiner  Person  und  Hanno  so  wie 
die  schwache  und  führerlose  pboenikische  Besatzung  auf  der  Burg 
waren  kleinmüthig  genug  jener  seinen  Truppen  den  Befehl  zum  Abzug 
zu  geben,  diese  dem  Befelil  des  gefangenen  Feldherrn  nachzukommen 
und  mit  ihm  die  Stadl  zu  rauiuen.  So  wai  der  Brückenkupl  der  Insel 
KrirK  dor  deu  Händen  der  Römer.  Die  kat ihagischen  Behörden,  mit  Recht 
gegen *Ktr- ^^»'züi'nl  übcr  die  Tiioiheit  und  Schwäche  ihres  Feldherrn,  liefseu  ihn 
SjfSuitr  i»'"''chten  und  erklärten  den  IlOuiern  den  Krieg.  Vor  allem  galt  es 
den  verlorenen  Platz  wieder  zu  gewinnen.  Eine  starke  karlhagische 
Flotte,  geführt  von  Hanno  Hannibals  Sohn,  erschien  auf  der  Höhe  von 
Messana.  Wälnend  «ie  seiher  die  Meerenge  sperrte,  begann  die  von 
ihr  ans  Land  gesetzte  karthagische  Armee  die  Beiagerung  von  der 
Nordseite;  Hieron.  der  nur  nuf  d^s  Losschlagen  der  Karthager  ge- 
wartet liiitte  um  (h  ü  Krieg  gegen  liom  zu  beginnen,  fülurte  sein  kaum 
surückgezogeues  Heer  wieder  gegen  Messana  und  übernahm  den  An- 
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gntl  aul  die  Südseite  der  Stadt.  —  Allein  mittlerweile  war  auch  der 
römische  Cunsul  AppiuB  Claudiuij  Caudex  mit  dem  Ilauptheer  in  Uhe- 
gion  erscliifiien  und  in  einer  dunklen  Nacht  gelang  die  Ueherfahrt 
trotz  der  karthagischen  Flotte.    Kühnheit  und  Glück  waren  mit  den 
Hamern;  die  Verbündeten,  nicht  gefafi^t  auf  einen  Angrilf  des  ge- 
sammlen  römischen  Heeres  und  daher  nicht  vereinigt,  wurden  von  den 
aus  der  Stadt  ausrückenden  römischen  Legionen  einzeln  geschlagen 
und  damit  die  Belagerung  aufgehoben.  Den  Sommer  über  behauptete 
das  röuuflcbe  Heer  das  Fehl  und  machte  sogar  emen  Versuch  auf  Syra- 
kttt;  allein  nachdem  dieser  gescheitert  war  und  auch  die  Belagerung 
von  Ecbetla  (an  der  Grenze  der  Gebiete  von  Syrakus  und  Karthago) 
mit  Verlust  hatte  aufgegeben  werden  müssen«  kehrte  das  römische 
Heer  zuritok  nach  Messana  und  von  da  unter  Zuröckbssung  einer 
starken  Besatzung  nach  Italien.  Die  Erfolge  dieses  ersten  aulseritaü- 
aeheo  Fehlsugs  der  Römer  mögen  daheim  der  Erwartung  nicht  gana 
entsprochen  haben,  da  der  Cunsul  nicht  triumphirte;  tml'  Ts  konnte 
das  krftfÜge  Auftreten  der  Römer  in  Sicilien  nicht  verfehleu  auf  die 
Grnchen  daselbst  grofsen  Eindruck  zu  macheD.  Im  folgenden  Jahre 
betraten  beide  Consuln  und  ein  doppelt  so  starkes  Heer  ungehindert 
die  Insel.  Der  eine  derselben,  Marcus  Valerius  Maiimus»  seitdem  Ton 
diesem  Feldzug  ,der  von  Messana'  {Metmlla)  genannt,  erfocht  einen 
glSnaendea  Sieg  über  die  verhOndeten  Earthager  und  Syrakuianer;  und 
als  nach  dieser  Schlacht  das  phoenikiiche  Heer  nicht  mehr  gngen  die 
Rftmer  das  Feld  sn  halten  wagte»  da  fielen  nicht  Uoik  AJaesa,KentDripa 
and  überhaupt  die  kleineren  griechischen  StSdte  den  Rdmero  tu,  son- 
dern Hieron  selbst  verliefii  die  karthagiache  Partei  und  machte  Frieden  VH*i*  ■!* 
usd  Bündnilk  mit  den  Römern  (401).  Er  folgte  einer  richtigen  Politik,  sss 
indem  er,  so  wie  sich  geieigt  hatte,  dalk  es  den  Römern  mit  dem  Ein- 
schreiten in  Sicilien  Enist  war,  sich  sofort  ihnen  anschlolk,  ab  es  noch 
Zeit  war  den  Frieden  ohne  Abtietungen  und  Opfer  su  erkaufen.  Die 
aldlischen  Mittelstaaten,  Syrakus  und  Messana,  die  eine  eigene  Politik 
nicht  durchfahren  konnten  und  nur  awischen  römischer  und  karthagi- 
scher  Hegemonie  su  wShlen  hatten,  mubten  jedenfidls  die  erstere  vor- 
aiehen,  da  die  Römer  damals  sehr  wabrBchelnlich  noch  nicht  die  Insel 
für  sich  zu  erohern  heahaichUgten,  sondern  nur  aie  nicht  von  Karthago 
erobern  su  lanen,  und  auf  alle  FUIe  anstatt  des  karthagischen 
Tyrannlsir-  und  Monopollsusystems  von  Rom  eine  leldlichers  Behand- 
lung und  Schuu  der  Handelsftmhmt  su  erwarten  war.  Hieron  blieb 
aelldem  dar  wichtigste,  standhafteste  und  geachtetsle  Bundeigenosse 
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der  Rumer  aut  der  Insel.  —  Für  die  Römer  wnr  liiemii  das  nächste 
Ziel  erreicht.   Durch  das  Doppelhündnifs  mit  Messana  und  Syrakus 
und  den  festen  Besitz  der  ganzen  Ostkösle  war  die  Landung  auf  der 
Insel  und  die  bis  dahin  sehr  schwierige  Unterhaltung  der  Heere  ge- 
sichert und  verlor  der  bisher  bedenkliche  und  unberechenbare  Krieg 
einen  grofsen  Theil  seines  waglichen  Charakters.  Man  machte  deon 
auch  fQr  denselben  nicht  gröfsere  Anstrengungen  als  für  die  Kriege 
in  Samnium  und  Etrurien;  die  zwei  Legionen,  die  man  für  das  nächste 
im  Jahr  (492)  nach  der  Insel  hinübersandte,  reichten  ans,  um  im  Ein- 
vcrstandnüji  mit  den  sicilischen  Griechen  die  Karthager  äberall  in 
■^Ak^ftgL      I^cstungen  zurückzutreiben.  Der  Oberbefehlshaber  der  Karthager, 
'  Hannibal  Gisgons  Sohn,  warf  mit  dem  Kern  seiner  Truppen  sich  in 
Akragas,  um  diese  wichtigste  karlliagische  Landstadt  aufs  Aeufserste 
zu  vertheidigen.  Unfähig  die  feste  Stadt  zu  stflrmen,  blokirten  die 
Römer  sie  mit  verschanzten  Linien  und  einem  doppelten  T.n^nr;  die 
Eingeschlossenen,  die  bis  50000  Köpfe  zählten,  litten  bald  Mangel 
am  Nothwendigen.   Zum  Entsatz  landete  der  karthagische  Admiral 
Hanno  bei  Herakleia  und  schnitt  seinerseits  der  römischen  Belage* 
ruDgsarmee  die  Zufuhr  ab.   Auf  beiden  Seiten  war  die  Noth  groft; 
man  entschloß  steh  endlich  tn  einer  Schlacht,  um  »is  den  Bedring- 
nissen  und  der  Ungewi&beit  herausmkommen.  In  dieser  aeigte  sich 
die  numidische  Reiterei  eben  so  sehr  der  römischen  flberiegen  wie 
der  phoenikischen  Infanterie  das  römische  FafiTolk;  das  letttere  ent- 
schied den  Sieg,  allein  die  Veiluste  auch  der  Römer  waren  sehr  he- 
trichtUch.  Der  Erfolg  der  gewonnenen  Schlacht  ward  snm  Theil  da- 
durch Terschent,  daft  es  nach  der  Schlacht  wShrend  der  Verwirmng 
und  der  Ermüdung  der  Sieger  der  helagerten  Armee  gehing  ans  der 
Stadt  zu  entkommen  und  die  Flotte  in  errrichen;  dennoch  war  der 
Sieg  von  Bedeutung.  Akragas  fiel  dadurch  In  die  Binde  der  Römer 
and  damit  war  die  ganxe  Insel  in  ihrer  Gewalt  mit  Ausnahme  der 
Seefeslungen,  in  denen  der  karlhagiscbe  Feldherr  Hamflfcar,  Hannos 
Nachfolger  im  Oberbefehl,  sich  bis  an  die  Zähne  ▼erschanite  und 
weder  durch  Gewalt  noch  durch  Hunger  au  Tertreiben  war.  Der  Krieg 
spann  von  da  an  rieh  nur  fort  durch  die  AusfliUe  der  Karthager  aus 
den  sidlischen  Festungen  und  durch  ihre  Landungen  an  den  italischen 
Kosten. 

B««iiu>  dw  In  ^  That  empfanden  die  Römer  erst  jetit  die  wirklichen  Schwie* 
rigkeiten  des  Krieges.  Wenn  die  karthagischen  Diplomaten,  wie  er- 
sihlt  wird,  vor  dem  Ausbruch  der  FeindseUgkriten  die  Römer  warnten 
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es  nicht  bis  zum  Bruche  zu  treiben,  denn  wider  ihren  Willen  köiuie 
kein  Römer  auch  nur  die  Hände  sirh  im  Meere  waschen,  so  war  diese 
Droliung  wohl  begründet.  Die  k ai  ütagische  Flotte  !>eherrschte  ohne 
Nebenbuhler  die  See  und  liielt  nicht  blofs  die  »jciijächen  Küstcnstädle 
im  Gehorsam  und  mit  allem  Nolliwendigen  versehen,  sondern  bedroh (e 
auch  Italien  mit  einer  Landung,  wefswegpii  si  lum  492  dovi  ('ine  (  on-  tSi 
sularische  Armee  hatte  zni  urkbleiben  müssen.  Zwar  zu  emcr  gröiseren 
Invasion  kam  nicht;  alieiii  wohl  landeten  kleinere  karthagische  Ab- 
theilungen an  den  italischen  küsten  und  brandschatzten  die  Rundes- 
genossen nnd,  was  schlimmer  als  alles  Uebrige  war,  der  Handil  Roms 
und  seiner  Bundesgenossen  war  völlig  gelahmt;  es  brauchte  nicht  lange 
so  fortztif^rlii  n,  um  Caere,  Ostia,  Neapel.  Tnii  iit,  Syrakus  vollständig 
zu  (im Ilde  /u  lichten,  während  die  Karthager  über  die  Contributions- 
sumnicii  und  den  reiciien  Kaperfang  die  ausbleibenden  sicilischen  Tri- 
bute leicht  verschmerzten.  Die  Hömer  erfuhren  jetzt,  was  Dionysios, 
Agathokies  und  Pyrrhos  erfahren  hatten,  dafs  es  ebenso  leicht  war  die 
Karthager  aus  dem  Felde  zu  schlagen  als  schwierig  sie  zu  überwinden. 
Man  sah  es  ein,  dafs  alles  darauf  ankam  eine  Flotte  zu  schaffen  und  tutmiat^ 
beschloJjs  eine  solche  von  zwanzig  Drei-  und  hundert  Fünfdeckern  her- 
mstellen.  Die  Ausführung  indefs  dieses  energischen  Beschlusses  war 
nicht  leicht.  Zwar  die  aus  den  Rhetoi'schulen  stammende  Darstellung, 
die  glauben  machen  möchte,  als  hätten  damals  zuerst  die  Römer  die 
Rader  ins  Wasser  getaucht,  ist  eine  kindische  Phrase;  Italiens  Handels- 
marine mufste  um  diese  Zeit  sehr  ausgedehnt  sein  und  auch  an  itali- 
schen Kriegsschiffen  fehlte  es  keineswegs.  Aber  es  waren  diee  Kriegs* 
barken  und  Dreidecker,  wie  sie  in  früherer  Zeit  üblich  gewesen  waren; 
Fünfdecker,  die  nach  dem  neueren  besonders  von  Karthago  ausgehen- 
den Systeme  des  Seekrieges  fast  ausschliefslich  in  der  Linie  verwendet 
wurden,  hatte  man  in  Italien  noch  nicht  gebaut.  Die  Maßregel  der 
Römer  war  also  ungefthr  der  Art,  wie  wenn  jetzt  ein  Seestaat  von  Fre- 
gatten und  Kuttern  flhergehen  wollte  zum  Bau  von  Linienschiffen  ;  und 
eben  wie  man  heute  in  solchem  Fall  wo  möglich  ein  fremdes  Linien- 
acbiff  sum  Muster  nehmen  wflrde,  überwiesen  auch  die  Römer  ihren 
Sdüffshaumeistem  eine  gestrandete  karthagische  Pentere  als  ModelL 
Ohne  Zweifel  hätten  die  Römer,  wenn  sie  gewollt  hätten,  roitHaife  der 
Syrakusaner  und  Massalloten  schneller  som  Ziele  gelangen  können; 
allein  ilire  Staatsmänner  waren  an  einsichtig  um  Italien  durch  eine 
iiichtitalisciie  Flotte  Tertheidtgen  lu  wollen.  Dagegen  worden  die  ita- 
lischen Bundesgenoseen  stark  angesogen  sowohl  für  dieSchiffsoffisiere, 
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die  man  gröfstentheils  aas  der  italuclieii  Handelsmarine  genommen 
haben  wird,  als  für  die  Hetrosen,  deren  Name  {sodi  navaUt)  beweist, 
daTs  sie  eine  Zeitlang  ausschliesslich  von  den  Bundesgenossen  gestellt 
worden;  daneben  wurden  später  Sklaven,  die  der  Staat  und  die  reieheren 
Familien  lieferten ,  und  bald  auch  die  ärmere  Kkaae  der  Börger  ver- 
wandt. Unter  solchen  Verhältnissen  und  wenn  man  theils  den  da- 
maligen verhältnifsmärsig  niedrigen  Stand  des  Scbiffabaus,  theils  die 
rftmische  Energie  wie  billig  in  Anschlag  bringt,  wird  es  begreiflieb» 
dab  die  Rftmer  die  Aufgabe,  an  der  Napoleon  geacheitert  ist,  eine  Con- 
tinental- in  eine  Seemacht  umiowanddn,  innerbalb  eines  Jlahres  lÖBtei» 
nnd  Ibra  Flotte  Yon  hundert  und  twaniig  Segeln  in  der  Thal  im  Früh- 
st jähr  494  von  Stapel  lief.  Frailich  lum  dieaelbe  der  karthagiaehen  an 
Zahl  und  SegeltAcbtigkeit  keuieswegs  gieloh;  und  ea  fiel  dies  um  so 
mehr  ina  Gewicht,  ala  die  Seetaktik  dteaer  Zeit  vorwiegend  im  Ma- 
ttAvriren  bestand.  Dnft  Schwergerflstele  und  BogensebflUen  vom  Ver- 
deck herab  fochten,  oder  dab  Wurfinaachinen  von  demselben  ans 
arbeiteten,  gehitale  iwar  auch  tum  Seegefecht  dieser  Zeit;  allein  der 
gewöhnliche  und  eigentlich  entscheidende  Kampf  beatand  im  Deber- 
segefai  der  feindlichen  Schiffe,  su  welchem  Zwecke  dieVordertheile  mit 
schweran  Eiaenschnibeln  versehen  waran;  die  Umpfenden  Schiffe 
pflegten  einander  in  umkreisen,  bis  dem  einen  oder  dem  andern  der 
Stöfs  gelang,  der  gewöhnlich  entschied.  Defahalb  befanden  sich  unter 
der  Bemannung  eines  gewöhnlichen  griechbchen  Dreideckers  von  etwa 
300  Hann  nur  etwa  10  Soldaten,  dagegen  170  Ruderer,  50  bis  60  für 
jedes  Deck;  die  des  Fünfdeckers  zählte  etwa  300  Ruderer,  nnd  Soldaten 
nach  Verhältnifs.  —  Man  kam  auf  den  glücklichen  Gedanken,  das  was 
den  rrimischenSchinen  bei  ihren  ungeAbten  Schiflsoftlzieren  und  Ruder- 
niatiiischaflen  an  Manövrirfähigkeit  noUiwendig  abgehen  mufste,  da- 
durch zu  ersetzen,  dafs  man  den  Soldaten  im  Seegefecht  wiederum  eine 
bedeutendere  Rolle  zulheilte.  Man  brachte  auf  dem  Vorderlheil  de^ 
Scbitfes  eine  fliegende  Brücke  an,  welche  nach  vorne  wie  nacli  beiden 
Seiten  hin  niedergelassen  werden  kunnie;  sie  war  zu  beiden  Seiten  mit 
Brustwehren  versehen  und  halte  Baum  für  zwei  Mann  in  der  Fronte. 
Wenn  das  feindliche  Schiff  zum  Stöfs  auf  das  römische  heransegelte 
oder,  nachdein  der  Stöfs  vermieden  war,  demselben  zur  Seite  lag, 
schlug  diese  Brücke  auf  dessen  Verderk  nieder  uml  mittelst  eines  eiser- 
nen Starhpls  in  dasselbe  ein;  wodurch  nicht  biofs  das  Niedersegeln 
verhindert,  sondern  es  auch  den  römischen  Schilibsoldaten  möglich 
ward  über  die  Brücke  auf  das  feindliche  Verdeck  hinüberzugehen  und 
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daiaalbe  ivie  im  Landgefecht  tu  erstflrmeo.  EiiM  eigene  Schiffunflii 
wMrd  nkht  gebildet,  sondern  nach  Bedfirftiilli  dieLuMltruppen  la  dieaem 
Sehitbdlenet  Terwandt;  es  kommt  Tor,  dab  in  einer  groben  SeeacUacbt, 
wo  MUdi  die  HHniache  Flotte  rngksieh  die  Landnngaarmee  an  Bord 
iMt,  Iiis  110  Legionarier  auf  den  elnaeinen  Sehiffen  fechten.  —  So 
adiiifen  sieb  die  Römer  eine  Flotte,  die  der  karthagiadien  gewacbsen 
war.  Diejenigen  irren,  die  aus  dem  rOmiscben  Flottenbau  ein  Feen- 
mSrcben  machen,  und  verfehlen  überdies  ihren  Zweck;  man  mufs  be- 
greifen am  zu  bewundem.  Der  Flottenbau  der  Römer  war  eben  gar 
nichts  als  ein  grofsarliges  National  werk,  wo  durch  Einsicht  in  das 
Nölhige  und  Mögliche,  durch  geniale  Erfindsamkeit,  durch  Energie  in 
Entschlufs  und  Ausfülirung  das  Vaterland  aus  einer  Lage  gerissen  ward, 
die  übler  war  als  sie  zunächst  schien. 

Der  Anfang  indefs  war  den  Rumern  nicht  günstig.  Der  römische  SeMieg  b«i 
Admiral,  der  Consul  Gnaeus  Cornelius  Scipio,  der  mit  den  ersten  17 
segelfertigen  Fahrzeugen  nach  Messana  in  See  gegangen  war  (494),  «w 
meinte  auf  der  Fahrt  Lipara  durch  einen  Handstreich  wegnehmen  zu 
können.  Allein  eine  Abtheilung  der  bei  Panormos  stationirlen  kar- 
thagischen Flotte  sperrte  den  Hafen  der  Insel,  m  dem  die  römischen 
Schiffe  vor  Anker  gegangen  waren,  und  nahm  die  ganze  Escadre  mit 
dem  Consul  ohne  Kampf  gefangen.  Indefs  dies  schreckte  die  Haupt- 
Dotte  nicht  ab,  so  wie  die  Vorbereitungen  beendigt  waren,  gleichfalls 
nach  Messana  unter  Segel  zu  gehen.  Auf  der  Fahrt  längs  der  italischen 
Küste  traf  sie  auf  ein  schwächeres  karthagisches  Recognoscirungsge- 
schwader,  dem  sie  das  Glück  hatte  einen  den  ersten  römischen  mehr 
als  aufwiegenden  Verlust  zuzufügen  und  traf  also  glücklich  und  sieg- 
reich im  Hafen  von  Messana  ein,  wo  der  zweite  Consul  Gaius  Duilius 
das  Commandu  an  der  Stelle  seines  gefangenen  Collegen  übernahm. 
An  der  Landspitze  von  Mylae  nordwestlich  von  Messana  traf  die  kar- 
thagische Flotte,  die  unter  Hannibal  von  Panormos  herankam,  auf  die 
römische,  welche  hier  ihre  erste  gröfsere  Probe  bestand.  Die  Kar- 
thager, in  den  schlecht  segelnden  und  unbehülf liehen  römischen 
SchifTen  eine  leichte  Beute  erblickend,  stürzten  sich  in  aufgelöster 
Linie  auf  dieselben  ;  aber  die  neu  erfundenen  Enterbrücken  bewährten 
sich  vollkommen.  Die  römischen  SchiiTe  fesselten  und  stürmten  die 
feindlichen,  wie  sie  einzeln  heransegelten;  es  war  ihnen  weder  von 
vom,  noch  von  den  Seilen  beizukomnien ,  ohne  dafs  die  ge Ehrliche 
Brücke  sich  niedersenkte  auf  das  feinUche  Verdeck.  Als  die  Schlacht 
zu  Ende  war,  waren  gegen  fünfzig  karthagische  Schifl^g^'  4ie 


Digitized  by  Google 


520 


DRITTES  BUCH.    KAPITEL  II. 


Hftlfte  der  Flotte,  Yon  den  Römern  Tenenkt  oder  genommen,  unter 
den  lelslem  das  Admiraheehüf  Bannibile,  einst  das  des  Königs  Pynlios. 
Der  Gewinn  war  grolli;  noeh  gröüMr  der  moraUscbe  Eindruck.  Rom 
war  plAtsUch  eine  Seemacht  geworden  und  hatte  das  Mittel  in  der 
Hand,  den  Krieg,  der  endlos  sich  hinaustuspinnen  und  dem  italiachea 
Handel  den  Ruin  tu  drohen  schien,  energisch  su  Ende  zu  führen. 
Kri«9  »D  a«o      £9  ^■'^B  doppelten  Weg.  Man  konnte  entweder  Kar- 

o*d4^u  ^^^S^  italischen  Inseln  angreifen  und  ihm  die  Kfislmfisstangett 

Siciliens  und  Sardiniens  eine  nach  der  andern  entreilsen,  W9S  vielleicht 
durch  gul  combinirte  Operalionen  zu  Lande  und  zur  See  ausführbar 
war;  war  dies  durcligesetzl,  so  konnte  entweder  mit  Karthago  aul* 
Grund  der  Abtretung  dieser  Inseln  Friede  geschlossen  oder,  wenn  dies 
mifslang  oder  nicht  genügte,  der  zweite  Act  des  Krieges  nach  Africa 
verlegt  werden.  Oder  mau  konnte  die  Inseln  vernachlässigen  und  sich 
gleich  mit  aller  Macht  auf  Africa  werfen,  nicht  in  Agatliokles  aben- 
teuernder Art  die  Sciiilte  hinter  sich  verbrennend  und  alles  setzend 
auf  den  Sieg  eines  verzweifelten  Ilauteris,  sondern  durch  eine  starke 
Flotte  die  Verbindungen  der  oft  i(Min:5cheu  Invasionsarmee  mit  Italien 
deckend;  in  diesem  Falle  lieis  ^icli  entweder  von  der  Bestörzung  der 
Feinde  nach  den  ersten  Erfolgen  em  nirir>i^ei'  I  riede  ei  w.n  ien  oder, 
wenn  man  wollte,  mit  äufeersler  Gewalt  der  Feind  zu  vollständiger  Er- 
gebung nöthigen.  —  Man  wählte  zunächst  den  ersten  Operalionsplan. 
159  Im  Jahre  nach  der  Schlacht  von  Mylae  (495)  erstürmte  der  Cousul 
Lucius  Scipio  den  Hafen  Aleria  auf  Corsica  —  wir  besitzen  noch  den 
Grabstein  des  Feldherrn,  der  dieser  That  gedenkt  —  und  machte  aus 
Corsica  eine  Seestation  gegen  Sardinien.  Ein  Versuch  sich  auf  der 
Nordküste  dieser  Insel  in  Ulbia  festzusetzen  mifslang,  da  es  der  Flotte 
an  Landungstruppen  fehlte.  Im  folgenden  Jahre  (496)  ward  er  zwar 
mit  besserem  Erfolg  wiederholt  und  die  offenen  Flecken  an  der  Küste 
geplündert;  aber  za  einer  bleibenden  Festsetzung  der  Römer  kam  es 
nicht.  Ebenso  wenig  kam  man  in  Sicilien  vorwärts.  Ilnnülkar  führte 
energisch  und  geschickt  den  Krieg  nicht  blofs  mit  den  Waffen  zu  Lande 
und  sur  See,  sondern  auch  mit  der  politischen  Propaganda;  von  den 
aahUosen  kleinen  Landstädten  fielen  jährlich  einige  Yon  den  Römern 
ab  und  mufsten  den  Phoenikern  mähsam  wieder  entrissen  werden, 
nnd  in  den  Kflstenfestungen  behaupteten  die  Karthager  sich  unange- 
fochten, namentlich  in  ihrem  Hauptquartier  Panormos  und  in  ihrem 
neuen  Waffenplats  Drepana,  wohin  der  leichteren  Seevertbeidigung 
wegen  Damilkar  die  Bewohner  des  Eryx  Obergesiedelt  hatte.  Ein 
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zweites  grofses  Seelreffen  am  tyndarischen  Vorgebirg  (497),  in  dem  i57 
beide  Tbeile  sich  den  Sieg;  zuscluiehen,  änderte  nichts  an  der  Lage  der 
Dinge.  In  dieser  Weise  kam  man  nicht  vuin  I'leck,  uioi  lite  die  S(  huld 
nun  an  dem  getljeilten  und  schnell  wechselnden  Oberbelehl  dei  nani- 
schenTnipppn  liegen,  der  die  concentrirle  Gesammlleituiij^  eiiit  r  Heibe 
klriiierer  üperaliünen  vni^eniem  erschwerte,  oder  auch  <\n  den  allge- 
meinen strategischen  Verhältnissen,  w  elche  allerdings  in  einem  solchen 
Fall  nach  dem  damaligen  Stande  der  Kiiegswissenschaft  sich  für  den 
Anirreifer  überhaupt  (S.  411)  und  ganz  besonders  tür  die  noch  im 
Anfang  der  wissenschaftlichen  Kriegskunst  stehenden  Römer  ungünstig 
stellten.  Mittlerweile  litt,  wenn  auch  die  Brandschatzung  der  italischen  Aapifl  auf 
Küsten  aufgehört  hatte,  doch  der  italische  Uandel  nicht  viel  weniger 
als  vor  dem  Flottenbau.  Müde  des  erfolglosen  Ganges  der  Operationen 
und  uiig«4iii(lig  dem  Kriege  ein  Ziel  zu  setzen  bescbloJb  d«f  Senat 
das  System  zu  ändern  und  Karthago  in  Africa  anzugreifen.  Im  Früh- 
jahr 498  ging  eine  Flotte  von  330  Linienschiffen  unter  Segel  nach  sM 
der  libyschen  Küste;  an  der  Mündung  des  Himeraflusses  am  südlichen 
Ufer  sicilieDS  nabm  sie  das  Landungsbeer  an  Bord:  es  waren  vier 
Legionen  unter  der  Führung  der  beiden  Consuln  Marens  Alilius 
Regulus  und  Lucius  Manlius  Volso,  beides  erprobte  Generale.  Der 
karthagische  Admiral  lieCs  es  geschehen,  dafs  die  feindlichen  Truppen 
sich  einschifften;  aber  auf  der  weiteren  Fahrt  nach  Africa  fanden  die 
BAmer  die  Aiadlicbe  Flotte  auf  der  H6be  Ton  Eknomos  in  Schlachl-  B^^g  roo 
Ordnung  aufgestellt,  um  die  Heimalh  Tor  der  loTasion  zu  decken. 
Nicht  leicht  haben  grftAere  Massen  zur  See  gefochten  als  in  dieser 
Schlacht  gegen  einander  standen.  Die  römische  Flotte  Ton  330  Segehi 
zählte  mindesteiis  100  000  Mann  an  SchilTshemannang  aulker  der  etwa 
40000  Mann  starken  Landungsarmee;  die  karthagische  von  350  Schiffen 
trug  an  Bemannung  mindestens  die  gleiche  Zahl,  so  dals  gegen  drei- 
nulhunderttausend  Menschen  an  diesem  Tage  aufgeboten  waren,  um 
zwischen  den  beiden  mächtigen  Bftrgerschaften  zu  entscheiden.  Die 
Phoeniker  standen  in  einfacher  weltausgedehnter  Linie,  mit  dem 
linken  FlQgel  gelehnt  an  die  sicilische  Küste.  Die  Börner  ordneten 
sich  ins  Dreieck,  die  Admiralschiffe  der  beiden  Consuln  an  der  Spitze, 
In  schräger  Linie  rechts  und  links  neben  ihnen  das  erste  und  zweite 
Geschwader,  endlich  das  dritte  mit  den  zum  Traiuport  der  Beilerei 
gebauten  Fahrzeugen  am  S<^lepptau  in  der  Linie,  die  das  Dreieck 
scUoft.  Also  segelten  sie  dichtgeschlossen  auf  den  Feind.  Langsamer 
folgte  ein  viertes  in  Reserve  gestelltes  Geschwader.  Der  keiU^rmige 


522 


PBITTB8  BCCB.    KAPITEL  n. 


AngrifT  durchbrach  ohne  Mühe  die  karthagische  Linie,  da  das  zunächst 
augegritlene  Cenlrum  derselben  absichüich  zurückwich,  und  die 
Schlacht  löste  sich  auf  in  drei  gesonderte  Treiren.  Wahrend  die 
Admirale  mit  den  beiden  auf  den  Flügeln  aufgestelilen  Geschwadern 
dem  karlhapipohen  rentrnni  nachsetzfen  und  mit  ihm  handgemein 
wurden,  schwenkt»^  dci  inike  an  der  Küt^lc  nufgeslellle  Flügel  der 
Karlhager  auf  das  (h  illij  römische  Geschwader  ei»,  \vekht's  durch  die 
Schleppschiffe  gehindert  ward  den  heiden  vorderen  zu  folgen,  und 
«irän^tc  (l,)-sellH'  iii  heiligem  und  überlegenem  Angriff  gegen  das  Ufer; 
gleichieilig  wurde  die  römische  Reserve  von  dem  rechten  karthagischen 
Fiugel  auf  der  hohen  See  umgangen  uiui  von  hinten  angefaMen.  Das 
erste  dieser  drei  Trelfen  war  bald  zu  Ende:  die  Schiffe  des  karthagi- 
schen MiüeltrefTens,  otlenlKir  viel  ?c!iv.rich('r  als  die  heiden  gegen  sie 
fechtenden  römischen  Geschwader,  wandten  sich  zur  Fiuclit.  Mittler- 
weile hatten  die  beiden  andern  Abtheilungen  der  Hömer  einen  harten 
Stand  gegen  den  überlegenen  Feind;  allein  im  Nahgefecht  kamen  die 
gefürchteten  Enterhrücken  ihnen  zu  Statten  und  mit  deren  Hülfe 
gelang  es  sich  so  lange  zu  halten ,  bis  die  beiden  Admirale  mit  ihren 
Schiffen  herankommen  konnten.  Dadurch  erhielt  die  römische  Reserve 
Luft  und  die  karthagischen  Schifle  des  rechten  Flügels  suchten  vor 
der  Uebermac  ht  das  Weite.  Nun,  nachdem  auch  dieser  Kampf  zum 
Vortheil  der  Römer  entschieden,  fielen  alle  noch  seefähigen  römi- 
schen Schifte  dem  hartnäckig  seinen  Vortheil  verfolgenden  kartbagi» 
sehen  linken  Flügel  in  den  Rücken,  so  daX^  dieser  umzingelt  und  ÜMt 
alle  Schifle  desselben  genommen  wurden.  Der  übrige  Verlust  war 
ungefähr  gleich.  Von  der  römischen  Flotte  waren  24  Segel  versenkt, 
von  der  karthagischen  30  versenkt,  64  genommen.  Die  karthagische 
Flotte  gab  trots-  des  beträchtlichen  Verlustes  es  nicht  auf  Africa  tu 
decken  unrl  gin^  su  diesem  Ende  lurfick  an  den  Golf  von  Karthago, 
wo  sie  die  Landung  erwartete  und  eine  sweile  Sehlacht  zu  liefern  ge- 
RefTDia.  dachte.  Allein  die  Römer  landeten  statt  an  der  westlichen  Seite  der 
^•ndoog  OgU^iiig^  ^  Qpif  bilden  hilft,  vielmehr  an  der  östlichen,  wo  die 
Bai  Ton  Clupea  ihnen  einen  fut  bei  allen  Winden  Schutz  bietenden 
geräumigen  Hafen  und  die  Stadt,  hart  am  Meere  auf  einem  schildförmig 
ans  der  £bene  anfsteig^den  Hfigel  gelegen,  «ne  Torlreffüclie  Hafen- 
festung  darbot.  Ungehindert  vom  Feinde  achifllen  sie  die  Truppen 
aus  und  setaten  sich  auf  dem  Hflgel  fest;  in  kurier  Zeit  war  ein  ver- 
achanstes  Schiflfslager  errichtet  und  das  Landheer  konnte  seine  Opera* 
neu.  Die  rftmischen  Truppen  durehatreiften  und  brand- 
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schallten  das  Land;  bis  20000  Sklaven  Iconnten  nach  Rom  geffilirt 
werden.  Durch  die  ungeheuersten  Glücksfalle  war  der  kühne  Plan 
anf  den  errten  Wurf  und  mit  geringen  Opfern  gelungen;  man  schien 
am  Ziele  an  stehen.  Wie  sicher  die  Römer  sich  fAhlten,  beweist  der 
Beschlnik  des  Senats  den  grOlkten  Theil  der  Flotte  nnd  die  HSlfle  der 
Armee  nach  Italien  inrflckxnschicken;  Marens  Regulus  blieb  allein  in 
AlHca  mit  40  Schiffen,  15000  Hann  an  Pnft  nnd  500  Reitern.  Es 
schien  indefs  die  Zorersicht  nicht  ttbertrieben.  Die  karthagische  Armee, 
die  «ntmuthlgt  sich  in  die  Ebene  nicht  wagte,  erütt  erst  recht  eme 
Schbppe  in  den  waldigen  Defileen,  in  denen  sie  ihre  beiden  besten 
Waffen,  die  Reiterei  nnd  die  Elephanten  nicht  verwenden  konnte.  Die 
Slidte  ergaben  sich  in  Masse,  die  Nnmidier  standen  auf  und  Aber- 
schwemmten  weithin  das  offene  Land.  Regulus  konnte  hoffen  den 
nichslan  Felding  zu  beginnen  mit  der  Relsgemng  der  Hauptstadt,  zu 
welchem  Ende  er  dicht  bei  derselben,  In  Tones  sein  Winterlager  anf- 
schlog.  —  Der  Karthager  Math  war  gebrochen;  sie  baten  am  Frieden.  ver^ebiM« 
Allem  die  Bedingungen,  die  der  Gonsnl  stellte:  nicht  blolii  Abtretung  ^SSäSi 
f  on  Sidlien  nnd  Sardinien,  sondern  Eingehung  eines  ungleichen  Bttnd- 
nlsses  mit  Rom,  wdehes  die  Karthager  verpflichtet  bitte  auf  eine  eigene 
Kriegsmarino  an  veniehten  und  tu  den  rdmisehen  Kriegen  Schiffe  zu 
stellen  —  diese  Bedingungen,  welche  Karthago  mit  Neapel  and  Tarent 
gleichgestellt  haben  würden,  konnten  nicht  angenommen  werden,  so 
lange  noch  ein  karthagisches  Heer  im  Felde,  eine  karthagische  Flotte 
auf  der  See,  und  die  Hauptstadt  uiierschütterl  stand.  Ihc  u'f'waltige  Kartb»- 
Begeisterung,  wie  sie  in  den  orientalischen  Völkern,  auch  den  lief  ge-  Raltinfw. 
sunkenen,  bei  dem  Herannahen  äufserster  Gefahren  grofsarlig  aulzu- 
flammen  pflegt,  diese  Energie  der  höchsten  Nolh  trieb  die  Karlhager 
zu  Anstrengungen,  wie  man  sie  den  Budenleuten  nicht  zugetraut  haben 
mochte.  Hamilkar,  der  in  Sicilien  den  kleinen  Krieg  gegen  die  Römer 
so  erfolgreich  geführt  hatte,  erschien  m  Libyen  tnil  dt  i  l'^iite  der  sici- 
lischen  Truppen,  die  für  die  neuausgehobene  Mannscliaft  einen  IrefT- 
licheu  Kem  abgab;  die  Verbindungen  und  das  Gold  der  Karthager 
führten  ihnen  ferner  die  treillichen  numidischen  Reiter  schaarenweise 
zu  und  ebenso  zahlreiche  griechische  Söldner,  darunter  den  g*  tVin  ten 
Hauptmann  Xanlhippos  von  Sparta,  dessen  Organisirungstalent  und 
strategische  Einsicht  seinen  neuen  Dienslherren  von  groTsem  Nutzen 
war"*).  Wahrend  also  im  Lauf  des  Winters  die  iiarthager  ihre  Yorbe* 

*)  Der  Berieht,  dafs  zuoäehst  Xantbippos  militSriaches  Talent  Kartksg« 
gertttet  habe,  i»t  wahrsehdolicfa  fefilrkt;  4i«  kartkaglsdi«B  Ofütiera  wtrlM 
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reitungen  trafen,  sland  der  römische  Feldherr  unihälig  bei  Tunes. 
Wochle  er  nicht  ahm  n,  welcher  Sturm  sich  über  seinem  Haupl  zusatu- 
nienzog  oder  mkicIiU'  luiütärisches  Ehrgefühl  ihm  zu  ihun  verbieten, 
was  seine  Lüge  erheisciile  —  stall  zu  verzichten  auf  eine  Belagerung, 
die  er  doch  nicht  im  Stande  war  auch  nur  zu  versuchen,  und  sich  ein- 
zuschliefseu  in  die  liurg  von  Clupea,  blieb  er  mit  einer  Handvoll  Leute 
vor  den  Mauern  dnr  feindlu  iien  Hauptstadt  stehen,  sogar  seine  Rück- 
Zügslinie  zu  dem  Schitflager  zu  sichern  versäumend,  und  versäumend 
sich  zu  schatfen,  was  ilira  vor  allen  liing*'ii  fehlte  und  was  durch  Ver- 
hcindlungen  mit  den  aufständischen  Stämmen  der  rsumidier  so  leichl 
zu  erreichen  war,  eine  gute  leichte  Keilerei.  Muthwillig  brachte  er 
sich  und  sein  Heer  also  in  dieselbe  Lage,  in  der  einst  Agathokles  auf 
seinem  verzweifelten  Abenteurerzug  sich  befunden  hatte.  Als  das 
SM  Frühjahr  kam  (499),  hatten  sich  die  Dinge  schon  so  verändert,  dafs 
Regula*  jetzt  die  Karthager  es  waren,  die  zuerst  ins  Feld  rückten  und  den 
lederUga.  ^^mgpn  Schlacht  anboten;  natürlich,  denn  es  lag  alles  daran  mit 
dem  Heer  des  Kegulus  fertig  xu  werden,  ehe  von  Italien  Verstärkung 
kommen  konnte.  Aus  demselben  Grunde  hätten  die  Römer  zögern 
sollen;  allein  im  Vertrauen  auf  ihre  Unflberwindlidikeit  im  offenen 
Felde  nehmen  sie  sofort  die  Schlacht  an  trotz  ihrer  geringeren  Stärke 
—  denn  obwohl  die  Zahl  des  Fuüivolke  auf  beiden  Seilen  ungefähr 
dieselbe  war,  gaben  doch  den  Karthagern  die  4000  Reiter  und  100 
Elephanten  ein  entschiedenes  Uebergewicht  —  und  trotx  des  ungün- 
stigen Terrains  —  die  Karthager  hatten  sich  auf  einem  weiten  Blacb* 
feld,  Termuthlich  unweit  Tunea,  aufgeatellt.  Xanthippos,  der  an  diesem 
Tage  die  Karthager  commandirte,  warf  zunächst  seine  Reiterei  auf 
die  feindUche,  die  wie  gewöhnlich  auf  den  beiden  Flügeln  der  Schlacht- 
linie stand;  die  wenigen  rftmiaehen  Schwadronen  zerstoben  im  Nu  vor 
den  feindlichen  Cayalleriemasaen  und  daa  römische  Fufsvolk  sah  sich 
Ton  denselbeD  flberflOgelt  und  umichwftrmt.  Die  Legionen,  hiedurch 
nicht  eracfaftttert,  gingen  lum  Angriff  vor  gegen  die  feindlicbe  Linie; 
und  obwohl  die  lur  Deckung  vor  derselben  anfgeatellte  Elephanten- 
reihe  den  rechten  Flfigd  und  daa  Gentrum  der  Römer  hemmte,  fUMe 


•chwerlich  auf  den  Fremden  gewartet  baben  am  za  lenee,  4eb  4it  leicht« 
africanische  Cavallerie  zweckmäfsiger  aof  der  Ebene  verwaodt  werde  ah  in 
Hüpcln  und  Wäldern.  Von  solchen  WeudaDpcn ,  dem  Echo  lifr  griechischen 
^  Aihstubengespräche,  ist  selbst  Pol^bios  nicht  frei.  —  D«h  Aauthippos  nach 
dem  Siege  von  den  Karthagern  ermordet  worden  sei,  ist  eine  Erfiadaug;  er 
ging  freiwillig  fort,  vielleieht  io  aegyptisdie  Diettate. 
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wenigstens  der  linke  römische  Flügel  an  den  Eleplianlen  vorbeimar- 
schirend  die  SOldnerinfantene  auf  dem  rechten  feindlichen  und  warf 
sie  ToUständig.  Allein  eben  dieser  Erfolg  zerrifs  die  römischen  Reihen. 
Die  Hauptmasse,  vorn  von  den  £lephanten,  an  den  Seiten  und  im 
Rücken  Ton  der  Reiterei  angegriflen,  formirte  sich  zwar  ins  Viereck 
und  vertheidigte  sich  heldenmütbig,  allein  endlich  wurden  doch  die 
geschlossenen  Massen  gesprengt  und  aufgerieben.  Der  riegreiche  linke 
Flögel  traf  auf  das  noch  frische  karthagische  Centrum,  wo  die  libysche 
InCuiterie  ihm  gleiches  Schicksal  bereitete.  Bei  der  BeschafTenbeil 
des  Temins  und  der  Uebenahl  der  feindlichen  Reiterei  ward  nieder- 
gebaoAD  oder  gebogen,  was  in  diesen  Hauen  gefochten  hatte;  nnr 
zweitausend  Hann,  Termutblich  Yonogsweiae  die  zu  Anfang  zerspreng- 
ten leichten  Truppen  und  Reiter,  gewannen,  wibiend  die  römischen 
Legionen  aich  niedermachen  üefsen,  so  viel  Voraprungum  mit  Noth 
Clupea  za  erreichen.  Unter  den  wenigen  Gefangenen  war  der  Consul 
eelbaC,  der  epäter  in  Karthago  starb;  seine  Familie,  in  der  Meinung  dafs 
er  von  den  Karthagern  nicht  nach  Kriegsgebranch  behandelt  worden 
sei,  nahm  an  zwei  edlen  karthagischen  Gefongenen  die  empörendate 
Rache,  hia  es  seihet  die  Sklaven  erharmte  und  auf  deren  Anzeige  die 
Tkihone  der  SefaSndlichiceit  ateoerten*}.  —  Wie  die  Schreckenapoat 
nach  Rom  gelangte,  war  die  erste  Sorge  natürlich  gerichtet  auf  die 
Rettnng  der  in  Glapea  eingeachloasttien  Mannachaft  Eine  römische 
FloUe  Ton  350  Segeln  lief  sofort  ans  und  nach  einem  achftnen  Sieg 
am  bermaeischen  VoiigeUrg,  bei  welchem  die  Karthager  114  Schiffe 
einbAftten,  gelangte  rie  nach  Glnpea  eben  zur  rechten  Zeit,  um  die 
dort  TersebanztenTHImmer  der  geschlagenen  Armee  aus  ihrer  Bedrfing- 
nilii  zu  befteien.  W8re  aie  gesandt  worden,  ehe  die  Katastrophe  ein- 
trat, so  bitte  sie  die  Niederlage  in  einen  Sieg  Terwandeln  mflgen,  der 
wahrsebeinlich  den  phoeilikischen  Kriegen  ein  Ende  gemacht  haben 
wfirde.  So  follstiindig  aber  hatten  jetzt  die  Römer  den  Kopf  Terioren, 
daft  rie  nach  einem  gtOcklicben  Gefecht  Tor  Qupea  almmtüdie  Trappen 
auf  die  SehHfe  setzten  und  hrimsegelten,  flreiwillig  den  wichtigen  und 

•)  Weiter  ist  über  Regulus  Knde  nichts  mit  Sicherheit  bckauot;  selbst 
seine  Seadnog  aacii  Horn,  die  bald  503,  bald  öl3  gesetzt  wird,  ist  sehr  %n,  t4L 
leUasht  beflenUgt.  Die  fpüere  Zeit,  die  ia  dem  GMiek  nod  Oaglück  der 
V«rlSibrea  sor  eaeb  Slofea  todite  fBr  Sohviaele,  taal  m  Regnlw  4m  Pro- 
totyp des  no^geUlebea  wie  ans  Fabricias  das  des  dörftifeD  Helden  gemacht 
Dod  eine  Menpe  oWip-at  erfundener  Anekdoten  auf  seinen  Namea  in  Umlaaf 
gesetzt;  widerwärtige  Fütter ,  die  übel  cootrastireo  mit  der  erostea  und 
schiicbteo  Geschichte. 
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leiclil  zu  verlheidigeuden  Platz  räumend,  der  ihnen  die  Möglichkeit  der 
Laudung  in  Africa  sicherte,  und  der  Rache  der  Karthager  ihre  zahl- 
reichen alricaiiischen  Buudesgeuosi>en  schutzlos  preisgebeuii.  Die  Kar- 
thager versäunilen  die  Gelegenheil  nicht  ihre  leeren  Kassen  zu  fidlen 
und  den  llnterlhanoQ  die  Folgen  der  Untreue  deutlich  zu  macheu.  Eine 
aulserordenüiclieiiuntrihulion  von  1000 Talenten  Silber (1 740000 Thlr.) 
und  '2(MHM)  Rindern  ward  aii?f,'(»sc!]i  ielicn  und  iu  sämmllicheQ  abge- 
lalleneü  Gemeinden  die  Schelks  aus  kreuz  geschlagen  —  es  soUtu 
ihrer  dreitausend  gewesen  sein  und  diese.s  entsetzlic  lie  Wütheri  der 
karthagischen  Reamlen  wesentlich  den  Grund  gelegt  hal)f*n  zu  der  Re- 
volution, welche  einige  Jahre  später  in  Africa  ausbrach.  Endlich,  als 
wollte  wie  früher  das  GlQck«  so  jetzt  das  Unglück  den  Römern  das 
Ma£s  füllen,  gingen  auf  der  Rückfahrt  der  Flotte  in  einem  schweren 
Sturm  drei  Yierlheile  der  römischen  Schiffe  mit  der  Mannschaft  zu 
m  Grunde;  nur  achtzig  gelan^n  in  den  Hafen  (Juli  49d).  Die  Capitäoe 
halten  das  Unheil  wohl  vorausgesagt,  aber  die  improTisirteD  rftmiscben 
Admirale  die  Fahrt  einmal  also  befohlen. 

w  ,odi>r  Nach  so  ungeheuren  Erfolg  konoien  die  Karlhager  die  lang« 
■ieTii^l?  eingestellte  OfiTensive  wiederum  ergreifen.    Hasdrubal  Hannos  Sohn 

Kri«gw.  jandete  in  Lilybaeon  mit  einem  elarkea  Heer,  das  besonders  durch  die 
gewaltige  Elephanlenmasse  —  es  waren  ihrer  140  —  in  den  Stand 
geaetit  wurde  gegen  die  Rdmer  das  Feld  zu  halten;  die  lelile  Schlacht 
bette  geieigt,  wie  es  möglich  war  den  Mangel  eines  gatenFiilSiTolke  durch 
£lepbanten  und  Reiterei  emigermaJken  xa  ereetien.  Auch  die  Rftmer 
nahmen  den  sicillschen  Krieg  von  neuem  auf:  die  Vemichtnng  des 
Landungsheeres  hatte,  wie  die  freiwillige  RSiunung  von  CSupea  beweiat, 
im  rOmiaeben  Senat  sofort  wieder  der  Partei  die  Oberhand  gegeben, 
die  den  africaniaehen  Krieg  nicht  wollte  und  sieb  hegnflgte  die  Inadn 
aUmibüch  xu  unterwerfen.  Allein  auch  hieran  bedurfte  man  einer 
Flotte;  und  da  diejenige  zerstört  war,  mit  der  man  bei  Myhe,  bei 
£knomos  und  am  bermaeiachen  Vorgebirge  gesiegt  hatte,  baute  man 
eine  neue.  Zu  sweibundert  und  zwanzig  neuen  Kriegsschiffen  wurde 
auf  einmal  der  Kiel  gelegt  —  nie  hatte  man  bisher  gleichzeitig  so 
viele  XU  bauen  unternommen  —  und  in  der  unglaublich  kurzen  Zeit 
IM  von  drei  Monaten  standen  sie  aimmtlich  segelfertig.  Im  Frfihjahr  500 
erschien  die  römische  Flotte,  drdbondert  grölstentheOs  neue  ScUffo 
xihlend,  an  der  sicilischen  NordkAste.  Durch  einen  glflcklichen  An- 
griff von  der  Seeseite  ward  die  bedeutendste  Stadt  des  karthagischen 
Siciliens,  Panormos  erobert  und  ebenso  fielen  hier  die  kleineren  Plätze 
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SoloB,  KflpbaloedkMi,  Tyndark  den  Römern  in  die  HSnde,  eo  daCi  am 
genmi  nördlichen  Gettade  der  Insel  nur  nedi  Thermae  den  Kartha- 
gem ferblleb.  Panormos  ward  seitdem  eine  der  Hauptstationen  d«r 
Römer  auf  Sieilien.  Der  Landlurieg  daselbst  stockte  indeft;  die  beiden 
Armeen  standen  vor  Lilybaeon  einander  gegenQber,  ohne  dals  die 
rOmisdien  Befehlshaber,  die  der  Elephantenmasse  nicht  belsukommett 
wulkten,  eine  Hauptschlacht  lu  erzwingen  Tersucht  hätten.  —  Im 
folgenden  Jahre  (501)  zogen  die  Gonsufai  es  Tor,  statt  die  sicheren  Vor-  %m 
theile  in  Sicilien  tu  verfolgen,  eine  Expedition  nach  Alirica  zu  machen, 
nicht  nm  zu  landen,  sondern  um  dw  KQsfenstädte  zu  plündern.  Un- 
gehindert kamen  sie  damit  zu  Stande;  allein  nachdem  sie  schon  in  den 
schwierigen  und  ihren  Piloten  unbekannten  Gewässern  der  kleinen 
Syrle  auf  die  Untiefen  aufgelaufen  und  mit  Mühe  wieder  losgekommen 
waren,  Uai  die  Holle  zuibchuu  Sicilien  und  lUilien  ein  Sturm,  der  über 
150  römische  Schifle  kostete;  auch  diesm  ü  lialten  die  Piloten,  trotz 
ihrer  Vorstellungen  und  Biuen  den  Weg  iangä  der  Küste  zu  wfdilen» 
auf  Befehl  der  Consuln  von  Panoi  ntus  gerades  Weges  durch  das  oüene 
Meer  nach  Ostia  zu  steuern  müssen.  —  Da  ergriff  Kleinmuth  die  Väter  ö»ekn*« 
der  Stadt;  sie  beschlossni  die  Krieg>iluUi'  abzuschaffen  bis  auf  60  Segel  *^**  * 
und  den  Seekrieg  auf  die  Küsltiivei  üieidigung  und  die  Geleitniig  der 
Transporte  zu  beschrfinken.  Zum  Glück  nahm  eben  jetzt  der  stockende 
Landki  ieg  auf  Sicilien  eine  güiisti'^pre  Wendung.   Nachdem  im  Jahre 
502  Thermae,  der  letzte  Puukt,  den  die  Kai  ih.iger  an  der  ISordküste 
besafsen,  und  die  wichtige  Insel  Lipara  den  Kumern  in  die  Hände  ge-  ut 
fallen  waren,  erfocht  im  Jahre  darauf  der  Consul  Lucius  Caecilius 
Meteilus  unter  den  Mauern  von  Panormos  eiiitn  glänzenden  Sm.i^  ulier 
das  Elephanlenheer  (Sommer  503).    Die  unvorsichtig  vorgeführlen  aai^Stog^ 
Thiere  wurden  von  den  im  Stadtgraben  aufgestellten  leichten  Truppen  pummm. 
der  Börner  geworfen  und  stürzten  theiis  in  den  Graben  hinab,  theils 
zurück  auf  ihre  eigenen  Leute,  die  in  wilder  Verwirrung  mit  den 
Elephanten  zugleich  sich  zum  Strande  drängten,  um  von  den  phoeniki- 
sehen  SdufTen  aufgenommen  zu  werden.  120  Elephanten  wurden  ge* 
fangen  und  das  karthagische  Heer,  dessen  Stärke  auf  den  Thieren  be- 
ruhte, mubte  sich  wiederum  in  die  Feslungen  einschliefsen.  Es  bheb, 
nachdem  auch  noch  der  Eryx  den  Römern  in  die  Ilände  ge&Uen 
war  (505),  auf  der  Insel  den  Karthagern  nichts  mehr  als  Drepana  und  tit 
Lilybaeon.    Karthago  bot  zum  zweitenmal  den  Frieden  an;  allein  der 
Sieg  des  Meteilus  und  die  Ermattung  des  Feindes  gab  der  energischeren 
Partei  im  Senat  die  Oberhand.  Der  Friede  ivard  zurückgewiesen  und 
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bescUoBsen  die  Belagerung  der  b^den  eidliKhen  StSdte  eroslliaft  an- 
Beug«nmg  lugTeifeD  uod  ZU  diesem  Eode  wiederum  eine  Flotte  von  200  Segeln 
*?M(^*  in  See  gehen  su  lassen.  Die  Belagerung  Ton  LUybaeon,  die  erste  grobe 
und  regelrechte,  die  Rom  unternahm,  und  eine  der  hartniddgaten,  die 
die  Geschichte  kennt,  wurde  von  den  Römern  mit  einem  wichtigen 
Erfolg  er51Khet:  ihrer  Flotte  gelang  es  sich  in  den  Bafen  der  Stadt  sn 
legen  und  dieselbe  von  der  Seeseite  zu  blokiren.  Indeft  Tolbtlndig  die 
See  zu  sperren  vermochten  die  Belagerer  nicht  Trotz  ihrer  Veraen- 
kungen  und  Palliaaden  und  trotz  der  sorglllligslen  Bewachung  nmer- 
hielten  gewandte  und  der  Untiefen  und  Fahrwisser  genau  kundige 
Schnellsegler  eine  regelmlTsige  Verbindung  zwischen  den  Belagerten 
in  der  Stadt  und  der  karthagischen  Flotte  im  Hafen  Ton  Drepana;  ja 
nach  einiger  Zeit  glückte  es  einem  karthagischen  Geschwader  von 
50  Segeln  in  den  Hafen  einzufiihren,  Lebensmittel  In  Menge  und  Ter- 
stSrkung  Ton  10000  Mann  in  die  Stadt  zu  werfen  und  unangefochten 
wieder  beim  zu  kehren.  Nicht  viel  glücklicher  war  die  belagernde 
Landarmee.  Man  begann  mit  regelrechtem  Angriff;  die  Maschinen 
wurden  errichtet  und  in  kurser  Zeit  hatten  die  Batterien  sedis  Mauer- 
thOrme  eingeworfen;  die  Bresche  schien  bald  gangbar.  Allein  der 
tüchlige  karthagische  Befehlshaber  Himilko  wehrte  diesen  Angriff  ab, 
indem  auf  seine  Anordnung  hinter  der  Bresche  sich  ein  zweiter  Wall 
erhob.  Ein  Versuch  der  Kömer  mit  der  Besatzung  ein  Einverständnifs 
anzuknüpfen  ward  ebenso  noch  zur  rechten  Zeit  vereilell.  Ja  es  f?elang 
den  Karthagem,  nachdem  ein  erster  zu  diesem  Zwecke  gemachter  Aus- 
fall abgeschlagen  worden  war,  während  einer  slünuibcheu  Nacht  die 
römische  Maschinenreihe  zu  verbrenin  u.  Die  Horner  gaben  hierauf 
die  Vorbereitungen  zum  8Uii  tu  aut  und  begnügten  sich  die  Mauer  zu 
Wasser  und  zu  Lande  zu  blokiren.  Freilich  waren  dabei  die  Aussichten 
auf  Erfolg  sehr  fern,  so  lange  man  nicht  im  Stande  war  den  feiiiilu  heu 
ScbifTen  den  Zugaug  gänzlich  zu  verlegen;  und  einen  nicht  vir!  icich- 
teron  Stand  als  in  der  Stadt  die  Belagerlen  halle  das  Lari  iln  er  der 
Belagerer,  welchem  die  Zufuhren  durch  die  slarke  und  verwegene 
leichte  Reiici  ei  der  Karthager  häufig  abgefangen  wurden  und  das  die 
Seuchen,  die  in  der  ungesunt^en  Gegend  einheimiscli  sind,  zu  decimiren 
begannen.  Die  Eroberung  Lilybaeons  war  uiclils  dcsin  weniger  wichtig 
genug,  um  geduldig  !>ei  do?-  müliseligen  Arbeit  auszuharren,  die  denn 
iNiederi»^«  doch  mit  der  Zeit  den  gewuuscliten  Erfolg  verhiefs.  Allein  dem  neuen 
•«hM^lTkÄi«  ^'Onsul  Publius  Claudius  schien  die  Aiifgabe  LiJjbaeou  euige>(  Idossen 
T«r  nrwM  2^  ivalten  allzu  gering;  es  geliei  ibm  besser  wieder  einmal  den  Upe- 
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ralioDsplBD  zu  andern  und  mit  MinaD  sahireicben  neu  bemannten 
Schiffen  die  karthagische  in  dem  nahen  Hafen  von  Drepana  verweilende 
Flotte  unversehena  zu  dherfiillen.  Hit  dem  ganzen  Blokadegeschwader, 
das  Freiwillige  aus  den  Legionen  an  Bord  genommen  hatte,  fuhr  er 
um  Mitternacht  ah  und  erreichte,  in  guter  Ordnung  segehid,  den 
rechten  Flügel  am  Lande,  den  linken  in  der  hohen  See,  ^Qcklich  mit 
Sonnenaufgang  den  Haf^n  von  Drefiana.  Hier  oommandirte  der  phoe* 
nikiwhe  Admiral  Atarhas.  Obwohl  fibermacht,  verlor  er  die  Besonnen- 
heit nicht  und  lieft  sich  nkht  in  den  Hafen  einschliefsen,  sondern  wie 
die  römischen  Schiffe  in  den  nach  SAden  aichelfOrmig  sich  öffnenden 
Hafen  an  der  Landseite  einfuhren ,  zog  er  an  der  noch  freien  Seeseite 
seine  Scbüfe  aus  dem  Hafen  heraus  und  stellte  sich  aufserbalb 
desselben  in  Linie.  Dem  römischen  Admiral  blieb  niciiis  ühi  iu  uis  die 
vonlet^^teu  Schiffe  möglichst  schnell  aus  dem  llattii  zuriRkziiiiehmen 
und  sich  gleichfalls  vor  deinsülLcn  zur  Schlacht  zu  ui  dncii;  allein  über 
dieser  ruckyäupigen  Bewegung  verlor  er  die  freie  Wahl  seiner  Auf- 
stellung' und  iiuilsie  die  Schlacht  annehmen  in  einer  Linie,  die  theils 
von  dur  teindlicheu  um  fünf  Schiffe  überlhigell  ward,  da  es  nii  Zeit 
gebrach  die  Schiffe  wieder  aus  dum  Hafen  vollständig  zu  enl^^iirli«'!!), 
theils  so  dicht  an  die  Kfiste  gedräiif;l  war,  dal's  seine  Fahrzeuge  weder 
zurückweichen  no(  Ii  tiitiler  der  Linie  innsegehid  sich  unfer  einander 
zu  Hülle  küiiunen  konnten.  Die  Sclilaclil  war  nicht  hhtl^  rluren,  ehe 
sie  begann,  sondern  die  römische  Flotte  so  vollstrmdi<;  uinhirickt,  dafs 
^ie  fast  ganz  den  Feinden  in  die  Hände  fiel.  Zwar  der  Cousul  entkam, 
indem  er  zuerst  davon  floh ;  aher  93  rAniische  Schiffe,  mehr  als  drei 
Viertel  der  Blokadellolle,  mit  dem  Kern  der  römischen  Legionen  an 
Bord,  fielen  den  Phoenikern  in  die  Uände.  Es  war  der  erste  und 
einzige  grofse  Seesieg,  den  die  Karlhager  über  die  Kömer  erfochten 
haben.  Lilybaeon  war  der  That  nach  von  der  Seeseite  entsetzt,  denn 
wenn  auch  die  Trümmer  der  römischen  Flotte  in  ihre  frühere  Stellung 
zurfickkehrten,  so  war  diese  doch  jetzt  viel  zu  schwach  um  den  nie 
ganz  geschlossenen  Hafen  ernstlicli  zu  versperren  und  konnte  vor  dem 
Angriff  der  karthagischen  Schiffe  sich  selbst  nur  reiten  durch  den 
'Beistand  des  Landheers.  Die  eine  Unvorsichtigkeit  eines  unerfahrenen 
und  frevelhaft  leichtsinnigen  Offiziers  hatte  alles  vereitelt,  was  in  dem 
langen  und  aufreibenden  Festungskrieg  mühsam  erreicht  worden  war; 
nnd  was  dessen  Uebermiith  noch  an  Kriegsschiffen  den  Römern  ge-  Vernich- 
lassen  hatte,  ging  kun  darauf  durch  den  Unverstand  seines  Collegen 
ZU  Grunde.  Der  zweite  Gonsul  Ludus  lunlus  Putlus,  der  den  Auftrag 
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erhallen  halle  die  fflr  das  Heer  in  Lilybaeon  bestimmlen  Zufuhren  in 
Syrakus  zu  verladen  und  die  TransportOotte  ISngs  der  sfldlicben  Kfiftte 

der  Insel  mit  der  zweiten  römischen  Flotte  von  120  Kriegsschiffen  Stt 
geleilen,  beging,  stall  seine  Schifie  zusammenzuhalten,  den  Fehler  den 
ersten  Transport  allein  abgeben  zu  lassen  und  erst  später  mit  dem 
zweiten  zu  folgen.    Als  der  karthagische  Unterbefehlshaber  Karlhaio, 
der  mit  hundert  auserlesenen  SchilTen  die  rüiaische  Flolle  im  Hafen 
von  Lilybaeon  blokirte,  liavon  iSacliricbt  erbielt,  wandte  er  sich  nach 
der  Südliüste  der  Insel,  schnitt  die  beiden  ruuii sehen  Geschwader,  sich 
zwischen  sie  legend,  vim  einander  ab  und  zwang  sie  an  den  unwnlli- 
iicben  Gestaden  von  Gela  und  Kamarina  in  zwei  Nothbäfen  sich  zu 
bergen.    Die  AnffrifTe  der  Karthager  wunlen  freilich  von  den  liömeni 
tapfer  zurückj^*; wiesen  mit  Hülfe  der  hier  wie  überall  an  d»»r  Kfiste 
schon  seit  längerer  Zeil  errichteten  Slramili  iüerien ;  aliein  lia  an  Ver- 
einigung       Fortsetzung  der  Fahrt  für  lüc  Homer  nicht  zu  denken 
war,  konnte  Kartbalo  die  Vollendung  seines  Werkes  den  Elementen 
überlassen.    Der  nächste  grofse  Sturm  verni«btete  denn  auch  beide 
römische  Flotten  auf  ihren  schlechleu  Ulirden  sollsifmdig,  während 
der  pboenikischc  Admirai  auf  der  hohen  See  mit  sein»  ii  unbeschwerten 
und  gut  geführten  Schiffen  ihm  leicht  entging.    Die  Mannschaft  und 
M  die  Ladung  gelang  es  den  Römern  indefs  gröfstentheils  zu  retten  (505). 
Der  römische  Senat  war  rathlos.  Der  Krieg  währte  nun  ins  sech- 
^Air  lehnte  Jahr  und  von  dem  Ziele  schien  man  im  sechzehnten  weiter  ab 
SU  sein  ala  im  ersten.  Vier  gro£se  Flotten  waren  in  diesem  Kriege  lu 
Grunde  gegangen,  drei  davon  mit  römischen  Meeren  an  Bord;  ein 
viertes  ausgesuchtes  Landheer  hatte  der  Feind  in  Libyen  vernichtet, 
ungerechnet  die  zahllosen  Opfer,  die  die  kleinen  Gefechte  zur  See,  die 
in  Sicilien  die  Schlachten  und  mehr  noch  der  Postenkrieg  und  di^ 
Seuchen  gefordert  hatten.  Welche  Zahl  von  Menschenleben  der  Krieg 
ais*s«T  wegraffte,  ist  daraus  zu  erkennen,  da&  die  Bärgerrolie  bbCs  toq  502 
auf  507  um  etwa  40000  Köpfe,  den  sechsten  Theil  der  Gesammtsaht 
sank;  wobei  die  Veriuste  der  Bundesgenossen,  die  die  ganie  Schwere 
des  Seekriegs  und  daneben  der  Landkrieg  mindestens  in  gleichem  Yer- 
bältnib  wie  die  ROmer  traf,  noch  nicht  mit  eingerechnet  sind.  Von 
der  finanziellen  £inhu&e  ist  es  nicht  möglich  sich  eine  Vorstellung  zu 
machen;  aber  sowohl  der  unmittelbare  Schaden  an  Schiffen  und  Material 
als  der  mittelbare  dnrch  die  Lihmung  des  Handels  müssen  ungeheuer 
gewesen  sein.  Allein  schlimmer  als  dies  alles  war  die  Abnutzung  aller 
Mittel,  durch  die  man  den  Krieg  hatte  endigen  wollen.  Man  hatte  eine 
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Landung  in  Africa  mit  frischen  Kräften,  im  vollen  Siegeslauf  versucht 
und  war  gänzlich  gescheitert.  Man  hatte  Sicilien  Stadt  um  Stadt  zu 
erstürmen  unternommen;  die  geringeren  Plätze  waren  gefallen,  aber 
die  beiden  gewaltigen  Seeburgen  Lilybaeon  und  Drepana  standen  un- 
bezwinglicher  als  je  zuvor.  Was  sollte  man  beginnen?  In  der  Thal, 
der  iUemmulh  behielt  gewisserma&en  Recht  Die  Väter  der  Stadt  ver- 
laglen;  sie  liefsen  die  Sachen  eben  gehen  wie  sie  gchon  mochten,  wohl 
wissend,  ilaDi  dii  ziel-  und  endlo«  sich  hinspinnender  Krieg  für  Italien 
▼erderblicher  war  als  die  Anstrengung  des  leUten  Mannes  und  des 
letzten  Silberstücks,  aber  ohne  den  Math  und  die  Zuversieht  zu  dem 
Volk  und  zu  dem  Glück,  um  zu  den  alten  nutzlos  Tergeudelen  neue 
Opfer  SU  fordern.  Man  schaffte  die  Flolle  tb;  htehstens  förderte  man 
die  Kaperei  und  stellte  den  Gapitinen,  die  auf  ihre  eigene  Hand  den 
Coisarenkrieg  so  beginnen  bereit  waren,  zu  diesem  Behuf  Kriegsschiffe 
des  Staates  zur  Yerfftgung.  Der  tandkrieg  ward  dem  Namen  nach 
fortgeflihrt,  weil  man  eben  nicht  anders  konnte;  allein  man  begnflgte 
sich  die  sidlischen  Festungen  zu  beobachten  und  was  man  besalli  noth- 
dftrftig  an  behaupten,  was  dennoch,  seit  die  Flotte  fehlte,  ein  sehr  zahl- 
reiches Heer  und  inüMist  kostopidige  Anstalten  erforderte.  —  Wenn 
jemals,  so  war  jetzt  die  Zeit  gekommen,  wo  Karthago  den  gewaltigen 
Gegner  zu  demflthlgen  im  Stande  war.  Dalii  auch  dort  die  Erschöpfung 
der  Krifte  gefühlt  ward,  Tersteht  sich;  indelk  wie  die  Sachen  standen, 
konnten  die  phoenikischen  Finanzen  unmöglich  so  im  Verfall  sein, 
dab  die  Karthager  den  Krieg,  der  ihnen  hanptsSchlich  nurGeU  kostete, 
nicht  bitten  oflbnsiT  and  nachdrOcklich  fortfahren  können.  Allein 
die  karthagische  Regierang  war  eben  nicht  energisch,  sondern  schwach 
and  liflsig,  wenn  nicht  ein  leichter  und  sicherer  Gewinn  oder  die 
iultersto  Noth  sie  trieb.  Froh  der  römischen  Flotte  los  zu  sein  liefs 
man  ihOricht  auch  die  eigene  verfallen  und  fing  an  nach  dem  Beispiel 
der  Femde  sich  zu  Lande  and  zur  See  auf  den  kleinen  Krieg  in  und 
um  Sicilien  zu  beschrinken. 

So  folgten  sechs  thatenlose  Kriegsjahre  (506—511),  die  rühm- 
losesten,  welche  die  römische  Geschichte  dieses  Jahrhunderte  kennt  Kimuer 
und  rnhmlos  auch  fflr  das  Volk  der  Karthager.  Indefs  ein  Mann  von  ^si^lieu.' 
diesen  dachte  und  handelte  anders  als  seine  Nation.  Hamilkar,  genannt 
Barak  oder  Barkas,  das  ist  der  Blilz,  ein  junger  vielversprechender  H*Biik«r 
Offizier,  ühernalim  im  Jahre  507  den  Oberbefehl  in  Sicilien.  Ks  fehlte  217 
in  seiner  Armee  wie  in  jeder  karthagischen  an  einer  zuverlässigen  und 
kriegsgeühteu  iufanterie;  und  die  Regierung,  obwohl  sie  vielleicht  eiue^^^ 
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solefae  10  schaffen  im  Stand«  und  auf  jeden  Fall  es  lu  Yenachen  ver- 
pflicbtei  gewesen  wire,  begnögie  sich  den  Niederlagen  lainsehen  und 
höchstens  die  geschlagenen  Feldberrn  ans  Kreoi  heften  m  lassen. 

Uamilkar  beschlofs  skh  selber  ni  helfen.  Er  wuüite  es  wohl,  daiii 
seinen  Söldnern  Karthago  so  gleicbgüllig  war  wie  Horn,  und  dtis  er 
vuii  meiner  Regierung  nicht  pboeniidsche  oder  libysche  Conscribirte, 
sondern  im  besten  Fall  die  Krlaiibnifs  zu  erwarten  hatte  mit  seinen 
Leuten  das  Valerlaiul  auf  eigene  Faust  zu  reiten,  vorausgesetit,  dals  es 
nichts  koste.  Allein  er  liauiile  auch  sich  und  die  Menschen.  Xu  Kar- 
thago lag  seinen  Söldnern  freilieh  nichts  ;  aber  der  echte  Feldherr  ver- 
mag eü  den  Soldaten  an  die  Stelle  des  Vaterlandes  seine  eigene  Per- 
sönlichkeit zu  setzen,  und  ein  solcher  war  der  junge  General.  Nachdem 
er  die  St  inigen  im  Posleniirjeg  vor  Drepana  und  Lilybaeon  fn'wöhnt 
hatte  den)  l.t^gionar  ins  Auge  zu  sehen,  setzte  er  auf  dem  Hw^v  I  ji  kt«* 
(Münte  Pf'lli  „'i  iuo  hei  Palermo),  der  <:l(  icli  einer  Festung  das  umlie- 
gende Land  beheri'scht,  sich  in  iL  Minen  Leuten  fest  und  liefs  sie  hier 
häuslich  mit  ihren  Frauen  und  Kiiulcrn  sirli  einrichten  und  dys  iilaite 
Land  durchstreifen,  während  phoeniki>chc  Kaper  die  italisciK  Küste 
bis  Lumae  brandschatzten.  So  ernährte  er  seine  Leute  reichiiclj,  ohne 
von  den  Karthagern  Geld  zu  hegehren,  und  bedrohte,  mit  Drepana  die 
Verbindung  zur  See  unterhaltend,  das  wichtige  Panormos  in  nächster 
Nähe  mit  Ueberrumpelung.  Nicht  hlofs  vermochten  die  Römer  nicht 
ihn  von  seinem  Felsen  zu  vertreiben,  sondern  nachdem  an  der  Eirkte 
der  Kampf  eine  Weile  gewährt  hatte,  schuf  sich  Hamilkar  eine  zweite 
ähnliche  Stellung  am  Eryx.  Diesen  Berg,  der  auf  der  halben  Höhe  die 
gleichnamige  Stadt,  auf  der  Spitze  den  Tempel  der  Aphrodite  Irug, 
hatten  bis  dahin  die  itömer  in  Händen  gehabt  und  von  da  aus  Drepana 
beunruhigt.  Hamilkar  nahm  die  Stadl  weg  nnd  belagerte  das  Heiligthum, 
wihrend  die  Römer  von  der  Ebene  her  ihn  ihrerseits  blokirlen.  Die 
TOD  den  Römern  auf  den  verlorenen  Poeten  des  Tempels  gasteilten 
keltischen  Ueberliufer  aus  dem  karthagischen  Heer,  ein  schlimmesRaab- 
gesindel,  das  wihrend  dieser  Bebgernng  den  Tempel  plünderte  und 
Schändlicbkeiten  aller  Art  verübte,  vertheidigten  die  Felsenspitae  mit 
veraweifeltem  Mulh;  aber  auch  Hamilkar  lieb  sich  nicht  wieder  aus  der 
Stadt  Terdrtngen  und  hielt  mit  der  Flotte  und  der  Besatinng  von  Dre- 
pana stets  sich  lur  See  die  Verbfaidung  effen.  Der  sidUsche  Krieg 
schien  eine  immer  ungOnst^ere  Wendung  fftr  die  Römer  su  nehmen. 
Der  römische  Staat  kam  in  demselben  um  sein  Geld  und  seineSddaten 
und  die  römischen  Feldherren  um  ihr  Ansehen;  es  war  schon  Uar,  daüi 
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dem  llatiiilkar  kein  römischer  General  gewachsen  war  uikI  die  Zeit 
liefs  sich  l)er('chnen,  wo  auch  rler  karlluiffische  Söldner  sich  dreist  würde 
iiiesj't.'u  küiinpii  mit  dem  Legionär.  Immer  verwegener  zeigten  sich 
die  Kaper  Hainilkars  an  der  ilalischen  Küste  —  schon  halte  sjecen  <  ine 
dort  «gelandete  kai  Iha^isf  he  Sh  eifparlei  ein  Praetor  ausrüclveii  müssen. 
Nocii  einige  Jahre,  so  thnf  H;uuilkar  von  Sicilien  aus  mit  der  Fbtle, 
was  später  auf  dem  Landweg  von  Spaoifn  aus  sein  Sohn  unternalim. 
—  Indefs  der  römische  Senat  verharrte  m  seiner  Unthätigkeil:  ilie  iwta»««hw 
Partei  der  Klemmüthigen  hatte  einmal  in  ihm  die  Mehrzahl.  Da  ent- 
schlossen .sich  eine  Anzahl  einsichtiger  und  hocliherziper  Männer  deu 
Staat  auch  ohne  Itogierungsheschlufs  zu  reiten  und  dem  heillosen  sici- 
lischen  Krieg  ein  Ende  zu  machen.  Die  glücklichen  Corsarenlaiirten 
hatten  wenn  nicht  den  Muth  der  Nation  gehoben,  doch  in  engeren 
Kreisen  dtp  Fnergie  und  die  Ho(Tnung  geweckt;  man  hatte  sich  schon 
In  Geschwader  zusammengeiban,  Hippo  an  der  africanischen  Küste 
niedergebrannt,  den  Karthagern  vor  Panormos  ein  glQckliches  Seege- 
fecht geliefert.  Diirch  Privatunterzeicbnilllg,  wie  sie  auch  wohl  in 
Athen,  aber  nie  in  to  grofsartiger  Weise  vorgekommen  ist,  stellten  die 
▼erm(^^nden  und  patriotisch  gesinnten  Rdmer  eine  Kriegsflotte  her, 
deren  Rem  die  für  den  Kaperdienst  gebauten  Schiffe  und  die  darin 
geflbten  Mannschaften  abgaben  und  die  überhaupt  weit  sorgfliiiger 
hergestellt  wurde,  als  dies  bisher  bei  dem  Staatsbau  geschehen  war. 
Diese  Thatsaclie,  dafs  eine  Anzahl  Bftrger  im  dreiandiwaniigsten  Jahre 
eines  schweren  Krieges  xweihunderl  Linienschiffe  mit  einer  Bemannung 
Ton  60000  Matrosen  freiwillig  dem  Staate  darboten,  steht  vielleicht 
ohne  Bespiel  da  In  den  Annalen  der  Geschichte.  Der  Gonsul  Gaius 
Lutatins  Calulus,  dem  die  Ehre  fu  Theil  ward  diese  Flotte  in  die  sici- 
lisehe  See  sn  führen,  fond  dort  kaum  einen  Gegner;  die  paar  karthagi- 
schen Schiffe,  mit  denen  Hamilkar  seine  Corsarensikge  gemacht,  Ter- 
schwanden  vor  der  Uehermacht  und  fast  ohne  Widerstand  besetsten 
die  R5mer  die  Hlfen  von  Lilybaeon  und  Drepana,  dessen  Belagerung 
zu  Wasser  und  tu  Lande  jetzt  energisch  begonnen  ward.  Karthago 
war  Tolbtindig  Aherrumpelt;  selbst  die  beiden  Festungen,  schwach 
▼erproviantirt,  schwebten  in  grofser  Gefhhr.  Man  rflslete  daheim  an 
einer  Flotte,  aber  so  eilig  man  tbat,  ging  das  Jahr  zu  Ende,  ohne  dafii 
In  Sicilien  karthagische  Segel  sich  gezeigt  hStten;  und  als  endlich  im 
Frühjahr  513  die  zusammen geralTien  Schiffe  auf  der  Höhe  von  Drepana  241  sie«; 
erschienen,  war  es  doch  mehr  eine  Transport- als  eine  schlagfertige  der  inwi 
Kriegsflotte  zu  nennen.  Die  PhoeuiUer  hatten  geliotlt  ungestört  landen,  ^'s^ 
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die  Yorrftthe  ausschiffen  und  die  lür  ein  Seegefecht  erforderlichen 
Truppen  an  Bord  nehmen  zu  ktonen;  allein  die  römischen  Schiffe  vor- 
legten ihnen  den  Weg  und  iwangen  sie,  da  sie  von  der  heiligen  Insel 
(jetzt  Maritima)  nach  Brepana  segeln  wollten,  bei  der  kleinen  Insel 
141  Aegusa  (Favignana)  die  Schlacht  annin^men  (10.  HSrs  513).  Der 
Ausgang  war  keinen  Augenblick  xweifelhafl,  die  rftniscbe  Flotte,  gut 
gebaut  und  bemannt  nnd,  da  die  vor  Dr^na  erhaltene  Wunde  den 
CoTisiiI  Catulus  noch  an  das  Lager  fesselte,  von  dem  tüchtigen  Praetor 
Piiltliiis  Valerius  Falto  vortrefllicli  geführt,  warf  im  ersten  Augenblick 
die  scliwer  beladenen  scl)lecht  und  schwach  bemannten  Schiffe  der 
Feinde;  liinfzig  >vurden  versenkt,  mit  siebzig  eroberten  fuhren  die 
Sieger  ein  m  den  Hafen  von  Lilybaeon.  Die  letzte  grofse  Anstrengung 
Pri*i9M.  der  römischen  Patrioten  hatte  1 1  uchi  getragen ;  Me  brachte  den  Sieg 
•cbtsib.  ^j^^^^  j^^^  1  l  ieden.  —  Die  Karlhager  kreuzigten  zunächst  den 

unglücklichen  Adniiral,  was  die  Sache  nicht  anders  machte,  und  scliick- 
ten  alsdann  dem  sicihschen  Fcldherrn  unbeschränkte  Volimacbl  den 
Frieden  zu  schliefsten.  ll;umlkar,  der  seine  siebenjährige  Heldenarbeit 
durch  fremde  Fehler  vernichtet  sah,  fügte  hochherzig  sich  in  das  lln- 
vernu  uUiche,  ohne  darum  >veder  seine  Soldatenehre  noch  sein  Volk 
noch  seine  Entwürfe  aufzügeben.  Sicilien  freilich  war  nicht  zu  halten, 
seit  die  Römer  die  See  beherrschten,  und  dafs  die  karthagische  Regie- 
rung. <lie  ihre  leere  Kasse  vcrgebhch  (liircli  ♦  in  Sl.iatsanleben  in  Aegyp- 
ten zu  ffdlen  versucht  hatte,  auch  nur  cnu  ii  \  f  isurb  noch  machen 
würde  die  römische  Flotte  zu  überwäliigen,  liels  sich  nicht  er\\arten. 
Er  gab  also  die  Insel  auf.  Dagegen  ward  die  Selbstständigkeit  und  In- 
tegrität des  karthagischen  Staats  und  Gebiets  ausdrücklich  anerkannt 
in  der  üblichen  Form,  dafs  Iloni  sich  Ycrpfliohtele  nicht  mit  der  kar- 
thagischen, Karthago  niclii  mit  (1(  r  romischenBundcsL'ciiossensrhan.  das 
heifsl  mit  den  beiderseitigen  unlerlhänigen  und  abhängigen  (ieiiK  iiideii 
in  Sonderhündnifs  tu  treten  oder  Krieg  zu  beginnen  oder  in  diesem 
Gebiet  Iloheilsrechte  auszuüben  oder  Werbungen  vonjunehmen"  ).  Was 
die  Nebenbedingungen  anlangt,  so  verstand  sich  die  unentgeltliche 
Pückpabe  der  römischen  Gefangenen  und  die  Zahlung  einer  Kriegs- 
contribution  von  selbst;  dagegen  die  Forderung  des  Catulus,  dafs  Ha- 
milkar  die  Waffen  und  die  rOmiacben  Ueberiäufer  aualiefem  aolle,  wies 


*)  Dafs  die  Härtbarer  versprecheu  niulätco  kcioe  Kriegsschiffe  io  das  Ge. 
biet  der  rBnitclioB  Synrnaehie  —  «Ito  «veli  oidit  aidi  Syrakot,  viellddit 
•clbst  iteht  imIi  HatMlia  —  tn  «eoden  (Zon.  8,  17),  klioft  claablleb  $emvgi 
Bliem^ßm^jt^  4et  Vertraget  tebweigt  davoo  (Polyb.  3,  27). 
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der  Karthager  entschlossen  zurück,  und  mit  Erfolg.  Catulus  verzich- 
tete auf  das  zweite  Begebren  und  gewährte  den  Phoenikeni  freien  Ab- 
zug aus  Sicüien  gegen  das  mäfsige  Lösegeld  von  18  Denaren  (4  Thlr.) 
für  den  Mann.  —  Wenn  den  Karthagern  die  Fortführung  des  Krieges 
niebt  wtknscbenswerth  erschien,  so  hatten  «e  Ursache  mit  diesen  Be- 
dingungen sufkieden  zu  sein.  Es  kann  sein,  dafs  das  natürliche  Ver- 
langen dem  Vaterland  mit  dem  Triumph  auch  den  Frieden  zu  bringen, 
die  Erinnerung  an  Regulus  und  den  wechaelroUen  Gang  des  Krieges, 
die  ErwSgung,  daüi  em  patriotischer  Aufuhwung,  wie  er  zuletzt  den 
Sieg  entschieden  hatte,  sich  nicht  gebieten  noch  wiederholen  läfst, 
vielleicht  seihst  Hamilkars  Persönlichkeit  mithalfen  den  römischen 
Feldherm  zu  solcher  Nachgiebigkeit  zu  bestimmen.  Gewifs  ist  es, 
dafk  man  in  Rom  mit  dem  Friedensentwurf  unzufrieden  war  und 
die  Volksversammlung,  ohne  Zweifel  unter  dem  EinfluA  der  Patrioten, 
die  die  letzte  Schiffsrtkstung  durchgesetzt  hatten,  anlln^ch  die 
Ratification  verweigerte.  In  welchem  Sinne  dies  geschah,  wissen  wir 
nicht  und  vermögen  also  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  Opponenten 
den  Frieden  nur  verwarfen,  um  dem  Feinde  noch  einige  Conces- 
sionen  mehr  absudringen,  oder  ob  sie  sich  erinnerten,  dab  Regulus 
von  Karthago  den  Verzicht  auf  die  politische  Unabhftngigkeit  ge- 
fordert hatte  und  entschlossen  waren  den  Krieg  fortzuführen  bis 
man  an  diesem  Ziel  stand  und  es  sich  nicht  mehr  um  Frieden  handelte, 
sondern  um  Unterwerfung.  Erfolgte  die  Weigerung  in  dem  ersten 
Sinne,  so  war  sie  vermuthlich  feUerhaft;  gegen  den  Gewinn  SicUiens 
verschwand  jedes  andere  ZugestSndniik  und  es  war  bei  Hamilkars  Ent- 
schlossenheit und  erfinderischem  Geist  sehr  gewagt  die  Sicherung  des 
Hauptgewinns  an  Nebenzwecke  zu  setzen.  Wenn  dagegen  die  gegen 
den  Frieden  opponirende  Partei  in  der  vollständigen  politischen  Ver- 
nichtung Karthagos  das  einzige  für  die  römische  Gemeinde  genügende 
Ende  des  Kampfes  erblickte,  so  zeigte  sie  politischen  Tact  und  Ahnung 
der  kommenden  Dinge;  ob  aber  auch  Roms  Kräfte  noch  ausreichten 
um  den  Zug  des  Regulus  zu  erneuem  und  soviel  nachzusetzen  als  er- 
forderlich war,  um  iiirhl  blofs  den  Mulh,  sondern  die  Mauern  der  mäch- 
tigen I'hoeiiikerslaill  zu  brechen,  ist  eine  andere  Frage,  welche  in  dem 
einen  oder  dem  andern  Sinn  zu  beantworten  jetzt  niemand  wagen 
kann.  —  Schliefslich  übertrug  man  die  Erledigung  der  wichtigen  Frage 
einer  Commission,  die  in  Sicilien  an  Ort  und  Steile  entscheiden  sollte. 
Sie  be.si;lligle  im  Wesentlichen  den  Entwurf;  nur  ward  die  für  die 
Kriegbkosteu  von  Karthago  zu  zahlende  Summe  erhöbt  auf  3200  Ta- 
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lenle  (5^^  Mill.  Thlr.),  davon  eia  Drittel  gleich,  der  Rest  in  zehn  Jahres« 
sielern  zu  entricliten.  Wenn  aufser  der  Abtretung  von  StciUeii  auch 
noch  die  der  Inseln  swisclien  Italien  nnd  SicUieo  in  den  dpfiriitivea 
Traclat  aufgenommen  ward,  so  kann  hierin  nur  eine  redactionelle  Ver- 
änderung gefunden  werden ;  denn  dafs  Karthago,  wenn  es  Sicilien  hin- 
gab, sich  die  längst  von  der  rdmischoii  Floite  beseCsle  Insel  Ltpara 
nicht  konnte  vorbehalten  wollen,  fersteht  sich  von  selbst,  und  dafs  man 
mit  RAcksicht  auf  Sardinien  und  Ck>r8ica  absichtlich  eine  zweideutige 
Bestimmung  in  den  Vertrag  gesetzt  habe,  ist  ein  unwürdiger  und  un> 
wahrscheinlicher  Verdacht.  —  So  war  man  endlich  einig.  Der  unbe- 
siegte Feldherr  einer  überwundenen  Nation  stieg  herab  von  seinen 
langvertbeidigten  Bergen  und  übergab  den  neuen  Herren  der  Insel  die 
Festungen,  die  die  Phoeniker  seit  wenigstens  vierhundert  Jahren  in 
ununterbrochenem  Besiti  gehabt  hatte  und  von  deren  Blauem  alle 
Stürme  der  Hellenen  erfolglos  abgeprallt  waren.  Der  Westen  hatte 
Ml  Frieden  (513). 

Kritik  der  Verweilen  wir  noch  einen  Augenblick  bei  dem  Kampfe,  welcher 
ronise^Mi  ^.^  römische  Grenze  vorrückte  über  den  Heeresring,  der  die  Halbinsel 
Manag,  ^j||fg£,|^  jgl  ^Q^p  llugsten  uud  schwerstsn,  wdchen  die 
Römer  geführt  haben;  die  Soldaten,  welche  die  entscheidende  Schlacht 
sehlugen,  waren,  als  er  begann,  zum  guten  Theil  noch  nicht  geboren. 
Dennoch  und  trotz  der  unvergleichlich  grollsartigen  Momente,  die  er 
darbietet,  ist  kaum  ein  anderer  Krieg  zu  nennen,  den  die  Rümer  mill*** 
tsrisch  sowohl  wie  politisch  so  schlecht  und  so  unsicher  geführt  haben. 
Es  konnte  das  kaum  anders  sein;  er  steht  inmitten  eines  Wechsels  der 
politischen  Systeme,  zwischen  der  nicht  mehr  ausreichenden  ItaliBchen 
Politik  und  der  noch  nicht  gefundenen  des  Grofsstaals.  Der  römische 
Senat  und  das  römische  Kriegswesen  waren  unübertrefflich  organisirt 
für  die  rein  italische  PolitiL  Die  Kriege,  wekshe  diese  hervorrief^ 
waren  reine  Continentalkriege  und  ruhten  stets  auf  der  in  der  Mitte 
der  Halbinsel  gelegenen  Hauptstadt  als  der  letzten  Operationsbasis  und 
demnächst  auf  der  römischen  Festungskette.  Die  Aufgaben  waren  vor- 
zugsweise taktisch,  nicht  strategisch  ;  Märsche  und  Operationen  zählten 
nur  an  zweiler  Stelle,  an  erster  die  Sclilachten;  der  Festungskrieg  war 
in  der  Kindheil;  die  See  und  der  Seekrieg  kamen  kaum  einmal  bei- 
Uulij;  III  Celraclit.  Es  ist  begreiflich,  zuuiai  wann  u)«iu  nicht  vergifst, 
dafs  iu  den  damaligen  Schlachten  bei  dem  Vurherrscheii  der  blanken 
Walle  wesentlich  das  Handgemenge  entschied,  dafs  eine  Rathversamm- 
luDg  diese  Operationen  zu  dirigiren  und  wer  eben  Bürgermeister  war 
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die  Trappen  la  befehligeD  im  Stande  war.  Auf  einen  Schlag  war  das 
Alles  umgewandelt.  Das  Schlachlfeld  dehnte  sich  aus  in  unabsehbare 
Ferne,  in  unbekannte  Landstrirlio  eines  andern  ErdlbeUs  hinein  und 
hinaus  über  weite  Meere&aädien;  jede  Welle  war  dem  Feiode  eine 
Slradie,  von  jedem  Hafen  konnte  man  seinen  Anmarsch  erwarten.  Die 
Belagerung  der  festen  Plätze,  namentlich  der  Kdstenfestnngen,  an  der 
die  ersten  TaktilLer  Grieehenlands  gescheitert  waren,  hatten  die  R6mer 
jetat  inro  ersten  Mal  au  ? ersnchen.  Man  lum  nicht  mehr  ans  mit  dem 
Landheer  nnd  mit  dem  BQrgermiliawesen.  Es  galt  eine  Flotte  so 
schaffen  nnd,  was  schwieriger  war,  sie  zu  gebrauchen,  es  galt  die  wahren 
Angriib-  und  Vertbeidigungspuncte  in  6nden,  die  Massen  au  vereinigen 
nnd  zu  richten,  auf  lange  Zeit  und  weite  Feme  die  ZQge  sn  berechnen 
nnd  in  einander  so  passen;  geschah  dies  nicht,  so  konnte  auch  der 
taktisch  weit  sehwichere  Feind  leicht  den  stirkeren  Gegner  besiegen. 
Ist  es  ein  Wunder,  dalh  die  Zikgel  eines  solchen  Regiments  der  Rath- 
▼ersammlnng  und  den  commandirenden  Bflrgermeistem  entschlfipften? 
—  Offenbar  woüite  man  heim  Beginn  des  Krieges  nicht  was  man  be- 
gann; erst  im  Laufe  des  Kampfes  dringten  die  Unsulfinglicbkeiten  des 
römischen  Systems  eme  nach  der  andern  sich  auf:  der  Mangel  einer 
Seemacht,  das  Fehlen  einer  festen  militirisehen  Leitung,  die  UnzulSng- 
lichkdt  der  Feldherren,  die  Tottstftndige  Unbrandiharkeit  der  Admirale. 
Zum  Theil  half  man  ihnen  ab  durch  Energie  und  durch  Glfick;  so  dem 
Mangel  einer  Flotte.  Aber  auch  diese  gewallige  Schöpfung  war  ein 
grofsarUger  Notbbehdf  nnd  ist  es  in  allen  Zeiten  geblieben.  Man 
bildete  eine  rftmische  Flotte,  aber  man  nationalisirle  sie  nur  dem  Na- 
men nach  und  behandelte  sie  stets  stiefmütterlich:  der  SchifTsdienst 
blieb  gering  geschätzt  neben  dem  hochgeehrten  Dienst  in  den  Legionen, 
die  Seeofßziere  waren  grofsentheils  italische  Griechen,  die  Bemannung 
Unlerlhanen  oder  gar  Sklaven  und  Gesindel.  Der  italische  Bauer  war 
und  blieb  wasserscheu;  unter  den  drei  Dingen,  die  Cato  in  seinem 
Leben  bereute,  war  das  euie,  da  Ts  er  einmal  zu  SchifT  gefahren  sei,  wo 
er  zu  Fufs  habe  gehen  können.  Es  lag  dies  zum  Theil  wohl  in  der 
Natur  der  Sache,  da  die  Schiffe  Bndergaleeren  waren  und  der  Uuder- 
dienst  kaum  geadelt  werden  kann  ;  allein  eigene  Seelegionen  wenigstens 
hätte  man  bilden  nnd  auf  die  Errichtung  eines  römischen  Seeoflizier- 
standes  hinwirken  können.  Man  hätte,  den  Impuls  der  Nation  be- 
nutzend, allmfddicli  darauf  ausgehen  sollen  eine  nicht  hiofs  durch  die 
Zahl,  sondern  durch  Segelirdiigkeil  und  Uoutine  bedeutende  Seemacht 
heraustellen,  wozu  in  dem  während  des  langen  Krieges  entwickelten 
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Kaperweseo  ein  vichtiger  Anftng  ecbon  gemacht  war;  alletn  es  geschah 
nidita  der  Art  y<m  der  Regierung.  Dennoch  ist  das  römische  Flotten- 
wesen  in  seiner  unbehfilflichen  Groibartigkeit  noch  die  genialste 
Scbdpfong  dieBes  Krieges  und  hat  wie  im  Anfang  so  snletst  für  Rom 
den  Äussdibg  gegeben.   Viel  schwieriger  zu  Oberwinden  waren  die- 
jenigen Mtegel,  die  sich  ohne  Aenderung  der  Verfiissong  nicht  be- 
seitigen lielken.  Dsls  der  Senat  je  nach  dem  Stande  der  in  ihm  streiten- 
den Parteien  Ton  einem  System  der  KriegfOhrung  tum  andern  absprang 
und  so  ungbubliche  Fehler  beging  wie  die  Räumung  von  Clupea  und 
die  mehrmalige  Einziehnng  der  Flotte  waren;  daA  der  Feldherr  des 
einen  Jfahres  sicilische  StSdte  belagerte  und  sein  Nachfolger,  statt  die- 
selben zur  Uebergabe  zu  zwingen,  die  afHcanische  Kfiste  bnndschatzle 
oder  ein  Seetreffen  zu  liefern  fSr  gut  find;  daft  dberhaupt  der  Ober- 
befehl jihrlicb  von  Rechtswegen  wechselte  —  dss  alles  lieft  sich  aleht 
abstellen«  ohne  Verfassungsfragen  anzuregen,  deren  Lösung  schwieriger 
war  als  der  Bau  einer  Flotte,  aber  freüich  eben  so  wenig  vereinigen 
mit  den  Forderungen  eines  solchen  Krieges.    Vor  allen  Dingen  aber 
wufsle  niemand  noch  in  die  neue  Kriegsführung  sicli  zu  finden,  weder 
der  Senat  noch  die.  Feldherren.  Regukis  Feldzug  isL  tin  Beispiel  davon, 
wie  seltsam  man  ni  dem  Gedanken  befangen  war,  dafs  die  t^tklische 
Ueberlegenheit  alles  entscheide.  Es  giebl  nicht  leicht  einen  Feldherrn, 
dem  das  Glück  so  wie  ihm  die  Erfolge  in  den  Schofs  geworfen  hat; 
259  er  stand  im  .lahr  498  genau  da  wo  funfjsig  Jahre  später  Scipio,  nur 
dafs  ihm  kein  Hannibal  und  keine  erprobte  feindliche  Armee  gegen- 
überstand.   Allein  der  Senat  zog  die  halbe  Armee  zurück,  so  wie  man 
sich  von  der  taktischen  Ueberlegenheit  der  Römer  überzeugt  hatte;  im 
bhnden  Vertrauen  auf  diese  blieb  der  Feldherr  sii  lien  wo  er  eben  stand, 
um  strategisch,  und  iKihui  er  die  Schlacht  an  wo  man  sie  ihm  anbot, 
Hin  rnirli  taktisrl»  sich  überwinden  zu  lassen.    Es  war  dies  um  so  be- 
zeichnender, als  Iteguius  in  seiner  Art  ein  tüchtiger  und  erprobter 
Feldherr  war.    Eben  die  Bauernmanier,  durch  die  Etnirien  nnd  Sam- 
nium  genommen  worden  waren,  war  die  Ursache  der  Niederlage  in  der 
Ebene  von  Times.    Der  in  seinem  Hereiche  ganz  richtige  Satz,  dafs 
jeder  rechte  Bürgersmann  zum  General  tauge,  war  irrig  geworden;  in 
dem  neuen  Kriegssystem  konnte  man  nur  Feldherren  von  militärischer 
Schule  und  militärischem  Blicke  hnnchen,  und  das  freilich  war  nicht 
jeder  Burgermeister.  Noch  viel  ärger  aber  war  es,  dafs  man  das  Ober- 
commando  der  Flotte  als  eine  Dependenz  des  Oberbefehls  der  Lnnd- 
annee  behandelte  und  der  erste  beste  SUdlvorsteber  meinte  nicht  blols 
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Ceneral,  sondern  auch  Admiral  spielen  zu  kOnnen.  An  den  schlimm- 
sten Niederlagen,  die  Horn  in  di»'sem  Kricf^  erlitten  liat,  sind  nicht  die 
Stürme  schuld  und  noch  weniger  die  Karlliager,  sondern  der  nnmafs- 
licli»^  L'nversland  seiner  Bürgeradmirale.  —  Rom  hat  endlich  gesi»  pt  ; 
aber  das  Bescheiden  mit  einem  weit  geringeren  Gewinn,  als  er  zu  An- 
fang gefordert,  ja  geliolen  worden  war,  so  wie  die  enprfrisrhe  0()po- 
sition,  aufweiche  in  Rom  der  Friede  sliefs,  hezeichnen  sehr  deutlich 
die  Halbheit  und  die  Oberflächlichkeit  rie^  Sieges  wie  des  Friedens; 
und  wenn  Rom  cesiegt  hat,  so  verdankt  es  diesen  Sieg  zwar  auch  der 
Gun.si  (it  I  (.öLi(  r  und  der  Energie  seinr  i  Bürger,  aber  mehr  b1«  beiden 
den  die  Mängel  der  römischen  Kriegführung  noch  weil  übertreüenden 
Fehlern  seiner  Feinde. 


KAPITEL  m. 


DIB  AUSDEHNUNG  ITALIENS  BIS  AN  SEINS  NATUERLICHEN  GRENZEN. 

iteiienii  Die  italische  Eidgenossenschaft,  wie  sie  aus  den  Krisen  de^  iuüf  i*;n 

OMownr  Jalirliiinderls  iiervorgegnngen  war,  oder  der  Staat  Italien  vereinigte 
unter  rönnscher  Hegemonie  die  Stadl-  und  Gaugemeinden  vom  Apennin 
bis  an  das  ionische  Meer.  Allein  bevor  noch  das  ffinfle  Jahrhundert 
zu  Ende  ging,  waren  diese  Grenzen  bereits  nach  beiden  Seiten  hin 
überschritten,  waren  jenseits  des  Apennin  wie  jenseit  des  Meeres  italische 
der  Eidgenossenschaft  .'ni^zi  lnirisre  Gemeinden  enUslanden.  Im  Norden 
28f!  hatte  die  Hepiihlik,  ahe  niul  neue  l  nhill  zu  rächen,  bereits  im  J.  471 

»64—241  die  keltischen  Senonen  vernichtet,  im  Süden  in  dem  grofsen  ki  ii  u^»»  190 
—  51t^  die  Phoeniker  von  der  siciliscben  Insel  verdrängt.  Dort  gehörte 
;n»rH  1  ler  iiiirgeransiedlung  Sena  namentlich  die  latinische  Stadl  Ari- 
Mi  III  II  III,  hior  die  Mamerlinercemeinde  in  Messana  zu  der  von  Rom  ge- 
leiteten \  1 1  hindung  und  wie  beide  national  italischen  Ursprungs  waren, 
so  hallen  auch  beide  Theil  an  den  gemeinen  Rechten  und  Pflichten  der 
itahschen  Kidgenossenschaft.  Es  mochten  mehr  die  angenhlickUch 
drängenden  Ereignisse  als  eine  umfassende  politische  Berechnung  diese 
Erweiterungen  hervorgerufen  haben;  aber  begreiflicher  Weise  brach 
wenigstens  jetzt,  nach  den  grofsen  gegen  Karthago  erslrittenen  Er- 
folgen, bei  der  römischen  Regierung  eine  neue  und  weitere  politische 
Idee  sich  Bahn,  weiche  die  natürliche  Beschaffenheit  der  Halbinsel 
ohnehin  schon  nahe  genug  legle.  Politisch  und  militärisch  war  es  wohl 
gerechtfertigt,  die  Nordgrenze  von  dem  niedrigen  und  leicht  zu  über- 
flcbreitenden  Apennin  an  die  mächtige  Scheidewand  Nord-  und  Süd- 
europas, die  Alpen  zu  verlegen  und  mit  der  Herrschaft  über  Italien  die 
über  die  Meere  und  Inseln  im  Westen  und  Osten  der  Halbinsel  za 
vereinigen;  und  nachdem  durch  die  Vertreibung  der  Phoeniker  aus 
Sicilien  der  schwerste  Tbeii  getban  war,  ?ereinigten  sich  mancherlei 


Digitized  by  Google 


ITAUBIU  lUTOBBUGHB  «miSIN. 


541 


Umstiode  rnn  der  rOmiaelien  RegieriiDg  die  VoUendung  des  Werkes 
Sil  eikSehtern. 

In  der  Westeee,  die  für  Italien  bei  «eilem  melir  in  Betracht  kam  ««uim  d«. 
all  daa  adriatiidM  Meer,  war  die  wichtigale  SteUong,  die  grofte  (hicht^  '*  iSSMir" 
bare  und  hafenteicbe  Intel  SicUien  dureh  den  kartiiagiiehen  Frieden 
snm  grtfiMren  Theii  in  den  Beaiti  der  RAmer  flbergegangen.  KOnig 
Hieron  Ton  Syrakna,  der  in  den  letalen  iweinndswansig  Kriegqahren 
unersoliOtteriicli  an  dem  rftmiaclien  Bfindnib  fostgehalten  hatte,  hätte 
auf  eine  Gebietaerweiterung  billigen  Anapruefa  gehabt;  allein  wenn  die 
rftmiache  Politik  den  Krieg  in  dem  Entaehlulli  begonnen  hatte  nur 
aeonndire  Staaten  auf  der  Insel  zu  dulden,  ao  ging  bei  Beendigung  des- 
selben ihre  Absieht  entschieden  schon  auf  den  Eigenbeaitz  Siciliena. 
Hieron  mochte  lufHeäen  sein,  dab  ihm  sein  Gebiet  —  das  beiAt  anüMT 
dem  unmittelbaren  Beiirk  von  Syrakus  die  Feldmarken  von  Eloros, 
Neelon,  Akrae,  Leontinl,  Megan  und  Tauromenion  —  und  seine 
Settwtstindigksit  gegen  dss  Aualand,  in  Ermangelung  jeder  Veranlassung 
ihm  diese  in  sehmilem,  beides  im  bisherigen  Umfang  gelassen  ward, 
und  daft  der  Krieg  der  beiden  förolimlchte  nicht  mit  dem  TOlligen 
.  Stun  der  einen  oder  der  andern  geendigt  hatte  und  also  für  die  sici« 
lische  Mittelmacht  wenigstens  noch  die  Möglichkeit  des  Bestehens  blieb. 
In  dem  übrigen  bei  weitem  gröfseren  Tbeile  Sicüiens,  in  Panormos, 
Lilybaeon,  Akragas.  Messana  richteten  die  Römer  sich  häuslich  ein. 
Sie  bedauerten  nur,  dals  der  Besitz  des  schönen  Eilandes  doch  nicht 
ausreichte,  um  die  westliche  See  in  ein  roniisclies  HinneniiieLi  /u  ver- 
wandeln, so  lange  uocli  Sardinien  karthagisch  blieb.  Da  erötlnele  BMdinien 
sich  bald  nach  dem  Friedensschluls  eine  unerwartete  Aussicht  auch 
diese  zweite  Insel  des  Mittelmeeres  den  Karthagern  zu  entreifscn.  in 
Africa  hatten  unmittelbar  nach  dem  Abschlufs  des  Friedens  mit  Rom 
die  Söldner  und  die  Unterthanen  gemeinschaftlich  gegen  die  l'hueniker 
sich  empört.  Die  Schuld  der  gtlTihrlichen  Insurrection  trug  wesentlichLiby^^eU- 
die  karthagische  Regierung.  Hamilkar  hatte  in  den  letzten  Kriegs- 
jahren seinen  sicilischen  Söldnern  den  Sold  nicht  wie  früher  aus 
eigenen  Mittehi  auszahlen  können  und  vergeblich  Geldsendungen  von 
daheim  erbeten  ;  er  möge,  hiefs  es,  die  Mannschart  nur  zur  Ablöhnung 
nach  Atrica  senden.  Er  geliorchte,  aber  da  er  die  Leute  kannte,  schiflle 
er  sie  vorsichtig  in  kleineren  Abiheilungen  ein,  damit  man  sie  trupp- 
weise ablühncn  oder  mindestens  auseinanderlegen  könne,  und  legte 
»elber  hierauf  den  Oberbefehl  nieder.  Allein  alle  Vorsicht  scheiterte 
nicht  so  sehr  au  den  leeren  Kassen  als  au  dem  coUegialischen  Ge- 
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Schäftsgang  und  dem  Unverstand  der  Bureaukralie.    Man  wartete,  bis 
das  gesammte  Heer  wieder  in  Libyen  vereinigt  stand  und  versuchte 
dann  den  Leuten  an  dem  versprochenen  Solde  zu  kürzen.  Natürlich 
entstand  eine  Meuterei  unter  den  Truppen  und  das  unsichere  und  feige 
Benehmen  der  Behörden  zeigte  den  Meuterern,  was  sie  wagen  konnten. 
Die  meisten  von  ihnen  waren  gebürtig  aus  den  von  Karthago  be- 
herrschten oder  abhängigen  Districlen;  sie  kannten  die  Stimmung, 
welche  die  von  der  Regierung  decretirle  Schlächterei  nach  dem  Zuge 
des  Regulus  (S.  526)  und  der  fürchterliche  Steuerdruck  dort  überall 
hervorgerufen  halte,  und  kannten  auch  ihre  Regierung,  die  nie  Wort 
hielt  und  nie  verzieh :  sie  wufsten,  was  ihrer  wartete,  wenn  sie  mit  dem 
meuterisch  erprefsten  Solde  sich  nach  Hause  zerstreuten.  Seit  langem 
hatte  man  in  Karthago  sich  die  Mine  gegraben  und  bestellte  jetzt  selbst 
die  Leute,  die  nicht  anders  konnten  als  sie  anzünden.    Wie  ein  Lauf- 
feuer ergriff  die  Revolution  Besatzung  um  Besatzung,  Dorf  um  Dorf; 
die  hbyschen  Frauen  trugen  ihren  Schmuck  herbei  um  den  Söldnern 
die  Löhnung  zu  zahlen;  eine  Menge  karthagischer  Bürger,  darunter 
einige  der  ausgezeichnetsten  Offiziere  des  sicilischen  Heeres  wurden 
das  Opfer  der  erbitterten  Menge;  schon  war  Karthago  von  zwei  Seiten  . 
belagert  und  das  aus  der  Stadt  ausrückende  karthagische  Heer  durch 
die  Verkehrtheit  des  ungeschickten  Führers  gänzlich  geschlagen.  — 
Wie  man  also  in  Rom  den  gehafsten  und  immer  noch  gefürchteten 
Feind  in  gröfserer  Gefahr  schweben  sah,  als  je  die  römischen  Kriege 
über  ihn  gebracht  hatten,  fing  man  an  mehr  und  mehr  den  Friedens- 
schlufs  von  513  zu  bereuen,  der,  wenn  er  nicht  wirklich  voreilig  war, 
jetzt  wenigstens  allen  voreilig  erschien,  und  zu  vergessen,  wie  erschöpft 
damals  der  eigene  Staat  gewesen  war,  wie  mächtig  der  karthagische 
damals  dagestanden  hatte.    Die  Scham  verbot  zwar  mit  den  karthagi- 
schen Rebellen  offen  in  Verbindung  zu  treten,  ja  man  gestattete  den 
Karthagern  ausnahmsweise  zu  diesem  Krieg  in  Itahen  Werbungen  zu 
veranstalten  und  untersagte  den  italischen  Schiffern  mit  den  Libyern  zu 
verkehren.    Indefs  darf  bezweifelt  werden,  ob  es  der  Regierung  von 
Rom  mit  diesen  bundesfreundlichen  Verfügungen  sehr  ernst  war. 
Denn  als  nichtsdestoweniger  der  Verkehr  der  africanischen  Insurgenten 
mit  den  römischen  Schiffern  fortging  und  Hamilkar,  den  die  äufserste 
Gefahr  wieder  an  die  Spitze  der  karthagischen  Armee  zurückgeführt 
hatte,  eine  Anzahl  dabei  betroffener  italischer  Capitäue  aufgriff  und 
einsteckte,  verwandte  sich  der  Senat  für  dieselben  bei  der  karthagischen 
Regierung  und  bewirkte  ihre  Freigebung.    Auch  die  Insurgenten 
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Mlbsl  sehMnen  in  den  R6inern  ihre  Datlirliclien  Bundes^ossen  zu 
erkoBiMn;  die  Bardinuelien  Betatsungen,  welche  gleich  der  Abrigen 
karihagiicheii  Armee  eich  fflr  die  AufsUindiecheii  erUirt  hatten,  boten, 
als  sie  aieh  anber  Stande  sahen  die  Inael  gegen  die  Angriffe  der  unbe^ 
iwangenen  Gebirgsbewohner  ans  dem  Innern  lu  halten,  den  Beeiti 
derselben  den  Römern  an  (um  515);  und  ähnliche  Anerbietungen  sse 
kamen  sogar  von  der  Gemeinde  Utica,  welche  ebenfalls  an  dem  Auf- 
stand iheilgenommen  hatte  und  nun  durch  die  Wallen  Ilamilkars  aufs 
Aeusserste  bediangl  ward.  Das  lelztcie  Anerbieten  wies  man  in  iUnn 
zurück,  hauptsächlich  wohl  weil  es  über  die  natürlichen  Grenzen  Italiens 
hinaus  und  also  weiter  geführt  haben  würde,  als  die  römische  Regierung 
damals  zu  ^(^hen  gedachte;  dagegen  ging  sie  auf  die  Anerbieiungen  der 
^iardinischen  Meuterer  ein  und  übernahm  von  ihnen,  was  von  Sardiiuru 
in  (\fn  Häfidpfi  der  Karthager  g*^wesen  war  (510).   Mit  schweitieiii  aa» 
Gewiclil  als  ni  der  Angele^'enheil  der  Mamertiner  triill  die  Römer  hier 
der  Tadel,  dafs  die  grolse  uml  MeL^rcirhc  iiürgerschaft  es  ver- 
schmähte mit  dem  feihni  Süldnn  iii'-iiniei  Brüderschaft  zu  madit  ii  und 
den  Raub  zu  tlicll» n,  uiui  es  iiu  lii  u\\pr  sich  «gewann  dem  Gebote  des 
lU'c  hies  und  der  tiire  den  augenbhcklichen  (iewinn  nachzusetzen.  Die 
Karlhager,  deren  Bedrängnifs  eben  um  die  Zeil  drr  Besetzung  Sar- 
diniens aufs  höchste  gestiegen  war,  schwiegen  vorläutig  tiber  die  unbe- 
fugte Vergewaltigung;  nachdem  indefs  diese  Gefahr  wider  Erwarten 
und  wahrscheinlich  wider  Verhoffen  der  Römer  durch  Hamilkars  Genie 
abgewendet  und  Karthago  in  Africa  wieder  in  seine  volle  Herrschaft 
eingesetzt  worden  war  (517),  erchienen  sofort  in  Rom  karthagische  w 
Gesandte  um  die  Rückgabe  Sardiniens  ta  fordern.  Allein  die  Römer, 
nicht  geneigt  den  Raub  wieder  herauszugeben,  antworteten  mit  nich- 
tigen oder  doch  nicht  hieher  gehörenden  Beschwerden  über  allerlei 
üohiU,  die  die  Karthager  rOmifichen  Handelsleuten  zugefügt  haben 
sollten,  und  eilten  den  ärieg  sn  erkUren*);  der  Satz,  dafs  in  der  Politik 
jeder  darf  was  er  kann  trat  hervor  in  seiner  unverhüllten  Schamlosig- 
keit.  Die  gerechte  Erbitterung  hiefii  die  Karthager  den  gebotenen 
Krieg  annehmen;  bStte  Gatnlus  (llnf  Jahre  zuvor  auf  Sardiniens  Ab- 


*)  D^b  ai«  Aktntnng  d«r  switebe«  SiellleB       ItaliM  li«f«adea  UmIa, 

t        die  der  Friede  von  513  dSB  Karthaf^ero  vurschrteb,  die  Ablretoog  Sardiaient  Ml 

riii-ht  »Miisfhlols ,  i.st  »nspemacbt  (vgl.  S.  5.H»i):  e«?  isf  nhrr  anrh  srhlecht  bo- 
fcl;iubij:t,  dafs  die  Hümer  die  Besrfrimfr  der  Insel  drei  Jahre  nach  dem  Frieden 
damtt  uiutivirten.  Hätten  sie  es  gethaa,  so  würden  sie  Mofs  der  [loiitiscbea 
ScktBloaigkeit  eiae  diplomaüsclie  Alb«rBheit  lU«KU||^nigt  hab«i. 
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tretung  bestanden,  der  Krieg  wflrde  weiirseheiDltch  sdnen  FortgaDg 
gehabt  haben.  AUein  jelit,  wo  beide  Inaein  yerioren,  Libyen  in  G&h- 
rung,  der  Staat  durch  den  Tierandtwanaigjihrig^n  Krieg  mit  Rom  und 
den  fast  fünQfthrigen  entselzUcfaen  Bflrgerkrleg  auft  AeuHwrate  ge- 
achwficbt  war,  mubte  man  wohl  sich  fftgen.  Nur  auf  wiederholte 
flehentliche  Bitten  und  nachdem  die  Phoenilier  sich  ▼erpflicblet  halIeD 
für  die  mutbwillig  veranlailsten  Kriegsrflstungeti  eine  EotschSdIgung 
von  1200  Talenten  (2  Hill.  Thhr.)  nach  Rom  su  aahlen  standen  die 
Römer  widerwiltig  vom  Kriege  ab.  So  erwarb  Rom  fast  ohne  Kampf 
Cmim.  Sardinien,  woau  man  Gorsica  fügte,  die  alte  etruslüsche  Beeitsung,  in 
der  rielleicbt  noch  vom  leisten  Kriege  her  einaelne  römische  Be- 
satsungen  standen  (S.  520).  Indeb  beschrinkten  die  ROmer,  eben  wie 
es  die  Phoeniker  gethan  hatten,  aich  in  Sardinien  und  mehr  noch  in 
dem  rauhen  Corsica  auf  die  Besetzung  der  Kfisten.  Mit  den  Ein- 
gebornen  im  Innern  führte  man  bestSndige  Kriege  oder  rielmebr  man 
trieb  dort  die  Menschenjagd:  man  hetzte  sie  mit  Hunden  und  führte 
die  <^efangene  Waare  auf  den  Sklavenmarkt,  aber  an  eine  ernslUcbe 
Unterwerfung  ging  mau  nicht.  Nicht  um  ihrer  selbst  willen  hatte 
nian  die  Lusehi  besetzt,  sondern  znr  Sicherung  Italiens.  Seit  sie  die 
drei  giulsen  Eilande  besal's,  konnte  die  Eidgeuosben schalt  das  lyrrbe« 
nische  Meer  das  ihrige  nennen, 
orgdui-  Die       iuTuing  der  Inseln  in  der  ilalischea  VVeslsee  führte  in  das 

vHJwiütMi  römisclic  Sta.ii^uesen  einen  Gegensatz  ein,  der  zwar  allem  Aik-cliein 
•MiMhui  "^c^*  blüi'scn  Zweckmärsigkeilsrücksichlen  und  last  zufallig  eut- 
standen,  aber  darum  nicht  mit  minder  iür  die  ganze  Folgezeit  von  der 
tiefsten  IJcdeulung  geworden  ist:  den  Gegensatz  der  festländischen  und 
der  ülnjiseeischen  A'eruaUunL'stdi  m  oder,  um  die  später  gelautigen  Be- 
zeichnungen zu  brauchen,  den  Gegensatz  Italiens  und  der  Provinzen. 
Bis  dahin  hatten  die  beiden  höchsten  HeauUen  der  Gemeinde,  die  Con- 
suln  einen  gesetzlich  abg«»i;ronzten  Sprengel  nicht  gehabt,  sondern  ihr 
Aiiii-hezirk  sich  soweit  erstreckt  wie  überhaupt  da?  römische  Regiment; 
wobei  es  sich  natürlich  von  selbst  verslebt,  da  Ts  sie  faclisch  sich  in  das 
Amtsgebiet  theiiten  und  ebenso  sich  von  seihst  versteht,  dals  m 
jedem  einzehieii  T]»*zirk  ihrn?  Sprengeis  durch  die  dnlTir  hoslehendea 
Bestimmungen  gebunden  waK  iK  ;dso  zum  Beispiel  die  Gerichtsbarkeit 
über  römische  Büiger  überall  dem  Prael(*r  m  überlassen  und  in  den 
latinischen  und  sonst  autonomen  Gemeinden  die  bestehenden  Verträge 
einzuhalten  hatten.  Die  seit  1^7  durch  Italien  vertheilten  vier  (Juae- 
storeo  beschränkten  die  coasulariscbe  Amtsgewalt  formell  wenigstens 
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Didit,  indem  ak  in  Italien  ebenso  wie  in  Rom  lediglich  als  Ton  den 
Gonsttln  abhSngige  HfUfsbeamte  betracblet  wurden.  Man  scheint  diese 
Verwallungsweise  anlIngUeh  auch  anf  die  Karthago  abgenommenen 
Gebiete  erstreckt  und  Sicilien  wie  Sardinien  einige  Jahre  durch  Quae- 
Storni  unter  Oberaufsicht  der  Consuln  rsgiert  zu  haben;  allein  sehr 
bald  raubte  man  sich  praktisch  von  der  Unentbehrlidikeit  eigener 
Oberbehfirden  für  die  Qberseeischen  Landschaften  äberxeugen.  Wie  PM»*iuiia. 
man  die  Goncentrirung  der  römischen  Jurisdiction  in  der  Person  des  ^"""** 
Praetors  bei  der  Erweiterung  der  Gemeinde  balle  aufgeben  und  in  die 
enlfernleren  Bezirke  stellvertretende  Gerichtsherren  hatte  senden  müssen 
(S.  135),  ebenso  mufste  jetzt  (527)  auch  die  administrativ-militärische  327 
(loiicenlralion  in  der  l'erson  der  Consuln  aufgegeben  werden.  Für 
jedes  der  neuen  überseeischen  Gebiete,  sowohl  für  Sicilien  wie  für  Sar- 
liiiiieii  ueböi  Cuiaiia,  wdid  ein  besonderer  Nebenconsul  eingesetzt^ 
welcher  an  Hang  und  Titel  dem  Consul  nach  und  dem  Praetor  gleich 
stand,  übrigens  aber,  gleich  dem  Consul  der  älteren  Zeit  vor  Linsetzung 
der  Praetur,  in  seinem  Spierii^ei  /.uuU  k  h  Oiierfeldherr,  Oberaiuimann 
und  Oberrichter  war,  iNur  die  unmiLlelbare  Kassenverwallung  ward 
wie  von  Haus  aus  den  Consuln  (S.  250),  so  auch  diesen  neue»  Ober- 
beamlen  enlzo^'t  n  ihnen  ( in  odpr  mehrere  Quaestoren  zugegeben, 
die  zwar  in  alle  Wege  ihnen  untergeordnet  und  in  der  Keclilspflege  wie 
im  Loüiuiando  ihre  Gehülfen  waren,  aber  doch  die  Kassen \erwallung 
zu  führen  und  darülier  nach  Niederlegung  ihres  Amtes  dem  Senat 
Rechnung  zu  legen  iiatten.  —  Diese  Verschiedenheil  in  der  Oberver- 
waltung schied  wesentlich  die  überseeischen  Desitzungen  Roms  \<m  den 
festländischen.  Die  Grundsätze,  nach  denen  Hum  die  abhängigen  Land-  o^mni« 
Schäften  in  Italien  organisirt  hatte,  wurden  grofsentheils  auch  auf  die  pm^IJ!!^ 
avfseritaJischen  Besitzungen  übertragen.  Dafs  die  Gemeinden  ohne 
Ausnahme  die  Selbstständigkeit  dem  Auslande  gegenüber  verloren, 
versteht  sich  von  selbst.  Was  den  inneren  Verkehr  anlangt,  so  durfte  y«riMiur. 
fortan  kein  Provinziale  außerhalb  seiner  eigenen  Gemeinde  in  der 
Provinz  rechtes  Eigenlhum  erwerben,  vielleicht  auch  nicht  eine  rechte 
Ehe  schliefseii.  Dagegen  gestattete  die  römische  Regierung  wenigstens 
den  siciliscben  Stadien,  die  man  nicht  zu  fürchten  hatte,  eine  gewisse 
nderative  Organisation  und  wohl  selbst  allgemeine  sikeliolische  Land- 
tage mit  einem  unschtkilichen  Petitions-  und  Beschwerderecht*). 


*)  Dabiu  lubrea  ikeil&  das  Auftretea   der  ,Sicaler*  ge|;eo  Mareelliu  (Liv. 
2e,  26  fg.)»  tbeilf  die  »GeMBnleingabeB  aller  ticUiieheo  GeMiBdan*  (Cicero 
X«mms«Bt  Timm  Qmth,  L  ••  Asfl.  85 
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Im  Münzwesen  war  es  zwar  nicht  wohl  möglich  das  römische  Courant 
sofort  auch  auf  den  Inseln  zum  allein  gülligen  zu  erklären;  aber  ge- 
setzUchen  Curs  scheint  dasselbe  doch  von  vorn  herein  erhalten  zu  haben 
und  ebenso,  wenigstens  in  der  Regel,  den  Städten  im  römischen  Sicilien 
das  Recht  in  edlen  Metallen  zu  münzen  entzogen  worden  zu  sein  *). 


Bigentham.  Dagegen  bUeb  nicht  blofs  das  Grundeigenthum  in  ganz  Sicilien  unange- 


tastet —  der  Satz,  dafs  das  aufseritalische  Land  durch  Kriegsrechl  den 
Römern  zu  Privateigenthum  verfallen  sei ,  war  diesem  Jahrhundert 


noch  unbekannt  — ,  sondern  es  behielten  auch  die  sämmtlichen  sici- 


tischen  und  sardinischen  Gemeinden  die  Selbstverwaltung  und  eine 
gewisse  Autonomie,  die  freilich  nicht  in  rechtsverbindUcher  Weise 
ihnen  zugesichert,  sondern  provisorisch  zugelassen  ward.  Wenn  die 
demokratischen  Gemeindeverfassungen  überall  beseitigt  und  in  jeder 
Stadt  die  Macht  in  die  Hände  des  die  städtische  Aristokratie  repräsen- 
tirenden  Gemeinderathes  gelegt  ward;  wenn  ferner  wenigstens  die 
sicilischen  Gemeinden  angewiesen  wurden  jedes  fünfte  Jahr  dem  römi- 
schen Census  correspondirend  eine  Gemeindeschatzung  zu  veranstalten, 
so  war  beides  nur  eine  nothwendige  Folge  der  Unterordnung  unter  den 
römischen  Senat,  welcher  mit  griechischen  Ekklesien  und  ohne  lieber- 
sieht  der  finanziellen  und  militärischen  Ilülfsmittel  einer  jeden  ab- 
hängigen Gemeinde  in  der  That  nicht  regieren  konnte;  und  auch  in  den 
itahschen  Landschaften  war  in  dieser  wie  in  jener  Hinsicht  das  Gleiche 


z«huteD  und  geschehen.  —  Aber  neben  dieser  wesentlichen  Rechtsgleichheit  stellte 


sich  zwischen  den  italischen  einer-  und  den  überseeischen  Gemeinden 
andrerseits  ein  folgenreicher  Unterschied  fest.  Während  die  mit  den 
italischen  Städten  abgeschlossenen  Verträge  denselben  ein  festes  Con- 
lingent  zu  dem  Heer  oder  der  Flotte  der  Römer  auferlegten,  wurden 
den  überseeischen  Gemeinden,  mit  denen  eine  bindende  Pactirung  über- 
haupt nicht  eingegangen  ward,  dergleichen  Zuzug  nicht  auferlegt. 


rerr.  2,  42,  102.  45,  114.  50,  146.  3,  88,  204),  theiis  bekaootf  Aoalo^ieo 
(Marquardt  Handb.  3,  1,  267).  Aus  dem  maogeloden  commercium  zwischen 
den  einzelneo  Städteu  folgt  drr  Mangel  des  concilium  noch  keineswegs. 

*)  So  streng  wie  in  Italien  ward  das  Gold-  und  Siiberuiünzrecht  in  den 
Provinzen  nicht  von  Rom  monopolisirt,  offenbar  weil  auf  das  nicht  auf  römi- 
schen FuTs  geschlagene  Gold-  und  Silbergeld  es  weniger  ankam.  Doch  sind 
unzwrirelhaft  auch  hier  die  Prägstätten  in  der  Hegel  anf  Kupfer-  oder  höchstens 
silberne  Kleinmünze  beschränkt  worden ;  eben  die  am  besten  gestellten  Ge- 
meinden des  römischen  Sicilien,  wie  die  Mamertiner,  die  Kentoripiner,  die 
Halaesioer,  die  Segestaner,  wesentlich  auch  die  Panormitaner  habeo  nur  Kupfer 
geschlagen. 
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eondern  sie  ferloran  das  WafftDrecht*),  nur  dafi  sie  nach  Auf){e- 
bot  des  rtmiselieii  Praetors  sur  Vertheidigaiig  ihrer  eigenen  Heimath 
verwendet  werden  lionnten.  Die  rftmische  Re§;ierang  sandte  regelmfifiug 
italische  Trappen  in  der  Yon  ihr  festgesetsten  StSrfce  auf  die  Insefai ;  da- 
fttr  wurde  der  Zehnte  der  siciiischen  FeldlHIchte  und  ein  Zoll  von  fünf 
Procent  des  Werthes  aller  in  den  siciiischen  HITen  aus-  und  eingehen- 
den Hsndelsartikel  nach  Rom  entrichtet  Den  Insulanern  waren  diese 
Abgaben  nichts  Neues.  Die  Abgaben,  welche  die  karthagische  Republik 
nnd  der  persische  Groiiik5nig  sich  zahlen  lieben,  waren  jenem  Zehnten 
wesentlich  gleichartig;  und  auch  In  Griechenland  war  euie  sdehe  Be- 
steuerung nach  orientalischem  Muster  von  jeher  mit  der  Tyrannis  und 
oft  auch  mit  der  Hegemonie  Terknüpfi  gewesen.  Die  Sicilianer  hatten 
lingst  in  dieser  Weise  den  Zehnten  entweder  nach  Sfrakos  oder  nach 
Karthago  entrichtet  und  längst  auch  die  Harenz&Ue  nicht  mehr  fikr  eigene 
Rechnung  erhoben.  ,Wir  habenS  sagt  Cicero,  ,die  siciiischen  Gememden 
«also  in  unsere  GUentel  und  in  unsem  Schats  auijsenommen,  dalSi  sie 
,bei  dem  Rechte  blieben,  nach  welchem  sie  bisher  gelebt  hatten,  und 
,unter  denselbeu  Verhältnissen  der  römischen  Gemeinde  gehorchten, 
,wie  sie  bisher  ihren  eigenen  Herren  gehorcht  hatten'.  Es  ist  billig 
dies  nicht  zu  vergessen;  aber  im  Unrecht  fortfahren  heilst  auch  Un- 
recht thun.  Nicht  für  die  Unterlhanen,  die  nur  den  Herrn  wechselten, 
aber  wohl  lür  ilire  iiLMien  Herren  war  das  AuIgehLMi  des  ebenso  weisen 
wie  grofsherzigeu  Gruiuisalzes  iler  römischen  Slaalsordnung,  von  den 
Unterüianen  nur  Kriegsliülle  und  nie  statt  ilerselben  Geldenlscliädigung 
anzunehmen,  von  verhängnifsvoUer  Hedeulung,  gegen  die  alle  Milde- 
rungen in  den  Ansätzen  und  der  Eiiiebungsweise  so  wie  alle  Aus- 
nahmen im  Einzelnen  vei^clnvanden.  Solche  Ausnahmen  wurden 
allerdings  mehrfach  gemacht.  Messana  trat  geradezu  in  die  Eidge-  Kximirt* 
nossenschaft  der  Togamänner  ein  und  stellte  wie  die  griecli Ischen  ^^«"""^ 
Städte  in  Italien  sein  Conlingent  zu  der  römischen  Flotte.  Einer  Ueilie 
anderer  Städte  wurde  zwar  nicht  der  Eintritt  in  die  italische  Wehrge- 
nossenschaft, aber  aufser  anderen  Begünstigungen  Freiheit  von  Steuer 
und  Zehnten  zugestanden,  so  dafs  ihre  Stellung  in  linanzieller  Uinsiclit 
selbst  noch  günstiger  war  als  die  der  italischen  Gemeinden.  Es  waren 
dies  Egestn  und  Ualikyae,  welche  zuerst  unter  den  Städten  des  kar- 

,  «  *)  Daraaf  (eht  BteroMAMfiMmsg  (Liv.  22,  37):  ea  sei  ita  fcakaael^  dab 
ÜB  RSm  atA^hctofr^ealeni  ItfaMerla  w4  Bated  ab  rSalMkar  oder  latl- 
aischar  Mle|i|i>  mir.  MAUUt^  av  MMbfeMs  aalw  Im  Laiebibewaflkatae 
▼arwendataa.         .  f^^  -   .  ,  •  .i/»  ..         -i*'  > 


Digitized  by^l^le 


548 


DRITTES  BICH.     EAPITEL  III. 


tbagiscben  Siciliens  zum  römischen  Bündnifs  übergetreten  waren; 
Kentoripa  im  östlicben  Binnenland,  das  bestimmi  war  das  syrakusani- 
sche  Gebiet  in  nächster  Nähe  zu  überwachen*);  an  der  Nordküste 
Halaesa,  das  zuerst  von  den  freien  griechischen  Städten  den  Römern 
sich  angeschlossen  hatte;  und  vor  allem  Panormos,  bisher  die  Haupt- 
stadt des  karthagischen  Siciliens  und  jetzt  bestimmt  die  des  römischen 
zu  werden.  Den  alten  Grundsatz  ihrer  Politik  die  abhängigen  Gemein- 
den in  sorgfältig  abgestufte  Klassen  verschiedenen  Rechts  zu  gliedern 
wandten  die  Römer  also  auch  auf  Sicilien  an;  aber  durchschnitUicb 
standen  die  sicilischen  und  sardinischen  Gemeinden  nicht  im  bundes- 
genössischen,  sondern  in  dem  offenkundigen  Verhältnifs  steuerpflich- 
luiicn  and  tigcr  Untcrthänigkeit.  —  Allerdings  fiel  dieser  tiefgreifende  Gegensatx 
TinMn.  zwischen  den  zuzug-  und  den  Steuer-  oder  doch  wenigstens  nicht  zu- 
zugpflichligen  Gemeinden  mit  dem  Gegensatz  zwischen  Italien  und  den 
Provinzen  nicht  in  rechtlich  nothwendiger  Weise  zusammen.  Es 
konnten  auch  überseeische  Gemeinden  der  italischen  Eidgenossenschaft 
angehören,  wie  denn  die  Mamertiner  mit  den  italischen  Sabellem 
wesentlich  auf  einer  Linie  standen,  und  selbst  der  Neugründung  von 
Gemeinden  lalinischen  Rechts  stand  in  Sicilien  und  Sardinien  rechtlich 
so  wenig  etwas  im  Wege  wie  in  dem  Lande  jenseits  des  Apennin.  Es 
konnten  auch  festländische  Gemeinden  des  Waffenrechts  entbehren 
und  tributär  sein,  wie  dies  für  einzelne  keltische  Districte  am  Po  wohl 
schon  jetzt  galt  und  später  in  ziemlich  ausgedehntem  Umfange  einge- 
führt ward.  Allein  der  Sache  nach  überwogen  die  zuzugpflichtigen  Ge- 
meinden ebenso  entschieden  auf  dem  Festlande  wie  die  steuerpflich- 
tigen auf  den  Inseln;  und  während  weder  in  dem  hellenisch  civilisirten 
Sicilien  noch  auf  Sardinien  italische  Ansiedlungen  römischer  Seits 
beabsichtigt  wurden,  stand  es  bei  der  römischen  Regierung  ohne  Zwei- 
fel schon  jetzt  fest  das  barbarische  Land  zwischen  Apennin  und  Alpen 
nicht  blofs  sich  zu  unterwerfen,  sondern  auch,  wie  die  Eroberung  fort- 
schritl,  dort  neue  Gemeinden  italischen  Ursprungs  und  italischen 
Rechts  zu  constituiren.  Also  wurden  die  überseeischen  Besitzungen 
nicht  blofs  Unterthanenland,  sondern  sie  waren  auch  bestimmt  es  für 
alle  Zukunft  zu  bleiben;  dagegen  der  neu  abgegrenzte  gesetzliche  Am  ts- 

*)  Das  zeigt  schon  ein  Blick  aaf  die  Karte,  aber  ebenso  die  merkwürdige 
fiestimmang,  dafs  es  den  Hentoripinero  ausnahmsweise  gestattet  blieb  sich  ia 
ganz  Sicilien  anzukaufen.  Sie  bedurften  als  römische  Aufpasser  der  freies  teil 
Bewegung.  Ilrbrigens  scheint  Kentoripa  auch  unter  den  ersten  zu  Rom  über- 
getretenen Städten  gewesen  zu  sein  (Diodor  /.  23  p.  5U1). 


Digitized  by  Google 


ITALIENS  NATUEaUCUE  GAfiHZKI« 


Ö49 


betirk  der  Gonsoln  oder,  wai  daeaelbe  ist,  das  festlindische  römische 
Gebiet  sollte  ein  neues  und  weiteres  Italien  werden,  das  von  den  Alpen 
bis  zum  ionischen  Meere  reichte.  Vorerst  freilich  fiel  dies  Italien  als 
wesentlich  geographischer  BegrifT  mit  dem  polilisclien  der  italische» 
Eidgenossenschaft  nicht  durchaus  zusaniim  ii  und  war  theüs  weiter, 
theils  enger.  Aber  schon  ji'lzt  IjctraclUet-'  maii  den  ganzen  ILiUiu  Iiis, 
zur  Alpengrenze  als  Itaüa,  das  iieifst  als  gegenwärtiges  oder  künftiges 
Gebiet  der  Togaliäger  und  steckte,  niinlich  wie  es  in  Nordamerika  ge- 
schah und  geschieht,  die  Grenze  \  (  rlaufig  geograptiiscii  ab,  um  sie  mit 
der  weiter  vorscbreitenden  Colonisirung  aUmählich  auch  politisch  vor- 
XUSCliieben  *). 

Im  adriatischen  Meer,  an  dessen  Eingang  die  wichtige  unl  längst 
vorbereitete  Colotiif»  Brundisium  endlich  noch  während  di  s  Kric^'t  s  mit  TiiiJi** 
Kartb^fTo  gegründet  worden  war  (510),  war  Roms  Suprematie  von  vnniL  ^**J  ^■•'^ 
herein  enl^hieden.  In  der  Westsee  hatte  Hoin  iicu  Rivalen  beseitigen 
müssen;  in  der  ftslüchen  sorgte  schon  die  hellenisch*'  Zwiefrarlit  «lafür, 
dar«*  alle  Staaten  auf  der  griechischen  Halbinsel  ohnmächtig  blieben 
oder  wurden.  Der  bedeutendste  derselben,  der  makedonische,  war 
unter  dem  Einflufs  Aegyptens  vom  oberen  adriatischen  Meer  durch  die 
Aetoler  wie  aus  dem  Peloponnes  durch  die  Aobaeer  verdriogt  wordea 

*)  Uiefier  Gegeosatz  zwiscbeu  itaUcu  aU  dein  rümiäcliea  Fesllaod  oder  dem 
coaralariidlea  Sprengel  «iner-  nnd  den  iberseeitchea  Gebiet  oder  des  Prte- 
taresfpmffelB  aidarartdtt  «nehetat  im  aadwCsp  Jahrliaadart  fa  nahr- 
faflkea  ABweodaogea.  Dia  RalifloatvatMlirift,  daCi  fSWisM  Priester  Rom  oicht 
verlassen  dorfteo  (S  al.  Max.  1,  1,  2),  ward  dahin  aasgelegt,  dafn  es  ibneo  nicht 
gestattet  sei  das  Meer  zu  überschreiten  (Liv.  ep.  19.  37.  51.  Tue.  ann.  ."1,  5S.  71. 
Cic.  Phil.  11,  S,  19;  vgl.  Liv.  29,  3b.  44.  ep.  59).  boslimiuter  noch  gehört 
kieber  die  Auslegung,  welche  von  der  alten  Vorschrift,  dafs  der  Consul  nur 
iltaf  rVttiaehaM  Badaa'  dca  Dialatar  eraaaaaa  dVifa,  ia  J.  544  vorgetragaa 
wirds  der  rinM*  Bodaa  htfrtXU  «wn  Italiaa  ia  atah  (Lif .  2T,  6).  Dia 
ridttaaf  daa  kaltitebeo  Laadaa  iüchco  den  Alpen  und  dem  Apaaala  la  aiaaai 
eigenen  vom  consuJartffchcn  verschiodenfii  und  einem  bcsondern  stnadigen  Ober- 
beamtt'n  unterworfenen  Spreogei  gehört  erst  Sulla  an  F«  «ird  natUplieh  da- 
gegeu  oieuiaad  geltend  machen,  dals  schon  im  seehiitcn  Jabihuadert  sehr  hauBg 
Gallia  adar  Ariarfaa«  all  ,Aiitabaiirk*  (frovbwia)  gewtfbaliah  alaai  der  €•■- 
aal«  faaaaat  «ird.  Frwimia  ist  bafcaaatliah  ia  der  lltaraa  Spraoka  aiaht, 
was  ai  tpiitar  allaia  badaatat,  aia  räanllcb  abgegrenzter  einem  ständigen  Ober- 
beamtea  unterstellter  Sprengel,  sondern  die  Pur  den  einzelnen  Coosul  zunächst 
«Inrrh  IVberfinkoiiimen  mit  s<'iii»>m  rolU-pon  unter  Mitwirkung  des  .*sen;tt.s  fest- 
gestellte (lonipcten/. :  lind  in  du  sriii  Sinn  sir  J  häufij;  einzelne  nnrditalische  Lsnd- 
sebafteo  oder  auch  ;\ürdUalieo  tiberbaupt  einzelnen  Consuln  als  provincia  über* 
wiaata  wardaa. 
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und  kaum  noch  im  Stande  die  Nordgrense  gegen  die  Barbaren  in 
sehAüen.  Wt»  aebr  den  R5inem  daran  gelegen  war  Makedonien  nnd 
dessen  natflrlichen  VerbAndeten,  den  ajriscben  K5nig  niedemihalten 

und  wie  eng  sie  sich  anschlössen  an  die  eben  darauf  geriehtete  ägyp- 
tische Politik,  beweist  das  merkwürdige  Anerbieten,  das  sie  nach  dem 

Ende  des  Krieges  mit  Karthago  dem  König  Ptolemaeos  Ul.  Euergetes 
machten,  ihn  in  dein  Kriege  zu  unterstützen,  den  er  wegen  Berenikes 
J47— «5  Ermordung  gegen  Seleukos  II.  Kallinikos  von  Syrien  (reg.  507 — 529) 
führte  und  bei  dem  wahrhciieinlich  Makedonien  für  den  letzieni  Partei 
genommen  hatte.  Ueberhaupt  werden  die  Beziehungen  Roms  zu  den 
hellenistischen  Staaten  enger;  auch  mit  Syrien  verhandelte  der  Senat 
schon  und  vci  waniHe  sich  bei  dem  ebengenanuU  n  Selenkos  für  die 
stammverwaiidlen  liier.  —  Einer  unmittelbaren  Einmi<5rhnng  in  die 
Angelegenheiten  der  östlichen  Mächte  bedurfte  es  zuiiru  li>t  nicht.  Die 
acha*MM  !if  Eidgenossenschaft,  die  im  Autblühen  geknirki  ;v,ird  durch 
die  engherzige  Coteriepolitik  des  Aratos,  die  aetolisclie  L;in/.knecht- 
repubhk,  das  verfallene  Makedonien  eich  hielten  selber  emer  den 
andern  niodcr;  nnd  üherseeischen  Läudergewinn  vermied  man  damal?? 
eher  in  Koin  iils  dafs  man  ihn  snrhtp.  Als  die  Akarnanen,  sich  darauf 
berufend,  dafs  sie  allein  unter  allf  ii  (.riechen  nicht  Theil  genommen 
hätten  an  der  Zerstörung  IHons,  die  iNachkommen  des  Aeneias  um 
Hülfe  baten  gegen  die  Aetoler,  versuchte  der  Senat  zwar  eine  diplo- 
matische Verwendung;  allein  da  die  Aetoler  darauf  eine  nach  ihrer 
Weise  abgefafste,  das  heifst  unverschämte  Antwort  ertbeüten«  ging  das 
antiquarische  Interesse  der  römischen  Herren  doch  keineswegs  so  weit 
um  dafür  einen  Krieg  anzufangen,  durch  den  sie  die  Makedonier  von 
9»  ihrem  Erbfeind  befreit  haben  würden  (um  515).  —  Selbst  den  Unfug 
rivn  ri  e  der  Piraterie,  die  bei  solcher  I^age  der  Dinge  begreiflicher  Weise  das 
1  irftt«ne.  ^ip2ige  Gewerbe  war,  das  an  der  adriatischen  Küste  blühte  und  von  der 
auch  der  italische  Handel  viel  zu  leiden  hatte,  lieDien  sich  die  RAmer 
mit  einer  Geduld,  die  mit  ihrer  gr&ndlichen  Abneigung  gegen  den  See- 
krieg and  ihrem  scblechten  Flottenwesen  eng  lusammenhing,  länger 
als  bilüg  gefallen.  Allein  endlich  ward  es  doch  lu  arg.  Unter  Be- 
gQnatigung  Makedoniens,  das  keine  Yeranlassung  mehr  fand  sein  allen 
Geschäft  der  Beschirmung  des  beUeniscben  Handels  vor  den  adriatischen 
Corsaren  au  Gunsten  seiner  Feinde  fortznfOhren,  halten  die  Herren 
von  Skodra  die  illyrischen  V&lkerschafken,  etwa  die  heutigen  Dalmatiner» 
Montenegriner  und  Nordalbanesen,  au  gemeinschafdichen  Pirateniflgen 
im  grofeen  Stil  vereinigt;  mit  ganien  Geschwadern  ihrer  schnellsegeln- 


i^'iLjuiz-uü  by  VjOOQte 


mLlEMS  IIATUEIU.ICHE  GRINIBll* 


551 


den  Zweidecker,  der  bekannten  Jiburnischen*  Schiffe,  führten  die 
Illyrier  den  Krieg  gegen  Jedermann  zur  See  und  an  den  Küsten.  Die 
griechischen  Ansiedlungen  in  diesen  Gegenden,  die  Inselslädle  Issa 
(Lissa)  und  Pharos  (Lesina),  die  wichtigen  Küslenplälze  Epidamnos 
(Durazzo)  und  Apollonia  (nördlich  von  Avhtna  am  Aoos\  hnttcn  n.afir- 
lich  vor  allem  zu  leiden  und  sah  tu  sich  wiederhoU  von  den  Barbaren 
belagert.    Aber  noch  weiter  südlich,  in  Phoenike,  der  blühendsten 
Stadl  von  Epeiros  setzten  die  Corsaren  sich  fest;  halb  j^ezwungen  halb 
freiwillig  traten  die  Epeiroten  und  Akamanen  mit  den  fremden  Räubern 
in  eine  unnatürliche  Symmachie;  bis  nach  VAh  und  Messene  hin  waren 
die  Küsten  unsicher.    Vergeblich  vereinigten  die  Aetolcr  und  Achaeor 
was  sie  an  ISchiHeii  lialloti,  imi  dem  Unwesen  zu  steuern;  in  otlener 
Seeschiacht  wurden  sie  von  den  Seeräubern  und  deren  griechischen 
Bundesgenossen  geschlagen;  die  Corsarenflolte  vermochte  endlicli  so- 
gar die  reiche  und  wichtige  Insel  Kerkyra  (Corfu)  einzunehmen.  Die 
Klagen  der  italischen  Schifier,  die  HQlfsgesuche  der  altverböndeten 
Apolloniaten,  die  flehenden  Biiten  der  belagerten  Issaer  nöthigten 
endlich  den  römischen  Senat  wenigstens  Gesandte  nach  Skodra  zu 
schicken.    Die  Brüder  Gaius  und  Lucias  GonincaDius  kamen,  um  von 
dem  König  Agron  Abstellung  des  Unwesens  zu  fordern.    Der  König 
gab  lur  Antwort,  dafs  nach  iüyrischem  Land  recht  der  Seeraub  ein  er- 
lanbles  Gewerbe  sei  und  die  Regierung  niehi  das  Recht  habe  der  Privat- 
kaperei sa  wehren;  worauf  Lucius  Goruncanius  erwiderte,  dafs  dann 
Rom  es  sich  angelegen  sein  lassen  werde  den  Illyriem  ein  besseres 
Londrecbt  beiinbringen.  Yfegm  dieser  aUerdings  nicht  sehr  diploma* 
tischen  Replik  wurde,  wie  die  Römer  behanpteten,  auf  Geheift  des 
Königs,  einer  der  Gesandten  auf  der  Heimkehr  ennordet  und  die  Aus- 
lieferung der  Mörder  verweigert.   Der  Senat  hatte  jetit  keine  Wahl 
mehr*  Hit  dem  Frtthjahr  525  erschien  vor  Apollonia  eine  Flotte  von  ms 
200  Linienschiffen  mit  ehier  Landungsarmee  an  Bord;  Tor  jener  ler-  iiti>«dition 
stoben  die  Corsarenböte,  während  diese  die  Raubburgen  brach;  die  JBR. 
Königin  Teuta,  die  nach  ihres  Gemahls  Agron  Tode  die  Regierung  für 
ihren  unmflndi^cn  Sohn  Plnnes  föhrte,  mufste,  in  ihrem  letiten  Zu- 
fluchtsort belagert,  die  Bedingungen  annehmen,  die  Rom  dictirte.  Die 
Herren  Ton  Skodra  wurden  wieder  im  Norden  wie  im  S&den  auf  ihr 
ursprflngliches  engbegrenstes  Gebiet  beschrSnkt  und  hatten  nicht  Uofs 
alle  griechischen  Städte,  sondern  auch  die  Ardiaeer  in  Daimatien,  die 
Parthiner  um  Epidamnos,  die  Atintanen  im  nördlichen  Epeiros  aus 
ihrer  Bolmäfsigkeit  zu  entlassen;  südlich  von  Lissos  (Alessio  zwischen 
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Scutari  und  Domio)  sollten  kfinflüg  Ulyrttche  KriegdSihneoge  über* 
baopt  nicht  und  nicht  armirte  nidit  Ober  sw«  nuammen  fiibren  dOrfen. 
Roma  Seebemchatt  anf  dem  adriatiachen  Meer  war  in  der  lOhliehalen 
und  danerhaflesten  Weise  lur  Yolien  Anerkennung  gebracht  darch  die 
«^tB-  rasche  und  energische  Unterdrflckttng  des  PiratenonAiga.  AUsin  man 

la^ni;^!».  ging  weiter  und  settte  äch  sugletcb  an  der  OstkOsle  fest.  Die  lUjrier 
von  Skodra  wurden  tributpflichtig  nach  Rom;  auf  den  daUnatiniscfaen 
InseUi  und  Küsten  wurde  Demetrios  von  Pharoe,  der  aus  den  Diensien 
der  Teuta  in  römische  getreten  war,  ab  abhangiger  Dynast  und  rttmi> 
scher  Bandesgenoese  eingeselst;  die  griechischen  Slidle  Kerkyra, 
Apollonia,  Epidamnos  und  die  Gemeinden  der  Atintanen  und  Parthtner 
wurden  in  milden  Formen  der  Symmachie  an  Rom  geknüpft.  Diese 
Erwerbungen  an  der  Ostküste  des  adriatiscben  Meeres  waren  nicht  aus- 
godehnt  genug  um  einen  eigenen  Nebenconsul  für  sie  eimusetaen: 
nach  Kerkyra  und  vieUeicht  auch  nach  anderen  Plitien  acheinen  Statt- 
halter untergeordneten  Rangoa  gesandt  und  die  Oberaufsicht  über  diese 
Besitsungen  den  Oberbeamten,  welche  Italien  verwalteten,  mit  über- 
tragen worden  xn  sein*).  Also  traten  gleich  SIcüien  und  Sardinien 
auch  die  wichtigsten  Seestationen  im  adriatiscben  Meer  in  die  rümiscbe 
Botmäfittgkeit  ein.  Wie  hStle  es  auch  anders  kommen  soUent  Rom 
brauchte  eine  gute  Seestation  im  oberen  adriatiscben  Meere,  welche 

mninA  teihm  seine  Besitzungen  an  dem  itatischen  Ufer  nicht  gewahrten;  die 
la'ud  uLd  neuen  Bundesgenossen,  namentlich  die  griechischen  Uandelsstldte 

VkkaMmk^lj^  iu  den  Römern  ihre  Retter  und  thaten  ohne  Zweifel  was  sie 
konnten  sich  des  mächtigen  Schutzes  dauernd  zu  versichern;  im  eigent- 
lichen Griechenland  war  nicht  blofs  niemand  im  S lande  zu  wider- 
sprechen, sondern  das  Lob  der  üefreier  aut  allen  Lippen.  Man  kann 


•)  Ein  stehender  römischer  Commaadaat  voa  Kerkyra  srheiul  bi  i 
22,  15,  (i  (iaUch  uliersetzt  voo  Liv.  38,  11;  vgl.  42,  37),  ein  solcher  von  Issa 
bei  LiT.  43,  9  vmaiiomw.  Dasb  konsit  did  Analogie  des  praqfectus  pro 
hg&to  ituulanm  BaUartm  (Orelli  732)  ond  dfl$  SUttbtltors  von  Paadatari« 
(I.  R.  N.  3528).  Bs  sdheiot  danach  oberlianpt  in  der  rSniscliCD  Vcrwaltoof 
Repel  gewesen  in  sein  für  die  entfernteren  Inseln  nicht  senatorische  praefecti 
zu  bcstpllcn,  Diosr  .Stellvertreter'  aber  setzen  ihrem  Wesen  nach  einen  Ober- 
beamtea  voraus,  der  sie  ernennt  und  beanfsiehtigt;  und  dies  l^oaaeo  in  dieser 
Zeit  nw  die  Consuln  gewesen  sein.  Später  seit  [.iiurichtang  der  Provtazeo. 
MakedoDiaa  «ad  Gallia  eiaalpina  kam  die  Oberverwaltong  a«  deo  eiaea  dieser 
baidea  Statthalter;  wie  denn  das  hier  ia  Rede  atelwode  Gebiet,  der  Rera  des 
späteren  römischen  IllyrienB,  bekaaatliek  xam  Thail  tu  Caesara  Verwaltaaga- 
sprengel  mit  gekürte. 
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fr.tgen,  ah  der  Jubel  in  Hellas  gröfser  war  oder  ilie  vScham,  als  slatt 
der  zelin  Linienschifle  der  achaeisclien  Eidgenossenscliafl,  der  streit- 
barsten Macht  Griechenlan  U,  jel/A  zweihundert  Segel  der  Barbaren 
in  ihre  Iläfün  einliefen  unil  mit  einem  Schlage  die  Aufgabe  lösten,  die 
den  Griechen  zukijiu  nih!  an  der  diese  so  klaglich  gescheitert  waren. 
Aber  wenn  umi  sich  srh  iinie,  dafs  die  Rettung  den  bedrän^lni  Lands- 
leuten vom  Auslathi  halle  kommen  müssen,  so  gesciiali  es  wenig.^Ltiis 
mit  guter  Manier;  man  säumte  nicht  die  Hömer  durch  Zulassung  zu 
den  isthmischen  Spielen  nnd  den  eleusinischen  Mysterien  feierlirli  in 
den  hellenischen  National  verband  aiif^iniLhiiipn.  —  Makuduuim  s(  Ii  wieg; 
es  war  nicht  in  der  Vertat- im nni  <leii  Wallen  zu  prolestiren  und  ver- 
schmähte es  mit  Worten  zu  ihiin.  Auf  Widersland  traf  man  nirgends; 
aber  nichts(lt!slovvei)i;4''i  hatte  Born,  indem  es  die  Schlüssel  zum  Hause 
des  Nachbarn  an  sich  ii.ihm,  in  diesem  sich  einen  Gegner  geschallen. 
von  dem,  wenn  er  wieder  zuKi.ilicn  mlfr  ein^»  günstige  Gelegenheit 
ihm  vorkam,  sich  erwarten  liefs,  dals  er  sein  Schweigen  zti  l>rechen 
wissen  werde.  Hätte  der  kräftige  und  besonnene  König  Antigonos 
Doson  länger  gelebt,  so  würde  wohl  er  schon  den  hingeworfeneu  Hand- 
schuh aufgehoben  haben;  denn  als  einige  Jahre  später  der  Dynast 
Demetrios  von  Pharos  sich  der  römiscben  Hegemonie  entzog,  im  Ein- 
versiäDdnifs  mit  den  Islriern  vertragswidrig  S«enub  trieb  und  die  von 
den  Römern  für  unabhängig  erklärten  Atintanen  rieb  unterwarf,  machte 
Antigonos  Bundnifs  mit  ihm  und  Demetrios  Truppen  fochten  mit  in 
Antigonos  Heer  in  der  Schlacht  bei  Sellasia  (532).  Allein  Antigonos  nt 
Starb  (Wiater  533/4;  sein  Nachfolger  PbUq»pas,  noch  ein  Knabe,  lieft  tst/so 
es  geschehen,  da£s  der  Consul  Lucius  Aemilius  PauUus  den  Verbün- 
deten Makedonieos  angriff,  seine  Hauptstadt  seratftite  und  ihn  iand- 
llflcbtig  aus  seinem  Reiche  triel|  (535).  »o 

Auf  dero  Festland  des  eigentliehen  Italien  sttdlicb  vom  Apennin  Noiditotim. 
war  tiefer  Friede  seit  dem  Fall  Ton  Tsrent;  der  sechstftgige  Krieg  mit 
Falerii  (513)  ist  kaum  etwas  mehr  als  eine  CuriositSt.  Aber  gegen  mi 
Norden  dehnte  swisehen  dero  Gebiet  der  Eidgenossenschaft  und  der 
Naturgrenze  Italiens,  der  Alpenkette  noch  eine  weile  Strecke  sich  aus, 
die  den  B^mem  nicht  botmiliiig  war.  Als  Grenie  Italiens  galt  an  der 
adriatischen  Küste  der  Aerisflufs  unmittelbar  oberhalb  Ancona.  Jen- 
seit  dieser  Grenie  gehörte  die  nächstliegende  eigentlich  gallische  Land- 
schaft bis  Ra?enna  einschließlich  in  fthnlicher  Weise  wie  das  eigent- 
h'che  Italien  su  dem  römischen  Reicbsferband;  die  Senonen,  die  hier 
ehemals  gesessen  hatten,  waren  in  dem  Kriege  471/2  ausgerottet(S.390. 
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391)  und  die  etntehien  Ortscbaflen  entweder  als  Urgemtonieii,  wie 

Sena  gallica  (S.  391),  oder  als  Bandesetidte,  sei  es  btiniMben  Rechls, 
■wie  Ariminuii»  (S.  412),  sei  es  italischen,  wie  Ravenna,  mit  Rom  ver- 
knöpft worden.  Auf  dem  weiten  Gebiet  jenseits  Havenna  bis  zu  der 
Alpengrenze  safsen  nichtilalische  Völkerschaften.  Südlich  vom  i'o  he- 
liauptete  sich  noch  der  mächtige  Keltenslamm  der  Boier  (von  Parma 
bis  Boh>gna),  neben  denen  östlich  die  Liiigouen»  westlich  (im  Gebiet 
von  Parma)  die  Anaren,  zwei  kleinere  vermuthlich  in  der  Clienlel  der 
Boier  stehende  kellische  Canlone  die  Ebene  ausfülUen.  Wo  diese  auf- 
hört, begannen  dif»  Tjgurer,  die  mit  einzelnen  keilischen  Sl.lninien  ge- 
mischt auf  dl  ni  Apennni  von  ob^^rh.ilh  Arezzo  imd  Pisa  an  sitzend,  das 
Onellgebiel  des  Po  inne  hatten.  Von  derEbene  nonhvärts  vom  Po  hatten 
die  Veneter,  verschiedenen  Stammes  von  den  Kelten  und  wohl  illyri- 
scher  AbkunH,  di  ti  östliclirn  Tlitil  etwa  von  Verona  hi?  ziii-  Küste  im 
Besitz;  zwischen  ihnen  und  den  westlichen  Gebirgen  safsen  die  Ceno- 
manen  (um  Brescia  und  Cremona),  die  selten  mit  der  keltischen  Nation 
hielten  und  wohl  stark  mit  Yenetem  gemischt  waren,  und  die  Insubrer 
(um  Mailand),  dieser  der  bedeutendste  der  italisclien  Keltengaue  and 
in  stetiger  Verbindung  nicht  blofs  mit  den  kleineren  in  den  Alpen- 
thftleni  lentreoteD  Gemeinden  tbeiJt  keltischer,  theils  anderer  Abkunft, 
sondern  «ach  mit  den  Keltengauen  jenseits  der  Alpen.  Die  Pforten  der 
Alpen,  der  mächtige  auf  fünfzig  deutsche  Meilen  schiffbare  SUon,  die 
gröfiite  und  fruchtbarste  Ebene  des  damaligen  civilisirten  Europa  waren 
naeh  wie  Tor  in  den  Hftnden  der  Erbfeinde  des  italischen  Namens,  die, 
wohl  gedemüthigt  und  gescbwScht,  doch  immer  noch  kaum  dem  Namen 
nach  abhftngig  und  immer  noch  unbequeme  Naehban,  in  üirer  Bar- 
barei Yerharrten  und  dttnngesiet  in  den  weiten  Fliehen  ihre  Heerden- 
und  Plünderwinhschafl  fortführten.  Man  durfte  erwarten,  dalk  die 
Römer  eilen  würden  sich  dieser  Gebiete  lu  bemicfatigen;  um  so  mehr 
als  die  Kelten  allmählich  anfingen  ihrer  Niederlagen  in  den  FeMiQgen 
ns  MS  von  471  und  472  au  Tergessen  und  sich  wieder  tu  regen.  Ja  was  noch 
bedenklicher  war  die  transalpinischen  Kelten  aufs  neue  beguinen  dies- 
9S8  seits  der  Alpen  sich  xu  zeigen.  In  der  Thal  hatten  berwu  im  Jahre  516 
Ee)(«i».  die  Boier  den  Krieg  erneuert  und  deren  Herren  Atis  und  Geistes,  flnei- 
kri«f**  ]||^  Auftrag  der  Landesgemeinde,  die  Transalpiner  aufgefordert 
mit  ihnen  geraelnschaftMche  Sache  zu  machen;  lablreich  waren  diese 
SM  dem  Ruf  gefolgt  und  im  Jahre  5t 8  lagerte  ein  Keltenheer  vor  Arimi- 
num,  wie  Italien  es  lange  nicht  gesehen  halle.  Die  RAroer,  för  den 
Augenblick  viel  zu  schwach  um  die  Schlacht  zu  verbuchen,  schlos&en 
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WaffenstiUitaiid  und  BefiwD,  um  Zeit  la  gewinnen,  Boten  der  Kelten 
nach  Rom  gehen,  die  im  Senat  die  Abtretung  von  Ariminnm  xu  fordern 
nagten  —  es  schien,  als  seien  die  Zeiten  des  Brennus  wiedergekehrt 
Aber  ein  mifermutheler  Zwischenfall  machte  dem  Krieg  ein  Ende,  be- 
vor er  noch  recht  begonnen  hatte.  DieBoier,  nnxufrieden  mit  den  un- 
gebetenen Bundesgenossen  und  wohl  fDr  ihr  eigenes  Gebiet  fttrchtend, 
geriethen  in  Kindel  mit  den  Transalpinem;  es  kam  xwischen  den 
beiden  Keltenheeren  in  offener  Feldschlacht  und  nachdem  die  boischen 
Häuptlinge  von  Ihren  eigenen  Leuten  erschlagen  waren,  kehrten  die 
Tkvnsalpiner  heim.  Damit  waren  die  Boier  den  Rftmem  in  die  Binde 
gegeben  und  es  hing  nur  Ton  diesen  ab  sie  gleich  den  Senonen  ausiu- 
tniben  und  wenigstens  bis  an  den  Po  Tonudringen;  allein  es  ward 
Tiehnebr  denselben  gegen  dieAbtretung  einiger  Ljindstriche  der  Friede 
gewihrt  (518).  Das  mag  damals  geschehen  sein,  weil  man  eben  den  tss 
Wiederausbruch  des  Kriegs  mit  Karthago  erwartete;  aber  nachdem 
dieser  durch  die  Abtretung  Sardiniens  abgewandt  worden  war,  forderte 
es  die  richtige  Politik  der  römischen  Regierung  das  Land  bis  an  die 
Alpen  so  rasch  und  so  vollständig  wie  möglich  in  Besitz  zu  nehmen. 
Die  beständigen  Besorgnisse  der  Kelten  vor  einer  solchen  römischen 
Invasion  sind  darum  hinreichend  gerechtfertigt;  iiidels  die  Hömer  be- 
eilten sich  eben  nicht.  So  begannen  denn  die  Kelten  ihrerseits  den 
Krieg,  sei  es,  dafs  die  römischen  Ackervertheilungen  an  der  Ostköste 
(522),  obwohl  zunächst  nicht  gegen  sie  gerichtet,  sie  besorgt  gemacht  2«8 
hatten,  sei  es,  dafs  sie  dielinvermeitUichkeit  eines  Krieges  mit  Rom  um 
den  Besitz  der  Lombardei  begriUcn,  sei  es,  was  vielleicht  das  Wahr- 
scheinlichste ist,  dafs  das  ungeduldige  Keltenvolk  wieder  einmal  des 
Sitzens  müde  \var  und  eine  neue  Heerfahrt  zu  rüsten  beliebte.  Mit 
Ausschlufs  der  Cenonjanen,  die  mit  den  Venelern  hielten  und  sich  für 
die  Römer  erklärten,  traten  dazu  sämmtliche  italische  Kelten  zusammen 
und  ihnen  schlössen  sich  unter  den  Führern  Concolitanus  und  Ane- 
roestus  zahlreich  die  Kelten  des  ohern  Uhonelhals  oder  vielmehr  deren 
Reislüufer  an*).    Mit  50000  zu  Fuis  und  20000  zu  Rols  oder  zu 


*)  Dieselbrn,  die  Polybios  bezeiehaet  nls  ,die  Reiten  in  den  Alpen  und 
•B  der  Rhone,  die  man  wegen  ihrer  Reisläuferei  Gtesaten  (Lanzknechte)  nenne', 
werden  in  den  capitolinisrhen  Fasten  Ctcnnani  genannt.  Möplirh  ist  es,  dafs 
die  gleichzeitige  Gescbichlscbreibung  hier  nur  Kelten  genannt  und  erat  die 
IdstoriMte  Spceoktira  der  eMteriscbeB  vni  «nsnttisehen  Zeit  die  Redaetores 
jeaer  Faitra  bewofce  kat  daraoe  ,6eraMMi'  sa  aiaehea.  Wefera  dag««*  die 
Ifeaaaaf  der  Genuaea  ia  dea  Fastea  aaf  § leiohieitige . 
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Wagw  kSmpfendeii  Streileni  rickten  die  Ffihrer  der  Kellea  auf  deo 
m  Apenain  la  (529).  Von  dieier  Seite  bette  man  in  Rom  skli  des  Aa- 
grifls  nicht  Teraehen  und  nicht  erwartet,  dafit  die  Kelten  mit  Vemach* 
Iftaeigting  der  rftmiecben  Festungen  an  der  Ostkaste  und  des  Scfautaes 
der  eigenen  Stammgenossen  geiadesi/v  egs  gegen  die  Hauptstadt  Tonn- 
geben  wagen  wfirden*  Nicht  gar  lange  Torher  hatte  ein  ähnlicherKelten- 
gchwarm  in  gani  gleicher  Weise  Griechenland  Qberechwemmt;  die 
Gefahr  war  ernst  und  schien  noch  ernster  als  sie  war.  Der  Glaulie^ 
dafs  Roms  Untergang  diesmal  unvermeidlich  und  der  rftmische  Boden 
vom  Yerhängnifs  gallisch  zu  werden  bestimmt  sei,  war  selbst  in  Rom 
linier  der  Menge  so  allgemein  verbreitet,  dafs  sogar  die  Regierui^  es 
niclil  unter  ilner  Würde  biell  den  crassen  Aberglauben  des  Pöbels 
durcb  einen  noch  crasseren  zu  bannen  und  zur  Erfüllung  desSchicksal- 
sprucbs  einen  galliscbeii  Mann  und  eine  gallische  Frau  auf  dem  römi- 
schen Markt  lebendig  begraben  zu  lassen.  Daneben  trat  uian  erusl- 
licbere  Anstalten.  Von  den  beiden  consiilarischen  Heeren,  deren 
jedes  etwa  25000  Mann  zu  Fufs  und  1100  Reiter  zählte,  stand  das 
eine  unter  Gaius  Atilius  Regulus  in  Saitiitiien,  das  zweite  unter 
Ijicius  Äemilius  r;i)uiH  bei  Ariminum;  l)eide  erhielten  Befehl  sich  so 
schnell  wie  möf^licli  narli  dem  zu iiäclist  bedrohten  Etrurien  zu  begeben. 
Sclion  hallen  gegen  ilie  mit  Honi  verbündeten  Ceiionianen  und  Veneier 
die  Kelten  eine  Besatzung  in  der  Heimath  zurücklassen  müssen  ;  jeut 
ward  auch  der  Lnndsturni  derllmbrer  angewiesen  von  den  heiniischen 
Bergen  herab  in  die  Eln  iif  dci'  Hoier  einzurücken  und  dem  Feinde  auf 
seinen  eigenen  Aeckern  jeden  erdenklichen  Schaden  zuzulügen.  Die 
Landwehr  der  Etrusker  und  Sabiner  sollte  den  Apennin  besetzen  inid 
wo  möglich  sperren,  bis  die  regulären  Truppen  eintreflen  könnten.  In 
Rom  bildete  sich  eine  Reserve  von  50000  Mann;  durch  ganz  Italien, 
das  diesmal  in  Rom  seinen  rechten  Vorkämpfer  sab,  wurde  die  dienst- 
fähige Mannschaft  verzeichnet,  Vorräthe  und  Kriegsmaterial  zusammen- 
gebracht. —  Indeb  alles  das  forderte  Zeit;  man  hatte  einmal  sich 
überrumpeln  lassen  und  wenigstens  fitrurien  zu  retten  war  es  zu  spit 
Die  Kelten  fanden  den  Apennin  kaum  vertheidigt  und  plünderten  un- 
angefochten die  reichen  Ebenen  des  tuskischen  Gebietes,  das  lange 
keinen  Feind  gesehen.  Schon  standen  sie  bei  Clusium  drei  Tage« 
mirsche  von  Rom,  als  das  Heer  von  Ariminum  vnter  dem  Consul  Papua 

geht  —  in  welchem  i  alle  dies  die  ältejite  Erwiibouog  dieses  iNiamens  ist  —f 
wird  MM  hier  doeh  nicht  aa  die  später  so  geurnnt«»  dentichsn  StiBM  deakm 
dorfea,  Msd«rs  an  eiaes  keitiadMD  Sebwarm. 
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ihnen  in  der  Mauke  eib^chien,  walu  t  iul  die  elruäkische  Landwehr,  die 
sich  nach  der  Ueberschreilimg  des  Apennin  im  Rfickcn  der  Gallier  zu- 
^.iiiiiiM'iii;» v.oyen  hatte,  dem  Marsch  der  Feinde  t'olgle.  Eines  Abends, 
h(i('ni  bereits  beide  Woeve.  sicli  gelagert  nnd  die  Bivouacfener  ange- 
zündet halten,  brach  das  kelliselie  Fiifsvolk  plötzlich  wieder  auf  und 
zog  in  rückwärtiger  Richtung  ab  auf  der  Strafse  gegen  Faesolae 
(Fiesole);  die  Reiterei  besetzte  die  Nacht  hindurch  die  Vorposten  und 
folgte  am  andern  Morgen  der  Hauptmacht.  Als  die  toskische  Land- 
wehr, die  dicht  am  Feinde  lagerte»  seines  Abzugs  inne  ward,  meinte 
sie,  dafs  der  Schwärm  anfange  sich  zu  verlaufen  und  brach  auf  xu 
eiligem  Nachselaen.  £ben  darauf  halten  die  Gallier  gerechnet;  ihr  aus- 
geruhtes und  geordnetes  Fufsvolk  empfing  auf  dem  wohl  gewihHen 
Sehlachtfeld  die  römische  Miliz,  die  ermattet  und  aufgelöst  von  dem 
Gewallmarsch  herankam.  6000  Mann  fielen  nach  heftigem  Kampf, 
ond  auch  der  Rest  des  Landsturms,  der  noihdflrftig  auf  einem  Högel 
Znflvcbt  gefunden,  wSre  ▼erioien  gewesen,  wenn  nicht  rechtseitig  das 
Gonsnlarische  Heer  erschienen  wäre.  Dies  bewog  die  Gallier  sich  nach 
der  Heimath  snr&ckzuwenden.  Ihr  geschickt  angelegter  Plan  die  Ver- 
einignng  der  beiden  rftmiseben  Heere  zu  hindern  und  das  schwächere 
einzeln  zu  Temichten  war  nur  halb  gelungen;  für  jetzt  schien  es  ihnen 
gerathen  tunichst  die  beträchtliche  Beate  in  Sicherheit  zu  bringen. 
Des  bequemeren  Marsches  wegen  zogen  sie  sich  aus  der  Gegend  von 
Chiusi,  wo  sie  standen,  an  die  ebene  Kfiste  und  marschirten  an 
Strande  hin,  als  sie  unvermutbet  hier  sich  den  Weg  verlegt  fanden. 
Es  waren  die  sardinischen  Legionen,  die  hei  Pisae  gelandet  wwen  undt 
da  sie  zu  spät  kamen  um  den  Apennin  zu  sperren,  sich  sofort  auf  dem- 
selben Kfisleoweg,  den  die  Gallier  Terfolgten,  in  der  entgegengesetzten 
Richtung  in  Bewegung  gesetzt  hatten.  Bei  Telamon  (an  der  Mündung  BonmOit 
des  Ombrone)  trafen  sie  auf  den  Feind.  Wfthrend  das  rümische  Fofii-  ^°^u. 
Volk  in  geschlossener  Fronte  auf  der  groben  Strafse  vorrückte,  ging 
die  Reilerei,  vom  (lonsul  (iaius  Atilius  Regulus  selber  gefßhrt,  seit- 
wärts vor,  um  den  Galliern  in  die  Flanke  zu  kommen  und  so  bald  wie 
möglich  dem  andern  lOllli^clieIl  Heer  unter  Papus  Kunde  von  ihrem 
Eintreffen  zu  geben.  Es  entspann  sich  ein  heftiges  lleitergcli  ( la,  m 
dem  mit  vielen  tapferen  Hörnern  auch  Regulus  hei;  aber  nicbt  unisunst 
hatte  er  sein  Lehen  aufgeopfert:  sein  Zweck  war  erreicht.  Papus  ge- 
wainle  das  Gefecht  und  ahnte  den  Zusammen  bang;  schleunig  ordnete 
er  seine  Scliaaren  und  von  beiden  Seilen  drangen  nun  römische  Le- 
gionen auf  das  äelteuheer  ein.  Muthig  stellte  dieses  sich  zum  Doppel- 
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kaiiii  t,  die  Transalpiner  und  Insubrer  gegen  die  Truppen  des  Fapus, 
die  alpiiiis»  iieii  laurisker  und  die  Boier  gegen  das  sardinischt-  Fufsvulk; 
das  Reitergefecht  ging  d.ivdii  gij>uiiderL  auf  dem  Flügt-l  seitit  ii  Gang. 
Die  kratie  waren  der  Zalil  nach  nicht  ungleich  gemes&en  und  üie  ver- 
zweifelte Lage  der  Gallier  zwang  sie  zur  hartnäckigsten  Gegen u  ehr. 
Aber  die  Iransalpiner,  nur  des  Mahkampfes  gewohnt,  wichen  vor  den 
Geschosisen  der  römischen  Plänkier;  im  Handgemenge  setzte  die 
beshi  TO  Stählung  der  römischen  Waffen  du'  ('.  »liier  in  Nachlheil;  end- 
lich entscined  «1er  Flankenangrill  dti  siegreichen  rumisclien  Hetlerei 
den  Tag.    Die  ktlii&ciu  n  Uerittenen  etilranuen;  für  das  Fulsvoik,  das 
zwischen  dem  Meen;  iitul  ^]i'n  diei  rrunischen  Ileen  ii  eingekeilt  war, 
gab  es  k«!ine  Flucht.   KtOmi  Kellen  mit  dem  künig  Coiicolilanus  wur- 
den gelangen;  40000  andere  lagen  todt  auf  dem  Schlachtfeld;  Aue- 
roestus  und  sein  Gelolge  hatten  sich  nach  kellischer  Sitte  selber  den 
AD|rtff  Mf  Tod  gegeben.  —  Der  Sieg  war  vollständig  und  die  Körner  fest  ent- 
ihreo        Schlüssen  die  Wiederholung  solcher  Einfalle  durch  die  völlige  Ueber- 
n«s  sitMB.  ^väiygung  der  Kelten  diesseit  der  Alpen  unmöglich  zu  machen.  Ohne 
•M  Widerstand  ergaben  im  folgenden  Jahr  (530)  sich  die  Boier  nebst  deo 
tts  Llngonen,  das  Jahr  darauf  (5:U)  die  Anaren;  damit  war  das  Flachland 
bis  zum  Padus  in  römischen  Händen.  Ernstlichere  Kämpfe  kostete  die 
Eroberung  des  nMlichen  Ufers.   Gaius  Fhiminius  überschritt  in  dem 
an  neugewonnenen  anarischen  Gebiet  (etwa  bei  Piacenza)  denFittia(ö31); 
allein  bei  dem  Uebergaug  und  mehr  noch  bei  der  Festsetzung  am  an- 
dern Ufer  erlitt  er  ao  schwere  Verluste  und  fand  sich  den  FiuTs  im 
Rflcken  in  einer  so  gefährlichen  tage,  daÜ»  er  mit  dem  Feind  um  freien 
Abrag  capitnlirle,  den  die  Insubrer  Ih5riditer  Weise  sugeetanden. 
Kaum  war  er  indeb  entronnen,  als  er  Yom  Gebiet  der  Geaomanen  aus 
und  mit  diesen  vereinigt  Ton  Norden  her  in  den  Gau  der  Insubrer  inm 
iweitenmal  einrückte.  Zu  spät  begriffen  diese,  um  was  es  sich  jeut 
handle;  sie  nahmen  aus  dem  Tempel  ihrer  Gdttin  die  goldenen  Fdd- 
zeichen, ,die  unbeweglichen*  genannt,  und  mit  ihrem  ganzen  Aufgebot, 
50000  Hann  stark  boten  sie  den  Römern  die  ScUacht.  Die  Lage  dieser 
war  gelährlich:  sie  standen  mit  dem  RAcken  an  einem  Fluls  (TieUeicht 
dem  Oglio),  von  derHeimalh  getrennt  durch  das  feindliche  Gebiet  und 
für  den  Reistand  im  Kampf  wie  für  die  RAckzugslinie  angewiesen  auf 
die  unsichere  Freundschaft  der  Genomanen.  Indefs  es  gab  keine  WahU 
Man  sog  die  in  den  rAmlschen  Reihen  fechtenden  Gallier  auf  das  linke 
Ufer  des  Flusses;  auf  dem  rechten,  den  Insubrem  gegenüber,  stellte 
man  die  Legionen  auf  und  brach  die  Brücken  ab,  um  vou  den  uu- 
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sicheren  Bundesgenossen  wenigstens  nicht  im  Rflcken  angefallen  zu 
werden.  —  Freilich  sclmiU  also  der  Flufs  den  Rückzug  ab  und  ging 
der  Weg  zur  Heiinaüi  durch  das  feindliche  Heer.  Aber  die  L'eher- 
legenheit  der  römischen  Wallen  und  der  römischen  Disripiin  erfocht 
den  Sieg  und  das  Heer  schlug  sich  durch;  wieder  einmal  halte  die  rö- 
mische Taktik  die  strategischen  Fehler  gut  gemacht.  Der  Sieg  gehörte 
den  Soldaten  und  Oüizieren,  nicht  den  Feldherren,  die  gegen  den  ge- 
rechten Beschlufs  des  Senats  nur  durch  Volksgunst  triunii>liji  leu. 
Gern  hüllen  die  Insubrer  Frieden  gemacht;  aber  Rom  fordei  unbe- 
dingte riiterwcrtung,  und  .^i»  w*  ii  war  man  noch  nicht.  Sie  vt  rsuchten 
sich  mit  liülte  der  nördlichen  Sl-mungenossen  zu  hallen  uml  inil  :i')U()U 
Ton  ihnen  geworbenen  Söldnern  derselben  und  ihrer  eigenen  Landwehr 
emptingen  sie  die  beiden  im  folgenden  .lahr  (532)  abermals  aus  dem  aas 
cenomanischen  Gebiet  in  das  ihrige  einrückenden  coosularischen  Heere. 
Es  gab  noch  manches  harte  Gefecht;  bei  einer  Diversion,  welche  die 
losuhrer  gegen  die  römische  Festung  Claslidium  (Ga8te^<;i(>  unterhalb 
Pavia)  am  rechten  Poufer  versuchlen,  Gel  der  gallische  König  Virdu- 
mania  von  der  Hand  des  Consuls  Marcus  Marcellus.  Allein  nach  einer 
halb  Ton  den  Kelten  schon  gewonnenen,  aber  endlich  doch  für  die 
R&mer  entschiedenen  Schlacht  erstürmte  der  Consul  Gnaeus  Scipio  die 
Haoptsladt  der  Insubrer  Mediolanumt  und  die  Einnahme  dieser  und 
der  Stadt  Comnm  machte  der  Gegenwehr  ein  Ende.  Damit  waren  die  n»  K«it«». 
italischen  Kelten  ToUstftndig  besiegt  und  wie  eben  vorher  die  Römer 
den  Hellenen  im  Puvtenkrieg  den  Unterschied  zwischen  römischer  und 
griechischer  Seebehenrschung  gttaeigt,  so  hatten  sie  jetst  {^mwnd  be- 
wiesen, dals  Rom  ItaliensPforten  anders  gegen  denLandraub  su  wahren 
wttikte  als  Makedonien  die  Thor«  Griecbenhmds  und  dab  troti  allen 
inneren  Baden  Italien  dem  Nationalfeinde  gegeuAber  ebenso  einig  wie 
Griechenland  xerrissen  dastand.  —  Die  Mpengrenie  war  erreicht,  in- 
sofern als  das  ganze  Flachbtnd  am  Po  entweder  den  Rlimera  unter- 
thinig  oder,  wie  das  cenomaniscfae  und  Tenetlsche  Gebiet,  Yon  abhän- 
gigen Bundesgenossen  besessen  war;  es  bedurfte  indefs  der  Zeit  um 
die  Gonseqoenzen  dieses  Sieges  zu  ziehen  und  die  Landschaft  zu  ro- 
manisiren.  Man  verfuhr  dabei  nicht  in  derselben  Weise.  In  dem 
gebirgigen  Nordwesten  Italiens  und  in  den  enlfernleren  Districten 
zwischen  den  Alpen  und  dem  I'o  duldete  man  im  Ganzen  die  bisheiigen 
Bewohner;  die  zahlreichen  sogenainilen  Kriege,  die  namentlich  gegen 
die  Ligurer  geführt  wurden  (zuerst  516),  scheinen  mehr  Sklavenjagden  m 
gewesen  zu  sein,  und  wie  oft  auch  die  Gaue  und  Thäler  den  Hörnern 
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i^icll  unterwarlen,  uar  die  römische  Herrscliafl  doch  liier  kaum  melir 
2i\  als  ein  Name.  Audi  die  Expe<liLion  nach  Islrien  (533)  sclieinl  nicht 
viel  melir  hezweckt  zu  haben  als  die  letzten  Scbluphunkel  der  adnali- 
schen  Tiiaten  zu  vernichten  und  längs  der  Küste  zwischen  den  itali- 
schen Eroberungen  und  den  Erwerbungen  an  dem  anderen  Ufern  eine 
Conlinenlaiverbindung  herzustellen.  Dagegen  die  Kellen  in  di  ii  Land- 
schaften südlich  vom  Po  waren  der  Veiiiiciiiung  rellunfrslos  M  ilallr  u; 
denn  bei  dem  Insen  Zusammenhang  der  keltischen  Nation  iialiin  keiner 
der  nördlichen  Keiteiig;<ne  aufser  für  Geld  sich  der  italischen  Stamm- 
genossen  an  und  die  liumer  sahen  in  denselben  nicliL  blofs  ilire  Natio- 
nalfeinde, sondern  auch  die  U>uipatoren  ihres  natürlichen  Erbes.  Die 
as3  ausgedehnte  Ackervertheilung  von  5*22  fiatte  schon  da>  ^.^r-ammte  Ge- 
biet z^Mschen  Ancona  und  Ariminum  mit  römischen  Goiüni>i('M  gelullt, 
die  ohne  comniui];iIf  ( »i  ganisalion  in  Marktflecken  und  Dörfern  hier 
sich  ansiedelten.  Auf  dies« m  \Vege  ging  man  weiter  und  es  war  nicht 
schwer  eine  halbbarbarische  deni  Ackerbau  nur  nebenher  obliegende 
und  ummanertt'r  Städte  entbehrende  Bevölkerung,  wie  die  kellische 
war,  zu  verdrängen  und  auszurotten.  Die  grofse  Nrntli  iiaussee,  die 
wahrscheinlich  schon  achtzig  Jahre  früher  über  Olricoli  nach  Narni 
geführt  und  kurz  vorher  bis  an  die  neubegründete  Festung  Spoletium 
MOtto  (514)  verlängert  worden  war,  wurde  jetzt  (534)  unter  dem  Namen  der 
flaminischen  Strafse  über  den  neu  angelegten  Marktflecken  Forum 
Flaminii  (bei  Foligno)  durch  den  Furlopafs  an  die  Küste  und  an  dieser 
entlang  von  Fanum  (Fano)  big  nach  Ariminum  geführt;  es  war  die 
ersleKunstslrafse,  die  den  Apennin  überschritt  und  die  beiden  italischen 
Meere  verband.  Man  war  eifrig  beschäftigt  das  neugewonnene  flruchl- 
bare  Gebiet  mit  r^miflchen  Orlschaften  zu  bedecken.  Schon  war  zur 
Deckung  des  Uebergangs  über  den  Po  auf  dem  rechten  Ufer  die  starke 
Festung  Placentia  (Piaoenia)  gegründet,  nicht  weit  daron  am  linken 
Cremona  angelegt,  femer  auf  dem  den  Boiern  abgenommenen  Gebiet 
der  Mauerbau  von  Mutina  (Modeba)  weit  vorgeschritten*,  schon  bereitete 
man  weitere  Landanweisungen  und  die  Forlführung  der  Chaussee  vor, 
als  ein  plöiiliches  fireigniHi  die  Römer  in  der  Aoabeutung  ihrer  Erfolge 
unterbrach. 
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Der  Vertrag  mit  Rom  von  513  gab  den  Karthagern  Frieden,  aber,  sn]  K»r. 
um  einen  theuren  Preis.  Dafs  die  Tribut«  des  gröfsten  Theils  von  *^nTh  dJS* 
Sidlien  jetst  io  deo  Schatz  des  Feindes  flössen  statt  in  die  karthagische 
Staatskasse,  war  der  '^'cringste  Verlust.  Viel  emp6ndh'cher  war  es,  dafs 
man  nicht  blo£s  die  Uoifnung  hatte  aufgehen  möflseo,  deren  Erfüllung 
so  nahe  geschienen,  die  aunmüichen  Seeatraften  ans  dem  datlichen  in 
das  westliche  Mittehmeer  lu  monopoliaireii,  sondern  daft  das  ganie 
bandelspolitlscfae  System  gesprengt,  das  bisher  anssehlieidleh  be- 
herrschte sfidwestliche  Becken  des  Mitlelmeers  seit  Sidliens  Yeriust 
fIDr  alle  Nationen  ein  offenes  Fahrwasser,  Italiens  Handel  Ton  dem 
pboenikischen  vollslfindig  unabhingig  geworden  war.  IndeJk  die  ruhigen 
aidonisehen  Minner  hfttten  auch  darAher  fielleicbt  sich  sa  bemhigen 
▼ermocht.  Man  hatte  schon  ähnliche  Schiige  erfahren;  man  hatte  mit 
den  Massalioten,  den  Etruskem,  den  sicflischen  Griechen  theilen  mflsaen, 
was  man  frAher  allein  besessen;  auch  das  was  man  jetit  noch  hatte, 
Afirica,  Spanien,  die  Pforten  des  atbntischen  Meeres,  reichte  aus  um 
michtig  und  wohlgemuth  zu  leben.  Aber  freilich»  wer  bürgte  daCOr, 
daih  wenigstens  dies  blieb?  —  Was  Regulus  gefordert  und  wie  wenig 
ihm  gefehlt  hatte,  um  das  was  er  forderte  zu  erreichen,  konnte  nur 
vergessen,  wer  Tergessen  wollte;  und  wenn  Rom  den  Versuch,  den  es 
Ton  Italien  aus  mit  so  grofsem  Erfolg  unternommen  hatte,  jetzt  Ton 
Lilybaeon  aus  erneuerte,  so  war  Karlbago,  wenn  nicht  die  Verkehrtheit 
des  Feindes  oder  ein  besonderer  (ilücksrall  dazwischen  trat,  unzweifel- 
haft verloren.  Zwar  man  hallte  jeizi  I  i  i«  den;  aber  es  halle  an  einem 
Haar  gehangen,  dafs  dem  Frieden  die  iiaiilicalion  verweigert  ward  und 
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man  wufsle,  wie  die  öffentliche  Meinung  in  Rom  diesen  Friedensschlufs 
beurlheilte.  Es  mochte  sein,  dafs  Rom  an  die  Eroberung  Africas  jeut 
noch  nicht  dachte  und  noch  Italien  ihm  genügte;  aber  wenn  die  Exi- 
stenz des  karthagischen  Staats  an  dieser  Genügsamkeit  hing,  so  sah  es 
übel  damit  aus  und  wer  bürgte  dafür,  dafs  die  Römer  nicht  eben  ihrer 
italischen  Politik  es  angemessen  fanden  den  africanischen  Nachbar  zwar 
nicht  sich  zu  unterwerfen,  aber  doch  zu  vertilgen?  —  Kurz,  Karthago 
durfte  den  Frieden  von  513  nur  als  einen  Waffenstillstand  betrachten 
und  mufste  ihn  benutzen  zur  Vorbereitung  für  die  unvermeidliche  Er- 
neuerung des  Krieges;  nicht  um  die  erlittene  Niederlage  zu  rächen, 
nicht  einmal  zunächst  um  das  Verlorene  zurückzugewinnen,  sondern 
um  sich  eine  nicht  von  dem  Gutfinden  des  Landesfeindes  abhängige 
d  Existenz  zu  erfechten.  Allein  wenn  einem  schwächeren  Staat  ein  ge- 
wisser, aber  der  Zeit  nach  unbestimmter  Vernichtungskrieg  bevorsteht, 
werden  die  klügeren,  entschlosseneren,  hingehenderen  Männer,  die 
zu  dem  unvermeidlichen  Kampf  sich  sogleich  fertig  machen,  ihn  zur 
günstigen  Stunde  aufnehmen  und  so  die  politische  Defensive  durch  die 
strategische  Offensive  verdecken  möchten,  überall  sich  gehemmt  sehen 
durch  die  träge  und  feige  Masse  der  Geldesknechte,  der  Altersschwachen, 
der  Gedankenlosen,  welche  nur  Zeit  zu  gewinnen,  nur  in  Frieden  zu 
leben  und  zu  sterben,  nur  den  letzten  Kampf  um  jeden  Preis  hinaus- 
zuschieben bedacht  sind.  So  gab  es  auch  in  Karthago  eine  Friedens- 
und eine  Kriegspartei,  die  beide  wie  natürlich  sich  anschlössen  an  den 
schon  zwischen  den  Conservativen  und  den  Reformisten  bestehenden 
politischen  Gegensatz:  jene  fand  ihre  Stütze  in  den  Regierungsbehör- 
den, dem  Rath  der  Alten  und  der  Hundertmänner,  an  deren  Spitze 
Hanno,  der  sogenannte  Grofse,  stand,  diese  in  den  Leitern  der  Menge, 
namentlich  dem  angesehenen  Hasdrubal,  und  in  den  Offizieren  des 
sicilischen  Heeres,  dessen  grofse  Erfolge  unter  Hamilkars  Führung, 
wenn  sie  auch  sonst  vergeblich  gewesen  waren,  doch  den  Patrioten 
einen  Weg  gezeigt  hatten,  der  Rettung  aus  der  ungeheuren  Gefahr  zu 
Yersprechen  schien.  Schon  lange  mochte  zwischen  diesen  Parteien 
heftige  Fehde  bestehen,  als  der  libysche  Krieg  zwischen  sie  hinein- 
schlug. Wie  er  entstand,  ist  schon  erzählt  worden.  Nachdem  die 
Regierungspartei  die  Meuterei  durch  die  unfähige  alle  Vorsieh tsmafs- 
regeln  der  sicilischen  Offiziere  vereitelnde  Verwaltung  angezettelt  hatte, 
durch  die  Nachwirkung  ihres  unmenschlichen  Regierungssystems  diese 
Meuterei  in  eine  Revolution  umgeschlagen  und  endlich  durch  ihre 
und  namentlich  ihres  Führers,  des  Heerverderbers  Hanno  militärische 
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Unfähigkeit  das  Land  an  den  Rand  des  Abgrandes  gebracht  worden 
war,  ward  der  Held  von  der  Eirkte  Hamilkar  Barkas  in  der  höchsten 
Nolh  von  der  Hegierung  selbst  ersucht  sie  von  den  Folgen  ihrer  Fehler 
und  Verbrechen  zu  retten.  Er  nalnn  das  Commando  an  und  dachte 
hochsinnig  genug  es  selbst  dann  iiiclit  niederzulegen,  als  man  ihm  den 
Hanno  zum  Collegen  gab;  ja  als  die  erbitterte  Armee  denselben  heim- 
schickte, vermochte  er  es  über  sich  ihm  auf  die  flehentliche  Bitte  der 
Regierung  zum  zweitenmal  den  Mitoberbefehl  einzuräumeti  und  trotz 
der  Feinde  wie  trotz  des  Collegen  durch  seinen  Einflufs  bei  den  Auf- 
sländiscbeii,  sriue  geschickte  Behandlung  der  iiuiuiiliscben  Schelks,  sein 
unvergleichliches  Organisatoren-  und  Feldlif  iMi^^enie  in  unglaublich 
kurzer  Zeil  den  Aulsland  völlig  niederzuwerfen  und  das  empörte  Africa 
zum  Gehorsam  zurückzubringen  (Ende  517).  —  Die  Patriotenpartei  mt 
hatte  während  dieses  Krieges  geschwiegen;  jetzt  sprach  sie  um  so 
lauter.  Einerseils  war  bei  dieser  Katastrophe  die  ganze  Verderblbeit 
und  Verderblichkeit  der  herrschenden  Oligarchie  an  den  Tag  gekommen, 
ihre  Unfähigkeit,  ihre  Coteriepolitik,  ihre  Hinneigung  zu  den  Römern; 
andrerseits  zeigte  die  Wegnahme  Sardiniens  und  die  drohende  Stellung, 
welche  Rom  dabei  einnahm,  deutlich  auch  dem  geringsten  Mann,  dafs 
das  Damoklesschwert  der  römischen  Kriegserklirung  stets  ül  i  Karthago 
hing,  und  dafis,  wenn  Karthago  unter  den  gegenwärtigen  Verbaltaissen 
mit  Rom  lum  Kriege  kam,  dieses  nothwendig  den  Untergang  der  phoe- 
nikischen  Herrschaft  in  Libyen  zur  Folge  haben  müsse.  Es  mochte 
in  Karthago  nicht  Wenige  geben,  die  an  der  Zukunft  des  Vaterlandes 
venweifeind  die  Auswanderung  nach  den  Inseln  des  atlantischen  Heeres 
anriethenf;  wer  durfte  sie  schelten?  Aber  edlere  GemQther  verschmähen 
es  ohne  «Ue  Nation  sich  selber  zu  belogen,  und  grofse  Naturen  geniefiBen 
das  Yorrechl  aus  dem,  worflber  die  Menge  der  Guten  venweifelt,  Be- 
geisterung XU  schöpfen.  Man  nahm  die  neuen  Bedingungen  an,  wie 
sie  Rom  eben  dietirte;  es  blieb  nichts  flbrig  als  sich  zu  fftgen  und  den 
neuen  Hab  zu  dem  alten  schUigend  ihn  sorgOltig  zu  sammeln  und  zu 
sparen,  dieses  letzte  Capital  einer  gemibhandellen  Nation.  Dann  aber 
schritt  man  zu  einer  politischen  Reform*).  Von  der  Untrerbesseriieh- 


*)  Wir  sind  Sber  iU«m  Vorgäoge  aiclit  bUfs  uavollkommeD  beridit«^ 
tOBdero  raeh  eiateitig,  dt  Hatörliah  dia  Varsioa  der  karthagiadiaa  Priadaaa- 
parlei  die  der  römiscbea  Aooalistea  wurde.  ladefs  selbst  ia  nasero  zer- 
trümmerten und  pctiilbtcn  Beliebten  —  die  wichtigsteu  siud  Fabius  bei  Poly- 
bios  3,  ö;  Appiau  IIisp.  4  uad  Uiodor  25  S.  5G7  —  ei'äcbeiQea  die  WrhiiU- 
aisse  der  Parteiea  deatlich  geaa^.    Voo  dem  gemeioea  Klatsch,  mit  dem  die 
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keit  der  RegiiiienUpartei  hatte  man  aieh  hiDreieheDd  fibemagt;  daüi 
die  regierenden  Herren  auch  im  leliten  Krieg  weder  ihren  Groll  ver- 
gelten  noch  grftftere  Welaheit  geleral  hatten,  leigte  sum  Beispiel  die 
ans  NaiTe  grenzende  Un?erachimtheit,  dab  sie  jetzt  dem  Hamilkar  den 
Prozeb  machten  als  dem  Urheber  des  S&ldnerkrieges,  insofern  er  ohne 
Tolhoacht  derRegierungseinen  sicUischen  Soldaten  Cddrerspreehnngen 
gemacht  habe.  Wenn  der  Klub  der  Offiziere  und  Volksf Obrer  die  mor- 
schen StAble  dieses  MiTsregimente  bitte  umstoften  wollen,  so  wOrde  er 
in  Karthago  selbst  schwerlich  anf  grolse  Schwieriglteiten  gestoiken  sein; 
allein  auf  desto  gröfsere  in  Rom,  mit  dem  die  regierenden  Herren  Ton 
Karthago  schon  in  Verbindungen  Stenden,  die  an  LandesTemth  grenz- 
ten* Zu  aUen  übrigen  Schwierigkeiten  der  Lage  kam  noch  die  hinzu, 
daA  die  Mittel  zur  Rettung  des  Vaterlandes  geschaffen  werden  muTsteni 
ohne  dal^  weder  die  Römer  noch  die  eigene  römisch  gesinnte  Regierung 
recht  darum  gewahr  wurden.  —  So  lie&  man  die  Verliusung  unange- 
tastet und  die  regierenden  Herren  im  vollen  GenuÜi  ihrer  Sonderrechte 
Hamiiktt  und  des  gemeinen  Gutes.  Es  ward  bloft  beantragt  und  durchgesetet 
^^Itn.^'  Ton  den  beiden  Obofeldberren,  die  am  Ende  des  Ubysehen  Kri^s  an 
der  Spitze  der  karthagischen  Truppen  Stenden,  Hanno  und  Hamilkar, 
den  ersteren  abzurufen  und  den  letzteren  zum  Oberfeldherm  für  ganz 
Arrica  auf  unbesUmmte  Zeit  in  der  Art  zu  ernennen,  dals  er  eine  von 
den  Regierungscollegien  unabhängige  Stellung  —  eine  verfassungs- 
widrige monarchische  Gewalt  nannten  es  die  Gegner,  Cato  eine  Dictatur 
—  erhielt  und  er  nur  von  der  Volksversammhing  abberufen  und  zur 
Verantwortung  gezogen  werden  durfte*).  Srlbsi  die  Wahl  eines  Nach- 
folgers ging  nicht  von  den  Lithorduu  der  llauptsl  uU  ans,  .^omlern  vom 
Heere,  das  lieilsL  von  den  im  Heere  als Gerusiasleii  oder  Ülliziere  dienen- 
dcii  KarÜKigern,  die  aucl»  bei  Verlrägeu  neben  dem  Fcldherrn  genauuL 
werden;  natürlich  blieb  der  Volksversammlung  daheim  das  Bestätigungs- 
recht. Mag  dies  Usurpaiion  sein  oder  nicht,  es  bezeichnet  deutlich,  wie 
die  liriegspartei  das  Ik  t  r  als  ihre  Domäne  ansah  und  behandelte.  — 
Der  Auftrag,  den  iiamiii^ar  also  empGng,  klang  nicht  eben  TerlangUcb. 


Gegoero  beschmutzt  ward,  kaau  mau  iiei  IS'epos  {IJatn.  3)  Proben  leseo,  die 
ikret  Gteidieo  twthtm,  ▼i«ll«iebt  nch  Mn, 

*)  Die  Barkas  seUiefieo  die  wichtigsten  StaativertrSge  al»  tmi  die  Rati- 
AcatioD  der  Behörde  ist  eine  Formalität  (Pol.  3,  21);  Rom  protrstirt  bei  ihnen 
und  beim  Senat  (Pol.  3,  15).  Die  Stellan^  der  ßarkas  zu  Karthago  bat 
manche  Aebolichkeit  mit  der  der  Oranier  gegen  die  Geoeralstaatea. 
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Die  Kriege  iiüL  den  iiuinidischen  Sl  uniin  n  ruhten  aa  tler  Grenze  nie; 
vor  kurzem  erst  war  im  Biinienlaiul  dm  ,SLadL  der  hundert  Tliore' 
Theveste  (Tebessa)  von  den  Karthagern  besetzt  worden.  Die  Fort- 
fuhrung dieser  Grenzfehden,  die  dem  neuen  Oberfeldherm  von  Africa 
zufiel,  war  an  sich  nicht  von  solcher  Bedeutung,  dafs  nicht  die  kartha- 
gische Regierung,  die  man  ja  in  ihrem  nächsten  Kreise  gewähren  Hefs, 
zu  den  darüber  von  der  V(illvv\ ei .-ariiinlung  getroffenen  Behebungen 
hätte  stillschweigen  können,  wähn  nd  die  Römer  die  Tragweite  der- 
selben vielleicht  nicht  einmal  ci  k  nmien. 

So  stand  an  der  Spitze  des  Heeres  der  eine  Mann,  der  im  sicili-  Huniiiun 
sehen  und  im  libysclu-n  Kriege  es  bewahrt  hatte,  dafs  die  Geschicke  ^^hS*" 
ihn  oder  keinen  zum  Ueltir  Ip«  Vaterlandes  bestimmten.  Grofsartiser 
als  von  ihm  ist  vielleicht  niemals  der  grofsartige  Kampf  de«  Meii>rli('n 
gegen  das  Schicksal  geführt  worden.  Das  Heer  sollte  den  Staat  reiten; 
aber  was  für  ein  Heer?  Die  karthagische  Bürgerwehr  hatte  unter  hmt. 
Hamükars  Führung  im  libyschen  Kriege  sich  nicht  schlecht  geschlagen; 
allein  er  wufsle  wohl,  dafs  es  ein  anderes  ist  die  Kaufleute  und  Fabri- 
kanten einer  Stadt,  die  in  der  höchsten  Gefahr  achwebt,  einmal  zum 
Kampf  hinauszuführen  und  ein  anderes,  Soldaten  aus  ihnen  zu  bilden. 
Die  kaitbagische  Patriotenpartei  lieferte  ihm  vortreffliche  Offiiiere,  aber 
in  ihr  war  natürlich  fast  ausschliefslich  die  gebildete  Klasse  vertreten 
—  Bttrgermilix  hatte  er  nicht,  höchstens  einige  iibyphoenikische  Reiter- 
schwadronen. Es  galt  ein  Heer  zu  scbaflfen  aus  den  libyschen  Zwangs - 
rekmten  und  aus  Söldnern;  was  emem  Feldbenm  wie  Uamiikar  möglich 
war,  allein  auch  ihm  nur,  wenn  er  seinen  Leuten  pfinktUch  und  reich- 
lich den  Sold  zu  xahlen  Termocbte.  Aber  daA  die  karthagischen  Staats- 
einkOnfte  in  Karthago  selbst  lu  Tie!  nöthigeren  Dingen  gebraucht 
wurden  als  fQr  die  gegen  den  Feind  fechtenden  Heere,  hatte  er  io 
Sicilien  erfahren.  Es  mubte  also  dieser  Krieg  sich  selber  emSfaren 
und  im  Groüsen  ausgeffthrt  werden,  was  auf  dem  Monte  Pellegrino  im 
Kleinen  Tersucht  worden  war.  Aber  noch  mehr.  Hamilkar  war  nicht  Baff«r- 
bloüi  Hilitlr-,  er  war  auch  Parteichef;  gegen  die  un?ersöhnliche  und  "^"^ 
der  Gelegenheit  ihn  su  stftnen  begierig  und  geduldig  harrende  Re- 
gierungspartei mu6te  er  auf  die  Bürgerschaft  sich  stützen,  und  mochten 
deren  FAhrer  noch  so  rein  und  edel  sein,  die  Hasse  war  tief  Terdorben 
und  durch  das  unselige  Corruptionssystem  gewohnt  nichts  fflr  nichts 
SU  geben,  fn  einzelnen  Momenten  schlug  wohl  die  Noth  oder  die  Be- 
geisterung einmal  durch,  wie  das  überall  selbst  in  den  feilsten  Körper- 
schaften vorkommt;  wollte  aber  Hamilkar  fui  äemeu  im  besten  Fall 
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erst  nach  einer  Reihe  von  Jahren  durchführbaren  Plan  die  Unter- 
stützung der  karthagischen  Gemeinde  dauernd  sich  sichern,  so  mufste 
er  seinen  Freunden  in  der  Ileimalh  durch  regelmäfsige  Geldsendungen 
die  Mittel  geben  den  Pöbel  bei  guter  Laune  zu  erhalten.  So  genötliigt 
von  der  lauen  und  feilen  Menge  die  ErlaubnÜüs  sie  zu  retten  zu  erbetteln 
oder  zu  erkaufen;  genöthigt  dem  Uebermuth  der  Verbalsten  seines 
Volkes,  der  stets  von  ihm  Besiegten  durch  Demutli  und  Schweigsamkeit 
die  unentbehrliche  Gnadenfrist  abzudingen ;  genuthigt  den  verachteten 
Vaterlandsverrälhem,  die  sich  die  Herren  seiner  Stadt  nannten,  mit 
seinen  Plänen  seine  Verachtung  zu  bergen  —  so  stand  der  hohe 
Mann  mit  wenigen  gleichgesinnten  Freunden  zwischen  den  Feinden 
von  aufsen  und  den  Feinden  von  innen,  auf  die  Unentschlossenheit  der 
einen  und  der  andern  bauend,  zugleich  beide  täuschend  und  beiden 
trotzend,  um  nur  erst  die  Mittel,  Geld  und  Soldaten  zu  gewinnen  zum 
Kampf  gegen  ein  I^nd,  das,  selbst  wenn  das  Heer  schlagfertig  dastand, 
mit  diesem  zu  erreichen  schwierig,  zu  überwinden  kaum  möglich  schien. 
Er  war  noch  ein  junger  Mann,  wenig  hinaus  über  die  Dreifsig;  aber 
er  schien  zu  ahnen,  als  er  sich  anschickte  zu  seinem  Zuge,  dafs  es  ihm 
nicht  vergönnt  sein  werde  das  Ziel  seiner  Arbeit  zu  erreichen  und  das 
Land  der  Erfüllung  anders  als  von  weitem  zu  schauen.  Seinen  neun- 
jährigen Sohn  Haunibal  hiefs  er,  da  er  Karthago  verliefs,  am  Altar  des 
höchsten  Gottes  dem  römischen  Namen  ewigen  Hafs  schwören  und  zog 
ihn  und  die  jüngeren  Söhne  Hnsdrubal  und  Mago,  die  ,Löwenbrut\ 
wie  er  sie  nannte,  im  Feldlager  auf  als  die  Erben  seiner  Entwürfe, 
seines  Genies  und  seines  Hasses. 
HAmiikar  Der  neuc  Oberfeldherr  von  Libyen  brach  unmittelbar  nach  der 
Hi«ni«n.  Beendigung  des  Söldnerkrieges  von  Karlliago  auf  (etwa  im  Frühjahr 
SM  518).  Er  schien  einen  Zug  gegen  die  freien  Libyer  im  Westen  zu  be- 
absichtigen ;  sein  Heer,  das  besonders  an  Elephanten  stark  war,  zog 
an  der  Küste  hin,  neben  ihm  segelte  die  Flotte,  geführt  von  seinem 
treuen  Bundesgenossen  Hasdrubal.  Plötzlich  vernahm  man,  er  sei  bei 
den  Säulen  des  Herkules  über  das  Meer  gegangen  und  in  Spanien  ge- 
landet, wo  er  Krieg  führe  mit  den  Eingebornen;  mit  Leuten,  die  ihm 
nichts  zu  Leide  gethan  und  ohne  Auftrag  seiner  Regierung,  klagten 
die  karthagischen  Behörden.  Sie  konnten  wenigstens  nicht  klagen» 
dafs  er  die  africanischen  Angelegenheiten  vernachlässige;  als  dieNumi- 
dier  wieder  einmal  aufstanden,  trieb  sein  Unterfeldherr  Hasdrubal  sie 
so  nachdrücklich  zu  Paaren,  dafs  auf  lange  Zeit  an  der  Grenze  Ruhe 
war  und  mehrere  bisher  unabhängige  Stämme  sich  bequemten  Tribut 


Google 


HAMaiAR  ühd  HAiamuL. 


567 


zu  zahlen.  Was  er  selbst  in  Spanien  getban,  können  wir  im  Einzelnen  spAnisehM 
nicht  mehr  verfolgen;  dem  alte?)  Cato,  der  ein  Menschenalter  nach  Ha-  ^^i^J^SSl? 
milkars  Tode  in  Spanien  die  nocii  frischen  Spuren  seines  Wirkens  sah» 
zwaii<*en  sit;  trotz  allem  Poenerhafs  flrn  Ausruf  ah,  dafs  kein  Konig 
Werth  sei  neben  Hamilkar  Uarkas  genannt  zu  werden.  In  den  Erfolgen 
liegt  auch  uns  wenigstens  im  Allgemeinen  noch  vor,  was  von  Uamilkar 
ab  Militär  und  als  Staatsmann  in  den  neun  letzten  Jahren  seines  Lebens 
(518 — 526)  geleistet  worden  ist,  bis  er  im  besten  Mannesalter  in  offener  tM— its 
Fekbchlacht  tapfer  kämpfend  den  Tod  iand,  wie  Scharnhorst,  eben  als 
seine  Pläne  zu  reifen  begannen,  und  was  alsdann  während  der  nächstea 
acht  Jabre  (527 — 534)  der  Erbe  seines  Amtes  und  seiner  Pläne,  sein  nr-tio 
TochtermaDn  Uasdni!)al  an  dem  angefangenen  Werke  im  Sinne  des 
Meisters  weiter  geschaffen  hat  Statt  der  kleinen  Entrepots  für  den 
Handel,  die  nebst  dem  ScbuUrecbt  Aber  Gades  bis  dahin  Karthago  an 
der  spanischen  Küste  allein  besessen  und  als  Dependenx  von  Libyen 
behandelt  hatte,  ward  ein  karthagisches  Reich  in  Spanien  durch  Ba- 
milkars  Feldhermkunst  begrflndet  und  durch  Hasdrubak  staatsmSnni- 
sche  Gewandtheit  befestigt.  Die  schönsten  Landschaften  Spaniens,  die 
SAd-  und  Ostkfiste  wurden  phoenflüscbes  Provinsialgebiet;  Städte  wor- 
den gegründet,  vor  allem  an  dem  einzigen  guten  Hafen  der  SOdkfiste 
Spanisch-Karthago  (Cartagena)  von  Hasdrubai  angelegt,  mit  des  Grün- 
ders prächtiger  ,Königsburg' ;  der  Ackerbau  blQbte  auf  und  mehr  noch 
die  Grnbenwirtbscbaft  in  den  glücklich  aufgefundenen  Silberminen  von 
Cartagena,  die  ein  Jahrhundert  später  über  2  '/j  Miü.  Thaler  (36  MilL 
Sest.)  jährlich  eintrugen«  Die  meisten  Gemeinden  bis  cum  Ebro  wur- 
den abhängig  von  Karthago  und  sahllen.ihm  Zins;  Hasdrubai  verstand 
es  die  Häuptlinge  auf  alle  Weise,  selbst  durch  Zwischenheirathen  in 
das  karthagische  Interesse  zu  ziehen.  So  erhielt  Karthago  hier  für 
seinen  Handel  und  seine  Fabriken  eine  reiche  Absatzquelle  und  die 
Einnahmen  der  Provinz  nährten  nicht  blofs  das  Heer,  sondern  es  blieb 
noch  übrig  nach  Hause  zu  senden  und  für  die  Zukunft  zurückzulegen. 
Aber  die  Provinz  bildete  und  schulte  zugleich  die  Armee.  In  dem  Kar- 
thago uuLerworfenen  Gebiet  fanden  regelmäfsige  Aushebungen  statt; 
die  Kriegsgefangenen  wurden  uulergesteckt  in  die  karthagischen  Corps; 
von  den  abhängigen  Gemeinden  kam  Zuzug  und  kamen  Söldner,  so 
viel  man  begehrte.  In  dem  langen  Kriegsleben  fand  der  Soldat  im 
Lager  eine  zweite  Heimath  und  «»Is  Ersatz  für  den  Patriotismus  den 
Fahnensinn  und  die  bcgeisterle  Auhänplirhkfit  r^ii  seine  grofson  Führer; 
die  ewigen  Kämpfe  mit  deu  tapferu  ibereru  und  Keilen  schufen  zu  der 
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Die  k»nb»- vorzüglichen  nuiiiidiscben  lleiterti  i  lu  brauchbin  *    I  ulsvolk.  —  Von 


jStttSf  vlid  Karthago  aus  liefs  man  die  Barkai»  uiacheu.  Da  der  BürgerschaCt  regel- 
märsig»»  r.f»istungen  nicht  abverlangt  wurden,  sondern  vielmehr  für  sie 
noch  ehva.s  abUel,  auch  der  Hnntlel  in  Spanien  wiedeiiaiid  was  ri  in 
Sicilien  und  Sardinien  verloren,  wurde  der  spanische  Krieg  und  da? 
spanische  Heer  mit  seinen  glänzenden  Siegen  und  wichtigen  Erfolgen 
bald  so  populär,  dafs  es  sogar  möglich  ward  in  einzelnen  Krisen,  zum 
Beispiel  nach  Hamilkars  Fall,  bedeutende  Nachsendungen  afrlcaoischer 
Truppen  nach  SpanieD  durchzusetzen  und  die  Regierungspartei  wohl 
oder  übel  dazu  schweigen  oder  doch  sich  begnügen  mufste  unter  sich 
und  gegen  die  Freunde  in  Rom  auf  die  demagogischen  Offiziere  und 
n  <  r  Uli.  den  Pöbel  zu  schelten.  —  Auch  von  Rom  aus  geschah  nichts  am  den 
'uu^g^^uud'  spanischen  Angelegenheiten  ernstlich  eine  andere  Wendung  in  geben. 
"^udraT  ^^^^  vornehmste  Ursache  der  Unthäligkeit  der  Römer  war  an- 
iweirelhafl  eben  ihre  Unbekannlschafl  mit  den  VerhSUatssen  der  ent- 
legenen Halbinsel»  welche  sicher  anch  die  Hauptnrsaehe  gewesen  ist, 
welkfaalb  HamÜkar  lur  Ansfilhrung  seines  Planes  Spanlea  aad  aicfat, 
wie  es  sonst  wohl  auch  möglich  gewesen  wSre,  Afirica  selbst  erwählte. 
Zwar  die  Erklärungen ,  mit  denen  die  karthagischen  Feldberrea  den 
romischen  um  Erkundigungen  an  Ort  und  Stelle  einxusiehen  nach 
Spanien  gesandten  Commissarien  entgegenkamen,  die  Versicherungen, 
da&  alles  dies  nur  geschehe  um  die  römischen  Knegscontributionen 
prompt  saUen  su  können,  konnten  im  Senat  unmöglich  Gkuben  finden; 
allein  man  erkannte  wahrscheinlich  von  Hamilkars  Planen  nur  den 
nächsten  Zweck:  für  die  Tribute  und  den  Handel  der  verlorenen  Inseln 
in  Spanien  Ersats  zu  schaffen,  und  hielt  einen  Angriffskrieg  der  Kar- 
thager, und  namentlich  eine  Invasion  Italiens  von  Spanien  ans,  vne  das 
sowohl  ausdrAckliche  Angaboi  als  die  ganie  Lage  der  Sache  beteugen, 
f&r  schlechterdings  unmöglich.  Dafs  unter  der  Friedenspartei  in  Kar- 
thago manche  weiter  sahen,  versteht  sich;  allein  wie  sie  dachten, 
konnten  sie  schwerlich  sehr  geneigt  sein  über  den  drohenden  Sturm, 
den  zu  beschwören  die  karthagischen  Behörden  längst  aufser  Sl;mde 
waren,  ihre  römischen  Freunde  autzukiaion  mul  damit  die  Krise  nicht 
abzuwenden,  sondern  zu  beschleunigen;  und  wenn  es  dennoch  geschah, 
so  mochte  man  in  Rom  s(»lche  Parleidenunliationen  mit  Fug  sehr  vor- 
sichtig aufnehmen.  Allnialilti  h  allerdings  mufäle  die  unbegreiflich  rasche 
und  gewaltige  Ausbreitung  der  karthagischen  Macht  in  Spanien  die 
Aufmerksam  keil  und  die  Besorgnisse  der  Römer  erwcckiMi;  wie  sit-  ihr 
denn  auch  in  den  letzten  Jahren  vor  dem  Ausbruch  des  Krieges  in  der 
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Tbat  Sehranken  zu  setzen  Tersachten.  Um  das  Jahr  528  schlosseo  sie,  ns 
ihres  jungen  Hellenentbums  eingedenk,  mit  den  beiden  griechischen 
oder  halbgrieohischen  Slldten  an  der  spanischen  OstkOsle,  Zakynthos 
oder  Sagnntum  (Murviedro  unweit  Valencia)  und  Emporiae  (Amparias) 
BAndnifs  und  indem  sie  den  karthagischen  Feldherm  Basdmhal  davon 
in  Kenntnifs  setzten,  wiesen  sie  ihn  sugleich  en  den  Ehro  nicht  er- 
obernd m  ftherschreitBn,  was  auch  sogeeagt  ward.  Es  geschah  dies 
keineswegs  nm  einen  Ein&U  in  Italien  auf  dem  Landweg  tu  hhidem 
—  den  Feldherm,  der  diesen  unternahm,  konnte  ein  Vertrag  nicht 
fessefai  —  sondern  Iheils  um  der  materiellen  Blacht  der  spanischen 
Karthager,  die  gellhilich  in  werden  begann,  eine  Grenze  zu  stecken, 
tbeils  um  sich  an  den  freien  Gememden  zwischen  dem  EImto  und  den 
P|ien§en,  die  Rom  damit  anter  semen  Schutz  nahm,  einen  sicheren 
Anhalt  zu  bereiten  für  den  Fall,  daft  eine  Landung  und  ein  Krieg  in 
Spanien  nothwendig  werden  sollte.  Für  den  beTorstehenden  Krieg 
mit  Karthago,  über  dessen  Unvermeidlichkeit  der  Senat  sieh  nie  ge- 
tSuscht  hat,  besorgte  man  von  den  spanischen  Ereignissen  schwerlich 
grOtsere  Nachtheile,  als  dafo  man  genMhigt  werden  kftnne  einige  Le- 
gionen nach  Spanien  zu  senden,  und  dab  der  Feind  mit  Geld  und 
Soldaten  etwas  besser  versehen  sein  werde  als  er  ohne  Spanien  es  ge- 
wesen wftre  —  war  man  doch  fest  entschlossen,  wie  der  Feldzugsplan 
von  536  bewebt  nnd  wie  es  auch  gar  nicht  andere  sein  konnte,  den  sia 
nichsten  Krieg  In  Afirica  zu  beginnen  und  zu  beendigen,  womit  dann 
Ober  Spanien  zugleich  entschieden  war.  Dazu  kamen  in  den  enten 
Jahren  die  karthagischen  Contribationen,  welche  die  KriegserkUrung 
abgeschnitten  hätte,  alsdann  der  Tod  Hamilkan,  von  dem  Fraunde  nnd 
Feinde  urthelien  mochten,  dals  seine  Entwflrfe  mit  Ihm  gestorben  seien, 
endlich  in  den  letzten  Jaluren,  wo  der  Senat  allerdings  zu  begrellbn  an- 
fing, daft  es  nicht  weise  sei  mit  der  Erneuerung  des  Krieges  noch  lange 
zu  lögem,  der  sehr  erkttrllche  Wunsch  zuvor  mit  den  Galliern  im 
Pothal  fertig  lu  werden,  da  diese,  mit  der  Ausrottung  bedroht,  voraus- 
sichtiich  jeden  emstlichen  Krieg,  den  Rom  unternahm,  benutzt  haben 
Wörden  um  die  transalpinischen  Völkerschaflen  mh  neue  nach  ItaUen 
zu  locken  und  die  immer  noch  Sufserst  gefahrlichen  Keltenzöge  zu  er* 
neuem.  DaA  weder  Räcksichten  auf  die  karthagische  Friedensparlei 
noch  auf  die  besiehenden  Verlräge  die  Römer  abhielten,  versteht  sich ; 
überdies  boten,  wenn  man  den  Krieg  wollte,  die  spanischen  Fehden 
jeden  Augenblick  einen  Vorwand  dazu  dar.  L'nbe^neiflich  ist  das  Ver- 
halten Uonis  demnach  keineswegs;  aber  eben  &o  wenig  läi'sl  sich  leug- 
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nen,  daCis  der  römische  Senat  diese  Verhältnisse  kurzsichtig  und  schlaff 
behandelt  hat  —  Fehler,  wie  sie  seine  Föhraog  der  gallischen  Ange- 
legenheiten in  der  gleichen  Zeit  noch  viel  imveneihlicher  aufweist 
Ueberau  ist  die  römische  Staatakunst  mehr  ausgeieicluiet  durch  Zähig- 
keit, Schlauheit  und  Gonsequeos,  ale  durch  eine  grofsartige  Auffassiuig 
und  rasche  Ordnung  (irr  Dinge,  worin  ihr  viehnehr  die  Feinde  Roms 
von  PyrrboB  bis  auf  BüUiradates  oft  überlegan  gewesen  sind. 
BBBBibfti.  So  gab  dem  genialen  Entwarf  Uamilkan  das  GUkck  die  Weihe. 
Die  Mittel  sum  Kriege  waren  gewonnen ,  ein  starkes  kämpf-  und  sieg- 
gewohntes Heer  und  eine  stetig  sich  füllende  Rasse;  aber  wie  für  deo 
Kampf  der  rechte  Augenblick,  die  rechte  Richtung  gefanden  werden 
sollte,  fehlte  der  Führer.  Der  Mann,  dessen  Kopf  und  Herz  in  Ter> 
zweifelter  Lsge  anter  einem  Tenweifelnden  Volke  den  Weg  tur  Rettnng 
gebahnt  hatte,  war  nicht  mehr,  als  es  m^yglicfa  ward  ihn  au  betreten. 
Ob  sein  Nachf(dger  Hasdrubal  den  Angriff  unterließ,  weil  ihm  der  Zeit- 
punkt noch  nicht  gekommen  acbim,  oder  ob  er,  mehr  Staatsmann  als 
Fddherr,  sich  der  Oberleilung  des  Unternehmens  nicfat  gewachsen 
glaubte,  vermfigen  wir  nicht  sa  entscheiden.  Als  er  im  Anling  des 

1»  Jahres  534  von  Htederhand  gefallen  war,  beriefen  die  karthagtschen 
OfBsiere  des  spanischen  Heers  an  seine  Stelle  Hamilkars  fltesten  Sohn, 

M»  den  Hannibat.  Er  war  noch  ein  junger  Mann  —  geboren  505,  also 
damals  im  neunundswaniigaten  Lebenqahr;  aber  er  hatte  schon  viel 
gelebt  Seine  ersten  Erinnerungen  zeigten  ihm  den  Yatw  im  ent- 
legenen^ Lande  fechtend  und  siegend  auf  der  EMtte;  er  hatte  den  Frie- 
den des  Catulus,  die  bittere  Heimkehr  des  unbesiegten  Vaters,  die 
Grftael  des  libyschen  Krieges  mit  durehempfunden.  Noch  ein  Knabe 
war  er  dem  Vater  ins  Lager  gefolgt;  bald  zeichnete  er  sich  aus.  Sein 
leiehler  und  feslgebaater  Körper  machte  aus  ihm  emen  vortrefflichen 
Lftufer  und  Fechter  und  einen  verwegenen  Galoppreiter;  sich  den  Schlaf 
zu  versagen  griff  ihn  nicht  an  and  Speise  wufste  er  nach  Soldatenart 
zu  genießen  und  zu  entbehren.  Trotz  seiner  im  Lager  verflossenen 
Jugend  besab  er  die  Kldung  der  vornehmen  Phoeniker  jener  Zeit;  im 
Griechischen  brachte  er,  wie  es  scheint  erst  als  Feldherr,  unter  der 
Leitung  seines  Verlrauten  SosOos  von  Sparta  es  weil  genug  um  Staats- 
scbriften  in  dieser  Sprache  selber  abfassen  ankönnen.  Wie  er  heran- 
wuchs, trat  er  in  das  Heer  seines  Vaters  ein,  um  unter  dessen  Augen 
seinen  ersten  Waffendienst  zu  thun,  um  ihn  m  der  Schlacht  neben  sich 
fallen  zu  sehen.  Nachher  hatte  er  unter  seiner  Schwester  Gemahl  Has- 
drubal die  Reiterei  befehligt  und  durch  glänzende  persönliche  Tapfer- 
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keit  wie  durch  Min  Fuhrertalent  sich  ausgeieichnet.  Jetzt  rief  ihn» 
den  erprobten  jugendlichen  General,  die  Stimme  seiner  Kameraden  an 
ihre  Spitie  und  er  konnte  nun  aoalühren,  wofür  sein  Vater  und  sein 
Schwager  gelebt  und  gestorben.  Er  trat  die  Erbeebaft  an,  und  er 
durfte  es.  Seine  Zeitgenossen  haben  auf  seinen  Charakter  Makel 
mancherlei  Art  lu  werfen  versucht:  den  Rftmem  hle&  er  grausam,  den 
Karthagern  habsficbtig;  freUich  ha6te  er,  wie  nur  orientalische  Naturen 
SU  hassen  Terstohen,  und  ein  Feldherr,  dem  niemals  Geld  und  Vorrfithe 
ausgegangen  sind,  muliite  wohl  suchen  lu  haben«  Indeft,  wenn  auch 
Zern ,  Neid  und  Gemeinheit  seine  Geschichte  geschrieben  haben ,  sie 
haben  das  reine  und  grollM  Bild  nicht  su  trflben  vermocht.  Yon 
schlechten  Erfindungen,  die  sich  selber  richten,  und  von  dem  abge- 
aefaen,  was  durch  Schuld  seiner  Untorfeldberren,  namentlich  des  Han- 
nibal  Monomachos  und  Hago  dea  Samniten,  in  seinemNamen  geschehen 
Ist,  liegt  in  den  Berichten  Aber  ihn  nichte  vor,  was  nicht  unter  den 
damaligen  Verhiltnissen  und  nach  dem  damaligen  Völkerrecht  zu  ver- 
antworten wSre;  und  darin  stimmen  sie  alle  xusammen,  daib  er  wie 
kaum  ein  anderer  Besonnenheit  und  Begeisterung,  Vorsicht  und  That- 
kraft  mit  einander  zu  vereinigen  verstanden  hat.  Eigen thümlich  ist 
ihm  die  erfinderische  Verschmitztheit ,  die  einen  der  GrundzQge  des 
phoenikischen  Charakters  bildet;  er  ging  gern  eigenthümliche  und  un- 
geahnte  Wege.  Iliulerhalte  und  kiiegslisten  aller  Art  waren  ilmi  ge- 
läuHg,  uiul  den  Chai  akler  der  Gegner  sludirte  er  iiui  beispielloser  Sorg- 
falt. Durch  eine  Spionage  ohne  gleichen  —  er  hatte  stehende  Kund- 
schafter sogar  in  Rum  —  hielt  er  von  den  Vornahmen  des  Feindes  sich 
nnteiTichtet;  ihn  seihst  sah  man  häuUg  in  Verkleidungen  und  mit 
falsclieni  Haar,  die*  oder  jenes  auskundschaftend.  Von  seinem  strate- 
gischen Genie  zeugt  jedes  Blatt  der  Geschichte  dieser  Zeit  und  nicht 
mind<'r  von  seiner  slaatsmännischen  Ilt  i,  ihiintr.  die  er  noch  nach  dem 
Frieden  mit  Horn  durch  seine  Ueiorin  tli  r  karlhagisclien  Verl.f>siiiig 
unil  durrh  den  hois[>iel]ospn  Einfliifs  bekundete,  den  er  als  Inminin  Ii- 
liger  Freirullmi;  in  den  Kabinetten  der  östlichen  Machte  ausübw  .  Welche 
Macht  über  die  Menschen  er  besals,  beweist  seine  unvergleichliche  Ge- 
walt über  ein  buntgeniischtes  und  vielsprachiges  Heer,  das  in  den 
schlimmsten  Zeiten  niemals  gegen  ihn  gemeutert  hat.  Er  war  ein 
groJEier  Mann;  wohin  er  kam,  ruhten  auf  ihm  die  Blicke  aller. 

Hannibal  bescblols  sofort  nach  seiner  Ernennung  (FrühUng  534)  220]  Broch 
den  Beginn  des  Krieges.  Er  hatte  gute  Gründe  jetzt,  da  das  Kelten- 

Korn  und 

land  noch  in  Gibrung  war  und  ein  Krieg  zwischen  Rom  und  Hake- 
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teiCB  w  d«  Tbir  mIms,  ngeiiaat  ImiMcMigM  md  den  Krieg 
dabin  tn  tngen  woliin  es  1km  Miekle;  bei  er  die  üfteMr  ihn  begannen 
wie  CS  ihnen  beqnea  war,  ait  emtr  I^sdnng  m  46ka.  Sein  Baet 
war  bald  nnisGhfertiK.  die  Kaeee  dnrch  einige  RsM 
Hab  geliDt;  aücin  fie  kartfaigisdie  Reginng  aeigte  niehtB  weniger 
als LttsI die Kriegserklimng nadh  Rom  abgehnin lassen.  Haadnibais 
des  pairioliKhen  Yelbslihm  Pbls  war  in  Karthaga  schwerer  an  er- 
setnn  als  der  Pbls  des  FeUhem  Hasdrnbal  in  Spanien;  die  Parlai 
des  Friedens  hatte  jetst  daham  die  Oberhand  nnd  Terfolgte  die  Führer 
der  Kriegspttrtei  mit  pofittseben  Prsaesaen.  Sie,  die  sehen  HaQÜfcan 
Pttne  beedinitten  und  beningdi  hatte,  war  keineswegs  gemont  den 
unbekannten  jungen  Mann,  der  jelit  in  Spanien  befehligte,  auf  Staats- 
kosten jogendliefaen  Fairiolisnins  treiben  m  lassen;  nnd  Hannibal 
scheute  doch  dem  mrilek  den  Krieg  in  offener  Widefseldiehkeit  gegen 
die  legitimen  BehMcn  selber  sn  erküren.  Er  termchle  die  Ssgnn- 
tiner  inni  Friedensbmch  m  niaen;  sBein  sie  begnilglen  sich  in  Rom 
Klsge  sn  fBbren.  Er  tersuchle,  ab  darauf  ten  Rom  ehie  Gommlssion 
erschien,  nun  diese  dnreh  sehndde  Bebandlnng  snr  Kriegserklimng  m 
tfeiben;  sDeitt  die  CommissarMn  sahen,  wie  db  Dinge  standen;  ab 
sehwiegen  in  Spanien,  um  in  Karthago  Reechwerde  au  führen  und  da- 
heim sn  berichten,  dab  Hannibal  achlagbrtig  stehe  und  der  Krieg  vor 
der  ThOr  sei.  So  Yerflolk  db  Zeit;  schon  traf  db  Nachrieht  ein  fon 
dem  Tode  des  Antigonos  Doson,  der  etwa  gbichaeitig  mit  Haadmbai 
pKyulich  gestorben  war;  im  Italisehen  Keltenland  ward  die  Qrftndung 
der  FeatUDgen  mit  ferdoppelter  Schnelligkeit  und  Ettergb  von  den 
Rdmem  belibboi;  der  Sdulderhebuüg  in  lUyrien  schbkte  man  in  Rom 
sich  an  im  nächsten  Frftbjabr  ein  rasches  Ende  xu  bereiten.  Jeder 
Tsg  war  kostbar;  Hannibal  entscUofe  sich.  Er  mddete  korz  und  gut 
nach  Karthago,  dafs  die  Sagunliner  karthagischen  Unterihanen,  den 
Torboleten  zu  nahe  träten  und  er  sie  darum  angreifen  mÜÄ^e ;  und  ohne 
21»  die  Antwort  abzuwarten  begann  er  im  Frühling  535  die  Bel;<gerung 
der  mit  Rom  verbündeten  Stadl,  das  heifst  den  Krieg  gegen  Rom.  Was 
man  in  Karthago  dachte  und  bericili.  mag  iiiau  sich  etwa  vorstellen 
nach  dem  Eindruck,  den  Yorks  Capitulaiion  in  gewissen  Kreisen  machte. 
Alle  »angesehenen  Männer',  heifst  es,  mirshiliiglen  den  .ohne  Auftrag* 
geschehenen  Ängriff;  es  war  die  Rede  von  Desavoim  ung,  von  Aus- 
lieferung des  dreisten  Ofliziers.  Aber  sei  es,  ilals  im  karthagischen 
Rath  die  nähere  Furcht  vor  dem  Heer  und  der  Menge  die  vor  Rom 
überwog;  sei  es,  dafs  man  die  Unmöglichkeit  begriff  einen  solchen 
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Schritt,  einmal  getbas,  surfickzothun;  ad  ea,  daft  die  Uolke  Macht  der 
Tr^heit  ein  beaUmmCea  Aufüreten  hinderte  —  man  entachlob  aicfa 
endlich  aich  lu  nichta  lu  entachlieften  mid  den  Krieg,  wenn  nicht  au 
fiihnn,  doch  führen  m  baaen.  Sagunt  verthetdigte  aich ,  wie  nur  apa- 
niache  Städte  aich  zu  Terlheidigen  Teratehen;  bitten  die  Römer  nur 
ehun  gerhifen  Theil  der  Energie  ihrer  Schntshefohlenoi  entwickelt 
vnd  nicht  während  der  aehtmonatfichen  Belagerung  Sagunta  mit  dem 
elenden  iUyrischen  Riaberkrieg  die  Zeit  verdorben,  ao  bitten  sie, 
Herren  der  See  und  geeigneter  Landungapläue,  aich  die  Schande  dea 
zugesagten  und  nicht  gewihrten  Schutzea  eraparen  und  dem  Krieg  riet* 
leicht  eine  andere  Wendung  geben  können.  Indefa  aie  aäumten  und 
die  Stadt  ward  endlich  erstärmt.  Wie  Hannibal  die  Beute  nach  Kar- 
thago zur  Vertheilung  sandte,  ward  der  Patriotismus  und  die  Kriegslust 
bei  Vieleu  rege,  die  davon  bisher  nichts  gespürt  hatten,  und  die  Aus- 
Iheilung  schnitt  jede  Versöhnung  mit  Rom  ab.  Als  daher  nach  der 
Zerstörung  Sagunls  eine  römische  Gesandtschaft  in  Karlhago  erschien 
uuii  die  Auslieferung  des  Feldherrn  und  der  im  Laf;er  anwesenden  Ge- 
msiasten  forderte,  und  als  der  römische  Sprecher,  die  versuchte  Recht- 
fei  iigung  unierbrechend,  die  Discussion  abschnitt  und  :5cin  Gewand  zu- 
sammenfassend sprach,  dal's  er  darin  Frieden  und  Krieg  halte  und  dafs 
die  Gerusia  wälden  möge,  da  ermannten  sich  die  Gerusiaslen  zn  der 
Antwort,  dafs  mau  es  ankommen  lasse  auf  lii«  ^^  ilil  <i(  s  Römers;  und 
als  dieser  den  Krieg  bot,  nahm  man  din  au  (Krühlmg  536).  aiB 

Hannibal,  der  durcli  den  harluäckigen  Widerstand  der  Saguntiner 
ein  volles  Jahr  verloren  hatte,  war  für  den  Winter  535 '6  wie  gewöhn- 
lieh  zurückgegangen  nach  Carlagena,  um  alles  iheils  zum  Angriff  vor-  ^^^^ 
zubereilen,  ihcils  zur  Verlheidigung  von  Spanien  und  Africa;  denn  da 
er  wir  s(!in  V  ucr  und  sein  Schwager  den  Oberbefehl  in  beiden  Gebieten 
führte,  lag  t  ihm  ob  auch  7Aim  Schulz  der  Heimath  die  Ansiallen  zu 
treffen.  Dk  gesammle  Masse  seiner  Slreitkraite  betrug  ungefähr 
12UÜ00  Muni  zu  Fufs,  16000  zu  Pferd;  ferner  58  Elephanlen  und  32 
bemannte,  iS  unbemannte  Fünfdecker  aufser  den  in  der  Hauptstadt 
betlmlliclx  u  Llephanten  und  Schiffen.  Mit  Ausnahme  weniger  Lijjurer 
unter  den  leichten  Truppen  gab  es  in  diesem  karthagischen  Heeie 
Söldner  gar  nicht;  die  Truppen  bestanden  aufser  einigen  pbof  inkis(-hen 
Schwadronen  im  Wesentlichen  aus  den  zum  Dienst  au8^<  IioIk neu  kar- 
thagischen Unterlhanen,  Libyern  und  Spaniern.  Der  Trctic  der  letz- 
tern sich  zu  versichern  gab  der  menschenknndige  Feldherr  ihnen  ein 
Zeichen  des  Vertrauens,  allgemeinen  Urlaub  während  des  ganzen 
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Winters;  den  Libyern  versprach  4er  Feldherr,  der  den  engherzigen 
pboenikischen  Sonderpatriotismut  nidit  thdlte,  etdlidi  das  kartbagisdw 
Bflrgerrecht,  wenn  sie  als  Sieger  nach  Afirica  xurückkehren  wflrdea. 
Indeb  war  diese  Truppenmasse  nur  sum  Tbnä  fftr  die  italisehe  Expe- 
dition bestimmt  Etwa  20000  Mann  kamen  nach  Africa,  der  kleinere 
Theii  nach  der  Hauptstadt  und  dem  eigentlich  pboenikischen  Gebiet, 
der  gröfsere  an  die  westliche  Spitze  von  Africa.  Zur  Deckung  von 
Spanien  blieben  12000  Mann  zu  Fufs  zurück  nebst  2500  Pferden  und 
fast  der  Hällte  der  Elephanten,  aufserdem  die  dort  stationirte  Flotte; 
den  Oberbefelil  und  das  liegimcnt  übernahm  hier  Ilannibals  jüngerer 
Bruder  Hasdrubal.  Das  unmillelbar  karthagische  Gebiet  ward  ver- 
hältnifsmafsig  schwach  besetzt,  da  die  Hauptstadt  im  .Nothfall  Hülfs- 
mittel  genug  bot;  ebenso  ^enrifTte  m  Spanien,  wo  neue  Aushebungen 
sich  mit  Leichtigkeit  veransialicn  liefsen,  für  jetzt  eine  mäfsige  Zahl 
von  Fufssoldaten,  während  dagegen  ein  verhältnifsmäfsig  starker  Theil 
der  eigentlich  africanischen  Waffen ,  der  Pferde  und  t^lephanteu  dort 
zurückblieb.  Die  llaupLsorgfalt  wurde  darauf  gewendet  die  Verbin- 
dungen zwischen  Spanien  und  Africa  zu  sichern,  wefsbalb  in  Spanien 
die  Flotte  blieb  und  \Ye8tafrica  vun  einer  sehr  starken  Ii  tippen masse 
gehütet  ward.  Für  die  Treue  der  Truppen  bürgte,  aufser  den  in  dem 
festen  Sagunt  versammelten  Geifseln  der  spanischen  Gemeinden,  die 
Verlegung  der  Soldaten  anfserhalb  ihrer  Aushebungsbezirke,  indem  die 
oslafricanische  Landwehr  vorwiegend  nach  Spanien,  die  spanische  nach 
Weslatrica,  die  westafricanisclie  nach  Karthago  kamen.  So  war  für 
die  Vertheidigung  hinreicliend  gesorörl.  Was  den  Angriff  anlangt,  so 
sollte  von  Karthago  aus  eni  (i(-st  h\\;i  It  r  von  20  Friiildi  rkpi  n  mit 
lOüO  Soldaten  an  Bord  nach  tlcv  itali sehen  Westküste  segeln  und  diese 
verheeren,  ein  zwi  i[(  s  von  'lo  SeL'ehi  wo  möghch  sich  wieder  in  Lilv- 
baeon  f<'?t?et7en:  dieses  hesrlicidciH;  Mafs  von  Anstrengungen  glaubte 
Hannihal  bciiier  Regierung  zumuthen  zu  können.  Mit  der  Hauptarmee 
bescblofs  er  selbst  in  Italien  einzurücken,  wie  das  ohne  Zweifel  schon 
in  Hamilkars  ursprünglichem  Plan  lag.  Vau  entsclitMiltiKhM-  Anjuiff 
auf  Rom  war  nur  in  Italien  möglich  wie  mit  Karthago  nur  in  Libyen; 
so  gewifs  Rom  srinen  nächsten  Feldzug  mit  dem  letzteren  begann,  so 
gewifs  durfte  auch  Karthago  sich  nicht  von  vorn  herein  entweder  auf 
ein  secundäres  Operationsobject,  wie  zum  Beispiel  Sicilien,  oder  gar 
auf  djp  Vortheid igung  beschränken  —  die  Niederlagen  brachten  in  all 
diesen  l  äilen  das  gleiche  Verderben,  nicht  aber  der  Sieg  die  gleiche 
Aber  wie  konnte  Italien  angegriffen  werden  ?  Ea  mochte 
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gelingen  die  Halbinsel  zu  Wasser  oder  zu  I.aiide  zu  erreichen;  aber 
sollte  der  Zug  iiiclil  ein  verzweifeltes  Alx  nieuer  sein,  sondern  eine 
mililärisclie  Expedition  luii  stralegischeiu  Ziel,  so  bedurfte  niaii  dort 
einer  näheren  Operationsbasis,  als  Spanien  oder  Africa  waren.  Auf 
eine  Flolle  und  eine  Ilafenfestung  konnte  Hannibal  sicii  nicht  stützen, 
da  jetzt  Rom  das  Meer  beherrschte.   Aber  ebensowenig  bot  sich  in 
dem  Gebiet  der  italischen  Eidgenossenschaft  irgend  ein  haltbarer 
Stützpunkt.    Halte  sie  zu  ganz  andern  Zeiten  und  trotz  der  helleni- 
schen Sympathien  dem  Stöfs  des  Pyrrhos  gestanden,  so  war  nicht  zu 
erwarten,  dafs  sie  jetzt  auf  das  Erscheinen  des  phoenikischen  Feldherrn 
hin  zusammenbrechen  werde:  zwischen  dem  römi.^chen  Festunüsnelz 
und  der  festgeschlossenen  liumlesgeaussenschaft  ward  das  Iuvjihoiis- 
heer  ohne  Zweifel  erdrückt.    Einzig  das  Ligurer-  und  Keltenland 
konnte  für  Hannibal  sein,  wa^  für  Napoleon  in  seinen  sehr  ähnlichen 
russisi  lif^ii  Feidzugen  Polen  gewesen         dic^ü  ikk  h  von  dem  kaum 
)n'('iidii;it  n  Unabhängigkeitskampf  gahi enden  Volkei>chaften,  den  Ita- 
likern  stammfremd  und  in  ihrer  Existenz  bedroht,  um  die  eben  jetzt 
sich  die  ersten  Ringe  der  römischen  Festungs-  und  Ghausseenkette 
lecfen.  mui'sten  in  dem  phoenikischen  Ib  ^re,  das  zahlreiche  spanische 
Kelten  in  seinen  Reihen  zahlte,  ihre  Ketter  erkennen  und  ihm  als 
erster  Ilückhalt,  als  Verpllcunnjrs-  und  Rekrutirungsbezirk  dienen. 
Schon  waren  formliche  Verträge  mit  den  Boiern  und  Insulitcni  abge- 
schlossen,  wodurch  sie  sich  anheischifr  inacliten  dem  karthagischen 
Heer  Wegweiser  entgegenzusenden,  ihnen  güte  Aufnahme  bei  ihren 
Stammgenossen  nnd  Zufuhr  unterwegs  auszuwirken  und  gegen  die 
Römer  sich  zu  erheben,  so  wie  das  kartiiagische  Heer  auf  italischem 
Boden  stehe.    Eben  in  diese  Gegend  führten  endlieh  die  Beziehungen 
zum  Osten.  Makedonien ,  das  durch  den  Sieg  von  Sellasia  seine  Flerr- 
schaft  im  Peloponnes  neu  befestigt  hatte,  stand  mit  Rom  in  gespannten 
Verhältnissen;  Demetrios  von  Pharos,  der  das  römische  Böndnifs  mit 
dem  makedonischen  vertauscht  hatte  und  von  den  Römern  vertrieben 
worden  war,  lebte  als  Flüchtling  am  makedonischen  Hof  und  dieser 
hatte  den  Römern  die  begehrte  Auslieferung  verweigert.  Wenn  es 
möglich  war  die  Heere  ▼om  Guadalquivir  und  vom  Karasu  irgendwo 
zu  vereinigen  gegen  den  gemeinschaftlichen  Feind ,  so  konnte  das  nur 
am  Po  geschehen.  So  wies  alles  nach  Norditalien ;  und  dafs  schon  des 
Vaters  Blick  dahin  gerichtet  gewesen,  zeigt  die  karthagische  Streifpartei, 
der  die  Römer  tn  ihrer  gmfsen  Verwunderung  im  iabre  524  in  Ligu-  m 
rien  begegnet  waren.  —  Weniger  deutlich  ist,  warum  Hannibal  dem 
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Laad-  Yor  dem  Seemg  da  Totag  gib;  dM  dab  irader  die  Seeherr- 
Schaft  der  Rdmer  aocb  ihr  Rund  mil  Maiedia  eine  Landimg  in  Genua 
onmOgMch  owcfate,  leneblel  eio  «od  hat  die  Felge  beirieeeii.  la  onserer 
Ueberiiefentog  fbUeo«  am  dieee  Pkage  geaiignd  ta  oilidieideii,  nicht 
wenige  Faeteren,  auf  die  ee  ankonven  würde  nnd  die  aich  nicht  dorch 
Tennothung  erginaen  laaaen.  Haimibal  liatte  mter  iwei  Uebelo  tu 
wihlen.  Statt  den  ihm  rnihehanntm  tmd  weniger  tn  herecfanen- 
den  Wecbaeifilien  der  Seebhrt  md  dea  Seekriegea  sieh  anaauaetaen, 
mob  ea  ihm  geratheoer  erschienen  aein,  lieiier  die  nnaweifelliaft 
emsüich  gemeinten  Znaicherangen  der  Baier  und  Inanbcw  aninneh- 
men,  nm  ao  mehr  ab  aoeh  daa  bei  Genna  gelandete  Heer  noch  die 
Berge  hitte  uherachreiten  mfiaaen;  achweriich  konnte  er  genan  wiaaen, 
wie  Tiel  geringere  Schwierigjkeiten  der  Apennin  bei  Genna  darbietet 
ab  db  flaoptkette  der  Alpen.  War  doch  der  Weg,  den  er  eoiaehlogi 
db  aralte  Kellenatnbe,  anf  der  fiel  gr5bere  Schwärme  db  Alpen  flher- 
atiegen  hatten ;  der  TerhOndete  und  Erretter  dea  KeltenTolkee  dmfte 
Haniwis  ohoe  Verw^eoheit  dieaen  betreten.  —  So  vereinigte  Hannibal  db  flir 
AttAfmh.  grobe  Armee  heatimmten  Trappen  mit  dem  Anbng  der  gnten 
Jahieaieit  in  Cartagena;  ea  waren  ihrer  90000  Mann  in  Fnb  und 
12000  Reiter,  danuter  etwa  swei  Drittel  Africaner  und  ein  Drittel 
Spanier  —  die  mitgefOhrten  37  Bbphanten  mochten  mehr  beatimmt 
sein  den  GaUiern  in  imponiren  ab  som  ernatlicheii  Krieg.  Hannibab 
Fubfolk  war  nicht  mehr  wb  das,  welches  Xantbippos  führte,  ge- 
Dftthigt  aich  hinter  einen  Vorhang  Ton  Elephanten  au  verbergen,  und 
der  Feldherr  einaicfatig  genug  um  dieser  iweischneidigen  Waffe,  db 
eben  so  oft  db  Niederbge  des  eigenen  wie  die  des  bindUchen  Heeres 
herbdgeffthrt  hatte,  sich  nur  sparsam  und  vorsichtig  zu  bedienen.  Mit 
m  diesem  Heere  brach  Hannibal  im  Frühling  536  von  Cartagena  auf 
gegen  den  Ebro.  Von  den  gelroflenen  Mafkregeln,  namentlich  den 
mit  den  Kelten  angeknüpften  Verbindungen,  von  den  Mitteln  und  dem 
Ziel  des  Zuges  liefs  er  die  SoUlaten  soviel  erfahren,  dafs  auch  der  Ge- 
meine, dessen  militärischen  inslinkt  der  lange  Krieg  entwickelt  iiatte, 
den  klaren  Blick  nnd  die  sichere  Hand  des  1  uhiers  ahiito  und  mit 
festem  Vertrauen  ihm  in  die  unbekannte  Weile  folgte;  uiul  die  feurige 
Rede,  in  der  er  <lie  Lage  des  Valei laude»  uiul  Hic  I  uiderungen  der 
Römer  vor  ihnen  darlegte,  die  gewisse  Knechtung  diu  iheuren  Heimalh, 
das  schmachvulle  Ansinnen  der  Auslieferung  des  geliebten  Feldherrn 
und  seines  Stabes,  enlUammte  den  Soldaleii-  und  den  Bürgersinn  in 
den  lieri^eu  aller. 
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Ih  r  römische  Staat  war  in  einer  Verfassung,  wie  sie  auch  in  fest-  L»g*  Bm». 
gegründeten  und  einsichtigen  Aristokratien  wohl  eintritt.  Was  man 
wollte,  woTst«  man  wohl ;  es  geschah  auch  manches,  aber  nichts  recht 
noch  zur  rechten  Zeit.  Längst  hätte  man  Herr  der  Alpenthore  und 
mit  den  Kelten  fertig  sein  können;  noch  waren  diese  furchtbar  und 
jene  offen.  Man  hätte  mit  Karthago  entweder  Freundschaft  haben 
können,  wenn  mnn  den  Frieden  von  513  ehrlich  einhielt,  oder,  wenn  mi 
man  das  nicht  wollte,  konnte  Karthago  längst  unterworfen  sein;  jener 
Friede  ward  durch  die  Wegnahme  Sardiniens  thatsäcblich  gebrochen 
und  Karthagos  Macht  lieüs  man  zwanzig  Jahre  hindurch  sich  ungestört 
regeneriren.  Mit  Makedonien  Frieden  zu  hallen  war  nicht  schwer;  um 
geringen  Gewinn  hatte  man  diese  Freondsehafl  Terscherzt  An  einem 
leitenden  die  YerhSltnisse  im  Zusammenhang  beherrschenden  Staats- 
mann muA  es  gefehlt  haben;  überall  war  entweder  zu  wenig  geschehen 
oder  zu  viel.  Nun  begann  der  Krieg,  zo  dem  man  Zeit  und  Ort  den 
Feind  hatte  bestimmen  lassen;  und  im  woUbegrQndeten  Vollgefahl  ^'^s^'*"* 
militirischer  Ueberlegenheit  war  man  rathlos  Aber  Ziel  und  Gang  der 
nfichsten  Operationen.  Man  dispontrte  über  eine  halbe  Blillion  brauch- 
barer Soldaten  —  nur  die  römische  Reilerei  war  minder  gut  und  ?er- 
hiltnifrmfllkig  minder  zahlreich  ala  die  karthagische,  Jene  etwa  ein 
Zehntel,  diese  ein  Achtel  der  Gesammttahl  der  ausrückenden  Truppen. 
Der  römischen  Flotte  von  220  Fünfdeckern,  die  eben  aus  dem  adriati- 
sehen  Meere  in  die  Westsee  zurückfuhr,  hatte  keiner  der  von  diesem 
Kriege  berührten  Staaten  eine  entsprechende  entgegenzustellen.  Die 
natürliche  und  richtige  Verwendung  dieser  erdrückenden  Uebermacht 
ergab  sich  ¥on  selbst  Seit  langem  stand  es  fest,  dalii  der  Krieg  er- 
öflhet  werden  sollte  mit  einer  Landung  in  Africa ;  die  spätere  Wen- 
dung der  Ereignisse  hatte  die  Römer  gezwungen  eine  gleichzeitige 
Landung  in  Spanien  in  den  Kriegsplan  auftnnehmen ,  Tomehmlich  um 
nicht  die  spanische  Armee  vor  den  Mauern  von  Karthago  zu  finden. 
Nach  diesem  Plan  mnbte  man,  als  der  Krieg  durch  Hannibals  Angriff 
auf  Sagunt  zu  Anfang  535  thatsichlieh  eröffnet  war,  vor  allen  Dingen  na 
ein  römisches  Heer  nach  Spanien  werfen,  ehe  die  Stadt  fiel;  allein  man 
versiumte  das  Gebot  des  Yorlhdls  nicht  minder  wie  der  Ehre.  Acht 
Monate  lang  hielt  Sagunt  sich  umsonst  —  als  die  Stadt  überging,  hatte 
Rom  zur  Landung  in  Spanien  nicht  einmal  gerüstet.  Indefs  noch  war 
das  Land  zwischen  dem  Ebro  und  den  Pyrenäen  frei,  dessen  Völker- 
scbaflen  nicht  blofs  die  natürlichen  Verbündeten  der  Römer  waren, 
sondern  auch  von  römischen  Emissären  gleich  den  Saguntinern  Ver- 
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sprechungen  sehlttunigen  Beistandes  eropfaogen  hatten.  Nach  Cata- 
lonien  gelangl  man  zu  Schiff  von  Italien  nicht  viel  weniger  rasch  me 
von  Cartagena  zu  Lande;  wenn  nach  der  inzwisclien  erfolgten  förna- 
lichen  Kriegserklärung  die  Römer  wie  die  Phoeniker  im  April  auf- 
brachen, konnte  Hannibai  den  rOmiachen  Legionen  an  der  EbroUnie 
begegnen.  —  Allerdings  wurde  denn  auch  der  gr()foere  Theii  des 
Heeres  und  der  Flotte  fOr  den  Zug  nach  Africa  verfDgbar  gemacht  and 
der  tweite  Gonanl  PaUtna  Gomelios  Scipio  an  den  Ebro  beorderl; 
aliein  er  nahm  sich  Zeit,  und  als  am  Po  ein  Anfetand  ausbrach«  lieb  er 
das  snr  Einschiffung  bereit  siehende  Heer  dort  ferwenden  and  bildete 
H.oniiMi  for  die  spanische  Expedition  neue  Legionen.  So  fand  Bannibal  am 
Ebro  zwar  den  heftigslen  Widerstand,  aber  nur  von  den  Eingebomen; 
mit  diesen  ward  er,  dem  unter  den  obwaltenden  Umstanden  die  Zeit 
noch  Itostbarer  war  als  das  Blut  seiner  Leute,  mit  Terlusl  des  Tierlen 
Theiles  seiner  Armee  in  einigen  Monaten  fertig  und  erreichte  die  Linie 
derPyrenien.  DaOi  durch  jene  ZAgerung  die  spanischen  Bundesgenossen 
Roms  aum  iweitenmal  aufgeopfert  wurden,  konnle  man  eben  so  sidier 
vorhersehen  als  die  Z(^pmng  selbst  sich  leicht  vermeiden  liefe;  wahr- 
scheinlich aber  wäre  selbst  der  Zog  nach  Italien ,  den  man  in  Rom 
Hl  noch  im  Frfihling  536  nicht  geahnt  haben  moA,  durch  ttitigea  Er- 
scheinen der  Rftmer  in  Spanien  abgewendet  worden.  Hannibai  hatte 
keineswegs  die  Absicht  sein  spanisches  ,KOnigreksh*  aufgebend  sich 
wie  ein  Venweifeller  nach  Italien  au  werfen ;  die  Zeit,  die  er  an  Sagunts 
ErsUIrmung  und  an  die  Unterwerfüng  Gataloniens  gewandt  hatte,  das 
betrichtliche  Corps ,  das  er  tur  Besetsung  des  neugewonnenen  Gebiets 
zwischen  dem  Ebro  und  den  Pyreiden  zurAcklieb,  beweisen  zur  Ge- 
n^e,  daß,  wenn  ein  rftmisches  Heer  ihm  den  Besitz  Spaniens  streitig 
gemacht  bitte  „  er  aich  nicht  begnügt  haben  wfirde  sieb  demselben  zu 
entliehen;  und  was  die  Hauptsache  war,  wenn  die  Römer  seinen  Ab- 
marsch aus  Spanien  auch  nur  um  einige  Wochen  zo  verzögern  im 
Stande  waren,  so  schlols  der  Winter  die  Alpenpässe ,  ehe  Hannibai  aie 
erreichte,  uud  die  africanische  Expedition  ging  ungehindert  nach  ihrem 
Ziele  ab. 

fiHiaiWl  An  den  Pyrenäen  angelangt  enlliefs  Hannibai  einen  Theil  seiner 
OaIUu.  Truppen  in  die  lleiiiialli;  eine  vuii  Anfang  an  beschlossene  Mafsregel, 
die  den  Feldlierrn  den  Soldaten  gegenüber  des  Erfolges  sicher  zeigen 
und  dem  Gefühl  steuern  sollte,  dafs  sein  Unternehmen  eines  von  denen 
sei,  von  vvclchen  man  iiichl  ht  inikehrt.  iMit  einem  Heer  von  50000 Mann 
zu  Fuls  und  9000  zu  Pterd^  lauter  allen  Soidaleu  ward  das  Ge- 
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birg  ohne  Schwierigkeit  äber^chritten  und  alsdann  der  küstenweg  über 
Narbonne  und  Niraes  eingeschlagen  durch  das  keltische  Gebiet,  das  theils 
die  früher  angeknüpften  Verbindungen,  Iheils  das  karthagische  Gold, 
theils  die  Waffen  ilem  Heere  öfTaeten.  Erst  als  dieses  Ende  Juli  Avig- 
non  gegenüber  an  die  Rhone  gelangle,  schien  seiner  hier  ein  ernstlicher 
Widerstand  zu  warten.  Der  Gunsul  Scipio ,  der  auf  seiner  Fahrt  nach  Sdi  io  >a 
Spanien  in  Massalia  angelegt  hatte  (etwa  Ende  Juni),  war  dort  berichtet 
worden ,  dafs  er  zu  spät  komme  und  Hannibal  schon  nicht  blols  den 
Ebro,  sondern  auch  die  Pyrenäen  passirt  habe.  Auf  diese  Nachrichten,  m. 
welche  tnerst  die  RAmer  Ober  die  Richtung  und  das  Ziel  Hannibals  auf*  ^'k*^* 
geUirt  zu  haben  scheiDen,  batle  der  Consul  seine  spanische  Ezpeditian 
Yorilufig  aufgegeben  und  sich  entschlossen  in  Verbindung  mit  den 
keltischen  Völkerscbaflen  dieser  Gegend,  welche  unter  dem  fiinflul» 
der  Massalioten  und  dadurch  unter  dem  romischen  standen,  die  Phoe- 
niker  an  der  Rhone  zu  empikngen  und  ihnen  den  Uebergang  Aber  den 
FliiÜi  und  den  Einmarsch  in  Italien  zu  verwehren.  Zum  Glück  für 
Hannihal  stand  gegenüber  dem  Punkte,  wo  er  Überzugehen  gedachte, 
für  jetzt  nur  der  kellische  Landsturm,  während  der  Consul  selbst  mit 
seinem  Heer  Ton  22000  BIsnn  zu  Fuft  und  2000  Reitern  noch  in 
Massalia  selbst  vier  Tagemirache  stromabwärts  davon  sich  befand.  Die 
Boten  des  gallischen  Landsturms  eilten  ihn  zu  benachrichtigen.  Hanni- 
bal sollte  das  Heer  mit  der  stsrken  Reiterei  und  den  EUepbanten  unter 
den  Augen  des  Feindes  und  bevor  Scipio  eintraf  über  den  reifiienden 
Strom  führen;  und  er  besalk  nicht  einen  Nachen.  Sogleich  wurden 
auf  seinen  Befehl  von  den  zahlreichen  Rhonescbiffern  In  der  Umgegend 
aUe  ihre  Barken  zu  jedem  Preise  aufgekauft  und  was  an  Kähnen  noch 
fehlte,  ans  gefällten  Bäumen  gezimmert;  und  inderThatkonntedieganie 
zahlreiche  Armee  an  einem  Tage  übergesetzt  werden.  Während  dies  ge- 
schah, marschirle  eine  starke  Abtheiluog  unter  Hanno  BomUkars  Sohn 
in  Gewaltmärschen  stromaufwärts  bis  zu  eioem  zwei  kleine  Tagcmärache 
oberhalb  Avignon  gelegenen  Ueberguugspunkt,  den  sie  unvertbeidigt 
fanden.  Hier  überschritten  sie  auf  schleunig  zusammengeschlagenen 
Flöfsen  den  Flufs,  um  dann  stromabwärts  sich  wendend  die  Gallier  in 
den  Rücken  zu  fassen,  die  dem  llaupLlieer  den  Uehergang  verweürleu. 
Schon  am  Morgen  des  fünften  Tages  nach  der  Ankunft  au  der  Rhone, 
des  drillen  iiacii  Hannus  Aluiiursch  stiegen  die  Uauchsignale  Her  ent- 
6andlen  Abüieilung  am  gegenüberliegenden  Ufer  auf,  Im  fl niuibdl  das 
sehnlich  erwartete  Zeichen  zum  Uebergang.  Eben  als  ilu;  Gallier, 
sehend  daJji  die  feindliche  KaUnflolte  in  Bewegung  kam,  das  Ufer  zu 
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besetzen  eilten,  loderte  plötzlich  ihr  Lager  hinter  ihnen  in  Flammen 
auf;  überrascht  und  getheilt,  vermochten  sie  weder  dem  Angriff  zu 
stehen  noch  dem  Uebergang  zu  wehren  und  zerstreuten  sich  in  eiliger 
Flucht.  —  Scipio  hielt  während  dessen  in  Massalia  Kriegsrathsitzungen 
über  die  geeignete  Besetzung  der  Rhoneübergänge  und  liefs  sich  nicht 
einmal  durch  die  dringenden  Botschaften  der  Kellenführer  zum  Aut- 
bruch bestimmen.    Er  traute  ihren  Nachrichten  nicht  und  begnügte 
sich  eine  schwache  römische  Reiterabtheilung  zur  Recognoscirung  auf 
dem  linken  Rhoneufer  zu  entsenden.  Diese  traf  bereits  die  gesammte 
feindliche  Armee  auf  dies  Ufer  übergegangen  und  beschäftigt  die  allein 
noch  am  rechten  Ufer  zurückgebliebenen  Elephanten  nachzuholen ; 
nachdem  sie  in  der  Gegend  von  Avignon.  um  nur  die  Recognoscirung 
beendigen  zu  können ,  einigen  karthagischen  Schwadronen  ein  hitziges 
Gefecht  geliefert  hatte  —  das  erste,  in  dem  die  Römer  und  Phoeniker 
in  diesem  Krieg  auf  einander  trafen  — ,  machte  sie  sich  eihgst  auf  den 
Rückweg  um  im  Hauptquartier  Bericht  zu  erstatten.  Scipio  brach  nun 
Hals  über  Kopf  mit  all  seinen  Truppen  gegen  Avignon  auf;  allein  als 
er  dort  eintraf,  war  selbst  die  zur  Deckung  des  Ueberganges  der  Ele- 
phanten zurückgelassene  karthagische  Reiterei  bereits  seil  drei  Tagen 
abmarschirt  und  es  blieb  dem  Consul  nichts  übrig  als  mit  ermüdeten 
Truppen  und  geringem  Ruhm  nach  Massalia  heimzukehren  und  auf  die 
«feige  Flucht'  des  Puniers  zu  schmälen.    So  hatte  man  erstens  zum 
drittenmal  durch  reine  Lässigkeit  die  Bundesgenossen  und  eine  wich- 
tige VerlheidigungsHnie  preisgegeben,  zweitens,  indem  man  nach  diesem 
ersten  Fehler  vom  verkehrten  Rasten  zu  verkehrtem  Hasten  überging 
und  ohne  irgend  eine  Aussicht  auf  Erfolg  nun  doch  noch  that,  was  mit 
so  sicherer  einige  Tage  zuvor  geschehen  konnte ,  eben  dadurch  das 
wirkliche  Mittel  den  Fehler  wieder  gut  zu  machen  aus  den  Händen  ge- 
geben.  Seit  Hannibal  diesseit  der  Rhone  im  Keltenland  stand,  w^r 
es  nicht  mehr  zu  hindern,  dafs  er  an  die  Alpen  gelangte;  allein  wenn 
sich  Scipio  auf  die  erste  Kunde  hin  mit  seinem  ganzen  Heer  nach 
Italien  wandte  —  in  sieben  Tagen  war  über  Genua  der  Po  zu  er- 
reichen —  und  mit  seinem  Corps  die  schwachen  Abtheilungen 
im  Pothal  vereinigte,  so  konnte  er  wenigstens  dort  dem  Feind 
einen  gefährlichen  Empfang  bereiten.    Allein  nicht  blofs  verlor  er 
die  kostbare  Zeit  mit  dem  Marsch  nach  Avignon,  sondern  es  fehlte 
sogar  dem  sonst  tüchtigen  Manne  sei  es  der  politische  Muth,  sei  es 
die  militärische  Einsicht  die  Bestimmung  seines  Corps  den  Umständen 
gemäfs  zu  verändern;  er  sandte  das  Gros  desselben  unter  seinem 
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Bruder  Gnaeus  nach  Spanien  und  ^ng  selbst  mii  weniger  Mannschaft 
aitrAck  nach  Pisae. 

Hannibai,  der  nach  dem  üebergang  über  die  Rhone  in  einer  groliien  HHuiiMa* 
fleeresrersammlung  den  Truppen  das  Ziel  seines  Zuges  auseinander-  gJlif. 
gesetzt  und  den  aus  dem  Pothal  angelangten  KeltenbäuptUng  Magilus 
selbst  durch  den  Dolmetsch  hatte  zu  dem  Heere  sprechen  lassen^  setzte 
inzwischen  ungehindert  seinen  Marsch  nach  den  Alpenpässen  fort 
Welchen  derselben  er  wählte,  darüber  konnte  weder  die  Kürze  des 
Weges  noch  die  Gesinnung  der  Einwohner  zunächst  entscheiden,  wenn 
gleich  er  weder  mit  Umwegen  noch  mil  Gefechten  Zeit  zu  vertieren 
batte.   Den  Weg  roufste  er  einschlagen,  der  für  seine  Bagage,  seine 
starke  Reiterei  und  die  Elephanten  pracUcabel  war  und  in  dem  ein 
Heer  hinreidiende  Sabsistenzmittel  sei  es  im  Guten  oder  mit  Gewalt 
sich  verschaffen  konnte  —  denn  obwohl  Hannibal  Anstallen  getroffen 
hatte  Lebensmittel  aufSaumthieren  sich  nachxttf&bren,  so  konolm  bei 
einem  Deere,  das  immer  noch  trotz  starker  Verluste  gegen  50000  Mann 
zählte,  diese  doch  nothwendig  nur  für  einige  Tage  ausreichen.  Ab- 
gesehen von  dem  Kästenweg,  den  Hannibal  nicht  einschlug,  nicht  weil 
die  Römer  ihn  sperrten,  sondern  weil  er  ihn  von  seinem  Ziel  abgefahrt 
haben  wflrde,  fOhrten  in  aller  Zeit*)  von  Gallien  nach  Italien  ikur  zwei 
namhafte  AlpeoGbergänge:  der  Palh  Ober  die  cottische  Alpe  (Mont  Ge- 
nivre)  in  das  Gebiet  der  Tauriner  (Ober  Susa  oder  Fenestrelles  nach 
Turin)  und  der  über  die  grätsche  (kleiner  SL  Bernhard)  in  das  der 
Salasser  (nach  Aosta  und  Ivrea).   Der  erstere  Weg  ist  der  kürzere; 
allein  von  da  an,  wo  er  das  Rhonethal  verMbt,  führt  er  in  den  unweg- 
samen und  unfruchtbaren  Fluihthälern  des  Drac,  der  Romanche  und 
der  oberen  Durance  durch  ein  schwieriges  und  armes  Bergland  und 
erfordert  einen  mindestens  sieben-  bis  achttägigen  Gebirgsmarsch; 
eine  Heerstrafse  hat  erst  Pompeius  hier  angelegt,  um  zwischen  der 
dies-  und  der  jenseiligen  gallischen  Provinz  eine  kürzere  Verbindung 
herzustellen.  —  Der  Weg  über  den  kleinen  St  Bmhard  ist  etwas 
länger;  allein  nachdem  er  die  erste  das  Rhonethal  östlich  begrenzende 
Alpenwand  überstiegen  hat,  hält  er  sich  in  dem  Tbale  der  oberen  Isöre, 
das  von  Grenoble  über  Chambery  bis  hart  an  den  Fufs  des  kleinen 
St.  Bernhard,  das  heilst  der  Uochalpenkette  sich  hinzieht  und  uuler  allen 

*)  Oer  Weg  über  deo  Moat  CeoU  ist  erat  im  MitteUIter  eio«  Deerstrarse 

geworden.  Die  östlicheo  Pässe,  wie  zum  Beispiel  der  über  die  poenini«che 
Alpe  oder  den  f^rofsen  St.  FU>ri!)inr<l.  der  übrigens  auch  erst  dtirrh  Caesar  ond 
Auguatas  Militäratrafae  ward,  koiauiea  natürlicb  hier  oicht  iu  tietracht. 
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Alpenthalern  das  breiteste,  friichtharstr  und  bevölkertste  ist.  K'<  ist 
ferner  der  Weg  über  den  Meinen  Bernhard  unter  allen  natürlichen 
Alpenpassagen  zwar  nicht  die  iiipdrigsle,  aber  bei  weitem  die  hef|nem«te; 
obwohl  dort  keine  Kimstslrafse  angelegt  ist,  fibersrhrilt  auf  ihr  noch 
im  Jahre  1815  ein  österreichisches  Corps  mit  Artillerie  die  Alpen. 
Dieser  Weg,  der  hlotß  über  zwei  Bergkämme  führt,  ist  endlich  von  den 
ältesten  Zeiten  an  die  grofse  Heerstrafse  aus  dem  keltischen  in  das 
italische  Land  gewesen.  Die  karthagische  Armee  hatte  also  in  der 
That  keine  Wahl;  e<;  war  ein  glückliches  Zusammentreffen,  aber  kein 
bestimmendes  Motiv  für  Hannibal,  dafs  die  ihm  verbündeten  kellischen 
Stämme  in  Italien  bis  an  den  kleinen  Bernhard  wohnten,  während  ihn 
der  Weg  über  den  Mont  Genevre  zunächst  in  das  Gebiet  der  Tauriner 
geführt  haben  wfirde,  die  seit  alten  Zeiteii  mit  den  Insubrem  in  Fehde 
lagen.  —  So  marschirte  das  karthagische  Heer  zunächst  an  der  Rhone 
hinauf  gegen  das  Thal  der  oberen  Isere  zu.  nicht,  wie  man  vermuthen 
hftnnte,  auf  dem  nächsten  Weg,  an  dem  linken  Ufer  der  untern  Isere 
hinauf,  Yon  Valence  nach  Grenoble,  sondern  durch  die  ,insel*  der  AUo- 
brogen  ,  die  reiche  und  damals  schon  dichtbevölkerte  Niederung,  die 
nftrdlich  und  weetlich  von  der  Rhone,  südlich  von  der  Isere,  östlich 
▼on  den  Alpen  umfabt  wird.  Es  geschah  dies  wieder  defsbalb,  weil 
die  niehsle  Strafse  durch  ein  unwegsames  und  armes  Beigland  gefdhrt 
hfttte,  wftbrend  die  Insel  eben  und  ftufterst  fmchtbar  ist  und  nur  eine 
einfache  Bergwand  sie  von  dem  oberen  Isirethal  scheidet  Der  Marsch 
an  der  Rhone  in  und  quer  durch  die  fnsel  bis  an  den  Fufs  der  Alpen- 
wand war  in  sechxehn  Tagen  vollendet ;  er  bot  geringe  Schwierigkeit 
und  auf  der  Insel  selbst  wufitte  Hannibal  durch  geschickte  Benutiung 
einer  Ewischen  swei  allobrogischen  lUuptlingen  ausgebrochenen  Fehde 
sich  einen  der  bedeutendsten  derselben  so  tu  verpflichten,  dalSi  der- 
selbe den  Karthagem  nicht  bleib  durch  die  ganie  Ebene  das  Geleit  gab, 
sondern  auch  ihnen  die  VorrStbe  ergänzte  und  die  Soldaten  mit  Waffen, 
Kleidung  und  Schubzeug  versah.  Allein  an  dem  Uebergang  Aber  die 
erste  Alpenkette,  die  steil  und  wandartig  emporsteigt  und  Aber  die  nur 
ein  einziger  gangbarer  Pfad  (Aber  den  Mont  du  Chat  beim  Dorfe  Che- 
velu)  Itthrt,  wftre  ftut  der  Zug  gescheitert  Die  allobrogische  BevAl- 
kemng  hatte  den  Pa(b  stark  b^tzt.  Hannibal  erfuhr  es  frAh  genug 
um  einen  Ueberfall  zu  vermeiden  und  lagerte  am  Fu£i,bis  nach  Sonnen- 
untergang die  Kellen  sich  in  die  Hftuser  der  nicbsten  Stadt  lerstreuten, 
worauf  er  in  der  Nacht  den  Pafs  einnahm.  So  war  die  HAhe  gewonnen ; 
allein  auf  dem  iuCterst  stdlen  Weg,  der  von  der  HAhe  nach  dem  See 
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Ton  Bourget  hinabführt,  glitten  und  stürzten  die  Maulthiere  und  die 
Pferde.  Die  Angriffe,  die  an  geeigneten  Stellen  Ton  den  Kelten  auf  die 
marschirende  Armee  gemacht  wurden,  wareD  weniger  an  sich  aladtireb 
das  in  Folge  derselben  entotebende  GeUkamel  aebr  unbequem ;  und  als 
Hannibai  aicii  mit  aeinen  leichten  Truppen  von  oben  herab  auf  die 
Mobrogen  warf,  wurden  dieae  xwar  ohne  MOhe  nnd  mit  aterkem  Ver- 
Inat  den  Berg  hinontergejagt,  allein  die  Yerwiming,  besonders  in  dem 
Train ,  ward  noch  erh&ht  durch  den  Linn  dea  Gefechtea.  So  nach 
aterkem  Verlnat  in  der  Ebene  angelangt,  überfiel  Hannibai  sofort  die 
nächste  Stadt,  um  die  Barbaren  xu  ittchtigen  nnd  in  schrecken  nnd 
xagleich  seinen  Verlost  an  Saumthieren  nnd  Pferden  mftgUchat  wieder 
in  enetien.  Nach  einem  Rastteg  in  dem  anmntbigen  Thal  von  Cham- 
biry  setste  die  Armee  an  der  Is6re  hinauf  ihren  Marsch  fort,  ohne  In 
dem  breiten  und  reichen  Gmnd  doreb  Mangel  oder  Angriffe  aufgehalten 
zu  weiden.  Erst  als  man  am  vierten  Tage  eintrat  In  das  Gebiet  der 
Centrooen  (die  heutige  Taranteiae),  wo  allmihlich  das  Thal  sieb  ver- 
engt, hatte  man  wiederum  mehr  Veranlassung  auf  seiner  Hut  sn  sein. 
Die  Ceutronen  empfingen  das  Heer  an  der  Landesgrenie  (etwa  bei  Con- 
flans)  mit  Zweigen  und  Krlnaen,  stellten  Schlachtvieh,  FQbrer  und 
Geifteln  und  wie  durch  Freundesland  sog  man  durch  ihr  Gebiet  Als 
jedoch  die  Truppen  unmittelbar  am  Fufe  der  Alpen  angelangt  waren, 
da  wo  der  Weg  die  laire  verliftt  und  durch  ein  enges  und  schwierigea 
Defile  an  dem  Bach  ftedus  hinauf  sich  zu  dem  Gipfel  des  Bernhard 
emporwindet,  erschien  auf  einmal  die  Landwehr  der  Ceutronen  tbeila 
im  RAeken  der  Armee,  theils  auf  den  rechte  und  links  den  Pafs  ein- 
schließenden Bergrindem,  in  der  Hofliiung  den  Troll  nnd  das  Gepäck 
abzuschneiden.  AUein  Hannibai,  dessen  richerer  Tact  in  all  jenem 
Entgegenkommen  der  Ceutronen  nichts  gesehen  hatte  als  die  Absiebt 
zugleich  Schonung  ihres  Gebiets  und  die  reiche  Beute  zu  gewinnen, 
halle  in  Erwartung  eines  solchen  Angriffs  den  Trols  und  die  Reiterei 
voraufgeschickt  und  deckte  den  Marsch  mit  dem  gesaromten  Pufsvolk; 
die  Absichl  der  Feinde  wurde  dadurch  vereitelt,  obwohl  er  nicht  verhin- 
dern konnte,  dafs  sie,  auf  den  Bergabhängen  den  Marsch  des  Fufsvolks 
begleitend,  ihm  durcli  geschleuderle  oder  herabgerolUe  Steine  sehr  be- 
trächtlichen Verlust  zu  lügten.  An  dem  , weiften  Stein'  (n<^  jetzt /« 
rorhe  blanche),  einem  hohen  am  Fufse  des  Bernliard  einze»  ^dea 
und  den  Aul  weg  auf  denselben  behcrrsrh^nden  Kreidefr 
nibal  mit  seinem  Fufsvolk,  den  Al)/ji^  il<  i  din  gan^e 
uiühsam  hinauf  klimmenden  Pferde  und  bauuiiliMei 
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enreicbte  unter  bestindigen  sehr  blutigen  Gefecblen  endlicb  am  fol^- 
den  Tage  die  PaMAhe.  Hier  auf  der  geschfluien  Hocbebenef  die  sieh 
um  einen  kleinen  See,  die  Quelle  der  Dona,  in  einer  Ausdehnung  von 
etwa  2]^  Miglien  ausbreitet,  liefe  er  die  Armee  rasten.  Die  Eot« 
muthigung  balte  angefangen  sieb  der  GemQther  der  Soldsten  tu  be- 
michtigen.  Die  immer  schwieriger  werdenden  Wege,  die  zu  Ende 
gebenden  Verritbe,  die  Defileenmlrsehe  unter  beständigeo  Angriffen 
des  unerreichbaren  Feindes,  die  arg  gelichteten  Reiben,  die  hoffnungs- 
lose Lege  der  Versprengten  und  Verwundeten,  das  nur  der  Begeisterung 
des  F&brors  und  seiner  Nichsten  nicht  chimiriscfa  ersdielnende  Ziel, 
fingen  an  auch  auf  die  afirieanischen  und  spanischen  Veteranen  su 
wirken.  Indefs  die  ZuTersicbt  des  Feldherm  blieb  sieb  immer  gleich ; 
zahlreiche  Versprengte  fanden  sich  wieder  ein;  die  berreundeten  Gallier 
"waren  nah ,  die  Wasserscheide  erreicht  und  der  dem  Bergwanderer  so 
erfreuliche  Blick  auf  den  absteigenden  Pfad  eröffnet;  nach  kurzer  Rast 
schickte  uiau  mit  erneutem  Mulhe  zu  dem  letzten  und  schwierigsten 
Unternehmen,  dem  Hinahmarsch  sich  an.  Von  Feinden  ward  das  Heer 
dabei  nicht  wesentlich  hfunruhigt;  aber  die  vorgerückte  Jahreszeit  — 
man  war  schon  im  Anfang  September  —  verlrat  bei  dem  Niederweg 
das  Ungemach,  das  bei  dem  Aufweg  die  üeberfälle  der  Au  wohner  be- 
reitet hatten.  Auf  dem  steilen  und  schlüptVigen  Berghang  längs  der 
Doria,  wo  der  frischgefallene  Schnee  die  Pfade  verborgen  und  ver- 
dorben hatte,  verirrten  und  glitten  Mensclien  und  Thiere  uml  siuizLen 
in  die  Abgründe;  ja  gegen  das  Ende  des  ersten  Tagemars<  in  s  gelangle 
man  an  eine  Wegstrecke  von  etwa  20Ü  Schritt  Länge,  auf  welche  von 
den  steil  darüber  hängenden  Felsen  des  Cramonl  bestä?uiip  Lawinen 
hinabstürzen  und  wo  in  kalten  Sommern  der  Schnee  da^  i^  hi/c  .l.ihr 
liegt.  Das  l'ul.svolk  kam  hinüber;  aber  IMVrde  und  Elepliüiilf  ii  ver- 
mochten die  glatten  Eismassen,  über  welclie  um  vuii-  diaiue  Decke 
frischgetalleuen  Schnees  sich  hinzo?,  nicht  zu  passinn  und  mit  dem 
Trosse,  der  BpifrrTi  und  den  Elephanlen  nahm  der  Feldherr  oberhalb 
der  schwierigen  Steile  das  Lager.  Am  folgenden  T^k'  bahnten  die 
Reiter  durch  angestrengtes  Schanzen  den  Weg  für  Pferde  und  Saum- 
thiere;  allein  erst  nach  einer  ferneren  dreitägigen  Arbeit  mit  bestän- 
diger Ablösung  der  Hände  koTinlcn  endlich  die  lialbverhungerlen  Ele- 
phanten  hinüber  gefübrt  werden.  So  war  nach  viertägigem  Aufenthalt 
die  ganze  Armee  wieder  vereinigt  und  nach  einem  weiteren  dreitägigen 
Marsch  durch  das  immer  breiter  und  fruchtbarer  sich  entwickelnde 
Thai  der  Dorla,  dessen  Canwobuer,  die  Salasser,  dienten  der  Insubrer, 
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in  den  Kirtbagern  ihre  Verbflndeten  und  ihre  Befreier  begrflbten,  ge- 
langte die  Armee  am  die  Mitte  des  September  in  die  Ebene  Ton  Ivrea, 
wo  die  erschöpften  Truppen  in  den  DOrfem  einquartiert  wurden,  um 
durch  gute  Verpflegung  nnd  eine  vieraebntigige  Rast  von  den  beispiel- 
losen Strapazen  sich  zu  erholen.  Halten  die  RAmer,  wie  sie  es  konnten, 
ein  Corps  von  30000  ausgeruhten  und  kampffertigen  Leuten  etwa  bei 
Turin  gehabt  und  die  Schlaebt  sofort  erawongen,  so  hätte  es  milsUeh 
ausgesehen  um  üannibals  grolsen  Plan ;  tum  Glück  für  ihn  waren  sie 
wieder  einmal  nicht  wo  aie  sein  sollten ,  und  störten  die  feindlichen 
Truppen  nicht  in  der  Ruhe,  deren  sie  so  sehr  bedurften*). 

Das  Ziel  war  erreicht,  aber  mit  schweren  Opfern.  Von  den  50000  R«nit»ti. 
zu  Pub,  den  9000  zu  Rofs  dienenden  alten  Soldaten,  welche  die  Armee 
nach  dem  PyreoienObergang  zihlle,  waren  mehr  als  die  Hälfte  das 
Opfer  der  Gefechte,  der  Hirsche  und  der  Plufiiübergänge  geworden; 
Hannibal  zählte  nach  seiner  eigenen  Angulm  jetzt  nicht  mehr  als  20000 

*)  Dia  vielbeatrittenea  topofrtpbiubAO  Frageo,  die  an  diese  berUlmte 
Expedition  sich  knapfen,  k6oBea  als  erledigt  und  im  Weseotlieheo  als  ge- 
löst gelten  durch  die  mastei^Jirt  ppftihr^»«  (iDtersirrhuop  der  Herren  Wiekham 


bieten,  iuüg«u  hier  ausuabuisweise  einige  Beiuerkuugeo  stehea.  —  Als  Hanaibal 
•■f  das  Gipfel  daa  Barabard  gelangte,  ,6ogea  die  Spitiea  aahoo  ao  aieh  diebt 
■it  Sehaaa  sv  badaaken*  (Pal.  3,  64);  aaf  den  Wega  lag  Scbaaa  (Pal.  3.  55), 

aber  vielleicht  grörsleotbeib  nicht  frisch  gefanrncr,  .sondern  Sebnee  von  berab- 
pp«itür7lfn  I.awinfn     Atif  il>'m  Rernhnrd  bf'piiint  dt  r  \\  intor  am  Michaelis,  der 
.S(  fiur(  inll  im  Se|)l«*iubf  r ;  als  Kni]«;  August  iliii  pr  [i  ;i  im  t  pn  Knj^liiiider  dfii  Berg 
überstiegen,  tauden  nie  last  gar  keiaeu  Schnee  aut  ihrem  W  ege,  aber  xu  beiden 
Saiten  die  Bargabbiaga  davaa  badackt.    Hieraadi  Mbatat  HaaDibal  Aafiag 
Septanbar  aaf  das  Pafa  aagalaagt  xa  aata;  waait  aaob  wabl  vereinbar  iat, 
dafa  ar  dort  rintrar,   ,als  schon  der  Winter  hcrannabta'  —  deoa  mehr  ist 
ai-^'drrTftv  Trji-  Tij<;  7i).Hf(i)nq  Si'air  (Pol.  3,  51)  nicht,  am  wenigsten  der  Tajr 
den  Friihnritpri^aofTs  der  l'lt'jadpii  (etwa  26.  üctober);  vgl.  lilelcr  (Ihronol.  I,  241. 
—  liaui  Uauuibal  neun  Tage  später,  aUo  Mitte  SepteiDber  iu  Italien  «u,  ist 
aneb  Platx  für  die  vaa  da  bia  aar  siebladit  «n  der  Trebia  gegen  Bade  Deeaabar 
{irt^  Xe*f*t^vAf  j^oni(  Pol.  3,  72)  elagetrelaaaa  Ereifcaiaia,  aanentlieh  die 
Tran^iloratioii  des  nach  Africa  bestimmten  Hearea  vnn  Lilybneou  nach  Flacentia. 
Es  pafst  dazu  ferner,  dafs  in  einer  Ifeerversammlang  i/nb  rrjv  (aotvijV  tuQttv 
(Pol.  3,  31),  also  gc^cn  Ktide  Marz,  der  'l'a?  des  Abmarsches  bekannt  gemacht 
ward  nnd  der  Mfiracb  füut  (oder  nach  App.  1,  4  sechs)  Monate  währte.  Wenn 
also  Haanibal  Anfang  September  auf  dem  Bernhard  war,  so  war  er,  da  er  von 
dar  Rboae  bis  dabin  30  Tafe  gebranebt,  an  der  Rbaaa  Anfaaf  Aagnst  einge« 
tralba,  wo  dean  fraiüeb  Scipio,  dar  in  Anfaaf  daa  Somaara  (Pol.  3,  41),  also 
spätestens  Anfang  Juni  sich  einschilTtc  ,  unterwegs  aiab  aabr  verweilt  oder  in 
Massalia  in  aaJtsaaier  UatbitiglLeit  läagera  Zeit  gaaaaaea  liabaa  aiara. 
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ZU  Fiifs  —  davon  drei  Fünitf  1  Libyer,  zwei  Fünftel  Spanier  —  und 
1)000  zum  Theil  wohl  deuiuiiüiie  Heiler,  deren  verhältnirsmäTsig 
geringer  Verlust  nicht  minder  lür  die  Trefflichkeit  der  numidisclien 
CavalU^ne  spriclit  wie  für  die  wohlüberlegle  Schonung,  mit  der  der 
Feldherr  diese  ausgesuchte  Truppe  verwandte.  Ein  Marsch  von  ü2ü 
Miglien  oder  etwa  33  mäfsigen  Tageniärschen,  dessen  Fortsetüung  und 
H('(  luligung  durch  keinen  besonderen  nicht  vorherzusehenden  gröfseren 
l  nliill  ijeplört,  vielmehr  nur  durch  unberechenbare  Glücksfalle  und  noch 
unberechenbarere  Fehler  des  Feindes  niö<;ltch  ward  und  der  dennoch 
nicht  blofs  solche  Opfer  kostete,  sondern  die  Armee  so  slrapazirle  und 
demoralisirte,  daL^  einer  län^'eren  lUsl  bediu  lle  um  wieder  kampf- 
Hihip  zu  werden,  ist  eine  niilit  n  is(  lir  Operation  von  zweifplh?»ftem 
Warthe  und  es  darf  in  Frage  gestellt  werden,  oh  Hannih?il  sie  selltpi 
als  gelungen  betrachtete.  Nur  dürfen  wir  daran  nicht  tinbcdiii^i  rin»  :! 
Tadel  des  Feldherrn  knüpfen;  wir  sehen  wohl  die  Miln^'el  vdu  limi 
befolgten  Operalionspians,  können  aber  nicht  entscheiden,  ob  er  im 
Stande  war  sie  vorherzusehen  —  führte  doch  sein  Weg  durch  unbe- 
kanntes Barbarenland  —  und  ob  ein  anderer  FMan,  etwa  die  Küsten- 
f>trafse  einzuschlagen  oder  inCartagena  oder  karlliago  sich  einzuschiffen, 
ihn  geringeren  Gefahren  ausgesetzt  haben  würde.  Die  umsichtige 
und  meislerhafte  Ausführung  des  Planes  im  einzelnen  ist  auf  jeden 
Fall  bewundernswerth  und  worauf  am  Ende  alles  ankam  —  sei  es  nun 
mehr  durch  die  Gunst  des  Schicksals  oder  sei  es  mehr  durch  die  Kunst 
des  Feldherrn,  Uamilkars  grofser  Gedanke,  in  Italien  den  Kampf  mit 
Rom  aufzunehmen,  war  jetzt  zur  Tlut  geworden.  Sein  Geist  ist  es, 
der  diesen  Zug  entwarf;  und  wie  Steins  und  Scharnhorsts  Aufgabe 
schwieriger  und  grofsarliger  war  als  die  von  York  und  Blücher,  so  hat 
auch  der  sichere  Tact  geschichtlicher  Erinnerung  das  ieUle  Glied  der 
grofsen  Kette  von  vorbereitenden  Tbalen,  den  Uebergang  über  die  Alpen 
stets  mit  gröfserer  Bewunderung  genannt  als  die  Schlacliten  am  trasi- 
menischen  See  und  auf  der  £bene  Ton  Gannae. 
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Durch  das  Erseheinen  der  kartbagiscben  Armee  diesseits  d«r  Alpen  H«m.n  «i 
m  mit  einem  Schlag  die  Lage  der  Dinge  lerwandelt  und  der  rftmiache  tüLchea 
Kriegsplan  gesprengt  Von  den  beiden  rflmisehen  Hanptarmeen  war 
die  eine  in  Spanien  gelandet  und  dort  schon  mit  dem  Feinde  hand* 
gemein;  sie  surflcksosiehen  war  nicht  mehr  möglich.  Die  zweite,  die 
unter  dem  Oberhefehl  des  Consuk  Tiberius  Sempronius  nach  Africa 
bestimmt  war,  stand  gidcklicherweise  noch  in  Sicilien;  die  römische 
Zauderei  bewies  sich  hier  einmal  von  Nutzen.  Von  den  beiden  iuir-  . 
thagischen  nach  Italien  und  Sicilien  bestimmten  Geschwadern  war  das 
erste  durch  den  Sturm  zerstreut  und  einige  der  Schiffe  desselben  bei 
Nessana  von  den  syrakusanischen  aufgebracht  worden;  das  zweite  hatte 
▼ergeblich  Tersucht  Lilybaeon  zn  übermmpeln  und  darauf  in  einem 
Seegefecht  Tor  diesem  Hafen  den  KArzeren  gezogen.  Doch  war  das 
Verweilen  der  feindlichen  Geschwader  in  den  italischen  Gewissem  so 
unbequem ,  da&  der  Consul  beschlofi,  beror  er  nach  Africa  Oberfuhr, 
die  kleinen  Inseln  um  Sicilien  zu  besetzen  und  die  gegen  Italien  operi- 
rende  karthagische  Flotte  zu  vertreiben.  Hit  der  Eroberung  von  Melite 
und  dem  Auftuchen  des  feindlichen  Geschwaders,  das  er  bei  den  lipari- 
schen  Inseln  Termuthete,  wfthrend  es  bei  Vibo  (Monteleone)  gelandet 
die  breitische  KAste  brandschatzte,  endlich  mit  der  Erkundung  eines 
geeigneten  Landungsplatzes  an  der  africsnischen  Küste  war  ihm  der 
Sommer  vergangen,  und  so  traf  der  Befehl  des  Senats,  so  schleunig  wie 
möglich  zur  Verlheidiguug  der  Heimalh  zurückzukehren,  Heer  und 
Flotte  noch  in  Lilybaeon.  —  Während  also  die  beiden  grofsen  jede 
für  sich  der  Armee  üaunibals  an  Zahl  gleichen  römischen  Armeen  in 
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weiter  Ferne  von  dem  Polhai  verweilten,  war  man  hier  auf  einen  An- 
griff schlechterdings  nicht  gefafst.  Zwar  stand  dort  ein  römisches  Heer 
in  Folge  der  unter  den  Kelten  schon  vor  Ankunft  der  karthagischen 
Armee  ausgebrochenen  Insurrection.  Die  Gründung  der  beiden  römi- 
schen Zwingburgen  Placentia  und  Cremona,  von  denen  jede  6000  Colo- 
nisten  erhielt,  und  namentlich  die  Vorbereitungen  zur  Gründung  von 
S18  Mutina  im  boischen  Lande  halten  schon  im  Frühling  536,  vor  der  mit 
Ilannibal  verabredeten  Zeit,  die  Boier  zum  Aufstand  getrieben,  dem 
sich  die  Insubrer  sofort  anschlössen.  Die  schon  auf  dem  mutinensi- 
schen  Gebiet  angesiedeilen  Culonisten,  plötzlich  überfallen,  flüchteten 
sich  in  die  Stadl.  Der  Praetor  Lucius  Manlius,  der  in  Ariminum  den 
Oberbefehl  führte,  eilte  schleunig  mit  seiner  einzigen  Legion  herbei 
um  die  blokirten  Colonislen  zu  entsetzen;  allein  in  den  Wäldern  über- 
rascht blieb  ihm  nach  starkem  Verlust  nichts  anderes  übrig  als  sich  auf 
einem  Hügel  festzusetzen  und  hier  von  den  Boiern  sich  gleichfalls  be- 
lagern zu  lassen,  bis  eine  zweite  von  Rom  gesandte  Legion  unter  dem 
Praetor  Lucius  Atilius  Heer  und  Stadl  glücklich  befreite  und  den  galli- 
schen Aufsland  für  den  Augenblick  dämpfte.  Dieser  voreilige  Auf- 
sland der  Boier,  der  einerseits,  in  sofern  er  Scipios  Abfahrt  nach 
Spanien  verzögerte,  Hannibals  Plan  wesentlich  gefördert  hatte,  war 
andrerseits  die  Ursache,  dafs  er  das  Pothal  nicht  bis  auf  die  Festungen 
völlig  unbesetzt  fand.  Allein  das  römische  Corps,  dessen  zwei  stark 
decimirle  Legionen  keine  20  000  Soldaten  zählten,  hatte  genug  zu  thun 
die  Kelten  im  Zaum  zu  halten  und  dachte  nicht  daran  die  Alpenpässe 
zu  besetzen,  deren  Bedrohung  man  auch  in  Rom  erst  erfuhr,  als  im 
August  der  Consul  Publius  Scipio  ohne  sein  Heer  von  Massalia  nach 
Italien  zurückkam ,  und  vielleicht  selbst  damals  wenig  beachtele,  da  ja 
das  tollkühne  Beginnen  allein  an  den  Alpen  scheitern  werde.  Also 
stand  in  der  entscheidenden  Stunde  an  dem  entscheidenden  Platz  nicht 
einmal  ein  römischer  Vorposten ;  Hannibal  hatte  volle  Zeit  sein  Heer 
auszuruhen,  die  Hauptstadt  der  Tauriner,  die  ihm  die  Thore  verschlofs, 
nach  dreitägiger  Belagerung  zu  erstürmen  und  alle  ligurischen  und 
keltischen  Gemeinden  im  obern  Pothal  zum  Bündnifs  zu  bewegen  oder 
Scipio  im  ZU  schrecken,  bevor  Scipio,  der  das  Commando  im  Pothal  übernommen 
"  *  halle,  ihm  in  den  Weg  trat.  Dieser,  dem  die  schwierige  Aufgabe  zu- 
fiel mit  einem  bedeutend  geringeren,  namentlich  an  Reiterei  sehr 
schwachen  Heer  das  Vordringen  der  überlegenen  feindlichen  Armee 
auf-  und  die  überall  sich  regende  keltische  Insurrection  niederzuhalten, 
war,  vermuthlich  bei  Placentia,  über  den  Po  gegangen  und  rückte  an 
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diesen)  hiiiaul  (icm  Feind  entgegen ,  während  Hnnnibal  narh  der  Ein- 
nahmt' von  Turin  llufsabwärts  marschirle,  um  den  insnl>rprn  und  Boiern 
Lufl  zu  machen.  In  der  Ehene  zwischen  dem  Tii  iiki  und  der  Sesia  o^«dii  «m 
unweit  Vercellae  trat"  die  römische  fleilerei,  die  mil  dem  leichten  Fufs- 
Tolk  zu  einer  forcirten  Hecognoscirung  vorgegangen  war,  auf  die  zu 
gleichem  Zwecke  ausgesendete  phoenikische ,  beide  geführt  von  den 
Feldherren  in  Person.  Scipio  nahm  das  angebotene  Gefecht  trotz  der 
Ueberlegenheit  des  Feindes  an;  allein  aein  leichtes  Fufsvolk,  das  vor 
der  Fronte  der  Reiter  aufgestellt  war,  rifs  vor  dem  Stola  der  feindlichen 
achweren  Reiterei  ana  nnd  während  diese  von  vorn  die  rAmiaclieD 
Reitermaaaen  engagirte,  nahm  die  leichte  nunoidische  Cavallerie,  nach- 
dem sie  die  leraprengten  Scbaaren  des  feindlichen  Fufsvolks  bei  Seite 
gedringt  hatte,  die  römischen  Reiter  in  die  Flanken  and  den  Rücken. 
Dies  entschied  das  Gefecht.  Der  Verlust  der  Römer  war  aehr  beträcht- 
lich; der  Gonanl  selbst,  der  als  Soldat  gut  machte,  was  er  als  Feldherr 
gefehll  hatte,  empfing  eine  gefilhrliche  Wunde  und  verdankte  seine 
Rettung  nur  der  Hingebung  aeines  «ebzehnjährigen  Sobnea,  der  muthig 
in  die  Feinde  hineinaprengend  aeine  Schwadron  iwang  ihm  xu  folgen 
und  den  Vater  beransbieb.  Sdpio,  durch  dies  Gefecht  aufgeklärt  Aber 
die  Stärke  dea  Feindea,  begriff  den  Fehler,  den  er  gemacht  hatte,  mit 
einer  achwicfaeren  Armee  aich  in  der  Ebene  mit  dem  Rflcken  gegen 
den  Ftula  auftualellen  nnd  entachlofe  aich  unter  den  Augen  dea  G^inera 
auf  daa  rechte  Poufer  surftcksukehien.  Wie  die  Operationen  aich  auf 
einen  engeren  Raum  zuaammenzogen  und  die  Rluaionen  der  rdmiachen 
Unwideratehlicfakeit  von  ihm  wichen,  fiind  er  aein  bedentendea  militi- 
riachea  Talent  wieder,  daa  der  bia  sur  Abenteuerlichkeit  verwegene  Plan 
aeinea  Jugendlieben  Gegners  auf  einen  Augenblick  paralyairt  hatte. 
Während  Hannibal  aich  tur  Feldachlacbt  bereit  machte,  gelangte  Scipio 
durch  einen  raach  entworfenen  und  atcher  auagefilhrten  Marach  glöck- 
licb  auf  daa  zur  Unzeit  verlaaaene  rechte  Ufer  dea  Fluaaea  und  brach 
die  Pobrflcke  hinter  dem  Heere  ab,  wobei  freilich  daa  mit  der  Deckung 
dea  Abbruche  beauftragte  rAmiache  Detacbement  von  600  Hann  ab- 
geschnitten und  gefangen  wurde.  Indefa  konnte ,  da  der  obere  Lauf  dea 
Fluaaea  in  Hannibala  Händen  war,  ea  dieaem  nicht  verwehrt  werden, 
dafe  er  stronianfwirts  marachirend  auf  einer  Schiffbrücke  Qberaetzte 
und  in  wenigen  Tagen  auf  dem  rechten  Ufer  dem  rämiacben  Heere 
gegen  übertrat.  Dies  hatte  in  der  Ebene  vorwärts  von  Placentia  Stellung  m»  A^^^* 
genommen;  allein  die  Meuterei  einer  keltischen  Abiheilung  im  römi-  M»e. 
sehen  Lager  und  die  riugsuu)  auls  neue  ausbrechende  gallische  Insur- 
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rection  zwang  den  Consul  die  Ebene  zu  räumen  und  sich  auf  den 
Högein  hinter  der  Trebia  zu  setzen,  was  ohne  namhafien  Verlust  be- 
werkstelligt ward,  da  die  nachsetzenden  numidiscben  Reiter  mit  dem 
Plündern  und  Anzünden  des  verlassenen  Lagers  die  Zeit  verdarben. 
1d  dieser  starken  Stellung ,  den  linken  Flügel  gelehnt  an  den  Apennin, 
den  rechten  an  den  Po  und  die  Festung  Placentia ,  von  Toni  gedeckt 
durch  die  in  dieser  Jahrzeit  nicht  unbedeutende  Trebia,  Termocbte  er 
iwar  die  reichen  Magazine  von  Clastidium  (Casteggio),  von  dem  ihn  in 
dieser  Stellung'  die  feindliche  Armee  abschnitt,  nicht  zu  retten  und  die 
insurreciionelle  Bewegung  tut  aller  gallischer  Cantone  mit  Ausnahme 
der  römisch  gesinnten  Genomanen  nicht  abzuwenden.  Aber  Hannibals 
Weitem) at  sch  war  TdUig  gehemmt  und  derselbe  genöthigt  sein  Lager 
dem  römischen  gegenflber  zu  schlagen ;  ferner  hinderte  die  von  Scipio 
genommene  Stellung  so  wie  die  Bedrohung  der  inaubrischen  Grenzen 
dorcb  die  Genomanen  die  Bauptmaase  der  gallischen  losurgieDten  sich 
unmittelbar  dem  Feinde  amuMblieCien,  und  gab  dem  iweiten  rftmiachen 
Beer,  daa  mittlerweile  von  Lilybaeon  in  Ariminum  eingetroflSsn  war«  Ge- 
legenheit mitten  durch  daa  Inaurgirte  Land  ohne  wesentliche  Hinderung 
Placentia  su  erreichen  und  mit  der  Poarmee  sich  su  vereinigen.  Scipio 
hatte  also  seine  schwierige  Aufgabe  vollständig  und  gttniend  geltet. 
Das  rOmiache  Heer,  jettt  nahe  an  40000  Mann  atark  und  dem  Gegner 
wenn  auch  an  Reiterei  nicht  gewachsen,  doch  an  Puliivolk  wenigatens 
gleich,  brauchte  Uob  da  sieben  zu  bleiben  wo  es  stand,  um  den  Feind 
entweder  tu  n6thigen  in  der  winterlichen  Jahresseit  den  Flu&abeiigang 
und  den  Angriff  auf  das  römische  Lager  zu  versuchen  oder  sein  Vor- 
rfidten  einiustellen  und  den  Wankelmutb  der  Gallier  durch  die  ISstigen 
»aüMkt  Ml  Winterquartiere  auf  die  Probe  lu  setaen.  IndelSi  so  einleuchtend  dies 
teTMte.  ^if^^  eo  war  es  nicht  minder  unzweifelhaft,  daJk  man  achon  im  Decem- 
ber  stand  und  bei  jenem  Verfohren  zwar  vielleieht  Rom  den  Sieg  ge- 
wann, aber  nicht  der  Consul  Tiberius  Sempronius,  der  in  Folge  von 
Scipiüs  Verwundung  den  Oberbefehl  allein  fiöhrte  und  dessen  Amtqahr 
in  wenigen  Monaten  ablief.  Hannibal  kannte  den  Mann  und  versinmie 
nichts  ihn  zum  Kampf  zu  reizen;  die  den  Römern  treugebliebenen 
keltischen  Dörfer  wurden  grausam  verheert  und  als  darüber  ein  Reiter- 
gefecht sich  enupann,  gestattete  Hannibal  den  Gegnern  sich  des  Sieges 
zu  rühmen.  Bald  darauf  an  einem  rauhen  regnerischen  Tage  kam  es, 
den  Römern  unvermuthet,  zu  der  Hauptschlacht.  Vom  frühesten  Morgen 
an  hatten  die  römischen  leichten  Truppen  lierumgeplänkelt  mit  der 
leichten  Reiterei  der  Feinde;  diese  wich  langsam  und  hitzig  eilten  die 
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Rnnier  ihr  nach  durch  die  hochangeschwollene  Trebia,  den  errungenen 
Vorlheil  zu  verfolgen.  Plötzlich  standen  die  Reiter;  die  röroiacbe  Vor- 
hut fand  sich  auf  dem  Ton  Hannibal  gewählten  Schlachtfeld  seiDer  sur 
Schlacht  geordneten  Armee  gegenüber  —  sie  war  verloren,  wenn  nicht 
das  Gros  der  Armee  schleunigst  über  deo  Bach  folgte.  Hungrig,  er« 
müdet  und  durchnärsl  kamen  die  Römer  an  und  eilten  sich  in  Reihe 
und  Glied  zu  stellen,  die  Heiter  wie  immer  auf  den  Flügeln,  das  Fu&- 
Volk  im  Mitteltreffen.  Die  leichten  Truppen,  die  auf  beiden  Seilen  die 
Vorhut  bildeten,  begannen  da«  Gefecht;  allein  die  römischen  hatten 
faat  acbon  gegen  die  Reiterei  sich  Yerscbossen  und  wichen  sofort,  eben- 
so auf  den  Flögeln  die  Reiterei,  welche  die  Elephanten  von  vom  be- 
drängten und  die  weit  cahbreicberen  karthagisdien  Reiter  links  und 
rechts  überfflQgellen.  Aber  das  römische  FuliiTolk  bewies  sich  seines 
Namens  werth;  es  focht  zu  Anfang  der  Schlacht  mit  der  entschieden- 
sten Ueberlegenheit  gegen  die  feindliche  Infanterie,  und  selbst  als  die 
ZnrAckdrftngung  der  römischen  Reiter  der  feindlichen  Cavallerie  und 
den  Leichtbewafltoeten  gestattete  ihre  Angriffe  gegen  das  römische 
FnfliYolk  zu  kehren,  stand  dasselbe  zwar  vom  Vordringen  ab^  aber  zum 
Weichen  war  es  nicht  zu  bringen.  Da  plötzlich  erschien  eine  auser- 
lesene karthagische  Schaar,  1000  Hann  zu  Fuüi  und  eben  so  viele  zu 
Pferd  unter  der  Ffihrung  von  Mago,  Hannibils  jüngstem  Bruder,  aus 
einem  Hinterhalt  in  dem  ROcken  der  römischen  Armee  und  hieb  ein  in 
die  dicht  verwickelten  Massen.  Die  Flügel  der  Armee  und  die  letzten 
Glieder  des  römischen  Centrums  wurden  durch  diesen  Angriff  aufge- 
löst und  zersprengL  Das  erste  Treffen,  10000  Mann  stark,  durchbrach 
sich  eng  susammenschliebend  die  karthagische  Linie  und  bahnte 
mitten  durch  die  Feinde  sich  seitwärts  einen  Ausweg,  der  der  feind- 
lichen Infonterie,  namentlich  den  gallischen  Insurgenten  theuer  zu 
stehen  kam;  diese  tapfere  Truppe  gelangte  also,  nur  schwach  verfdgt, 
nach  Placentta.  Die  fibrige  Masse  ward  zum  gröbten  Theil  bei  dem 
Versuch  den  FluA  zu  fiberscfareiten  von  den  Elephanten  und  den 
leichten  Truppen  des  Feindes  niedergemacht;  nur  ein  Theil  der  Rei- 
ter« und  einige  AbtbeUungen  des  Fufsvolks  vermochten  den  FluCi 
durchwatend  das  Lager  zu  gewinnen,  wohin  ihnen  die  Karthager  nidit 
folgten,  und  erreichlen  von  da  gleichfalls  Placentia*).  Wenige  Scblach- 


*)  Polybios  Bericht  Uber  die  Schlacht  aa  der  Trebia  ist  vollkuiuaieo  klar. 
Weoa  Placentin  auf  dem  reohlcu  Ufer  der  Trebia  .m  fltren  Miiadaug  io  deo  Po 
lag  Bad  wcDo  die  Scliiacbt  aof  dem  liokeo  (ifer  geliefert  ward,  während  da» 
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ten  machen  dem  römischen  Soldaten  mehr  Ehre  als  diese  an  der  Tre- 
bta  und  wenige  xugleich  sind  eine  schwerere  Anklage  gegen  den  Feld- 
herrn,  der  sie  schlug;  obwohl  der  billig  ürlheilende  nicht  Tergesaen 
wird,  dals  die  an  einem  bestimmten  Tage  ablaufende  Peldhauptmann- 
üchaft  eine  unmüilärische  Institution  war  und  von  Domen  sich  einmal 
keine  Feigen  ernten  lassen.  Auch  den  Siegern  kam  der  Sieg  theuer 
lu  stehen.  Wenn  gleich  der  Verlust  im  Kampfe  hauptsächlich  auf  die 
keltischen  Insurgenten  gefallen  war,  ao  erlagen  doch  nachher  den  in 
Folge  des  rauhen  und  nassen  Wintertagos  entstandenen  Krankheiten 
eine  Menge  von  Hannibals  allen  Soldaten  und  sfimmtliche  Etephanten 
lUnDibai  bis  auf  einen  einzigen.  —  Die  Folge  dieses  ersten  Sieges  der  Invasions- 
■wSfJiro  armee  war,  daiii  die  nationale  Insurrection  sich  nun  im  gaUM  Kelten- 
land  ungestört  erhob  und  organisirie.  Die  Ueberreste  der  rOroiachen 
Poarmee  warfen  sich  in  die  Feslungen  Plaeentia  und  Cremona;  toU- 
stlndig  abgeschnitten  von  der  Heimath  muftlen  sie  ihre  Zufahren  auf 
dem  Flnfs  lu  Wasser  beliehen.  Nur  wie  durch  ein  Wunder  entging 
der  Cottsul  Tiberius  Semprontus  der  Gefangenschaft,  als  er  mit  emem 
schwachen  Reiterlrupp  der  Wahlen  wegen  nach  Rom  ging.  Hannibal, 
der  nicht  durch  weitere  llSrsche  in  der  rauben  Jahresteit  die  Gesund- 
heit seiner  Truppen  aufs  Spiel  setzen  wollte,  bezog  wo  er  war  das 
Winterbivouac  und  begnügte  sich,  da  em  emstlicher  Versuch  auf  die 

rSniftcbr  Laper  aof  dem  rechton  pesrhlagen  war  —  «as  beides  wohl  bestritten 
worden,  aber  oichta  desto  weaiger  uube&trcitbar  i&t  —  so  uufsteo  ailrrdiagü 
die  röinUcheo  Soldateo  ebeoso  gut  am  Placeotia  wie  am  das  Lager  zu  gewiooeo 
die  Tr«U«  paMiren.  Allein  bei  dem  Uebergang  !■  das  Lager  bittee  ile  diu«b 
die  ««rgeUMteo  Thelle  der  eigetee  Araee  and  dvreb  das  felndUebe  Ungebunge- 
corps  sich  den  W'cf;  bahflen  nnd  dann  fntt  im  Haadgemeoge  mit  dem  Feiode 
dr  ii  Fldfs  [ilicrschreitei)  miissfo.  Dagegen  ward  der  f  clKT^ptTifr  bei  Placeotia 
bewerkilelligl,  oachdem  c^i»'  V  erfolpunp  nachgelassen  hatte,  das  Corps  mehrere 
MeilcQ  vom  Schlachtfeld  cutterot  und  im  Bereiche  etoer  rouiischeo  Kestuug  aoge- 
langt  war;  et  kenn  sogar  «ein,  obwohl  es  sieb  aiebt  beweisen  lilb^  dafsbler 
eine  BrSebe  über  die  IVebie  fibrte  and  d«r  Briiekenkopf  «a  andsren  Ofer  ven 
der  placeotisis^eo  Garnisoo  besetzt  war.  Es  itt  einleDchteod,  dafs  die  erste 
Fassage  ebenso  schwierig  wie  die  zweite  leicht  war  nnd  Polybios  also,  MiÜtür 
wie  er  war,  mit  gutem  (irunde  von  dem  Corps  der  Zehntausend  blofs  üagt, 
dars  es  in  geschlossenen  Colonoea  nach  Flacentia  sieb  dorchschtag  (3,  74, 
ebne  des  bier  gleicbgültigen  Uebefftafs  aber  dsa  Plafs  sa  gedenken.  —  Die 
Verkebrtbeit  der  livinnis^sa  Darstellnng,  welobe  das  pbeoniklsebe  Lager  «nf 
das  rechte,  das  i^aiisebe  snf  das  Hole  Ufer  der  Trebia  verlegt,  ist  nenerdings 
mehrfach  hervorgehoben  worden.  Es  mag  nnr  noch  daran  erinnert  werden, 
dnPs  die  Lage  von  Clastidium  bei  dem  heotigea  Csstsggio  jetxt  darch  lu- 
schriiteo  fea^estellt  ist  (Orelli-Uenzea  öl  17). 
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grdl^eren  FMtangen  zu  nidito  geHOhrt  haben  würde,  dufch  Angriffe 
auf  den  Fluftbafen  Yon  PJacentia  und  andere  kleinere  rftmisebe  Po- 
sitionen den  Feind  su  necken.  Hauptaichlieh  beaehiiftlgte  er  ueb  damit 
den  gaUlachen  Aufstand  xu  organisiren;  Ober  60000  Pufluoldalen  und 
4000  Berittene  aoBen  tou  den  Kelten  sich  seinem  Heer  angescblossen 
haben. 

FOr  den  Feldiug  des  Jahres  537  wurden  in  Rom  keine  auito*- 
ordentlichen  Anstrengungen  gemacht;  der  Senat  betrachtete,  und  nicht 
mit  Unrecht,  trots  der  Tcriorenen  Schlacht  die  Lage  noch  keineswegs  naaBitlX. 
als  emstlieh  gelkhrrolL  Aufter  den  KUstenbesatsungen,  die  nach 
Sardinien,  Sidlien  nnd  Tarent,  und  den  VerstSrkungen,  die  nach  Spa- 
nien abgnigen,  erhielten  die  beiden  neuen  Gonsufai  Gaios  Fbmuiius 
und  Gnaeus  Senrilius  nur  so  riel  Mannschaft  als  nölhig  war  um  die 
Tier  Legionen  wieder  Tottilblig  su  machen;  einzig  die  Reiterei  wurde 
verstärkt  Sie  sollten  die  Nordgrenae  decken  und  stellten  sich  del^halb 
an  den  beklen  Kunststralken  auf,  die  Ton  Rom  nach  Norden  fahrten, 
und  Ton  denen  die  westliche  damals  bei  Amtium,  die  östliche  bei  Ari- 
minum  endigte;  jene  besetste  Gaius  Flaminius,  diese  Gnaeus  Serrilius. 
Hier  sogen  sie  die  Truppen  aus  den  Pofestungen,  wahrscheinlich  su 
Wasser,  wieder  an  sich  und  erwarteten  den  Beginn  der  besseren  Jabres- 
seit,  um  in  der  Defenst? e  die  Apenniopässe  su  besetzen  und  zur  Ofl^n- 
sive  ftbergebend  in  das  Pothal  hinabsusteigen  und  etwa  bei  Plaoentn 
sich  die  Hand  zu  reichen.  Allein  Hannibal  hatte  keineswegs  die  Ab- 
sieht das  Pothal  zu  Yertbeidigen.  Er  kannte  Rom  besser  vielleicht  als 
die  Römer  selbst  es  kannten,  und  wulkte  sehr  genau,  wie  entschieden 
er  der  Schwächere  war  und  es  blieb  trotz  der  gttnzenden  Sdilacht  an 
der  Tirebia;  er  wulkte  auch,  dalk  sein  letztes  Ziel,  die  Demflthigung 
Roms,  von  dem  ilhen  römischen  Trots  weder  durch  Schreck  noch 
durch  Ueberrascbung  zu  erreichen  sei,  sondern  nur  durch  die  tbatr 
sidiliche  üeberwiltigung  der  stolzen  Sudt.  Es  lag  klar  am  Tage,  wie 
unendlich  ihm,  dem  von  daheim  nur  unsichere  und  unregelmSräge 
Unterstützung  zukam  und  der  in  Italien  sunSchst  nur  auf  das  schwan- 
kende nnd  launische  Keltenvolk  sich  zu  lehnen  vermochte,  die  italische 
Eidgenossenschaft  an  politischer  Festigkeit  und  an  militlrischen  flfllfs- 
mitteln  überlegen  war;  und  wie  tief  trots  aller  angewandten  MObe  der 
phoenikische  Fufssoldat  unter  dem  Legionär  taktisch  stand,  hatte  die  De- 
fensive Scipios  und  der  glänzende  Röckzug  der  geschlagenen  Infanterie 
an  der  Trebia  vollkommen  erwiesen.  Aus  dieser  Einsicht  flössen  die  bei- 
den Grundgedanken,  die  llannibals  ganze  Handlungsweise  in  Italien  be- 
MoHBtes,  lem.  0«Mb.  2.  S.  AvS.  .  gg 


DUim  BOOS.    EAMTBI.  T. 


sUmnii  babea:  den  Kiwg  mit  stetem  Wechsel  desOp^üonspUnsuadte 
Schauplatzes,  gewissermaCBeo  abenteuernd  zu  fühlen,  die  Beendipmg 
desselben  aber  nidit  von  den  militärischen  Erfolgen,  sondern  von  den 
pelitiachen,  von  der  allmählichen  Lockerung  und  der  endlioben  Spren- 
gung der  itaUaehen  Eidgenossenschaft  lu  erwarten.  Jene  Führung 
war  nothwendig,  weil  daa  £inage,  waa  Hannibal  gegen  so  viele  Nach- 
tbeile  in  die  Wagacbale  zu  werfen  hatte,  aein  militäriaebes  Genie  nur 
dann  ToUatindig  ins  Gewicht  fiel,  wenn  er  «eine  Gegner  aleta  durch 
unvermutbete  GMubhuttionen  deioutirte,  und  er  Terieren  war,  so  wie 
der  Krieg  tum  Stehen  itam.  Diesea  Ziel  war  das  von  der  cidhtigea 
Politik  ihm  gebotene,  weil  er,  der  gewallage  Schkcbtensieger,  sehr 
deutlich  einsah,  dalli  er  jedeamal  die  Generale  flherwand  und  nicht  die 
Stadt,  und  nach  Jedar  neuen  Schiaoht  die  RAmer  den  Karthagaro  eben 
ao  Qberiegen  blieben,  wie  er  den  römischen  FeldheRien.  Dafe  Hannibal 
seihst  auD  dem  Gipfel  des  Glfieka  aich  nie  bieraber  getiusdit  bat,  ist 
Bt.mib.i  bewunderungswOrdigar  als  seine  bewundertsten  Sohlaehtan.  —  Dies 
lpMa£  und  nicht  die  Bitten  der  Gallier  um  Scfaenimg  ihres  Iisndea,  die  ihn 
nicht  bestimmen  durften,  ist  auch  die  Ursache,  warum  Hannibal  aeine 
neugeweunene  Operationabaais  gegen  Italien  jetit  gleichsam  feilen  lieb 
imd  den  KriegaacbaupUits  nach  ItaUen  aelbst  veriogle.  Vorher  -iiinfe 
er  alle  Gefengene  aich  ▼erflihren.  Die  Römer  liefe  er  ausaondem  und 
mit  SUavenfeaaehi  belasten  —  dafe  Hannibal  alle  wafifonfthigen  Römer, 
die  ihm  Iiier  und  aenat  in  die  Hfinde  fielen,  habe  niedermachen  laaaen, 
ial  ohne  Zweifel  mindestens  stark  flbertrieben;  dagegen  wurden  die 
aimmtlicben  italischen  Bundesgenossen  ohne  LteegeU  entlassen,  um 
daheim  tu  berichten,  dafe  Hannibal  nicht  gegen  Italien  Krieg  ftihre, 
sondern  gegen  Rom;  dafe  er  jeder  italischen  Gememde  die  alte  Unab- 
hingigkeit  und  die  allen  Grensen  wieder  auaichere  und  dafe  den  Befeeiten 
derBeflreier  auf  dem  Fufee  folge  ala  Retter  und  ala  Richer.  In  der  That 
brach  er,  da  der  Winter  su  Ende  ging,  aus  dem  Petbal  auf,  um  eieb 
emen  Weg  durch  die  achwierigen  Defileen  dea  Apennin  lu  suchen. 
Gaius  Fiamlnius  mit  der  etruskiachen  Armee  stand  voriinfig  noch  bei 
Areno,  um  Ton  hier  aua  sur  Deckung  des  Aniotbales  tmd  der  Apennin- 
piaae  etwa  nach  Lucca  absurOcken,  so  wie  es  die  Jabreaaeit  eilanbte. 
Allein  Hannibal  kam  ihm  auTor.  Der  Apeanmfibergang  ward  in  mög- 
lichat  weatlioher  Richtung,  daa  heifet  möglichst  weit  vom  Feinde,  ohne 
grolte  Schwierigkeit  bewerkstelligt;  allein  die  sumpfigen  Niederungen 
swiacben  dem  Serchio  und  dem  Arno  waren  durch  die  Schneeschmelze 
und  die  FrühUngaregen  so  überstaut,  dafs  die  Armee  vier  Tage  im 
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Waitar  lu  nanoUrai  hatt«^  ohne  «nch  nur  lur  nXdmiclieii  Rast  einas 
«Bdaven  troekaiiaB  Rata  la  findan,  als  den  daa  mianiiDeDgebiiifte  Ga- 
pick  nnd  dia  gafidtonaii  SauinUiiara  darbotan.  Dia  Truppen  littan 
unsäglich,  namaotlidi  das  galUadia  F«iJ)m>Ik,  daa  hinter  dam  karthai^-- 
aahan  in  dan  lehaii  grundloian  Wagan  maradiirla;  aa  mnirta  laut  nnd 
wira  ohna  Zwaifid  in  Maaaa  ausgerissen,  wann  nicht  dia  karlbagiacha 
Railara  nnlar  Mago,  dia  dan  Zog  baaofalolih  ihm  die  Flueht  nnmAgfiab 
gemacht  hiUe.  Die  PMa,  mitar  denen  die  Xlauanieiidie  anabraeh, 
fialan  haniNiwaiaa;  andere  Seuchen  dechnirten  dia  Soldaten;  Hannibal 
aaibal  vailor  in  Folge  einer  SnliQndnng  du  eine  Auge.  Indeb  das 
Ziel  ward  aneidit.  Hannibal  lagerte  bei  Fiaeele,  wihrend  Gaiua  Fla-  VbaWwL 
mbidna  nach  hei  Araam  abwarlate,  daJls  die  Wege  gangbar  wOrdcD,  um 
aie  SU  aperran.  Nachdem  die  rAmiaehe  DefendTstelinng  aomit  um- 
gangen war,  konnte  der  Consul,  der  Tielleicht  atark  genug  gewesen 
wire  um  die  BergjMsse  zu  rertheidigen,  aber  sicher  nicht  im  Stande 
war  Hannibal  jetzt  im  offenen  Felde  zu  stehen,  nichts  besseres  thun 
als  warten,  bis  das  zweite  nun  bei  Ariminum  völlig  überflüssig  gewor- 
dene Heer  herankam.  Indefs  er  selber  urlheilte  anders.  Er  war  ein 
politischer  Parteiführer,  durch  seine  Bemühungen  die  Macht  de^  SoiiaU 
zu  beschränken  in  die  Höhe  t^ekommen,  durch  die  gegen  ihn  während 
seiner  Consulate  gespuiiiK  utin  aristokralischcu  Intrrguen  auf  die  Re- 
gierung erbittert,  durch  die  wohl  gerech tfertiple  Opposition  gegen 
deren  parteilichen  Schlendrian  forlgerissen  zu  liouiger  IJeberhebung 
über  Herkommen  und  Sitte,  berauscht  zugleich  von  der  LiiaJeu  Liebe 
des  gemeinen  Mannes  und  eben  so  sehr  von  dem  billern  liafs  der 
lierrenpartei,  und  über  alles  dies  mit  der  fixen  Idee  behaftet,  dafs  er 
ein  militärisches  Genie  sei.  Sein  Feldzug  gegen  die  losubrer  von  531,  ss> 
der  für  unbefangene  Urtheiier  nur  bewies,  dafs  tüchtige  Soldaten  öfters 
gutmachen  was  schlechte  Generale  verderben  (S.  558),  galt  ihm  und 
seinen  Anhängern  als  der  unujustöfsliche  Beweis,  daüä  man  mir  den 
Gaius  Flaminius  an  die  Spitze  de«  Ildes  zu  stellen  brauche,  uui  dem 
Haiimbai  ein  schnelles  Ende  zu  I^lk  iten.  Solche  Reden  halten  ihm 
das  zweite  Consulnt  v«  rs(  hallL  und  solche  Hollnuugen  iialien  jetzt  eine 
derartige  Menrre  von  unbewaffneten  Beulelustigen  in  sein  Lf^ger  ge- 
führt, dals  deren  Zahl  nach  der  Vei  Sicherung  nüchterner  1»('S(  liicht- 
schreiher  die  der  Legionarier  überstieg.  Zum  Theil  hierauf  gründete 
lianmbai  seinen  Plan.  Weit  tnlfernt  ihn  anzugrpifpn  marschirle  er 
an  ihm  vurbei  und  liefs  durch  ilic  Kelu  n,  die  das  Plündern  gründlich 
verstanden ,  und  die  zaJüreiche  Reiterei  die  L«and«ebafl  rings  umher 
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brandichatzen.  Die  Klagen  und  die  Erbitterung  der  Menge,  dieaicb 
muüBte  ausplöndeni  laiMii  unter  den  Aogen  des  Helden,  der  ae  xn  be- 
reichern versprochen;  dat  Beieigen  des  Feindes,  daJSs  er  ihm  weder  die 
Macht  noch  den  EntacUulSi  lutrene  vor  der  Ankunft  seines  GoUegen 
etwas  zu  unternehmen,  mnüBten  einmi  solchen  Mma  bestimmen  sein 
strategisches  Genie  so  entwickeln  und  dem  unbesonnenen  hochmäthigen 
Feind  eine  derbe  Lection  zu  ertheilen.  Nie  ist  ein  Plan  vollständiger 
Schlicht  am  gelungeil.  Eilig  folgte  der  Gonsul  dem  Harsch  des  Feindes,  der  an 
•lebM  ß«^  Arezzo  vorüber  langsam  durch  das  reiche  Chianathal  gegen  Perugia 
zog;  er  erreichte  ihn  in  der  Gegend  von  Cortona,  wo  Hannlbal,  genau 
unterrichtet  von  dem  Marsch  seines  Gegners,  volle  Zeit  gehabt  hatte 
sein  Schlachtfeld  zu  wählen,  ein  enges  Defile  zwischen  zwei  steilen 
Bergwänden,  das  am  Ausgang  ein  hoher  Hügel,  am  Eingang  der  irasi- 
nienische  See  schlofs.  Mit  dem  Kern  seiner  Infanterie  verlegte  er  den 
Ausweg;  diu  leichten  Truppen  und  die  Reiterei  stellten  zu  beiden  Seiten 
verdeckt  sich  auf.  Unbedenklich  rückten  die  römischen  Colonnen  in 
den  unbesetzten  Pafs;  der  dichte  Morgennebel  verl)arg  ihnen  die 
Stellung  des  Feindes.  Wie  die  Spitze  des  römischen  Zuges  sich  dem 
iiügel  nülierte,  gab  Hannibal  das  Zeichen  zur  Schlacht;  zugleich  sdilofs 
die  Reiterei,  hinter  den  Hügeln  vorrückend,  den  Eingang  des  Passes 
und  aut  den  Händern  rechts  und  links  zeigten  die  verziehenden  Nebel 
überall  phoenikische  Waffen.  Es  war  kein  Treffen ,  sondern  nur  eine 
Niederlage.  Was  aufserhalb  des  Defil^s  geblieben  war,  wurde  von  den 
Reitern  in  den  See  gesprengt,  der  Hauptzug  in  dem  Passe  selbst  fast 
ohne  Gegenwelii  vernichtet  und  die  meisten,  darunter  der  Gonsul  seihst, 
in  der  Marschordnung  niedergehauen.  Die  Spitze  der  römischen  Heer- 
säule, 6000  Mann  zu  Fufs  schlugen  sich  zwar  durch  das  feindliche 
Fufsvolk  durch  und  bewiesen  wiederum  die  unwiderstehliche  Gewalt 
der  Legionen;  allein  abgeschnitten  und  ohne  Kunde  von  dem  fibrigeii 
Heer  marschirten  sie  aufs  Gerathewohl  weiter ,  wurden  am  folfrenden 
Tag  auf  einem  Hügel,  den  sie  besetzt  hatten,  von  einem  karlhngisthcii 
1{(  ilercorps  umzingelt  und  da  die  Capitulalion,  die  ihnen  freien  Ahzui:» 
versprach,  von  Hannibal  verworfen  ward,  sammtlich  als  kriegsgefangen 
behandelt.  15  000  Homer  waren  gelallcn ,  ebenso  viele  gefangen,  das 
heilst  das  Heer  war  vernichtet;  der  geringe  karthagische  Verlust  — 
1500  Mann  —  traf  wieder  vorwiegend  die  Gallier*).   Und  als  wäre 


*)  Das  Datum  der  Schlaclit,  23.  Juni  nach  dem  onberichtiptp n  Knlendfr, 
naf«  Bach  den  heriehti^tea  etwa  in  den  April  fallen,  da  Qaiatua  Fabiiu  seine 
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dies  nkht  genug,  so  ward  gldch  nieh  der  SeUacht  am  teisimeniachqn 
See  dieReiterei  des  ariminensisdien  Heeres  imterGaiiisCenteiuiis,  4(H)0 
Mana  stark,  die  Gnaeos  Senrilins,  selber  langaam  nachrfickend,  Tor- 
Iftufig  seinem  GoUegen  su  HQUSb  sandte ,  gleichfUb  tob  dem  phoeniki- 
scben  Heer  umiingelt  und  tbeils  niedergemaeht,  theib  gefangen.  Gans 
Etrarien  mnr  Tertorai  mid  ungehiDderl  kcmnte  Hannlhal  auf  Rom 
naracbiren.  Dort  madite  man  sieh  auf  das  AenllMrste  geHifrl;  man 
bradi  die  Tiiierbrflckfln  ab  mid  ernannte  den  Qointns  FaUns  Hiiimus 
mm  IHctator,  nm  die  Ifaaem  in  Stand  zu  setzen  und  die  Vertheidigung 
zu  leiten,  (Ar  welche  ein  Reserreheer  gebildet  ward.  Zugleich  wurden 
zwei  neue  Legionen  anstatt  der  Temichteten  unter  die  Waffen  gerufen 
und  die  Flotte,  die  im  Fall  einer  Belagerung  wichtig  werden  konnte, 
in  Stand  gesetzt. 

Allein  Hannibal  sah  weiter  als  König  Pyrrhos.  Er  marschirte 
nicht  auf  Rom ;  auch  nicht  gegen  Gnaeus  Servilius,  der,  ein  tüchtiger 
Feldherr,  seine  Armee  mit  Hülfe  der  Festungen  an  der  Nordstrafse  auch 
jetzt  unversehrt  erhallen  und  vielleicht  den  Gegner  sich  gegenüber  fest- 
gehalten haben  würde.  Es  geschah  wieder  einmal  etwas  ganz  Uner- 
wartetes. An  der  Festung  Spoletium  vorbei,  deren  Ueberrumpelung 
fehlschlug,  marschirte  Hannibal  durch  Urabrien,  verheerte  entselziich 
das  ganz  mit  römischen  Bauerhöfen  bedeckte  picenische  Gebiet  und 
machte  Halt  an  den  Ufern  des  adriatischen  Meeres.  Menschen  und 
Pferde  in  seinem  Heer  hatten  noch  die  Nachwehen  der  Frühlings- 
campagne  nicht  verwunden;  hier  hielt  er  eine  längere  Rast,  um  in  der 
anmuthigen  Gegend  und  der  schönen  Jahreszeit  sein  Heer  sich  erholen  Reorgmni- 
zu  lassen  und  sein  libysches  Fufsvolk  in  römischer  Weise  zu  reorgani-  "kMthl-*'^ 
siren,  wozu  die  Masse  der  erbeuteten  römischen  Waffen  ihm  die  Mittel 
darbot.  Von  hier  aus  knüpfte  er  ferner  die  lange  unterbrochenen  Ver- 
bindungen mit  der  Heiniath  wieder  an,  indem  er  zu  Wasser  seine 
Siegesbotschaften  nach  Karthago  sandte.  Endlich  als  sein  Heer  hin- 
reichend sich  w  ieder  hergestellt  hatte  und  der  neue  Waffendienst  genug- 
sam peübt  war,  brach  er  auf  und  marschirte  langsam  an  der  Küste 
hinab  in  das  südüche  Italien  hinein.  —  Er  halte  richtig  gerechnet,  als 
er  zu  dieser  Umgestaltung  der  Infanterie  sich  jetzt  entschlofs;  die 
Ueberraschung  der  beständig  eines  Angriffs  auf  die  Uaupbtadl  gewär- 


DicUtar  nach  6  MooateD  io  der  Mitte  des  Herbstes  (Lir.  22,  31,  7.  .32,  1) 
niederleg^tc,  also  sie  etwa  Anfangr  Mai  antrat.  Die  Kaleadenrerwirmnf  (S.  474) 
war  Schoo  ia  dieser  Zeit  io  Aom  sehr  ar^ . 
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tigHi  G<|Mr  Bdii  iliin  amdeüsnf  fier  WocheD  ngMMtrtef  Mafee  nr 
VerwirUidiiPig  dtt  beiipidliii  wiivgiM  Ee^^ 
ÜBindlklieD  Landes  wl  einer  noch  inner  verliilfaifiniiAig  gerinfen 
Armee  eein  miKtirisAeiSyiicni  fefletliMlig  n  iadw  and  den  Vewach 
in  McheB  den  anbeeieglinn  ilafiedien  alkieeniaclie  hBpaam  neu- 
Abenuilellen.  Aflein  eeine  Heianng,  dift  die  Kidfenewenecheft  nnn 
anflmcen  werde  Mi  sn  Mern,  erflkttle  eich  liehL  Anf  die  EtmriMr, 
die  eehen  ibre  teilten  UnabhlncigMlelKriefle  uninpweiie  pBk- 
ietien  SöMnem  gefthri  hatten,  kam  et  Ueiiei  am  wenigaien  an;  dar 
Kern  der  Eidgenoeaeoediafl ,  nanunHieli  In  mililiriaeher  Hinaicht» 
mm  nidhat  den  tetiniaclNn  die  aabelKacfcen  Gemeinden,  and  mit 
gntem  Gmnd  hatte  Wynnj^i  jetil  dieaen  aieh  geniherl.  ABwn  eine 
Stadt  nach  der  andern  achlob  Ihre  Tfaore;  nicht  eine  einaife  üdiaehe 
Geaaemde  machte  Bftndnifii  mk  dem  Phoeniker.  Damit  war  Ittr  die 
Rftmer  Tiel,  ja  aBea  gewonnen;  indeih  man  hegriir  in  der  Hanptaiadt, 
wie  unmaichtig  ea  aein  wfiide  die  Treoe  der  Bnndeagenoaan  anf  eine 
solche  Probe  au  atdien,  ohne  dalli  ein  rSmlachea  Beer  daa  Feld  hielt 
Kri«ff  iaDer  Dielator  Qaintna  Fahina  aog  die  beiden  in  Rom  gebildelen  Braati- 
SSm.  legiooen  und  daa  Beer  ^on  Ariminum  snnmmen  nnd  als  Hannibal  an 
der  römiachen  Peatnng  Lnoeria  foihei  gegen  Arpi  maraehhie,  aeiglen 
aieh  In  seiner  rechten  Flanke  bei  Aeca  die  rSmiaehen  FeldaaidMn.  Ihr 
FaUit.  Ffihrer  Indefr  verfiihr  anders  ala  seine  Vorgänger.  Quintns  Fabios 
war  dn  hochbqahrter  Mann,  Ton  emer  Bedachtaamkeit  nnd  Featigkeit, 
die  nicht  Wenigen  ab  Zanderei  und  Eigenamn  eraehien ;  ein  eÜKger 
Verehrer  der  guten  alten  Zeit,  der  politiaehen  AUmaoht  dea  Senats  nnd 
des  Bürgemetstarcommandoe  erwarlela  er  das  Hsa  dee  Staatsa  iMiat 
Opfm  nnd  Gebeten  Ton  der  methodleohen  Eriegföbrung.  Pelitlacher 
Gegner  dea  Gains  Flamimos  and  durch  die  Resetion  gegen  deeaen 
thdricbte  Kriegsdemagogie  an  die  Spitze  der  Geschäfte  gerufen  ging  er 
ins  Lager  ab,  eben  so  fest  entscblossen  um  jeden  Preis  eine  Hanpt- 
Schlacht  zu  vermeiden  wie  sein  Vorgänger  um  jeden  Preis  eine  solche 
zu  liefern,  und  ohne  Zweifel  überzeugt,  dafs  die  ersten  Elemente  der 
Strategik  Hannibal  verbieten  würden  vorzuröcken,  so  lange  das  römische 
Beer  intacl  ihm  gegenüberstehe,  und  dafs  es  also  nicht  schwer 
halten  werde  die  auf  das  Fouragiren  angewiesene  feindliche  Armee  im 
kleinen  Gefecht  zu  schwächen  und  allmählicli  auszuhungern.  Hannibal, 
wohlbedient  van  seinen  Spionen  in  Rom  und  im  römischen  Heer,  er- 
fuhr den  Stand  der  Dinge  sofort  und  richtete  wie  immer  seinen  Feld- 
zugsplan ein  nach  der  Individualität  des  feindlichen  Anführers.  An 
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dem  rtmiiolNn  Hmt  mbd  naiMÜrte  er  tiier  den  Apesnin  in  das 

Ben  TOD  Italim  Meli  Benefent,  mhai  die  eflne  Stidl  Teterie  tm 

der  Greme  von  Sennunn  und  Genpemen  md  weadte  eieh  to» 

da  gegen  Capua,  dke  ab  die  bedeatendete  noter  alleii  woü  Ren  ab*  Mmh  mmk 

hängigen  italisclieD  Stidten  end  die  eimtge  Horn  einigermafseii  eben-  näk 

bärtige  dämm  den  Druck  det  ftaiMeheD  Regiments  tchwarer  als  irgend  ^''^ 

eine  andere  empfinid.  Er  hatte  dort  Yerbiiidungen  angejtnöpft,  die  den 

Abfall  der  Campaner  vom  römischen  Böndnifs  hoffen  lieDsen:  allein 

diese  Hoffnung  schlug  ihm  fehl.  So  wieder  rückwärts  sich  wendend 

schlug  er  die  Slrafse  nach  Apulien  ein.   Der  Dictator  war  während 

dieses  ganzen  Zuges  der  karthagischen  Armee  auf  den  Höhen  gefolgt 

und  halte  seine  Soldaten  zu  der  Iraurigen  Holle  vcrurtlieilt  mit  den 

Waffen  in  der  Hand  zuzusehen,  wie  die  numidischen  Pu'iter  wnil  und 

breit  die  treuen  Bundesgenossen  plünderten  und  in  der  ganzen  Ebene 

die  Dörfer  in  Flammen  aufgingen.  EudUch  eröffnete  er  der  erbitterten 

rumischen  Armee  die  sehnlich  herbeigewünschte  Gelegenheit  an  den 

Feind  zu  kommen.  Wie  Hannibal  den  Rückmarsch  angetreten,  sperrte 

ihm  Fabius  den  Weg  bei  Casilinum  (dem  heutigen  Capua),  indem  er 

auf  dem  linken  Ufer  des  VoUurnus  diese  Stadt  siai  k  besetzte  und  auf 

dem  rechten  die  krönenden  Höhen  mit  seiner  Hauptarmee  einnahm, 

während  eine  Abtheilung  von  4000  Mann  aut  der  am  Flufs  hintüliren- 

den  Siraise  selbst  sich  lagerte.   Allein  Hannibal  hiefs  seine  Leichtbe- 

waüneten  die  Anhohen,  die  unnuitelhar  neben  der  Strafse  sich  erhoben, 

erklimmen  und  von  hier  nus  eine  Anzaid  Ochsen  mit  angezündeten 

Reishfinilrln  aul'  den  Hörnern  vortreiben,  .«o  diifs  es  schien,  als  zöge 

dort  die  karthagische  Armee  in  nrndillicher  Weile  bei  Fackelschein  ab. 

l>ie  römische  Abtheihin|7,  die  die  Stral'se  spenle,  sich  umirnngen 

und  die  fernere  Ilerkun^'  der  Strafse  überflüssig^  wnlinend,  zo^'  sich 

seitwärts  auf  dieselben  Anhuhen;  auf  der  dadurch  freigewordenen 

Slrafse  /o^  Hannibal  dann  mit  dem  Gros  seiner  Armee  ab.  (dnie  <lem 

Feind  ui  l>en;e^nen,  worauf  er  am  andern  Morgen  ohne  Mülie  und  init 

starkem  Verlust  für  die  liOmer  seine  leichten  Truppen  degagirle  und 

zurücknahm.    Unbehindert  setzte  Hannibal  darauf  seinen  Marsch  in 

nordöstlicher  Hiciitung  fort  und  kam  auf  weifen  Umwegen,  nachdem 

er  die  Landschaften  der  Hirpiner,  Campaner,  Samniten,  Paeligner  und 

Frentaner  ohne  Widerstand  durchzogen  und  gebrandsrb?it?t  hatte,  mit 

reicher  Heule  und  voller  Kasse  wieder  in  der  Gegend  vini  Luceria  an, 

als  dort  eben  die  Ernte  beginnen  sollte.    Nirgends  auf  dem  weiten  Kfi«r  im 

Marsch  hatte  er  tbatigen  Widerstand,  aber  nirgends  auch  Bundes- 
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geooMen  gefandeD.  Wohl  mktmamä,  4tb  ihm  nidits  ihrig  blieb  ab 
iieh  auf  Wiiiten|uarlurtt  im  offcM  Fdde  dnniriGhlMit  bagaim  «r  die 
aebwierige  Operatioa  den  Wintarhedaif  dea  Heena  durah  dieeea  aelhai 
TOD  den  Feldeni  der  Feinde  einbringen  in  baaen.  Die  weite  grOfirteo- 
theOa  flaehe  nerdapoUacfae  Landaefaaft,  die  Gelieide  nndFatter  im  Deber- 
floA  dariwl  und  Ton  aeiner  ftberiegenea  Reilera  ginalich  behemcht 
werden  konnte,  hatte  er  biein  sieb  anaarMhen.  Bei  CSemniom  fünf 
dentaefae  Meilen  nMUeh  von  Looeria  wird  ein  Teracbanatea  Lager  an- 
gelegt, ana  dem  iwm  Drittel  dea  Heerea  tigjUeh  inm  Einbringen  der 
Vonfttbe  anageaendei  worden,  wibrend  Hannibal  mit  dem  Real  Stelinng 
nahm  um  daa  Lager  mid  die  anageiendeten  Detachementa  za  decken. 
wMm  ui  Der  Reilerfilhrer  Marena  Minndna,  der  im  römischen  Lager  in  Ab* 
Wesenheit  dea  Dietatora  den  Oberbefehl  aleUvertretend  führte,  hielt  die 
Gelegenheit  geeignet  nm  niber  an  den  Femd  berminrtlcken  und  beaog 
ein  Lager  im  larinaliachen  Gebiet,  wo  er  anch  theila  doreh  aeine  Uobe 
Anweaenheit  die  Detachirangen  und  dadurch  die  Yerproriantimng  dea 
femdlidien  Heerea  hinderte,  theila  m  einer  Reibe  glfteUicher  Gefechte, 
die  eeme  Truppen  gegen  eimebie  phoenikiaGhe  Abtfaeihingen  und  ao- 
gar  gegen  Hannibal  aelbit  bestanden,  die  Feinde  aus  ihren  Torgeacho*' 
benen  Stellangen  Terdringte  und  sie  n5thjgte  aicfa  bei  Gemmum  lu 
ooneentriren.  Auf  die  Nachridit  Ton  diesen  Erfolgen,  die  begreütich 
bei  der  DarsteUung  nicht  veiloren,  brach  in  der  Hauptstadt  der  Sturm 
gegen  Qointus  Fabius  loa.  Er  war  nicht  gani  ungerechtfertigt  So 
weise  es  war  aich  rOmtacher  Seite  Tertheidigettd  lu  Terhalten  und  den 
Hauplerfolg  tou  dem  Abschneiden  der  Sobsistenzmittel  des  Feindes  tu 
erwarten,  so  war  es  doch  ein  seltsames  Vertheidigungs-  und  Aus- 
bungerungssystem ,  das  dem  Feind  gestattete  unter  den  Augen  einer 
an  Zahl  gleichen  römischen  Armee  ganz  Kittelitalien  ungehindert  zu 
verwüsten  und  durch  eine  geordnete  Fouragirung  im  grulsten  Haisstab 
sich  für  den  Winter  hinreichend  zu  yerproviantiren.   So  halte  Publius 
Scipio,  als  er  im  Pothal  commandirte,  die  defensive  Haltung  nicht  ver- 
standen und  der  Versuch  seines  Nachfolgers  ihm  nachzuahmen  war  hei 
Casiiinum  auf  eine  Weise  gescheitert,  die  den  städtischen  Spottvögehi 
reichlichen  Stoff  gab.  Es  war  bewundernswertli,  dafs  die  italischen  Ge- 
meinden niclit  wankleij,  uLs  ihnen  Hannibal  dieUeberlegenheit  derPhoe- 
uiker,  die  Nichtigkeit  der  römischen  Hülfe  so  fühlbar  Uai  üial;  allein  wie 
lange  konnte  man  ihnen  zmuuüien  die  zwiefache  Kriegslast  zü  ertra{;en 
und  sich  unter  den  Augen  der  römischen  Truppen  und  ihrer  eigenen 
ConlingeiUe  ausplündern  zu  lasseu?  i^^udüch  was  das  römische  Heer 
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anUngte,  so  konnte  man  nicht  sagen,  dab  es  den  Feldheim  an  dteaer 
Kriegfähmng  nöthigte ;  ea  beiland  eeinem  Kerne  nach  aas  den  UIchtigen 
Legionen  fon  Arimlnuai  und  daneben  aus  einberufener  grftüitenttiefls 
dienfeUa  dienatgewohnter  Landwehr,  nnd  weit  entfernt  durch  die  letzten 
Niederlagen  entmutbigt  zu  sein,  war  es  erhittert  Aber  die  wenig  ehren* 
▼oUe Aufgabe,  die  sein  Feldherr,  ,Uanniha]a  Lakai',  ihn  sawiea,nnd  for- 
langte  mit  lauter  Stimme  gegen  den  Feind  gellhhrt  zu  werden.  Es  kam 
zu  den  heftigsten  Auftritten  in  den  Bürgerversammlungen  gegen  den 
eigensinnigen  alten  Mann;  seine  politischen  Gegner,  an  ihrer  Spitze 
der  gewesene  Praetor  Gaius  Terentius  Varro,  bemächtigten  sich  des 
Haders  —  wobei  man  nicht  vergessen  darf,  dafs  der  Dictalor  thatsfich- 
lich  v(3m  Senat  ernannt  ward  und  dies  Amt  ^aU  als  das  l'aHadium  der 
conservaliven  Partei  —  und  ieULen  im  Verein  mit  den  unnmlhigen 
Soldaten  und  den  Besitzern  der  gephlnderten  Güter  den  verfassungs- 
und  sinikvvitingen  Vulksbeschlufs  durch;  die  Dictatur,  die  dazu  l)>'>iimmt 
war  in  Zeiten  der  Gefahr  die  Uebelstände  des  getheilten  Oberbi-tt  Iiis  zu 
beseitigen,  in  gleicher  Weise  wie  dem  Quintus  Fabius  auch  dessen  bis- 
herigem Unterfeldherrn  Marcus  Minucius  zu  ertbeilen*).  So  wurde 
die  römische  Armee,  nachdem  ihre  gefäiirliche  Spaltung  in  zwei  abge- 
sonderte (>c)rps  eheu  erst  zweckmäfsig  beseitigt  worden  war,  nicht  blofs 
wiederutii  >^etheilt,  sondern  mich  an  die  Spitze  der  beiden  Hälften 
Fuhrer  ge.sieilt,  welche  offenkiimiig  geradezu  entgegengesetzte  Kriegs- 
pläne befolgten.  Quiiiius  1  .linus  liiieb  natürlich  mehr  als  je  bei  seinem 
methudischen  ^iichtslhuu ;  Marcus  Minucius,  genöthigt  seinen  Diciaiar- 
titel  auf  dem  Scblachtfelde  zu  i  erhtrtM  Li|;*:n ,  £rrifT  ühcreiU  und  mit 
geringen  Streitkrltlen  an  und  wiiri!  vernichtet  ^^(>r^lL■ll.  wenn  nicht 
hier  sein  College  durch  das  rechtzeitige  Erscheinen  niies  frischen 
Corp«?  fjrofseres  Tinglück  abgewandt  hätte.  Diesi'  lei/.Ui  WLinlunp  der 
hiiip'  ^mI»  drin  Svstein  des  |>assiven  Widerstandes  gewis^e^»ia^acnKticht. 
Allem  in  der  That  hatte  Uanni!>a!  in  diesem  Feldzug  vollstfindig  er- 
reicht, was  mit  den  Waffen  erreicht  werden  konnte:  niclil  t  iiie  einzige 
wesentliche  Opprntion  hnttrn  weder  der  stürmische  noch  di  i  hcdäch- 
tijje  Gi^iit  1  ihm  vereitelt  und  seine  Verproviantirung  war,  wenn  auch 
nicht  ohne  Schwierigkeit,  doch  im  Weseuliichen  so  vollständig  ge- 


*)  Die  loschrifl  <m  toi  dem  Denen  DicUtor  wegen  seines  Siege«  bei 
Gernniam  dem  Hercules  Sieger  errichteten  Weibgesehenkes:  Iffrrnlr!  lacrmn 
M  Minuci(ujt)  €.  /.  düctotor  wmi  iet  im  J.  1862  ii  Ron  bei  ä.  Loreuzo  aof- 
geiandde  worden. 
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hmgsa,  äaJk  dem  Heer  in  dem  Lager  bei  Genmiini  der  WioCer  otoe 
Beechwerde  Toraba*ging.  Nickt  der  Zmderer  hat  Ron  gevrttet,  eos- 
dem  dae  tatHB  MBge  aeiiier  EidgeMeeemelian  nd  nfllMdit  nialil 
atindfr  der  NationalbaA  der  Oeeideiitaleii  gegen  den  pheenildwbeo 


vmt  Tni»  aDer  UnlUle  elaftd  der  römische  BUh  nicht  miBderanlMt 
STbS!  ab  die  rftnuache  Symmaehie.  Die  Geechenke,  wdehe  derKAnig  HieroB 
▼on  Syralmi  nnd  die  grieeUeden  Sttdle  in  ItaSen  Ür  den  nichaten 
Feidang  anbolen  —  die  letaleren  traf  der  Krieg  minder  achwer  ab  «Ks 
nhrigen  itaBachwi  Buadeegeneaaen  Roms,  de  sie  nicht  mm  Landheer 
stellten  —  worden  mit  Dank  abgelehnt;  den  iUyriscben  Häuptlingen 
zeigte  man  an,  da£i  sie  nicht  rtnmen  möchten  mit  Entrichtong  des 
Tribut«;  ja  man  beschickte  den  König  von  Makedonien  abermals 
um  die  Aualieferung  des  Deroetrios  von  Pbaros.  Die  MajoritSt  des 
Senats  war  trotz  der  Qiiasilegitimalion,  welche  die  letzlcn  Ereignisse 
dem  Zaudersyslein  des  Fabius  gegeben  balten,  doch  fest  entschlossen 
von  dieser  den  Staat  zwar  langsam,  aber  sicher  zu  Grunde  richtenden 
Kriegführung  abzugehen;  wenn  der  Volksdictator  mit  seiner  energi- 
scheren Kriegführung  geschciNMl  war,  so  schob  man,  und  nicht  inii 
Unrecht,  die  Ursache  rlar:uif,  dais  man  eine  halbe  Mafsregel  getrollen 
und  ihm  zu  wenig  rn)[ipt  n  gegeben  habe.  Diesen  Fehler  beschlofs 
man  zu  vermeiden  und  ein  Heer  aufzustellen,  wie  Rom  nocli  keines 
ansgcsandt  halle;  acht  Legionen,  jede  um  ein  Fünftel  über  die  rSormal- 
zalil  verstärkt,  und  die  entsprechende  Anzahl  Bundesgenossen,  genug 
um  den  nicht  halb  >o  siarken  (iegner  zu  erdrücken.  Aufserdem  ward 
eine  Legion  unter  dem  l*raetor  Lucius  Postuniins  n,u  Ii  i\em  Pothal  be- 
stimmt, um  wo  möglich  die  in  Hannibalä  lieer  dienenden  Kelten  nach 
der  Heimatli  zurückzuziehen.  Diese  Beschlüsse  waren  verständig;  es 
kam  nur  darauf  an  auch  über  den  Uberbefehl  angemessen  zu  bestim- 
men. Das  starre  Aultreien  dps  Quintus  Fabius  und  die  (iarcin  sk  h  an- 
spinnenden demagügiüdien  Hetzereien  hallen  die  Diclalur  und  über- 
haupt den  Senat  unpopulilrer  gemacht  als  je;  im  Volke  pin*:,  wohl 
nicht  ohne  Schuld  seiner  Führer,  die  thörifhte  Hefle.  (hifs  der  Senat 
den  Krieg  absichtlich  in  die  Länge  ziehe,  l'i  also  an  die  l^rnt  iinung 
eines  Dictators  nic'hl  zu  denken  war,  versuclite  der  Senat  die  Wahl  der 
Consuln  angemessen  zu  leiten,  was  ind*  Is  den  Verdacht  und  den  Eigen- 
PftoUai  nsd  siuu  erst  recht  rege  machte.  Mit  Mühe  brachte  der  Senat  den  einen 
seiner  Candidaten  durch,  den  Lnrins  Aemilius  Panflus,  der  im  Jahre 
219  b'db  den  iUyriscben  Krieg  verständig  geführt  hatte  (S.  553);  die  unge- 
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iMnre  Majorhit  dar  Börger  gab  ihm  smn  GoUegan  den  Cmdidaten  dar 
Yolkapartai  Gaiaa  Temtiaa  Varro,  einen  nnflbigen  Hann,  der  nur 
doreh  aeine  Yerbiaaane  Oppoailion  gegen  den  Senat  und  namentUdi 
ab  BanpUnrheber  der  WaÜ  dea  Marena  Hinncina  lam  Hitdietator 
bannt  war,  und  den  nicbla  der  Menge  emplbbl  ala  aeine  niedrige  Ge- 
bart und  aeine  rohe  Unraraebimtheit — Wibrend  dieaeTorberutungen  8«uaahi 
m  dem  niebaten  FeUiug  in  Rom  getroffen  wurden,  batte  der.Krieg  be^  ^ 
reita  in  Apnlien  wieder  begonnen.  So  wie  die  Jabreaaeit  ea  geataUete 
die  Winterquartiere  sn  viriaaaen,  brach  Hannibal,  wie  immer  den  Erieg 
beatimmend  und  die  OflSmaiTe  tflr  aieh  nehmend,  ?on  Gerunium  in  der 
Richtnng  naeh  Sflden  auf,  flbenehritt  an  Luceria  forbeimarachirend 
den  Anfldua  und  nahm  daa  Castell  Ton  Gannae  (iwiaehen  Canoaa  und 
Birletta),  daa  die  eanuainiache  Ebene  beberracbta  und  den  RAmem  bia 
dahin  aia  Hanptmagaain  gedient  hatte.  Die  rftmiadie  Armee,  welebe, 
naMem  Fabina  in  der  Mitte  dea  Barbatea  Terfbasungsniäfsig  «eine 
Dietatnr  niedergelegt  hatte ,  jettt  ?on  Gnaena  Serfüiua  und  Marcua 
Regaliu  luerst  als  Consuln,  dann  ala  Proconsuln  commandirt  wurde, 
hatte  den  empfindlichen  Verlust  nicht  abzuwenden  gewulkt;  aus  mili- 
tiriaeben  wie  aus  politischen  Rücksichten  ward  es  immer  notbwendiger 
den  Portschritten  Hannibals  durch  eine  Feldschlacht  zu  begegnen.  Mit 
diesem  bestimmten  Auftrag  des  Senats  trafen  denn  auch  die  beiden 
neuen  Oberbefehlshaber  Paullus  und  Varro  im  Anfang  des  Sommers 
538  in  Apulien  ein.  Mit  den  vier  neuen  Legionen  und  dem  ent-  aie 
sprechenden  Contingent  der  Italiker,  die  sie  heranführten,  stieg  die 
römische  Armee  auf  80000  Mann  zn  Fufs,  halb  Bürger,  halb  Bundes- 
genossen, und  60U0  Heiter,  wovon  ein  Drittel  Bürger,  zwei  Drittel 
Bundesgenossen  waren;  wogegen  Uannibals  Armee  zwar  10000  Reiter, 
aber  nur  etwa  4ÜÜ00  Mann  zu  Fufs  zählte.  Hannibal  wünschte  nichts 
mehr  als  eine  Schlacht,  nicht  biofs  aus  den  allgemeinen  früher  erörterten 
Gründen,  sondern  auch  besonders  deshalb,  weil  das  weite  apulische 
Blachfeld  ihm  gestattete  die  ganze  Üeberlegenheit  seiner  Reilerei  zu 
entwickeln  und  weil  die  Verpflegung  seiner  zahlreichen  Armee  hart  an 
dem  doppelt  so  starken  und  auf  eine  Reihe  von  Feslungen  gestützten 
Feind  trotz  seiner  überlegenen  Reiterei  sehr  bald  ungemein  schwierig 
zu  werden  drohte.  Auch  die  Föhrer  der  römischen  Streitmacht  waren, 
wie  gesagt,  im  Allgemeinen  entschlossen  zu  schlagen  und  näherten  in 
dieser  Absicht  sich  dem  Feinde;  allein  die  einsichtigeren  unter  ihnen 
erkannten  Hannibals  Lage  und  beabsichtigten  daher  zunächst  zu  warten 
und  nur  nahe  am  Feinde  sich  aufzustellen,  um  ihn  zum  Abzug  und  zur 
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Annahme  der  Schlacht  auf  einem  ihm  minder  günstigen  Terrain  zu 
nöthigen.  Hannibal  lagerte  bei  Cannae  am  rechten  Ufer  des  Aufidus. 
PauUus  schlug  sein  Lager  an  beiden  Ufern  des  Flusses  auf,  so  daCs  die 
Hauptmacht  am  linken  Ufer  zu  stehen  kam,  ein  starkes  Corps  aber  am 
rechten  unmittelbar  dem  Feind  gegenüber  Stellung  nahm,  um  ihm  die 
Zufuhren  zu  erschweren,  vielleicht  auch  Cannae  zu  bedrohen.  Hanni- 
bal, dem  alles  daran  lag  bald  zum  Schlagen  zu  kommen,  überschritt 
mit  dem  Gros  seiner  Truppen  den  Strom  und  bot  auf  dem  linken  Ufer 
die  Schlacht  an,  die  Paullus  nicht  annahm.  Allein  dem  demokratischen 
Consul  mifsfiel  dergleichen  militärische  Pedanterie;  es  war  so  viel 
davon  geredet  worden,  dafs  man  ausziehe  nicht  um  Posten  zu  stehen, 
sondern  um  die  Schwerter  zu  gebrauchen;  er  befahl  auf  den  Feind  zu 
gehen,  wo  und  wie  man  ihn  eben  fand.  Nach  der  alten  thörichter 
Weise  beibehaltenen  Sitte  wechselte  die  entscheidende  Stimme  im 
Kriegsrath  zwischen  den  Oberfeldherren  Tag  um  Tag;  man  mufste 
also  am  folgenden  Tage  sich  fügen  und  dem  Helden  von  der  Gasse 
seinen  Willen  thun.  Auf  dem  linken  Ufer,  wo  das  weite  Blachfeld  der 
überlegenen  Reiterei  des  Feindes  vollen  Spielraum  bot,  wollte  allerdings 
auch  er  nicht  schlagen;  aber  er  beschlofs  die  gesammten  römischen 
Streitkräfte  auf  dem  rechten  zu  vereinigen  und  hier  zwischen  dem  kar- 
thagischen Lager  und  Cannae  Stellung  nehmend  und  dieses  ernstlich 
bedrohend  die  Schlacht  anzubieten.  Eine  Abtheilung  von  10000  Mann 
blieb  in  dem  römischen  Hauptlager  zurück  mit  dem  Auftrag  das  kartha- 
gische während  des  Gefechts  wegzunehmen  und  damit  dem  feindlichen 
Heere  den  Rückzug  über  den  Flufs  abzuschneiden ;  das  Gros  der  römi- 
schen Armee  überschritt  mit  dem  grauenden  Morgen  des  2.  August  nach 
dem  unberichtigten,  etwa  im  Juni  nach  dem  richtigen  Kalender,  den  in 
dieser  Jahreszeit  seichten  und  die  Bewegungen  der  Truppen  nicht 
wesentlich  hindernden  Flufs  und  stellte  bei  dem  kleineren  römischen 
Lager  westlich  von  Cannae  sich  in  Linie  auf.  Die  karthagische  Armee 
folgte  und  überschritt  gleichfalls  den  Strom,  an  den  der  rechte  römische 
wie  der  linke  karthagische  Flügel  sich  lehnten.  Die  römische  Reiterei 
stand  auf  den  Flügeln,  die  schwächere  der  Bürgerwehr  auf  dem  rechten 
am  Flufs,  geführt  von  Paullus,  die  stärkere  bundesgenössische  auf  dem 
linken  gegen  die  Ebene,  geführt  von  Varro.  Im  Mitteltreffen  stand  das 
Fufsvolk  in  ungewöhnlich  tiefen  Gliedern  unter  dem  Befehl  des  Consuls 
des  Vorjahrs  Gnaeus  Servilius.  Diesem  gegenüber  ordnete  Hannibal  sein 
Fufsvolk  in  halbmondförmiger  Stellung,  so  dafs  die  keltischen  und 
iberischen  Truppen  in  ihrer  nationalen  Rüstung  die  vorgeschobene 
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Mitte,  die  römisch  gerüsteten  i  auf  beiden  Seiten  die  zurück- 
genommenen Flügel  bildeten.  A[i  der  Flufsseite  stellte  dit»  sresammle 
schwere  Heilerei  unter  Uasdrubal  sich  auf,  an  der  Seite  nacii  der  Ebene 
hinaus  die  leichten  numidischen  Heiter.  Nach  kurzem  Vorpostengefecht 
der  leichten  Truppen  war  bald  die  ganze  Linie  im  Gefecht.  Wo  die 
leichte  Reiterei  der  Karlhager  gegen  Varros  schwere  Cavallerie  focht, 
zog  das  Gefecht  unter  stetigen  Ciiargen  der  iNumidier  ohne  Entscheidung 
sich  hin.  Dagegen  im  Mitteltreffen  warfen  die  Legionen  die  ihnen 
zuerst  begegnenden  spanischen  und  gaUischen  Truppen  Tollständig; 
eilig  drängten  die  Sieger  nach  und  verfolgten  ihren  Vortheil.  Allein 
mittlerweile  hatte  auf  dem  rechten  Flügel  das  Glück  sich  gegen  die 
Römer  geNv.uidl.  Hauuibai  hatte  den  linken  HeilLTÜügel  der  Feinde 
blofs  beschätiigen  lassen,  um  ilasdrubai  luii  der  ganzen  regulären 
Reiterei  gegen  den  schwächeren  rechten  zu  Terw  eridt  ii  und  diesen  zuerst 
zu  werfen.  Nach  tapferer  Gegenwehr  wichen  die  rnriiischen  Reiter  und 
was  nicht  niedergehauen  ^^^v^\,  \vurde  den  Flufs  Idnaiifgejagt  und  in 
die  Ebene  versprengt;  verwuaiiel  ritt  P-iulIus  zu  dnni  Milhltreffen,  das 
Schicksal  der  Legionen  zu  wenden  oder  doch  zu  iheden.  Diese  hatten, 
um  den  Sieg  über  die  vorgeschobene  feiiidhchc  liit'anletic  hrsstM'  m 
verfolgen,  ihre  Frontstellung  ni  eine  An^'i  illsculonne  verwandeil,  die 
keilförmig  eindrang  in  das  feindliche  Centrum.  In  dieser  Stellung 
wurden  sie  von  dem  rechts  und  hnks  einschwenkenden  libyschen  F  uls- 
volk  von  beiden  Seiten  heftig  anfjegrifTen  und  ein  Theil  von  ihnen  ge- 
zwungen Halt  zu  machen  um  gegen  die  Flankeiiaii^i  iffe  sich  zu  ver- 
Iheidigeii ,  wodurch  dn?  Vorrücken  ins  Stocken  kam  und  die  ohnehin 
schon  ühernirifsig  dicht  gereihte  Infanterienmssp  nun  gar  nicht  mehr 
Raum  fand  sich  zu  entwickeln.  Inzwischen  halte  Hasdrubal,  nachdem 
er  mit  dem  Flügel  des  PauUus  lertig  war,  seine  Heiter  aufs  Neue  gesam- 
meil und  geordnet  und  sie  hinler  dem  feindlichen  .Mittellreiren  weg 
gegen  den  Flügel  des  Varro  geführt.  Dessen  italische  Reiterei,  schon 
mit  den  Numidiern  hinreichend  beschäftigt,  stob  vor  dem  doppelten  An- 
griff schnell  auseinander.  Hasdrubal,  die  Verfolgung  der  FlächUgen  den 
Numidiern  überlassend,  ordnete  zum  drittenmal  seine  Schwadronen, 
um  sie  dem  römischen  Fufsvolk  in  den  Rücken  zu  führen.  Dieser 
letzte  Stöfs  entaehied.  F'iucht  war  nicht  mögiidi  und  Quartier  ward 
nicht  gegeben;  ea  iat  vieUaicht  nie  ein  Heer  von  dieaer  Gröfse  so  voll- 
ständig und  mit  so  geriDgem  Verlust  des  Gegners  auf  dem  Schlacht- 
feld selbst  vernichtet  worden  wie  das  röiniache  bei  Cannae.  Uannibal 
halt«  nicht  ganz  6000  Mann  eingebAÜBl,  wovon  swai  Drittel  auf  die 
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Kelten  kamen,  die  der  erste  Stöfs  der  Legionen  traf.  Dagegen  ?oq 
den  76000  Römern,  die  in  der  Scblachtlinie  gestanden  hatten,  deckten 
70000  das  Feld,  darunter  der  Consul  Lucius  Paullus,  der  Altconsul 
Gnaeus  Servilius,  zwei  Drittel  der  Stabsoffiziere,  achtzig  Männer  sena- 
toriseben  Ranges.  Nur  den  Consul  Marcus  Varro  rettete  sein  rascher 
Entsclilulis  und  sein  gutes  Pferd  nach  Venusia  und  er  ertrug  es  zu 
leben.  Auch  die  Besatzung  des  römischen  Lagers,  10000  Mann  stark, 
ward  gröfstentheils  kriegsgefangen;  nur  einige  Tausend  Mann,  theils 
aus  diesen  Truppen,  theils  aus  der  Linie,  entkamen  nach  Canusium. 
Ja  als  sollte  in  diesem  Jahre  durchaus  mit  Rom  ein  Ende  gemacht  wer- 
den, fiel  noch  vor  Ablauf  desselben  die  nach  Gallien  gesandte  Legion 
in  einen  Hinterhalt  und  wurde  mit  ihrem  Feldherrn  Lucius  Postumius, 
dem  für  das  nächste  Jahr  ernannlen  Consul,  von  den  Galliern  gänzlich 
vernichtet. 

FoImd  der        Dieser  beispiellose  Erfolg  schien  nun  endlich  die  groCse  politische 
Ton  (äS^M  Combination  zu  reifen,  um  deren  Willen  Hannibal  nach  Italien  gegangen 
war.   Er  hatte  seinen  Plan  wohl  zunächst  auf  sein  Ueer  gebaut;  allein 
in  richtiger  Erkenntnifs  der  ihm  entgegenstehenden  Macht  sollte  dies 
in  seinem  Sinn  nur  die  Vorhut  sein,  mit  der  die  Kräfte  des  Westens 
und  Ostens  allmählich  sich  vereinigen  würden ,  um  der  stolzen  Stadt 
ifaohaon-        Untergang  zu  bereiten.   Zwar  diejenige  Unterstützung,  die  die  ge- 
s'Anier'  s'chertste  schien,  die  Nachsendungen  von  Spanien  her  hatte  das  kühne 
Twhiadert.        fegjß  Auftreten  des  dorthin  gesandten  römischen  Feldherrn  Gnaeus 
Scipio  ihm  vereitelt.   Nach  Ilannibals  Uebergang  über  die  Rhone  war 
dieser  nach  Emporiac  gesegelt  und  hatte  sich  zuerst  der  Küste  zwischen 
den  Pyrenäen  und  dem  Ebro,  dann  nach  Besiegung  des  Hanno  auch 
S18  ai7  des  Binnenlandes  bemächtigt  (536).  Er  hatte  im  folgenden  Jahr  (537) 
die  karthagische  Flotte  an  der  Ebromündung  völlig  geschlagen,  hatte, 
nachdem  sein  Bruder  Publius,  der  tapfere  Verlheidiger  des  Pothals,  mit 
Verstärkung  von  8000  Mann  zu  ihm  gestofsen  war,  sogar  den  Ebro 
überschritten  und  war  vorgedrungen  bis  gegen  Sagunt.   Zwar  hatte 
sie  Hasdrubal  das  Jahr  darauf  (538),  nachdem  er  aus  Africa  Verstärkungen 
erhalten,  den  Versuch  gemacht  dem  Befehl  seines  Bruders  gemäfs  eine 
Armee  über  die  Pyrenäen  zu  führen;  allein  die  Scipionen  verlegten 
ihm  den  Uebergang  über  den  Ebro  und  schlugen  ihn  vollständig,  etwa 
um  dieselbe  Zeit,  wo  in  Italien  Hannibal  bei  Cannae  siegte.  Die  mäch- 
tige Völkerschaft  der  Keltiberer  und  zahlreiche  andere  spanische  Stämme 
hatten  den  Scipionen  sich  zugewandt;  diese  beherrschten  das  Meer  und  die 
lenpässe  und  durch  die  zuverlässigen  Massalioten  auch  die  gallische 
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Kfisle.  So  war  T<m  Sfümeti  aai  fOr  Hannibal  jeut  fvenigw  ab  je 
UntarstAtiuDg  zu  erwarlMi.  ~  Von  Karthago  war  Ualier  tor  UalBr- 
stützuBg  dea  Feldbemi  in  Italien  ao  viel  gaachehen  wie  man  erwarten  uHT 
konnle :  pbottiikiadie  teehwader  beirahten  die  Kfiaten  Italiens  und 
der  rftmieehen  Inaeln  und  hAteten  AfHca  vor  einer  römischen  Landung, 
und  dabei  blieb  es.  EmatUcheren  Betatand  verhinderte  nicht  «sowohl 
die  Ungewiisheit,  wo  Hannibal  zu  finden  sei,  und  der  Blangel  eines 
Ländeplatzes  in  Italien,  als  die  langjährige  Gewohnheit,  dafs  das 
spanische  Heer  sich  selbst  genüge,  vor  allem  aber  die  grollende  Fria- 
denspartei.    Hannibal  empfand  schwer  die  Folgen  dieser  unverzeih- 
lichen Lulhätigkeit;  trotz  allen  Sparens  des  Geldes  und  der  iniL^e- 
brachlen  Soldaten  wurden  seine  KaiSben  allmählich  leer,  der  Sold  kam 
in  Rückstand  uiul  die  Reihen  seiner  Veteranen  linyen  an  sich  zu  lichten. 
Jetzt  aber  brachie  die  Siegesbotschaft  von  Cannae  selbst  die  tat  tiöse 
Opposition  daheim  zum  Scliweigen.  Der  kai  ilui^iselie  Senat  heichlofs 
dem  Feldherm  heUäcliLliche  Lnterstützungeu  an  Geld  und  Mannschaft 
theils  aus  Africa,  theih»  aus  Spanien,  unter  anderm  4000  numidische 
Reiter  und  40  Llephanten  zur  Verfügung  zu  stellen  und  in  Spanien  wie 
in  Italien  den  Krieg  energisch  zu  betreiben.  —  Die  längslbe.^in  üchene   Hnndm  ^ 
OfTensivallianz  zwischen  Karthago  und  Makedonien  wai  anfange  durch  xl^thi^o 
ÄüLit,'onos  plötzlichen  Tod,  dann  durch  seines  Nachfolgers  Phiiippos 
Unenlsclilosseiiheit  und  dessen  und  seinfr  hellenischeii  Bimdesgenossen 
uuzeitigen  Krieg  gegen  die  Aetoler  i  534 — ^537)  verzögert  worden.  Erst  s«o— m 
jetzt  nach  der  rannensischen  Schh\(  hl  fynd  Demetrios  von  Pharos  Ge- 
hör bei  iMiüippos  mit  dem  Antrag  seine  ilivrischen  Be>itziingen  an 
Makedonien  abzutreten  —  sie  mufsten  freilich  erat  den  Körnern  ent- 
rissen werden  —  und  erst  jel/t  sclilofs  der  Hof  von  Pella  ah  mit  Kar- 
thago. Makedonien  uberiiahtn  es  eine  Landungsarmee  au  die  italische 
Ostküste  zu  werfen,  wogegen  ihm  die  Rückgabe  der  römischeti  ile- 
sitzungen  in  Kpeiros  zugesichert  ward.  —  fnSu  ilien  hatte  König  Uieron  aandmÄ 
zwar  während  der  Friedensjahre,  so  weit  es  mit  Sicherheit  geschehen  Kuthaffo 
konnte,  eine  iNeulrahtärspolitik  eingehnltcn,  nnd  auch  den  Knrtliagern  "HS**" 
während  der  gelahrlichen  Krisen  nach  dem  Frieden  mit  Honi  iiauient- 
lich  durch  Korusendungen  sich  gefäUig  erwiesen.  Es  ist  kein  Zweifel, 
dafs  er  den  abermaligen  Bruch  zwischen  Karthago  und  Rom  höchst 
ungern  sah ;  aber  ihn  abzuwenden  vermochte  er  nicht  und  als  er  ein- 
trat, hielt  er  mit  wohlberechneter  Treue  fest  an  Rom.  Allein  bald 
darauf  (Herbst  538)  rief  der  Tod  den  alten  Mann  nach  vierundfunfzig-  n« 
jihnger  Regienuig  ab.  Der  finkd  und  Naebfoiger  dea  kio^n  Greiaea, 
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der  junge  unfUiige  Hieronymus,  lieft  sieh  logleieh  mit  den  karthagi- 
sehen  Diplomaten  ein;  iind  da  diese  keine  Schwierigkeit  machten  ihm 
zuerst  Sicilien  bis  an  die  alte  karthagiseh-sidlische  Grenze,  dann  sogar, 
da  sein  Uebermutfa  stieg,  den  Besitz  der  ganzen  Insel  TertragsmUng 
suzusichem,  trat  er  in  Bfindnib  mit  Karthago  und  lieft  mit  der  kar^ 
thagisehen  Ftotle,  die  gekommen  war  nm  Syrakus  zu  bedrohen,  die 
syrakusanlsche  sieh  vereinigen.  Die  Lage  der  rdmisehen  Flotte  bei 
mybaeon,  die  schon  mit  dem  zweiten  bei  den  aegatiscfaen  Insehi 
postirten  karthagiscben  Geschwader  zu  thun  gehabt  hatte,  ward  auf 
einmal  sehr  bedenklich,  während  zugleich  die  hi  Rom  zur  EinsGhiffitng 
nach  Sicilien  bereitstehende  Hannscbaft  m  Folge  der  cannensischen 
Niederiage  lür  andere  und  dringendere  Erfordernisse  Terwendet  werden 
QvMwid  muftte.  —  Was  aber  Tor  allero  entscheidend  war,  |etzt  endlich  begann 
wrtwMi.  dasGebSttde  der  rftmlseiiaiEuigcaossenschaftaus  denFogen  mwtMutm, 
nadidem  es  die  StAfte  zweier  sdiwerer  Kriegsjahre  unerschftttert  Ober- 
standen  hatte.  Es  traten  auf  Hannibals  Seite  Arpi  in  Apolien  und 
Uzentum  in  Messapien,  zwei  alte  darch  die  rftroisehen  Colonien  Luceria 
und  Brundisium  schwer  beeinträchtigte  Städte ;  die  säromtlichen  Stidte 
der  Brett  ier  —  diese  zuerst  von  allen  —  mit  Ausnahme  der  Peteliner 
und  der  Consentiner,  die  erst  belagert  werden  mufsten;  die  Lucaner 
gröfstcntlieils ;  die  in  die  Gegend  von  Salernum  verptlanzten  Picenler; 
die  Ilirpiner;  die  Samniten  mit  Ausnahm«'  der  Pentrer;  endlich  und 
vornehmlich  Capua,  die  zweite  Stadt  Iialiüiis,  cIk;  30  000  Mann  zu  Fufs 
und  4000  Berittene  ins  Feld  zu  stellen  vermochte  und  deren  Uebt  i  tritt 
den  der  Nachbarstädte  Atella  und  Calatia  entschied.  Freilicli  wider- 
st izie  sich  die  vielfach  an  das  römische  Interesse  gefesselte  Adelspartei 
uberall  und  namentlich  in  Capua  dem  Pari«  i Wechsel  sehr  ernstlich  und 
die  hartnäckigen  inneren  Kämpfe,  die  hirniber  entstanden,  minderten 
nicht  wenig  den  Vortheil ,  den  Hannibal  von  diesen  Uebertritten  zog. 
Er  sah  sich  zum  Beispiel  genölhigt  in  Capua  einen  der  Führer  der 
Adelspartei,  den  Decius  Magius,  der  noch  nach  dem  tiii nicken  der 
Phoeniker  hartnäckig  das  römische  BüiKiniis  verfocht,  festnehmen  und 
nach  Karthago  abfuhren  zu  lassen,  um  den  ihm  selbst  sehr  unge- 
legenen Beweis  zu  lietern,  was  es  auf  su  h  habe  mit  der  von  dem  kartha- 
gischen Feldherm  so  eben  den  Campanern  feierlich  zugesiclierLen  Frei- 
heit und  Souveränel5t.  Dagegen  hieHeii  die  «:üditalischen  Griecheu 
fest  am  römischen  Bündiiifs,  woliei  die  röimscheii  lU'SiUzuiignn  freilich 
auch  t\m  Ihrige  thaten.  über  mein'  noch  der  sehr  euisrhiedene  Wider- 
wille der  üeiienen  gegen  lUe  Phoeniker  selbst  und  deren  neue  lucanische 
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und  brettische  Bundesgenossen,  und  ilire  Anhänglichkeil  an  Rom,  das 
jede  Gelegenheit  seinen  Hellenismus  zu  belhätigen  eifrig  benutzt  und 
gegen  die  Griechen  in  Italien  eine  ungewohnte  Milde  gezeigt  halle. 
So  widerstanden  die  campanischen  Griechen,  namenüich  Neapel,  muthig 
Hanni!»als  eigenem  AngrilT;  dasselbe  thaten  in  Grufsgriechenland  trotz 
ilirer  sehr  gefährdeten  Stellung  fUiegion,  Thurii,  Metapont  und  TarenU 
krolon  und  Lokri  dagegen  wurden  von  den  vereinigten  Brettiern  und 
Phoenikern  theils  erstürmt,  theils  zur  (lapitulalion  gezwungen  und  die 
Krotoniaten  nach  Lokri  geführt,  worauf  brellische  Colonisten  jene 
wichtige  Seestation  besetzen.  Dafs  die  süditalischen  Latiner,  wie 
Hrundisium,  Venusia,  Paestum,  Cosa,  Gales,  unerschütlert  mit  Houi 
liielten,  versieht  sich  von  selbst.  Waren  sie  doch  die  Zwingburgen 
der  Eroberer  im  fremden  Land,  angesiedelt  auf  dem  Acker  der  Um- 
wohner, mit  ihren  iSachbarn  verlehdet;  traf  es  doch  sie  zunächst,  wenn 
Hannibal  sein  Wort  ^vahr  machte  und  jeder  italischen  Gemeinde  die 
allen  Grenzen  zurückgab.  In  gleicher  Weise  güt  dies  von  ganz  Mittel- 
italien,  dem  ältesten  Sitz  der  römischen  Herrschaft,  wo  latinische  Sitte 
und  Sprache  schon  überall  vorwog  und  man  sich  als  Genosse  der 
Herrscher,  nicht  als  Unterthan  fühlte.  Uannibals  Gegner  im  karthagi- 
acben  Senat  unteriieliBeii  nicht  daran  zu  erinnern,  dafs  nicht  ein  r6* 
miflcher  Börger,  nicht  eine  latinische  Gemeinde  sich  Kartliago  in  die 
Arme  geworfen  habe.  Dieses  Grundwerk  der  römischen  Macht  konnte 
gleich  der  k|kIopischen  Mauer  nur  Stein  um  Stein  lerträmmert  werden. 

Das  waren  die  Folgen  des  Tages  Ton  Cannae,  an  dem  die  Blüthe  Bahang  im 
der  Soldaten  und  Offiziere  der  Eidgenossenschaft,  ein  Siebentel  der  ge- 
sammten  Zahl  der  kampffähigen  Italiker  ni  Grunde  ging.  Es  war  eine 
gransame,  aber  gerechte  Strafe  derschweren  politischen  Versündigungen, 
die  sich  nicht  etwa  blofs  einzelne  thörichle  oder  elende  Männer,  sondern 
die  römische  Bürgerschaft  selbst  hatte  zu  Schulden  kommen  lassen. 
Die  für  die  kleine  Landstadt  angeschnittene  Verfassung  pafste  der 
Grolsmacht  nirgends  mehr ;  es  war  elwn  nicht  möglich  über  die  Frage, 
wer  die  Heere  der  Stadt  in  einem  solchen  Kriege  führen  solle,  iahr  für 
Jahr  die  Pandorabüchse  des  Stimmkastens  entscheiden  zu  lassen.  Da 
eine  grAndliche  Verfassungsrevision,  wenn  sie  überhaupt  ausfahrbar 
war,  jetit  wenigstens  nicht  begonnen  werden  durfte,  so  hStte  su- 
nächst  der  einsigen  Behörde,  die  dazu  im  Stande  war,  dem  Senat 
die  tbatsAchliche  OberleiUing  des  Krieges  und  namentlich  die 
gebung  nnd  Veittngerung  des  Gommandos  Qberlassen  ^verML  v 
den  Comitien  nur  die  formelle  Bestfttiguog  verbleiben  mIIB 
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glänzenden  Erfolge  der  Scipionen  auf  dem  schwierigen  spanischen 
Kriegsschauplatz  zeigten,  iw  auf  diesem  Wege  sich  erreichen  liefis. 
Allein  die  politische  Demagogie,  die  bereit«  an  dem  aristokratischen 
Grundbau  der  Verfettung  nagte,  hatte  sich  der  italischen  KnegefCUiruiig 
bemtehtigt;  die  unvernünlUge  Beschuldigung,  dafs  die  Vornehmen  mit 
dem  auewirtigen  Feinde  conspirirten,  hatte  auf  das  ,Volk'  Eindruck 
gemacht  Die  Heilande  des  politischen  KAhlergbiubens ,  die  Gaios 
Fiaminiue  und  Gains  Varro,  beide  «neue  Minner*  nnd  Volkafreonde 
/  vom  reinüen  Wasier,  waren  demnach  zur  Auif&hning  ihrer  unter  den 

BeifoU  der  Menge  auf  dem  Markt  entfrickellen  Operationapttne  Ton 
eben  dieser  Menge  beanftragt  worden,  und  die  Ergebniaae  waren  die 
Schlachten  am  traaimeniacben  See  und  bei  Gannae.  Da£i  der  Senat, 
der  begreinicher  Weise  seine  iu^abe  ietat  besser  fable  als  da  er  des 
Regulas  halbe  Armee  ans  Africa  sorackbenef,  die  Leitung  der  Ange- 
legenheiien  IQr  aich  begehrte  und  jenem  Unwesen  sich  wideraelsle, 
war  pflichtgemlb;  allein  auch  er  hatte,  als  die  erste  jener  beiden 
Niederlagen  ihm  für  den  Augenblidt  das  Ruder  in  die  Hand  gab,  gleich- 
falls  nicht  unbeibngen  von  Partelintenssen  gehandelt  So  wenig 
Qointus  Fabius  mit  jenen  römischen  Kleonen  verglichen  werden  darf, 
so  hatte  doch  auch  er  den  Krieg  nicht  blob  als  Militir  gelQhrl,  sondern 
seine  starre  Defenrive  vor  allem  als  politischer  Gegner  des  Gaius  Fla- 
minitts  festgehalten  und  In  der  RcÄandlung  des  Zerwfirflhiisses  mit 
seinem  UnlerfeUherm  gethan  was  an  ihm  lag  um  m  einer  Zeit,  die 
Einigkeit  forderte,  zu  erbittern.  Die  Folge  war  erstlich,  dafs  das  wich- 
tigste Instrument,  das  eben  für  solche  FSUe  die  Weisheit  der  Vor- 
fahren dem  Senat  in  die  Hand  gegeben  hatte,  die  Dictatur  ihm  unter 
den  ffinden  serbrach;  und  sweitens  mittdbar  wenigstens  die  cannen- 
sische  Schlecht  Den  jihen  Sturs  der  römischen  Mscht  verschuldeten 
aber  weder  Quintns  Fabius  noch  Gaios  Varro,  sondern  des  Milstrauen 
swischen  dem  Regiment  und  den  Regierten,  die  Spaltung  swiachen 
Rath  und  Bürgerschaft  Wenn  noch  Rettung  und  WIedererhehung  des 
Staates  möglich  war,  mulste  sie  daheim  beginnen  mit  Wiederherstel- 
lung der  Einigkeit  und  des  Vertrauens.  Dies  begriffen  und,  was 
schwerer  wiegt,  dies  gethan  zu  haben ,  gethan  mit  Unterdrückung  aller 
an  sich  gerechten  Recriminationen,  ist  die  herrliche  und  unvergäng- 
liche Ehre  des  römischen  Senats.  Als  Varro  —  allein  von  allen  Ge- 
neralen, die  in  der  Schlacht  commandirt  hatten  —  nach  Rom  zurück- 
kehrte, und  die  römischen  Senatoren  bis  an  das  Tiior  ihm  entgegen 
gingen  und  iimi  dankten,  dafä  er  an  der  Rettung  des  Vaterlandes  nicht 
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verzweifelt  habe,  waren  dies  weder  leere  Reden,  um  mit  grolsen  Worten 
ilas  Unheil  zu  verhüllen,  noch  bitlerer  Spott  über  einen  Armseligen; 
es  war  der  Friedcnsschlufs  zwischen  dem  Regimant  und  den  Regierten. 
Vor  dem  Ernst  der  Zeit  und  dem  Ernst  eines  solchen  Aufrufs  ver- 
aUiinnite  das  demagogiaGhe  Getüatsch ;  fortan  gedachte  man  in  Rom 
nur,  wie  man  gemeinsam  die  Notb  zu  wenden  vermöge.  Quintua 
Fahiua,  daasen  zäher  Muth  in  dieaem  entacheidenden  Augenblick  dem 
Staat  mehr  genützt  hat  als  all  seine  Kriegstbateo,  und  die  anderen 
angesehenen  Senatoren  gingen  dabei  in  allem  voran  und  gaben  den 
Bürgern  daa  Vertrauen  auf  sich  und  auf  die  Zukunft  zurück.  Der 
Senat  bewahrte  aeioe  feste  und  strenge  Haltung,  während  die  Roten 
von  allen  Selten  nach  Rom  eilten  um  die  verlorenen  Schlachten ,  den 
Uebertritt  der  Bundesgenossen,  die  Aufhebung  von  Posten  und  Maga- 
zinen zu  berichten,  um  Verstärkung  zu  begehren  für  das  Pothal  und 
för  Sicüien,  da  doch  Italien  preisgegeben  und  Rom  selbst  faat  unbe- 
setzt  war.  Das  Zusammenströmen  der  Menge  an  den  Thoren  ward 
untersagt,  die  Gaffer  und  die  Weiber  in  die  Häuser  gewiesen,  die 
Traueraeit  um  die  GefoUenen  auf  dreibig  Tage  beachränkt,  damit  der 
Dienet  der  freudigen  Götter,  von  dem  daa  Trauergewand  ausschlofs, 
nicht  iUaalange  unterbrochen  werde — denn  so  grofs  war  die  Zahl  der 
GefaUenen,  dalk  ftat  in  keiner  Familie  die  TodtenUage  fehlte.  Waa 
vom  Schlachtfeld  aich  gerettet  hatte,  war  üule&  durch  iwei  tQcbtige 
Kriegslribune,  Appius  Claudius  und  PubUus  Scipio  den  Sohn,  in  Ganu- 
aium  gesammelt  worden;  der  letitere  verstand  es  durch  aeme  atolae 
Begeiaterung  und  durch  die  drohend  erhobenen  Schwerter  semer  Ge- 
treuen diejenigen  vornehmen  jungen  Herren  auf  andere  Gedanken  zu 
bringen,  die  in  bequemer  Verzweiflung  an  dte  Rettung  des  Vaterlandes 
Aber  das  Heer  zu  entweichen  gedachten.  Zu  ihnen  begab  sich  mit 
einer  Handvoll  Leute  der  Consul  Gaiua  Varro;  allmfihlirh  fanden  sich 
dort  etwa  zwei  Legionen  zusammen ,  die  der  Senat  zu  reorganiairen 
und  zu  schimpflicbem  und  unbesoldetem  Kriegsdienst  zu  degradiren 
befaU.  Der  unßhige  Feldherr  ward  unter  einem  achicklichen  Vor- 
wand nach  Rom  aurflckberufen;  der  in  den  gallischen  Kriegen  erprobte 
Praetor  Marcua  Cbudiua  Marceflua,  der  beatimmt  gewesen  war  mit  der 
Flotte  von  Oatia  nach  Sidlien  absugehen,  flbernahm  den  Oberbefehl. 
Die  äu&enten  Kräfte  wurden  angeatrengt  um  eine  kampSUiige  Armee 
zu  organiairen.  Die  Latiner  wurden  beschickt  um  Hülfe  in  Jpg^*  -^^^^ 
memschaftlichen  Gefahr;  Rom  aelbst  ging  mit  dem  Beispid^^^  ^^^^ 
rief  die  ganze  MannaehafI  bis  ins  Knabenalter  unter  die 
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^vaiTnete  die  Schuldknechte  und  die  Verbrecher,  ja  stellte  sogar  acht- 
Uiusend  vom  Staate  angekaufte  Sklaven  in  das  Heer  ein.  Da  es  ait 
Watren  fehlte,  nahm  man  die  alten  Beutestücke  aus  den  Tempeln  und 
setzte  Fahrikcn  und  Gewerke  üherall  in  Tliätigkeil.  Der  Senat  ward 
ergänzt  —  nicht,  wie  ängstliche  Patrioten  forderten,  aus  den  Latinem, 
sondern  au.-^  den  näcl>slberechtiglen  römischen  Bürgern.  Ilannibal 
bot  die  Lösung  der  (lefangenen  auf  Kosten  des  römischen  SlaaLs- 
schatzes  an;  man  lehnte  sie  ah  und  liefs  den  mit  der  Abordnung  der 
Gefangenen  angelangten  kai ihagischen  Boten  mein  m  die  Stadt;  es 
durfte  nicht  scheinen,  als  denke  der  Senat  an  l  iietieu.  Nicht  hlofs  die 
liiiiidesgeuossen  sollten  nicht  glauben,  dafs  Rom  sieb  anschicke  zu  trau- 
sigiren,  sondern  es  mul'ste  auch  dem  letzten  Burger  begreif  lieb  gemacht 
werden ,  dafs  für  ihn  wie  für  alle  es  keinen  Frieden  gebe  und  Rettung 
nur  im  Siege  sei. 
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DER  HANNIBAUSCHB  RRIB6  VON  GANNAB  BIS  ZAMA. 

Hannllüli  Ziel  bei  seinem  Zug  naeh  Italien  war  die  Sprengoog 
iler  italiadien  Eidgenogawiachaft  gewesen;  nach  drei  FeldfOgen  war 
dasselbe  erreicht,  so  weil  es  flberhaopt  erreichbar  war.  Dafr  die  grie- 
chischen und  die  latinischen  oder  latinisirlen  Gemeinden  Italiens,  nach- 
dem sie  dorch  den  Tag  von  Gannae  nicht  irre  geworden  waren,  Ober- 
haupt nicht  dem  Schreck,  sondern  nur  der  Gewalt  weichen  wfirden, 
lag  am  Tage,  und  der  Tenweifelte  Muth,  mit  dem  selbst  In  SfiditaHen 
«mielne  kleine  und  rettungslos  verlorene  Landstädte,  wie  das  brettische 
Petelia,  gegen  den  Phoeniker  sich  wehrten,  leigte  sehr  klar,  was 
eeiner  bei  den  Marsem  und  Latinem  warte.  Wenn  Hannibal  gememt 
hatte  auf  diesem  Wege  mehr  erreichen  und  auch  die  Laliner  gegen  Rom 
IShren  su  können ,  so  hatten  diese  Hoflhnngen  sich  als  eitel  erwiesen. 
Aber  es  scheint,  als  habe  auch  sonst  die  italische  Goalition  keineswegs 
4m  gehofflen  Resultate  ffir  Hannibal  geliefert  Capua  hatte  sofort 
«ich  ausbedungen,  daA  Hannibal  das  Recht  nicht  haben  solle  campa- 
nische Rflrger  iwangsweise  unter  die  Waffen  zu  rufen;  die  Stfidter 
hatten  nicht  Torgessen,  wie  Pyrrhos  in  Tarent  aufjsetreten  war,  und 
meinten  thOrichter  Weise  zugleich  der  rftmiscben  und  der  phoeniki- 
echen  Herrschaft  sich  entoehen  su  können.  Samnium  und  Lncanien 
waren  nicht  mehr  was  sie  gewesen,  als  König  Pyrrhos  gedacht  hatte  an 
der  Spitie  der  sabelllschen  Jugend  in  Rom  eininziehen.  Nicht  blofe 
aerschnitt  das  römische  Festungsnets  flberall  den  Landschaften  Sehnen 
und  Nerven,  sondern  es  hatte  auch  die  vieljührige  römische  Herrschaft 
4lie  Einwohner  der  Waffen  entwöhnt  —  nur  mUsiger  Zuzug 
hier  su  den  römischen  Heeren  — ,  den  alten  Haft  besehi 
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all  eine  Menge  £inie]ner  in  das  Intereaae  der  herrschenden  Gemeinde 
gezogen.  Man  aehloA  sich  wohl  dem  Ueberwinder  der  Römer  an,  nach- 
dem Roms  Sache  einmal  Terloren  schien;  allein  man  flihlte  doch,  dails 
es  jetzt  nicht  mehr  um  die  FVeiheit  sich  handle,  sondern  um  die  Ver- 
lauschnng  des  italischen  mit  dem  phoenikiachen  Herrn,  und  nicht  Be- 
geisterung, sondern  Kleinmnth  warf  die  sabeUiflchen  Gemeinden  dem 
Sieger  in  die  Arme.  Unter  solchen  UmstSnden  stockte  in  Italien  der 
Krieg.  Bannihal,  der  den  südlichen  Theil  der  Halbui>el  hehemchte 
bis  hinauf  sum  Ydtumus  und  sum  Garganus  und  diese  Landschaften 
nicht  wie  das  Keltenland  einftch  wieder  auf|gehen  konnte,  hatte  jetsi 
gleichfidls  eme  Grenie  su  decken,  die  nicht  ungestraft  entbl5lkt  wird; 
und,  um  die  gewonnenen  Landschaften  gegen  die  überall  ihm  trotsen- 
den  Festungen  und  die  von  Norden  her  anrückenden  Heere  su  ver- 
theidigen  und  gleichieitig  die  schwierige  Offensive  gegen  MittelitalieB 
zu  ergreifen,  reichten  seine  Streitkräfte,  ein  Heer  von  etwa  40000  Mann 
juneUna.  ohne  die  italischen  Zuzüge  su  rechnen,  bei  weitem  nicht  aus.  Vor 
allen  Dingen  aber  fand  er  andere  Gegner  sich  gegenüber.  Durch  furcht- 
bare Erfahrungen  belehrt  gingen  die  Römer  über  zu  einem  verständi- 
geren System  der  Kriegführung,  stellten  nur  erprobte  Offiziere  an  die 
Spitze  ihrer  Armeen  und  llefsen  dieselben,  v?enig8tens  wo  es  notbtbat, 
auf  längere  Zeil  bei  dem  Commandu.  Diese  Feldherren  sahen  weder 
den  feindlichen  Bewegungen  von  den  Bergen  herab  zu ,  noch  warfen 
sie  sich  auf  den  Gegner,  wo  sie  ihn  eben  fanden,  sondern,  die  rechte 
Mitte  zwischen  Zaudeiui  und  Vorschneliigkcit  haltend,  stellten  sie  in 
verschanzten  Lagern  unter  den  Maueni  der  Festungen  sich  auf  und 
nahmen  den  Kampf  il.i  an,  wo  der  Sieg  zu  Resultaten,  die  Niederlage 
nicht  zur  Verni(  litung  iührie.  Die  Seele  dieser  neuen  Kriegführung 
war  iMarcus  Claudius  Marcellus.  Mit  richtigem  Instinct  hatten  nach 
dem  unheilvollen  Tag  Ton  i  aunae  Senat  und  Volk  auf  diesen  tapfern 
und  krieggewobnteii  Mann  die  Blicke  gew*andt  und  ihm  zunächst  den 
factischen  Oberbefehl  üh^i  tragen.  Er  hatte  in  ilem  schwierigen  sicili- 
schen  Kriege  gegen  tiaiiiilkar  seine  Schule  gemacht  und  in  den  letzten 
Feldzngen  gegen  die  Kelten  sein  Föhrertalent  wie  seine  persönliche 
Idpleikeit  glänzend  bewährt.  Obwohl  ein  hoher  Funtzi^M  i  brannte  er 
doch  vom  jugendlichsten  Soldalenleuer  und  hatte  erst  wenige  Jahre  zu- 
vor als  Feldherr  den  feindlicht^n  PVldherrn  vom  Pferde  jjehauen  f  S.  559) 
—  der  erste  und  einzige  rümisclie  Consul ,  dt  in  (miic  suK  lie  \Vatr<^n- 
ihal  gt'laiJt:.  Sein  Lclx^n  war  den  beiden  GoUlifilcn  L;e\veilit,  ilrnHii 
er  den  glänzenden  Doppellempel  am  capenischen  Thore  errichtete,  der 
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Ehre  und  der  Tapferkeil;  und  wenn  die  Reltang  Roms  aus  dieaer 
hfteliateii  Gefalir  Dieht  das  Verdienst  eines  Einselnen  ist,  sondern  der 
iftnuscbenBOrigeracliaft  insgemein  undTonngsweise  dem  Senat  geltührt, 
so  bat  doeh  kein  einielner  Mann  bei  dem  gemeinsamen  Bau  mebr  ge- 
schafft als  Marcus  Marcettas. 

Vom  SehlMhttlBld  hatte  Hannibal  sieb  nach  Campanien  gewandt.  J^"^ 
iür  kannte  Rom  besser  als  die  naiven  Leute,  die  in  alter  und  neuer  Zeit 
gemeint  haben,  daJDs  er  mit  einem  Marsch  auf  die  feindliehe  Hauptstadt 
den  Kampf  hätte  beendigen  können.  Die  heutige  Kriegskunst  iwar  ent- 
scheidet den  Krieg  auf  dem  Schlachtfeld;  allein  in  der  alten  Zeit,  wo 
der  Angrill'skrieg  gegen  die  Festungen  weit  minder  entwickelt  war  als 
das  Vertheidigungssystem,  ist  unzählige  Male  der  vollständigste  Erfolg 
im  Feld  an  ikn  M  iiiliu  (Ilt  llaupislädte  zerschellt.  Rath  und  Bürger- 
schaft in  K;iriti;i^^()  waren  weiiaus  nicht  zu  vergleichen  mit  Senat  und 
Volk  in  Horn,  K.n  thagos  Gefalir  nach  Kegulus  erstem  Feldzug  unend- 
lich dringender  als  die  Roms  nach  der  Schlacht  bei  Cannae;  und  Kar- 
thago hatte  Stand  gehalten  und  vollständig  gesiegt.  Mit  welchem 
Schein  konnte  man  meinen,  dafs  Rom  jetzt  dem  Sieger  die  Schlüssel 
enlgegenlragen  oder  auch  nur  einen  billigen  Frieden  annehmen  werde? 
Statt  also  über  solchen  leeren  Demonstrationen  mögliche  und  wichtige 
Erfolge  zu  verscherzen  oder  die  Zeit  zu  verlieren  mit  der  Belagerung 
der  paar  tausend  römischer  Flftchtlinge  in  den  Mauern  von  Canusium, 
hatte  sich  Hannibal  sofort  nach  Capua  begeben,  bevor  die  Römt  r  Be- 
satzung hineinwerfen  konnten,  und  hatte  durch  sein  Anrücken  diese 
zweite  Stadt  Ilaiiens  nach  hngem  Schwanken  zum  Uebertritt  bestimmt. 
Er  durfte  hoffen  von  Crijuia  nm  sich  eines  der  campanischen  Häfen  be- 
mäcbtigeu  zu  könnrii.  um  dort  die  Verstärkungen  an  sich  zu  ziehen, 
welche  seine  grojMi  Ligen  Siege  der  UppoüiLion  daheim  abgerungen 
hatten.  Als  die  Horn  r  eifuhren,  wohin  Hannibal  sich  gewendet  habe,  wieder- 
verliefsen  auch  sie  Aimlicn.  wo  nur  eine  schwache  Abtheilung  zui m  k-  ^ffii^jS 
blieb  und  sammelten  (lie  liiiien  gehlirt)rn('ii  Streitkräfte  auf  dem  rechten  ^•"S^** 
Ufer  des  Vollunius.  Mit  den  zwei  r  tnni  nsischen  Legionen  marschirte 
Marcus  Marcellus  nach  Tinnum  Sulicmum,  wo  er  von  Hom  und  Ostia 
die  zunächst  verfiigbaren  Truppen  an  sich  zog,  und  ging,  wnhrend  der 
Dictator  Marcus  Junius  mit  der  schleunigst  neu  gebildeten  H  lujit  u  mee 
langsam  nachfolgte,  bis  an  den  Volturnus  nach  (^asilinum  vor,  um  wo 
möglich  Capua  zu  retten.  Dies  zwar  fand  er  schon  in  der  Gewalt  des 
Feindes;  dagegen  waren  dessen  Versuche  auf  Neapel  an  dem  muthigen 
Widerstand  der  Bürgerschaft  gescheitert  und  die  Römer  konnten  noch 
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nchtieitig  in  den  wicbUgeii  Hafenplitz  eine  Besatiuiig  werfen.  Ebenso 
treu  hielten  su  Rom  die  beiden  andern  gröberen  EOstenstädte,  Cumae 
und  Nnceria.  In  Noll  aehwankte  der  Kampf  iwiaehen  der  Yolka-  und 
der  Senatapartd  wegen  des  Anaehluaiea  an  die  Karthager  oder  an  die 
Rftmer.  fienachrichtigtt  dalk  die  entere  die  Oberband  gewinne,  ging 
Harcellua  bei  Caiatia  Uber  den  FluCi  und  an  den  Hoben  von  Snessuk 
hin  um  die  fnndliche  Armee  hemm  marachirend,  erreidite  er  Nola  früh 
genug  um  es  gegen  die  iulkeren  und  die  inneren  Feinde  lu  behaupten. 
Ja  bei  einem  Ausfall  schlug  er  Bannibal  selber  mit  namhaflem  Veriust 
surflck;  ein  Erfolg,  der  als  die  erste  Niederlage)  die  Hannibal  erlitt, 
moraliaefa  Ton  weit  grOÜwrer  Bedeutung  war  als  durch  seine  materiellen 
Resultate.  Zwar  wurden  in  Campanien  Nuceria,  Aeeme  und  nach 

sia  einer  hartnidugen  bis  ins  folgende  Jahr  (539)  sich  hinsiehenden  Be- 
lagerung auch  der  Schlflssel  der  Volturnuslinie,  Casflinum  Ton  Hannibal 
erobert  und  Aber  die  Senate  dieser  Slidte,  die  su  Rom  gehalten  hatteUt 
die  schwersten  Bluigerichte  verhängt.  Aber  du  Enisetsen  macht 
schlechte  Propaganda;  es  gelang  den  R5mem  mit  whiltniDimälliig 
geringer  EhihullM  den  geOhrlicfaen  Moment  der  ersten  SchwScbe  tu 
ftberwinden.  Der  Krieg  kam  in  Campanien  aum  Stehen,  bis  der  Winter 
einbrach  und  Hannibal  in  Gapua  Quartier  nahm,  durch  dessen  Ueppig- 
keit  seine  seit  drei  Jahren  nicht  unter  Dach  gekommenen  Truppen 

SU  keineswegs  gewannen.  Im  nichsten  Jahre  (539)  erhielt  dar  Krieg 
schon  ein  anderes  Ansehen.  Der  bew&hrte  Feldherr  Marcus  Marcellus 
und  liberius  Sempronius  Gracchus,  der  sich  im  Tcijährigen  Feldiug 
als  Reiterfährer  des  Dictators  ausgeseiclmet  halte,  ferner  der  alte  Quin- 
tus  Fabius  Maximus  traten,  Marcellus  als  Proconsul,  die  beiden  andern 
als  Consuln,  an  die  Spitze  der  drei  römischen  Heere,  Vielehe  bestimmt 
waren  Capua  und  Hannibal  zu  umringen ;  Marcellus  auf  Nola  und  Sues- 
sula  gestützt,  Maximus  am  rechten  Ufer  des  Volturnus  bei  Cales  sich 
aufstellend,  Gracchus  an  der  Küste,  wo  er  Neapel  und  Cumae  deckend 
bei  Lileriiuni  Slellung  nahm.  Die  Campaner,  welcbe  nach  Ilamae  drei 
Miglien  von  Cumae  ausrückten  um  die  Cumaner  zu  überrumpeln,  wur- 
den von  Gracchus  nachdrücklich  geschlagen:  Hannibal,  der,  um  die 
Scharte  auszuwetzen,  vor  Cumae  erschienen  war,  zog  selbst  in  einem 
Gefecht  den  Kürzern,  und  kehrte,  da  die  von  ihm  angebotene  Haupt- 
schlacht verweigert  ward,  unuiulhig  nach  Ca|Hi,i  zurück.  Während  so 
die  Römer  in  Campanien  nicht  blofb  beliauplelen  was  sie  besafseu,  son- 
dern auch  Compulteria  und  andere  kleinere  Plätze  wieder  gewannen, 
erschollen  von  iiaiiuibals  östlichen  YerhÜDdeten  laute  klagen.  Ein 
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rtmiMhes  Heer  anter  dem  PneCor  Marcus  Valerius  hatte  bei  Luceria  ^"""t'" 
sieb  aufgestellt,  Ibeüs  um  in  Gemeiiischaft  mit  der  rftmischen  Flotte  die 
OstkQste  und  die  Bewegungen  der  Makedonier  zu  beobtcbleQ,  theils  um 
in  VerUndong  mit  der  Armee  von  Nola  die  aufotindiachen  Samnilen, 
Lucaner  und  Birpiner  so  brandschatzen.  Um  diesen  Luft  xu  machen 
wandte  Hannibal  xuniehst  sich  gegen  semen  thätigsten  Gegner  Marcus 
Marcellus ;  allein  derselbe  erfocht  unter  den  Mauern  von  Nola  einen  nicht 
unbedentenden  Sieg  Über  die  phoenikische  Armee,  und  diese  mu&te, 
ohne  die  Scharte  wieder  ausgewetzt  zu  haben,  um  den  Fortschritten  des 
feindlichen  Heeres  in  Apulien  endlich  zu  steuern,  von  Gampanien  nach 
Arpi  aufbrechen.  Ibr  folgte  Tiberins  Gracchus  mit  seinem  Corps,  wäh- 
rend die  beiden  andern  rSmiscben  Heere  in  Gampanien  sich  anschickten 
mit  dem  nSchsten  FrOhjahr  zum  Angriff  auf  Capua  übeizugehen. 

Hannlbals  klaren  BUck  hatten  die  Siege  nicht  geblendet.  Es  ward  ^"^^^ 
immer  deutlicher,  daft  er  so  nicht  zum  Ziele  kam.  Jene  raschen  immmIt» 
Mirsche«  jenes  fast  abenteuerliche  Hin-  und  Herwerfen  des  Krieges, 
denen  Hannibal  im  Wesentlichen  seine  Erfolge  verdankte,  waren  zu 
Ende,  der  Feind  gewitzigt,  weitere  Unternehmungen  durch  die  unum- 
gängliche Vertheidigung  des  Gewonnenen  selbst  fast  unmöglich  ge- 
macht. An  die  Ofiensi?e  liefs  sich  nicht  denken ,  die  Defensive  war 
schwierig  und  drohte  jährlich  es  mehr  zu  werden;  er  konnte  es  sich 
nicht  verleugnen  ,  dafs  die  zweite  Hälfte  seines  grofsen  Tagwerks,  die 
Unterwerfung  dii  LaLiner  und  die  Erobenmu  lloins,  niclit  mit  seinen 
und  der  italischen  Bundesgenossen  Riatit  ii  lilein  beendigt  werden 
konnte.  Di<^  Voileiiilung  ^Lautl  bei  dem  ilaLh  von  Karlliago,  bei  dem  Sein«  au«- 
Haiiplquai  licr  in  (larlagena ,  bei  den  Hofen  von  Pella  und  Syrakus.  Vewtar- 
W'enn  in  Africa,  Spanieu,  Sicilien,  Makedonien  jcLzL  alle  Kräfte  gemein- 
schaftlich  angestrengt  wurden  gegen  den  gemeinschaftlichen  Feind; 
wfuri  ünleritalien  der  crofse  Sammelplatz  ward  für  die  Heere  und 
Flotten  von  Westen,  Süden  und  Osten,  so  konnte  er  hoflen  glücklich 
zu  Ende  zu  führen,  was  die  Vorhut  unter  seiner  Leitung  so  glänzend 
begonnen  halte.  Das  Natürliclisl.c  und  Leichteste  wäre  gewesen  ihm  von 
daheim  genügende  L alert- tu tziing  zuzusenden;  und  der  karthagische 
Staat,  der  vom  Kriege  fast  inilirrührt  geblieben  und  von  einer  auf  eigene 
Keclinung  und  Gefahr  handelnden  kleinen  Zahl  entschlossener  Patrioten 
aus  tiefem  Verfall  dem  vollen  Sietr  so  nahe  geführt  war,  halte  dies  ohne 
Zweifel  viM  inocht.  Dafs  es  imdlIk  Ii  ujewe^en  wäre  eine  phoenikisi  he 
Flotte  von  jeder  beliebigen  buiikf  Imi  Lokri  oder  Kroton  lande  n  /u 
lassen,  zumal  so  lange  als  der  Hafeu  von  Syrakus  den  Kartbageru  uUea 
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sUind  und  durch  Makedonien  die  brundisinische  Flotte  in  Schach  ge- 
halten ward,  beweist  die  ungehinderte  Ausschillung  von  4000  Afri- 
canern,  dif  llomilkar  dem  Hannibal  um  diese  Zeit  von  Karüiai^u  zu- 
lulirli',  in  Lokri,  und  mehr  noch  Ilannibals  ungestörte  Ueberfahrt, 
als  schon  jenes  alles  verloren  gegangen  war.  Allein  nachdem  der 
erste  Eindruck  des  Sieges  von  liauuue  sich  verwiMhi  hatte,  wies 
die  karthagische  Friedenspartei,  die  zu  allen  Zeilen  bereit  war  den 
Sturz  der  politischen  Gegner  mit  dem  des  Vaterlandes  zu  erkaufen  und 
die  in  der  Kurzsichtigkeit  und  Lässigkeit  der  Bürgerschaft  treue  Ver- 
bündete fand,  die  Bitten  des  Feldherrn  um  nachdrücklichere  Unter- 
stützung ah  mit  der  halb  einfältigen,  halb  tückischen  Antwort,  dafs  er 
ja  keine  Hülfe  brauche,  wofern  er  wirklich  Sieger  sei,  und  luilf  so  nicht 
viel  weniger  als  der  röinische  Senat  Rom  erretten.  Hannilial,  im  Lacher 
erzogen  und  dem  stüdtisdien  Parleigetriebe  fremd,  fand  keinen  Volks- 
führer, auf  den  er  sich  hätte  stützen  können  wie  sein  Vale»'  auf  Has- 
drubal,  und  mufstc  die  Mittel  zur  Rptiuiii.'  der  Heimath,  die  diese  selbst 
in  reicher  Fnlli"  hesnls,  im  Ausland  surlien,  —  Hier  durlie  er,  und 
wenigstens  mu  nieiir  Aussicht  auf  Erfolg,  l  echnen  auf  die  Führer  dea 
spanischen  Patriotenheeres,  auf  die  in  Syrakus  angeknüpften  Verbin- 
dungen und  auf  Philippos  Intervention.  Es  kam  alles  darauf  an  von 
Spanien,  Syrakus  oder  Makedomen  neue  Sireitkräfte  gegen  Horn  auf 
den  italischen  hanipfplatz  7u  führen;  und  um  dies  zu  erreichen  oder 
zu  hindern  sind  die  Kriei^e  in  Spanien»  Sicilien  und  Griechenland  ge- 
tiihrt  worden.  Sie  sind  alle  nur  Mittel  zum  Zweck  und  «etir  mit  Un- 
recht hat  man  oft  sie  höher  angeschlagen.  Für  die  Römer  sind  es 
wesentlich  Defensivkriege,  deren  eigenthche  Aufgabe  ist  die  Pyrenäen- 
pässe zu  behaupten,  die  makedonische  Armee  in  Griechenland  festzu- 
halten, Messana  zu  vertheidigeu  und  die  Verbindung  zwischen  Italien 
und  Siethen  zu  sperren ;  es  versteht  sich,  dafs  diese  Defensive  wo  mög- 
lich offensiv  geführt  wird  und  im  günstigen  Fall  sich  entwickelt  zur 
Verdrängung  derPhoeniker  aus  Spanien  und  Sicilien  und  sur  Sprengung 
der  Bündnisse  Hannibals  mit  Syrakus  und  mit  Philippos.  Der  italische 
Krieg  an  sich  tritt  zunächst  in  den  Hintergrund  und  löst  sich  auf  in 
FesUragak&mpfe  und  Razzias,  die  in  der  Hauptsache  nichts  entscheiden. 
Allein  Italien  bleibt  dennoch,  so  lange  die  Phoeniker  überhaupt  die 
Offensive  festhalten,  stete  das  Ziel  der  Operationen,  und  alle  An- 
strengung wie  alles  Interesse  knüpft  sich  dann  die  leoUrnng  Hanni- 
bals im  südlichen  Italien  auCzuheben  oder  su  verewigen. 

yf&re  es  möglich  gewesen  nnmittelbar  nach  der  cannensischen 
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Schlacht  alle  die  UulfsiniUel  liei  iui/ii/.it'licn.  ;iut  di*'  llitnnilial  sicli  Kech-  Vuhng 
nung  machen  durfte,  so  konnte  er  tlt>  Ei  lolgLS  ziemlich  p-ewifs  sein.  Tweit^v 
Allein  in  Spam*  n  wnr  Hasüruhals  Lage  eben  damals  nach  der  Schlacht 
am  KUro  so  htdenkljch,  dafs  die  Leistungen  von  iiflil  und  Mannschaft, 
211  denen  der  cannensische  Sieg  die  karthagische  Bürgerschaft  ange- 
spannt hattp.  frröfstentheils  für  Spanien  verwendet  wurden,  ohne  dafe 
doch  die  Lage  der  Dinge  dort  dadiii  cli  vhM  besser  geworden  wäre.  Die 
Scipionen  verlegten  den  Krie^;««{ !iauplatz  im  foltrendcii  1  eld/iig  (539)  su 
vom  Ebro  an  den  (juadalqiiivir  und  erfochtfii  in  Andalusien,  mitten 
im  eigentlich  karthagischen  Gebiet,  bei  llliturgi  und  Intibili  zwei 
glänzende  Siege.  In  Sardinien  mit  den  Eingebornen  angeknüpfte  Ver- 
bindungen liefsen  die  Karthager  hoifen,  dafs  sie  sich  der  Insel  würden 
bemächtigen  können,  die  als  Zwischenstation  zwischen  Spanien  und 
Italien  von  Wichtigkeit  gewesen  wäre.  Indefs  Titus  Maniius  Torqua- 
tus,  der  mit  einem  römischen  Heer  nach  Sardinien  gesendet  ward,  ver- 
nichtete die  karthagische  Landungsarmee  vollständig  und  sicherte  den 
Hörnern  aufs  neue  den  unbestrittenen  Besitz  der  Insel  (539).  Die  nach  »i» 
Sicilien  geschickten  cannensischen  Legionen  behaupteten  im  Norden 
und  Osten-  der  Insel  sich  mutlüg  und  glücklich  gegen  die  Karthager 
und  Hieronymos,  welcher  letztere  schon  gegen  Ende  des  Jahres  539  ns 
durch  Mörderhand  seinen  Tod  fand.  Selbst  mit  Makedonien  verzögerte 
sich  die  RatiAcation  des  Hündnissea,  hauptsächUch  weil  die  makedoni- 
aeben  an  Hannibal  gesendeten  Boten  auf  der  Rückreise  von  den  römi- 
schen Kriegsschiffen  aufgefangen  worden.  So  unterblieb  Torlftufig 
die  gefärchtete  Invasion  der  Ostküste  und  die  Römer  gewannen  Zeit 
die  wichtigste  Station  Brundisium  zuerst  mit  der  Flotte,  alsdann  auch 
mit  dem  vor  der  Ankunft  des  Gracchus  zur  Deckung  von  Apulien  veiv 
Terwendeten  Landheer  zu  sichern  undffir  den  Fall  der  Kriegserklärung 
einen  Einfall  in  Makedonien  selbst  vorzubereiten.  Während  also  in 
Italien  der  Kampf  zum  Stehen  und  Stocken  kam,  war  aullMrhalb  Italien 
karthagischer  Seite  nichts  geschehen,  was  neue  Heere  oder  Flotten 
rasch  nach  Italien  ge(5rdert  hfttte.  Römischer  Seite  hatte  man  sich 
dagegen  mit  der  gröbten  Energie  überall  in  Vertheidigungszusland  ge- 
sellt und  in  dieser  Abwehr  da,  wo  Hannibak  Genie  fehlte,  grüikten- 
theils  mit  Erfolg  gefochten.  Darüber  TerTBUchte  der  kurzlebige  Patrio- 
tismus, den  der  cannensische  Sieg  in  Karthago  erweckt  hatte;  die  nicht 
unbedeutenden  Streitkrfifle,  welche  man  dort  disponibel  gemacht  hatte, 
waren,  sei  es  durch  fiictiüse  Opposition,  sei  es  blo6  durch  ungeschickte 
Au8(^eichung  der  verschiedenen  im  Rath  laut  gewordenen  Meinungen, 
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80  serapUttert  worden,  dalli  sie  nirgende  wesentMeh  förderten  und  da, 
wo  sie  am  nütalicbsten  gewesen  wiren,  eben  der  Ueinete  Theft  hin- 

.  s»  kam.  Am  Ende  des  Jahres  539  durfte  auch  der  besonnene  rftmische 
Slaatsmann  sich  sagen ,  dab  die  dringende  Gefkhr  TorOher  sei  und  die 
heldenmülhig  begonnene  Gegenwehr  nur  auf  aämmtUchen  Punkten  mit 
Anspannung  aUer  KrSfte  ausxuharren  habe,  um  lum  Ziel  su  gelangen. 
8i«aiMto  Am  ersten  ging  der  Krieg  in  Sicilien  lu  Ende.  Es  hatte  nicht 
Eonichst  in  Hannihals  Plan  gelegen  auf  der  Insel  einen  Kampf  anau- 
spinnen,  sondern  halb  zufallig,  hauptsächlich  durch  die  knabenhafte 
Eitelkeit  des  unverständigen  Hieronymos  war  hier  ein  Landkrieg  aus- 
gebrochen, dessen,  ohne  Zweifel  eben  aus  diesem  Grunde,  der  kartha- 
gische Rath  mit  besonderem  Eifer  sich  annahm.  Nachdem  Hieronymos 
si£  zu  Ende  539  getödtet  war,  schien  es  mehr  als  zweifelhaft,  oh  die 
IJürgerscliaft  bei  der  von  ihm  befolgten  Politik  verbleiben  werde.  Wenn 
BeUgemng  ii^eiul  ciiie  Stadt,  so  halte  Syrakus  Ursache  an  Rom  festzuhalten,  da 

'^^'der  Sieg  der  Karthager  über  die  Hömer  unzweil'elliat't  jenen  wenigstens 
die  Herrschall  über  ganz  Sicilien  geben  iiiliLLc  unti  an  eine  wirkliche 
1  inhaUuug  der  von  kai  ih  ilw  den  Syrakusanern  gemachten  Zusagen 
kein  ernslhafter  Mann  glauben  konnte.  iheiU  hiedurch  bewogen 
theils  geschreckt  Uarch  die  drohenden  Ansialleu  der  Homer,  die  alles 
auliiolen,  um  die  wichtige  Insel,  die  Brücke  zwischen  Italien  und  AHrica, 
wieder  vollständig  in  ihre  Gewalt  zu  bringen,  und  jetzt  für  den  Feld- 
S14  zug  r> 40  ihren  besten  Feldherrn,  den  Marcus  Marcellus  nach  Sicilien 
gesandt  hatten,  zeigte  die  s\Takusanische  Bürgerschaft  sich  geneigt 
durch  rechtz»  iiiL'i'  Ilm  kkrlu  zum  lumiscln  n  Bündnifs  d,i>  ti»  ^schehcne 
vergessen  zu  niaclit  n.  Allein  bei  der  entsetzlichen  Verwirrung  in  der 
Stadt,  wo  nacii  Hieronymos  Tode  die  Versuche  zur  Wiederherstellung 
der  alten  Volksfreiheit  und  die  Hands! reiche  df^r  zahlreichen  Präteu- 
lietilen  aul  den  erlediiiten  Thron  wiiii  durclit'in,iinl(  r  wotrien,  die  Haupt- 
leule  der  fremden  SdMurr.M  Innren  sImt  die  eigeiUln  hcn  Herren  der 
Stadt  waren,  fnniicn  IKniiulKti-  i^rwjiMiie  Kmissärr  lli[tjK)krales  und 
Epikydes  Gelegentieit  'In  1  riedensversuche  zu  vereiteln.  Durch  den 
Namen  der  Freiheit  regten  sie  die  Masse  auf;  mafslos  übertriebene 
Schilderungen  von  der  fürchterlichen  Bestrafung,  die  den  so  t>hen 
wieder  unterworfenen  Leontinern  von  den  Römern  zu  Theil  geworden 
sein  sollte,  erweckten  auch  in  dem  bessern  Theil  der  Bürgerschaft  den 
Zweifel,  ob  es  nirht  zu  spät  sei  um  das  alte  Verhältnifs  mit  Kom 
wieder  herzustellen;  unter  den  SiVldnern  endlich  wurden  die  zahl- 
reichen rumischeu  Ueberläufer,  meisleiis  durcbgegaDgeue  Kuderer  von 


Digitized  by  Google 


HANmBALISCUER  KRIEG. 


621 


der  Flotte,  leicht  Abeneugt,  dafs  der  Friede  der  Bargerschafl  mit  Rom 
Ihr  Todesurtfaeil  sei.  So  wurden  die  Vorsteher  der  Bfirgerschafl  er- 
echlageUf  der  WaffenetillstaDd  gebrochen  und  Hippokratee  und  Epi- 
kydes  flbemahmen  das  Regiment  der  Stadt.  Es  bUeb  dem  Consul 
nichts  Obrig  als  zur  Belagerung  zu  schreiten;  indefe  die  geschickte 
Leitung  der  Yertheidigung,  wobei  der  als  gelehrter  flhthematiker  be^ 
rfihmte  syraknsanische  Ingenieur  Archimedes  sich  besonders  herror- 
that,  zwang  die  Römer  nach  achtmonatlicher  Belagerung  dieselbe  in 
eine  Blokade  zu  Wasser  und  zu  Lande  umzuwandeln.  Mittlerweile  war  J^J^^ 
von  Karthago  aus,  das  bisher  nur  mit  seinen  Ftotten  die  Syrakusaner  pedition 
unterstützt  hatte,  auf  dieNachricht  von  der  abermaligen  Schilderhebung 


derselben  gegen  die  Römer  ein  starkes  Landheer  unter  Himilko  nach 
Sleüien  gesendet  worden,  das  ungehindert  bei  Heraklela  Minoa  landete 
und  sofort  die  wichtige  Stadt  Akiagas  besetzte.  Um  dem  Hlmllko  die 
Hand  zu  reichen,  rückte  der  kühne  und  fShige  Hippokrates  aus  Syrakus 
mit  einer  Armee  ans;  Blarcellus  Lage  zwischen  der  Besatzung  von  - 
Syrakus  und  den  beiden  feindlichen  Heeren  fing  an  bedenklich  zu 
werden.  Indefs  mit  Hülfe  einiger  Verstärkungen,  die  Ton  Italien  ein- 
trafen, behauptete  er  seine  Stellung  auf  der  Insel  und  setzte  die  Blokade 
▼on  Syrakus  fort.  Dagegen  trieb  mehr  noch  als  die  feindlichen  Armeen 
die  fürchterliche  Strenge,  mii  der  die  Kölner  auf  der  Insel  verfuhren, 
namentlich  die  iNiedermelzelung  der  des  Al)ralls  verdächtigen  lifirger- 
gchatt  von  Luiia  durrli  die  römische  Befatziing  daselbst,  den  gröfslen 
Tlieil  der  kleinen  Landstädte  (k.u  Kai  Uiagern  in  die  Anne.  Im  Jahre 
512  gelang  es  den  Belagerern  vun  Syrakus  wähn  nd  eines  Festes  in  der  ait 
Stadl  einen  von  den  Wachen  verlassenen  Tiieil  der  wt-iLlaiiftigen  Anfseu- 
mauern  zu  ersteigen  und  in  die  Vorstädte  einzudringen,  die  von  der 
Insel  und  der  eigenüichen  Stadl  am  Strande  (Achradina)  sicii  gegen 
das  innere  Lau  il  Ii  in  erstreckten.  Die  Feslring  Enryalos,  die  am  äufser- 
sten  westlichen  Ende  der  Vorstädte  gelegen  diese  und  die  vom  Binnen- 
land iiacli  Syrakus  lührende  Haiiptslrarse  Inkt.'.  wai-  hierait  abge- 
schiiiiten  und  fiel  nicht  lange  nachher.  AL^  m»  lii  ■  lieldgerung  der  Die  iur- 
Stadt  eine  den  Hörnern  günstige  Wendung  zu  ik  Imu  ti  begann,  rückten 
die  beiden  Heere  unter  Mimilko  und  IlippokiMU'c  auui  Entsat?  heran 
und  versuchten  einen  gleichzeitigen,  überdies  noch  mit  euiem  Ijm)- 
dungsversnrh  der  kartliagischeu  Flotte  und  rnn  in  Au>t;ill  der  svraku- 
sanischen  Besatzung  combinirten  Angriff  auf  die  l  uinisclieu  Slellun^'''fi ; 
allein  er  ward  allerseits  abgeschlagen  und  die  beiden  Entsatzh»  *  i  *• 
mu£slen  sich  begnügen  vor  der  Stadt  ihr  Lager  aufzuschlagen,  in  den 
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sumpfigen  NiedeniDgai  des  Anapos,  die  im  Hocbsonnmer  uod  im  Herbst 
den  darin  Verweileoden  tAdÜiche  Seuchen  erzeugen.  Oft  hatten  diese 
die  Stadt  gerettet,  öfter  als  die  Tapferkeit  der  Bürger;  zu  den  Zeiten 
des  ersten  Dionys  waren  iwei  pboenikische  Heere,  damals  die  Stadt 
belagemd,  unter  ihren  Mauern  durch  diese  Seuchen  Yemichtet  worden. 
Jetzt  wendete  der  Stadt  das  Schicksal  die  eigene  Schutswehr  lum  Ver- 
derben; wihrend  Marcellus  Beer  in  den  Vorstidten  einquartiert  nur 
wenig  litt,  Terfideten  die  Fieber  die  ^loenilclsehen  und  syrakusanischen 
BiYouacs.  Hippokrates  starb,  desgleichen  Himilko  und  die  meisleii 
AfHcaner ;  die  U^rbleibsel  der  beiden  Heere,  grAfitentheOs  eingeborae 
Slkder,  verliefen  sich  m  die  benadibarlen  Stidte.  Noch  machten  die 
Karthager  einen  Versuch  die  Stadt  von  der  Seeseite  zu  retten ;  aUein  der 
AdmiralBomilkarentwich,  alsdierftmische  Flotte  ihm  die  Schlacht  anbot. 
Jetzt  gab  selbet  Epikydes,  der  in  der  Stadt  befehligle,  dieeelbe  Terlorea 
und  entrann  nach  Akragas.  Gern  bitte  Syrakus  sich  den  R6mem  er- 
geben; die  Verhandlungen  hatten  schon  begonnen.  Allem  zum  zweiten 
Hai  Schellerten  sie  an  den  UeberUufeni;  in  einer  abermaligen  Meuterei 
der  Soldaten  wurden  die  Vorsteher  der  Bürgerschaft  und  eme  Anzahl 
angesebenerBürger  ersehlagen  und  das  Regiment  und  die  Verlheidiguns 
der  Stadt  von  den  fremden  Truppen  ihreuHauptleuten  Oberlragen.  Nun 
knüpfte  Marcellus  mit  einem  von  diesen  eine  Unterhandlung  an,  die  ihm 
den  einen  der  beiden  noch  freien  Stadttheile,  die  Insel  in  die  flinde 
lieferte;  worauf  die  Börgersehaft  ihm  freiwillig  auch  die  Thore  von 
St^^m  Achradina aufthat  (Herbst 542).  Wenn  irgendwo,  bStte  gegen  diese  Stadl, 
die  olfenbar  nicht  in  ihrer  eigenen  Gewalt  gewesen  war  und  mehrliMh 
die  emstlichsimi  Versuche  gemacht  hatte  sich  der  Tyrannei  des  firemden 
Militfirs  zu  entziehen,  selbst  nach  den  nicht  lAblichen  Grundsätzen  des 
rt^mischen  Staatsrechts  über  die  Behandlung  bundbrücbiger  Gemeinden 
die  Gnade  walten  kftnnen.  AUein  nieht  bblSi  befleckte  ttarceUus  seine 
Kriegerehre  durch  die  Gestattung  einer  allgemeinen  Plünderung  der 
reichen  Kaufotadt,  bei  der  mit  zahlreichen  anderen  Bürgern  auch  Ar- 
dumedet  den  Tod  fand,  sondern  es  hatte  auch  der  römische  Senat  kein 
Ohr  für  die  verspäteten  Beschwerden  der  Syrakusaner  über  den  ge* 
feierten  Feldberm  und  gab  weder  den  Einzelnen  die  Beute  zurück  noch 
der  Stadt  ihre  Freiheit.  Syrakus  und  die  früher  von  ihm  abhängigen 
Städte  (raten  untnr  die  den  Römern  steuerpflichtigen  Gemeinden  ein 
—  nur  Taoromenion  und  Neeton  erhielten  das  Rechi  von  Messana. 
während  die  Iconlinische  Mark  römische  Domäne  uiid  die  bisherigen 
Eigenthümer  römische  Pachler  wurden  —  und  in  dem  den  llaten  be- 
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bemchenden  Stadtthefl,  der  JnBel'  durfte  fortan  kein  syrakusanUdier 
Bürger  wohnen.  —  Sicttien  schien  also  fiör  die  Karthager  verloren ;  Kleiner 
allein  Hannibala  Genie  war  auch  hier  aus  der  Feme  thiüg.  Er  sandte  ^nSU^' 
SU  dem  karthagischen  Heer,  das  unter  Banne  und  Epikydes  rath-  und 
thatlos  bei  Akragas  stand,  einen  libyschen  Reiteroflisier,  den  Mnttines, 
der  den  Befehl  der  numidischen  Reiterei  übernahm  und  mit  aeinen 
flüchtigen  Sehaaren,  den  bittem  Hafii,  den  die  rümische  Zwingherr- 
schaft auf  der  ganaen  Insel  gesiet  hatte,  su  oiTener  Fbmme  anfachend, 
einen  Guerillakrieg  in  der  weiteaten  Ausdehnung  und  mit  dem  glück- 
lichsten Erfolg  b^nn,  ja  sogar,  ab  am  Himeraflnüi  die  karthagiache 
und  römische  Armee  auf  einander  trafen,  gegen  Haroelius  selbst  mit 
(Hück  einige  Gefechte  bestand.  Indelis  das  VerhSltoilHi,  das  swischen 
Hannibal  und  dem  karthagischen  Rath  obwaltete,  wiederholte  hier  sich 
im  Kleinen.  Der  vom  Rath  bestellte  Feldherr  verfolgte  mit  eifersfich* 
tigern  Neid  den  von  Hannibal  gesandten  Oflizier  und  bestand  darauf 
dem  Proconsttl  eine  Schlacht  zu  liefern  ohneMuttines  und  dieNumidier. 
Hannos  Wille  geschah  und  er  ward  vollständig  gesehlagen.  Huttinea 
lieüi  sich  dadurch  nicht  irren ;  er  behauptete  sich  im  innem  des  Landes, 
besetzte  mehrere  kleine  Städte  und  konnte,  da  von  Karthago  nicht  un- 
beträchtliche Verstärkungen  ihm  zukamen,  seme  Operationen  allmäh- 
lich  ausdehnen.  Seine  Erfolge  waren  so  glänzend,  daJs  endlich  der 
Oberfeldherr,  da  er  den  Reiteroffizier  nicht  anders  hindern  konnte  Hui 
su  verdunkeln,  demselben  kurzweg  das  Gommando  über  die  leichte 
Reiteni  abnahm  und  es  seinem  Sohn  übertrug.  Der  Numidier,  der 
nun  seit  zwei  Jahren  seinen  phoenikischen  Herren  die  Insel  erhalten 
hatte,  fand  hiemit  das  Mais  seiner  Geduld  erschöpft;  er  und  seine 
Reiter,  die  dem  jüngeren  Hanno  zu  folgen  sich  weigerten,  traten  in  Akrt^rM  too 
Unterbandlungen  mit  dem  rümischen  Feldherrn  Marcus  Valerius  Lae- 
▼inus  und  lieferten  ihm  Akragas  aus.  Hanno  entwich  in  einem  Nachen 
und  ging  nach  Karthago,  um  den  schändlichen  Vaterlandsverrath  des 
hannibalischen  Olfiziers  den  Seinen  zu  boriclilen;  liie  phoenikische 
Besatzung  in  der  Stadt  ward  von  den  Römer  n  niedergemacht  und  die 
Bürgerschaft  in  die  Sklaverei  verkauft  (544).  Zur  Sicherung  der  Insel  210 
vor  ähnlichen  Ueberfallen,  wiedie  Landung  von  540  gewesen  war,  erhielt  aw 
die  Stadt  eine  neue,  aus  den  römisch  gesinnten  Sicilianem  ausgelesene 
Einwohnerschaft;  die  alleherrlicbt  \kragas  war  gewesen.  Nachdem  also 
ganz  Sicilien  unterworfen  war,  ward  römischer  Seits  üalür  ^^csoi  gl,  dafs 
einige  Ruhe  und  Ordnung  auf  die  zerrüttele  Insel  zurückkeln  le.  Man  Siemen 
trieb  das  Raubergesindel,  das  im  Innern  hauste,  in  Masse  zusammen 
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und  schaffte  es  hinäber  nach  Italien,  um  von  Rhegion  aus  in  Hannibab 
Bundesgenossengebiet  zu  sengen  und  zu  brennen  :  die  Regierung  thatihr 
Mögliches  um  ilen  gänzlicl»  darniederliegenden  Ackerbau  wieder  auf 
der  Insel  in  Aut'nabme  zu  bringen.  Im  karlbagisclien  Rath  war  wohl 
noch  öfler  die  Hede  davon  eine  Flotte  nach  Siciiien  zu  senden  uud 
den  lüieg  in  erneuern;  allein  es  blieb  bei  Entwürfen. 

Entscheidender  als  Syrakus  hätte  Makedonien  in  den  Gang  der 
lo^ion"iiud  Ereignisse  eingreifen  küuneu.    Von  den  Östlichen  Mächten  war  für 
••Jjjjj*'        Augenblick  weder  Förderung  noch  Hinderung  zu  erwarten.  An- 
tiochus  der  Grof^e,  IMuii|»i»o8  natürlicher  Bundesgenosse,  halte  nach 

an  dem  entscheidenden  Siege  der  Aegypter  bei  Raiihia  537  sich  glücklieb 
schätzen  müssen  von  dem  schlaffen  Philopator  Frieden  auf  Basis  des 
Status  quo  ante  zu  erhallen;  theils  die  Rivalität  der  Lagidea  und  der 
stets  drohende  Wiederausbruch  des  Krieges,  iheils  Pralendentenauf- 
si.iiHle  im  Innern  und  Unternehmungen  aller  Art  in  Kkinasien, 
ll(klii(»n  und  den  ftsllichen  Satrapien  li!iul*M!eii  ihn  jener  grofsen 
aiUironiiscbe?j  Allianz  sich  anziisclilit  ratii,  v\ie  ilauuihal  Nif»  im  Sinn  - 
trug.    Der  agypli^rhe  flol  si;ind  entschieden  auf  der  Seile  Knius,  mit 

HO  dem  er  das  HniuhiilV  044  erncuertf:  allein  es  war  von  J'tolemacos 
riiil(i[i,itor  niciil  zu  erwarten,  dals  ( r  Horn  andprsals  durch  Kohim  hiffe 
unh  i -luLzen  werde.  In  den  giolsen  ilahscliPii  Kiiin|)l  em  t'n:>chei- 
dcndes  (iewicht  zu  ^^erlen  waren  somit  Makedonien  und  l.ritM  hciiland 
durch  Ttichts  gehindert  als  durch  die  eigene  Zwietracht  ;  sie  k  iiiiien 
den  lieüeuischen  Namen  retten,  wenn  sie  es  über  sich  gewannen  nur 
für  \v»'niL'«'  Jahre  gegen  den  gemeinschaftlichen  Feind  zusammen- 
zust<  litii.  Wohl  gingen  solche  Stimmungen  durch  (InVrhcnlind  l>es 
Agt:luu>  von  Naupaktos  prophetisches  Wort,  ihr<  n  lurchle,  es  möge 
mit  den  Kampfspielen,  die  jetzt  die  Hellenen  mih  t  sich  aufführten, 
demnächst  vorbei  sein;  seine  ernste  Mahnung  nacli  SVeslen  die  Blicke 
zu  ricbten  und  nicht  zuzulassen,  dafs  eine  stärkere  Macht  allen  jetzt 
streitenden  Farteien  den  Frieden  des  gleichen  .locbes  bringe  —  diese 
Reden  hatten  weseniUch  dazu  beigetragen  den  Frieden  zwischen  Phi- 

tiT  lippos  und  den  Aetolem  herbeizuführen  (537),  und  für  dessen  Tendenz 
war  es  bezeichnead,  fUi&  der  aetoUsche  Bund  sofort  eben  den  Agelaos 
zu  seinem  Straten  ernannte.  Oer  nalionale  Patriotismus  regte  sich 
in  Griechenland  wie  in  Karthago;  eineD  AugenbUck  schien  es  m&glicb 
einen  heUeniacben  Volkskrieg  gegen  Rom  zu  enlfMhen.  Allem  der 
Feldherr  eines  solchen  Heerzugs  konnte  nur  Philippos  von  Makedonien 
sein  und  ihm  fehlte  die  fiegeiaterting  und  der  Glaube  an  die  Nation, 
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womit  ein  solcher  Krieg  allein  gefahrl  werden  konnte.  Er  Terstand  die 
schwierige  Aufgabe  nicht  sich  aus  dem  Unterdrücker  in  den  Vorfecfater 
Griechenlands  umiuwandeln.  Schon  sein  Zandern  hei  dem  Abschiurs 
des  BQndnisses  mit  Hannibal  verdarb  den  ersten  und  besten  Eifer  der 
griechischen  Patrioten;  und  als  er  dann  in  den  Kampf  gegen  Rom  ein- 
trat, war  die  Art  der  Kriegflkhrung  noch  weniger  gee^et  Sympathie 
und  Zuversicht  zu  erwecken.  Gleich  der  erste  Versuch,  der  schon  im 
Jahre  der  cannensischen  Schlacht  (53S)  gemacht  ward  sich  der  Stadt  ^ 
Apollonia  m  bemlchtigen,  scheiterte  in  einer  fast  lächerlichen  Weise, 
indem  Philippos  schleunigst  umkehrte  auf  das  gänzlich  nnbegrttndete 
Geröcht,  daÄ  eine  römische  Flotte  in  das  adriatische  Meer  steuere. 
Dies  geschah,  noch  ehe  es  sum  f&rmlichen  Bruch  mit  Rom  kam;  als 
dieser  endlich  erfolgt  war,  erwarteten  Freund  und  Feind  eine  make« 
donische  Landung  inUnteritalien.  Seit  539  standen  beiBrundlsium  eine  *^ 
rftmische  Flotte  und  eio  ri^misches  Beer  um  derselben  su  begegnen; 
Philippos,  der  ohne  Kriegsschiffe  war,  zimmerte  an  einer  Flotille  von 
leichten  Illyrischen  Barken  um  sein  Beer  hinaberzufahren.  Allein  als 
es  Emst  werden  sollte,  entsank  ihm  der  Muth  den  gefQrehteten  Fttnf- 
deekem  zur  See  zu  begegnen;  er  brach  das  seinem  Bundesgenossen 
Bannibal  gegebene  Versprechen  einen  Landungsversueh  zu  machen 
und  um  doch  etwas  zu  thun ,  entschloß  er  sich  auf  seinen  Tbeil  der 
Rente,  die  römischen  Besitzungen  in  Epeiros  einen  Angriff  zu  machen 
(540).  Im  besten  Falle  wäre  dabei  nichts  herausgekommen;  allein 
die  Körner,  die  wohl  wufsten,  dafs  die  offensive  Deckung  vorzüglicher 
ist  als  die  defensive«  begnilgten  sich  keineswegs,  wie  Philippos  ge- 
hofTt  haben  mochte,  dem  Angriff  vom  andern  Ufer  her  zuzusehen. 
Die  römisch«^  Flotte  führte  eine  Heenhlheiliing  von  Bnuulisium  nach 
Epeiros;  Orikoii  wnvd  dem  König  wieder  al)genommtMi ,  nach  Apol- 
lonia Besatzung  geworfen  und  das  makedonische  Lager  erstürmt, 
worauf  fMiilippos  vom  halbe»  Thun  zur  \  uliigen  Unlhätigkeil  überging 
und  einige  -fahre  in  t halenlosem  Kriegszustand  verstreichen  liels,  irnlz 
aller  Beschwerden  llannibals,  der  umsonst  solcher  Lahmheit  und 
Kurzsichtigkeil  sein  Feuer  und  seine  Klarheit  einzuhauchen  ver- 
suchte. Auch  war  es  nicht  Philippos,  der  dann  die  Feindselig- 
keiten erneuerte.  Der  Fall  von  Tarent  (.')42),  womit  Hannibal  einen  «la 
w>ru elllichen  Hafen  an  denjenigen  Küsten  gewann,  die  zunächst  sich 
zur  Landnng  eines  makedoniselien  Heeres  eigneten,  veranlafste  die 
Börner  d»*!!  Schlag  \uii  ^\t'i^enl  zu  pariren  und  den  Makedonien! 
daheim  so  viel  zu  sctiullen  zu  machen,  dais  sie  an  einen  Versuch  auf 
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Rom  M  im  Italien  nicht  denken  konnten.  In  Griechenland  war  der  nationale  Auf- 
^mJ*Iu  srhwung  natürlich  längst  verraucht.  Mit  Hülfe  der  allen  Opposition 
g^n'  iuk*.  B^S^"  Makedonien  und  der  neuen  Unvorsichtigkeiten  und  Ungerechtig- 
dooMB.  iieiten,  die  Philippos  sich  hatte  zu  Schulden  kommen  lassen,  Gel  es  dem 
rftmiscben  Admiral  Laevihus  nicht  schwer  gegen  Makedonien  eine  Coa- 
litionder  Millei-  und  Kleinmächte  unter  römischem  Schutz  zu  Stande 
zu  bringen.  An  der  Spitxe  derselben  standen  die  Aetoler,  auf  deren 
Landtag  Laevinnt  selber  erschienen  war  und  sie  durch  Zusicherung 
des  seit  langem  von  ihnen  begelirien  akamanischen  Gebietes  ge- 
wonnen hatte.  Sie  acbloesen  mit  Kom  den  ehrbaren  Vertrag  die 
Qbrigen  MeUenen  auf  gemeinschaftliche  Rechnung  an  Land  und  Leuten 
lu  plündern,  so  daü»  das  Land  den  Aetolem,  die  Leute  und  die  fabrende 
Hdt)e  den  Römern  gehören  sollten.  Ihnen  schlössen  sich  im  eigent- 
lichen Griechenland  die  anümakedonisch  oder  vielmehr  zunlebst  nnti> 
achaeisch  gesinnten  Staaten  an:  in  Atlika  Alben,  im  Peloponnes  Elia 
und  Messene,  besonders  aber  Sparta,  dessen  altersschwache  Verfassung 
eben  um  diese  Zeit  ein  dreister  Soldat  Macbanidas  über  den  Haufen 
geworfen  batte,  um  unter  dem  Namen  des  unmdndigen  Königs  Pelops 
aelbst  despotisch  lu  regieren  und  ein  auf  gedungene  Söldnerscbaaren 
gestütites  Abenteurerregiment  zu  begründen.  Es  traten  femer  binin 
die  ewigen  Gegner  Makedoniens,  die  Häuptlinge  der  balb  wilden  thra- 
kiscben  und  iUjrischen  Stimme  und  endÜch  KOnig  Atlalos  f on  Peiiga- 
mon,  der  In  dem  Ruin  der  beiden  griecbiseben  Groisstaaten,  die  ihn 
einschkiasen,  den  eigenen  Vortheil  mit  Einsicht  und  Energie  Terfolgle 
und  scharfsichtig  genug  war  sich  der  römischen  CUentel  schon  jetit 
aniuscblieben,  wo  seine  Tbeilnahme  noch  etwas  werth  war.  Es  ist 
weder  erfreulich  noch  erforderlich  den  Wecbselfällen  dieses  liellosen 
Kampfes  in  folgen.  Phlfippos,  obwohl  er  jedem  einielnen  seiner  Gegner 
JjSSi,  Abericgen  war  und  nach  allen  Selten  hin  die  Angriffe  mit  Energie  und 
persdnlicher  Tapferkeit  turOckwies,  rieb  sich  dennoch  anf  In  dieser 
heillosen  Defensife.  Bald  galt  es  sich  gegen  die  Aetoler  tu  wenden, 
die  in  Gemeinschaft  mit  der  römischen  Flotte  die  unglücklichen  Akar- 
nanen  vernichteten  und  Lokris  und  Thessalien  bedrohten;  bald  rief 
ihn  ein  Einfall  der  Barharen  in  die  nördlichen  Landschaften;  bald 
sandten  die  Achaeer  um  HOlfe  gegen  die  aetoUschen  und  spartanischen 
Raubiflgc;  bald  bedrohten  Kdoig  Attalos  von  Pcrgamon  und  der  rö- 
mische Admiral  Publius  Sulpidus  mit  ihren  fereinigten  Flotten  die 
Astliche  Küste  oder  setsten  Truppen  ans  Land  in  Euboea.  Der  Mangel 
einer  Kriegsflotte  lihmte  Philippos  In  allen  seinen  Bewegungen;  es  kam 
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80  weit,  dafs  er  von  seinem  Bundesgenossen  Prusias  in  Bithynien,  ja 
von  lTnTini!)al  Kriegsschiffe  erbat.  Erat  gegen  das  Ende  des  Krieges 
entschiors  er  sich  zu  dem,  womit  er  hätte  anfangen  müssen,  hundert 
Kriegsscbiffe  bauen  zu  lassen;  Gebrauch  ist  indefs  von  denselben  nicht 
mehr  gemncht  worden,  wenn  überhaupl  der  fiefehl  zur  Ausführung 
fcans.  Alle,  die  Griechenlands  Lage  begrifien  tmd  ein  Herz  dafür  Kn^de  <wi. 
hatten,  beklagten  den  unseligen  Krieg,  in  dem  Griechenlands  letzte i,'','^^^"^]*^ 
Krifle  sich  selbst  zerfleischten  und  der  Wohlstand  des  Landes  zu  Grunde 
ging;  wiederholt  hatten  die  Handelsstaaten  Rhodos,  Gbios,  Mytilene, 
Byxanz,  Athen,  ja  selbst  Aegypten  versucht  lu  Termitteln.  In  der  That 
lag  es  beiden  Parteien  nahe  genug  sich  lu  vertragen.  Wie  die  Hake- 
donier  hatten  auch  die  Aetoler,  auf  die  es  von  den  r6mischen  Bundes- 
genossen hauptsächlich  ankam,  viel  unter  dem  Krieg  zu  leiden;  beson- 
ders seit  der  kleine  König  der  Athamanen  von  Philippos  gewonnen 
worden  und  dadurch  das  innere  Aetolien  den  makedonischen  fUnfiUlen 
geöffnet  war  Auch  von  ihnen  gingen  allmiblich  manchem  die  Augen 
aur  Aber  die  ehrlose  und  verderbliche  RoUe,  zu  der  sie  das  römische 
Bflndnib  verurtheilte;  es  ging  ein  Schrei  der  Empörung  durch  die  ganze 
griechische  Nation,  als  die  Aetoler  in  Gemeinschaft  mit  den  Römern 
hellenische  Bürgerschaften,  wie  die  von  Antikyra,  Oreos,  Dyme,  Aegina, 
in  Masse  in  die  Sklaverei  verkauften.  Allein  die  Aetoler  waren  schon 
nicht  mehr  frei:  sie  wagten  viel,  wenn  sie  auf  eigene  Hand  mit  Philip- 
poB  Frieden  schlössen  und  fanden  die  Römer  keineswegs  geneigt,  in- 
mal  bei  der  gfinstigen  Wendung  der  Dinge  In  Spanien  und  in  Italien, 
von  einem  Kriege  abzustehen,  den  sie  ihrerseits  hlofo  mit  einigen 
Schiffen  führten  und  dessen  Last  und  Nachtheil  wesentlich  auf  die 
Aetoler  fiel.  Endlich  entschlossen  diese  sich  doch  den  vermittelnden 
Stödten  Gehör  zu  geben;  trotz  der  Gegenbestrebungen  der  Römer  kam 
im  Winter  548/9  ein  Friede  zwischen  den  griechischen  Büchten  zu  «oe/s 
Stende.  Aetolien  hatte  einen  Qbermächtigen  Bundeegenossen  in  einen  Friede  twi. 
gefibriichen  Feind  verwandelt;  indeb  es  schien  dem  römischen  Senat,  '^T^  ^ 
der  eben  damals  die  Krifte  des  erschöpften  Steates  zu  der  eniscbeideQ- 
den  africanischen  Ezpediu'on  aufbot,  nicht  der  geeignete  Augenblick 
den  Bruch  des  Bündnisses  zu  ahnden«  Selbst  den  Krieg  mit  Philippos, 
den  nach  dem  Rücktritt  der  Aetoler  die  Römer  nicht  ohne  bedeotende 
eigene  Anstrengungen  hätten  führen  können,  erschien  es  zweckmäfsig 
durch  einen  Frieden  zu  beendigen,  durch  den  der  Zustand  vordem 
Kriege  im  Wesentlichen  wiederhergestellt  ward  und  Tinmentlich  Hüin 
mit  Ausnahme  des  werthlosen  atintanisciien  Gebiets  seine  sämmüiclieii 
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iksitzungen  an  der  epeiroiisclien  Küste  behielt.  Unier  den  UrosUndeB 
mufste  PliilipiMM  sich  noch  glücklich  achfitien  solebe  Bedingungen  zu 
erbalten;  allein  es  war  damit  auageaprochen ,  was  sich  freilich  nicht 
länger  verbeten  liefs,  dafs  all  das  unsägliche  Elend,  welches  die  zehn 
Jahre  eines  mit  widerwärtiger  Unmenaehliehkeit  geführten  Krieges 
über  Griechenland  gebracht  hatten,  nutzlos  erduldet,  und  daÜB  die 
groAarlige  und  richtige  Combination,  die  Hannibal  entworfen  und 
ganz  Griechenland  einen  Augenblick  getbeilt  halte,  unwiederbringlicli 
gescheitert  war. 

MttiMhcr  In  Spanien,  ivo  der  Geist  Hamilkars  und  Hannibals  mächtig  war, 
war  der  Kampf  emster.  Er  bewegt  sich  in  seltsamen  Wechseifallen, 
wie  die  eigenthfimlicbe  Bescbalfenheit  des  Landes  und  die  Sitte  des 
Volkes  sie  mit  sich  bringen.  Die  Bauern  und  Hirten,  die  in  dem 
scbftnen  Ebrotbal  und  dem  Qppig  flmcbtbaren  Andalusien  wie  in 
dem  rauhen  ?on  zabb«icfaen  Waldgebirgen  darchscbnittenen  HoeUand 
imschen  jenem  und  diesem  wohnten,  waren  eben  so  leicht  als  bewaff- 
neter Landsturm  sosammensutreiben  wie  schwer  gegen  den  Feind  tu 
fuhren  und  überhaupt  nur  sosammeniuhalleB.  Die  SUdte  waren  eben- 
sowenig SU  festem  und  gemeinschaniichem  Banddn  tu  Tereinigen,  so 
bartnicklg  jede  elnidne  Bürgorschaft  hinter  ihnn  WiUen  dem  Dringor 
Troti  bot  Sie  alle  seheinen  tiriscben  den  Römern  und  den  Kar- 
thagem wenig  Unterschied  gemacht  tu  haben;  ob  die  Uetigen  Giste, 
die  sich  im  Ebrothal,  oder  die,  wekhe  am  GuadahfuiTir  sich  festgesetü 
hatten,  ein  grftJiseres  oder  kleinerss  Stück  der  Hallnnsel  besaften,  mag 
den  Eingeboroen  »emlich  gletehgültig  gewesen  sein,  weftbatb  von  der 
eigenthfimlich  spanischen  Zihigkeit  im  Parteinehmen  mit  einielnett 
Ausnahmen,  wie  Sagunt  auf  rümischer,  Astapa  auf  karthagischer  Seite, 
in  diesem  Krieg  wenig  herYortritt  Dennoch  ward  der  Krieg  tou  beiden 
Seiten,  da  ^eder  die  Rümer  noch  die  Africaner  hinreichende  eigene 
Mannschaft  mit  sich  geführt  hatten,  nothwendig  sum  Propagandakrieg, 
in  dem  selten  festgegründete  Anhänglichkeit,  gewühnlich  Furcht,  Geld 
oder  Zufall  entschied,  und  der,  wenn  er  tu  Ende  schien,  sich  in  einen 
endlosen  Festnngs-  und  Guerillakrieg  auflöste,  um  bald  aus  der  Asche 
wieder  aufododera.  Die  Armeen  erscheinen  und  Torschwinden  wie  die 
Dünen  am  Strand ;  wo  gestern  ein  Berg  stand,  findet  man  heute  seine  Spur 
nicht  mehr.  Im  Atigememen  ist  das  Uebergewicht  auf  Seiten  der  Römer, 
theils  well  sie  in  Spanien  tunichst  wohl  auftraten  als  Befreier  des 
Landes  Yon  der  pboenikischenZwinghemchafl,  theils  durch  die  glück- 
liche Wahl  ihrer  Führer  und  durch  den  stiikeren  Kern  mitgebrachter 
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zuverlässiger  Truppen;  doch  ist  es  bei  unserer  sehr  unvollkommeuen 
und  namenüich  in  der  Zeilrechnung  tierzerrütleten  Ueberlicferung 
nicht  wohl  möglich  von  einem  also  geführten  Kriege  eine  befriedigende 
Darstellung  zu  geben.  —  Die  beiden  Slatlhaller  der  Römer  auf  der  B^oiifc  .««r 
Halbinsel  Gnaeus  und  Pubhus  Scipio,  beid«,  namentlich  Gnaeus  gute  ^dpionen. 
Generale  und  vortreffliche  Verwalter,  vollzogen  ihre  Aufgabe  mit  dem 
glänzendsten  Erfolg.  Nicht  blofis  war  der  Riegel  der  Pyrenäen  durch- 
siebend behauptet  und  der  Versuch  die  gesprengte  Landverbindung 
swischen  dem  feindlichen  Obcrfeldberrn  und  seinem  Hauptquartier 
wieder  herzustellen  blutig  lurückgewiesen  worden,  nicht  blofs  in  Tarraco 
durch  umfassende  Festungswerke  und  Hafenanlagen  nach  dem  Muster 
des  spanischen  Neukarthago  ein  spanisches  Neuroro  erschaffen,  son- 
dern es  hatten  auch  die  römischen  [Ir  le  schon  539  in  Andalusien  2u 
mit  Glück  gefociitei)  (S.  619).  Der  Zug  dorthin  ward  das  Jahr  darauf 
(540)  mit  noch  grüfscrem  Erfolg  wiederholt  ;  die  Horner  trugen  ihre 
Waffen  fast  bis  zu  den  Säulen  des  Herakles,  breiteten  ihre  CHentel  im 
südlichen  Spanien  aus  und  sicherten  endlich  durch  die  Wiederge- 
winnung und  Wiederherstellung  von  Sagunt  sich  eine  wichtige  Station 
auf  der  Linie  vom  Ebro  nach  Cartagena,  indem  sie  zugleich  eine  alte 
Schuld  der  Nation  so  weit  mftglich  beiahlten.  Während  die  Scipionen  «jp^n 
80  die  Karthager  aus  Spanien  fast  verdrängten,  wufttan  sie  ihnen  im 
westlichen  Africa  selbst  einen  gefährlichen  Feind  su  erwecken  an  dem 
mächtigen  westafticanischen  FQrslen  S^^hax  in  den  heutigen  Profinien 
Dran  und  Algier,  welcher  mit  den  Römern  ui  Yerhindung  trat  (um 
541).  Wäre  es  möglich  gewesen  ein  römisches  Heer  ihm  luiufflhran,  tu 
so  hätte  man  auf  gro6e  Erfolge  hoflSin  dOrfen;  allein  in  Italien  konnte 
man  eben  damals  keinen  Mann  entbehren  und  das  spanische  Heer  war 
XU  schwach  um  sich  su  theilen.  Indefs  schon  Syphax  eigene  Truppen, 
geschult  und  gelQhrt  von  römischen  OfBsieren,  erregten  unter  den 
libyschen  Unterthanen  Karthagos  so  ernstliche  Gährung,  daft  der  stell- 
vertretende  Obercommandant  von  Spanien  und  Africa  Hasdrubal  Berkas 
selbst  mit  dem  Kern  der  spniachen  Truppen  nach  Africa  ging.  Ver- 
muthlich  durch  ihn  trat  dort  eine  Wendung  ein;  der  König  Gala  in  der 
heutigen  Proviu  Constantine,  seit  langem  der  Rival  des  Syphax,  er- 
klärte sich  ffir  Karthsgo  und  sein  tapferer  Sohn  Hassinissa  schlug  den 
Syphax  und  nötbigte  ihn  tum  Pneden.  Ueberliefert  ist  flbrigens  von 
diesem  lihyacfaen  Krieg  wenig  mehr  als  die  Enählung  der  grausamen 
Rache,  die  Karthago  wie  es  ptlegte  nach  Maasinissas  Siege  an  den  Auf- 
ständischen nahm.  —  Diese  Wendung  der  Dinge  in  Africa  ward  auch 
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iHc  8«ipio-  folgenreich  für  den  spanischen  krieg.  Ilasdruba)  konnte  abermals  nach 
^jJiTTfi'r  Spanien  sich  wenden  (543),  wohin  bald  belräcbüicbe  Verslärkungen 
gteiuu       Massinissa  selbst  ihm  folgten.    Die  Scipionen,  die  während  der 
m  »X  Abwesenheit  des  feindlichen  Oberfeldherrn  (541.  542)  im  karthagischea 
Gebiet  Beule  und  Propaganda  zu  machen  fortgefahren  hatten,  saliea 
sich  unerwartet  von  so  überlegenen  Streitkräften  angegriffen,  dafs  sie 
entweder  hinter  den  Ebro  zunickweiclien  oder  die  Spanier  aotbieteo 
mufsten.  Sie  wählten  das  letztere  und  nahmen  20000  Keltiberer  in 
Sold,  worauf  sie  dann,  um  den  drei  feindlichen  Armeen  unter  HaMtrubal 
Barkas,  Hasdrubal  Gisgons  Sohn  und  51ago  besser  zu  begegnen,  ihr 
Heer  Üieillen  \un\  nicht  einmal  ihre  römischen  Truppen  zusammen- 
hielten. Damit  bereiteten  sie  sich  den  Untergang.   Während  Gnaeus 
mit  seinem  Corps,  einem  Drittel  der  rOmischen  und  den  sämmtlicheo 
spanischen  Truppen,  Hasdrubal  Barkas  gegenüber  lagerte,  bestimnale 
dieser  ohne  Mühe  durch  eine  Summe  Geldes  die  SfNinier  im  römischen 
Heere  zum  Abzüge,  was  ihnen  nach  ihrer  Lanzknechtmoral  Tielleiclit 
nicht  einmal  als  Treubruch  erschien,  da  sie  ja  nicht  zu  den  Feinden 
ihres  Soldherm  überliefen.   Dem  römischen  Feldberm  blieb  nichts 
übrig  als  tn  möglichster  Eile  seinen  Rückzug  lu  beginnen,  wobei  der 
Feind  ihm  auf  dem  Fufse  folgte.  Mittlerweile  sah  sich  das  zweite  rö- 
mische Corps  unter  Publius  von  den  beiden  andern  phoenikiscben  Armeen 
unter  Hasdrubal  Gisgons  Sohn  und  Mago  lebiiad  angegriffen  und  Massi- 
nissas  kecke  Reilerschaaren  setzten  die  Karthager  In  entscbiedeneD 
Vortheil.   Schon  war  das  römische  Lager  fast  eingeschlossen;  wenn 
noch  die  bereits  im  Ansage  begriflenen  spanischen  HQIfstruppen  ein- 
trafen, waren  die  Römer  YoUstftndig  umzingelt  Der  kflhne  EntschluÜs 
des  Proeonsuts  mit  seinen  besten  Truppen  den  Spanlern  entgegenzu- 
gehen, bevor  deren  Erscfaeinen  die  Lflcke  in  der  Blokade  fällte,  endigte 
nicht  glflcklich.  Die  Römer  waren  wohl  Anfangs  im  Vortheil;  allein 
die  numidischen  Reiter,  die  den  Ausfallenden  raseb  waren  nachgosandl 
worden,  erreicbten  sie  bald  und  hemmten  sowohl  die  Verfolgung  des 
halb  schon  erfochtenen  Sieges,  als  auch  den  Röckmarsch,  bis  dafs  die 
phoenikiscbe  Infanterie  herankam  und  endlich  der  Fall  des  Peldherm 
die  verlorene  Scbfaicbt  in  eineNiederh^^  verwandelte.  Nachdem  Publlus 
also  eiiegen  war,  fand  Gnaeus,  der  langsam  zurQckweichend  sich  des 
einen  karthagischen  Heeres  mühsam  erwehrt  hatte,  plötzlich  von  dreien 
zugleich  sich  angefallen  und  durch  die  numidiscfaeReiterei jeden  Röck- 
zug sich  abgeschnitten.  Auf  einen  nackten  Hügel  gedrängt,  der  nicht 
einmal  die  Mö^chkeit  bot  ein  Lager  zu  schlagen,  wurde  das  ganze 
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Corps  iiiedergeiiauen  oder  kriegsgefan«,'«'?» ;  von  dem  Feld  Herrn  selbst 
ward  nie  wieder  sichere  Kunde  vernommen.  Eine  kleine  Ai>(hriluug 
allein  rellele  ein  tretflicher  Ol'fizier  aus  Gnaeus  Schule,  Garns  Marcius 
hinüber  auf  das  andere  Ufer  des  Ebro  und  ebendahin  gelang  es  dem 
Legalen  Titus  Fonteins  den  von  dem  Corps  des  Publius  im  La<r«^r  ge- 
bliebenen Ttieil  in  Sicherheit  zu  bringen;  sogar  die  meisten  nn  süd- 
lichen Spanien  zerstreuten  römischen  Besatzungen  vermochten  sich 
dorthin  zu  Ilüchten.  Bis  zum  Ebro  herrschten  die  Phoeniker  in  ganz  8p*nien  b» 
Spanien  ungestört  und  der  Augenblick  schien  nicht  fern,  wo  der  Flufs  foir  i\» 
äberschriltenf  die  Pyrenäen  frei  und  die  Verbindung  mit  Italien  her-  i^f^a. 
geateill  sein  würde.  Üa  führte  dieNoth  im  römischen  Lager  den  rechten 
Mann  an  die  Spitze.  Die  Wahl  der  Soldaten  berief  mit  Umgehung 
älterer  nicht  untüchtiger  Offiziere  znm  Führer  des  Heeres  jenen  Gaius 
Marcius,  und  seine  gewandte  Leitung  und  vielleicht  eben  so  sehr  der 
Neid  und  Hader  unter  den  drei  karthagischen  Feldherren  entrissen 
diesen  die  weiteren  Früchte  des  wichtigen  Sieges.  Was  von  den  Kar- 
thagern den  Flufs  überscliritlen,  wurde  lurfickgeworfen  und  xunächst 
die  £brolinie  behauptet,  bis  Rom  Zeit  gewann  ein  neues  Heer  und 
einen  neuen  Feldherrn  zu  senden.  Zum  Glück  gestattete  dies  die 
Wendnng  des  Krieges  in  Italien,  wo  so  eben  Gapua  gefallen  war;  es 
kam  eine  starke  Legion  —  12000  Mann  —  unter  dem  Propraetor  Nero  iwel 
Gaius  Claudius  Nero,  die  das  Gleichgewicht  der  Waffen  wieder  her- 
Stellte.  Eine  Expedition  nach  Andalusien  im  folgenden  Jahr  (544)  tu 
halte  den  besten  Erfolg;  Hasdrubal  Barkas  ward  umstellt  und  ein- 
geschlossen und  entrann  der  Capitulation  nur  durch  unfeine  List  und 
offenen  Wortbruch.  Allein  Nero  war  der  rechte  Feldherr  nicht  fOr 
den  spanischen  Krieg.  Er  war  ein  tOchtiger  OfUzier,  aber  ein  harter 
anflahrender  unpopulärer  Mann,  wenig  geschickt  die  alten  Verbindungen 
wieder  aniuknfipfen  und  neue  einzuleiten  und  Vortheil  zu  ziehen  aas 
der  UnbiU  und  dem  Uebermuth,  womit  die  Panier  nach  dem  Tode  der 
Scipionen  Freund  und  Feind  im  jenseitigen  Spanien  behandelt  und 
alle  gegen  sich  erbittert  hatten.  Der  Senat,  der  die  Bedeutung  und 
die  Eigenthfimlichkeit  des  spanischen  Krieges  richtig  beurtheilte  und 
durch  die  von  der  römischen  Flotte  gefangen  eingebrachten  Uücenser 
Ton  den  groften  Anstrengungen  erfahren  hatte,  die  man  in  Karthago 
machte  um  Hasdrubal  und  Massinissa  mit  einem  starken  Heer  über  die 
Pyrenäen  zu  senden,  heschlo£»  nach  Spanien  neue  Verstärkungen  zu 
schicken  und  einen  außerordentlichen  Feldherm  höheren  Ranges, 
dessen  Ernennung  man  dem  Volke  anheim  zu  geben  fdr  gut  fand. 
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Lange  Zeit — eo  lautet  «ler  Beriebt — meldete  eich  niemsod  sur  Deber- 
nabme  des  vennckelieii  und  geGUiriielieii  Gescbfifla,  bis  endlich  ein 
PabUa«  junger  Biebenundiwanzigjähriger  Offizier,  Poblius  Scipio,  der  Sohn  des 
In  Spanien  gefallenen  gleiehnaniigeu  Generals,  gewesener  Kriegatribun 
und  Aedll,  als  Bewerber  aufirat.  Es  ist  ebenso  unglaublich,  da&  der 
römische  Senat  in  diesen  ? on  ihm  veranlabten  Comilien  eine  Wahl  ^on 
aokhem  Belang  dem  Zufall  anheimgesteUt  haben  soUle,  als  daüs  Ehr- 
geiz und  Vaterlandsliebe  in  Rom  so  auagestorben  gewesen,  dafs  f&r  den 
wichtigen  Posten  kein  versudiler  Oiflzter  sich  angeboten  bitte.  Wenn 
dagegen  die  Bliclie  des  Senats  sich  wandten  auf  den  jungen  talent- 
Tollen  und  erprobten  Offizier,  der  in  den  beirsen  Tagen  am  Ticinus 
und  I>ei  Cannae  sich  glänzend  ausgezeichnet  halle,  dem  aber  noch  der 
erforderhche  Rang  abging  um  als  Nachfolger  von  gewesenen  Praeloren 
und  Consuln  aufzutreten,  so  war  es  sehr  natürlich  diesen  Weg  einzu- 
schlagen, der  das  Volk  auf  gute  Art  nölhigte  <len  einzigen  Hewerlier 
trotz  feeiner  mangelnden  Qiialilication  zuzulassen  und  zugleich  ihn  und 
die  ohne  Zweifel  sehr  unpopuläre  spanische  Expedition  hei  der  Menge 
beliehl  machen  niufste.  War  der  Klfecl  dieser  angehlich  o\ iMi  ten 
Candidalur  berechnet,  so  gelang  er  vollständig.  Der  Suhri,  der  den 
Tud  dt  s  Vaters  zu  rächen  ging,  dem  er  neun  Jahre  zuvor  am  Ticinus 
das  Lehen  gerellet  liallc,  der  niännlirli  schöne  junge  Manu  mit  den 
langen  Lorken,  der  bescheiden  errölheiid  iii  Ermangelung  eines  Resseren 
sich  darbül  für  den  Posten  der  Gefahr,  der  einfache  Ivriegslrihun,  den 
nun  auf  einmal  die  Slimmen  derCenlurien  zu  der  höchsLen  AaU&Utlel 
erhoben  —  das  alles  machte  auf  die  römischen  Bürger  und  Rauern 
einen  uuiiderbare»  und  unausluschiichen  ijndruck.  Und  in  der  Thal, 
PiiMius  Scipio  war  eine  begeisterte  und  begristernde  Natur.  Er  ist 
keiner  jener  Wenigen,  die  mit  ihrem  eisernen  Willen  die  Welt  auf  Jahr- 
hunderte hinaus  durch  Mensehonkrafl  in  neue  Gl^iso  /win^iMi;  oder 
die  doch  auf  Jahre  dem  Schicksal  in  die  Zügel  lallen,  bis  die  Häder 
«her  sie  hinrollen.  Puhliiis  Scipio  hat  un  Auftrag  des  Senats  Schlachten 
gewonnen  und  Länder  erobert;  er  hat  mit  Hülfe  seiner  mihlärischeD 
Lorbeeren  auch  als  Staatsmann  iti  Uom  eine  hervorragende  Stellung 
eingenommen;  aber  es  ist  weit  von  da  bis  zu  Alexander  und  Caesar. 
Als  Offizier  isl  er  sein^'m  Vaterland»*  wenigstens  nicht  mehr  gewesen 
als  Marens  Marcellus,  un  l  polilisch  bat  er,  wenn  auch  vielleicht  ohne 
seiner  un  patriotischen  und  persi^nlichen  Politik  sich  dentlicli  bewufsl 
zu  »ein,  seinem  Lande  mindestens  ebensoviel  geschadet  als  er  ihm  durch 
seine  Feldherrngaben  genutzt  hat.    Dennoch  ruht  ein  besonderer 


Digitized  by  Google 


HAKNlBALISCttBa  UhlEÜ, 


633 


Zauber  auf  dieser  aniuulhigKii  Helden ges lall;  von  der  heileren  nnd 
sicheren  Begeisterjing,  die  Scipio  halb  gläubig  halb  geschickt  vuv 
sich  lit'i  lrug,  isl  sie  durchaus  wie  von  einer  blendenden  Aureole  um- 
Uusseii.  Mit  gerade  genug  Schwärmerei  um  die  Herzen  zu  erwärmen 
und  genuv'  Hei  t  chiiung,  um  das  Versirunli«!«  überall  enlsclieiden  und 
das  Gemeine  nicht  aus  deni  AnsaU  wegzul<i>stMr,  nicht  naiv  f^eniie  um 
den  Glaiihen  der  Menge  au  sfine  göttlichen  Inspirationen  zu  (heilen 
noch  schlicht  genug  ihn  yw  h 'M  iti^i'u,  und  doch  iiu  Sliilen  iuui^  über- 
zeugt ein  Mann  von  fioitt  s  besonderen  Gnaden  zu  sein  mit  einem 
Wort  eine  ächte  Propheiennatur;  über  dem  Volke  stehend  und  nicht 
minder  anfser  dem  Volke;  ein  Mann  felsen festen  Worts  und  könig- 
lichen Sinns,  der  durch  Annahme  des  gememen  Köiiigtitels  sich  zu 
erniedrigen  meinte,  aber  ebenso  wenig  begreifen  konnte,  dafs  die  Ver- 
fassung der  Republik  auch  ihn  band;  seiner  Gröfse  so  sicher,  dafs  er 
nichts  wufste  von  iNeid  uml  llals  und  fremdes  Verdienst  leutselig  aner- 
kannte, fremde  Fehler  mitleidig  verzieh;  ein  vorzüglicher  Oflizier  und 
feingebildeter  Piploniat  ohne  das  abstofsende  Sondergepräge  dieses 
oder  jenes  Berufs,  heltenische  Bildung  einigend  mit  dem  vollsten  rö- 
mischen Nationalgefühl,  redegewandt  und  anmuthiger  Sitte,  gewann 
Publius  Scipio  die  Herzen  der  Soldaten  und  der  Frauen,  seiner  Lands- 
leute und  der  Spanter,  seiner  Nebenbuhler  im  Senat  und  seines  grö&eren 
karibugischen  Gegners.  Haid  war  sein  Name  auf  aileo  Lippen  und  er 
der  Stern,  der  seinem  Lande  Sieg  und  Frieden  lu  bringen  beslimmt 
schien. 

Publius  Scipio  ging  nach  Spanien  544;  5  ab,  begteilet  von  dem  J^J^^^ 
Propraetor  Marcus  Silanus,  der  an  Neros  Slelle  treten  und  dem  jungen  8pai«a. 
Ober  Feld  herm  als  Beistand  und  Rath  dienen  sollte,  und  ?on  seinem 
Fiolleafübrer  und  Vertrauten  Gaius  Laelius,  ausgerüstet  abermals  mit 
einer  überzählig  starken  Legion  und  einer  wohlgefülllen  Kasse.  Gleich 
sein  erstes  Auftreten  bezeichnet  einer  der  kühnsten  und  glücklichsten 
Handstreiche,  die  die  Geschichte  kennt.  Die  drei  karthagischen  Heer" 
fuhrer  standen  Hasdrubal  Barkas  an  den  Quellen,  Hasdrubal  Gisgons 
Sohn  an  der  Mündung  des  Tajo,  Mago  an  den  Säulen  des  Herakles;  der 
nächste  von  ihnen  um  zehn  Tagemursche  entfernt  von  der  phoeni-  Einn^Lm« 
kischen  Hauptstadt  Neukarlbago*  PlütsUcb  im  Frubjabr  545,  ehe  noch  W9]^tbiig»! 
die  feindlichen  Heere  sich  in  Bewegung  setzten,  brach  Scipio  gegen 
diese  Stadt,  die  er  von  der  EbromOndung  aus  in  wenigen  Tagen  auf 
dem  Küstenweg  erreicben  konnte,  mit  seiner  ganzen  Armee  von  unge^ 
ßbr  30000  Mann  und  der  Flotte  auf  und  überraschte  die  nicht  über 
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lÜOO  Mann  starke  phocnikische  Besatzung  iiiil  einem  comLiuirlen  An- 
griü  zu  Wasser  und  in  Lande.  Die  Sladt,  auf  einer  iu  den  Hafen 
hinein  vorspringenden  Landspitze  gelegen,  sah  sich  zugleich  aut  drei 
Seiten  von  der  römischen  Flotte,  auf  der  vierlen  von  den  Legionen  be- 
droht und  jede  liulle  war  weit  entfernt;  aber  der  Coniniaudanl  Mago 
wehrte  sich  mit  Enlschlossenlieil  und  ht  wall  riete  die  BürgersclKill,  da 
die  Soldaten  nicht  ausreichten  um  die  Mauern  zu  besetzen.  Es  wartJ 
ein  Ausfall  versucht,  welche»  indefs  die  Rf»mer  ohne  Mfihe  zurück- 
schlugen und  ihrerseits,  ohne  zu  der  Erönnun^  einer  regelmäfsigen 
Belagerung  sich  die  Zeit  zu  nehmen,  den  Sturm  auf  der  Lands»  itt  l  «  - 
ganneu.  Heftig  drängten  die  Stürmenden  auf  dem  schninlen  Lan(iweg 
gegen  die  Stadt;  immer  neue  Colonneii  lOslen  die  ermüdeten  ah;  die 
st  huaclie  Besatzung  war  aufs  äufsersle  erschöpft,  nhev  einen  Erfolg 
li.ittcii  die  Römer  nichi  ^  -wuunen.  Scipio  halt«*  auch  keinen  pr^'-  u  [et; 
der  Slurm  halle  blofs  den  Zweck  die  Besatzung  von  der  naf»Mist  iiL  weg- 
zuziehen, wo  er,  unterrichtet  davon,  dafs  ein  Theil  1  s  Halens  zfir 
Ebbezeit  trocken  liege,  elih  ii  zweiten  Angriff  hea]isir]iii^li\  Willn  ciid 
an  der  Lamlseite  der  Stui  iu  tobte,  sandte  Scipio  eine  Abtheilung  mit 
Leitern  über  das  Walt,  ,wo  ISeptun  ihnen  s^\\)<\  den  Weg  zeige*,  und 
sie  halte  in  der  Thal  das  (rlürk  die  Mauern  hier  im  vt  rlheidii;!  711  linden. 
So  war  am  ersten  T-i«:*'  die  Stadt  gewonnen,  worauf  Mago  iu  der  Burg 
kapitulirte.  Mitderkarlhagischen  llauptstadtlieleu  ISabgetakelleKriegs- 
iind  63  Lastschiffe,  dasgesaminte  Kriegsmaterial,  bedeutende  Getreide- 
Yorrällie,  die  Kriegskasse  von  üOO  Talenten  (über  1  Miüion  Thlr.), 
zehntausend  Gefangene,  darunter  achtzehn  karthagische  Gerusiasten 
oder  Kichter,  und  die  (Geiseln  der  sämmtlichen  spanischen  Bundes- 
genossen Karthagos  in  die  Gewalt  der  Römer.  Scipio  verhiefs  den  Geiseln 
die  Erlaubnifs  zur  Heimkehr,  so  wie  die  Gemeinde  eines  Jeden  mit  Rom 
inBündnifs  getreten  sein  würde,  und  nulzle  dieHOlfsmitlel,  die  die  Sudt 
ihm  darbot,  sein  Heer  zu  verstärken  und  in  besseren  Stand  zu  bringen, 
indem  er  die  neukarthagischen  Handwerker,  zweitausend  an  der  Zahl, 
für  das  rü mische  Heer  arbeiten  biefs  gegen  das  Vorsprechen  der  Frei- 
heil bei  der  Beendigung  des  Krieges,  und  aus  der  übrigen  Menge  die 
fthigen  iieute  zum  Ruderdienst  auf  den  Schiffen  auslas.  Die  Stadt- 
bOrger  aber  wurden  geschont  und  ihnen  die  Freiheit  und  die  bisherige 
Stellung  gelassen ;  Scipio  kannte  die  IMioeniker  und  wufste,  daüs  sie 
gehorchen  würden,  und  es  war  wichtig  die  Stadt  mit  dem  einzigen  vor- 
treffUchen  Hafen  an  der  OstkQsle  und  den  reichen  Süberbergwerken 
blols  durch  eine  Besatzung  zu  sichern.  —  So  war  die  verwegene 
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Unlernehmung  gelungen;  verwegen  deshalb,  weil  es  Scipio  nicht  un- 
bekannt war,  (laf^  Hasdruhal  Barkas  von  seiner  Regierung  den  Uefehl 
erhalten  hatte  nach  GalHen  vorzudringen  und  diesen  auszufülnen  be- 
schälligt  war,  und  ueil  die  schwache  am  Ebro  ziii  uckgelassene  Ahlhei- 
lung unmöglich  im  Stande  war  ihm  dies  <i  iij>ilich  zu  weinvn,  w»'nn 
Scipiüs  Rückkehr  bich  aucli  nur  ver/r»i5i  rtr.  linh^Cs  er  war  zurück  in 
Tarraco,  eheHasdruba!  sich  aniFh;  i*  t;t  zeigt  halte  ;  das  gefährhche  Sjiiel, 
das  der  junge  Feldherr  i  idie,  als  er  seine  nächste  Aufgabe  im  Stich 
liefs  um  einen  lockenden  Streich  auszti rühren,  ward  verdeckt  durch 
den  ralu'lljatlen  Erfolg,  den  Ncpliinus  und  Scij)io  gemeinschafllicli  ge- 
wonnen halten.  Die  v  tinilerhafle  Einnahme  der  phuenikischen  Haupt- 
stadt rechtfertigte  so  über  die  Mafsen  alles,  was  man  daheim  von  dem 
wunderbaren  Jüngling  sich  versprochen  halte,  dal's  jedes  andere  Urllieil 
verstummen  mufste.  Scipios  Commando  wurde  auf  unheslimmlt'  Zeit 
verlängert;  er  selber  beschlofs  sich  nicht  mehr  aut  die  dürflige  Auf- 
gabe zu  beschränken  der  Hüler  der  Pyrenäenpässe  zu  sein.  Schon 
ballen  in  Folge  des  Falles  vod  Neukarlhago  nicht  blofs  die  diesseitigen 
Spanier  sich  völlig  unterworfen,  sondern  auch  jenseit  des  Ebro  die 
mächtigsten  Fürsten  die  karthagische  Clientel  mit  der  römischen  ver- 
tauscht. Scipio  nutzte  den  Winter  545/6  dazu  seine  Flotte  aufzulösen  «e/t 
und  mit  den  dadurch  gewonnenen  Leuten  sein  Landheer  so  zu  ver- 
mehren, dafs  er  zugleich  den  Norden  bewachen  und  im  Süden  die 
Offensive  nachdrücklicher  als  bisher  ergreifen  kOiine,  und  marschirie 
im  Jahre  546  nach  Andalusien.  Hier  traf  er  auf  Uasdrubal  Barkas,  der  ^^^^j^ 
in  Ausführung  des  lange  gehegten  Planes  dem  Bruder  zu  Hülfe  zu 
kommen  nordwärts  zog.  Bei  Baecula  kam  es  zur  Schlacht,  in  der  sich 
die  Römer  den  Sieg  zuschrieben  und  lOOOü  Gefangene  gi^macht  haben 
sollen;  aber  Hasdrubal  erreichte,  wenn  auch  mit  Aufopferung  eines 
Theils  seiner  Armee,  im  Wesentlichen  seinen  Zweck.  Mit  seiner  Kasse,  Ji»«Jrubai 
seinen  Elephanten  und  dem  besten  Theil  seiner  Truppen  schlug  er  pjmm 
sich  durch  an  die  spanische  NordkQste,  erreichte  amOcean  hinziehend 
die  westlichen  wie  es  scheint  nicht  besetzten  Pyrenäenpässe  und  stand 
noch  vor  dem  Eintritt  der  schlechten  Jahreszeit  in  Gallien,  wo  er 
Winterquartier  nahm.  £s  zeigte  sich,  daft  Scipios  Entschlulb  mit  der 
ihm  aufgetragenen  Defensive  die  Offensive  zu  verbinden  unüberlegt 
und  unweise  gewesen  war;  der  nächsten  Aufgabe  des  •  spanischen 
Heeres,  die  nicht  hlob  Scipios  Vater  und  Oheim,  sondern  selbst  Gaios 
Mardtts  und  Gaius  Nero  mit  viel  geringeren  Mitteln  gelöst  halten,  halte 
der  siegreiche  Feldherr  an  der  Spitze  einer  starken  Armee  in  seinem 
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üeberinuili  nicht  genügt  unti  wei^enllicli  er  verschuldete  die  riuToerst 
907  pefälirlirhe  La»;e  Horns  im  Sommer  5 17,  ab  Hannibals  Pl.in  eine>  »umi- 
hinii  leii  Angriir»  auf  die  Römer  endlich  dennoch  sich  ieali.-.ii  le.  liniefs 
die  GöUer  deckten  die  Felder  ihres  Liehliiigs  üuL  Lorbeeren  zu.    lo  i 
Italien  ging  die  Gefahr  «ihirklirh  vorüber:  man  lieB  sich  das  BulletiD  I 
des  /.weideuligen  Sieges  von  liaecula  gei.tllen  nnd  gedachte,  als  neue  1 
Siege.-herichle  aus  Spanien  einliefen,  nicht  weiter  des  ümstandes,  daXs 
man  tleii  r.'thiij'^ten  l^'ldlierrn  nnd  den  Kern  der  spanisch-phoenikisrhen 
SpM>i«u  Armee  in  llalu  u  /.u  iH'k.iiniden  gehalil  hatte.  —  Nach  Hnsdruhal  B.U  Kas 
Entfernung  be&chlosseu  die  hciilen  in  Spanien  zurückt)U  ihenden  F'eld- 
herreu  vorläufig  zurüekzuweiehen,  llai»dt  ubal  Gisgons  Soiin  nach  Lii>i- 
laiiieii,  Mago  gnr  auf  die  Bairaren,  und  bis:  neue  Verstärkungen  aus 
Alrir.i  anlangten,  luii  .MasMrik^sas  leichte  Iteilerei  in  Spanien  streifen 
zu  las.'^en,  rdinlich  wie  en  Mulines  in  .Sicilien  mil  so  grofsem  Erfol^'e 
gelhan.   So  gerieth  die  ganze  Uslküsle  in  die  l.i  wall  iler  Körner.  Im 
wtn  folgenden  Jahre  (547)  erschien  wirklich        Atrir^i  Hann«»  mit  eiueui  ' 
drillen  Heere,  worauf  auch  Mago  und  llasdrubal  sich  w  ieder  nach  An- 
dalusien wandten.   Allein  Mnrcus  Silanus  schlug  Magos  und  Hanuus 
vereinigte  Heere  und  nahm  den  lel/leren  seihst  gefangen.  Hasdrubal 
gab  darauf  die  Behauptung  des  oHenen  Feldes  auf  und  vertheilte  seiDe 
TrMj)pen  in  die  andniusischen  Slädte,  von  denen  Scipio  in  diesem  Jahr 
nur  noch  eine,  Uriugis  erstürmen  konnte.    Die  Phoeniker  schienen  i 
M«  überwfUligt ;  aber  dennoch  vcrmochlen  sie  da.s  Jahr  darauf  (54S)  wieder 

ein  gewaliit:»'s  Meer  ins  Feld  zu  senden,  32  Flephanlen,  4000  Mano  : 
zu  Pferde,  7(MiO()  zu  Fiifs,  freilich  zum  allergröfsten  Theii  zusammen-  | 
peraflie  sjianische  Landwehr.  Wieder  bei  Baecula  kam  es  zur  SchlacbL 
Das  römische  Heer  z.lhlie  wenig  mehr  als  die  Hälfte  des  feindlichen 
und  auch  von  ihm  war  ein  guter  Theil  Spanier.  Scipio  stellte,  wie  > 
Wellington  in  gleichem  Fall,  seine  Spanier  so  auf,  dafs  sie  nicht  zum 
Schlagen  kamen  —  die  einzige  Möglichkeit  ihr  Ausreüsen  lu  verhin- 
dern — ,  während  er  umgekehrt  seine  römischen  Truppen  zuerst  auf 
die  Spanier  warf.  Der  Tag  war  dennoch  hart  bestritten ;  doch  siegten 
endlich  die  Körner  nnd  wie  sich  von  selbst  versteht,  war  die  Niederlaga 
eines  solchen  Heeres  gleichbedeutend  mit  der  völligen  Auflösung  des- 
selben —  einzeln  retteten  sich  Hasdrubal  und  Mago  nach  Gades.  Dia 
Kömer  standen  jetzt  ohne  Nebenbuhler  auf  der  Halbinsel;  die  wenigen 
nicht  gutwillig  sich  fügenden  Städte  wurden  einzeln  beiwungen  und 
zum  Theil  mit  grausamer  Härte  beatraft.  Scipio  konnte  sogar  auf  der  j 
africanischen  Köate  dem  Syphai  einen  Beauch  abstauen  und  mit  ihm, 
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ja  selbst  mit  Massinissa  für  den  Fall  einer  Expedition  nach  Africa  Ver- 
bindungen einleiten  —  ein  tollkühnes  Wagsluck,  das  (iiirc)i  kr; inen 
entsprechenden  Zweck  gerechtfertigt  ward ,  so  sehr  auch  der  Bericht 
davon  den  neugierigen  Ilauptslädiem  daheim  behagen  mochte.  Nur 
Gades,  wo  Mago  den  Befehl  führte,  war  noch  phoenikisch.  Einen 
Augenblick  schien  es,  als  ob,  nachdem  die  Römer  die  karthagische 
Erbschaft  angetreten  und  die  hie  und  da  in  Spanien  genährte  Hoffnung 
nach  Beendigung  des  phoenikischen  Regiments  auch  der  rOmischen 
Gäste  lostuwerden  und  die  alte  Freiheit  wieder  lu  erlangen,  hin- 
reichend widerlegt  hatten,  in  Spanien  eine  allgemeine  Insurrection 
gegen  die  Römer  ausbrechen  würde,  bei  welcher  die  bisherigen  Ver- 
bündeten Roms  vorangingen.  IKe  Erkrankung  des  römischen  Peld- 
herm  und  die  Meuteret  eines  seiner  Corps,  Teranlaftt  durch  den  seit 
vielen  Jahren  rückständigen  Sold,  begünstigten  den  Aufstand.  Indelk 
Scipio  genas  schneller  als  man  gemeint  halte  und  dimpfle  mit  Ge- 
wandtheit den  SoldatentumuU;  worauf  auch  die  Gemeinden-,  die  bei 
der  Nationalerhebung  vorangegangen  waren,  alsbald  niedergeworfen 
wurden,  ehe  die  Insurrection  Boden  gewann.  Da  es  also  auch  damit  Mago  nach 
nichts  und  Gades  doch  auf  die  LSnge  nicht  an  halten  war,  befahl  die 
karthagische  Regierang  dem  Mago  lusammenzuraffen ,  was  dort  an 
Schiffen,  Truppen  und  Geld  sich  vorfinde,  und  damit  wo  möglich  dem 
Krieg  in  Italien  eine  andere  Wendung  tn  geben.  Scipio  konnte  dies 
nicht  wehren  —  es  richte  sich  jetzt ,  dalSi  er  seine  Flotte  anfgelösl 
hatte  —  und  muftte  sum  iweiten  Mal  die  Ihm  anvertraute  Beschirmung 
der  Heimaih  gegen  neue  Infanon  seinen  Göttern  anheimstellen.  Un- 
behindert verliefe  der  letite  von  Hamilkars  Söhnen  die  Halbinsel.  Nach  o«de« 
seinem  Abtog  ergab  sich  auch  Gades,  die  älteste  und  leiste  Besitzung 
der  Phoeniker  auf  spanischem  Boden ,  unter  günstigen  Bedingungen 
den  neuen  Herren.  Spanim  war  nach  dreisehnjülu  igem  Kampfe  aus 
einer  karthagischen  In  eine  römische  Provinz  verwandelt  worden,  in 
der  zwar  noch  Jahrhunderte  lang  die  stets  besiegte  und  nie  überwun- 
dene Insurrection  den  Kampf  gegen  die  Römer  fortlührte,  aber  doch 
im  Augenblick  kein  Feind  den  Römern  gegenüberstand.  Scipiu  li  griff 
den  ersten  Moment  der  Scheinmhe  am  sein  Commando  abzugeben 
(Ende  548)  und  in  Rom  pei-sönlich  von  den  erfochtenen  Siegen  und 
den  gewonnenen  Landschaften  zu  berichten. 

Während  also  Marcellus  in  Sicilien,  Publius  Sulpicius  in  Griechen- 
land, Scipio  in  Spanien  den  Krieg  beendigten,  ging  auf  der  italischen 
Halbinsel  der  gewaltige  Kampt  ununterbrochen  weiter.   Hier  standen» 
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nachdem  die  c-iunn  iiMM  lie  Sclilacht  pesdilagen  war  und  deren  Folgen 
an  Verlust  und  <ie\Mini  sirh  Mlluirihlirli  fihpr«f4ien  lief-^pn.  im  Aiifdüg 
214  des  Jahres  5  10,  des  iunllen  Kriegsjahres,  die  UOmer  und  l'hoeniker 
SteUung  der  folgenderuKifsen  sich  gegenüber.    Nurdilah'en  halten  die  Römer  nach 


Haiiiiihals  Ahzii;^  wieder  besetzt  und  deckltii  (S  mit  drei  Legion f»?i, 
wovon  zwei  im  kellenlaiide  standen,  die  drille  als  Uücklialt  in  Piceiium. 
Unterilalien  bis  zum  Carganus  und  Volturnus  war  mil  Ausnahme  der 
Festungen  und  der  meisten  Hären  in  Hannibais  Händen.  Er  slan<l  mit  I 
der  Haiiptarmee  bei  Arpi,  ihm  in  Apulien  gegenüber,  gestützt  aut  die  | 
Feslungen  Luceria  und  Benevent,  Tiberius  Gracchus  mit  vier  Legion^^n.  i 
hn  hrellischen  Land«*,  (h'ssen  Einwohner  sich  Fhiniiibai  gänzlich  in  die  i 
Arme  geworlen  halten  und  wo  aucii  die  Häfen,  mit  Ausnaiime  von 
Rhegion,  das  die  Römer  von  Messana  aus  schützten,  von  den  Phomi- 
kern  besetzt  worden  waren,  stand  ein  zweites  karthagisches  Heer  unter  j 
Hanno,  ohne  zunächst  einen  Feind  sich  gegenüber  zu  sehen.     Die  | 
römische  Hauptarmee  von  vier  Legionen  unter  den  beiden  Consuln  . 
Quintus  Fabius  und  Marcus  Marcellus  war  im  BegriflT  die  Wiederge- 
winnung Capuas  zu  versuchen.  Dazu  kam  römischer  Seits  die  Reserve 
von  zwei  Legionen  in  der  Hauptstadt,  die  in  alle  Seehafen  gelegte  Be- 
satzung, welche  in  Tarent  und  Rrundisium  wegen  der  dort  befürchteten 
makedonisclien  Landung  durch  eine  I^gion  verstärkt  worden  war, 
endlich  die  starke  das  Meer  ohne  Widerstreit  beherrschende  Ftotte. 
Rechnet  man  dazu  die  römischen  Heere  in  Sicilien,  Sardinien  und 
Spanien,  solSfst  sich  die  Gesammtzahl  der  römischen  Streitkräfte,  auch 
abgesehen  von  dem  ResUzungsdienst,  den  in  den  unteritalischen  Festun- 
gen die  dort  angesiedelte  Bürgerschaft  zu  versehen  hatte,  nicht  unter 
200000  Mann  anschlagen,  darunter  ein  Drittel  für  dies  Jahr  neu  ein-  I 
herufene  Leute  und  etwa  die  Hälfte  römische  Bürger.    Man  darf  an-  | 
nehmen,  dala  die  gesammte  dienstfahiijp  Mannschaft  vom  17.  bis  zum  f 
46.  Jahre  unter  den  Waffen  stand  und  die  Felder,  wo  der  Krieg  sie  /  i  be- 
arbeiten erlaubte,  von  den  Sklaven,  den  Alten,  den  Kindern  und  Weibern  ( 
bestellt  wurden.    Dafs  unter  solchen  Verhfdtnissen  auch  die  Finanien 
in  der  peinlichsten  Verlegenheil  waren,  ist  begreiflich ;  die  Grundsteuer, 
auf  die  man  hauptsächlich  angewiesen  war,  ging  natürlich  nur  sehr 
unregelmifsig  ein.   Aber  troti  dieser  Noth  um  Mannschaft  und  Geld 
vermochten  die  Römer  dennoch  das  rasch  Verlorene  swar  langsam  und 
mit  Anspannung  aller  Kräfte,  aber  doch  inrflckiuerobeni;  ihre  Heere 
jährlich  zu  Termehren,  während  die  phoeniklsehen  luaammensehwan- 
den ;  gegen  Hannibais  italische  Bundesgenossen,  die  Gampaner,  Apaler,  ' 
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Samnilen,  Bretlier,  die  weder  wie  die  römischen  Feslungen  in  Lnter- 
italien  sich  selber  genügten  noch  von  Hannibals  schwachem  Heer  hin* 
reichend  gedeckt  werden  konnten,  jährlich  Boden  zu  gewinnen;  end- 
lich mittelst  der  von  Marcus  Marcellus  begründeten  Kriegsweise  das 
Talent  der  OrOziere  lu  entwickeln  und  die  Ueberlegenheil  des  römi- 
schen Fiifsvolks  in  vollem  Umfange  ins  Spiel  zu  bringen.  Hannibal 
durfte  wohl  noch  auf  Siege  boflen,  aber  nicht  mehr  auf  Siege  wie  am 
trasiroenisclien  See  und  am  Aufidus;  die  Zeiten  der  Bürgergenerale 
waren  vorbei.  Es  blieb  ihm  nichts  flbrig  als  abzuwarten,  bis  entweder 
PbiHppos  die  längst  versprochene  Landung  ausführen  oder  die  Brüder 
aus  Spanien  ihm  die  Hand  reichen  würden,  und  mittlerweile  sich, 
seine  Armee  und  seine  Clientel  so  weit  möglich  unversehrt  und  bei 
guter  Laune  zu  erhallen.  Man  erkennt  in  der  sähen  Defensive,  die 
jetzt  beginnt,  mit  Mühe  den  Feldherrn  wieder,  der  wie  kaum  ein 
anderer  stürmisch  und  verwegen  die  OiTensive  geführt  hat;  es  ist  psy> 
chologisch  wie  militärisch  bewundemswertb,  dals  derselbe  Mann  die 
beiden  ihm  gestellten  Aufgaben  ganz  entgegengesetzter  Art  mit  glei- 
cher VoUkommenheit  gelöst  bat. 

Zunächst  zog  der  Krieg  sich  vornehmlich  nach  Campanien.  Hanni-  sa4it«ii«ciM 
bal  erschien  rechtzeitig  zum  Schutz  derHauptsladt,  deren  Einschliefsong 
er  binderte;  allein  weder  vermochte  er  irgend  eine  der  campaniichen 
Stidte,  die  die  Römer  beliften,  den  starken  römischen  Besatzungen  zn 
entreißen  noch  konnte  er  wehren,  dalb  autSrnr  einer  Menge  minder 
wichtiger  Landstädte  auch  CasÜinum,  das  ihm  den  UebergangQber  den 
Ydtumus  sicherte,  von  den  beiden  Cbnsularheeren  nach  hartnäckiger 
Gegenwehr  genommen  ward.  Ein  Versuch  Hannibals  Tarent  zu  ge- 
vrinnen,  wobei  es  namentlich  auf  einen  sicheren  Landungsplatz  Ar  die 
makedonische  Armee  abgesehen  war,  schlug  ihm  fehl  Das  hrettische 
Heer  der  Karthager  unter  Hanno  schlug  sich  inzwischen  In  Lucanien 
mit  der  römischen  Armee  von  ApuUen  herum;  Tiberius  Gracchus  be- 
stand hier  mit  Erfolg  den  Kampf  und  gab  nach  einem  glQcklichen  Ge- 
fecht vnweit  Benevent,  bei  dem  die  zum  Dienst  geprelkten  SUaven- 
leglonen  sich  ausgezeichnet  hatten,  den  Sklavensoldaten  im  Namen  des 
Volks  die  Freiheit  und  das  BOrgerrecht.  —  Im  folgenden  Jahr  (541)  ns]  ai^ 
gewannen  die  Römer  das  reiche  und  wichtige  Arpi  znrfldL,  dessen 
BArgerschaft,  nachdem  die  römischen  Soldaten  sich  In  die  Stadt  ein- 
gesdilichen  hatten,  mit  ihnen  gegen  die  kartitagische  Besatzung  ge- 
meinschaftliche Sache  machte.  Ueherhaupt  lockerten  steh  die  Bande 
der  hannihaliacfaen  Symmachie;  eine  Anzahl  der  vornehmsten  Gapuaner 
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und  mehrere  brellische  Slädte  gingen  über  zu  Rom;  sogar  eine  spa- 
nische Abiheilung  des  phoenikischen  Heeres  trat,  durch  spanische 
Emissäre  von  dem  Gang  der  Ereignisse  in  der  Heimalh  in  Kennlnifs 
gesetzt,  aus  karthagischen  in  römische  Dienste.  —  Ungünstiger  war 
>ia  für  die  Kömer  das  Jahr  542  durch  neue  pohtische  und  militärische 
Fehler,  die  Hannibal  auszubeuten  nicht  unlerliefs.  Die  Verbindungen, 
welche  Hannibal  in  den  grofsgriechischen  Städten  unterhielt,  hatten 
zu  keinem  ernstlichen  Resultat  geführt;  nur  die  in  Rom  befindlichen 
tarentinischen  und  thurinischen  Geiseln  liefsen  sich  durch  seine  Emis« 
säre  zu  einem  tollen  Fluchtversuch  bestimmen,  wobei  sie  schleunig 
von  den  römischen  Posten  wieder  aufgegriffen  wurden.  Allein  die  un- 
verständige Rachsucht  der  Römer  förderte  Hannibal  mehr  als  seine  In- 
triguen;  die  Hinrichtung  der  sämmllichen  entwichenen  Geiseln  be- 
raubte sie  eines  kostbaren  Unterpfandes  und  die  erbitterten  Griechen 
Tarnt  Ton  sanneu  seitdem,  wie  sie  Hannibal  die  Thore  öffnen  möchten.  Wirklich 
genommen.  Ward  Tarent  durch  Einverständnifs  mit  der  Bürgerschaft  und  durch  die 
Nachlässigkeil  des  römischen  Commandanten  von  den  Karthagem  be- 
setzt; kaum  dafs  die  römische  Besatzung  sich  in  der  Burg  behauptete. 
Dem  Beispiel  Tarents  folgten  Herakleia.  Thurii  und  Metapont,  aus 
welcher  Stadl  zur  Rettung  der  tarentiner  Akropolis  die  Besatzung  hatte 
weggezogen  werden  müssen.  Damit  war  die  Gefahr  einer  makedoni- 
schen Landung  so  nahe  gerückt,  dafs  Rom  sich  genöthigt  sah  dem  fast 
gänzlich  vernachlässigten  griechischen  krieg  neue  Aufmerksamkeit  und 
neue  Anstrengungen  zuzuwenden,  wozu  glücklicherweise  die  Einnahme 
von  Syrakus  und  der  günstige  Stand  des  spanischen  Krieges  die  Mög- 
lichkeit gewährte.    Auf  dem  Hauptkriegsschauplatz,  in  Campanieii 
ward  mit  sehr  abwechselndem  Erfolge  gefochten.  Die  in  der  Nähe  von 
Capua  postirten  Legionen  hallen  zwar  die  Stadl  noch  nicht  eigentlich 
eingeschlossen,  aber  doch  die  Bestellung  des  Ackers  und  die  Ein- 
bringung der  Ernte  so  sehr  gehindert,  dafs  die  volkreiche  Stadl  aus- 
wärtiger Zufuhr  dringend  bedurfte.  Hannibal  brachte  also  einen  be- 
träclillichen  Getreidetransport  zusammen  und  wies  die  Campaner  an 
ihn  bei  Benevenl  in  Empfang  zu  nehmen;  allein  deren  Saumseligkeit 
gab  den  Consuln  Quintus  Flaccus  und  Appius  Claudius  Zeit  herbei- 
zukommen, dem  Hanno,  der  den  Transport  deckte,  eine  schwere 
Niederlage  beizubringen  und  sich  seines  Lagers  und  der  gesammten 
Vorrälhe  zu  bemächtigen.    Die  beiden  Consuln  schlössen  darauf  die 
Stadl  ein,  während  Tiberius  Gracchus  sich  auf  der  appischen  Strafse 
aufstellte,  um  Hannibal  den  Weg  zum  Entsatz  zu  verlegen.  Aber  der 
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taplVrc  Mann  liel  duidi  die  scliändliche  Li.si  eines  (reulosen  Liicaners 
und  sein  Tod  kam  einer  völligen  Niederlage  gleich,  da  sein  Heer, 
grölstcnlheils  bestehend  aus  Jenen  von  ihm  freigesprochenen  Sklaven, 
naeli  dem  Tode  des  geliebten  Führers  auseinanderlief.  So  fand  llaiini- 
bal  die  Strafse  nach  Capua  ulleii  und  n5thigle  durch  sein  unvermulheles 
Erscheinen  diu  beiden  Consuln  die  kaum  begonnene  Einschliersung 
wieder  aufzuheben,  nachdem  noch  vor  Hannihals  Eintreffen  iliie  lU  i- 
lerei  von  der  idjoenikischen,  die  unter  llaniu»  und  Bostar  als  Be- 
satzung in  Capua  lag,  und  der  ebenso  vorzüglichen  campanischen 
nachdrücklich  gescldagcn  wonlt  n  w  ir.  Die  totale  Vernichtung  d(*r 
von  Marcus  Centenius,  nncin  vom  Ijuieiutlizier  zum  Feldherrn  unvoi- 
sichlig  betörderlen  Mann,  angeführten  regulären  Truppen  und  Frei- 
schaart'Tj  in  LncDfiipn,  und  die  nicht  viel  weniger  voUsläudige  JNieder- 
lage  des  u^ichlassigen  und  ülni  niulhigen  I*raefors  Gnaeus  Fulvius 
Flaccus  in  Apulien  beschlossen  die  lange  Keihe  der  Unfälle  dieses 
Jahres.  Aber  das  zähe  Ausharren  der  Römer  marhte  wenigstens  an 
dem  entscheidendsten  Punkte  den  raschen  Lrlulg  Hannibals  doch 
wieder  zu  nicble.  So  wie  llannibal  Capua  den  Rücken  wandle  «m 
sich  nach  Apulien  zu  l  egeben,  zogen  die  romischen  Heere  sich  aber- 
mals um  Capua  7ii?ajiimen,  bei  Puteoli  mtkI  Volturnum  unter  Appius 
Claudius,  bei  (.asilinum  unter  Quintus  Fulvius,  auf  der  nolanischen 
Strafse  unter  dem  Praetor  Oaius  Claudius  Nero;  die  drei  wohlver- 
schanzten und  durch  befestigte  Linien  mit  einander  verbundenen  Lager 
sperrten  jeden  Zugang  und  die  grofse  ungenügend  verprovianlirte 
Stadl  mufste  durch  blofse  Umslellung  in  nicht  entfernter  Zeit  sich  zur 
Capitulation  gezwungen  sehen,  wenn  kein  Entsatz  kam.  Wie  der 
Winter  54^  3  zu  Ende  ging,  waren  auch  die  Vorräthe  fast  erschöpft  aia/i 
und  dringende  Bolen,  die  kaum  im  Stande  waren  durch  die  wohL 
bewachten  römischen  Linien  sich  durchzuschleichen,  begehrten  schleu- 
nige H&lfe  von  Hannibal,  der  mit  der  Belagerung  der  Burg  beschäftigt 
in  Tarent  stand,  in  Eiiminchen  brach  er  mit  33  Elephanten  und 
seinen  besten  Truppen  von  Tarent  nach  Campanien  auf,  hob  den 
rftmischen  Posten  in  Caiaiia  auf  und  nahm  aein  Lager  am  Berge  Tifaia 
unmittelbar  bei  Capua,  in  der  sicheren  Erwartung,  dafs  die  römischen 
Feldherm  eben  wie  im  vorigen  Jahre  daraufhin  die  Belagerung  anf- 
heben  würden.  Allein  die  Römer,  die  Zeit  gehabt  halten  ihre  Lager 
und  ihre  Linien  festungsartig  zu  verschaDien,  rührten  sich  nicht  und 
sahen  unbeweglich  von  den  Wällen  aus  zu,  wie  auf  der  einen  Seite  die 
campanischen  Reiter,  auf  der  andern  die  numidischen  Schwärme  an  y 
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ihre  Linien  aopralllen.  An  einen  ernstlichen  Stiirm  dttrüe  Hannibal 
nicht  denken;  er  konnte  Toraussehen,  daüi  aein  Anrfieken  bald  die 
anderen  römischen  Heere  nach  Campanlen  nachsiehen  würde,  wenn 
nieht  schon  fröher  der  Mangel  an  Futter  in  dem  systematisch  aus- 
fouragirlen  Lande  ihn  aus  Campanien  vertriehw  Dagegen  lieCs  sich 
B>mgwa^  niehts  machen.  Hannibal  versodite  noch  ehien- Ausweg,  den  leisten, 
der  seinem  erfinderischen  Geist  sich  darbot,  um  die  wichtige  Stadl  zu 
reiten.  £r  brach  mit  dem  Entsalxheer,  nachdem  er  den  Caropanem 
▼on  seinem  Vorhaben  Nachricht  gegeben  und  sie  zum  Ausharren  er- 
mahnt halte,  von  Capua  aur  und  schlug  die  Slrafse  nach  Rom  ein.  Mit 
derselben  gewandten  Kdhnbeit  wie  in  seinen  ersten  italischen  Feld- 
zügen warf  er  sich  mit  einem  schwachen  Heer  zwischen  die  feind- 
lichen Armeen  nnd  Festungen  und  führte  seine  Truppen  durch 
Samnium  und  auf  der  valerischea  Strafte  an  Tihnr  vori)ei  bis  zur 
Aniobrücke,  die  er  passirte  und  auf  dem  andern  Ufer  ein  Lager  iiaUni, 
eine  deutsche  Meile  von  der  Stadt.  Den  Schreck  empfanden  noch  die 
Enkel  der  Enkel,  wenn  ihnen  erzählt  ward  von  ,lianiMl»Hl  vor  dem 
Thor';  eine  emslhche  Gefahr  war  nicht  vorhaiidt  ii.  Die  Landhauser 
und  Aecker  ni  der  Nähe  der  Stadt  wurdm  von  den  Feinden  verheert ; 
die  beiden  Legionen  in  der  Stadt,  die  gegen  sie  ausrückten,  verhin- 
derten die  Berennung  der  Mauern.  Durcli  einen  Handstreich,  wie  ihn 
Scipiü  bald  nachher  gejjcn  Ncukarlhago  ausführte,  Rom  zu  überrum- 
peln hatte  Hannibal  iibrigens  nie  gemeint  und  noch  weniger  an  eine 
ernstliche  Belagerung  gedacht ;  seine  Hoffnung  war  einzig  daraufge- 
stellt, dafs  im  ersten  Schreck  ein  Theil  des  Belagerungsheeres  von 
Capua  nach  iiom  marschiren  und  ihm  also  Gelegenheil  geben  werde 
die  Blokade  zu  sprengen.  Darum  brach  er  nach  kurzem  Verweilen 
wieder  auf.  Die  Hömer  sahen  in  seiner  Umkehr  ein  Wunder  der  gött- 
lichen Gnade,  die  durch  Zeichen  und  Gesichte  den  argen  Mann  zum 
Abzug  hesiimnil  li  tlic,  wozu  ihn  die  rftmischen  Legionen  freilich  zu 
nölhigen  nicht  vermochten;  an  der  Stelle,  wo  Hannibal  d^r  Stadt  am 
nächsten  gekommen  war,  vor  dem  capenischen  Thor  an  dem  >:weiten 
Miglienstein  der  appischen  Strafse,  errichteten  die  dankbaren  Gläubigen 
dem  Gott  ,Rückwender  Beschützer*  {Rediculm  TiUanus)  einen  Altar. 
In  der  Tliat  zog  Hannibal  ab,  weil  es  so  in  seinem  Plane  lag,  und  schlug 
die  Richtung  nach  Capua  ein.  Allein  die  römischen  Feldberm  hatten 
den  Fehler  nicht  begangen,  auf  den  ihr  Gegner  gerechnet  halte;  unbe- 
weglich standen  die  Legionen  in  den  Linien  um  Capua  nnd  nur  ein 
schwaches  Corps  war  aoi  die  Kunde  von  llannibais  Bfarsch  nacli  Horn 
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detacbirt  worden.  Wie  Daiioibal  dies  erfuhr,  wandte  er  sieb  pUktilich 
nm  gegen  den  Conral  PubUusGalbe,  der  ihm  von  Rom  her  unhewnuMn 
gefolgt  war  und  mit  dem  er  bisher  vermiedea  hatte  tu  schlagen,  aber- 
wand ihn  ond  erstQrmte  sein  Lager;  aber  es  war  das  ein  geringer  Er- 
satz f&r  Capuas  jetzt  unfermeidiiehen  Fall.  Lange  schon  hatte  die  o^rw 
Bürgerschaft  daselbst,  namentlich  die  besseren  Klassen  derselben  mit  ^'^'''^ 
bangen  Ahnungen  der  Zukunft  entgegengesehen;  den  Fflhrem  der 
Rom  feindlichen  Volkspartei  blieb  das  Ralhbaus  und  die  städtische  Ver- 
waltung fast  ausschliefsUch  überlassen.  Jetzt  ergriff  die  VenweiQuiig 
Vornehme  und  Geringe,  Campaner  und  Pboeniker  ohne  Unterschied. 
Achtundzwanzig  vom  Rath  wählten  den  freiwilligen  Tod;  die  übrigen 
übergaben  die  Stadl  dem  Gullinden  eines  unversöhnlich  erbilterleu 
Feindes.  Dals  Ülul^unchle  folgen  mufsten,  verstand  sich  von  selbst; 
man  stritt  nur  über  lant;en  oder  kuiten  Prozefs:  ob  es  klüger  und 
zweckmäfsiger  sei  die  weiteren  Verzweigungen  des  llochverralhs  auch 
auJäcriialb  Caj)uas  gründlich  zu  ermitteln  oder  durch  rasche  txeculion 
der  Saclie  ein  Kinle  zu  machen.  Lrsleres  wollten  .\|>pius  Claudius 
und  der  lumi&ciic  Senat:  die  letzlere  Meinung,  vielleicht  die  weniger 
unmenschliche,  siegle  üb.  l)i '  lundfünfzig  capuaniscbe  Ofßziere  und 
Beamte  wurden  auf  den  Marktplätzen  von  Cales  undTeanum  auf  Befehl 
und  vor  den  Augen  des  Proconsuls  Quiulus  Fiaccus  ausgepeitscht  und 
enthauptet,  der  Rest  desRathes  eingekerkert,  ein  zahlreicher Theil  der 
Bürgerschaft  in  die  Sklaverei  verkauft,  tlas  Vermögen  der  Wohlhaben- 
deren confiscirt.  Aehnliche  Gerichte  ergingen  über  Aleila  und  Lalalia. 
Diese  Strafen  waren  liart;  allein  uiil  Rucksicht  auf  das,  was  Capuas 
Abfall  für  Rom  bedeutet  und  auf  das.  was  der  Kriegsgebrauch  jeuer  Zeit 
wenn  nicht  recht,  doch  üblich  gemaciil  halle,  sind  sie  begreiflich.  Und 
halte  nicht  durch  den  Mord  der  sämmlln  lu  ii  inCapua  zur  Zeil  dt  s  Mj- 
falis  anwesenden  romischen  Bürger  iininil  idb  ir  nach  dem  Ueberlrut 
die  Bürgerschaft  sich  selber  ihr  rrtli'  il  ^'cspKK  lim?  Arg  aber  war  es, 
dafs  fWwii  diese  (jelegeii lit  it  liciiuizte  um  dn'  sltllc  Hivalität.  die  lange 
2VUX  iicii  (If^n  beiden  grölsit  ji  Sirulten  IUiIumi^  Im  blanden  iialle,  zu  be- 
friedigen III)*!  (Iiiich  die  Aulliebung  der  canip  uiischen  Sladtverfassung 
die  gehal8le  uud  beneidete  iNebeubublerin  voiläländig  politisch  zu  ver- 
nichte». 

llngeliciitr  war  tier  Eindruck  von  Capuas  Fr!!,  nnd  nur  um  so  üeb«r. 
mehr,  weil  ( i  nicht  durch  Ueberraschung,  sondern  durch  eine  zwei- 
jälii  ifzp  allen  Anstrenguniren  Hannibals  zum  Trotze  durchgeführte  Be- 
lagerung herbeigelührl  worden  war.  Es  war  ebenso  sehr  das  Signal 
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der  den  Römern  wiedergewonnenen  Oberhand  in  Italien,  wie  «echt 
Jahre  su? er  derUehertrilt  Gapnas  luHannibal  das  Signal  der  verioreoen 
gewesen  war*  Yergehlicb  halle  Hannibal  Teraueht  dem  Buidrack  dieser 
Nachriehl  auf  die  Bundeagenoasen  entgegenzuarbeilen  durch  die  Ein- 
nähme  von  Rhegion  oder  der  tarenliniachen  Borg.  Sein  Gewaltmarsch 
uro  Rhegion  au  Oberraachen  hatte  nichts  gefhiehtet  und  in  der  Burg 
von  Tarant  war  der  Mangel  swar  grofs,  seit  daa  tarentiniach-^knitlm- 
giache  Geechwader  den  Hafen  sperrte,  aber  da  die  Rftmer  mit  ihrer 
weit  stirkeren  Flotte  jenem  Geschwader  aelbat  die  Zufuhr  ahiaeehDei- 
den  f ermochten  und  daa  Gebiet,  daa  Hannibal  befaemchla,  kaam  ge- 
nOgte  sein  Heer  xu  emihren,  so  litten  die  Bebgerer  auf  der  Seeseile 
nicht  viel  weniger  ala  die  Belagerten  In  der  Burg  und  verlieAen  endlich 
den  taafen.  Es  gelang  nichla  mehr;  daa  Ghick  aelbat  achien  vea  dem 
Karthager  gewichen.  Bteae  Polgen  von  Gapuaa  Fall,  die  taefe  Er- 
acbAttemng  dea  Anaehena  und  Vertrauens,  das  Hannibal  biaher  bei  den 
italischen  VerbOnd^en  genossen,  und  dieVersudie  jeder  nicht  aizunebr 
compromiUirtmi  Gemeinde  auf  leidlldie  Bedingungen  in  die  rftmiaehe 
Symmachie  wieder  aurückzuii-elen,  waren  noch  weit  empfindlicher  fttr 
Hannibal  als  der  unmillelbare  Verlust.    Er  halte  die  Wahl  in  die 
schwankenden  Slädle  entweder  Uesalzung  zu  werfen,  wodurch  er  sein 
schon  zu  schwaches  Heer  noch  mehr  schwächte  und  seine  zuverlässigen 
Truppen  der  Aufreihung  in  kieinoii  Abllieiliiiigeii  und  dem  Verrath 
preisgab  —  so  wurden  ihm  im  Jahre  544  hei  dem  Abfall  der  Stadt 
Salapia  500  auserlesene  numidische  Keiler  niederjjemacht  — ;  oder  die 
unsicberen  Slädle  zu  schleifen  und  an/.ii/.tjiulen  um  sie  dem  Feind  EU 
euUiehen,  was  denn  auch  dieSlinummu  unl<T  seiner  ilalisclien  Clientel 
nicht  heben  konnle.  Mil  (Papuas  Fall  fübllen  die  Körner  des  einllichen 
Ausganges  des  Krieges  in  llalien  sich  wiederum  sicher;  sie  enlsuadu  ii 
helrächtliche  Verslärkungen  nach  Spanien,  wo  durch  den  Fall  der 
heiden  Scipionen  die  Exislenz  der  römischen  Armee  jjefährdet  war, 
und  geslallelen  zum  er.slcuaial  seil  <lem  Beginn  des  Krieges  sich  eine 
Verminderung  der  Gesammlzahl  der  Truppen,  die  bisher  trotz  der  jähr- 
lich steigenden  Schwierigkeit  der  Aushebung  jährlich  veruit  hi  i  \\  urden 
und  zuletzt  l»is  aul  23  Legionen  gestiegen  war.    Damm  \s:\\y\  denn 
aucii  im  näcbsleu  Jahr  (514)  der  ilalisclie  Krieg  lässiger  als  bislier  von 
den  Kumern  geführt,  ohwobl  Marcus  Marcellus  nach  Beendigung  des 
i^icilischen  Krieges  wieder  den  überhet'ehl  der  liauplaruiee  übei  Houimen 
balle;  er  betrieb  in  den  inneren  Landschaften  den  Festungskrieg  uud 
iielerle  dea  karlbagern  uueutschiedeue  Getechle.   Auch  der  Kampf 


Digitized  by  Coogl 


HANlflBALlSCBfiR  KKIBO. 


645 


um  die  tarenlinische  Akropole  blieb  ohne  enCscbeideniles  Retullat,  In 
Apulien  gelang  Hannibal  die  Besiegung  des  Proconsuls  Gnaeos  Fulvius 
Centomalua  bei  Herdoneae.  Das  Jahr  darauf  (545)  schritten  die  Römer  «>» 
dastt  der  tweiten  Grofsstadt,  die  zu  Hannibal  abergetreten  war,  der 
Stadt  Tarent  sich  wieder  au  beoiachtigen.  Während  Marcus  Blareellus  T»r«nt 
den  Kampf  gegen  Hannibal  selbst  mit  gewohnter  Zihigkett  und  Energie 
fortsetzte  —  in  einer  iweitigigen  Schlacht  erfocht  er,  am  ersten  Tage 
geschlagen,  am  zweiten  einen  schweren  und  blutigen  Sieg  — ;  während 
der  Consul  Quintus  Fulvius  die  schon  schwankenden  Lucaner  und 
Hirpiner  zum  Wechsel  der  Partei  und  zur  Auslieferung  der  phoeniki- 
schen  Besatzungen  bestimmte;  während  gut  geleitete  Razzias  von  Rhe- 
gion  aus  Hannibal  nAthigten  den  bedrängten  Brettiern  zu  Hülfe  zu 
eilen,  setzte  der  alte  Quintus  Pabius,  der  noch  einmal  —  zum  fiknflen 
Mal  —  das  Gonsnlat  und  damit  den  Auftrag  Tarent  wieder  zu  erobern 
angenommen  hatte,  sich  fest  in  dem  nahen  roessapischen  Gebiet  und 
der  Verrath  einer  brettischen  Abtheilung  derBesatzung  überlieferte  ihm 
die  Stadt,  in  der  Ton  den  erbitterten  Siegern  filrchterlich  gehaust  ward. 
Was  von  der  Besatzung  oder  von  der  Bflrgerschaft  ihnen  vorkam,  wurde 
niedergemacht  und  die  Hinser  geplündert.  Es  sollen  30000  Taren** 
liner  als  SUaven  verkauft,  3000  Talente  (5  Mill.  Thlr.)  in  den  Staate- 
sehatz  geflossen  sein.  Es  war  die  letzte  Waflienthat  des  achtzigjährigen 
PeMherm;  Hannibal  kam  zum  Entsatz,  als  alles  vorbei  war  und  zog  nMoiinj 
sich  zurflck  nach  MeUpont.  —  Nachdem  also  Hannibal  seine  wichtig-  g«(iri!agt. 
Sien  Eroberungen  eingeb&Tst  hatte  und  allmShlich  sich  auf  die  sildwest- 
licfae  Spitze  der  Halbinsel  beschränkt  sah,  hofTte  Marcus  Marcellus,  der 
fttr  das  ntehste  Jahr  (5  lOj  zum  Consul  gewählt  worden  war,  in  Ver-  aos 
bindung mit  seinem  tächtigen  CoUegen  Titus  Quinclius  (.ris])iiniii  dein 
Erieg  durcheinen  entscheidenden  Angrid"  ein  Kmle  zu  macljen.  Den  alU'ii 
Soldalen  fochten  seine  sechzig  Jahre  nicht  an ;  wac  heml  und  träumend 
verfolgte  ihn  der  eine  Gedanke  llaniuhal  zu  scldagcii  und  Ilahen  zu 
befreien.    Allein  das  Schicksal  sparte  diesen  Ki<iiiz  für  ein  jüngeres 
Haupt.    Bei  einer  unbedeutenden  Recognoscirung  wurden  beide  Con-  MwmUiu 
suln  in  der  Gegend  vun  Venusia  von  einer  Abibeilimg  africanischer  **** 
Reiter  überfallen.    Marcellus  focht  den  ungleichen  Kampf,  wie  er  vor 
vierzig  Jahren  gegen  llamilkar,  vor  vierzelin  bei  (ilastichutn  gefochten 
hatte,  bis  er  sterbend  vom  Pferde  9ank;  (h  ispiuus  entkam,  starb  aber 
an  den  im  Gefecht  empfangenen  Wunden  (54G). 

>l;ui  stand  jetzt  itn  eiliieu  Kriegsjahr.    Die  Gefahr  schien 
schNNuiiden,  die  einige  Jahre  zuvor  die  tlxistenz  des  Staates 
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balle;  aber  nur  um  ao  mebr  IftMte  man  deo  aebutran  «nd  jibvlkk 
achwercr  werdeiuieo  Druck  des  endtoaeo  Kneg^.  We  Staatafinanaem 
litten  unaSglich.  Man  baUa  nach  der  Schlacht  ?on  Cannaa  (538)  «irne 
eigene  Bankcoromiaaion  (Im  viri  «amanO  aus  den  angeeebeiislam 
lUnnem  niedergeaetst,  um  Ar  die  (MTeniKcfaen  Flaamen  in  di«Mm 
acbweren  Zeiten  eine  daoemde  und  nmaichüge  Oberbehörde  n  hnbea  ; 
sie  mag  gethan  bähen,  waa  mftglicb  war,  aber  die  Verbtilniaae  «anea 
von  der  Arl,  dafs  alle  Flnansweiaheil  daran  lu  Sdianden  ward.  Gieaeb 
in  Anftttg  dea  Krieges  hatte  man  die  Silber-  und  die  KnpfermAnie  ver- 
ringert, den  Legaleurs  dea  SilbersUIckes  um  mehrala  ein  Drittel  erbftlit 
und  eine  GeUmftnae  weit  Ober  den  Melallwerth  ausgegeben.  Suhr 
bald  reichte  dies  nicht  aus;  man  mulkle  Ten  den  Liefsranlen  auf  GredU 
nehmen  und  sab  ihnen  durch  die  Finger,  weil  man  aie  brauchte»  bis 
der  arge  €nterschleir  suletzt  die  Aedilen  veranbilirte  durch  Anklage  tot 
dem  Volk  an  einigen  der  schlimmsten  ein  Eiempel  zu  statuiren.  Mam 
nahm  den  Palriellamua  der  Verrnftgenden,  die  freilich  Terbillniftmifiog 
eben  am  meiaten  litten,  oft  in  Anspruch  und  nicht  umsonst  Die  Sol- 
daten ana  den  besseren  Klasoen  und  die  UnlerofBilera  und  Reiter  Ina- 
gesamrnt  schlagen,  fireiwillig  oder  durch  denGeiat  derCorps  gezwungen, 
die  Annahme  des  Soldes  aus.    Die  Eigenlhdmer  der  Ton  der  GcflMiiMla 
bewaffneten  und  nach  dem  Treffen  bei  ßenevent  (S.  637 )  fraigeaprocheneD 
Sklaven  erwiederlen  der  Bankcommission,  die  ihnen  SEaMung  anbot, 
dafs  sie  dieselbe  bis  zum  Ende  des  Krieges  anstehen  lassen  wellten 

S14  (540).  Als  für  die  Ausrichtung  der  Volksfeste  und  die  Instandhaltung 
der  öfTentlichen  Gebäude  kein  Geld  mehr  in  der  Staatskasse  war,  ^ 
klärten  die  Gesellschaften,  die  diese  Geschäfte  bisher  in  Accord  gehabt 

814  halten,  sich  l)ereil  dieselben  vorläufig  unentgeltlich  fortzuführen  (540). 
Es  ward  sogar,  ganz  wie  im  ersten  jtunischen  Kriege,  mittelst  einer 
freiwjlljgcn  Anleihe  hei  den  Reichen  eine  Flotte  ausge^l^l(■l  und  ]^e- 

sio  mannt  (544).  Man  brauchte  die  AlüiHleigeUler,  ja  man  grifl'  cndlicli 
im  Jahre  der  Eroberung  von  Tarentdeu  letzten  lange  gesparten  ^uili- 
pfennig  (1144000  Thlr.)  an.  Dennoch  genügte  der  Staat  seinen  nuth- 
wendigsten  Zahlungen  nicht;  die  Entrichtung  des  Soldes  stockte  ua- 
menllich  in  den  entfernteren  Enndsrhaften  in  hesorglicher  Weise.  Aber 
die  Bedrangnifs  des  Staats  war  inchi  der  schlimmste  Theil  des  mate- 
riellen Nothstandes.  lleherall  lagen  die  Felder  hrach ;  selbst  wo  der 
Krieg  nicht  hauste,  fehlte  es  an  Händen  für  die  Macke  und  die  Sichel. 
Der  Preis  des  Medininos  (1  pmiisischer  Scheffel)  war  gestiegen  bis  auf 
15  Denare  (3Va  Thlr.),  mindestens  das  Dreifache  des  bauptstädlisctieQ 
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lliitelpreiMs,  und  viele  wiren  geradem  Hangera  gestorben,  wenn  nieht 
ans  Aegypten  Zufahr  gekommen  wire  nnd  nicht  vor  allem  der  in  Sid* 
lien  wieder  aufblühende  .  FeldlHia  (S.  624)  der  irgsten  Noth  gesteuert 
bitte.  Wie  aber  solche  Zustände  die  kleinen  Banerwirthsebaflen  ler- 
st&ren,  den  sauer  zurttckgelegten  Sparachats  ▼enehren,  die  blflhenden 
Dörfer  in  Bettler-  und  Rluhemester  verwandeln,  das  lehren  Shnlicfae 
Kriege,  aus  denen  sidi  anschauliebere  Berichte  erhalten  haben.  —  Be-  ih»  »Mwto- 
denklicbernocb  als  diese  materielle  Noth  war  die  steigende  Abneigung 
der  Bundesgonossen  gegen  den  römischen  Krieg,  der  ihnen  Gut  und 
Blut  frsfii.  Zwar  auf  die  nichtlatiniseben  Gemeinden  kam  es  dabei 
weniger  an.  Der  Krieg  selber  bewies  es,  da&  sie  nichts  vermochten, 
so  lange  die  latinische  Nstionin  Rom  stand;  an  ihrer  gr6fteren  oder 
geringeren  Widerwilligkeit  war  nicht  viel  gelegen,  letst  IndeCs  fing 
auch  Latium  an  so  schwanken.  Die  meisten  latinischen  Gommunen 
in  Etrnrien,  Latium,  dem  Maraergebiet  und  dem  nördlichen  Campanlen, 
also  eben  In  den]« m^en  italischen  Landschaften,  die  unmittelbar  am 
wenigsten  von  dem  Kriege  gelitten  hatten,  erkllrlen  im  Jahre  54&  dem  «w 
römiaeben  Senat,  dafs  sie  von  jetst  an  weder  Gontingeifte  no^  Stenern 
mehr  schicken  und  es  den  Römern  ^überlassen  würden  den  in  ihrem 
Interesse  geführten  Krieg  selber  so  bestreiten.  Die  Bestürzung  in  Rom 
war  grofs;  allein  für  den  Augenblick  gab  es  kein  Mittel  die  Wider- 
spensligeu  zu  zwingen.  Zum  Glück  handelten  nicht  alle  latinischen 
Gemeinden  so.  Die  gallischen,  picenischen  und  sOditalischen  Colonien, 
an  ihrer  Spitze  das  mächtige  und  patriotische  Fregellae,  erklärten  im 
Gegenlheil,  dafs  sie  um  so  enger  und  treulicher  an  Rom  sich  an- 
schlössen —  freilich  war  es  diesen  allen  sehr  deutlich  dargetiian,  dafs 
bei  «lern  gegenwärtigen  KriegL-  ihre  Existenz  wo  möglich  noch  mehr 
auf  dem  Spii'h;  stand  als  die  der  llauptstadt.  und  dafs  dieser  Krieg 
wahrlich  nicht  bluls  für  Horn,  sundern  für  <lie  latinische  Hegemonie  in 
ll«dien,  ja  för  Italiens  nationale  In.iMi.nigigkeit  geführt  ward.  Auch 
jener  halbe  Aitlall  war  sicherlich  niciil  i.audesverralh,  sondern  Kurz- 
sichligkeil  und  Erschöpfung;  ohne  Zweifel  würden  dieselben  Städte 
ein  iJiiiKlnirs  mit  den  Flioenikern  mit  Abscheu  zurückgewiesen  haben. 
Allein  iiDiiifr  war  es  eine  Spaltung  zwischen  iiomern  und  Laliaeru, 
und  liei  liuckschlag  auf  die  uuterworlene  Bevölkerung  der  Landschaften 
blieb  nicht  aus.  In  Arreliuui  zeigle  sich  nm^I.  ich  eine  bedenkliche 
Gährung:  eine  im  Interesse  Hannihals  unlei  den  Etrnskern  ange- 
sliflele  Veiscliwörung  w;ird  enldf  i  kt  und  schien  so  gelälirlich,  dafs 
man  deXswegen  röuji&che  it  u^^^eu  mar^^chirea  liels.  Miiilär  und  Polizei 
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unterdrückten  diese  Bewegung  zwar  ohne  Mühe;  allein  s.ie  war  ein 
ernstes  Zeichen,  was  in  jenen  Landschaften  kommen  könne,  seit  die 

audniMia  latinischei)  Zwinghurgen  nicht  mehr  schreckten.  —  In  diese  scbwie- 
'  rigen  und  gespannten  Verhältnisse  schlug  plötzlich  die  Nachricht  hin- 
SM  ein,  dafs  Hasdruhal  im  Herbst  des  Jahres  546  die  Pyrenäen  über- 
schritten habe  und  man  sich  darauf  gefafst  machen  müsse  im  nächsteo 
Jahr  in  Italien  den  Krieg  mit  den  beiden  Söhnen  Hamilkars  zu  fähren. 
Micbl  umsonst  hatte  HaoDibal  die  langen  schweren  Jahre  hindurch  auf 
seioem  Posten  ausgeharrt;  was  die  factiöse  Opposition  daheim,  was  der 
kurzsichtige  Philippos  ihm  versagt  hatte,  das  führte  endlich  der  Bruder 
ihm  heran,  in  dem  wie  in  ihm  selbst  Hamilkars  Geist  mächtig  war. 
Schon  standen  achttausend  Ligurer,  durch  phoenikifiches  Gold  ge- 
worben, bereit  sich  mit  Hasdruhal  zu  vereinigen;  wenn  er  die  erste 
Schlacht  gewann,  so  durfte  er  hoffen  gleich  dem  Bruder  die  Gallier, 
vielleicht  die  £trusker  gegen  Rom  unter  die  Waffen  zubringen.  Italien 
war  aber  nicht  mehr,  was  es  vor  eilf  Jahren  gewesen;  der  Staat  und 
die  Einzelnen  waren  er8chöpft,''der  lalinische  Bund  gelockert,  der  beste 
Feldherr  so  eben  auf  dem  Schlachtfeld  gefallen  und  Hannibal  nicht 
bezwungen.  In  der  That,  Scipio  mochte  die  Gunst  seines  Genius 
preisen,  wenn  er  die  Folgen  seines  unveneihlichen  Fehlers  von  ihm 
und  dem  Lande  abwandte. 

Ra.^tar  II  ^  Zeiten  der  schwersten  GeCnhr  botRom  wieder  dreiund- 

Q.taDg«».  ^^^Qj^^  Legionen  auf;  man  rief  Freiwillige  zu  den  Waffen  und  zog  die 
gesetzlich  vom  Kriegsdienst  Befreiten  zur  Auahebung  mit  heran.  Den- 

H»«inibfti  noch  wurde  man  flberrascbt.  Freunden  und  Feinden  ttber  alk  Er- 
hfti  im  [90?  Wartung  frfih  stand  Hasdruhal  diesseits  der  Alpen  (547);  die  Gallier, 

M»r»eiM.  ^  Durchmärsche  jetzt  gewohnt,  dffneten  für  gutes  Geld  willig  ihre 
.  Pisse  und  lieferten  was  das  Heer  bedurfte.  Wenn  man  in  Rom  beab- 
sichtigt hatte  die  Ausgfinge  der  Alpenpässe  zu  besetzen,  so  kam  man 
damit  wieder  zu  spät;  schon  yemahm  man,  dafs  Hasdruhal  am  Padus 
stehe,  dalk  er  die  Gallier  mit  gleichem  Erfolge  wie  einst  sein  Bruder 
zu  den  Waffen  rnfe,  daft  Placentia  berannt  werde.  Schleunigst  begab 
der  Cottsul  Marcus  Ltvius  sich  zu  der  Nordarmee;  und  es  war  hohe 
Zeit,  dafs  er  erschien.  Etrurien  und  Umbrten  waren  in  dumpfer 
Gährung;  Freiwillige  von  dort  yerstärklen  das  phoenikische  Heer.  Sein 
College  Gaius  Nero  zog  aus  Venusia  den  Praetor  Gaiua  Hostiliua  Tubulus 
an  sich  und  eilte  mit  einem  Heere  Ton  40000  Mann  Hannibal  den  Weg 
nach  Norden  zu  Terlegen.  Dieser  sammelte  seine  ganze  Blacht  im 
brettischen  Gebiet  und  auf  der  grofisen  ?on  Rhegion  nach  Apulien 
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föbrenden  Stralse  vorrückend  traf  er  bei  Gramentuni  auf  den  Consul. 
Es  kam  zu  eioem  hartnäckigen  Gefecht,  in  welchem  Nero  sich  den  Sieg 
auBcbrieh;  allein  Uannibal  vermochte  wenigstens,  wenn  auch  mit  Ver- 
lost, durch  einen  seiner  gewöhnlichen  geschickten  Seitenmirsche  sich 
dem  Feinde  zu  entziehen  und  ungehindert  Apulien  zu  erreichen.  Hier 
blieb  er  stehen  und  lagerte  anfangs  bei  Yenusia,  alsdann  bei  Cannsium, 
Nero,  der  ihm  auf  dem  FuCb  gefolgt  \yar,  dort  wie  hier  ihm  gegenüber. 
Dafs  Hannibal  freiwillig  stehen  blieb  und  nicht  von  der  römischen  Ar- 
mee am  VorrQcken  gehindert  ward,  scheint  nicht  an  bezweifeln;  der 
Grund,  warum  er  gerade  hier  und  nicht  weiter  nördlich  sich  au&tellte, 
muTs  gelegen  haben  in  Verabredungeo  Hannibals  mit  Hasdrubal  oder 
in  Muthmafirangen  Aber  dessen  Blarscbroule,  die  wir  nicht  kennen. 
Wahrend  also  hier  die  beiden  Heere  sich  nnthiUg  gegenQberstanden, 
ward  die  im  hannibaUachen  Lager  sehnlidi  erwariete  Depesche  Has- 
drubals  von  Neros  Posten  aufgefangen ;  sie  ergab,  daft  Hasdrubal  beab- 
sichtige die  flaminische  Strafse  einzuschlagen,  also  zunSchst  sich  an 
der  Küste  zu  halten  und  dann  bei  Fanum  über  den  Apennin  gegen 
Narnia  sich  zu  wenden,  an  welchem  Orte  er  Hannibal  zu  trelTen  ge- 
denke. Sofort  liefs  Nero  nach  Namia  als  dem  zur  Vereinigung  der 
beiden  plioenikisclien  Heere  aiisersehenen  Punkt  die  iiauplstädlische 
Reserve  vorgelieii,  wogegen  die  hei  Capiia  sichende  Abtheilung  nach 
der  Hauplsladl  kam  und  dort  eine  neue  Reserve  gebildet  ward.  l'el>er- 
zeugt,  dafs  llaiiinltal  die  Absicht  des  Bruders  nicht  kenne  und  lui  ltalireu 
werde  ihn  in  Apulien  zu  erwarten,  eulschlofs  sich  Nero  zu  dem  kühnen 
Wagnils  mit  einem  kleinen  aber  auserlesenen  Corps  von  7000  Mann 
iu  Gewaltmärschen  nurdwarls  zu  eilen  und  wo  mök'lioh  in  (lemein- 
Schaft  mit  dem  Collegen  den  Hasdrubal  zur  Schlaclii  zu  /.wingen;  er 
konnte  es,  denn  das  romische  Meer,  das  er  zurfickliefs,  blieb  immer 
stark  genug  um  Hniuuljal  entweder  Stand  zu  halten,  wenn  er  angriff, 
oder  ihn  zu  £!(  I  -Uen  und  mit  ihm  zugleich  au  deu»  Orte  der  Ent- 
scheidung einzaUetrcn,  wenn  er  abzog.  Nero  fand  den  Collegen  Marcus  scUjtoht 
Livius  bei  Sena  gallica,  den  Feind  erwartend.  SolVn  i  ruckten  beide 
Consuln  aus  gegen  Hasdrubal,  den  it'  beschäftigt  iamlt  ii  (I(>n  Metaunis 
zu  überschreiten.  Hasdrubal  wunsclile  die  Schlacht  /n  \  i  rmcitlMn  und 
sich  seitwärts  den  Römern  zu  entziehen;  allem  st-me  Fuhrer  iielseu 
ihn  iiti  Stich,  er  verirrt«;  sichaul  ili  iii  ihm  fVemtJea  Terrain  und  wurde 
MHilidi  auf  dem  Marsch  von  der  römischen  Kelterei  angegriü'en  und  so 
lauge  leslgehalten,  bis  auch  das  römische  Fnfsvolk  eintraf  und  die 
Schlacht  unvermeidiidi  ward.   Hasdrubal  stellte  die  Spanier  auf  den 
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rechten  FlAg^l,  davor  seine  sehn  Elephanten,  die  GsUier  auf  den  linken, 
d«i  er  Tersagle.  Lange  schwankte  das  Gefegt  auf  dem  rechten  Flügel 
und  der  Consnl  Uvius^  der  hier  befehligte,  ward  hart  gedringt,  bis 
Nero,  seine  strategische  Operatieo  taktisch  wiederholend,  den  ihm  nn- 
bewegUch  gegenflherstehenden  Peind  stehen  lieb  und  nm  die  eigne 
Armee  herum  marschierend  den  S^niern  in  die  Flanke  fiel  Dies  ent- 
schied. Der  schwer  erkimpfle  und  sehr  blutige  Sieg  war  ToUstindig; 
das  Heer,  das  keinen  Rficksug  hatte,  ward  Temiehtet,  das  Lager  er- 
stArmt  Hasdrubal,  da  er  die  Tortrefllich  geleitete  Schlacht  veiioren 
sab,  suchte  und  fand  gleich  seinem  Vater  einen  ehrlichen  Reitertod. 
Als  OfBsier  und  als  Mann  war  er  werth,  Bannibals  Bruder  lu  sein.  — 
Am  Tage  nach  der  Schbicht  brach  Nero  wieder  auf  und  stand  nach 
kaum  viersehntigiger  Abwesenheit  abermals  in  ApuUen  Hannibal  gegen- 
Aber,  den  keine  Botschaft  erreicht  und  der  sich  nicht  gerOhrt  hatte. 
Die  Botschaft  brachte  ihm  der  Gonsul  mit;  es  war  der  Kopf  des  Bruders, 
den  der  RAmer  den  feindlichen  Posten  hinwerfen  lieb,  also  dem  grofsen 
Gegner,  der  den  Krieg  mit  Todten  verachmihte,  die  ehrenvoUe 
Bestattung  des  Panllus,  Gracchus  und  Marcellus  vergdtend.  Hannibal 
erkannte,  dafii  er  umsonst  geboflt  hatte  und  daHs  alles  Torbei  war.  Er 
gab  Apulien  und  Lucanien,  sogar  Metapont  auf  und  sog  mit  seinen 
Truppen  surOck  in  das  brettische  Land,  dessen  Hifen  sein  einaigsr 
Hnaiui  Rtkckzug  warcu.  Durch  die  Energie  der  rOmischen  Pddhemt  und 
•cke^ilodl  mehr  noch  durch  eine  beispielloe  glückliche  Fügung  war  dne  Gefiihr 
▼on  Rom  abgewandt,  deren  Grftfee  Hannibals  lihes  Ausharren  m  Italien 
rechtfertigt  und  die  mit  der  GrAlke  der  cannensischen  den  Vergleich 
voUkomnen  aushilt  Der  Jubel  in  Rom  war  grensenlos;  die  Gescbifte 
begannen  wieder  wie  in  Friedensteit;  jeder  (tthlte,  daCi  die  G^hr 
des  Krieges  verschwunden  sei. 
äu>ck(>n  dM  Indefs  ein  Ende  zu  machen  beeilte  man  sich  in  Rom  eben  nicht 
^Krie^'^'  Der  Staat  und  die  Bürger  waren  erschöpft  durch  die  übermftHuge 


moralische  und  materielle  Anspannung  alier  Kräfte;  gern  gab  man  der 
Sorglosigkeit  und  der  Hulie  sich  hin.  Heer  und  Flotte  wurden  ver- 
mindert, die  Püinisclien  und  lalinischen  Ikiuern  auf  ihre  verödeten  Höfe 
ziirückgetTdirt,  die  hasse  durcli  den  Verkaui  eines  Theils  derramj)ani- 
schen  Domäne  gefüllt.  Die  Staatsverwaltung  wurde  neu  geregelt  und 
die  eingerissenen  Unordnungen  abgestellt;  man  tiri-  ui  das  treiwilUge 
Kriegsanielicu  zunu:luu/:ahlen  und  zwang  die  iia  Hik  ksiaad  gebliebenen 
latinischen  (ietneiuden  ihren  versäumten  IMlichten  niii  schweren  Zinsen 
zu  genügen.  —  Der  Krieg  in  itaiieu  i>iuckte.  Ea  war  ein  gläuxeuder 
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Beweis  roo  Hannibab  stralegischem  Talent  so  wie  freilich  auch  von 
der  Uaflbi^eit  der  jelit  ihm  gegendberalriienden  rtaiiacheo  Feld* 
herreOt  dafii  er  von  da  an  noch  durch  vier  Jahre  im  bretUaehen  Lande 
das  Feld  behaupten  nnd  von  dem  weit  Überlegenen  Gegner  weder  ge- 
xwungen  werden  konnte  sich  in  die  Festungen  einxuscblieliMn  noch 
sich  eiozusdiifreD.  Freilich  muJlite  er  immer  weiter  zurdckweicben, 
weniger  in  Folge  der  ihm  von  den  Römern  gelieferten  nichts  entschei- 
denden Gefechte,  als  weU  seine  brellischen  Hundesgenossen  immer 
schwieriger  wurden  und  er  zuletzt  nur  auf  die  Städte  noch  zählen 
konnte,  die  sein  Heer  besetzt  hielt.  So  gab  er  Thurii  freiwillig  auf; 
Lokri  ward  auf  Publius  Scipios  VeranslaUung  von  Uhegion  aus  wieder 
eingenoinmen  (549).  Als  solllen  seine  Enlwürle  noch  scliliefslieh  von  ms 
den  karlhagisclien  Behörden,  die  »iv  ihm  verdorben  hallen,  selbst  eine 
ghlnzende  liet  hUerii|ji!!i^;  ci  liaUen,  huclilen  diese  in  der  Angst  vor  der 
erwarteten  Landung  der  liuiner  jene  Pläne  nun  selbst  wieder  hervor 
(518.  5491  und  sandten  an  H;iiiiiil)al  nach  iLalien,  an  Mago  nach  «os  tös 
Spanien  Verstärkuni!  nud  Stibäidien  mit  dem  itet'ehl  den  Krieg  in  Italien 
aufs  neue  zu  f  nillaiiHueu  und  den  zitternden  Besitzern  der  libyschen 
Laudiiauser  und  der  k  irthagischen  Buden  noch  einige  Frist  zu  erfeehlen. 
Ebenso  ging  eine  (jesandLNcliaU  m.hIi  .Mikiilonii-n ,  um  Philippos 
zur  Erneuerung  des  Bündnisses  und  zur  Latiitiin;^'  in  llabeu  zu  be- 
slimmen  (549).  Allein  es  war  zu  spät.  Philippus  iiiiiie  wenige  Monate  aoi 
zuvor  mit  ftom  Frieden  geschlossen;  die  bevoist<*lieiuie  pohtiscbe  Ver- 
nichtung Karthagos  war  ihm  zwar  unbequem,  aber  er  Ihat  fifFentlich 
wenj'?s(('ii.>  nichts  gegen  iiom.  Es  gintr  ein  kleines  luaki  doii  i^ches 
Coi  jis  !Ki(  li  Africa,  das  nach  der  Behaupiuiig  der  Kömer  Piiiliji|Mis  aus 
seiner  lasche  bezahht  -  Im  <:r«'i(lir.h  wäre  es.  allein  Beweise  \\(  iiigstens 
halten,  wie  dfT  spatri  «■  Veriaut  der  Ereignisae  zeigt,  die  Uömer  dafür 
nicht.  An  enie  iiiakedouische  Landung  in  Ilalien  ward  nicht  gedacht. 
—  Erusllicher  grill  Mago,  llamilkars  jüngster  Sohn,  seine  Aufgabe  an. 
Mit  den  Trümmern  der  spanischen  Armee,  die  er  zunächst  nach  Mmoica 
ueführt  halle,  landete  er  im  Jahre  540  hei  Genua,  zerslöi  le  die  Stadt  ^'^ 
nnd  rief  die  Ligurer  und  Gallier  zu  den  Wallen,  die  das  Gold  und  die 
ISeuheit  des  Unternehmens  wie  immer  schaarenweise  herbeizog;  seine 
Verbindungen  gingen  sogar  durch  ganz  Etrurien,  wo  die  politischen 
Prozesse  nicht  ruhten.  Allein  was  er  an  Truppen  mitgebracht,  war 
lu  wenig  für  eine  ernstliche  Unternehmung  gegen  das  eigentliche 
Ilalien,  und  Hannibal  war  gleichfalU  viel  zu  schwach  und  sein  Einllufs 
in  Unleritalien  viel  zu  sehr  gesunken,  als  dafe  er  mit  £rfoig  bitte  vor- 
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gehen*  können.  Die  karlhagischen  Herren  hatten  die  Rettung  der 
Heimath  nicht  gewollt,  da  sie  mOgUch  war;  jetzt,  da  sie  sie  wollten, 
war  sie  nicht  mehr  möglich. 

Woht  niemand  sweifelte  im  römischen  Senat,  weder  daran,  dafs 
E^^üoB.  der  Krieg  Karthagos  gegen  Rom  an  Ende  sei,  noch  daran,  dafii  nun  der 
Krieg  Roms  gegen  Karthago  hegonnen  werden  mösse;  aUetn  die  afri- 
canische  Expeditton,  so  unvermeidlich  sie  war,  scheute  man  sößh  anzu- 
ordnen. Man  bedurfte  dazu  vor  allem  eines  fShigen  und  belleblen 
Föhrers;  und  man  hatte  keinen.  Die  hosten  Generale  waren  entweder 
auf  dem  Schlachtfeld  gehUen  oAear  sie  waren,  wie  Qolntus  PaMus  und 
Quintus  Fuivios,  fQr  einen  solchen  ganz  neuen  und  wahrscheinlich 
langwierigen  Krieg  zu  alt.  Die  Sieger  von  Sena  Gaius  Nero  und 
Marcus  Livius  wären  der  Aufgphe  wohl  gewachsen  gewesen,  allein  sie 
waren  beide  im  höchsten  Grade  unpopuläre  Aristokraten ;  es  war  zwei- 
felhaft, ob  es  gelingen  wflrde  ihnen  das  Commando  zu  verschaflen  — 
so  weit  war  man  ja  schon,  dafs  die  TAchtigkeil  allein  nur  in  den  Zeiten 
der  Angst  die  Wahlen  entschied  —  und  mehr  als  zweifelhaft,  ob  dies 
die  Männer  waren,  die  lieni  erscliöpflen  Volke  neue  Anstrent^ungeri 
.msiiinen  diirRen.  Da  kam  Pulilins  Scipio  aus  Spanien  zuiück  umi 
der  Liebling  der  Menge,  der  seine  von  ihi  empfangene  Aufgabe  su 
glänzend  erfüllt  hatte  oder  doch  erfüllt  zu  haben  schien,  ward  sogleich 
tot  für  das  nächste  Jahr  zum  ("onsul  gewählt.  Er  trat  sein  Amt  an  19) 
mit  dem  festen  l'vuLschlufs  die  schon  in  S[)anien  entworfene  africanische 
Kxpedition  jetstt  zu  verwirklichen,  ludel's  im  Senat  wollte  nicht  blofs 
die  Partei  der  methodischen  Kriegsffihning  von  einer  africanischen 
Expedition  so  lanj^c  nichts  wissen,  ab  Ilainiibal  noch  in  Italien  stand, 
sondern  e»  wai  auch  die  Majorität  dem  jungen  Feldherrn  selbst  keines- 
wegs günstig  gesinnt.  Seine  griechische  Elcpnz  uinl  moderne  Bil- 
dung und  Gesinnung  sagte  den  strengen  und  et  was  bäurischen  Vätern 
der  Stadt  sehr  wenig  zu  und  gegen  seine  KriegUilu  ung  in  Spanien  be- 
standen ebenso  ernste  Bedenken  wie  gegen  seine  Soldatenzuchl.  Wie 
begründet  der  Vorwurf  war,  dnTs  er  L'eijen  seine  Torpschels  allzugrufse 
Nachsicht  zeige,  bewiesen  sein  li  iM  die  Scliandlichkeiten,  die  Gaius 
Pleminius  in  Lokrt  yerubte,  und  die  Scipio  allerdings  durch  seine  fahr- 
lässige Beautsichligimg  in  der  ärgerlichsten  Weise  mittelbar  mit  ver- 
schuldet hatte.  Dafs  bei  dnu  Verhandlungen  im  Senat  üIk  r  die  Anord- 
nung des  africauischen  Feldzugs  und  die  Bestellung  des  Feldherrn 
dafür  der  neue  tonsul  nicht  übel  Lust  bezeigte,  wo  immer  Brauch  und 
Verfassung  mit  seinen  Privatabsicbten  in  Conflicl  gerietben,  solche 
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Heminntsse  bei  Seite  su  schiebeo,  und  d«&  er  sehr  deutlich  lu  Ter- 
stehen  gab,  wie  er  sich  äultorsten  Falls  der  Regierungsbehörde  gegen- 
aber  auf  seinen  Ruhm  und  seine  Popularität  bei  dem  Volke  zu  stQtien 
gedenke,  mnljite  den  Senat  nicht  blos  kränken,  sondern  auch  die  ernst- 
liche Besorgnife  erwecken,  ob  ein  solcher  Oberfeldherr  bei  dem  bevor- 
stehenden Entscheidungskrieg  und  den  etwanigen  Priedensferhand- 
lungen  mit  Karthago  sich  an  die  ihm  gewordenen  Instructionen  binden 
werde;  eine  Besorgnis,  welche  die  eigenmScbtige  Führung  der  spani- 
schen Expedition  keineswegs  zu  beschwichtigen  geeignet  war.  Indefs 
bewies  man  auf  beiden  Seiten  Einsicht  genug,  um  es  nicht  zum  Aeurser- 
sten  kommen  zu  lassen.  Auch  der  Senat  konnte  nicht  verkennen,  da  Ts 
die  africanische  Expedition  notbwendig  und  es  nicht  weise  war,  dieseli)e 
ins  Uiiheslirnmle  liinau.szuschiehen;  nicht  veikeniien,  dal's  Scijiio  ein  , 
äiifsersl  fälliger  Ollizier  und  insolern  zum  Fuhrer  eines  solchen  Krieges 
Wühl  geeignet  war  und  dafs,  wenn  einer,  er  es  vermochte  von»  Volke 
die  Verlängerung  seines  Oberbefehls  so  lange  al^  iiuLliig  und  die  Auf- 
bietung der  letzten  Kräfte  zu  erlangen.  Die  Majorität  kam  zu  deui 
Entschlufs  Scipiü  den  gewünschten  Auftiag  nicht  zu  versagen,  nachdem 
derselbe  zuvor  die  der  höchsten  Uegierungsbehörde  schuldige  Rücksicht 
wenigstens  der  Form  nach  beobachtet  und  im  Voraus  sich  dem  Be- 
schlufs  des  Senats  nuterwoifen  hatte.  Scipio  sollte  dies  Jahr  nach 
Sicilien  gehen  um  den  Bau  der  Flutte,  die  Herstellung  des  üelagerungs- 
materials  und  die  Bildung  der  Expeditionsarmee  zu  betreihen,  und  dann 
im  nächsten  Jahr  in  Afnca  landen.  Es  ward  ihm  liie/.u  die  sicilisciie 
Armee  —  noch  immer  jene  beiden  aus  den  Trümmern  des  c^innen- 
sischen  Heeres  gebildeten  Legionen — zur  bispusiiiuii  geslellf,  (l;i  zur 
Deckung  der  Insel  eine  scliw  u  he  Hesnlziing  und  die  Flotte  vollständig 
ausreichten,  und  aufserdem  ihm  geslall«  L  in  Italien  Freiwillige  aufzu- 
bieten.  Es  war  augenscheinlich,  dais  der  Senat  die  Kxjiedition  nicht 
autu'dnete,  sondern  vielmehr  geschehen  tiefs;  Scipio  erhielt  nicht  die 
Hältle  der  Mittel,  die  man  einst  Regulus  zu  Gebot  gestellt  halle,  und 
überdies  eb<»n  dasjenige  Corp<.  das  seil  Jahren  vom  Senat  uiit  berech- 
neter Zurücksetzung  hehandeit  worden  war.  Die  atricanische  Armee 
war  im  Sinne  der  Majorität  des  Senats  ein  verlorener  Posten  von  Slraf- 
cou)pagnien  und  Volontärs,  deren  Cntergang  der  Staat  allenfalls  ver- 
schmerzen konnte.  —  £iQ  anderer  Mann  als  Scipio  hätte  vielleicht 
erklärt,  dafs  die  africanische  Expedition  entweder  mit  anderen  Mitteln 
oder  gar  nicht  unternommen  werden  miksse;  allein  Scipios  Zuversicht 

ging  auf  die  Bedingungen  ein,  wie  sie  immer  waren,  um  nur  zu  dem 
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beUkerMhnteii  GomiDiDdo  m  geliiigm.  SorglllUg  vermied  er  so  «oi 
es  anging  du  Volk  tromitteUMr  ni  bellsligen,  um  oicbt  der  Popefaniil 
der  Expedition  ta  achaden.  INe  Koate«  deraelbeo,  maentlich  die  kt- 
Irfehllichen  dea  Flottenbaoa,  wurden  theUa  beigesehafit  durch  eine  aa- 
genannte  MwUlige  Contribution  der  emakiadien  Stidfa,    das  hoM 
durch  eine  den  Arratinem  und  den  aonatigen  pboenikiBch  genaam 
Gemeinden  lur  Strafe  anferiegle  Kriegwtener,  tlMila  anf  die  niciltariwi 
Stidte  gelegi;  in  Tiertig  Tagen  war  die  Flotte  aegelferüg.  Die 
achafi  veratirfcten  Freiwillige,  deren  biaaiebenlauaend  aoa  allea 
ItaHena  dem  Rufe  dea  geliebten  Offiiiera  fblgten.  So  ging  Scipio  im 
m  Frühjahr  5&0  mit  swei  atarfcen  Veteranen legionen  (etwa  30000  Mann) 
40  Kriege-  und  400  Transporischiflen  nach  Afrka  unter  Segel  tni  | 
landete  glücklich,  ohne  den  geringsten  Widerstand  an  finden,  aa 
schönen  Vorgebirge  in  der  Nähe  von  Uiica. 

Die  Karlhager,  die  seit  langem  erwarteten,  dafs  auf  die  Plün- 
in  derjingszüge,  welche  die  römischen  Geschwader  in  den  letzten  Jahren 
häutig  nach  der  atricanischen  Küste  gemacht  iiallen,  ein  ernstlicher  Ein- 
fall tüigen  werde,  halten,  um  dessen  sicli  zu  erwehren,  liichl  blofs  den 
italisch- tuakedonischen  Krieg  aufs  Neue  in  (iang  zu  bringen  versucht 
sondern  auch  daheim  gerüstet,  um  die  Uüuier  zu  empfangen.  Es  ^Ttr 
gelungen  von  den  beiden  rivalisirenden  Derberkönigen.  Massinissa  von 
€irta  (Constanline),  dem  Herrn  der  Massyler,  und  Syphax  von  Siga  (an 
der  Tafnamündung  westlich  von  Oran),  dem  Herrn  der  Mas&aesyler. 
den  letzteren,  den  bei  weitem  mädiligeren  und  bisher  den  Römern  be- 
freundeten, durch  Vertrag  und  Verschwäperung  eng  an  Kartha^sro  zu 
knüpfen,  indem  man  den  andern,  den  alu  n  N(  beiiluililer  des  Syphax 
und  Bundesgenossen  (iei  Kai  i hager,  fallen  liefs.  Mr^ssiiiissM  \v,ii  nach  ver- 
zweifelter Gegenwehr  der  vereinigten  Macht  der  kartliager  unddes  Syphax 
erlegen  und  liatle  seine  Länder  dem  letzteren  zur  Beute  lassen  müssen;  | 
er  selbst  irrte  mit  wenigen  Reilern  in  der  Wüste,  Aiifser  dem  Zuzug,  | 
der  von  Syphax  zu  erwarten  war,  stand  ein  kartliagisches  Heer  von 
20000  Mann  /n  Ftifs,  GÜUU  K»  !(frn  und  140  Rlepbj^nten  —  Hanno 
war  •i^.'ciids  (h'l'-halb  auf  F^k'|)li,iiit('ujag(]  ausgeschickt  worden  — 
»chlagterlig  zu  tu  Schulz  der  11  mplstadt,  unter  der  Füln  ui  ti:  ilcs  in 
Spanien  erjjrobleii  Frldberrn  ll;isilrubal  GisgonsSohu;  im  Halen  lag  I 
eine  starke  Flotte.  Km  ttiikt  (Ionisches  Corps  unter  Sopater  und  eine  / 
Sendung  keltiberischer  S  tJdnrr  wurden  demnächst  erwartet.  -  Auf  j 
das  Geniclit  von  Scipios  Landung  Inf  Massinissn  softirt  in  dem  Lager  j 
des  Feldberrn  ein,  dem  er  vor  nicht  langem  in  Spanien  ala  Feind 
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gegenübergestanden  halle;  allein  der  Uinderiose  Fflrst  brachte  zunächst 
deii  ilümern  nichts  als  seine  persönlicbe  Tüchtigkeit,  und  die  Libyer, 
obwohl  dir  Aushebungen  und  Steuern  herzlich  müde,  halten  doch  in 

iiiiiiliclien  Fällen  zu  billere  Krfaliruiigen  gemacht,  um  sich  sofort  für 
die  Römer  zu  erklären.    So  begann  Scipiu  den  FeidiUg.    So  lange  er 
nur  die  schwächere  karlhaK'ische  Armee  gegen  sich  hatte,  war  er  im 
Vortheil  und  konnle  nach  einigen  ulurklichen  HtMiergefechlen  zur  Be- 
lagerung von  Llica  schreiten;  allein  als  vSy[»liax  eintraf,  angeblich  mit 
50000  Mann  zu  Fui's  und  10  000  Keilern,  mufste  die  Belagerung  auf- 
gehoben  und  auf  einem  leicht  zu  verschanzenden  Vorgebirg  zwischen  ö^h*» 
Ulica  und  Karthago  ein  befestigtes  Scliillslager  geschlagen  werden.  ^ 
Hier  verging  dem  römisciien  General  der  Winter  550  1.    Aus  der  204/* 
ziemlich  unbequemen  Lage,  in  der  das  Frühjahr  ihn  fand,  beiVeile 
er  sicli  durch  einen  glückhcheu  Handstreich.     Die  Alricaner,  ein-  ü©b«HWll 
geschläfert   iluicli   die  von  Scipio    mehr    listig'  als  ehrlich   ange-  thagi«^ 


sponnenen  Friedensverhandlungen,  In  (s'ju  mi  Ii  in  einer  und  der- 
sell>en  Nr\rhf  in  ihren  beulen  Fai^ern  nlirrialien :  die  Köln  liültcn  der 
Nmiüüter  loderten  in  Flnnimt  ii  anl  und  als  die  karthager  eilten  zu 
helfen,  traf  ihr  ei^rii(\-,  L,i^(  1  dasselbe  Schicksal;  wehrlos  wurden  die 
Flüchtenden  von  den  iniiii^i  lirn  Abtheilungeri  iiitviergemacht.  Dieser 
nächtliche  L  eberfall  war  vri  (ici  hlicher  als  manriir  Schlacht.  Indefs  die 
Karthager  liefsen  den  iMulh  nii  lit  sinken  und  sei  warfen  sogar  den  Kalb 
der  Furchtsamen  oder  vielmehr  der  Verständigen  Mago  und  Hanni!)p(l 
zurückzurufen.  Fhen  jetzt  waren  die  erwarteten  kelliberiscben  und 
makedonischen  Hüllsiruppen  angelangt;  man  beschlofs  auf  den  .grofsen 
Feldern',  fünf  i'agemärsche  von  Utica,  noch  einmal  die  ofl'ene  Feld- 
srh!acht  zu  versuchen,  Scipio  eilte  sie  anzunehmen;  mit  leichter 
Mühe  zerstreuten  seine  Veteranen  und  Freiwilligen  die  zusammen- 
geraCflen  karthagischen  und  numidischen  Schwärme  und  auch  die  Kell- 
iberer,  die  bei  Scipio  auf  Gnade  nicht  rechnen  durften,  wurden  nach 
hartnäckiger  Gegenwehr  zusammengehauen.  Die  Africaner  konnten 
nach  dieser  doppelten  Niederlage  nirgends  mehr  das  Feld  halten.  £in 
Angriff  auf  das  rftmische  SchifTslager,  den  die  karthagische  Flotte  ver- 
suchte, lieferte  zwar  kein  ungünstiges,  aber  doch  auch  kein  entschei- 
dendes Kesultat  und  ward  weil  aufgewogen  durch  die  Gefangennahme 
des  Syphax,  die  dem  Scipio  sein  beispielloser  Glücksstern  zuwarf  und 
durch  welche  Maesinissa  das  fArdie  Römer  ward,  was  anfangs  Syphax 
den  Karthagern  gewesen  war.  —  Nach  solchen  Niederlagen  konnte  die  Frirden^ 
karthagische  Friedenspartei,  die  seil  sechiehn  Jahren  halte  schweigen  u^o. 
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müssen,  wiederum  ihr  Haupt  erbeben  und  sich  offen  nu!].  imr  ji  .pofi. 
da«  Regiment  der  Barka»  uad  der  l*alriolen.  Hasili  iil>.W  (  .i-i,'<>ti>  Sohn 
ward  abwesend  von  der  Refn^nni;:  /imi  Tode  verurth^^il L  timl  t-iu  Ver- 
such geniru  1)1  \on  Sfijuo  U dilt;ij>iiil»Uuiii  und  Friedt-n  /u  erlangen.  Er 
IVud'Mir  Abtietun;:  der  s)»antvrluMi  Besilzuni:*Mi  nnd  der  InfHfn  des 
Miltcimeeres.  l'ebergabe  de^  Keiihes  des  Sypliax  an  Massinissa,  Aas> 
lieferung  der  Kriegsscbitre  bis  auf  20  und  eine  KrisgscontributioB  fia 
4000  Talenten  (fast  7  Mül.  Tbaier)—  Bedingungen,  die  fdr  Hirthict 
so  beispiellos  gäosüg  erscheiiien,  dafs  die  Frage  sieb  aufdringt«  ab  äe 
Scipio  mehr  in  s«Mn>>Tn  oder  laebr  in  Roms  Interesse  anboL  Die  kar- 
thagischen Bevollmäciiiigten  nahmen  dieselbea  an  unter  Vorbehalt  der 
Ratification  ihrer  Behörden  und  es  ging  eine  karlhagiaelie  Gcsaadt- 
yf^iriM^  Schaft  deliüialb  nach  Rom  ab.  AUein  die  karthagische  Patrioienparia 
"Slj^i!!?'  gomeint  so  leichten  Kaufs  auf  den  Kampf  au  Tenichten :  der 

r»tri(rtw.  Glaube  an  die  edle  Sache,  das  Vertrauen  auf  den  groCsen  Feldberro. 
selbst  das  Bebpiel,  dss  Rom  gegeben  hatte,  feuerten  sie  au  nu^z^- 
harren,  auch  davon  abgesehen,  dalli  der  Friede  nothwendig  die  Gegen- 
partei ans  Ruder  und  damit  ihnen  selbst  den  Unter<;ang  bringen  mufste. 
In  der  Bfirgerüchafl  liaUe  die  l'alriolenpai  Ilm  das  IJeheruewirf»!  •  nian 
iHöchluls  <lie  Opposition  fiher  den  Frieden  verhandeln  zu  iasM-n  und 
mittlerweile  sidi  zn  einer   letzten  und  t  i)  Im  heidenden  Anstrengung 
vorziubereilen.    An  Mago  und  an  ll  niiiihal  erging  der  Uelebl  scbleu- 
M»-^t  nigst  nach  Africa  heimzukehren.  Mago,  dei-  seit  drei  Jahren  (549 — 551) 
daran  arbeitete  in  NordiUlien  eine  Coalition  gegen  Rom  ins  Leben 
SU  rufen,  war  eben  damals  im  Gebiet  der  Insubrer  (um  Mailand)  dem 
weit  überlegenen  römischen  Doppelheer  unterlegen.    Die  rftmiscbe 
Reiterei  war  sum  Weichen  und  das  Fufsvolk  ins  Gedringe  gebracht 
worden  und  der  Sieg  schien  sich  für  die  Karthager  zu  erldSren,  als 
der  kflbne  Angriff  eines  römischen  TVupps  auf  die  feutdUchen  Ele- 
pbanten  und  Tor  allem  die  schwere  Verwundung  des  geliebten  und 
fUhigen  Führers  das  Glöck  der  Schlacht  wandte:  das  phoenikiscfae 
Heer  nuilste  an  die  ligurische  Kiste  lurOekweichen.   Hier  erhielt  es 
den  IJefehl  znr  Einscbilluijg  und  vollzog  ihn;  Mago  aber  starb  wSb- 
■•S"a^  rend  der  L'eberfahrt  an  seiner  Wnnde.    Hannibal  wäre  dem  Befehl 
'wahrscheinlich  znvorgekdiiiiiu'n.  wenn  nicht  die  letzten  Verhandlungen 
niil  Philipp  ihm  tm*-  neue  Aussichl  dargeboten  braten  seiutjui  Vaterland 
in  lulien  nüUlicher  sein  zu  können  als  in  Libyen ;  abi  er  in  Kroton, 
er  in  der  letzten  Zeit  gestanden  hatte,  ihn  empfing,  säumte  er  niclit 
ibiu  nachzukommen.  £r  lie£»  seine  Pferde  uiedersloliieu  so  wie  die 
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Italischen  Soldaten,  die  sich  weigerten  ihm  über  das  Meer  zu  folgen  und 
bestieg  die  auf  der  Rhede  von  Kröten  längst  in  Bereitschaft  stehenden 
Transportschiffe.  Die  Fftmiscben  Bürger  alhmeten  auf,  da  der  gewaltige 
libysche  L6^e,  den  zum  Abzug  zu  zwingen  selbst  jetzt  nocli  niemand 
sich  getraute,  also  freiwillig  dem  italischen  Boden  den  RAcken  wandte; 
bei  diesem  Anlals  ward  dem  einxigen  überlebenden  unter  den  rOmi* 
sehen  Feldherm,  welche  die  schwere  Zeit  mit  Ehren  bestanden 
hatten,  dem  fast  neuniigjährigen  Quintus  Fabius  Ton  Rath  und  Bürger- 
schaft der  Graskrans  verehrt   Diesen  Krans»  welchen  nach  römi- 
scher Sitte  das  durch  den  Feldherm  gerettete  Heer  seinem  Retter 
darbrachte,  von  der  gamen  Gemeinde  xu  empfangen,  war  die  höchste 
Auszeichnung,  die  einem  römischen  BQrger  je  zu  Theil  geworden  ist, 
und  der  letzte  Khrenschmuck  des  alten  Feldiierrn,  der  noch  in  dem- 
selben Jahre  aus  dein  Leben  schied  (ö51).    Hannibal  aber  gelangte,  W 
ohne  Zweitel  tiiclit  unter  dem  Schutz  des  Waffenstillstandes,  suudern 
allein  durch  seine  Schnelligkeit  und  sein  Gluck,  ungehindert  nach 
Lcplis  und  betrat,  üei  leUie  von  Hamilkars  Xowenbrul*,  hier  abermals 
nach  sechsunddreifsi^'jähnger  Abwesenheit  den  Boden  der  Heimatb, 
die  er  fast  noch  ein  iinabe  verlassen  hatte,  um  seine  grofsartige  und 
doch  so  durchaus  vergebliche  Heldenlaufbahn  su  beginnen  und  west- 
wärts ausziehend  von  Osten  her  heimzukehren,  rings  um  die  kar- 
thagische See  einen  weiten  Siegeskreis  beschreihend*   Jetzt,  wo  ge- 
schehen war,  was  er  hatte  verhOlen  wollen  und  was  er  verhlltet  hfttte, 
wenn  er  gedurft,  j^tzt  sollte  er,  wenn  möglich,  retten  and  helfen;  und 
er  that  es  ohne  zu  klagen  und  su  schellen.  Mit  sehier  Ankunft  trat 
die  Patriotenpartei  offen  auf;  das  schändliche  UrthetI  gegen  Hasdmbal 
ward  cassirt,  neue  Verbindungen  mit  den  numidiscbeii  Sehafcs  durch 
Hannlhob  Gewandtheit  angeknüpft  nnd  nicht  hiolk  dem  thatsSchlleh 
abgeschlossenen  Frieden  in  der  VoIksTersammlung  die  BestStigung  ter- 
weigert,  sondern  auch  durch  die  Plünderung  einer  an  der  africanischcn 
Küste  gestrandeten  römisclieu  Ti  aiispui  Ulotte,  ja  sogar  durch  den  lieber- 
fall  eines  römische  Gesandte  führenden  römischen  Kiiegsschifl's  der 
Waffenstillstand  gebrochen.  In  gerechter  Erbitterung  brach  Scipiu  aus 
seinem  Lager  bei  Tunis  auf  (552)  und  durch/  o^'  i!as  reiche  Thal  des  ioa 
Bagrailas(Medscherda),  indem  er  den  Ortschaften  keim  ( :ii|iitulation  luelir 
gewrdu  te,  sondern  die  Einwohnerschaften  der  Flecken  und  Städte  in  Masse 
aufgreifen  und  verkaufen  liefe.  Schon  war  er  tief  ins  Binnenland  einge- 
drungen und  stand  bei  Naraggara  (westlich  von  Sicca,  jetzt  el  Kef,  ander 
Grenze  ?on  Tunis  und  Algier),  als  Hannibal,  der  ihm  vonHadnimetumaus  ^ 
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entgegengezogen  war,  mit  ihm  iiiBaranMiitraf.  Der  karthagische  Feld- 
berr  ▼ersuebte  tod  dem  rftmiachen  in  einer  persdnlichen  Zasammen- 
knofl  beaaere  Bedingungen  au  erlangen;  aUem  Scipio,  der  schon  bia 
an  die  ftuIUerate  Grenie  der  Zugeatändniase  gegangen  war,  konnte  nach 
dem  Bruch  dea  Waffenatillatands  unmöglich  su  weiterer  Nachgiebigkeit 
sieb  veratehen,  und  es  iat  nicht  glaublich,  dalk  flannibal  bei  diesem 
Schritt  etwas  anderea  beiweckle  als  der  Menge  au  aeigen,  dab  die 
Patrioten  keineswegs  unbediogi  gegen  den  Frieden  seien.  Die  Gon- 
ferena  führte  au  keinem  Erg^niliB  und  so  kam  es  au  der  Entachei- 
i^^zälL  ^^i^S*^^^^  ^  Z^mti (vermutblicb  unweit  Sicca)*).  In  drei  Linien 
ordnete  Hannibal  sein  Fufo?oIk:  in  daa  erate  Glied  die  kardiagischen 
Mielbatruppen,  in  daa  xweite  die  africanische  Land-  und  die  phoeni- 
kiacbe  Bflrgerwebr  nebst  dem  makedonischen  Corps,  in  daa  dritte  die 
Veteranen,  die  ihm  aua  Italien  gefolgt  waren.  Vor  der  Linie  atanden 
die  achtzig  Elephanten,  die  Reiter  auf  den  Flögeln*  Scipio  stellte 
gleichfalls  seine  Legionen  in  drei  Glieder,  wie  die  Römer  pUeglen  und 
ordnete  sie  so,  da£s  die  Elephanten  durch  und  neben  der  Linie  weg 
aushrechen  konnten,  ohne  sie  zu  sprengen.  Dies  gelang  niclit  blofs 
vollsländip,  sondern  die  seitwärts  ausweichenden  Elephanten  hrachten 
;iu(  Ii  (Iii:  kartliagischen  Reilerflü^el  in  Unordnung,  so  dafs  gegen  diese 
Scipios  Reiterei,  die  überdies  durch  das  Luilretren  von  Massinissas 
Scbaaren  dem  Feinde  weit  überlegen  war,  leiebtes  Spiel  lialte  und  bald 
in  vollem  Nachselzen  begrilFen  war.  Kiiisler  war  der  Kampf  des 
Fulsvolks.  Lange  stand  dds  Gefecht  zwischen  den  beiderseitigen  ersten 
Gliedern;  in  dem  aulserst  blutigen  Handgemenge  geriethen  endlich 
beide  Theile  in  Verwirrung  in hI  uiufsten  an  den  zweiten  GUeder?i  einen 
Halt  suchen.  Die  Römer  Inlen  ihn  ;  die  karthagische  Miliz  aberzeigte 
sich  so  unsicher  und  bciiwankend,  dafs  sich  die  Söldner  verrathen 
glaiiljh  11  und  es  zwischen  ihnen  und  der  karthagisehf  n  Bürgerwehr 
zum  !laii(l^('riienge  kam.  Indel's  Hannibal  zog  eilig,  ^^ ,<s  von  den  beiden 
ersten  l.iiucn  luifh  übrig  war,  auf  die  Flügel  zurüclv  und  schob  seine 
italischen  Kerntruppen  auf  der  ganzen  Linie  vor,  S(  ijiio  diangte  da- 
gegen in  der  Mitte  zusammen,  was  von  der  erüteu  Linie  noch  kampf- 
fähig war  und  liels  das  zweite  und  dritte  Glied  rechts  und  links  au  «las 
erste  sich  auschlielsen.  Abermals  begann  auf  derselben  Wablstatl  em 

*)  Von  dea  beiden  dfeMa  Namen  fiihi  enden  Orten  ist  wahrscheinlich  der 
restlichere  etwa  fiO  Milien  westlich  von  itadrnmetaiD  pelegenc  drrjTnpe  <lrr 
tOI  Schlacht  (vgi.  Uei  iiios  20,  144.  3!8).    Die  Zeit  isl  der  Frühling  oder  Suiuiuer 
fleü  Jahres  552;  die  ßesliuiiuuug  de»  Tages  auf  den  19.  October  wegen  der  an- 
feblUheii  SoAfleafiBtteroir«  iat  aichlif. 
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tweitesnochfQrcbterticheresGcmeUel;  Hannibals  alte  Soldtteo  wankten 
nicht  trotz  der  Ueberzahl  der  Feinde,  bis  die  Reiterei  der  Römer  und 
des  Massinissa,  von  der  Verfolgung  der  geschlagenen  feindlichen  zu- 
rückkehrend, sie  ?on  allen  Seiten  umringte.  Damit  war  nicht  blofs 
der  Kampf  zu  Ende,  sondern  das  jilioenikische  Heer  vernichtet;  die- 
selben Soldaten,  die  vierzehn  Jafire  zuvor  bei  Cannae  gewichen  waren, 
hatten  ihren  Ueberwindern  bei  Zaaia  vergolten.  Mit  einer  ii«iudvoU 
Leute  gelaugte  Hannibal  flüchtig  nach  Hadrumetum. 

Nach  diesem  Tage  kunnle  auii  karlltagisclier  Seite  nur  der  Unver-  Fnad«. 
bUiiiU  2U1  1  ui  tselzung  des  Krieges  ralhen.  Dagegen  lag  es  in  der  Hand 
des  römischen  Feidiierrn  sofort  die  Belagerung  der  Hauptstadt  zu  be- 
ginnen, die  weder  gedeckt  noch  verproviantirt  war,  und,  wenn  nicht 
unberechenbare Zwischentäik  t'iMliatt'n,  das  Schicksal,  welches  Han- 
nibal über  Uom  hatte  bringen  wollen,  Jetzt  über  Karthago  wallen  zu 
lassen.    Scipio  hat  es  nicht  gethan;  er  gewährte  den  Frieden  (553),  aoi 
freilich  nicht  iih  Ih  auf  die  früheren  Bedin|^un<^en.    Aufser  den  Ab- 
tretungen, die  schon  hfi  den  lel/ten  Vri  liiiinthiiii;nii  tiir  Koni  wie  für 
Mnssinissii  „gefordert  wordt;ii  w  ircn,  wiirilt'  dt  ii  karlhagern  auf  fünfzig 
Jahre  eine  jährliche  Contribulion  von  2üU  iahnien  (340  000  Thaler) 
auft'ele'it  und  mufsten  sie  sich  anheischig  machen  niclit  ge^jen  Rom 
oder  seine  Verbündelen  und  überhaupt  aufserhalb  Africa  L,ar  nii  ht,  in 
Africa  aufserhalb  ihres  eigenen  (iebietes  nur  nach  ein^fhullor  trlaub- 
nifs  Horns  Krieg  zu  führen;  was  thalsächlich  darauf  hinauslief,  dafs 
Karthago  tribulpQicbtig  ward  und  seine  politische  Selhslsländigkoit  ver- 
lor. Ks  scheint  sogar,  dafs  die  Karthager  unter  Umstanden  verpflichtet 
waren  Kriegsschiffe  zu  der  römischen  Flotte  zu  stellen.  —  Man  hat 
Scipio  beschuldigt,  dafs  er,  um  die  Ehre  der  Beendigung  des  scliwer- 
sten  Krieges,  den  Rom  geführt  hat,  nicht  mit  dem  Oberbefehl  an  einen 
Nachfolger  abgeben  zu  müssen,  dem  Feinde  zu  gfinatige  Bedingungen 
gewfthrte.    Die  Anklage  möchte  gegrändet  aein,  wenn  der  erste  Ent- 
wurf zu  Stande  gekommen  wäre;  gegen  den  zweiten  scbeint  sie  nicht 
gerechtfertigt  Weder  standen  in  Rom  die  Verhältnisse  so,  dalÜ»  der 
Günstling  des  Volkes  nach  dem  Siege  bei  Zama  die  Abberufung  emaU 
lieh  zu  fürchten  gehabt  liäite  —  war  doch  schon  vor  dem  Siege  ein 
Verauch  ihn  ai»ulösen  vom  Senat  an  die  Bftrgerachaft  und  Yon  dieaer 
entachieden  xurdckge wiesen  worden  — ;  noch  rechtfertigen  die  Be- 
dingungen ielbst  diese  Beachuldigung.  Die  Karthageratadt  hat,  nach- 
dem ihr  alao  die  Binde  gebunden  und  ein  mächtiger  Nachbar  ihr  sur 
Seite  geateHt  war,  nie  auch  nur  euien  Verauch  gemacht  aich  der 
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rOinMwn  Saprematie  m  «utiMhen,  gesckwdg»  denn  mit  Km  ta  riva* 
liairen;  es  wnftt»  überdies  jeder,  der  ei  wieaen  wollte,  difider  eo  cIkb 
beendigle  Krieg  yiel  mehr  Ton  Hannibel  mitemommen  worden  war  ab 
von  Karthago  «nd  dab  der  Riesenplan  der  Patr!oten|Hirlri  aicb  aefalecb- 
terdiags  nicht  emeoem  lielii.  Ea  moehte  den  raehaflchtigen  lulienem 
wenig  dftnfcen,  dalii  nnr  die  fllnflinndert  aasgelieferten  Kriegsschiffe  in 
Flanmen  aufloderten  und  nidit auch  die  feriiafite  Stadt;  Verbissenheit 
und  Dorfschulzenyerstand  mochten  die  Meinung  verfechten«  dafs  nur 
der  femichtete  Gegner  wirklich  besiegt  sei,  und  den  schelten,  der  das 
Verbrechen  die  Römer  zittern  gemacht  zu  haben  verschmäht  hatte 
gründlicher  zu  bestrafen.  Sctpio  dachte  anders  und  wir  haben  keinen 
Grund  und  also  kein  Recht  anzunehmen,  dafs  lu  diesem  Fall  die  ge- 
meinen Motiv*'  den  Römer  bestimmten,  und  nicht  die  adliclien  und 
hochsinnigen,  die  auch  in  seinem  Charakter  lagen.  Nicht  das  Be- 
denken der  etwaigen  Abberufung  oder  des  möglichen  Glflckswechsels 
noch  die  allfTdings  nicht  fernliegende  Besorgnifs  vor  dem  Ausbruch 
des  makedoiiisrfipn  Krieges  haben  den  sicheren  und  zuversichtlichen 
Mann,  dem  l>isher  noch  alles  unbegreiflich  gelungen  war,  abgehalten 
die  Execution  an  der  unglücklichen  Stadt  zu  vollziehen,  die  fünfzig 
Jahre  später  seinem  Adoptiv*  nkel  nuft'elragen  wurde  und  die  freilich 
Wühl  jetzt  gleich  schon  vnllzoL;eii  werden  konnte.  Es  ist  viel  wahr- 
scheinlicher, dafs  {lie  beiden  gruflscn  Feldherren,  hei  denen  jei/.t  auch 
die  politische  feintsclieirlung  stand,  den  Frieden  wie  er  war  boten  und 
annahmen,  um  doi  t  der  ungestümen  Rachsucht  der  Sieger,  liier  der 
Hartnackigkeit  unrl  dem  1  in  ei  s[iin  1  der  lleberw  undenen  gerechte  und 
Tcrstfuidij^'e  Schrtinken  zu  selzen;  der  Seelenadel  und  die  staatsmänni- 
sche Degabun;j;  der  hohen  (iet:ner  zeigt  sich  nicht  minder  in  llannibals 
?ror?nr1.i^'er  Fügung  in  das  LnvenueidHche  als  in  Scipios  weisem  Zti- 
rücktreten  von  dem  Ueberflüssigen  und  Schmählichen  des  Siei^es.  Sollte 
er,  der  hochherzige  und  freiblickende  Mann,  sich  nicht  gefragt  haben, 
was  es  denn  dem  Vateriande  nützte,  nachdem  die  politische  Macht  der 
Karthagerstadt  vernichtet  war,  diesen  uralten  Sitz  des  Handels  und 
Ackerbaus  vOllig  zu  verderben  und  einen  der  Grundpfeiler  der  damaligen 
Civilisaiion  frevelhaft  niederzuwerfen?  Die  Zeit  war  noch  nicht  ge- 
kommen, wo  die  ersten  Bliniier  Roms  sicli  hergaben  zu  Henkern  der 
(^Zivilisation  der  Nachbarn  und  die  ewige  Schande  der  Nation  leicht- 
fertig  glaubten  von  aich  mit  einer  mössigen  Tliränp  abzuwaschen. 
fcbDiMe  ^  ^91*  zweite  punische,  oder  wie  die  Römer  ihn  richtiger 
^"•8**  nennen,  der  hannibaliMhe  Krieg  beendigt,  nachdem  er  aiebiehn  Jahre 
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vuMi  llellespoiu  his  zu  den  Säuleu  des  Herkules  die  Inseln  iinil  i.nnd- 
ächafien  verlieert  hatte.  Vur  diesem  Krieg  halle  Hoin  beiii  poliliscbes 
Ziel  nicliL  höher  gesteckt  als  bis  zu  der  Beherrschung  des  Festlandes  der 
italischeu  Halbinsel  innerhalb  ihrer  natürlichen  Grenzen  und  der  itali- 
sehen  Inseln  und  Meere.  Dafs  man  (]f  ii  Krieg  auch  beendigle  mit  dem 
Gedanken  nicht  die  Herr>cliait  uUw  til*;  Staaten  am  Mittelmeer  oder  die 
sogenannte  Wellmonarchie  begründet,  sondern  einen  gefährlichen 
Nebenbuhler  unschädlich  gemacht  und  Italien  bequeme  Nachharen 
gegeben  zu  haben,  wird  durch  die  Behandlung  Africas  beim  Friedciis- 
schlufB  deulücli  Ih  w  lescn.  Es  i>[  wohl  richtig,  dafs  andere  Ergebnisse 
de»  Kiieges,  namenüich  die  KkiIh  i  ung  von  Sp  uiicii  ilK  .^cin  Gedanken 
wenig  entsprachen;  aber  die  Krlolge  führten  eben  über  die  ej^cnilit  lie 
Absicht  hinaus  und  zu  dem  Besitz  von  Spanien  sind  die  liömer  in  der 
Thal  man  möchte  sauren  znt  Ulig  gelangt.  Die  Herrschafl  über  Italien 
baben  die  Hömer  errungen,  weil  sie  sie  i  i  strebt  iiabt  n;  die  Hegemonie 
und  die  daraus  entwickelte  Herrschaft  über  das  Mitlelmeergebiet  ist 
ihnen  gewissermaisen  ohne  ihre  Absicht  <lurch  die  Verhältnisse  zuge- 
worfen worden.  —  Die  unmittelbaren  liesultate  des  Krieges  waren  MiiMrludb 
aufserlialh  Italien  die  Verwandlung  Spaniens  in  eine  römische  freilich  in 
ewiger  Auflehnung  begriffene  Doppelprovinz;  die  Vereinigung  des  bis 
dahin  abhängigen  syrakusanischen  Keiches  mit  der  römischen  Provinz 
Sicilien ;  die  Begründung  des  römischen  stall  des  kartbagtschen  Patro- 
D&ls  über  die  bedeuteiutoleii  nuinidischen  Häu|)llinge;  endlich  die  Ver- 
wandlung Karthagos  aus  einem  mlcbtigen  Handelsstaat  in  eine  wehrioie 
Kaufstadt;  mit  einem  Worte  Roms  unbeslritlene  Hegemonie  über  den 
Westen  des  MilteimeergebielSf  in  weilerer  Entwickelungdasnolhwendige 
InetDandergreifen  des  östlichen  und  des  westlichen  Staatensystems,  das 
im  ersten  punischen  Krieg  sich  nur  erst  angedeutet  hatte,  und  damit  das 
demnächst  beforstehende  entscheidende  Eingreifen  Roms  in  die  Goo- 
flicte  der  alexandrischen  Monarchien.  In  Italien  wurde  dadurch  su-  ia  luitoa« 
nftcbst  das  Keltenvolk,  weon  nicht  schon  vorher,  doch  jetzt  Bieber  zum 
Ontergang  besüninil  und  es  war  nur  noch  eine  Zeilfrage,  wann  die 
Eiecution  folbogen  werden  wMe.  Innerhalb  der  römischen  £idge- 
nossenscbalt  war  die  Folge  des  Krieges  das  schärfere  Hervortreten  der  . 
herrschenden  blinischen  Nation,  deren  inneren  Zosamnenhang  die 
trotz  einzelner  Schwankungen  doch  im  Ganten  in  treuer  Gemeinschaft 
überstandene  GefSihr  geprflft  und  bewährt  hatte,  und  die  steigende 
UnterdrOckung  der  nicht  blinischen  oder  nicht  btinisirten  ItaUker, 
Bamentlieh  der  £trusker  und  der  unteritalischen  Sabeibr.  Am  schwer- 
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8ten  traf  die  Strafe  oder  vielmehr  die  Rache  theOs  den  nichtigale* 
theüs  den  zngleidi  mten  und  letalen  Btindesgenoaaett  Hamitbals,  die 
Gemeinde  Capua  nnd  die  Landaehaft  der  Brettier.  IKe  capuanischft 

Verfassung  ward  vernichtet  nnd  Capua  aus  der  tweilen  Stadt  in  das 
erste  Dorf  Italiens  umgewandelt;  ea  ivar  sogar  die  Rede  davon  die  Stadt 
zu  schleifen  und  dem  Boden  gleicbmaMchen*  Den  geaanmien  Gmnd 
und  Boden  mit  Ausnahme  weniger  Beaitinngen  Auawirtiger  oder 
römisch  gesinnter  Campaner  erklärte  der  Senat  zur  öffentlichen  DoroSne 
und  gab  ihn  seitdem  an  kleine  Leute  parzellenweise  in  Zeitpacht 
Aehnlich  wurden  die  Picenter  am  Silarus  behandelt;  ihre  Hauptstadt 
wurde  geschleift  und  die  Bewohner  zerstreut  in  die  umliegenden  Dörfer. 
Der  Brettier  Loos  war  noch  härter;  sie  wurden  in  Masse  gewissermafsen 
zu  Leibeigenen  der  Römer  gemacht  untl  idr  ewige  Zeilen  vom  WalTen- 
recht  ausgeschlossen.  Aber  auch  die  übrigen  Verbändeten  IlannibaU 
büfsten  schwer,  so  die  griechischen  Städte  mit  Ausnahme  der  w  enigen,, 
die  beständig  zu  Rom  gehalten  hallen,  wie  die  campiin Ischen  (.riechen 
und  die  Rheginer.  Nicht  viel  weniger  Utten  die  Ai  piiuei  und  eine  Menge 
anderer  apulischer,  lucanischer,  samniiischer  Gemeinden,  die  grofsen- 
theils  Stöcke  ihrer  Mark  verloren.  Auf  einem  Theile  der  also  gewon- 
IM  nenen  Aecker  winden  neue  Colonien  angelegt;  so  im  Jahre  560  eine 
ganze  Reihe  Bürgercolonien  an  den  bcslen  Hafen  ünlerilaliens,  unler 
denen  Sipontnm  (bei  Manfreden ia)  nnd  Kroton  zu  nennen  sind,  fenier 
Salernum  in  dem  ehemaUgenGeliieiilersüdhclien  Picenter  und  diesen  zur 
Zwingburg  lie-iümmt,  vor  allem  aber  Puteoli.  das  bald  der  Silz  der  vor- 
Ttehtnen  Vilieggiatur  und  des  asi.uisch-äLryptisclien  Luxushandeis  ward.. 
Ferner  ward  Thiirii  laiinische  Festung  unter  dem  neuen  Namen  Copia 
IM  (560),  ebenso  die  reiche  brettische  Stadl  Vibo  unter  dem  Namen  Valen- 
19a  tia  (rifi2).  Auf  anderen  Grundstücken  in  Sanniuim  und  Apulien  wurdet» 
die  Veteranen  der  siegreicfien  Armee  von  Africa  einzeln  angesiedelt; 
der  Rest  blieb  Gemeinland  inid  die  >Veit!eid;it7e  der  vornehmen  Herren 
in  Rom  ersetzten  die  Gärten  und  Ackerfelder  der  Rauern.  Es  versteht 
sich,  dafs  aufserdem  in  allen  Genieinden  der  Halbinsel  die  namhaften 
nicht  gut  römisch  gesinnten  Leute  so  weit  beseitigt  wurden,  als  dies 
durch  poHtische  Prozesse  und  Güterconfiscationen  durchzusetzen  war. 
Ueberau  in  Italien  fühlten  die  nichtlatinischen  Bundesgenossen,  dafs 
ihr  Name  eitel  und  dafs  sie  fortan  Unterthanen  Roms  seien;  die  Be- 
siegung Hannihalsward  aleeine  zweite  Unterjochung  Italiens  empfunden 
und  alle  Erbitterung  wie  aller  Uebermuth  des  Siegers  Tomehmlich  an 
den  italischen  nicbüatinischen  Bundesgenossen  ausgelassen*  Selbst  die 
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farblose  und  wohlpolizirle  römische  Koniuilie  dieser  Zeit  trägi  liavuu 
die  Spuren;  wenn  die  niedergeworfenen  Städte  Capua  und  Atella  dem 
zui:;e!Iosen  Witz  der  römiM  Ik  ri  Posse  polizeilich  freigegehen  niid  die 
leLzlt'i  «'  geradezu  deren  S*  liildhurg  wurde,  >Yenn  ainiere  Lustspiel- 
dichter darüber  spafslen,  dais  in  der  todbringenden  Lull,  wo  selbst  die 
ausdauerndste  Race  der  Siilaven,  das  Syrervolk  verkomme,  die  campa- 
nische  Sklavenschaft  schon  gelernt  habe  auszuhalten,  so  hallt  aus sokhen 
gefühlloaea  Spöilereien  der  Hohn  der  Sieger,  freilich  «ach  der  Jammer- 
laut  der  sertrelenen  Nationen  wieder.  Wie  die  Dinge  standen,  zeigt 
die  Ängstliche  Sorgfalt,  womit  während  des  folgenden  makedonischen 
Krieges  die  Bewachung  Italiens  Tom  Senat  hetrieben  ward  und  die 
VerstSrkangen,  die  den  wichtigsten  Colonien  —  so  Veniisla  554,  Nar-  m 
nia  555,  Cosa  557,  Gales  kurz  vor  570  —  Ton  Rom  aus  sogesandt  it»  m  im 
wurden.  —  Welche  Lücken  Krieg  und  Hunger  in  die  Reihen  der  ita<- 
lischen  Bevölkerung  gerissen  hatten,  zeigt  das  Beispiel  der  römischen 
Burgerschaft,  deren  Zahl  während  des  Krieges  fast  um  den  vierten 
Theil  geschwunden  war;  die  Angabe  der  Gesammtzahl  der  im  hanni- 
balischen  Krieg  gelalleuen  Italiker  auT  300  000  Köpfe  schein  l  danach 
diJit  Ii  aus  nicht  ubertrieben.   Natürlich  fiel  dieser  Verlust  vorwiegend 
auf  den  Kern  der  Brn^'ersclial  l ,  die  ja  auch  den  Kern  wie  die  Masse 
der  Streiter  sleJlle;  wie  furchtbar  namentlich  dt  i  SfuaL  sich  hchtele^ 
zeigt  die  Ergänzung  desselben  nacli  (ki  Schlacht  bei  Cannae,  wo  der- 
selbe auf  123  Köpfe  geschwunden  war  und  mit  Mühe  und  Noth  durch 
eine  aufserordenthche  Ernennung  von  177  Senatoren  wieder  auf  seinen 
Normalstand  gebracht  ward.    Dafs  endUch  der  siebzehnjährige  Krieg, 
der  zugleich  in  allen  Landschaften  Italiens  und  nach  allen  vier  Welt- 
gegenden  im  Ausland  geführt  worden  war,  die  Volkswirlbschaft  im 
tiefsten  Grund  erschOttert  haben  mab,  ist  im  Allgemein«!  klar;  zur 
Aosfikhrung  im  Einzelnen  reicht  die  Ueberlieferung  nicht  hin.  Zwar 
der  Staat  gewann  durch  die  Confiscationen  und  namentlich  das  cam* 
panische  Gehiet  blieb  seitdem  eine  unversiegliche  Quelle  der  Staats- 
finanien;  allein  durch  diese  Ausdehnung  der  Bominenwirthschaft  ging 
natdrlich  der  Volkswohlstand  um  eben  so  riel  zurück  als  er  in  anderen 
Zfliten  gewonnen  hatte  durch  die  Zerschlagung  der  StaatslSndereien. 
Eine  Menge  blöhender  Ortschaften  —  man  rechnet  vierhundert  — 
war  vernichtet  und  verderbt,  d<i»  iiiuh^;mi  gesparte  Capital  aufgezehrt, 
die  lievulkci  nag  diircli  das  Lagerlebeu  deiiioralisirt,  die  alte  gute  Tra- 
dition bürgerlicliei  und  bäuerlicher  Sitte  von  der  HaunlM;i(U  au  bis  in_ 
das  letzte  Dort  untergraben.   Sklaven  und  verzweileile  Leute  üjj^P^ 
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sidh  in  Räuberbanden  zuumiDen ,  von  deren  Geßhrlichkeit  es  einen 
IM  Begriff  giebl«  data  in  einem  einsigen  Jahre  (569)  allein  in  Apulien  7000 
Menseben  wegen  Straßenraubs  veruriheilt  werden  murslen;  die  sich  aus- 
dehnenden Weiden  nil  den  halb  wilden  Hirtensklaven  begünstigten  diese 
heillose  Verwilderung  des  Landes.  Der  italische  Ackerbau  sah  sieh  in 
seiner  £iiisienz  bedroht  durch  das  zuerst  in  diesem  Eriege  aufgesteUle 
Beispiel,  dab  das  rAmiscbe  Volk  statt  yob  selbst  geemtetem  auch  tou 
sicUischem  und  ägyptischem  Getreide  ernährt  werden  kdnaa  Dennoch 
durfte  der  Römer,  dem  die  Götter  beschieden  hatten  das  £nde  dieses 
Riesenkampfes  zu  erleben,  stolz  in  die  Vergangenheit  und  zuversicht- 
lich in  die  Zukunft  blicken.  Es  war  fiel  YersehuUlet,  eher  auch  viel 
erduldet  worden;  das  Volk,  dessen  geaammte  dieostffihige  Jugend  bsl 
zehn  Jahre  hindurch  Schild  und  Schwert  nicht  abgelegt  hatte,  durfte 
manches  sich  Terzeihen.  Jenes  wenn  auch  durch  wechselseitige  Be- 
fehdung unterhaltene,  doch  im  Ganzen  friedliche  und  freundliche  Zu- 
sammenlehen der  Terschiedenen  Nationen,  wie  es  das  Ziel  der  neuorea 
Völkereotwiekelungen  zu  sein  scheint,  ist  dem  Altertbum  fremd:  da- 
mals galt  es  Ambofii  tu  sein  oder  Hammer;  und  in  dem  Wettkampf  der 
Sieger  war  der  Sieg  den  Römern  geblieben.  Oh  man  verstehen  werde 
Ihn  zu  benutzen,  die  latinische  Nation  immer  fester  an  Rom  zu  ketten, 
Italien  allmählich  zu  latinisiren,  die  Unterworfenen  in  den  Provioion 
als  Unterthanen  zu  beherrschen,  nicht  als  Knechte  auszunutzen,  die 
Verfassung  zu  reformiren,  den  schwankenden  Hittdstand  neu  zu  be- 
festigen und  zu  erweitern  —  das  mochte  Mancher  fk'agen  wenn  man 
es  verstand,  so  durfte  Italien  gldcklichen  Zeiten  entgegen  sehen,  in 
denen  der  auf  eigene  Arbeit  unter  gfinstigen  Verhältnissen  gegründete 
Wohlstand  und  die  entschiedensle  poliliscbe  Suprematie  über  die  da- 
malige civilisirte  Welt  jedem  GUede  des  grofsen  Ganzen  ein  gerechtes 
Selbstgefühl,  jedem  Slolz  ein  würdiges  Ziel,  jedem  Talent  eine  oifene 
Bahn  geschaffen  haben  würden.  Freilich  wenn  nicht,  nicht  Für  den 
Augenhlick  aber  scliwiegen  die  bedenklichen  Stimmen  und  die  irühen 
liesorgnisse,  als  von  allen  Seilen  die  Krieger  und  Sieger  in  ihre  Häuser 
zurückkehrten,  als  Dankfesle  und  Luslbarkeilen,  Geschenke  au  Soldaten 
und  Bürger  au  der  Tagesordnung  waren,  die  gelösten  Gefangenen 
heimgesandt  wurden  au^  Gallien,  Africa,  Griecheulaiid  und  endlich  der 
jugendliche  Sieger  im  glänzenden  Zuge  durch  die  geschmückten 
Strafsen  der  Hauptstadt  zog,  um  seine  Palme  in  dem  Haus  des  GoUes 
niederzulegen,  von  dem,  wie  sich  die  Gläubigen  zuflüsterten,  er  zu 
Kaih  und  That  uniuiUelbar  die  Eingebungen  empfangen  hatte. 
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In  der  Erslreckung  der  römisclien  Herrschaft  l>is  an  die  Alpen-    i  ntor- 
oder,  wie  »i;in  jetzt  schon  sagte,  bis  an  die  italisciie  Grenze  und  in  ^*poi^^ 
der  Oniniing  und  Colonisü  uiig  der  keltischen  Landschaften  war  Rom  K^tl«- 
durch  ileij  lianuihalischen  Krieg  unterhroclien  wordi'n.    Es  Tf»i>taii(l  ii"*ge. 
sich  von  seihst,  (Jafs  man  jetzt  da  lorirahren  wnnlo.  wo  iri;tii  aiilgeiiort 
hatte,  und  die  kellen  begrillen  es  wohl.  Schon  im  .l;ilin'  Kmulens- 
schhisses  mit  Karthago  (553)  hatten  im  Gebiet  der  zunächst  bedrohten  201 
BoifT  die  kämpfe  wieder  begoiinen;  und  ein  erster  Erfolg,  der  ihnen 
ge^t  [1  (Irn  eilig  aufgebülenen  römischen  Länd^lurm  gelang,  so  wie  das 
Zureden  eines  karl hagischen  OfGziers  Hamilkar,  der  von  Magos  Expe- 
dition her  in  Nordilalieu  zurückgeblieben  war,  veranlafsten  im  folgen- 
den Jahr  (554)  eine  allgemeine  Schilderhebung  nicht  hlofs  der  iteiden  soo 
zunächst  bedrohten  Slämme,  der  Boier  und  Insubrer ;  auch  die  Lignrer 
trieb  die  näher  rückende  Gefahr  in  die  Wallen  und  selbst  die  cenoma- 
nische  Jagend  hörte  diesmal  weniger  auf  die  Stimme  ihrer  vorsichtigen 
Behörden  als  auf  den  Nothruf  der  bedrohten  Stammgenossen.  Von 
fden  beiden  Riegeln  gegen  die  gallischen  Zuge',  Placentia  und  Cremona 
ward  der  erste  niedergeworfen  —  von  der  placeniinisclien  Einwohner- 
schaft retteten  nicht  mehr  als  2000  das  Leben  — ,  der  zweite  berannt. 
£ilig  marschirlen  die  Legionen  heran  um  zu  reiten  was  noch  zu  retten 
war.  Vor  Cremona  kam  es  zu  einer  gro£sen  Schlacht.   Die  geschickte 
und  kriegsmäßige  Leitung  derselben  von  Seiten  des  phoeoikischen 
Führers  Tennochte  es  nicht  die  Mangelhanigkeil  seiner  Truppen  zu 
ersetzen;  dem  Andrang  der  Legionen  hielten  die  Gallier  nicht  Stand 
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und  unler  den  Todten,  welche  zahlreich  das  Schlachtfeld  bedeckten, 
war  auch  der  karthagische  Offizier.  Indefs  setzten  die  Kelten  dcü 
Kampf  fort;  dasselbe  römische  Heer,  welches  bei  Crennona  gesiegt 

19»  wurde  das  nächste  Jahr  (555),  hauptsächlich  durch  die  Schuld  des 

i»8  sorglosen  Führers,  von  den  Insubrern  fast  aufgerieben  und  erst  556 
konnte  Placentia  nothdürftig  wieder  hergestellt  werden.  Aber  der 
Bund  der  zu  dem  Verzweiflungskampf  vereinigten  Cantone  ward  in 
sich  uneins;  die  ßoier  und  die  Insubrer  geriethen  in  Zwist  und  die 
Cenomanen  traten  nicht  blofs  zurück  von  dem  Nationalbunde,  sondern 
erkauften  sich  auch  Verzeihung  von  den  Römern  durch  schimpflichen 
Verrath  der  Landsleute,  indem  sie  während  einer  Schlacht,  die  die  In- 
subrer den  Römern  am  Mincius  lieferten,  ihre  Bundes-  und  Karopf- 

197  genossen  von  hinten  angriffen  und  aufreiben  halfen  (557).    So  ge- 
demüthigt  und  im  Stich  gelassen  bequemten  sich  die  Insubrer  nach 

10«  dem  Fall  von  Comum  gleichfalls  zu  einem  Sonderfrieden  (55S).  Die 
Bedingungen,  welche  Rom  den  Cenomanen  und  Insubrern  vorschrieb, 
waren  allerdings  härter,  als  sie  den  Gliedern  der  italischen  Eidgenossen- 
schaft gewährt  zu  werden  pflegten ;  namentlich  vergafs  man  nicht  die 
Scheidewand  zwischen  Ilalikern  und  Kelten  gesetzlich  zu  befestigen 
und  zu  verordnen,  dafs  nie  ein  Bürger  dieser  beiden  Keltenstämme  das 
römische  Bürgerrecht  solle  gewinnen  können.  Indefs  liefs  man  diesen 
transpadanischen  Keltendistricten  ihre  Existenz  und  ihre  nationale  Ver- 
fassung, so  dafs  sie  nicht  Stadlgebiete,  sondern  Völkergaue  bildeten, 
und  legte  ihnen  auch  wie  es  scheint  keinen  Tribut  auf;  sie  sollten 
den  römischen  Ansiedelungen  südlich  vom  Po  als  Bollwerk  dienen  und 
die  nachnickenden  Nordländer  wie  die  räuberischen  Alpenbewohner, 
welche  regelmäfsige  Razzias  in  diese  Gegenden  zu  unternehmen  pflegten, 
von  Italien  abhalten.   Uebrigens  griff  auch  in  diesen  Landschaften  die 
Latinisirung  mit  grofser  Schnelligkeit  um  sich;  die  keltische  Natio- 
nalität vermochte  offenbar  bei  weitem  nicht  den  Widerstand  zu  leisten 
wie  die  der  civilisirten  Sabeller  und  Elrusker.  Der  gefeierte  lateinische 

168  Lustspieldichter  Stalins  CaeciHus,  der  im  J.  586  starb,  war  ein  freige- 
lassener  Insubrer;  und  Polybios,  der  gegen  Ausgang  des  sechsten  Jahr- 
hunderts diese  Gegenden  bereiste,  versichert,  vielleicht  nicht  ohne  einige 
Ueberlreibung,  dafs  daselbst  nur  noch  wenige  Dörfer  unter  den  Alpen 
keltisch  gebheben  seien.  Die  Veneter  dagegen  scheinen  ihre  Nalia- 
B^Draeke'  nalitüt  länger  behauptet  zu  haben.  —  Das  hauptsächliche  Bestrebender 
•ipiner. "  Römcr  War  in  diesen  Landschaften  begreiflicher  Weise  darauf  gerichlel 
dem  Nachrücken  der  transalpinischen  Kelten  zu  steuern  und  die  nalür- 
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Hebe  ScheidewaBd  der  HalbniMl  und  des  innereii  GontinenU  auch  zur 
politischen  Grenze  zu  machen.  Dafs  die  Furcht  vor  dem  römischen 
Namen  schon  zu  den  nächstliegenden  kellischen  Gantonen  jenseits  der 
Alpen  gedrungen  war,  zeigt  nicht  blofs  die  vollständige  Unthäligkeit, 
mit  der  dieselben  der  Vernichtung  oder  Unterjochung  ihrer  diesseitigen 
Landijleule  zusahen,  sondern  mehr  noch  die  oliicielle  Mifsbilligung  und 
Desavouirung,  welche  die  transalpinischen  Cautone  —  mau  wird  zu- 
nächst an  die  Ilelvetier  (zwischen  dem  Genfersee  und  dem  Main)  und 
an  die  Kamer  oder  Taurisker  (in  Kärnten  und  Steiermark)  zu  denken 
haben  —  gegen  die  beschwerdeführenden  römischen  Gesandten  aus- 
sprat  heil  iiber  die  Versuche  einzeincr  keltischer  Hau! tu  sich  diesseit 
der  Alpen  in  friedlicher  Weise  anzusiedeln,  nicht  iiiimlfi  tüe  demnlhige 
Art,  in  welcher  dif'^c  Aiiswandererhaufen  selbst  zuerst  bei  dem  römi- 
schen Seuat  um  Landau  Weisung  bittend  cinkaiiMMt,  alsdann  aber  dem 
strengen  Gebot  über  die  Alpen  zurückzugehen  ohne  Widerrede  sich 
fügten  (5G8fg.  575)  und  die  Stadt,  die  sie  unweit  des  späteren  Aquileia  im  in 
schon  nnpplpf^i  hatten,  wieder  zerstören  liefsen.  Mit  w^eiser  Strenge  ge- 
staltete der  Senat  keinerlei  Ausnahme  von  dem  Grundsalz,  dafs  die 
Alpenthore  für  die  keltische  Nation  fortan  geschlossen  seien,  und  schritt 
mit  sciiwereu  Strafen  gegen  diejenigen  römischen  linierthanen  ein,  die 
solche  üebersiediungsversuche  von  Italien  aus  veranlafst  hatten,  t^in 
Versuch  dieser  Art,  welcher  auf  einer  bis  dahin  den  Römern  wenig  be- 
kannten Strafse  im  innersten  Winkel  des  adriatischen  Meeres  stattfand, 
mehr  aber  noch,  wie  ea  scbeiot,  der  Plan  Philipps  von  Makedonien  wie 
Hannibal  von  Westen  so  seinerseits  von  Osten  her  in  Italien  einzufallen, 
veranlafsten  die  Gründung  einer  Festung  in  dem  äufsersten  nordösl- 
lichrn  Winkel  Italiens,  der  nördlichsten  italischen  Golonie  Aquileia  (571  iss—iti 
bia  573),  die  nicht  blofs  diesen  Weg  den  Fremden  für  immer  zu  ?er- 
legeo,  aondern  auch  die  dortige  f&r  die  Scbifflabrt  vorzüglich  bequem 
gelegene  Meeresbucht  zu  sichern  und  der  immer  noch  nicht  ganz  aus- 
gerotteten Piraterie  in  diesen  GewSssem  ta  steuern  bestimmt  war.  Die 
Anlage  AquUeias  ?eranla&te  einen  Krieg  gegen  die  Istrier  (576.  577),  iis  m 
der  mit  der  ErstArmung  einiger  Gastelle  und  dem  FaH  des  K6nigs 
Aepulo  schnell  beendigt  war  und  durch  nichts  merkwflrdig  ist  als  durch 
den  panischen  Schreck,  den  die  Kunde  von  der  Uebermropelung  des 
römischen  Lagers  durch  eine  Handvoll  Barbaren  bei  der  Flotte  und  so- 
dann In  gans  Italien  hervorrief. 

Anders  verihbr  man  in  der  Landschaft  diesseit  des  Padus,  die  der 
römische  Senat  beschlossen  hatte  Italien  einzuverleiben.  Die  Boier, 
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■i»  ^dtff  xonichst  tnf,  wehrten  «ch  mit  TenwaflBlter  EnlscbbuenlieiL 

SiHüSbafi  Es  ward  Mgir  der  Padua  won  ihnen  aberachriUen  und  eb  Veratteh  ge- 
'%ro!'*machl  die  Inanhrer  wieder  unter  die  Waffen  in  bringen  (560);  em 
Gonaul  ward  In  aeinem  Lager  von  ihnen  bloddrt  nnd  wenig  fbUte,  dalb 
er  unterlag;  Placentia  hielt  sich  mflfaaam  gegen  die  ewigen  Angriffe 
der  erbitterten  Eingeborenen.  Bei  Mutina  endlich  ward  die  lelite 
Scblaclit  geliefert;  sie  war  lang  und  blutig,  aber  die  Römer  siegten, 
IM  (561)  und  SL'iUlem  war  der  Kampl  kein  Krieg  mehr,  sondern  eine 
Sklavenhelze.  Die  einzige  Freislatl  im  boisclien  Gebiet  war  bahi  das 
röQiisclie  Lager,  in  das  der  noch  übrige  bessere  Theil  der  Bevölkerung 
sich  zu  flüchten  l)egann;  die  Sieger  konnten  nach  lloni  Ijcnchten,  ohne 
sehr  zu  überlreiben,  dalä  von  der  iSaliun  der  Uuier  nichts  mein-  übrig 
sei  als  Kinder  und  Greise.  So  freilich  mufste  sie  sich  ergeben  in  das 
Schicksal,  das  dir  bestimmt  war.  Die  Römer  iordet  Len  Abtretung  des 
191  Ii  II  Gebiets  (503);  si«  konnte  niclit  verweigert  werden,  aber  auch 
aui  dem  geschmälerten  Bezirk,  der  den  Moiern  blieb,  verscliw-unie?»  sie 
bald  und  verschrudl/t  n  mit  iliren  llesiegern*).  —  Na*  lidciii  tli*'  liniiier 
also  sich  reiiieu  Buden  gcschaHVii  hatten,  wurden  die  J' i  hhni^t  ii  Pla- 
centia und  Cremona,  deren  Culuiiisten  die  letzten  unrutiigen  Jahre 
groDsenlheUa  lüngerafft  oder  zerstreut  hatten,  wieder  orgaoisirt  und 


*)  Naeli  Strabois  Bericht  wiren  diase  italia^ea  Boier  voa  deo  RSnera 
über  die  Alpen  verstoften  wordea  nsd  am  ihoen  die  boiiehe  Aasiedttlaog  im 

bentigeo  Uofarn  am  Stein  am  Aoger  and  Oedeaburg  herrorfegangen,  welche 
ia  der  angrastischen  Zeit  von  den  über  die  Donan  ^r^nrisrenfn  (leteo  aoge- 
priflcn  uud  vernichtet  wurdr,  dieser  I^andschaft  aber  deu  iSaiiieu  der  boiachen 
Kiuüde  biuterliei':t.  Uie«er  Bericht  palst  sehr  weui({  zu  der  wohlbeglaubigtea 
Darstellaof  dar  röniaahea  Jahrbficher,  naeb  der  naa  aicb  rSmiaeber  Seita  be- 
gangta  miü  dar  Abtratnaf  dea  balben  Gebtatea;  und  an  das  Vartchwiodaa  dar 
ittUieheo  Boier  xo  erklären,  bedarf  es  in  der  Tb«t  der  AnDahme  einer  gewalt- 
samen Vertreibung  nicht  ' —  verschwinden  doch  auch  die  übrigen  keltischen 
Völiierachaften,  obwohl  von  Krieg  mid  Colonisirung  io  weit  niinderem  Grade 
heimgcHucht,  nicht  viel  weniger  rascb  und  vollstitudig  aus  der  lleibe  der  itali* 
sehen  Nationen.  Andrerseits  fübren  andere  Berichte  vielmehr  darauf  jene  Boier 
am  Namiedlar-Saa  baraaldtaa  vea  dem  HanpUtoek  dar  Natiao,  dar  diemals 
ta  Baian  ood  BSbmea  safs,  bis  daatacieSlSmme  iba  aüdwlrtt  driagtaa.  Uabarall 
aber  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ub  die  Boiar,  dto  man  bei  Berdaanx,  am  Pa,  Ia 
BSbmea  findet,  wiiklich  aus  einnitder  gesprengte  Zweige  eines  Stammes  sind 
und  ntclit  hlül's  etue  iSamensgleu-hbcit  obwaltet.  Sttabous  Auuahnie  dürfte 
aut  uuiiiä  anderem  beraheo  al:s  auf  einem  iiiickschluTs  aus  der  Namensgleich- 
beit,  wie  die  Altea  Iba  bei  dea  Kimbero,  Veaetern  «ad  säest,  aft  naBberieft 
aawaadtaa. 
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neue  Ansiedler  üorüün  gesandt;  neu  gegründet  wurden  in  und  bei  dem 
ehemaligen  senonischen  Gebiet  Polen üa  {bei  Hecanali  unweit  Aiicuti  i; 
570)  und  Pisauium  ^^Pesaro;  570),  ferner  in  der  neu  gewoniK  (icn  isi 
boischen  Landschaft  die  Feslungen  Bononia  (565),  Mutiua  (571)  und  ii9  iss 
Parmn  (571).  von  denen  die  Colonie  Muiina  schon  vor  <\vn\  hannibali-  im 
sehen  Krieg  angelegt  und  nur  derAbschluis  derGründung  durch  diesen 
unierbrochen  worden  war.  Wie  immer  verband  sich  mit  der  Anlage 
der  Festungen  aucli  die  von  Milllarchausseen.   Es  wurdi^  die  ilami- 
Tiisrhe  Slrafse  Ton  ihrem  nordlu  lien  iiindpunkt  Ariminum  unter  dem  Na- 
men der  aemilisclien  bis  Placenlia  verlängert  (567).  Ferner  ward  die  m 
Strafse  von  Korn  nach  Arretium  oder  die  cassisciie«  die  wohl  schon 
längst  Municipalchaussee  gewesen  war,  wahrscheinlich  im  Jahre  583  m 
von  der  römischen  Gemeinde  übernommen  und  neu  angelegt,  schon 
567  aber  die  Strecke  von  Arretium  äber  den  Apennin  nach  Bononk  w 
bis  an  die  neue  temiliscbe  Slrafse  hergestellt,  wodurch  man  eine  kürzere 
Verbindung  zwischen  Rom  und  den  PoÜBStoDgen  erhielt.  Durch  diese 
durchgreifenden  Mafsnahmen  wurde  der  Apennin  als  die  Grenze  des 
kellischen  und  des  ilaUschen  Gebiets  IhataieUieh  beseitigt  und  ersetzt 
durch  den  Po.  Diesseil  des  Po  herrschte  fortan  wesentlich  die  italische 
Stadt-,  jenseil  desselben  weaentlich  die  keltische  Gauverfassung  und 
es  mar  ein  leerer  Name,  wenn  auch  jetst  noch  das  Gebiet  swisehen 
Apennin  und  Po  sur  keltiidMii  Landschaft  gerechnet  ward. 

In  dem  nordwostlichen  ilalisefaen  Gebirgsland,  dessen  Thiler  und  UfwWa. 
Hagel  hauptsftohlich  von  dem  ? ielgetheillen  ligurisohan  Stamm  einge- 
nommen waren,  veffnbren  die  Römer  in  ftbnlicber  Weise.  Was  su« 
nftchst  nordwärts  Tom  Arno  wohnte,  ward  Tertilgt.  Ea  traf  dies  hanpt- 
sScbiieh  die  Apvaner,  die  anf  dem  Apennin  swisehen  dem  Arno  und 
der  Msgm  wohnend  einerseits  das  Gebiet  ton  Pisas,  andrerseits  das  von 
Bononia  und  Mulina  unauMrlich  plflnderten.  Was  hier  nicht  dem 
Schwert  der  RAmer  erhig,  ward  nach  Unloritalien  in  die  Gegend  von 
Benevent  Ahergesiedeit  (574)  und  durch  energische  Habregeln  die  im 
Ugurisdie  Nation,  welcher  man  noch  im  Jahre  57S  die  von  ihr  eroberte  xm 
Golonie  Mutina  wieder  abnehmen  mnlbte,  In  den  Bargen,  die  das  Po* 
thal  von  dem  des  Arno  scheiden,  voUstlndig  untefdrtckt.  Die  577  m 
auf  dem  ehemals  apnanischen  Gebiet  angelegte  Festung  Luna  unweit 
Spenia  deckte  die  Grenze  gegen  die  Ligurer  Shnlich  wie  Aquileia  gegen 
die  Transalpiner  und  gab  zugleich  den  Rftmem  einen  vortrefllichen 
Hafen,  der  seitdem  fQr  die  Ueberfahrt  nach  Massalia  und  nach  Spanien 
die  gewöhnliche  Station  ward.   Die  Ghaussirung  der  Kflsten-  oder 
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aurelischen  Slrafse  von  Rom  nach  Luiia  und  tier  von  Luca  über  Fiorem  j 
nach  Arreliiini  trefuhrten  Querstrafse  iwischen  drr   karelischen  ufW 
cassischen  gehürl  wahrsch'  inlu  ti  in  (iip«plbe  Zeit.  —  Gegen  dk*-  v^t^i- 
licheren  ligurischen  Staimne,  die  ilie  geninesisrhpn  A]>eniiineii  und 
Seeal|i€ii  ione  halten,  ruhten  die  kämpfe  nie.   Es  wareu  unbequeme 
Nachbaren,  die  zu  Lande  und  zur  See  zu  plündern  pflegten;  die  Pinaer 
und  die  Massalioleii  hatten  ?on  ihren  Einfällen  und  ihren  Gomrai- 
schiflen  nicht  wenig  zu  leiden.  Bleibende  Ergebnisse  wurden  iodels 
bei  den  ewigen  Fehden  nicht  gewonnen,  vieUeiehi  euch  nicht  benvnckt; 
aufier  dalk  mtn,  wie  es  seheint,  nm  mit  dem  transalpiniscben  GnOiei 
und  Spanien  neben  der  regeUnUiigen  See-  such  eine  Landverinndnng 
lu  bsben,  bemAht  war  die  grobe  RAstenstrabe  von  Lana  ftber  MsassKi 
nach  Emporiae  wenigstens  bis  an  die  Alpen  MioHMelien— jenseit 
der  Alpen  lag  es  dann  den  Massaliolea  ob  den  römischen  ScUflhn  4k 
KdstenCihrt  ond  den  Landreisenden  die  Ufentralln  eüsn  in  haften. 
Das  Binnenland  mit  seinen  unwegsamen  Thälem  und  seinen  Felsen- 
nestem,  mit  seinen  armen,  aber  gewandten  und  verschlagenen  Be- 
wohnern diente  den  Körnern  hauptsächlich  als  Kriegsschule  zur  üebung 

Omvm«,  nn<i  AiiiKU'liins;  der  Sold, tten  wie  der  üllizieif.  -  At  iiiiln  In- »ügeuannte  i 
Ki  ii  ^f»  wie  gegen  die  Ligurer  liihi  ie  man  geiicii  die  ( oi  und  mehr 
noch  gegen  die  Bewohner  des  Innern  Sardinien,  welche  die  gegen  sie 
gerichteten  Rauhzöge  durch  üeberfaiie  der  Küstenstriche  vergalten. 
Im  Andenken  geblieben  ist  die  Expedition  des  Tiberius  Gracchus  gegen 
vn  die  Sarden  577,  nicht  so  sehr  weil  er  der  Promi  den  «Firieden*  ph, 
sondern  weil  er  bis  80  000  der  Insulaner  erschlagen  oder  gategen  sa 
haben  behauptete  und  Sklaven  von  dort  in  solcher  Masse  nach  Rom 
schleppte,  dal!i  es  Sprichwort  ward:  ,spottwohlfeil  wie  ein  Sarde*. 

bHfcag«.       In  AfHca  ging  die  römische  Poliük  wesentlich  auf  in  dem  einen 
ebenso  kurmichtigen  wie  enghenigen  Manken  das  Wiederaufkommen 
der  karthagischen  Macht  zu  Yerhindern  und  delUialb  die  unglttcUiche 
Stadt  besCSndig  unter  dem  Druck  und  unter  dem  Damoklesschwert  einer 
römischen  Kriegserklärung  zu  erhalten.  Schon  die  Bestimmung  des 
Friedensyertrags,  dafs  den  Karthagern  zwar  ihr  Gebiet  ungeschmälert 
bleiben,  aber  ihrem  Nachbar  Massinissa  alle  diejenigen  l{ebiizuiigi*o 
garantirt  sein  sollten,  die  er  oder  sein  Vorweser  innei  li  db  der  kar- 
thngischen  Grenzen  besessen  hätten,  sieht  fast  so  aus,  als  w.ue  >u' 
liiiH  III 'gesetzt  um  Streitigkeilen  imlit  zu  l>eseitigen,  sondern  zu  er- 
weciien.   Das>ell)e  gilt  von  dt  i  dnrrh  den  römischen  Fried»  nslrarlat 
den  Karthagern  auferlegten  VerpUichlung  nicht  gegen  römische  Bundes 
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genossen  Krieg  zu  luliieii.  so  dafs  nach  dem  Worllaiit  des  Vertrags  sie 
nicht  einmal  befugt  waren  au.s  ihrem  eigenen  und  unbestrittenen  Gebiet 
den  numidischen  Nachbar  zu  verlreiben.   Bei  solchen  Vertrügen  und 
bei  der  Unsicherheit  der  africanischen  Grenzverhältnisse  überhaupt 
konnte  Kai  tliagos  Lap:e  gegenüber  einem  ebenso  mächtigen  wie  rück- 
sichtslosen Machbar  und  einem  Uberherrn,  der  zugleich  Schiedsrichter 
und  Partei  war.  nicht  anders  als  pt  inluh  sein;  aber  die  Wirkliclikeit 
war  ärger  als  die  ärgslen  Frwnrtungen.  Schon  561  sah  Karthago  sich  m 
unter  nichtigen  Voruäiidcti  nlif  rfallen  und  den  rcicli^ten  Theil  seines 
Gebiets,  die  Lan<lschaft  Knipdi  iae  an  der  klenien  Syric,  itieils  von  den 
ISumidiern  geplündert,  theils  sogar  von  ihnen  in  Besitz  genommen.  So 
gingen  die  IVbergrifTe  beständig  weiter;  das  platte  Land  kam  in  die 
Hände  der  iNiHnidK  i-  und  mit  Mühe  beliaupteten  die  Karlhager  sirli  in 
den  gröfseren  Urtschallcn.  Blofs  in  den  letzten  zwei  Jahren,  erivlärtcn 
die  Karthager  im  J.  582,  seien  ihnen  wieder  siebzig  Dörler  Vertrags-  171 
widrig  entrissen  worden.  Botschaft  über  Botschaft  ging  nach  Rom; 
die  Karthager  beschworen  den  römischen  Senat  ihnen  entweder  zu  ge- 
statten sich  mit  den  Waffen  zu  vertheidigen,  oder  ein  Schiedsgericht 
mit  Sprucfagewalt  zu  bestellen,  oder  die  Grenze  neu  zu  reguliren,  damit 
sie  wenigstens  ein  für  ailemal  erführen,  wie  viel  sie  eiobfilsen  sollien; 
besser  sei  es  sonst  sie  geradezu  zu  römischen  Untertbanen  zu  machen 
als  sie  so  allmählich  den  Libyern  auszuliefern.  Aber  die  römische  Re- 
gierung, die  schon  554  ihrem  Clienten  geradezu  Gebietserweiterungen,  ms 
natürlich  auf  Kosten  Karthagos,  in  Aussicht  gestellt  hatte,  schien  wenig 
dagegen  zu  haben,  dab  er  die  ihm  bestimmte  Beute  sich  selber  nahm; 
sie  mSfsIgte  wohl  zuweilen  den  aUzugrol^n  Ungestfim  der  Libyer,  die 
ihren  alten  Peinigem  jetzt  das  Erlittene  reichlich  vergalten,  abnr  im 
Grunde  war  ja  eben  dieser  Quälerei  wegen  MassinisBa  von  den  Römern 
Karthago  zum  Nachbar  gesetzt  worden.  Alle  Bitten  und  Beschwerden 
hatten  nur  den  Erfolg,  dalk  entweder  rftmische  Commissionen  in  Aftica 
erschienen,  die  nach  grQndlicher  Untersuchung  zu  keiner  Entscheidung 
kamen,  oder  bei  den  Verhandlungen  in  Rom  Masstnissas  Beauftragte 
Mangel  an  Instructionen  Torschötzten  und  die  Sache  vertagt  ward.  Nur 
phoenikische  Geduld  war  Im  Stande  sich  in  eine  solche  Lage  mit  Er- 
gebung zu  schicken,  ja  dabei  den  Machthabem  jeden  Dienst  und  jede 
Artigkeit,  die  sie  begehrten  und  nicht  begebrien,  mit  unermfidüdier 
Beharrliehkeit  zu  erweisen  und  namentlich  durch  Komsendungen  um 
die  römische  Gunst  zu  buhlen.  —  Indeb  war  diese  Pfigsamkeit  der  HMaiiMi. 
Besiegten  doch  nidit  bk>A  Geduld  und  Ergebung.  Es  gab  noch  in 
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Karthagü  eine  Pauiutenpartei  und  an  ihrer  Spilzc  stand  der  Mann,  der,  ' 
wo  immer  das  Scliick^sal  ihn  liiii>lt  lUe,  den  Kuinern  fiiK  hlbar  hücb.  \ 
Sie  lialle  es  nicht  ant^r^t  ln  ii  unhT  Hentitzting  der  leicht  vora«52«- 
sehenden  Wrvvicki  luiiu»  ii  zwischen  Horn  und  den  östlichen  Mäcines 
noch  eiuiual  den  Kampf  aufzunehmen  und,  nachdem  der  gro£sarti^ 
Pia»  HamUkars  und  seiner  Söhne  weaeBUicb  an  der  kinbagätcben  Oh- 
garchie  gescheitert  war,  für  diesen  neuen  Kampf  ?or  allem  das  V.iter- 

>  in  land  innerlich  zu  eraeuem.  Die  beaaernde  Uacht  der  Noth  uml  waM 

\>r.  auch  Hannibala  klarer,  großartiger  uiid  Mentctien  nichtiger  Gciat 
bewirkten  politiaehe  mid  ftmiiiiene  Reformeo.  Die  Ofiguchae,  ^ 
durch  Erhelrang  der  Crtiniiialiintertii^hiiiig  gagiii  den  groCMo  Feld- 
herm  wegen  abeichtiich  unterlasaener  Einnahme  Roms  und  Dnler- 
acblagung  der  italiichen  Beule  das  Malk  ihrer  yerbreeheriacheii  Tbor- 
heilen  foU  gemacht  hatte  —  dieae  verfaulte  Oligarchie  wurde  auf  Hanni- 
bala Antrag  Uber  den  Haufen  geworfen  und  ein  demokratisches  Regiment 
eingeführt,  wie  es  den  Nerhaltnissen  der  Bürgerschaft  angemessen  was 

m  (vor  559).  Die  1  inan;cen  wuideti  durch  Beitreibung  der  rückständigen 
und  unterschlagenen  Gelder  und  durch  Einführung  #iner  hessert-o 
Controle  so  m  Imell  wiedt  r  ueordnel,  dafs  die  römische  CouU ibnt!<>n 
gezahlt  knuntc,  ohne  die  Bürger  irgnulwii  mit  aufserordeui- 

lichen  Steuern  zu  belasten.  Die  r5migche  Regierung,  eben  damals  im 
Begriff  den  bedenklichen  Krieg  mit  dem  GroMönig  von  üsien  lu  be- 
ginnen, folgte  diesen  Vorgängen  mit  begreiflicher  Besorgnifs;  es  war 
keine  eingebildete  Gefahr,  dafs  die  karthagische  FIoLie  in  Italien  landea 
und  ein  zweiter  hannibalischer  Krieg  dort  sieh  entapianen  kSona, 

itek  wthrend  die  römischen  Legionen  in  Kleinaaien  fochlen.  Man  kam 
darum  die  Römer  kaum  tadeln,  wenn  aie  eine  Getandtaehaft  nach  Ear- 
m  thago  schickten  (559),  die  vermuthlich  beauftragt  war  Banaibala  Aus* 
lieferung  su  fordern.  Die  grollenden  karthagische«  Oligarchca,  die 
Briefe  über  Briefe  nach  Rom  sandten,  um  den  Hann,  der  sie  gestirit» 
wegen  geheimer  Verbindungen  mit  den  antirftmisch  gesinnten  Miehlen 
dem  Laiidesfeind  zu  denunciren,  sind  verächtlich,  aber  ihre  Meldungen 
waren  \\iilit>clieinlich  richtig;  und  su  walii  es  auch  ist,  dafs  in  jener 
GesHudlschaft  ein  demüthigendes  Eingestämiiiils  der  Furcht  des  mäch- 
tigen Volkes  vordem  einlachen  Schofeten  vun  Karthago  lag,  so  begreif- 
lich und  ehren  Werth  es  ist,  dals  df  i  ^tol/o  Sieger  von  Zama  im  Senat 
Einspruch  that  gegen  diesen  ernie(irigendeii  Schritt,  so  war  doch  jeiiei 
Eingeständnifs  eben  nichts  andres  als  die  schlichte  Wahrheit,  und 
Uannibal  eine  so  aullBerordeniliche  Malur,  daJCs  nur  rdmiacbe  Gefübls- 
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Politiker  ihn  länger  an  der  Spitie  des  karthagiflchen  Staats  dulden 
konnten.  Die  eigenthfimliche  Anerkennung,  die  er  bei  der  feindlichen 
Regierung  fand,  kam  ihm  selbst  schweriich  flberraschend.  Wie  Hanni- 
bal  und  nicht  Karthago  den  leisten  Krieg  geführt  hatte,  so  hatte  auch 
Hannibal  das  zu  tragen,  was  den  Besiegten  trifft   Die  Karthager 
konnten  nichts  thun  als  sich  fügen  und  ihrem  Stern  danken,  dafii 
Hannibal,  durch  seine  rasche  und  iiesonnene  Flucht  nach  dem  Orient 
die  gröfsere  Schande  ihnen  ersparend,  seiner  Vatersladl  blofs  die 
mindere  liefs  iluen  ^Möfsten  Bürger  auf  ewige  Zeilen  aus  der  Heimath 
verbannt,  sein  Veraiogen  eingezogen  und  sein  Haus  geschleift  zu  liaben. 
Das  tiefsinnige  Wort  aber,  dnfs  (liejriii^cn  die  Lieblinge  der  Götter 
sind,  denen  sie  die  uneudliciieii  Fteudeii  uu<l  «lie  uueiidlirhen  Leiden 
ganz  verleiben,  bat  also  an  Hannibal  in  vollem  MaFse  sich  bewährt.  — 
Schwerer  als  das  ii^inschreiten  gegen  Hannibal  läfst  es  sich  verantworten, 
dafs  die  römische  Regierung  nach  dessen  Entfernung  nicht  aufhörte  die 
Stadt  SU  beargwöhnen  und  zu  plagen*  Zwar  garten  dort  die  Parteien 
nach  wie  vor;  allein  nach  d^T  Knifemung  des  aufserordentlichen  Mannes, 
der  fast  die  Geschicke  der  Welt  gewendet  hätte,  bedeutete  die  Patrioten- 
partei  nicht  viel  mehr  in  Karthago  als  in  Aetolien  und  in  Achaia.  Die 
verständigste  Idee  unter  denen,  welche  damals  die  ung^Ackliche  Stadt 
bewegten,  war  ohne  Zweifel  die  sich  an  Hassinissa  anzuschlieüBen  und 
aus  dem  Drftnger  den  Schutzherm  der  Phoeniker  zu  machen.  Allein 
weder  die  nationale  noch  die  libysch  gesinnte  Faction  der  Patrioten 
gelangte  an  das  Ruder,  sondern  es  blieb  das  Regiment  bei  den  römisch 
gesinnten  Oligarchen,  welche,  soweit  sie  nicht  Oberhaupt  aller  Gedanken 
an  die  Zukunft  sich  begaben,  einzig  die  Idee  festhielten  die  materielle 
Wohlfahrt  und  die  (iOmmunalfreihpit  Karthagos  unter  dem  Scbuize 
Korns  zu  reiten.  Hiebei  bättc  ninn  m  Kinii  \\ulil  sich  beruhigen  koiiiu  n. 
Allein  weder  die  Menge  noch  selbst  die  regierenden  Herren  vom  ge-  1?^^ 

^MbnaBg 

fn  Ro 


wohnlichen  Srblag  vermochten  sich  der  gründlichen  Angst  vom  li.uini-  sJUI^J* 
baüschen  kriege  her  zu  enlscblagen;  die  romischen  Kaufleute  aber  ^/"p*^,. 


sahen  mit  neidischen  Augen  die  Stadt  auch  jetzt,  wo  ihre  politische 
Macht  dahin  war,  im  Besitz  einer  ausgedehnten  Ilandelsclientel  und 
eines  festgegründeten  durch  nichts  zu  erschütternden  Reichthums. 
Schon  im  J.  567  erbot  sich  die  karthagische  Regierang  die  sämmtlicben  ist 
im  Frieden  von  553  stipulirten  Terminzahlungen  sofort  zu  entrichten,  ni 
vas  die  Römer,  denen  an  der  Tnbutpflichtlgkeit  Karthagos  wat  mehr 
gelegen  war  als  an  den  Geldsummen  selbst,  begreiflicher  Weise  ab- 
lehnten und  daraus  nur  die  Uebeneugung  gewannen,  dais  aller  ange- 
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wandten  Hübe  ungeachtet  die  Stadt  nicht  ruinirl  und  nicht  zu  ruiniren 
sei.  Immer  aufs  Neue  liefen  Gerüchte  über  die  Umtriebe  der  treulosea 
Phoeniker  durch  Rom.  Bald  balle  ein  fiinissär  Uannibato  Ariston  Ton 
Tyros  «cb  in  Karthago  blicken  lasBen,  um  die  Bargencbafl  aof  die 

IM  Landung  einer  aaiatiechen  Kriegaflalle  ronubereiten  (561);  bald  halle 
der  Ralh  in  geheimer  nScblUcher  SiUang  im  Tempel  des  Ueilgottes  den 

in  Gesandten  des  Persens  Audienz  gegeben  (581);  bald  sprach  oian  ?on 
der  gewaltigen  Flotte,  die  in  Karthago  für  den  makedonischen  Krieg 

in  gerOsiet  werde  (583)«  Es  ist  nicht  wahncheinlich,  dals  diesen  und 
Sbnlicben  Dingen  mehr  als  höchstens  die  Unbesonnenheiten  Einzehier 
zu  Grunde  lagen;  immer  aber  waren  sie  das  Signal  zu  neuen  diplo- 
matischen BUfsbandlungen  von  römischer,  zu  neuen  Uebergriffen  von 
Massinlssas  Seite  und  die  Meinung  stellte  immer  mehr  sich  fest,  je 
weniger  Sinn  und  Verstand  in  ihr  war,  daft  ohne  einen  drillen  puni- 
sehen  Krieg  mit  Karthago  nicht  fertig  zu  werden  sei. 
BnUter.  Während  also  die  Macht  der  Phoeniker  in  dem  Lande  ihrer  Wahl 
ebenso  dahmsank  wie  sie  längst  in  ihrer  Hetmalh  erlegen  war»  erwuchs 
neben  ihnen  ein  neuer  Staat.  Seil  unTordenklichen  Zeiten  wie  noch 
heutzutage  ist  das  nordafricanische  KQstenhind  bewohnt  von  dem  Volke, 
das  sich  selber  Scbilah  oder  Tamazigl  beUSst  und  wetehes  die  Griechen 
und  Römer  die  Nomaden  oder  Numidier,  das  ist  das  Weiderolk,  die 
Araber  Berbern  nennen,  <^wohl  auch  sie  dieselben  wohl  ab  »Hirlen* 
(Scbftwie)  bezeichnen,  und  das  wir  Berbern  oder  Kabylen  zu  nennen 
gewohnt  sind.  Dasselbe  bt,  so  iveit  seine  Sprache  bis  jetzt  erforscht 
Ist,  keiner  andern  bekannten  Nation  verwandt.  In  der  karthagischen 
Zeit  hatten  diese  Stämme  niil  Ausnahme  der  unmittelbar  um  Karthago 
oder  unmittelbar  an  der  Küsle  liausenden  wohl  im  Ganzen  ilire  Un- 
abhängigkeit behauptet,  aber  auch  bei  ilnem  Hirten-  und  Reilerleben, 
wie  es  noch  jetzt  die  Hewuhner  des  Atlas  führen,  im  Wesentlichen  be- 
ban  t,  obwohl  das  phoenikische  Alphabet  und  überhaupt  die  phoeni- 
kische  Civilisation  iluien  nicht  fremd  blieb  i  S.  192)  und  es  wohl  vorkam, 
dafs  die  Ijerbcrscheiks  ihre  Söhne  in  Kartiiago  erziehen  liefsen  und  mit 
phocnikischen  Adelsfamilien  sich  verschwägerten.  Die  römische  Pohuk 
wollt«'  unmittelbare  Besitzungen  in  Africa  nicht  liaben  und  zog  es  vor 
einen  Staat  dort  grofs  zu  ziehen,  der  nicht  genug  bedeutete  um  Itums 
Schulz  enlheliren  z«  können  und  docii  genug,  um  Karthagos  Macht, 
uaciidem  dieselbe  aul  AlVica  beschrankt  war,  auch  hier  niederzuhalten 
und  der  ge(|uäUea  Stadl  jed»'  fVoie  Bewegung  unmöglich  zu  ma(  hi'ii. 
Was  man  suchte,  fand  man  bei  den  eingeborenen  Fürsten.  Um  die  Zeit 
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<los  haiinibulischeii  Krieges  standen  die  nordafricanischen  Eingebornen 
unter  drei  Oberkönigen ,  deren  jedem  nach  dortiger  Art  eine  Menge 
Fikrsten  gefolgspflichtig  waren:  dem  König  der  Mauren  Boccbar,  der 
vom  allen  tischen  Meer  bis  zum  Flufs  Molochalh  (jetzt  Mluia  an  der 
maroccaniscb  -  französischen  Grenie),  dem  König  der  Massaesyler 
Syphax,  der  tod  da  bis  an  das  sogenannte  durchbohrte  Vorgebirge 
(Siebenkap  zwischen  Djidjeü  und  Jona)  in  den  heutigen  Provinzen 
Oran  und  Algier,  und  dem  König  der  Nassyler  Uasslnisaa,  der  von 
dem  durchbohrten  Vorgebirge  bis  an  die  karthagiache  Grenze  in  der 
heutigen  ProTinz  Conatantine  gebot  Der  mSehtigete  von  diesen,  der 
Kftnig  von  Siga  Syphaz  war  in  dem  letzten  Krieg  zwischen  Rom  und 
Karthago  überwunden  und  gefangen  nach  Italien  abgeführt  worden, 
wo  er  in  der  Haft  starb;  sein  weites  Gebiet  kam  im  Wesentlichen 
an  Massiiiissa  —  der  Sohn  des  Syphax  Vermina,  obwohl  er  durch 
demülhiges  Bitten  von  den  llomern  einen  kleinen  Theil  des  väterlichen 
Besitzes  ziiruckerlangle  (5ü4j,  veriiioclile  doch  den  älteren  lOinischen  »oo 
Bundesgeiioäitii  luclil  um  die  Stellung  des  bevorzugten  Dränfrers  von 
Karlliago  zu  bringen.  Massinissa  ward  der  Urunder  des  nunudisclien  MMiimaa». 
Reiches;  und  nicht  oft  hat  Wahl  oder  Zufall  so  den  rechten  Mann  an 
die  rechte  Stelle  gesetzt.    Körperlich  gesund  und  gelenkig  bis  in  das 
höchste  Greiseoaiter,  mäijBig  und  uüchteru  wie  ein  Araber,  fähig  jede 
Strapaze  zu  ertragen,  vom  Morgen  bis  zum  Abend  auf  demselben 
Flecke  zu  stehen  und  vierundzwanzig  Stunden  zu  Pferde  zu  sitzen,  in 
den  abenteuerlichen  Glückwechseln  seiner  Jugend  wie  auf  den  Schlacht* 
leidem  Spaniens  ab  Soldat  und  als  Feldherr  gleich  erprobt  und  ebenso 
ein  Meister  der  schwereren  Kunst  in  seinem  zahlreichen  Hause  Zucht 
und  in  seinem  Lande  Ordnung  zu  erhallen,  gleich  bereit  sich  dem 
mächtigen  Beschützer  rücksichtslos  zu  Füfsen  zu  werfen  wie  den 
schwächeren  Nachbar  rücksichtslos  unter  die  FüDm  zu  treten  und  zu 
allem  dem  mit  den  Verhältnissen  Karthagos,  wo  er  erzogen  und  in  den 
Tornehmsten  Häusern  aus-  und  eingegangen  war,  eI>enso  genau  be- 
kannt wie  von  africanisch  bitterem  Hasse  gegen  seine  und  seiner  Nation 
Bedränger  erfüllt,  ward  dieser  merkwürdige  Mann  die  Seele  des  Auf- 
schwungs seiner  wie  es  schien  im  Verkommen  begriflencu  >aliün, 
deren  Tugenden  und  F*  Ii  Irr  in  ihm  gleichsam  veikörpert  ei.  rlmiien. 
Das  Cilüfk  !)('günstigte  ihn  wie  in  allem  so  auch  darin,  dafs  es  ilim  zu 
seinem  Werke  die  Zerl  liefs.   Er  starb  im  neunzigsten  Jahr  seines 
Lebens  (516 — 605),  im  sechzigsten  seiner  Regierung,  bis  an  sein  aas-w» 
l^beasende  im  vollen  Besitz  seiner  körperlichen  und  gei^ tilgen  KräAe 
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und  blnterUefs  einen  einjährigen  Sohn  und  den  Ruf  der  stSrkste  Mann 
"Uld  ofviu-^  und  der  beste  und  glflckUcbste  König  seiner  Zeit  gewesen  zu  sein.  Es 
«ifwjjr^  ist  schon  erzählt  worden,  mit  welcher  berechnelen  Deutlichkeit  die 
Römer  in  ihrer  Oberleitung  der  africanischen  Angelegenheiten  ihre 
Parteinahme  für  Massinissa  hervortreten  liefsen  und  wie  dieser  die 
stillschweigende  Krlaubnifs  auf  Kosten  Karthagos  sein  Gebiet  zu  ver- 
gröfsern  eifrig  und  stetig  benutzte.  Das  ganze  Dinnenland  Lj»  au  den 
Wiislensaum  fiel  dem  einheimischen  Herrscher  gleicli^aui  von  selber  zu 
und  selbst  das  obere  Thal  des  Bagradas  (Medscherda)  mit  der  reichen 
Stadt  Vaga  ward  dem  König  unterthan;  aber  auch  au  der  Küste  östlich 
von  Karthago  besetzte  er  die  alte  Sidonierstadt  Grofsleplis  und  andere 
Strecken,  so  dafs  sein  ru  ich  sich  von  der  niaurelanisclien  bis  zur  Ityre- 
naeischen  Grenze  erslieckie,  das  karthagische  Gebiet  zu  Lande  von 
allen  Seiten  umfalste  und  überall  in  nächster  iNähe  auf  die  Phoeniker 
drückte.  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs  er  in  Karthago  seine  kuulu'ge 
Hauptstadt  sah;  die  libysche  Partei  daselbst  ist  bezeichnend.  Aber 
nicht  allein  durch  die  Schniälerung  des  Gebiets  geschah  Karthago  Ein- 
trag. Die  schweifenden  Hirten  wurden  durch  ihren  grofsen  König  p'm 
anderes  Volk.  Nach  dem  Beispiel  des  Königs,  der  weilbin  die  Fehler 
urbar  niaclile  und  jedem  seiner  Söhne  bedeutende  Ackergiiier  hinter- 
liefs,  fingen  auch  seine  Unterthanen  an  sich  ansässig  zu  maciien  und 
Ackerbau  zu  tri  iben.  Wie  seine  Hirten  in  Bürger,  verwandelte  er  seine 
Plünderhorden  in  Soldaten,  die  von  Rom  neben  den  Legionen  zu 
fechten  gewürdigt  wurden,  und  hinterliefs  seineu  Nachfolgern  eine 
reich  gefüllte  Schatzkammer,  ein  wobidisciplinirtes  Heer  und  sogar  eine 
Flotte.  Seine  Residenz  Girla  (Constanline)  ward  die  lebhafte  Haupt- 
stadt eines  mächtigen  Staates  und  ein  Hauptsilz  der  phoenikischen  Civi- 
lisation,  die  an  dem  Hofe  des  Berberkönigs  eifrige  und  wohl  auch  auf 
das  künftige  karthagisch-numidische  Reich  berechnete  Pflege  fand.  Die 
bisher  unterdrückte  libysche  Nationalität  hob  sich  dadurch  in  ihren 
eigenen  Augen,  und  selbst  in  die  altphoenikischen  Städte,  wie  Grofs- 
leptis,  drang  einheimisclie  Sitte  und  Sprache  ein.  Der  Berber  fing  an 
unter  der  Aegide  Roms  sich  dem  Phoeniker  gleich,  ja  überlegen  zu 
fühlen ;  die  karthagischen  tiesandten  mublen  in  Rom  es  hören ,  dafs 
sie  in  Africa  Fremdlinge  seien  und  das  Land  den  Libyern  gehöre.  Die 
selbst  in  der  m?elUrenden  Kaiserzeit  noch  lebensfähig  und  kräftig  da- 
stehende phoenikisch-nationale  CivUisation  Nordafricas  ist  bei  weitem 
weniger  das  Werk  der  Eartbager  als  das  des  Massinissa. 
^pinieu«^       In  Spanien  fügten  die  griechischen  und  pboenikiscben  Städte  an 
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4ar  Kflsle,  wie  Emporiae,  Saguntam,  Neukarthago,  Malaca,  Gadet,  sieb 
um  M  bereitwilliger  der  rOmiacben  Herracbafti  ala  aie  sich  selber  öber« 
hssen  kaum  im  Stande  gewesen  wSren  sieb  gegen  die  Eingeborenen  au 
scbäUen;  wie  aus  gleichen  Grflnden  Massalia,  obwobl  bei  weitem  be- 
deutender und  wehrbafler  als  jene  Städte,  es  doch  nicht Tersiumte  durch 
engen  Anschlufs  an  die  Römer,  denen  Massalia  wieder  als  Zwlsehen- 
station  zwischen  Italien  und  Spanien  Tielfochnätslicb  wurde,  sich  einen 
mäch  Ilgen  Rfickhalt  zu  sichern.  Die  Eingeborenen  dagegen  machten 
den  Römern  unsäglich  zu  scbaflen.  Zwar  fehlte  es  keineswegs  an  An- 
sätzen zu  einer  national-iberischen  Civilisation,  von  deren  Eigenlhüm- 
liclikeii  freilich  es  uns  nicht  wohl  möglich  ist  eine  deutliche  Vorsleliuug 
zu  i^cw innen.  Wir  finden  bei  den  Iberern  eine  weitverbreitete  nalio- 
nale  Schrift,  die  sicli  in  zwei  Hauplarlen,  die  des  P^brolhals  und  die 
aiidalusische  und  jede  von  diesen  vernmililH  h  wieder  m  inannichfache 
Verzweigungen  spaltet  und  deren  Ursprung  lu  silii  iiühe  Zeil  liinaut- 
zureichen  und  eher  auf  das  allgriechische  als  auf  das  phoenikische 
Alphabet  zurückzugehen  scheint.  Vun  den  TurdelaHmi  (um  Sevilla) 
ist  sogar  tihcriiefert,  dals  sie  Lieder  aus  uralter  Zeit,  ein  metrisches 
Gesetzbuch  von  0000  Verszeilen,  ja  sogar  geschichtliche  Aufzeichnungen 
besafsen  ;  allerdings  wird  diese  Völkerscliafl  die  civilisirlesle  unter  allen 
spanischen  genannt  und  zugleich  die  am  wenigsten  kriegerische,  wie 
sie  dt  1111  auch  ilne  Kriege  regelmafsig  mit  fremden  Söldnern  führte. 
Auf  dieselbe  Gegend  weni«  n  riucli  wohl  Polybios  Schilderungen  zu  be- 
ziehen sein  von  dem  blühenden  Stand  des  Ackerbaus  und  der  Vieh- 
zucht in  Spanien,  wefshalb  bei  dem  Mangel  an  Ausfuhrgelegenheit  Koru 
und  Fleisch  dort  um  Spottpreise  zu  haben  war,  und  von  den  prächtigen 
Königspalästen  mit  den  goldenen  und  silbernen  Krugeii  voll  »Gersten- 
wein\  Auch  die  Culturelemenle,  die  die  Horner  iniibracbten,  fafsle 
wenigstens  ein  Theil  der  Spanier  eifrig  auf,  so  dafs  früher  als  irgendwo 
sonst  in  den  überseeischen  Provinzen  sich  in  Spanien  die  Lalinisirung 
vorbereitete.  So  kam  zum  Beispiel  schon  in  dieser  Epoche  der  Ge- 
brauch der  warmen  Bäder  nach  italischer  Weise  bei  den  Eingeborenen 
auf.  Auch  das  römische  Geld  ist  allem  Anschein  nach  weit  früher  als 
irgendwo  sonst  auiserhalb  Italien  in  Spanien  nicht  blofs  gangbar,  son- 
dern auch  nachgemünzl  worden;  was  durch  die  reichen  SUberberg- 
werke  des  Landes  elnigermafsen  begreiflich  vrird»  Das  sogenannte 
Silber  Ton  Osca*  (jelsl  Huesca  in  Arragonien),  das  beiist  spanische 
Denare  mit  iberischen  Aofschriflen,  wird  schon  559  erwähnt  und  viel  iss 
später  kann  der  Anfting  der  Prägung  schon  deHihalb  nicht  gesetzt 
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werden,  weil  das  Gepräge  dem  der  ilteBien  rdmifleben  Denare  nachge- 
ahmt  iat.  AUein  mochte  aurh  in  den  sfldlichen  nnd  Östlichen  t4ind- 
schaden  die  Gesittung  der  Eingebomen  der  römischen  Givilisation  nnd 
der  rftmisdien  HerrsehafI  so  weit  Torgearheitet  haben,  dafr  diese  dorl 
nirgends  auf  emstUche  Schwierigkeiten  stiefln,  so  war  dagegen  der 
Westen  und  Norden  und  das  ganse  Binnenland  hesetst  von  ablreicheii 
mehr  oder  minder  rohen  VöDuersehalten,  die  Yon  k«nerlei  Grilisation 
IM  Tiel  wußten  —  in  Intercatia  sum  Bdspiel  war  noch  um  600  der  Ge- 
brauch des  Goldes  und  Silbers  unbekannt  —  und  sieh  ebensowenig 
unter  einander  wie  mit  den  Römern  Tertrugen.  Charakteristisch  ist 
für  diese  freien  Spanier  der  ritterliche  Sinn  der  Männer  und  wenigstens 
eben  so  sehr  der  Frauen.  Wenn  die  Mutter  den  Sohn  in  die  Schlacht 
eiillieis,  begeistei  tu  sie  ihn  durch  die  Erzählung  von  den  Thalen  seiner 
Ahnen,  und  dem  la|)fersten  Mann  reichte  die  schönste  Jungfrau  ihj^hiI- 
gefordert  als  Braut  die  Hand.  Zweikämpfe  waren  gewöhnlich,  sovNohl 
um  den  Preis  der  Tapferkeit  wie  zur  Ausmachung  von  Rechtshändt'li> 
—  selbst  Erbslreitigkeiten  zwischen  fürstlichen  Vettern  wurden  auf 
du  hrm  Wege  erledigt.  Es  kam  auch  nicht  seilen  vor,  dafs  ein  be- 
kamiLer  Krieger  vor  die  feindlichen  IVeiben  trat  und  sich  einen  Gegner' 
bei  rsainen  herausforderte;  der  Besiegte  flbercab  dann  dem  Gegner 
Mantel  unil  Schwei"!  nmi  machte  auch  wolil  noch  mit  ihm  (inslfreund- 
schafl.  'A^Mu\/\<^  Jahre  nacii  dem  Ende  des»  hannibaiisclien  hri*^u'('3 
sandti'  kU  inc  kfliihe!  is(  Itc  Gemeinde  von  Complega  (in  der  Gegend 
der  iajo(iU('ll<'ii  )  ilcm  l  ümisclien  Feldherrn  Botschaft  zu,  dafs  er  ihnen 
für  jeden  gefaiienen  -Mann  ein  Pferd,  einen  Maniel  und  t  n  Schwert 
senden  möge,  sonst  werd«'  fs  ihm  übel  erpplien.  Stnl/  aiit  ihre  WaflVn- 
ehre,  so  dafs  sie  häulig  t  s  nu  hl  ertrugen  die  Sclirnach  der  Enlwallnung 
zu  überleben,  waren  die  iSpanier  dennoch  geneigt  jedem  Werber  zu 
folgen  und  für  jeden  fremden  Span  ihr  Leben  einzusetzen  —  bezeich- 
nend ist  die  Botschaft,  die  ein  der  Landessitte  wohl  kundiger  römischer 
Feldherr  einem  keltiberischen  im  Solde  der  Turdetaner  gegen  die  Römer 
fechtenden  Schwärm  zusandte:  entweder  nach  Hause  zu  keluren,  oder 
fflr  doppelten  Sold  in  ri^misclie  Dienste  zu  treten,  oder  Tag  und  Ort 
zur  Schlacht  zu  bestimmen.  Zeigte  sich  kein  Werbeoffizier,  so  trat 
man  auch  wohl  auf  eigene  Hand  zu  Freischaaren  insammen,  um  die 
friedlicheren  Landschaften  zu  brandschatzen,  ja  sogar  die  Städte  ein- 
zunehmen und  zu  besetzen,  ganz  in  campanischer  Weise.  Wie  wild 
und  unsicher  das  Binnenland  war,  davon  zeugt  zum  Beispiel,  dafs  die 
Intemirung  westlich  von  Cartagena  hei  den  Römern  als  schwere  Strafe 
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galt,  lind  (laf^  in  einipruiiaf^Pii  nufgereglen  Zeilen  die  rtMui^clun  Com- 
maiitl;nit(  !i  des  jenseiügeii  SpHiiiiuis  Escorlen  bis  zu  60ö0  M  uin  mit 
sich  nahmen.  Deutlicher  noch  zeigt  es  der  seltsame  \erkelir,  den  in 
clor  griccliisch-äpanisclien  Üoppelsladlfimporiae  an  der  usllichen  Spilze 
der  Pyrenäen  die  Griechen  mit  ihren  spanischen  Nachbarn  pflogen.  Die 
griechischen  Ansiedler,  die  auf  der  Spitse  der  Halbinsel,  von  dem 
spanischen  Siadltheil  durch  eine  Mauer  getrennt  wohnten,  JieDMn 
diese  jede  Nacht  durch  den  dritten  Theii  ihrer  Bürgerwebr  besetzen  and 
an  dem  einzigen  Thor  einen  höheren  Beamten  bestflndig  die  Wache  ver- 
eehen;  kein  Spanter  durfte  die  griechische  Stadt  betreten  und  die 
Griechen  brachten  den  Eingebomen  die  Waaren  nur  in  in  starken  und 
wohl  escortirten  Abtheilungen.  Diese  Eingebomen  toU  Unrahe  und  KH^g«  a«r 
Kriegslust,  voll  von  dem  Geiste  des  Cid  wie  des  Don  Qoixote  sollten  im  SpL 
denn  nun  von  den  Römern  gebändigt  und  wo  möghch  gesittigt  werden. 
Militärisch  war  die  Aufgabe  nicht  schwer.  Zwar  bewiesen  die  Spanier 
nicht  hlofs  hinter  den  Mauern  ihrer  Städte  oder  unter  Ilannibnis 
Führung,  sondern  selbst  allein  und  in  ofT'ener  Feldschlacht  sich  als 
nicht  verächtliche  Gegner;  mit  ihreni  kurzen  zvveiscimeidigen  Schwert, 
welches  später  die  Homer  von  ihnen  annahmen,  und  ihren  gefürchlelen 
Sturmcolonnen  brachten  sie  nicht  selten  seihst  die  römischen  I.eirionen 
zum  Wanken.  Hätten  sie  es  vermocht  sich  militärisch  zu  disciplmiren 
und  politisch  ausammenzuschliefsen,  so  hätten  sie  vielleicht  der  aufge* 
drungenen  Fremdherrschaft  sich  entledigen  können ;  aber  ihre  Tapfer- 
keit war  mehr  die  des  Guerillas  als  des  Soldaten  und  es  mangelte  ihr 
völlig  der  politische  Versland.  So  kam  es  in  Spanien  zu  keinem  ernsten 
Krieg,  abtir  ebensowenig  zu  emem  emsüichen  Frieden;  die  Spanier 
haben  sich,  wie  Caesar  später  ganz  richtig  ihnen  vorhielt,  nie  im  Frieden 
robig  und  nie  im  Kriege  tapfer  erwiesen.  So  leicht  der  römische  Feld- 
herr mit  den  Insurgentenhaufen  fertig  ward,  so  schwer  war  es  dem 
römischen  Staatsmanne  ein  geeignetes  Mittel  zu  bezeichnen,  um  Spanien 
wirklich  zu  beruhigen  und  zu  civitisiren:  in  der  That  konnte  er,  da  das 
einzige  wirkUeh  genugende,  eine  umfassende  latinische  Colonisirung, 
dem  atigemeinen  Ziel  der  römischen  Politik  dieser  Epoche  zuwiderlief, 
hier  üui  mil  Palliativen  vcrlahren.  -    Das  (iehiet,  welches  die  Römer 
im  I^ufe  des  hannihalischen  Krieges  in  Spanien  erwarben,  zerfiel  von 
Haus  aus  in  zwei  Massen:  die  ehemals  karthagische  Provinz,  die  zu- 
nächst die  heuligen  Landsciiatlen  Andalusien,  Granada,  Murcia  und 
Valencia  umfafste.  und  die  Ebrolandschaft  oder  das  heulige  Arrngonien 
und  Catalonien,  das  Standquartier  des  römischen  Heeres  während  des 
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letiten  Krieges ;  aas  welchen  Gebieten  die  beiden  römiechen  Provimen 
des  jen-  und  diesseitigen  Spaniens  hervorgingen.  Das  Binnenbnd, 
ungefähr  den  beiden  Gastilien  entsprechend,  das  die  Römer  unter  dem 
Namen  Keltiberien  xnsammenfo&len,  suchte  man  aHmählich  unter  rö- 
mische Botffläfetgkeit  SU  bringen,  während  man  die  Bewohner  der  west- 
lichen Landschaften,  namentlich  die  Lusilaner  im  heutigen  Portugal 
und  dem  spanischen  Eslremadura ,  Ton  Einöllen  in  das  römische  Ge-> 
biet  abzulialleii  sich  begnügte  und  mit  den  Stämmen  an  der  Nordküste, 
den  Callaekern,  Asturern  und  C;uitabrern  überhaupt  noch  gar  nicht 
■Sirh*i.do  sich  berülirte.  Hie  Behauptung,'  und  Ikfestigung  der  gewonnenen  Er- 
BMftUuog.  folge  war  indefs  nicht  tluichzulühren  ohne  eine  stehende  Besatzung, 
indem  dem  Vorsteher  des  diesseitigen  Spaniens  namentlich  die  Bän- 
digung der  Kelliberer  und  dem  des  jenseitigen  die  Zurückweisung  der 
Lusitaner  Jährlich  zu  schalfen  machten.  Es  ward  ^ornit  nüling  in 
Spanien  ein  römisches  Heer  von  vier  starken  Legionen  oder  etwa 
40000  Mann  Jahr  aus  Jahr  ein  auf  den  Beinen  zu  haltfu  :  wnhei  den- 
nocli  sehr  häuli^  /ui  Verstärkung  der  Truppen  in  den  von  Horn  be- 
setzten Landschalieii  der  Landsturm  aufgeboten  werden  mufste.  Es 
war  dies  in  doppelter  Weise  von  grofser  Wichtigkeit,  indem  inei-  zu- 
erst, wenigstens  zuerst  in  grftfserem  Umfang,  (he  mihtärische  lic- 
Setzung  dt's  Landes  bleibend  und  iu  Folge  dessen  auch  der  Dieii>t 
anfängt  dauernd  zu  werden.  Die  alte  römische  Weise  nur  dahin 
Truppen  zu  senden,  wohin  das  augenblickliche  Kriegshedürfuifs  sie 
rief,  und  atifser  in  sehr  schweren  und  wichtigen  kriei^'tui  (he  einbe- 
rufenen Leute  nicht  über  ein  Jahr  bei  der  Fahne  zu  linlten,  erwies 
sich  als  unverträglich  mit  der  Behauptung  der  unruhigen,  fernen 
und  überseeischen  spanischen  Aemter;  es  war  schlechterdings  unmüg- 
lich  die  Truppen  von  da  wegzuziehen  und  sehr  gefahrlich  sie  auch 
nur  in  Masse  abzulösen.  Die  römische  Bürgerschaft  fing  an  inne  zu 
werden,  dafs  die  Herrschaft  über  ein  fremdes  Volk  nicht  biols  für  den 
Knecht  eine  Plage  ist,  sondern  auch  für  den  Herrn,  und  murrte  laut 
über  den  verhafsten  spanischen  Kriegsdienst.  Während  die  neuen 
Feldherren  mit  gutem  Grund  sich  weigerten  die  Gesammtablösung  der 
liestehenden  Corps  zu  gestatten,  meuterten  diese  und  drohten,  wenn 
man  ihnen  den  Abschied  nicht  gebe,  ihn  sich  seUwr  au  nehmen.  ^ 
Den  liriegen  seUrat,  die  in  Spanien  von  den  Römern  geführt  wurden, 
kommt  nur  eine  untergeordnete  Bedeutung  au.  Sie  begannen  schon 
mit  ScipioB  Abreise  (S.  637)  und  wAhrten,  so  lange  der  bannibalische 
an  Krieg  dauerte.  Nach  dem  Frieden  mit  Karthago  (553)  ruhten  auch 
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aul  (It  r  die  WafVen,  jedoch  nur  auf  kurze  Zeil.  Im  Jahre  a')?  ivt 

brach  iii  benlm  Provinzen  eine  allgemeine  Insun'ection  aus;  der  Be- 
fehlshaber der  jenseilicren  ward  hart  gedrängt,  der  der  diesseitigen 
völlig  überwuTiden  iiiid  s<  lber  erschlagen.  Es  ward  nöthig  den  Krieg 
mit  Ernst  anzugrt  ilt  n  und  obwohl  inzwischen  der  lüehttge  Prälor 
Qiiintus  Minucius  über  die  erste  (iefahr  Herr  geworden  war,  beschlofs 
doch  der  Senat  im  Jahre  559  den  Consul  Marcus Cato  selbst  nachSpanien  n&.  Cto. 
zu  senden.  Er  fand  auch  in  der  Thal  bei  der  Landung  in  Emporiae 
das  ganze  diesseitige  Spanien  von  den  Insurgenten  überschwemint; 
kaum  dafs  diese  Hafenstadt  und  im  inneren  Lande  ein  paar  Burgen 
noch  für  Rom  behauptet  wurden.  Es  kam  zur  ofl'enen  Feldscblachl 
zwischen  den  Insurgenten  und  dem  consularischen  Heer,  in  der  nach 
hartem  Kampf  Mann  gegen  Mann  endlich  die  rftmische  Kriegskunst  mit 
der  gesparten  Reserveden  Tag  entschied.  Das  ganie  diesseitige  Spanien 
sandte  darauf  seine  Unterwerfung  ein;  indefs  es  war  mit  derselben  so 
wenig  emstlich  gemeint,  dal^  auf  das  Gerächt  Ton  der  Heimkehr  des 
Consnls  nach  Rom  sofort  der  Aufstand  abermals  begann.  Allein  das 
Gerücht  war  fiilsch,  und  nachdem  Cato  die  Gemeinden,  die  snm  iweiten- 
malsieh  auljgdebnt  hatten,  schnell  h«cwungon  und  in  Masse  in  die 
SUafersi  Terkauft  hatte,  ordnete  er  eine  aÜgomeine  Entwaffnung  der 
Spanier  in  der  diesseitigen  ProTinz  an  und  erliefe  an  die  sftmmtlichen 
Städte  der  Eingebomen  von  den  Pyrenäen  bis  tum  Guadalquifir  den 
Befehl  ihre  Hauern  an  einem  und  demselben  Tage  niedersareiAen. 
Niemand  wuikte,  wie  weit  das  Gebot  sieh  erstreckte,  und  es  war  keine 
Zeit  sich  zu  verständigen;  die  meisten  Gemeinden  gehorchten  und  auch 
▼on  den  wenigen  widerspenstigen  wagten  es  nicht  viele,  als  das 
rämische  Heer  demnächst  vor  ihren  Mauern  erschien,  es  auf  den , 
Sturm  ankommen  tu  lassen.  —  Diese  energischen  Malliregeln  waren 
allerdings  nicht  ohne  nachhaltigen  Erfolg.  Allein  nichts  desto  weniger 
hatte  man  fast  jährlich  in  der  «friedlichen  ProTinz*  dnGebirgstbal  oder 
ein  Bergcastell  zum  Gehorsam  zu  bringen  und  die  stetigen  Einfälle  der 
Lusitaner  in  die  jenseitige  Provinz  führten  gelegentlich  zu  derben 
Niederbgen  der  Römer;  wie  zum  Beispiel  563  ein  rftmisches  Beer  m 
nach  starkem  Verlust  sein  Lager  im  Stich  lassen  und  in  Eilmärschen 
in  die  ruhigeren  Landschaften  zurückkehren  mufste.  Erst  ein  Sieg, 
den  der  Praetor  Lucius  Aemilius  i^auUus  565*),  und  ein  zweiter  noch  U9 


*)  V'ou  f1iei,(Mu  Statthnlter  i<«f  kür/lifh  das  foi(;eQilc  üecrt  t  mf  einer  iü  der 
I\ahc  vuu  Gibraltar  aulgciundcucu,  jetzt  iiu  Pariser  Mtueum  aufbewalirtea 
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bedeutenderer,  den  der  tapfere  Praetor  Gaius  Calpurnius  jenseit  des 
186  Tagtis  5G9  über  die  Liigitaner  erfocht^  scbafTlen  auf  einige  Zeit  Ruhe. 
Im  diesseitigen  Spanien  ward  die  bis  dahin  fast  nominelle  Herrscliaft 
der  Römer  über  die  kelliberischen  Völkerschaften  tV^ter  best  undet 
durch  Quinlus  Fulviiis  Flaccus,  der  nach  einem  uior^ca  Siege  über 
ibi  dieselben  573  wenigstens  die  nächstliegenden  Canione  zur  Lnter- 
OrMchtu.  werfung  zwang,  und  besonders  durch  seinen  Nachfolger  Tiberius  Grac- 
m  178  chus  (575.  57G)»  weicher  mehr  noch  als  durch  die  Waffen,  mit 
denen  ei  lirri hundert  spanische  Ortschailen  sich  unterw  n  i,  durch  sein 
geschicktes  Eingehen  auf  die  Weise  der  schhchten  und  .stolzen  Nation 
dauernde  Erfolge  erreichte.    Indem  er  angesehene  Reitiberer  be- 
stimmte itti  inniisclieü  lleer  Dienste  zu  nehmen,  schuf  er  sich  eine 
Clientei;  indem  (  r  den  schweifenden  Leuten  Land  anwies  und  m<-  in 
Städten  zusaniiuenzog  —  die  spanisch*»  Stadt  ftraccurris  bewahrte  des 
Römers  iNamen  — ward  dem  rreibeulerwesen  ernslliili  l;' steuert; 
indem  er  dio  Vfrh'dlnisse  der  nnzelnen  Völkerschaften  zu  den  Römern 
durch  gerechte  und  weise  Verträge  roirelte,  verstopfte  er  so  weit  mög- 
lich die  Quelle   künftiger  Empörungen.    Sein  Name  blieb  bei  den 
Spaniern  in  gesegnetem  Andenken,  und  es  trat  in  dem  Lande  seitdem, 
wenn  auch  die  Keltiberer  noch  manches  Mal  unter  dem  Joch  zuckten, 
Vanraitasg  doch  vergleich imgs weise  Ruhe  ein.  —  Das  Verwaltungssystem  der 
BpaateM.   j^jj^^j  gpanisclien  Provinzen  war  dem  sicilisch^sardinischen  ähnlich, 
aber  nicht  gleich.   Die  Oberverwaltung  ward  wie  hier  so  dort  in  die 
in  Hände  zweier  Nebenconsuln  gelegt,  die  xuersl  im  Jabr  557  ernannt 
wurden,  in  welches  Jahr  auch  die  Crenzregulirung  und  die  definitive 
Organisimng  der  neuen  Provinien  faÜL  Die  Terstindige  Anordnung 


Rnpferttfel  zam  Vorschein  gekomnen:  'L.  AiHiliof,  des  Lneins  Sohn,  lm|>«nilor 
bat  verHigt,  dafa  die  io  dem  Thurm  von  Laskuta  [darch  Münzen  andPlinios  3,  1,  15 
bekannt,  aber  uupcwisser  Lage]  wohnhaftpn  Sklaven  der  Hastenser  [Hasta  regia, 
UHU  fit  Jerez  de  la  Finntern]  frei  si-iii  sollen.  Den  Boden  nnd  die  ürlschaft, 
die  sie  zur  Zeit  besitzen,  sulleii  sie  auch  ferner  besitzen  und  haben,  so  langa 
M  den  Volk  nod  d^m  Rath  der  RVner  bMiebeo  wird.  Verliaiidelt  |m  Liger 
an  12.  Jaa.  [S64  oder  665  dor  Stadt]'.  (L  AimÜiii$  L.  /.  6tp»M$r  dmimi^ 
vM  quei  HätteiuUm  gervei  in  iurri  La$«ut4»a  fuibäarent,  Mberei  estenU 
Agmm  ()irpidumqu[e],  quod  ra  tempettale  posediseiit,  item  posstdere  habe- 
reque  iousU,  dum  poplus  senuttutque  liomaniis  vcUet.  Act.  in  cnstn-rx  n.  d. 
All  k.  Febr.).  Ks  ist  dies  die  älteste  rümUche  Urkundei  die  wir  im  Original 
beflitMn,  drei  Jahre  früher  abgeftrst  alt  der  hehaaate  Erlafo  der  Ceoealn  det 
J.  569  ia  der  Beeehtaalteoaogelegeohoit. 
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des  baebischen  Gesetzes  (573),  dafs  die  spaniscliun  Practoren  immer  m 
Hill  zwei  Jahre  ernannt  werden  sollten,  kam  in  Folge  des  steigenden 
Zudrangs  zu  den  höchsten  Beamtenstellen  und  mehr  noch  in  Folge 
der  eifersüchügen  Ueberwachung  der  Beamtengewalt  durch  ilin  Senat 
nicht  emsüich  zur  Austnln mi^'  um]  es  blieb,  soweit  nicht  in  aufser- 
ordf'iiihchem  ^Vep;e  Abweit hiuii^t  n  «  intralen,  auch  hier  bei  dem  für 
(lit>*'  cnttri  iiiHti  und  -tiiwer  kennen  zu  lernenden  Provinzen  besonders 
unv»  1  iiuiiUigen  jälii  liehen  Wechsel  der  römischen  Statthalter.  Die 
abhängigen  Gemeinden  wurden  durchgängig  zinspflichtii';  allein  statt 
der  sicilischen  und  sardinischen  Zehnten  und  Zölle  wunif  n  in  Spanien 
vieliiiclir  von  den  Ftömern,  eben  wie  Irfdier  hiervon  den  Karthagern, 
den  t  iiizelnen  Siridlen  und  Slamnjen  feste  Ahcaben  an  rffbl  otler 
5ori-iii;en  Leistungen  auferlenf,  welche  auf  militärischem  Wege  beizu- 
Ireiben  dt  i  Smat  in  Fo!<:f'  dt  r  Jiescliwerdelührung  der  spanischen  Ge- 
meinden im  Jahr  583  untersagte.  Getreidelieferun<7en  wurden  hier  m 
nicht  anders  als  gegen  Entschädigung  geleistet  und  auch  hiebei  durfte 
der  Statthalter  nicht  mehr  als  das  zwanzigste  Korn  erheben  und  über- 
dies gemäfs  der  eben  erwähnten  Vorschrift  der  Oberbehörde  den  Tax- 
preis nicht  einseitig  feststellen.  Dagegen  hatte  die  Verpflichtung  der 
Bpanueben  Unterthanen  zu  den  römischen  Heereo  Zuzug  zu  leisten  hier 
eine  ganz  andere  Wichtigkeit  als  wenigstens  in  dem  (Hedüchen  Sicilien, 
und  es  ward  dieselbe  nnrb  in  den  einzelnen  Vortragen  genau  geordnet« 
Auch  das  Recht  der  I'i  igung  von  SilhermCUue  römischer  Währung 
scheint  den  spanischen  Städten  selir  hätifig  zogeslanden  und  das  Mänz- 
monopol  hier  keineswegs  so  wie  in  Siciiien  yon  der  römischen  Regie- 
rung in  Anspruch  genommen  worden  zu  sein.  Ueberall  bedurfte  man 
in  Spanien  zu  sehr  der  Unterthanen,  uro  hier  nicht  die  Provinzial- 
Verfassung  in  möglichst  schonender  Weise  einzuführen  und  zu  hand- 
haben. Zu  den  besonders  von  Rom  b^nstiglen  Gemeinden  slhlten 
namentlich  die  groisen  Kfistenplltze  griechischer,  phoenikiseher  oder 
römischer  Grändung,  wie  Saguntnm,  Gade8,  Tarraco,  die  als  die  natör- 
liehen  Pfeiler  der  rdmischen  Herrschaft  auf  der  Halbinsel  zum  BQndmlSB 
mit  Rom  zugebissen  wurden.  Im  Ganzen  war  Spanien  für  die  rl^mische 
Gemeinde  militlrisch  sowohl  wie  finanziell  mehr  eine^Last  als  ein  Ge- 
winn; und  die  Frage  liegt  nahe,  we&balb  die  römische  Regierung,  in 
deren  damaliger  Politik  der  flberseeische  Ländererwerb  offenbar  noch 
nicht  lag,  sich  dieser  beschwerlichen  Besitzungen  nicht  entledigtlbat. 
Die  nicht  unbedeutenden  HandelsTerbindungen,  die  wichtigen  Eisen- 
und  die  noch  wichtigeren  selbst  im  fernen  Orient  seit  alter  ZeifE?- 
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rOhiDtaii*)  Silbei^beD,  welche  Rom  wie  Earthago  für  sieb  nahm 
ZM  und  deren  Bewirlbechaftung  namenUich  Harciu  Cato  regolirte  (559), 
werden  dabei  ebne  Zweifel  mitbesümmend  geweaen  aein;  allein  die 
Hauptunaebe,  weüiibaU»  man  die  Halbinael  in  unmitlelliarem  Besiu 
behielt,  war  die«  dafs  es  dort  an  Staaten  mangelte  wie  im  Reitenland 
die  massaliolische  Republik,  in  Libyen  das  numidische  Königreich 
waren,  und  dafs  man  Spanien  nicht  loslassen  konnte,  ohne  die  Er- 
neuerung des  spanischen  Königreichs  der  Barkiden  jedem  unterneh- 
nieuden  Kriegsiuauu  ireizugeben. 

*)  1.  Makkab.  8,  3:  »Uod  JodM  kVrt«  wia  4i«  RSmr  gHbao  kattea  im 
Lande  Hispanieo  oia  Harren  la  werden  der  Sflber-  aed  Goldfmbea  daaelbat.' 
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DIE  OBSTUGHBN  STAATEN  UND  DER  ZWEITE  MAKEDONISCHE  KRIEG. 

Das  Werk,  welches  König  Alexaiuler  von  MaketloiiM  n  begdnnt'ii  Der  hcUtoi- 
halte  ein  Jahrhundert  zuvor  ehe  die  Römer  in  dem  Gehiel,  Ua»  er  sein  '^'^ 
genannt,  den  ersten  Fulshreil  Landes  fr<'W(>nnen,  dies  Werk  hatte  im 
Verlauf  der  Zeit,  bei  wesentlicher  Fesllialtung  des  grofseu  Grundge- 
dankens den  Orient  zu  heilenisiren,  sich  verändert  und  erweitert  zu  dem 
Aufbau  eines  hellenisch-asiatischen  Staalensyslems.  Die  unbezwing- 
licbe  Wander-  und  Siedellust  der  griechischen  Nation,  die  einst  ihre 
Handelsleute  nach  Massalia  und  Kyrcne,  an  den  Nil  und  in  das  schwarze 
Meer  geführt  hatte,  hielt  jetzt  fest,  was  der  König  gewonnen  hatte,  und 
überall  in  dem  alten  Reich  der  Achaemeniden  liefs  unter  dem  Schutz 
der  Sarissen  die  griechische  Civilisation  sich  friedlich  nieder.  Die 
Offiiiere,  die  den  grofsen  Feldherrn  beerbten,  vertrugen  allmählich  sich 
unter  einander  und  es  steUle  ein  Gleichgewichtssystem  sich  her,  dessen 
Schwankungen  selbst  eine  gewisse  Regelmäfsigkeit  zeigen.  Von  den  drei  (;r  r 
Staaten  ersten  Ranges,  die  demseihe  n  angehören,  Makedonien,  Asien  und  MAt^imt»». 
Aegypten,  war  Makedonien  unterPbUipposdemFdnflen,  der  aett534dort 
den  Königsthron  einnahm,  im  Ganzen  Sulserlich  wenigstens  was  es  ge^ 
wesen  war  unter  dem  xweiten  Philippos,  dem  Vater  Alexanders :  ein  gut 
arrondirterNililArstaat  mit  wohl  geordneten  Finanien.  Ander  Nordgrenze 
hatten  die  ehemaligen  Terhältniise  sich  wieder  hergestellt,  nachdem  die 
Plothen  der  gallischen  Ueberschwemmung  verlaufen  waren;  die  Grenz- 
wache hielt  die  illyrlscben  Barbaren  wenigstens  in  gew&hnliehen  Zeiten 
ohne  H Ahe  im  Zaum.  Im  Sflden  war  Griechenland  nicht  bloüi  flberbaupt 
von  Makedonien  abhiDjpg,  sondern  ein  grofser  Theil  desselben:  ganz 
Thessalien  im  weitesten  Sinn  vom  Olympos  bis  zum  Spercheios  and 
der  Halbinsel  Magnesia,  die  grobe  und  wichtige  Insel  Euboea,  die 
Landschaften  Lokris,  Doris  und  Phokis,  endlich  in  Attika  und  Im  Pelo- 
ponnes  dne  Anzahl  einieiner  Plfitte,  wie  das  Vorgebirg  Sdnion,  Korinth, 
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Oixbomenos,  Heraea,  das  iriphylische  Gebiet  —  alle  diese  Land-  und 
Ortschaften  waren  Makedonien  geradezu  unlerliinnj  un  !  »•mpliiigeu 
roakpi]'Mii>che  Besalzung,  vor  nllen  Dingen  die  dr<*i  \M(  liljgen  Festungen 
Denielnas  in  MygIR'^ia,  Liialkis  auf  Euboea  und  Korinlh,  ,die  drei 
Fesseln  der  HelJrnen'.  l>ie  Macht  des  Staates  aber  lag  vor  aliem  in  dem 
Stammiand,  iu  der  luakedoniscben  Landschaft  Zwar  die  BeTAlkenmg 
dieses  weiten  Gebiets  war  «nflaUeiid  dünn;  mit  Anstrengung  aller 
lüifle  vermochte  Biakedonien  kaum  aeviel  Mannschafl  anfinibriiigea 
als  ein  gewiUiiilicbes  consulanscbes  Heer  von  iwei  Legionen  zählte  und 
es  ist  unverkennbar,  dais  in  dieser  Hinsicbl  sieh  das  Idnd  noch  nicht 
TOtt  der  dorch  die  Zöge  Alexanders  und  den  gelliscfaen  Emfdl  herror- 
gebrachten  EttUMkerung  erholt  hatte.  Aber  wahrend  im  eigeallicben 
Griechenland  die  sittliche  mid  staatliche  Kraft  der  Natieii  lerrAttet  wnr 
nnd  dort,  da  es  mit  dem  Volke  doch  Yorhei  und  das  Leben  kaam  mehr 
der  MOhe  werth  schien«  salbet  von  den  fiesseren  der  eme  aber  dem 
Becher,  der  andere  mit  dem  Rappier,  der  dritte  bei  der  Studirlampe  den 
Tag  Terdarb,  während  im  Orient  und  in  Alexandreia  die  Griechen  unter 
die  dichte  einheimische   Bevr>lkeryiig  wohl  iieir lichtende  Elemente 
aussäen  und  ihre  Sprache  wie  ihre  Maulfertipkeit .  ihre  Wissenschaft 
und  Afterwissenschali  dort  ausbreileii  koniili^n.  ahrr  ihre  Zahl  k.umi 
genügt''  Hin  den  >jliiinf'n  die  üfliziere,  die  SUialsmfiiincf  iiiid  die  Si  liiil- 
roeister  zu  iieteru  und  viel  zu  gering  war  um  einen  Millelsland  reni- 
griechischen  Schlages  auch  nur  in  den  Städten  zu  bilden,  bestand  da- 
gegen im  nördlichen  Griechenland  noch  ein  guter  Theii  der  allen 
kernigen  Nationalität,  aus  der  die  Marathonkämpfer  bervorge^ngen 
waren.  Daher  rührt  die  Zuversicht,  mit  der  die  Ibkedonier,  die  Aetoler, 
die  Akarnanen,  überall  wo  sie  im  Osten  auftreten,  als  ein  besserer 
Sehlag  sich  geben  und  genommen  werden,  nnd  die  überlegene  RoUe, 
welche  sie  deswegen  an  den  H5fen  von  Alesandreia  und  Antktcbia 
spielen.  Die  Erslhlung  ist  beieichnend  von  dem  Alexandimer,  der 
lingere  Zeit  in  Hakedonien  gelebt  und  dort  Landessilte  und  Landes- 
tracht angenommen  hat,  und  nun,  da  er  in  seine  Vaterstadt  heimkehrt, 
sich  selber  einen  Hann  und  die  Alexandrhier  gleich  Sklaven  achtet 
Diese  derbe  Tflcbiigkeit  und  der  un geschwächte  Nationalsinn  kamen 
vor  allem  dem  makedonischen  als  dem  mächtigsten  und  geordnetsten 
der  uordgriechischen  Staaten  zu  Gute.  Wohl  ist  auch  ijiei  der  Abso- 
lutismus empurgekommen  gegen  die  alte  gewissermafsen  ständische 
Verfassung;  allein  Herr  und  Unterthanen  stehen  üocli  in  Makedonien 
keineswegs  zu  eiuauder  wie  in  Asien  und  Aegypten,  und  das  VoliL  lühlt 
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sich  noch  selbstständig  und  frei.  In  festem  Mulh  gegen  den  Landes- 
feind wie  er  auch  heifse,  in  uaerschüLleilicher  Irene  gegen  die  Heiaiatli 
und  die  angestammte  Regierung,  in  muthigem  Ausbarren  unter  den 
schwersten  Bedrängnissen  sieht  unter  allen  Völkern  der  alten  Ge- 
schichte keines  dem  römischen  so  nah  wie  das  maktuloiii^rhe,  und  die 
an  das  \Vunderl)are  grenzende  Hegeneralion  des  Staates  nach  der 
gallischeu  Invasion  gereicht  den  leitenden  Männern  wie  dem  Volke,  das 
sie  leiteten,  zu  unvergänglicher  Ehre.  —  Der  zweite  von  den  Grois-  Aaim. 
Staaten,  Asien  war  nichts  als  das  oberflächlich  umgestaltete  und  helleni- 
sirte  Persien,  das  Reich  des  ,li6nigs  der  Könige  ,  ^^  ie  sein  Herr  sich 
bezeichnend  für  seine  AnmaHinng  wie  für  seine  Schw&cbe  2U  nennen 
pflegte,  mit  densellien  Ansprüchen  Tom  Hellespont  Ins  zum  Pendschab 
zu  gebieten  und  mit  derselben  kernlosen  Organisation,  ein  Bfindel  Ton 
mehr  oder  minder  abhängigen  Dependenzstaalen,  nnbotmlikigwi  Satra> 
pien  und  halbft«ien  griechischen  Städten«  Von  Kieinasien  namentlich, 
das  nominell  zum  Reich  der  Selenkiden  gezählt  ward,  war  thatsächlich 
die  ganze  Nordkfiste  und  der  gröfsere  TheQ  des  ftsflichen  Binnenhindes 
in  den  Händen  einheimischer  Dynastien  oder  der  aus  Europa  einge- 
drungenen Keltenhaulen,  von  dem  Westen  ein  guter  Theil  im  Besitz 
der  Könige  von  Pergamun,  und  die  Inseln  und  Küstenstädte  theits 
aegyptisch,  theils  frei,  so  dafs  dem  Grofskönig  hier  wenig  [iielii  blieb 
als  das  innere  Kilikien,  Plirygien  und  Lydien  und  eine  groisr  Anzahl 
nicht  wohl  zu  realisiremli  i  Jlechtstitel  gegen  freie  Städte  und  l  iirsten 
—  ganz  und  gar  wie  seiner  Zeit  die  Herrschaft  des  deutschen  Kaisers 
aufser  seinem  Hausgebiet  bestellt  war.  Das  Reich  verzehrte  sich  in 
den  vergehUchen  Versuchen  die  Aegypter  aus  den  Küstenlandschaflen 
zu  verdrängen,  in  dem  Grenzhader  mit  den  östlichen  Völkern,  den 
Parthern  und  Baktriem,  in  den  Fehden  mit  den  zum  Unheil  Kleinasiens 
daselbst  ansässig  gewordenen  Kelten,  in  den  beständigen  Bestrebungen 
den  fimandpationsTersnchen  der  östlichen  Satrapen  und  der  klein- 
asiatischen Griechen  zu  steuern,  und  in  den  Familienzwisten  und 
Prätendentenanrständen,  an  denen  es  zwar  in  keinem  der  Diadocfaen- 
staalen  fehlt  wie  Oberhaupt  an  keinem  der  Gräuel,  welche  die  ab- 
solute Monarchie  in  entarteter  Zeit  in  ihrem  Gefolge  führt,  allein 
die  in  dem  Staate  Asien  de&halb  Terderblicher  waren  als  anderswo, 
weil  sie  hier  bei  der  losen  Zusammenfügung  des  Reiches  zu  der  Ab- 
trennung einzelner  Landestheile  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  zu  lühreu 
pflegten.  —  Im  entschiedensten  Gegensatz  gegen  Asien  war  Aegypten  Asf  jpuo. 
ein  festgeschlossener  Einbeitstaat,  in  dem  die  intelligente  Staaiskuust 
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der  erstell  Ijagiden  unter  geschickter  BenottiiDg  des  alten  nationalen 
und  reygU^sen  Herkommens  eine  Tollkommen  absolute  Cabinelsherr- 
scliaft  begrflndel  hatte  und  wo  selbst  das  scfalioimste  MiCneginient 
weder  Emaneifiations-  noch  Zerspaltungsfersuche  herbeisufOhrai  ver^ 
mochte.  Sehr  Terschieden  ton  dem  nationalen  RoyaÜsmus  der  Make- 
donier,  der  auf  ihrem  Selbstgefilhi  ruhte  und  dessen  politischer  Aus- 
druck war,  war  in  Aegypten  das  Land  vollständig  passiv,  die  Hauptstadt 
dagegen  alles  und  diese  Hauptstadt  Dependens  des  Hofes;  webhalb 
hier  mehr  noch  als  in  Makedonien  und  Asien  die  Schlaffheit  und  Träg- 
heit der  Herrscher  den  Staat  lähmte,  während  umgekehrt  m  den  Händen 
von  Männern ,  wie  der  erste  Ptolemaeos  und  Plolemseos  Euergetes, 
diese  Staatsmaschine  sich  äuAerst  brauchbar  erwies.  Zu  den  eigen- 
thümlichen  VorxOgen  Aegyptens  vor  den  beiden  groJlMn  Rifahn  gehört 
es,  dafi  die  aegyptische  Politik  nicht  nach  Schatten  griff;  sondern  klare 
und  erreichbare  Zwecke  verTolgle.  Makedonien,  die  Heimath  Alexan- 
ders; Asien,  das  Land,  in  dem  Alexander  seinen  Thron  gegründet  hatte, 
hörten  nicht  auf  sich  als  unmittelbare  Fortsetzungen  der  alexandriscben 
Monarchie  zu  betrachten  und  lauter  oder  leiser  den  Anspruch  zu  er- 
heben dieselbe  wenn  nicht  her-,  so  doch  wenigstens  darzustellen.  Die 
Lagiden  haben  nie  eine  Weltmonarchie  zu  gründen  versucht  und  nie 
Von  Indiens  Eroberung  geiiauini;  dafür  aber  zogen  sie  den  ganzen 
Verkehr  zwischen  Indien  und  dem  Mittelmeer  von  den  phoenikischen 
tläfen  nach  Alexandreia  und  machten  Aegypten  zu  dem  ersten  llaiidels- 
und  SeesUtai  dieser  Epoche  und  zum  Herrn  des  östlichen  Mittelnieeres 
und  seiner  Küsten  und  Inseln.  Es  ist  bezeichnend,  dafs  Ptolemaeos  III. 
Euergetes  alle  seine  Eroberungen  freiwillig  au  Seieiik*»-  Kullinikds  zu- 
rückgab bis  auf  die  Hafensl^idt  von  Antiochia.  TheiU  hit-durcli,  Üieils 
durch  die  günstige  geographische  Lage  kam  Aegyiiten  den  beiden  Cou- 
tii]i  i)l,iliii;ifhfen  gegenüber  in  eine  vortrefriicbc  militärisch*' Stellung  zur 
Vcrlii<'i(lit:ung  wie  zum  AngrilT.  Während  der  (jegner  selbst  nach  glück- 
lichen iL.rtolgen  kaum  im  Sl;nuie  war  das  ringsum  für  Landheere  fast 
unzugängliche  Aetrypten  ernstlich  zu  bedrohen,  konnten  die  Aegypl^  r 
von  der  See  aus  nicht  blofs  in  Kyrene  sich  festsetzen,  sondern  auch  auf 
Kypros  und  dei»  Kykladen,  auf  der  phoenikisch-syrisc)!»-?)  und  auf  der 
ganzen  Süd-  und  Westküste  von  Kleinasien,  ja  sogar  m  Europa  auf  dem 
thrakiscben  Cliersoneso?.  Durch  die  beispiellose  Ausbeulung  des  frucht- 
baren ISillhals  zum  unmilleibaren  Besten  der  Staatskasse  und  durch  eine 
die  materiellen  Interessen  ernstlich  und  geschickt  fördernde  und  ebenso 
racksichlslose  wie  einsichligeFinanswirlbschaft  war  der  alexandriniscbe 
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Hot  semen  Gegnern  auch  als  Geiduiacht  beständig  fiberlegen.  Emilich 
die  inlelligenle  M iinilicenz,  mit  der  die  Lagiden  der  Tendenz  des  Zeit- 
allers  nach  ernster  Forschung  in  allen  Gebieten  des  Könnens  und 
Wissens  entgegenkamen  und  diese  Forschungen  in  die  Schrankeu  der 
abeoluten  Monarchie  einzuhegen  und  in  die  Interessen  deftelben  tu 
verflechten  verstanden,  nütite  nicht  blofs  unmittelbar  dem  Staat,  deaten 
Schiff-  und  Maachinenbau  den  £influfa  der  alexandriniaehen  Mathe- 
matik XU  ihrem  Frommen  verspQrten,  sondern  machte  auch  diese  neue 
gebtige  Macht,  die  bedeutendste  nnd  groij»rtigste,  welche  das  helle- 
nische Volk  nach  seiner  politischen  Zersplitterung  in  sich  hegte,  so  weit 
sie  sich  Oberhaupt  aur  Dienstbarfceit  bequemen  wollte,  xur  Dienerin 
des  alexandriniaehen  Hofes.  Wire  Aleianders  Reich  atehen  geblieben, 
so  bitte  die  griechische  Kunst  und  Wissensdiaft  ^en  Staat  gefunden, 
würdig  und  fShig  sie  zu  fassen;  jetzt  wo  die  Nation  in  Trümmer  ge- 
fallen war,  wucherte  in  ihr  der  gelehrle  Kosmopolilismus,  und  sehr 
bald  ward  dessen  Magnet  Alexandreia,  wo  die  w  issenschaftlichen  Mittel 
und  Sammlungen  unerschöpflich  waren,  die  Könige  Tragödien  und  die 
Munster  Commenlare  dazu  schrieben  und  die  Pensionen  und  Akade- 
mien florirten.  —  Das  \  t  rhaUnils  der  dm  Grofsstaaten  zu  einander 
ergiebt  sieh  aus  dem  Gesagten.  Die  Seemacht,  welche  die  Küsten  be- 
iierrschte  und  das  Meer  monopolisirte,  mufste  nach  dem  ersten  grofsen 
£rfolg,  der  politischen  Trennung  des  europäischen  Continents  von  dem 
asiatischen,  weiter  hinarbeiten  auf  die  Schwächung  der  beiden  Grofs- 
staaten des  Festlandes  und  also  auf  die  Besch ützung .der  sämmtUchen 
kleineren  Staaten,  während  umgekehrt  Makedonien  und  Aaien  swar 
auch  unter  einander  rivaliairten,  aber  doch  vor  allen  Dingen  in  Aegypten 
ihren  gemcinsehafUichen  Gegner  ftnden  und  ihm  gegenüber  zusammen- 
hielten oder  doch  bitten  ausammenhalten  sollen. 

Unter  den  Staaten  xweiten  Hanges  ist  flir  die  BerAbrungen  des 
Ostens  mit  dem  Westen  luntchst  nur  mittelbar  von  Bedeutung  die 
Staatenreihe,  welche  ?om  südlichen  Ende  des  kaspischen  Meeres  sum 
HeUespont  sich  hinsiehend  das  Innere  und  die  Nordküste  lUeinasiens 
aui>fülU:  Alropatene  (im  heutigen  Aderhidjau  südwestlich  von)  kas- 
pischen Meer),  daneben  Armenien,  Kappadukien  im  kleiuasia tischen 
Binnenland,  Pontos  am  südöstlichen,  üithynien  am  südwestlichen  Ufer 
des  schwarzen  Meeres  ^la  alle  Splitter  des  grofsen  Perserreichs  und 
behei  i  .M  hl  von  morgenlandischen,  meistens  allpei  tischen  DyuastJcii, 
die  entlegene  Üerglandschaft  Atropatene  namentlich  die  rechte  Zu- 
fluclitssiätte  des  alten  i^erserthums,  an  dei*  selbst  Aiexanders  Zugspur- 
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los  TorObargtbnost  war,  nod  alle  «leh  in  denallMii  Micwailigen  wai 
uberflIebUcbea  4bbiogigkeit  toq  d«r  griechMdwo  Dynattk.  die  ia 
Asien  an  d»  Stelle  der  Grobkiftnige  getreten  inr  oder  sein  wollte.  — 

VoD  gröfserer  Wichtigkeit  für  die  aUgemeinoi  VerhUtnisse  ist  der 
' Kelteu;»laal  in  dem  kteiiiasiatischeii  Uinnenland.    Hier  mitten  innt 
zwischen  liilliv  nieii,  l*aphlaguni(  ii  Kappadokien  und  Flu  vgtea  liatirr; 
drei  kl  Ii  IM  In'  \  nlkriNrhaflen,  die  I  oli^loagier,  Teclosacen  und  Trocaier 
feich  aiij^aüsig  geiuacla,  ohne  darnm  weder  von  (in  liriini-clj.  n  Sprache 
und  Siile  noch  von  ihrer  Verlass-ung  und  ilii  riii  Freil>euieriian'l wf-i-fc 
zu  ias.sen.  Die  zwöll  Vierfürsten,  jeder  eiut  iii  dtT  vier  Canlone  eine« 
der  drei  Stämme  vorgesetzt,  bildeten  mit  ibreai  Käthe  ¥od  dreüiuodert 
Männern  die  höchste  Aatorität  der  Nation  und  traten  auf  der  «belügen 
St&tle*  {Dnmmnetum)  namentlich  zur  Fällung  Ton  Bluturlbeilen  n- 
aaoimen.  Seltsam  wie  diese  keltische  Gauverfassung  den  Asiaten  er- 
schien,  ebenso  fremdartig  dünkte  ihnen  der  Wagemuth  und  die  Last- 
knechtsitte  der  nordischen  Eindringlinge,  welche  theils  ihren  unkrie- 
gerischen Nachbarn  die  S5hlner  lu  jedeoi  Krieg  lieferten,  tbsiki  die  ans- 
liegenden  Landschaften  auf  eigene  Faust  plünderten  oder  biandachntaten. 
Diese  rohen  aber  krifUgen  Barbaren  waren  der  allgemeine  Schreck  der 
verweichlicbteii  umwohnenden  Nationen,  ja  der  asiatischen  Crefakflnige 
selbst,  weldie,  nachdem  manches  ashitische  Beer  von  den  Kelten  war 
aufgerieben  worden  und  König  Antiochos  I.  Soter  sogar  im  Kampf 
gegen  sie  sein  Lehen  verloren  iialle  (193),  zulelzl  sell>er  ziii 
zdlilung  sich  versianden.  — Dem  kulmen  und  glücklichen  Aulirelen 
gegen  diese  gallischen  Horden  venl  inkie  es  eui  reicher  Bürger  von 
Peri^arndii  A ilalos,  dafs  er  von  .meiner  Vaterstadt  den  Kouigsütel  em- 
pfing und  lim  aut  seine  Nachkommen  vererbte.   Dieser  neue  Hof  war 
im  Kleinen  was  der  alexandriuiscbe  im  Grofsen;  auch  hier  war  die 
Förderung  der  materiellen  Interessen,  die  Pflege  fon  Kunst  und  Litte- 
ratur  an  der  Tagesordnung  und  das  Regiment  eine  umsichtige  und 
nüchterne  Kabinetspolilik,  deren  wesentlicher  Zweck  war  theils  die 
Macht  der  beiden  geßbrüchen  festUndischen  Nachbarn  zu  schwichen, 
theils  einen  selbstetändigen  Griecbenstsat  im  westlichen  Kleinasien  za 
begründen.  Der  wohlgefiUlte  Schatx  trug  viel  lu  der  Bedeuinng  dieser 
pergamenischen  Herren  bei;  sie  schoasen  den  syrischen  Königen  be- 
deutende Summen  ror,  deren  ROcksahlong  später  unter  den  rtausehsn 
Priedensbedingungen  eine  Rolle  spielte,  und  seihet  GebietaerwerbuDgen 
gebngen  auf  diesem  Wege,  wie  cum  Beispiel  Aegina,  dss  die  verbta- 
deten  ftAmer  und  Aetolerlm  letiten  Krieg  den  Bundesgenossen  Philipps, 
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den  Achaeern  entrissen  hatten,  von  den  Aclolern,  denen  es  verlrags- 
mä&ig  zutiel,  um  30  Talente  (51  OOO  Thlr.)  an  Allalos  verkauft  ward. 
iDdefs  trotz  des  Uofglanie»  und  des  Königstitels  behielt  das  pergame* 
nische  Gemeinwesen  immer  etwas  vom  stadtischen  Charakter,  wie  es 
denn  auch  in  seiner  Politik  gewöhnlich  mit  den  Freistädten  zusammen- 
ging. Attalos  selbst,  der  Lorenzo  de'  Medici  des  Allerthams,  blieb  sein 
Lebelang  ein  reieber  Bftrgersmann  und  das  Familienleben  der  Attaliden, 
ans  deren  Hause  ungeachtet  des  Königstitels  die  Eintracht  und  Innig- 
keit nicht  gewiehen  war,  stach  sehr  ab  gegen  die  wflste  Schandwirth- 
Schaft  der  adlicheren  Dynastien.  —  In  dem  europSiscfaen  Griecheidand 
waren  aulter  den  ritenlschen  Besitinngen  an  der  Ostköste,  ton  denen 
in  den  wichtigsten,  namenüich  in  Kerkyra  rdmische  Beamte  residirt  su 
haben  scheinen  (S.  552),  und  dem  unniiltelbar  makedonischen  Gebiet 
noch  mehr  oder  mindt  i  im  Slande  eine  eigene  Politik  zu  verfolgen  die 
Epeiroten,  Akamanen  und  Aeloler  im  nördlichen,  die  Roeoler  und 
Athener  im  mittleren  Griechenlaiid  uml  du  Ai  haeer,  Lakctinf  inonier, 
Messenier  und  Eleer  im  Peloponnes.  Unter  bliesen  waren  die  iiepu-  Ep«irot«a, 
bliken  der  Epeiroten,  Akarnanen  und  lioeoter  in  vielfacher  Weise  eng  "^BoSMÜrT 
an  Makedüinen  geknüpft,  nanienllich  die  Akarnancn,  weil  sie  der  von 
den  Aetolern  drobeuden  Unterdrückung  einzig  durch  makedonischen 
Schutz  lu  entgehen  yermochten;  ?on  Bedeutung  war  keine  von  ihnen. 
Die  inneren  Zustände  waren  sehr  Terachieden;  wie  es  tum  TheO  aus- 
sah, dalikr  mag  als  Beispiel  dienen,  dals  bei  den  Boeotern,  wo  es  frei- 
lich am  ärgsten  inging,  es  Sitte  geworden  war  jedes  Vermögen,  das 
nicht  in  gerader  Linie  ?ererble,  an  die  KneipgeseUscfaaften  au  ver- 
machen und  es  für  die  Bewerber  um  die  Steatsftmter  manches  Jahr- 
lehend  die  erste  Wahlbedtngung  war,  daft  sie  sich  Terpflichtoten  « 
keinem'  Gliubiger,  am  wenigsten  einem  Ausländer,  die  Ausklagung 
seiner  Schuldner  su  gestetten.  —  Die  Athener  pflegten  von  Alexandreia  Ath«o»r. 
aus  gegen  Makedonien  unterstätzt  zu  werden  und  standen  im  engen 
Bunde  mit  den  Aetolern;  auch  sie  im\el'^  waren  vöUig  machtlos  und  • 
fast  nur  der  Nimbus  attischer  Kunst  und  Poesie  hob  diese  unwürdigen 
Nachfolger  einer  lierrlichen  Vorzeit  unter  einer  Reihe  von  Kleinstädten 
gleichen  Schlages  hervor. —  Nachhaltiger  war  die  Macht  der  aeioiischeii  A«Mi«r. 
Eiduenossenschaft;  das  kräftige  Nordgriechenthuni  war  hier  nocli  un- 
gebrochen, aber  freilich  ausgeartet  in  wüste  Zucht-  und  Ilcgimcnllosig- 
keit  —  es  war  Staalsgesetz,  dafs  der  aelolische  Mann  gegen  jeden,  selbst 
gegen  den  mit  den  Aetolern  verbündeten  Staat  als  Heisiäufer  dienen 
könne,  und  ai|f  die  dringenden  Bitten  der  übrigen  Griechen  dies  Un- 
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Wesen  abzustellen,  erklärte  die  aetolische  Tagsatiang,  eher  könne  man 

Aetolien  aus  Aetolien  wegschafTen  als  diesen  Grundsatz  aus  ihrem  I>and> 
recht.  Die  Aeioler  hraieii  dem  griechischen  Volke  von  grofsem  Nutzen 
sein  können,  wenn  pif  ilmi  nicht  dnrch  diese  organisirle  Räuberwii  ih- 
schat't,  diircii  ihre  gnimllirhe  Verfeindnng  niiL  doi  achaeischen  Eidije-» 
nossenschaft  nnd  duich  die  unsehge  Opposiiion  gegen  den  niakedo- 
Ach»eer.  nisclicii  G i  uiVslaat  noch  Viel  Hichr  geschadet  hätten.  —  lai  Feloponnes 
liatte  der  aciiaeische  Bund  die  besten  Elemente  des  eigentlichen  Griechen- 
lands zusaunnengefarst  zu  einer  auf  Gesittung,  National^iun  und  fried- 
liche Schlagferiigkeit  gegründeten  Kidgenossenschaft.  Indefs  die  Blüthe 
nnd  namentlich  die  Wehrhaftigkeit  derselben  w  ai-  h  ol/  der  äiifserlicljen 
Erweiterung  geknickl  wurden  durclj  Aratos  dipluuialist  lien  Egoismus, 
welcher  den  achaeisclien  Bund  «hnTh  die  leidiiren  Verwicklungen  mit 
Sparta  und  die  noch  leidigere  Anrutuug  makcdouisclier  IntervtuUon 
im  Peloponnes  der  makedonischen  Suprematie  so  voUstäfidip  unter- 
worfen hatte,  dafs  die  Hauplt  ■  uingen  der  Landschaft  seiulem  make- 
donische Besatzungen  emplingeu  und  dort  jfdirhch  l'hilippos  der  Eid 
Sput^  Elia,  der  Treue  geschworen  wurde.  Die  schwächeren  Staaten  nn  Prh>|ujiinps, 
Elis,  Messene  und  Sparta  wurden  durcli  ilnv  ;ilte  n  unenüich  durch 
Grenzstreiligkeilen  gen;lhrle  Verfeindung  mit  der  acliaeisclien  Eidge- 
nossenschaft in  ihrer  Politik  bestimmt  und  waren  aelolisch  und  anti- 
makedonisch gesinnt,  weil  die  Achaeer  es  mit  Phihppos  hielten.  Einige 
Bedeutung  unter  diesen  Staaten  hatte  einzig  das  spartanische  Soldaten- 
königlhum,  das  nach  dem  Tode  des  Machanidas  an  einen  gewissen 
Nabis  gekommen  war;  er  stützte  uch  immer  dreister  auf  die  Va^bunden 
und  fahrenden  Söldner,  denen  er  nicht  blofs  die  Uduier  und  Aecker, 
sondern  auch  die  Fraaen  und  Kinder  der  Bürger  flberwies,  und  unter- 
hielt emsig  Verbindungen ,  ja  schlola  |;eradezu  eine  Association  tum 
Seeraub  auf  gemeinschaftliche  Rechnung  mit  der  grofsen  Söldner-  und 
Piratenherberge,  der  Insel  Kreta,  wo  er  auch  einige  Ortschaften  besafs. 
Seine  Raubiöge  zu  Lande  wie  seine  PiratenscliifTe  am  Vorgebirge  Ilalea 
waren  weit  und  breit  gefürchtet,  er  selbst  als  niedrig  und  grausam  ver- 
hafst;  aber  seine  Herrschaft  breitete  aich  aus  und  um  die  Zeit  der 
oriechueker  Schlacht  bei  Zauia  war  es  ihm  sogar  gelungen  aicb  in  den  Beaili  von 
sttdt«)>aj>d.  neggene  su  setnn.  —  £ndUcb  die  unabb&ngigste  SteUung  unter  den 
UitteUtaaten  hatten  die  freien  griechiicben  KaufttSdte  an  dem  eure» 
päiacben  Ufer  der  Propontia  so  wie  auf  der  gannn  kleinasiatischen 
Küste  und  auf  den  Inseln  des  aegaeischen  Heeres;  sie  sind  sugleieh 
die  lichteste  Seite  in  dieser  trüben  Bfannlgfliltigkeii  des  hellenischen 


Digitized  by  Google 


OER  ZWÜITC  MAüeoOM^iiE  ÜRIBU. 


693 


Staatensysterns,  namentlich  drei  unter  ihnen,  die  seit  Alexanders  Tode 
wieder  volle  Freiheit  genossen  und  durch  ihren  thaligen  Seehandel 
auch  zu  einer  achtbaren  politischen  Macht  und  selbst  zu  bedeulendeni 
Laiiilgehiet  gelangt  waren:  Byzantion,  die  Herrin  des  Busporos,  reich 
und  niäGhüg  durch  die  Sundzülle  uiul  ilen  wichtigen  Kornhandel  nach 
dem  schwarzen  Meer;  Kyzikos  an  der  asiatischen  Propontis,  dieTochter- 
t»ta(lL  und  die  !-j  liiii  Milels,  in  engsten  Be/ieliungen  zu  dem  ilofe  von 
Pergamon,  und  endlich  und  vor  allen  Rhodos.  Die  liiuuiier,  die  gleicli  Rhoio«. 
nach  Alexanders  lüde  die  uidketlunische  Besatzung  veririci)*  n  li;iiten. 
waren  dnn  U  ihre  gU'ickh'che  Lage  für  Handel  und  SchillUihi  L  Vri miiiln 
des  Vfikehrs  in  dem  ganzen  usliichen  Mittelmeer  geworden  und  die 
lüclilige  Flotte  wie  der  in  der  berühmten  Belagerung  von  450  In  wahrte  .104 
Mulli  der  Bürger  setzten  sie  in  den  Stand  in  jenpr  Zeit  ewig«  !  I  i  lulen 
aller  pegen  alle  voreirhlig  und  energisch  eine  neutrale  Handeispolililt 
zu  \t  rtreten  und  wenn  es  galt  zu  verfechten-  wie  sie  denn  zum  Bei- 
spiel die  Byzanlier  mit  den  Waffen  zwang(  11  den  rhodischen  Schiffen 
Zollfreiheit  im  Bosporus  zu  gestatten  und  ebenso  wenig  den  pergame- 
nischen  Dynasten  das  schwarze  Meer  zu  sperren  erlaubten.  Vom 
Landkrieg  hielten  sie  «ich  dagegen  wo  niöghch  fern,  obwohl  sie  an  der 
gegenüberliegeiulen  karischen  Küste  nicht  unbeträchtliche  Bezitzungen 
erworben  hatten,  und  fährten  ihn,  wenn  es  nicht  anders  sein  konnte, 
mit  Söldnern.  Nach  allen  Seiten  hin,  mit  Syrakus,  Makedonien  und 
Syrien«  vor  allem  aber  mit  Aegypten  standen  sie  in  freuodscbafilichen 
BeziebuDgen  und  genoasen  hoher  Achtung  bei  den  Höfen,  so  daiii  nicbi 
gelten  in  den  Kriegen  der  Grofsstaaten  ihre  Vermittlung  angerufen 
ward.  Gans  besonders  aber  nahmen  sie  sich  der  griechischen  See- 
stidte  an,  deren  es  an  den  Gestaden  des  pontischen,  bithynischen  und 
pergamenischen  Reiches,  wie  auf  den  von  Aegypten  den  Seleukiden 
entrissenen  klein  asiatischen  Küsten  und  Inseln  unzähUge  gab,  wie  zum 
Beispiel  Sinope,  Herakleia  Pontike,  Kios,  Lampsakos,  Abydos,  Mytilene, 
Cbios,  Smyrna,  Samos,  Halikarnassoa  und  andere  mehr.  Alle  diese 
waren  im  Wesentlichen  frei  und  hatten  mit  ihren  Grundherren  nichtf 
SU  schaffen  als  die  BesUtigung  ihrer  PrifUegien  von  ihnen  su  erbitten 
und  hAehstena  ihnen  einen  mifoigen  Zins  in  entrichten;  gegen  etwanige 
UebergriflTe  der  Dynasten  wnftte  man  bald  schmiegsam,  bald  energisch 
sich  2U  wehren.  Hauptsichlich  bolfreich  hiebel  waren  die  Rhodier, 
welche  sum  Beiapiel  Sinope  gegen  Mitbradates  von  Pontos  nacbdrflck'' 
Heb  unterstöttten.  Wie  fest  sich  unter  dem  Hader  und  eben  durch 
die  Zwiste  der  Monarchen  die  Freiheiten  dieser  kleinasiatischen  Städte 
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gep^ndet  hatten,  bew«i$t  mm  Beispiel,  dab  einige  Jalm  uebkar 
swisebaD  Antioehoa  und  den  RAnarn  nidit  flliar  dia  Preihail  dar  Slidie 
salbat  gaatrittan  ward,  Bondarn  darflbar,  ob  aia  dia  Beatitigung  ilirer 
Freibriefe  Tom  König  nachzusuchen  bitten  oder  nicht.  Dieser  Städte- 
bund war  wie  in  allem  so  auch  in  dieser  eigentliümlichen  Slellting  zu 
den  Laiidcäherren  eine  f&rroliche  Ilansa,  sein  Ilaupl  liliodos.  das  io 
Verträgen  für  sich  und  seine  Bundesgenossen  vn  li;mdplie  und  sLipuiirte. 
Hier  die  i>i.nlu'sclie  Freiheit  Qpfipn  die  nu)M;ii(iii.-clit'i)  Interessen 
verlreten  und  während  um  die  Mdueiu  het  um  die  knege  lobten,  blieb 
hier  in  viThrdtnifsmärsiger  Huhe  Bürgersinn  und  börgerlicher  Wohl- 
.siand  beiaiisch  und  es  gediehen  hier  Kunst  und  Wissen  sc  Ii  afl,  ohne 
durch  wflste  Soldaten  wirthacbaft  sartretan  oder  ?on  der  Uoüufioarrani* 
pirt  zu  werden. 

snnig  rhi-  Also  standen  die  Dinge  im  Osten,  als  die  politische  Soiiaidawand 
T^i^fff^  iwischen  dem  Orient  und  dem  Ocddent  fiel  und  die  dsliicben  Mialita» 
luttichat  Pbilippoa  tou  Makedonien  Taranlafiit  wufdan  in  dia  Varliill- 
niaaa  des  Westani  ainiugraifen«  Wia  aa  geschah  und  wie  dar  arale 
fli4^Ms  makedoniacha  Krieg  (540'-549)  Tarliaf,  iat  tum  Tbaü  achon  aniUl 
und  angedeutet  worden,  waa  Pbilippoa  im  hanmbaliaohan  Kriaga  bitta 
thnn  können  und  wie  wenig  von  dem  geschah,  waa  Hannibal  hatte 
erwarten  und  berechnen  dürfen.  Ea  hatte  wieder  abunal  eich  gezeigt, 
dafs  unter  allen  Würfelspielen  keines  yerderbh'cber  ist  als  die  absolute 
Erbmonarcliie.  Philippos  \s.\v  n  u  hi  di  i  Mann,  dessen  Makedonien  da- 
mals bedurfte;  indefs  eine  uiibedeuUMidc  N  itm  war  er  nicht.  Ki  war  ein 
rechter  König,  in  dem  besten  und  dt  iii  hchlirnMi>l('n  Sinuc  des:  Wortes. 
Das  lehhaiie  Gefülil  selbst  und  allein  zu  herrschen  wur  der  itrundzug 
seines  Wesens;  er  war  stolz  auf  seinen  PuqMir,  abei  nicht  blofs  auf 
ihn,  und  er  durfte  stolz  sein.  Lr  bewies  nicht  allein  die  TapreH&eil 
dea  Soldaten  und  den  Blick  des  Feldherrn,  sondern  auch  eineo  hoben 
Sinn  in  der  Leitung  der  ölTentlicben  Angelegenheiten,  wo  immer  acin 
makedoniacbea  Ehrgefühl  verletzt  ward.  Voll  Veraland  und  Witt  ge- 
wann er,  wen  er  gewinnen  woUte,  vor  allem  eben  die  flhigatan  und 
gebildetaten  Hinner,  ao  tum  Beispiel  Plamtninua  und  Scipio;  er  war 
efai  guter  Oeaell  beun  Becher  und  den  Frauen  nicht  btofi  durch  aatnen 
Rang  gefilbrlich.  Allein  er  war  zugleich  eine  der  tlbermAthigaian  und 
A'eTelhaflealen  Naturen,  die  jenea  freche  Zeitalter  erxeugt  hat.  Er 
pflegte  an  aagen,  daJb  er  niemand  (Orchte ala  die  Götter;  aber  ea  aehian 
fast,  a^^^diese  Götter  dieaelbeo,  denen  sein  FlottenfAhrer  Dikae* 
aw|j((^^^*(iBke  Opfer  darbrachte,  die  Gottlosigkeit  (Asebeia)  und 
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der  Frerel  (Panoomia).  Weder  das  Leben  aeiser  Raihgeber  und  der 
6egfiD8tiger  seiner  Pläne  war  ibm  heilig,  noch  Terschro&hie  er  es  seine 
Erbitterung  gegen  die  Athener  und  Attalos  dureh  Zerstörung  ehr- 
würdiger Denkmller  und  namhafler  Kunstwerke  zu  befriedigen;  es 

wird  als  Slaalsmnxime  von  ihm  angeführt,  dafs  wer  den  Vater  ermorden 
lasse,  auch  die  Snhru'  ladlen  müsse.  Es  mag  sein,  dafs  ihm  nicht 
eigentlich  die  Grau  ainkrit  eine  Wollust  war;  allein  fremdes  Lcl>en 
und  Leiden  wur  ihm  gleicijgültig  und  die  Inconsequenz ,  die  den 
Menschen  aü^in  erträglich  macht,  fand  nicht  Kaum  in  seinem  siai  icn 
und  harten  Herzen.  Er  hat  den  Salz,  dafs  für  den  absoluten  König 
kein  Versprechen  und  kein  Moralgebot  bindend  sei,  so  schroff  und 
grell  zur  Schau  getragen,  dafs  er  eben  dadurch  seinen  Plfmen  die 
wesentlichsten  Hindemisse  in  den  Weg  legte.  Einsicht  und  Entschlos- 
senheit kann  niemand  ihm  absprechen,  aber  es  ist  damit  in  seltsamer 
Weise  Zauderei  und  Fahrigkeit  vereinigt ;  was  vielleicht  lum  Theil  da- 
durch sich  erklärt,  da&  er  schon  im  achtaehnten  Jahr  zum  absoluten 
Herrscher  berufen  ward  und  dafs  sein  unbändiges  WAthen  gegen  jeden, 
der  durch  Widerreden  und  Widerratben  ihn  in  seinem  Selbstregieren 
stOrte,  alle  selbstsländigen  Ratbgeber  von  ihm  verscheuchte.  Was 
alles  in  seiner  Seele  mitgewirkt  haben  mag  um  die  schwache  und 
scbmSblicbe  Ftthrung  des  ersten  makedonischen  Krieges  hervorsurufen« 
läfst  sich  nicht  sagen  —  vielleicht  jene  Lässigkeit  der  Hoflart,  die  erst 
gegen  die  gerückte  Gefahr  ihre  volle  Kraft  entwickelt,  vielleicht 

selbst  Gleichgültigkeit  gegen  den  nicht  von  ihm  entworfenen  Plan  und 
Eifersucht  auf  Hannibals  ihn  I)psrhämende  Gröfse.  Gewifs  ist,  dafs» 
sein  späten  s  llenehmen  nicht  den  i*hilippos  wieder  erkennen  läfst,  an 
dessen  Saumseiigkeii  Hannibals  Plan  scheiterte. 

Pbilippos  schlofs  den  Vertrag  mit  den  Aetolern  und  den  Römern 
548/9  in  der  ernsten  Absicht  mit  Rom  einen  dauernden  Frieden  zu  206/» 
machen  und  sich  künftig  ausschliefslich  den  Angelegenheiten  des  Ostens  und  Asieu 
SU  widmen.  £s  leidet  keinen  Zweifel,  dafs  er  Kariliagos  rasche  Ueber-  ^Jj^^r 
wältagung  ungern  sah ;  es  kann  auch  sein,  dals  llannibal  auf  eine  zweite 
makcHdonische  Knegserkläning  hoflle  und  dsfs  Philippos  im  Stillen  das 
letite  karthagische  Heer  mit  SAldnem  verstärkte  (S.  651).  Allein  so- 
wohl die  weilBchicbtigen  Dinge,  in  die  er  mittlerweile  im  Osten  sich 
einliefe,  als  auch  die  Art  der  Unterstölaung  und  besonders  das  völlige 
Stillschweigen  der  Römer  fiber  diesen  Friedensbruch,  da  sie  doch  nach 
Kriegsgrflnden  suchten,  setzen  es  aufser  Zweifel,  dafs  Philippos  keines- 
wegs im  lahre  551  nachholen  wollte,  was  er  zehn  Jahre  zuvor  hätte  los 
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thun  sollen.  —  Er  hatte  s«in  Auge  nach  einer  gast  andern  Seite  ge- 
m  wendet.  Ptolemaeoe  Philopator  von  Aegypten  war  549  gestorben. 
Gegen  leinen  Nachfolger  Ptolemaeoe  Epiphanes,  ein  fünQährigea  Riad, 
hatten  die  Könige  von  Makedonien  nnd  Aaien  PhilippoB  und  Anliochoe 
aich  ▼eremigt,  um  den  allen  Groll  der  Gontinenlalmonardiien  gegen 
den  Seealaat  gründlich  tu  aittigen.  Der  Sgjptiacfae  Staat  sollte  auf- 
geltot  werden,  Aegypten  nnd  Kyproe  an  Antiodio«,  Kyrene,  lonien  und 
die  Kykladen  an  Philippos  follen.  Recht  in  Philippos  Art,  der  über 
solche  Rücksichten  lachte,  begannen  die  Künige  den  Krieg,  nicht  blolli 
ohne  Ursache,  sondern  selbst  ohne  Verwand,  ,eben  wie  dIegroiMn 
Fische  die  kleinen  auffiressen*.  Die  Verbündeten  hatten  übrigens  richtig 
gerechnet,  besonders  Philippos.  Aegypten  hatte  genug  zu  thun  sieb 
des  nfiheren  Feindes  in  Syrien  lu  erwehren  und  muTste  die  kletnasia* 
tischen  Besitsungen  und  die  Rykladen  unvertheidigi  preisgeben ,  als 
Philippos  auf  diese  als  auf  seinen  AntheU  an  der  Beute  sich  warf.  In 
aoi  dem  Jahr,  wo  Karlbago  mit  Rom  den  Frieden  abschloft  (553) ,  Ueb 
derselbe  eine  von  den  ihm  unterthlnigen  Stidlen  ausgerüstete  Flotte 
Truppen  an  Bord  nehmen  und  an  der  thrakischen  Küste  hinaulkegdD. 
Hier  ward  Lysimacheia  der  aetoUschen  Besatsung  entrissen,  und  Perin- 
thos,  das  tu  Byani  im  GUentdverUltniÜi  stand,  gleichfoUs  besetit  So 
war  mit  den  Byzantiem  der  Friede  gebrochen,  mit  den  Aetolem,  die 
so  eben  mit  Philippos  Frieden  gemacht,  wenigstens  das  gute  Ein?er- 
nehmen  gestört.  Die  Ueberfahrt  nach  Asien  stiefs  auf  keine  Schwierig- 
keiten, da  K&nig  Prusias  von  Bithynien  mit  Makedonien  im  Bunde  war; 
zur  Vergeltung  half  Philippos  ihm  die  griecliischen  Kaul&liidte  in  seinem 
Gebiet  bezwingen.  Kalcbedon  unterwarf  sich.  Kios,  das  widerstand, 
wurde  erstinuil  und  dem  liodcu  gleicb,  ja  die  Einwohner  zu  Sklaven 
gemacht  —  eine  zwecklose  Barbarei,  über  die  Prusias  selbst,  der  die 
Stadt  unbeschädigt  zu  besitzen  wünschte,  vcrdricfslich  war  und  die  dii» 
DU  rbodi-  ganze  hellenische  Welt  aufs  tiefste  erbitlcrte.  snn  lt  rs  \  1 1  It  i/.t  nach 
uDd  Perg».  waren  abermals  die  Aetoler,  deren  Strateg  in  iüos  i  onuiiHüdiri  hatte, 
PhüiJJK"  ""^  Rhodier,  deren  Vermiitehinjjsversuclie  von  Utui  König  schnöde 
und  arglistig  vereitelt  \N()r(]t'ii  \\ ;ii t  ii.  Aber  wäre  auch  dies  nicht  ge- 
wesen, es  standen  die  Inleressen  alier  griechischen  i\;iiitstadLe  auf  dem 
Spiel.  Unmöglich  konnte  man  zugeben,  dafs  die  müde  und  fast  nur 
.  Tininmulle  ägyptische  Herrschaft  verdrängt  ward  durch  das  make- 
donische Zwingherrentbum,  mit  dem  th>  stfultisi  lif  Si  lbslregierung 
und  der  freie llandelsvorkobr  sich  nimmermelir  vertrug;  ii:nl  die  furcbt- 
bare  BehaadluDg  der  Kiauer  zeigte,  dals  es  hier  sich  nicht  um  da» 
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Bestäligungsreclit  der  slädlischen  Freibriefe  iKuui-jIte.  soiideiii  uiu  lud 
und  Leben  für  einen  und  für  alle.  Schon  w,ii  l.ainpsakos  gefallen  und 
Thasos  bebandelt  worden  wie  Kios;  mau  imifsle  sich  eilen.  Der 
wackere  Slraleg  von  I{|lüdu^  iiieophiiiskos  ermahnte  seine  Bürger  der 
gemeinsamen  Gefahr  durch  gemeinsame  Abwehr  zu  begegnen  und  nicht 
geschehen  zu  lassen,  dafs  die  Städte  und  Inseln  einzeln  dem  1  i  imle 
lur  Beute  wurden.  Hhodos  entschlofs  sich  und  «  i  kiiirle  Phih{)pu!»  den 
Krieg.  Byzanz  schlüff^  sidi  au;  ebenso  der  liorliltpjabrle  König  AUalos 
von  Pergamon,  Philippus  peraüuhcher  und  poliUbclit  r  1  eind.  Während 
die  Flotte  der  Verbündeten  pich  an  der  aeoliscljen  KusIp  «:.immp!tt'.  lu  fs 
Pliili|iiu)s  (liircli  f  iiit'ii  1  ht  il  dri  seinigen  (^hius  und  Samos  wegnehmen. 
Mil  iIiMii  ;)i]i]crn  erschien  er  htlbsl  vor  Pprpamoi!,  das  er  indefs  ver- 
geliücli  lici  Hiinle;  er  mufste  sich  begnügen  das  platte  Land  zu  durch- 
streifen und  an  den  weit  und  breit  zerstörten  Tem])e!n  di^»  S[»?!n*n 
makedonischer  Tapferkeit  zurückzulassen.  Plötzlich  brach  er  auf  und 
ging  wieder  zu  Schill,  um  sich  mit  seinem  Geschwader,  das  bei  Samos 
stand,  zu  vereinigen.  Allein  die  rhodiscli-pergamcnische  Flotte  folgte 
ihm  und  zwang  ihn  zur  Schlacht  in  der  Meerenge  von  Chios.  Die  Zahl 
der  makedonischen  DeckschifTe  war  geringer,  allein  die  Menge  ihrer 
offenen  Kähne  glich  dies  wieder  aus  und  Phillppos  Soldaten  fochten 
mit  grofsem  Mathe;  doch  unterlag  er  endlich.  Fast  die  H&lfke  teiDer 
DeckschifTe,  vier  und  zwanzig  Segel,  wurden  versenkt  oder  genommen, 
öOUÜ  makedonische  Matrosen,  3000  Soldaten  kamen  um,  darunter  der 
Admiral  Demokrates,  2000  wurden  gefongen.  Den  Bundesgenonen 
kostete  der  Sieg  nicht  mehr  als  800  Mann  und  sechs  Seget  Aber  von 
den  Führern  der  Verbündeten  war  Attalos  von  seiner  Flotte  abge- 
schnitten und  gezwungen  worden  sein  Admiralschiff  bei  Erythrae  auf 
den  Strand  laufen  zu  lassen;  und  TheophiUskos  von  Rhodos«  d^sen 
BArgennuth  den  Krieg  und  dessen  TapMeil  die  Sehlacht  entschieden 
hatte,  starb  den  Tag  nach  derselben  an  seinen  Wunden.  So  konnte, 
wShrend  Altah»  Hotte  in  die  Heimath  ging  und  die  rhodisebe  Torl&ufig 
bei  Chios  blieb,  PhOippos,  der  flUschlich  sich  den  Sieg  xnschrieb,  seine 
Fahrt  weiter  forlsetien  und  sich  nach  Samos  wenden,  um  die  karischen 
Städte  SU  beaetsen.  An  der  karischen  KQste  Ueferten  die  Rhodier, 
diesmal  ron  Attalos  nicht  unterstützt,  der  makedonischen  Flotte  unter 
Herakleides  ein  iweites  Treffen  bei  der  kleinen  Insel  Lade  vor  dem 
Hafen  von  Hilet.  Der  Sieg,  den  wieder  beide  Theile  sich  xuschrieben, 
scheint  hier  von  den  Makedoniern  gewonnen  su  sein,  denn  während 
die  Rhodier  nach  M jndos  und  von  da  nach  Kos  surfickwichen,  besetzten 
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jene  Milet  and  ein  Geachwtder  anter  dem  Aetoler  Dikmrebos  die 
Kyldiden.  Phüippos  inzwiicben  Terfolgie  auf  d«n  imvctai  Feetiand 
die  Eroberung  der  rbodischen  BeeiUnngen  daidbst  and  der  griechiidien 
Stildte;  hätte  er  Ptolemaeoe  selbst  angreifen  woUen  und  es  nicht  Tor- 

gezogen  sich  auf  die  Gewinnung  seines  Beuteantheils  zu  beschrinken, 
so  wurde  er  jetzt  selbst  an  einen  Zug  nach  Aegypten  haben  denken 

können.  In  Kauen  stand  zwar  kein  Heer  den  Makedoniern  gegenüber 
und  IMiilippos  durchzog  ungehindert  die  Gegend  von  Magnesia  bis 
Mylasa;  aber  jede  Stadl  in  dieser  Landschaft  war  eine  Festung  umi  der 
Belagerungskrieg  zog  sich  in  die  Länge,  ohne  erhebliche  Resultate  zu 
geben  oder  zu  versprechen.  Der  Satrap  von  Lydien  Zeuxis  unterstütJfte 
den  Bundesgenossen  seines  Herrn  eben  so  lau,  wie  Philippos  sich  lau 
in  der  Förderung  der  Interessen  des  syrischen  Königs  bewiesen  hatte, 
und  die  priechiscben  Städte  gaben  Unterstüizuiig  nur  aus  Furcht  oder 
Zwrini,'.  Die  Verprovianliriiii;.:  des  Heeres  ward  immer  schwieriger; 
Philippos  mufste  heute  den  |»huidern.  der  ihm  gestern  freiwillig  gegeben 
hatte,  und  dann  wiedri  gegen  seine  Natur  sich  bequemen  zu  bitten. 
So  ging  allmäldi(  h  die  gute  Jahn  ^/fit  zu  Ende  und  m  der  Zwischen- 
zeit  halten  die  Ithodier  ihre  Flotte  verstärkt  und  auch  die  des  Altalos 
wieder  an  sich  gezogen,  so  dafs  sie  zur  See  entschieden  überlegen 
waren.  Es  schien  fast,  als  kAnnt»^n  sie  dem  Konlp  dm  llfick/ni:  ab- 
schneiden und  ihn  zwingen  Winterquartier  in  Karien  zu  iielimen, 
während  doch  die  Angelegenheiten  daheim,  namentlich  die  drohende 
Intervention  der  Aetoler  und  der  Römer,  seine  Rückkehr  dringend 
erheisrhtpn.  Philippos  sah  die  Gefahr;  er  liefs  Besatzungen,  zusammen 
bis  3000  Mann,  theils  in  Myrina,  um  Pergamon  in  Schach  zu  hallen, 
theiis  in  den  kleinen  Städten  um  Mylasa:  lassos,  Bargylia,  Euromos, 
Pedasa,  um  den  treulichen  Hafen  und  einen  Landungsplatz  in  Karien 
sich  zu  sichern;  mit  der  Flolie  gelang  es  ihm  bei  der  Nachlässigkeit, 
mit  welcher  die  Bandesgenossen  das  Heer  bewachten,  glücklich  die 
Mi/o  tbrakiscbe  Käste  su  erreieben  und  noch  vor  dem  Winter  553/4  sa 
Hause  su  sein. 

RomiMhe  In  der  Thai  fog  sich  gegen  Philipp  im  Westen  ein  Gewitter  ta- 
tchlTmfv-  sammen,  welches  ihm  nicht  länger  gestattete  die  Plünderung  des  wehr- 
T«Duo&.  i^g^j^  Aegyptens  fortzusetzen.  Die  R6mer,  die  in  demselhen  Jahre 
endlich  den  Frieden  mit  Karthago  auf  ihre  Bedingongen  abgeschlossen 
hatten,  flngen  an  sich  ernstlich  um  diese  Verwickelungen  im  Osten  au 
hekOmroem.  Es  ist  oft  gesagt  worden,  dal^  sie  nach  der  Eroberung 
des  Westens  sofort  daran  gegangen  seien  den  Osten  sieh  xu  unter- 
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werfen;  eine  ernstliche  Erwägung  wird  zu  einem  gerechteren  LVtheil 
führen.    ISur  die  stumpfe  Unbilligkeit  kann  es  verkennen,  ihh  Kum 
in  dieser  Zeil  noch  keineswegs  nacb  der  Herrschart  über  die  Mittel- 
meerslaaten  griif,  sni^tlern  nicht?  wdler  begehrte  als  in  Africa  und  in  ' 
Griechenland  ungefährliche  Nachharen  zu  haben;  und  eigentlich  ge* 
flhrlicb  für  Rom  war  Makedonien  nicht.  Seine  Macht  war  allerdings 
nicht  gering  und  es  ist  aagenaeheinlich,  daJb  der  römische  Senat  den 
Frieden  von  54B/9,  der  sie  ganz  in  ihrer  Integrität  beliell^  nur  ungern  ms/s 
gewährte;  allein  wie  wenig  man  ernstliche  Besorgnisse  vor  Makedonien 
in  Rom  hegte  und  hegen  durfte,  hewelst  am  hosten  die  geringe  und 
doch  nie  gegen  Uebermacht  zu  fechten  genftthtgte  Truppenzahl,  mit 
welcher  Rom  den  nächsten  Krieg  gefahrt  hat  Der  Senat  hätte  wohl 
eine  Demöthigung  Makedoniens  gern  gesehen ;  allein  um  den  Preis 
eines  in  Makedonien  niii  römischen  Truppen  gefiiiirien  Landkrieges 
war  sie  ihm  zu  iheuer  und  darum  machte  er  nach  dem  Rücktritt  der 
Aetoler  .^(idn  t  freiwiMig  Frieden  auf  Grundiage  des  Stafii.>([U(>.    Es  ist 
darum  auch  u\c\]\>  weniger  nis  ;iii>^M>macht,  dals  die  lumische  IJt'^ie- 
rung  diesen  Frieden  in  der  beslitiiniten  Aljsichl  schlofs  den  Krieg  bei 
gelegnerer  Zeit  wieder  zu  beginnen,  und  sehr  gewifs,  dafs  augen- 
blicklich, bei  der  gründlichen  Erschöpfung  des  Staats  und  der  äufser&ien 
Unlust  der  Bärgerschaft  auf  einen  zweiten  überseeischen  Krieg  sich 
einzulassen,  der  makedonische  Krieg  den  Römern  in  hohem  Grade  un- 
bequem kam.  Aber  jetzt  war  er  unvermeidlich.  Den  makedonischen 
Staat,  wie  er  im  Jahre  549  war,  konnte  man  sich  als  Nachbar  geGrilen  sos 
lassen;  allein  unmöglich  durfte  man  gestatten,  dafs  derselbe  den  besten 
Theil  des  klelnasiatlschen  GriechenUinds  und  das  wichtige  Kyrene 
hinznerwarb,  die  neutralen  Handelsstaaten  erdrückte  und  damit  seine 
Macht  Terdoppelte.   Es  kam  hinzu,  dafs  der  Sturz  Aegyptens,  die 
Demflthigung,  vielleicht  die  Ueberwältigung-  Ton  Rhodos  auch  dem 
sicilischen  und  italischen  Handel  tiefe  Wunden  geschlagen  haben 
Nvürden;  und  konnte  man  überhaupt  rulng  zusehen,  wie  der  italische 
Verkehr  mit  iltin  Osten  von  den  beiden  grofsen  ContinenUiiiiiächlen 
abhängig  ward?   Gegen  Aualo.»;.  den  treuen  Bundesgenossen  aus  dem 
ersten  makt-dmii-i  lifu  Krieg,  halle  R(un  überdies  ihr  i .Iin  iiiilliclit  m 
wahren  und  zuhnidern,  dafs  IMiilippos.  der  ihn  sclion  ni  semer  li;uip?- 
sladt  belagert  hatte,  ihn  nicht  von  Land  und  Leuten  vertriei).  Lndlicii 
war  der  Anspruch  Roms  den  schützenden  Arm  über  alle  iiellenen  aus- 
zustrecken keineswegs  blofs  Phrase;  die  Neapolitaner,  Rheginer,  Massa- 
liotan  und  £mporiten  konnten  bezeugen,  dab  dieser  Schulz  sehr 
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ernst  gemeiiit  war,  und  gar  keine  Frage  ist  es,  dafs  in  dieser  Zeit  die 
ftdmor  den  Griechen  nfther  standen  ab  jede  andere  Nation  und  wenig 
ferner  als  die  lieUenistrten  Naliedonier.  Es  ist  seltsam  den  Römern 
das  Recht  xu  bestreiten  Ober  die  frerelbafte  Behandlung  der  Kianer 
und  Thasier  in  ihren  menschlichen  wie  in  ihren  hellenischen  Sym- 
palhien  sich  empörl  zu  fühlen.  So  vereinigten  sich  in  der  That  alle 
politischen,  commerciellcn  und  sittlichen  Motive,  um  lioin  lu  dem 
zweiten  Kriege  gegen  Philippos  zu  bestimmen,  einem  der  gerechtesten, 
die  die  Stadt  je  getulirl  hat.  Es  gereicht  dem  Senat  zur  liohen  Ehre, 
dafs  er  soldi  i  sich  en Ischlufa  und  sich  weder  durch  die  Erschöpfung 
des  Staates  noch  diircli  die  Impopularität  eiuer  solchen  Kriegserklärung 

Ml  abhalten  liefs  seine  Anstalten  zu  treffen  —  schon  ö^o  erschien  der 
Propraetor  Marcus  Valerius  Laevinus  nut  der  sicilischen  Flotte  von 
38  Segeln  in  der  ßsllichen  See.  Indefs  war  die  Ilegiei  ung  in  Verlegen- 
heit einen  oslensibeln  Kriegsgruud  ausündig  zu  machen,  dessen  sie 
dem  Volk  gegenüber  nothwendig  bedurfte,  auch  wenn  sie  nicht  über- 
haupt viel  zu  einsichtig  gewesen  wäre  um  die  rechtliche  Molivirung 
des  Krieges  in  Philipjuts  Art  gering  zu  schätzen.  Die  Unterstützung, 
die  Philippos  nach  dem  Frieden  mit  liom  den  Karthagern  gewährt 
haben  sollte,  war  olTenbar  nicht  ervvei«lirli.  Die  römischen  Unter- 
thanen  in  der  illyrischen  Landschaft  beacliwerten  sich  zwar  schon  seit 

w»  längerer  Zi  it  über  die  makednuiftchen  Uebergriffe.  Schon  551  halte 
ein  röniisi  Ii*  r  C.esanflirr  an  der  Spitze  des  illyrischen  Aufgebots  Phi- 
lippus Scliaareii  ;uib  dem  illyrischen  Gebiet  hinausgeschlagen  und  der 

sog  Senat  defswegen  den  Gesandten  des  Königs  552  erklärt,  wenn  er  Krieg 
suche,  werde  er  ihn  früher  huden  als  ihm  lieb  sei.  Allein  diese  lieber* 
griffe  waren  eben  nichts  als  die  gewöhnlichen  Frevel,  wie  Phili{»poe  sie 
gegen  seine  Nachbarn  übte ;  eine  Verhandlung  darüber  h&tte  im  gegen- 
wärtigen Augenblick  zur  Demülhigung  und  Sübnung,  nhor  nicht  zum 
Kriege  geführt.  Mit  den  sämmtlichen  kriegführenden  Mächten  im  Osten 
stand  die  römische  Gemeinde  dem  Namen  nach  in  Freundschaft  und  hätte 
ihnen  Beistand  gegen  den  Angriff  gewähren  liAnnen.  Allein  Rhodos 
und  Pergament  die  begreiflicherweise  nicht  säumten  die  römische  fi&lfe 
SU  erbitten,  waren  formell  die  Angreifer,  und  Aegypten,  wenn  auch 
alexandrinische  Gesandte  den  römischen  Senat  ersuchten  die  Vormund* 
Schaft  über  das  königliche  Kind  zu  übernehmen,  scheint  doch  auch 
nicht  eben  sich  beeilt  zu  haben  durch  Anrufung  nnmttCelbBrer  römi- 
scher Intervention  xwar  die  augenblickliche  Bedrftngnib  au  beendigen, 
aber  sugleich  der  grolsen  westlichen  Macht  das  Ostmeer  zu  ölfiien. 
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Vor  allen  Dingen  aber  hätte  die  Hülfe  für  Ae^^vj»(en  ziinriclist  in  Svri»Mi 
iielfislel  werden  müssen  und  würUe  Rom  in  enien  Krieg  mit  Asien  und 
MakeduiiK'ii  zugleich  verwickelt  haben,  was  man  natürlicli  um  so  mehr 
zu  vermeiden  wünschte,  als  man  fest  entschlossen  war  wenigstens  in 
die  asiatischen  Angelegenheiten  sich  nicht  zu  mischen.  Es  blieb  nichU 
übrig  als  vorläufig  eine  Gesandtacbafl  nach  dem  Osten  abzuordnen,  um 
theiis  von  Aegypten  zu  erlangen,  was  den  Umständen  nach  nicht 
schwer  war ,  dafo  es  die  Einmischang  der  Römer  in  die  griecbiscben 
Angelegenheiten  geschehen  liellB,  theiis  den  König  Antlochos  ta  be- 
flchwichtägen,  indem  man  ihm  Syrien  pieisgsb,  theiis  endlich  den  Bruch 
mit  PbOppos  möglichst  lu  beschleunigen  und  die  Goalilion  der 
griechisch-asbtischen  Kleinstaaten  gegen  ihn  su  fördern  (Ende  553).  soi 
In  Alezandreia  erreichte  man  ohne  Höhe,  was  man  wfinschte;  der  Hof 
hatte  keine  Wahl  und  muftte  dankbar  den  Marcus  Aemilius  Lepidus 
aufnehmen,  den  der  Senat  abgesandt  hatte  um  als  .Vormund  des  Königs' 
dessen  Interessen  zu  vertreten,  so  weit  dies  ohne  eigenlliche  Inter- 
vention iijüglich  war.    Antiochos  löste  zwar  seinen  Rund  mit  Philipp 
nicht  auf  und  gab  den  Römern  nicht  die  beslimmten  Erklärunfien, 
welche  sie  wünschten;  übrigens  aber,  sei  es  aus  Schlalllieil,  sei  es  i)e- 
slimmt  durch  die  Erklärung  der  Römer  in  Syrien  nicht  inlerveniren  zu 
wollen,  verfolgte  er  seine  Pläne  dafielb&t  und  llels  dieDinge  in  Griechen- 
land und  Kleinasien  gehen. 

Darüber  war  das  Frühjahr  554  herangekommen  und  der  Krieg  too 
hatte  aufs  neue  begonnen.  Philippos  warf  sich  zunächst  wieder  auf  r  r 
Thrakien ,  wo  er  die  sämmtlichen  KOstenplätze,  namentlich  Slaroneia,  "^"^  ^"«s«^ 
Aenos,  Elaeos,  Sestos  besetste;  er  woUte  seine  europäischen  Be- 
sitzungen vor  einer  römischen  Landung  gesichert  wissen.  Alsdann 
griff  er  an  der  asiatischen  Kösle  Abjdos  an,  an  dessen  Gewmn  ihm  ge- 
legen sein  rouHbte,  da  er  durch  den  Besitz  von  Sestos  und  Abydos  mit 
seinem  Bundesgenossen  Antiochos  in  festere  Verbindung  kam  und  nicht 
mehr  zu  fOrchten  brauchte,  dafs  die  Flotte  der  Bundesgenossen  Ihm 
.  den  Weg  nach  oder  aus  Kleinasien  sperre.  Diese  beherrschte  das 
aegaeische  Meer,  nachdem  das  schwächere  makedonische  Geschwader 
sich  zurückgezogen  halte;  Philippos  beschiaiikle  zur  See  sich  darauf 
auf  dreien  der  Kykladen,  Andros,  Kyllinus  und  Paros  Besatzungen  zu 
unlerliallen  und  Kanerscliilfe  auszurüsten.  Die  Rhodier  gingen  nach 
Chios  und  von  dn  nach  Tenedos,  wo  Allalos.  der  den  Winter  über  bei 
Aegina  gestanden  und  mit  den  Ueclamationen  der  Athener  sich  die  Zeil 
vertrieben  hatte,  mit  seinem  Geschwader  zu  ihnen  stiefs«  Es  wäre  wohl 
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möglich  gewesen  den  Alijdenern,  die  sieh  heldenmaibig  vertheidigten, 
lu  HOlTe  zn  kommen;  allein  die  Yerbflndeten  rOhrten  sieh  nicht,  ind 
so  ergab  sich  endlicb  die  Stadl,  nachdem  fast  alle  WaffenOhige  im 
Kampf  Tor  den  Hauern  und  naeh  der  Capitulation  ein  groCmr  Theil 
der  Einwohner  durch  eigene  Hand  gefallen  waren,  der  Gnade  des 
Siegers;  sie  bestand  darin,  dafe  den  Ahydenern  drei  Tage  Frist  gegeben 
wurden  um  freiwillig  zu  sterben.  Hier  im  Lager  vor  Abydee  traf  die 
römische  Gesandtschaft,  die  nach  Beendigung  ihrer  GeschSfte  in  Sfrien 
IUI  1  Aegypten  die  griechischen  Kleinstaaten  besucht  und  bearbeitet 
halte,  liiiL  dem  Kunijf  zusammen  und  enliedigle  sich  ihrer  vom  Senat 
erhaltenen  Auflräge:  der  König  solle  gegen  keinen  griechischen  Staat 
einen  AngrilTskrieg  führen,  die  dem  Ptolemacos  eulrissenen  Besitzungen 
zurückgeben  und  wegen  der  den  Pergamenern  und  Rhodiern  zugefügten 
Schädigung  sich  ein  Schiedsgerichl  gefallen  lassen.  Die  Ahsicht  de« 
Senats  den  König  zur  förmlichen  Kriegserklärung  zu  i*eizen  ward 
nicht  erreicht;  der  roinischc  Gesandle  Marcus  Aemüius  erhielt  Tora 
König  niclil-  als  die  feine  Antwort,  dafs  er  dem  jungen  schönen  römi- 
schen Mann  wegen  dieser  seiner  drei  Ei^'Püscharieii  da^  (losaL'te  zu 
Gute  halten  wolle.-—  Indels  war  nuitlt  i  u ciJe  die  von  lioni  gewünschte 
Veranlassung  von  einer  andern  Seile  lu  r  gekommen.  Die  Athener 
hatten  in  ihrer  .illternen  und  grausamen  Eitelkeit  zwei  unglückliche 
Akarnanen  hinrichten  lassen,  weil  dieselhen  sich  zufTdliir  in  ihre  Mvste-  - 
rieii  verirrt  hatten.  Als  die  Akarnanen  in  begK  iriu  lx m  Krhiiiri  ung 
von  Philippos  begehrten,  dafs  er  ihnen  Genuglhuung  verschalle, 
konnte  dieser  das  gerechte  Begehren  seiner  treuesten  Bundesgenossen 
niciil  weigern  und  gestattete  ihnen  in  Makedonien  Hannschaft  auszu- 
behen  und  damii  und  mit  ihren  eigenen  Leuten  ohne  förmliche  Kriegs- 
erklärung in  AlLika  einzufallen.  Zwar  war  dies  nicht  hlofs  kein  eigent- 
licher Krieg,  sondern  es  Uefis  auch  der  Föhrer  der  makedonischen 
Schaar  Nikanor  auf  die  drohenden  VYorte  der  gerade  in  Athen  anwesen- 
den römischen  Gesandten  sofort  seine  Truppen  den  Rückmarsch  an- 
s»i  treten  (Ende  553).  Aber  es  war  zu  spät.  Eine  athenische  Gesandtschaft 
ging  nach  Rom,  um  über  den  AngrÜT  Philipps  auf  einen  alten  Bundes- 
LTpriossenRoms  lu  berichten,  und  aus  der  Art,  wie  der  Senat  sie  empfing, 
sah  Philippos  deutlich  was  ihm  berorstand;  wefshalb  er  lunichst,  gleich 
ioo  im  Frühling  554,  seuien  Oberbefehlshaber  in  Griechenbnd  PhiloUes 
anwies  das  attische  Gebiet  zu  verwüsten  und  die  Stadt  möglichst  in  be- 
^miache  drSugctt.  —  Dcr  Senat  hatte  jetst,  was  er  bedurfte  und  konnte  im 
n4np>H»^ni>>''w  ^4     Kriegserklirnng  ,wegen  Angriffs  auf  einen  mit  Rom 
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verbündeten  Staat*  vor  die  Volksversammlung  l»i mgen.   Sie  wui  Je  das 
erste  Mn!  fast  eiiiAiiiniiiiü  verworfen;  thüriclitc  oder  tückische  Volks- 
Iribuiien  qneruürten  uber  den  liath,  der  den  Bürgern  keine  Huhe 
gönnen  wolle;  aber  der  Krieg  war  einmal  nothwendig  und  genau  ge- 
nommen schon  begonnen f  so  dafs  der  Senat  unmöglich  zurücktreten 
konnte.  Die  Bürgerschaft  ward  durch  Vorstellungen  und  Concessionen 
zum  ^iacbgeben  bewogen.  Es  ist  bemerkenawerih,  dafs  diese  Con- 
cessionen  wesentlich  auf  Kosten  der  Bundesgenossen  erfoigten»  Aus 
ihren  im  activen  Dienst  hefindlichen  Contingenten  wurden  —  gani 
entgegen  den  sonsUgea  rflmiscben  Maximen  —  die  Besatzungen  von 
Gallien,  Unteritalien,  Sieiüen  und  Sardinien,  sueammen  20000  Mann, 
ausscbliefdich  genommen,  die  sämmtlichen  vom  hannibaliseben  Krieg 
her  unter  Waffen  siehenden  Bargerlruppen  aber  entlassen;  nur  Frei- 
willige sollten  daraus  mm  makedonischen  Krieg  aufgeboten  werden 
dfiifen,  welches  denn  freilich,  wie  sieh  nachher  find,  meistens  ge- 
zwungene Freiwillige  waren  —  es  rief  dies  später  im  Herbst  555  einen  m 
bedenklichen  MihlaiaulsLaiid  nn  Lager  von  Apollonia  hervor.  Aus  neu 
einberufenen  Leuten  wurden,  sechs  Legionen  gebildet,  von  denen  ]e 
zwei  in  Rom  und  in  Elrurien  bUeben  und  nur  zwei  in  Brundisiuni  nach 
Makedonien  eiiigeächilTl  wurden,  gefuhrt  von  dem  Consul  Publius  Sul- 
picius  Galba.  —  So  hatte  sich  wieder  einmal  recht  deullirh  t^ezpi'^'t, 
dafs  für  die  weitläuftigeu  und  schwierigen  Verhältnisse,  in  welche  Üoin 
durch  seine  Siege  gebracht  war,  die  souverainen  Bürgerschaftversamm- 
lungen mit  ihren  kurzsichtigen  und  vom  Zufall  abhängigen  Beschlüssen 
schlechterdings  nicht  mehr  palsten  und  dafs  deren  verkehrtes  Eingreifen 
in  die  Staalsmaschine  zu  gefährlichen  Modificationen  der  militärisch 
nothwendigen  MaTsregehi  und  ra  noch  geilhrlicherer  Zurflcksetzung 
der  laüniscben  Bundesgenossen  Ctthrte. 

Philippos  Lage  war  sehr  übel.  Die  östlichen  Staaten ,  die  gegen  RomiMh« 
jede  Einmischung  Roms  h&tten  zusammenstehen  mOssen  und  unter 
andern  Umstinden  auch  vieUeichi  zusammengestanden  wlron,  waren 
haoptsicblich  durch  seine  Schuld  so  unter  ehaander  verhetzt,  dafii  sie 
die  rftmische  Invasion  entweder  nicht  m  hindern  oder  sogar  zu  fördern 
geneigt  waren.  Asien,  Philipps  nalürlicher  und  wichtigster  üunde.s- 
genösse,  war  von  ihm  vernachlässigt  worden  unil  überdies  zunächst 
durch  die  Verwicklung  mit  Aegypten  und  den  syrischen  Krieg  au 
thäligem  Eingreifen  gehindert.  Aegypleu  hatte  ein  dringendes  In- 
teresse daran,  dafs  die  römische  Flotte  d*  m  Oslmt  ri  Sern  blieb;  selbst 
jetzt  noch  gab  eine  ägyptische  Gesaudtsdiaii  in  hom  sehr  deutlich  zu 
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verstehen,  wie  bereit  der  alexandriDisdie  Hof  sei  den  Rdmem.die  MfUie 
abaunebnoi  in  Attika  au  tnlerveniren.  Allein  der  swischen  Asien  und 
Makedonien  abgeichlosiene  Theilungavertrag  über  Aegypten  ivarf  diesen 
wicbügen  Staat  geradesn  den  Römern  In  die  Anne  and  erawang  die 
Erldirung  des  Kablnets  von  Alexandreia,  daik  es  in  die  Angelegenheilen 
des  europiiscben  Griecbenhnda  aich  nar  mit  Einwilligung  der  RAmer 
mischen  werde.  Aebnlicfa,  aber  noeh  bedrängter  gestellt  waren  die 
griechisehen  HandelssUdte  t  an  ihrer  Spitie  Rhodos,  Pergamon,  Byzanz  ; 
sie  hätten  unter  andern  Umstanden  ohne  Zweifel  das  Ihrige  getlian  um 
den  Römern  das  Ostmeer  zu  verscblieCsen ,  aber  Philippos  grausame 
und  vernichtende  Eroberungspolitik  hatlc  sie  zu  einem  ungleiclien 
Kampf  gezwungen,  in  den  sie  ihrer  Selbslerlialtung  ^vegen  alles  au- 
>vendeii  mufsten  die  italische  Grofsmacht  zu  verwickeln,  liu  eigent- 
lichen Griechenianil  fanden  die  römischen  Gesandten,  die  dort  eiue 
zweite  Ligue  gegen  Phihppus  zu  stiften  beauftragt  waren,  gleichfalls 
vom  Feinde  wesentlich  vorgearbeitet.  Von  der  antimakedonischen 
Partei,  den  irtanern,  Eleern,  Athenern  und  Aetolern  hätte  Philippos 
20«  die  JetzLeu  \  i(  lleichl  zu  gewinnen  vermocht,  da  dei-  Friede  von  54S  in 
ihren  Freuudschattsbund  mit  Rom  einen  tiefen  und  keineswegs  ausge- 
heiUen  Rifs  gemaciil  iiatle;  allein  abgesehen  von  den  allen  Differenzen, 
die  wegen  der  mju  Makedonion  der  aetolischen  ü^iilgenossenschatt  eul- 
zogenen  thessahschen  Slädle  Lchmos.  Larissa  KuMiinste,  Pharsalos  und 
des  phthiolischen  Thehae  zwischen  den  hrujen  St<ialeu  bestanden,  hatte 
die  Vertreibung  der  aelolischcii  Ht'sal/uii[j;iMi  ;ms  Lysimacheia  iiud  kios 
bei  den  Aelulci  n  neue  Erbitterung  gegen  Philijipos  Ik'i  vorgerufen. 
Wenn  sie  zauderten  sich  der  Ligue  gegen  ihn  anzusclüielsen,  so  lag 
der  Grund  wohl  hauptsächUch  in  der  lortwn  kenden  Verstimmung 
zwischen  ihnen  und  den  Römern.  —  Bedenklicher  noch  war  es,  dafs 
selbst  unter  den  fest  an  das  makedonische  Interesse  geknäpften  grie- 
chischen Staaten ,  den  Epeiroten ,  Akamanen ,  Boeotern  und  Achaeeru 
nur  die  Akarnanen  und  Boeoter  unerschüttert  zu  Philippos  standen. 
Mit  den  Epeiroten  verhandelten  die  römischen  Gesandten  nicbt  ohne 
Erfolg  und  namentlich  der  König  der  Atbamanen  Amynander  schlofs 
an  Rom  sich  fest  an.  Sogar  von  den  Achaeern  hatte  Philippos  durch ' 
die  Ermordung  des  Aratos  theils  viele  verletzt,  theils  Oberhaupt  einer 
freieren  Entwicklung  der  Eidgenossenschaft  wieder  Raum  gegeben;  sie 
tti^isi  S08  hatte  unter  Pbilopocmens  (502—571,  Strateg  luerst  546)  Leitung  ihr 
Heerwesen  regenerirt,  in  glücklichen  Kämpfen  gegen  Sparta  das  Zu- 
trauen zu  sich  selber  wiedergefunden  und  folgte  nicbt  mehr  wie  lu 
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Aratos  Zeit  blind  der  makedonischen  Poliiik.  Einzig  in  ganz  Hellas 
Bah  die  achaeische  Eidgenossenschat die  von  PiüJippos  Vergröfserungs- 
sucht  weder  Nutzen  noch  zunächst  Nachtheil  zu  erwarten  halte,  diesen 
Krieg  vom  unparteiischen  und  national- hellenischen  Gesichupunkte 
an;  sie  i)egriH,  was  zu  l>egreifen  nicht  schwer  war,  da  Ts  die  helle- 
nische Naliün  damit  den  Römern  selber  sich  auslieferte,  sügnr  die  diese 
es  wünschten  und  begehrten,  und  versuchto  darum  zwischen  Phiiippos 
und  den  Hhodiern  zu  vermitteln;  allein  es  war  zu  i^pät.  Der  nationale 
Patriotismus,  der  einst  den  Bundesgenossenkrieg  beendigt  und  den 
ersten  Krieg  zwischen  Makedonien  und  liom  wesentlich  mit  herbeige- 
führt hatte,  war  erloschen;  die  achaeische  Vermittlung  blieb  ohne  Erfolg 
und  vergeblich  bereiste  Philippos  die  Städte  und  Inseln  um  die  Nation 
wieder  zu  entflammen  —  es  war  das  die  Nemesis  för  Kios  und  Abydos. 
Die  Achaeer,  da  sie  nicht  ändern  konateu  und  nicht  helfen  mochten, 
hUeben  neutral. 

Im  Herbst  des  Jahres  554  landete  der  ConsulPublius  Sulpicius  Galba  soo]  Un. 
mit  seinen  beiden  Legionen  und  1000  numidischen  Reitern,  ja  sogar  Boär^!' 
mitfilepbanten,  die  aus  der  karthagischen  Beute  herrührten,  bei  Apol- 
loiiia;.attf  wetche  Nachricht  der  König  eiUg  vom  Hellespont  nach 
Thessalien  zurückkehrte.  Indefs  theils  die  schon  weit  vorgerfiekte 
Jahraneil  theils  die  Erkrankung  des  rt^misehflii  FeMherm  bewiiitten, 
dab  SU  Lande  dies  Jahr  nichts  weiter  vorgenommen  ward  als  eine  starke 
Raeognoscirung,  bei  der  die  nächstliegenden  Ortschaften,  namentlich 
die  makedonisdie  Kolonie  Antipalreia  von  den  Römern  baselst  wurden. 
Für  das  nichste  Jahr  ward  mit  den  nördlichen  Barbaren,  namentlich 
mit  Plenratos,  dem  daasaligen  Herrn  von  Skodra,  und  dem  Dardaner- 
fünten  BatOt  die  selbstverstlndlich  etilen  die  gute  Gelegenheit  sn 
nalieOi  ein  gemeinsehafilicher  Angriff  aaf  Makedonien  ?erabredet.  — 
Wichtiger  waren  die  Unternehmangen  der  römischen  Flotte,  die  100 
I>eck-  und  80  IdchtA  Schiffe  itidle.  WIhiend  die  flbrigen  Schiffe  bei 
Kerkyra  lOr  den  Winter  Station  nahmen,  ging  eine  AbtheUang  unter 
Gaius  Glandius  Genlo  nach  demPeiraeeus,  um  den  bedrftngten  Athenern 
Beistand  so  leislen.  Da  Gento  indeb  die  attische  Landschaft  gegen  die 
Streifereien  der  korinthischen  Besalxung  und  die  makedonischen  Gor- 
saren  schon  hinretcfaend  gedeckt  fand,  segolte  er  weiter  und  erschien 
plötslich  vor  Chalkis  auf  Euboea,  dem  Hauptwaffenplatz  Philipps  in 
Griechenhind,  wo  die  Magasine,  die  Waffenvorrilhe  und  die  Gefangenen 
aufbewahrt  wurden  und  der  Gommandant  Sopater  nichts  weniger  als 
einen  römischen  Augntf  erwartete«  Die  unvertheidlgte  Mauer  ward 
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erstiegen,  die  Besalzuiig  iiieilergemachl,  die  Gefangenen  hefreit  und  die 
Vorräthe  verbrannt;  Iciiler  fehlte  es  an  Truppen  um  die  wichtige  Posi- 
lir>ri  zu  hallen.  Auf  Kund.'  von  tlifsf-m  l'eberfall  brach  Pbüippos 
in  uij^e.slümer  Erbitterung  soiorl  von  lirinrti  in>  in  Thessalien  auf  nach 
Chalkis  und  da  er  hier  nichts  von  dem  Feiini  mehr  iand  als  die  Brand- 
stätte, weiter  nach  Athen,  um  Gleiches  mit  Gleichem  zu  vergelten. 
Allein  die  Ueberrumpelung  mifslaDg  und  auch  der  Slnrm  war  vergeb- 
lich, 80  sehr  der  KAnig  sein  Leben  preisgab;  das  Herannahen  des  Gaias 
Claudiua  vom  Peiraeena,  des  Attalos  von  Aegina  her  zwangen  ihn  zum 
AbsQg.  Philippos  Terweille  inde&  noch  einige  Zeit  in  GriechenlaDd; 
aber  politisch  and  mtlitirisch  waren  seine  Erfolge  gleich  gering.  Um- 
sonst versuchte  er  die  Acbieer  für  sich  in  Waffen  eu  bringen;  und 
ebenao  vergeblicb  waren  seine  Angriffe  auf  Eleusb  und  den  Peineens 
so  wie  ein  sweiter  auf  Athen  selbst.  Es  blieb  ihm  nichts  übrig  als 
seine  begreifliche  Erbitterung  in  nnwQrdiger  Welse  durch  Verwftstnng 
der  Landschaft  und  Zerstörung  der  Blume  des  Akademos  zu  befriedigen 
und  nach  dem  Norden  zurürkzukehren.  So  verging  der  Winter.  Mit 
1&9  dem  Frühjahr  r).').!  brach  der  l'roconsul  Publius  Sulpicius  aus  iciiiem 
vertuoh  der  NViuterlager  auf,  entschlossen  seine  Lotionen  von  Apollonia  auf  der 
Makedonien  kürzesten  T-inie  in  düs  eigentlirlir  M;ik<  (ii UM«  ti  /uliilin  n.  Dirken  ll:ujpi- 
•iuufbll«D.  angriff  von  Westen  Ihm  solllen  drei  Nelienaiigi  lüe  unter&UUzeii ;  ni 
nördhcher  iiicliluiif^  il*  r  Ktr>faH  der  Darilaner  und  lllyrier,  in  öslhcher 
ein  AngrilT  der  comhiriirien  Flolle  der  Römer  und  der  Bundesgenossen, 
die  bei  Aegina  sich  sammelte;  endlich  von  Sftden  her  sollten  die  Atha- 
manen  vordringen  und,  wenn  es  gelang  sie  zur  Theilnahme  am  Kemfiie 
zu  bestimmen,  lugleich  die  Aetoler.  Nachdem  Galba  die  Berge,  die 
der  Apsos  (jetzt  Beratin6)  durchschneidet,  überschritten  hatte  und 
dorch  die  fruchtbare  dassaretische  Ebene  gesogen  war,  gelangte  er  en 
die  Gebirgskette,  dieDlyrien  und  Makedonien  scheidet  und  belrat,  diese 
ikbersteigend,  das  eigentUcbe  makedonische  Gebiet  Pbilippos  war  Ihm 
entgegengegangen ;  allein  in  den  aosgedehnten  und  schwach  be?6lkerten 
Landschaften  Makedoniens  suchten  sich  die  Gegner  einige  Zeit  vergeb- 
lich, bis  sie  endlich  In  der  lynkestischen  Prorins,  emer  fruchtbaren 
aber  sumptigen  Ebene,  unweit  der  nordwestlichen  Landesgrenze  auf 
einander  trafen  und  keine  1000  Schritt  von  einander  die  Lager  schlugen. 
Philippos  Heer  zählte,  nachdem  er  das  zur  Besatzung  der  nördlichen 
Pässe  detachirte  Corps  an  sich  gezogen  halle,  etwa  20000  Mann  zu 
Fufs  und  2000  Reiter;  das  rutiiisrli**  war  unijelahr  ebi  n  -t.ii  k.  Iii- 
defs  die  Makedonier  hatten  den  groHsen  Vortheil,  daiä  sie,  m  der  llei- 
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malli  fechtend  uiui  rnit  >Veg  und  Steg  bekannt,  mil  leichter  Mülio  den 
Proviant  zugeführt  erhielten,  ^^i^ll^end  sie  sich  fo  dicht  an  die  lu>mer 
gelagert  iiatten,  dafs  diese  es  nicht  wagm  knnnten  zu  ausgedehnter 
Fouragirung  sich  zu  zerstreuen.  Der  Cousul  Imt  die  Schlacht  wieder- 
holt an,  allein  der  Konig  versagte  sie  belimlub  und  die  Gefechte 
2wih(  In  n  dpn  leiclilen  Truppen,  wenn  auch  die  liomer  darin  einige 
Vorlheile  erkx  liU  ii.  änderten  in  der  llaupt<^ache  nichts.  Gnlba  war 
geuötbi<;t  sein  Lager  abzubrechen  und  anderthalb  Meilen  weiter  bei 
Oktoloplios  ein  anderes  aufznscblas'en,  von  wo  er  leichter  sich  ver- 
proviantiren  zu  können  meuiie.  Aber  auch  hier  wurden  die  ausge- 
schicktpu  Abtheilungen  von  den  leichten  Trup|>en  und  der  Reiterei  der 
Blakedonier  vernichtet;  die  Legionen  mufften  zu  Hfilfe  kommen  und 
trieben  dann  freilich  die  makedonische  Vorhut,  die  zu  weit  vorgegangen 
war,  mit  starkem  Verlust  in  das  Lager  zurück,  wobei  der  König  selbst 
das  Pferd  verlor  und  nur  durch  die  hochherzige  Hingebung  eines  seiner 
Reiter  das  Leben  rettete.  Aus  dieser  gefahrlichen  Lage  befreite  die 
R5nier  der  bessere  E4*folg  der  von  Galba  veranlafsten  Nebenangriffe  der 
Bundesgenossen  oder  vielmehr  die  Schwäche  der  makedonischen  Streit- 
kräfte. Obwohl  PbUippos  in  seinem  Gebiet  möglichst  starke  Aus- 
hebangen  vorgenommen  und  römische  UeberÜufer  und  andere  Söldner 
hiniiigeworbeii  hatte,  hatte  er  doch  nicht  vermocht  aufter  den  Be- 
sttningen  in  Rleinasien  und  Thrakien  mehr  als  das  Heer,  womit  er 
«elbet  dem  Consul  gegenüberstand,  auf  die  Beine  zu  bringen  und  über* 
diei  noch  nm  dieses  zu  bilden,  die  Nordpässe  in  der  pelagonischen 
Lmdscbaft  enlblöfsen  roAssen.  Für  die  Deckung  der  OitkAste  verliefe 
er  sich  tfaeile  auf  die  von  ihm  angeordnete  Verwästoog  der  Inseln 
Skiathos  und  Peparethos,  di«  der  feindlichen  Flotte  eine  Station  hSiten 
bieten  ktonen,  tbeils  aof  die  Besatzang  Ton  Thasos  und  der  KOste  und 
anf  die  unter  Herakleldea  bei  Demetrias  aufgestetlte  Flotte.  För  die 
SOdgrenze  hatte  er  gar  auf  die  mehr  als  sweifelhafte  Neutralilftt  der 
Aetoler  rechnen  mfiaaen.  letit  traten  diese  pl&tilich  dem  Bunde  gegen 
Ibkedonien  bei  und  drangen  sofort  mit  den  Athamanen  vereinigt  In 
Thessalien  ein,  wibrend  zugleich  die  Dardaner  und  Dlyrier  die  nörd- 
lichen Landschaften  fiberscfawemmten  und  die  römische  Flbtte  unter 
Lucius  Apustius,  von  Kerkyra  aufbrectiend,  m  den  östlichen  Gewissem 
erachten,  wo  die  SchüTe  des  Attaloe,  der  Rhodier  und  der  Istrier  sich 
mit  ihr  vereinigten.  —  Philippos  gab  hiernach  fireiwillig  seine  Stellung 
auf  und  wich  In  östlicher  Richtung  lurflck;  ob  es  geschah  um  den 
wabrschelDlidi  unvennutheten  Einfiel  der  Aetoler  zurackzusehlagen 
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oder  uui  das  römische  Heer  sich  nach  und  ins  Verderben  zu  ziehen 
oder  um  je  nach  den  Umständen  das  eine  oder  das  andere  zu  ihun,  ist 
nicht  wohl  zu  eiiUcheiden.  Er  bewerkslelligle  seinen  Rück/ug  so  jj*'- 
schickt,  dafs  Galba,  der  den  verwegenen  Entschlufs  fafste  ihai  zu  folgen, 
seine  Spur  verlor  und  es  rhili|n>os  niOglicli  ward  den  Engpafs,  der  die 
Landschaften  L^Tikcstis  und  Eordaca  scheidet,  aut  Seitenwegen  zu  er- 
reiclien  und  zu  besetzen,  nm  die  Römer  hier  zu  erwarten  und  ihnen 
einen  heifsen  Empfang  zu  bereiten.  Es  kam  an  der  von  ihm  gewäiilten 
Stelle  zur  Schlacht.  Aber  die  langen  makedonischen  Speere  erwiesen 
sich  unbrauchbar  auf  dem  waldigen  und  ungleichen  Terrain;  die 
Makedonier  wurden  theils  umgangen,  theiis  durchbrochen  und  verloren 
pArhr  «^f^^  1-eute.  Indefs  wenn  auch  Philippos  Heer  nach  diesem  unglöck- 
Hotaer.  ji^lien  Treffen  nicht  länger  im  Stande  wdv  den  Ilömern  das  weitere 
Vordringen  zu  wehren,  «o  scheuten  sich  doch  diese  selber  in  dem  un- 
wegsamen und  leiiidlichen  Land  weiteren  unbekannten  Gefahren  ent- 
gegen zu  ziehen  und  kehrten  zurück  nach  Apollonia,  nachdem  sie  die 
fruchtbaren  Landschaften  Hochmakedoniens  Eordaea,  EUmea,  Orestift 
verwüstet  und  die  bedeutendste  Stadt  von  Orestis  Keletron  (jelil 
Kastoria  auf  ebner  Halbinsel  in  dem  gleichnamigen  See)  sich  ihnen  er- 
gehen hatte  —  es  war  die  einzige  makedonische  Stadt,  die  den  Rftmcni 
ihre  Thore  öffnete.  Im  illyrischen  Land  ward  die  Stadt  der  Dassaratier 
PelioD,  an  den  oberen  Zuflüssen  des  Apsos,  erstürmt  and  stark  besetit, 
um  auf  einem  ähnlichen  Zug  künfiii;  nis  Basis  zu  dienen.  —  PhilippOB 
alftite  die  römische  Hauptarmee  auf  ihrem  Röckzug  nicht,  eondern 
wandte  sich  in  Gewaltmärschen  gegen  die  Aetoler  und  Atbaroanen,  die 
in  (]pr  Meinung,  dafs  die  Legionen  den  König  beschlfligten,  das  reiche 
Thal  des  Peneios  furcbl-  und  rücksichtslos  plünderten,  achlug  sie  toU- 
stSndig  und  nötbtgto  was  nicht  Gel  sich  einxeln  auf  den  wohlbekannten 
Bergpfadeo  zu  retten.  Durch  diese  Niederlage  und  ebenso  sehr  doich 
die  Sterken  Werhangen,  die  in  Aetelten  für  igyptiscbe  Rechnung  steU- 
fiinden,  schwand  die  Streitkraft  der  Eidgenossenschaft  nicht  wenig  sa- 
ssmnien.  Die  Dardaner  worden  ?on  dem  Pdhrer  der  leichten  Truppen 
Philippe  Athenagoras  ohne  MQhe  und  mit  sterkem  Verlast  über  die 
Berge  larackgejagt  Die  römische  Flotte  richtete  auch  nicht  viel  aus; 
sie  vertrieb  die  makedonische  Besatzung  von  Andros,  sachte  Euboea 
und  Skiathos  heim  und  machte  dann  Versuche  auf  die  chslkidische 
Halbinsel,  die  aber  die  makedonische  Besatzung  bei  Mende  kräftig  su- 
röckwies.  Der  Rest  des  Sommers  verging  mit  der  Einnahme  Ton  Oreos 
auf  Euboea,  welche  durch  die  entochlossene  Vertheidigung  der  make* 
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donischen  Besatzung  lange  verzögert  ward.  Die  schwache  makedo- 
nische Flotte  unter  Herakleides  stand  unthätig  bei  Herakleia  und  wagte 
nicht  den  Feinden  das  Meer  streitig  zu  machen.  Frühzeitig  gingen 
diese  in  die  Winterquarliere,  die  Körner  nach  dem  Peiraeeus  und  Kerkyra, 
die  Hliodier  iii)d  Pergamener  in  die  Heimalh.  —  Im  Ganzen  konnte 
Rhilipp  zu  den  Ergebnissen  dieses  Feidzuges  sich  Glück  wünschen. 
Die  rAmiscben  Truppen  standen  nach  einem  äufserst  beschwerlichen 
Feldiug  im  Herbst  genau  da,  von  wo  sie  im  Frühling  aufgebrochen 
waren,  und  ohne  das  rechtzeitige  Dareinschlagen  der  Aetoler  und  die 
vnerwarlel  gUkekliebe  Schlacht  am  Pa£i  von  fiordaea  bitte  fon  der  ge- 
aammton  Hacbt  Tielleicbt  kein  Mann  das  rftmisebe  Gebiet  wieder  ge- 
sehen. Die  Tierfbebe  Oliensl?e  hatte  überall  ihren  Zweck  Terfehlt  und 
Phiüppos  sah  im  Herbate  nicht  Mob  sein  ganias  Gebiet  vom  Feittd  ge- 
reinigt, sondern  er  konnte  noch  einen  freilich  vergeblichen  Yersuch 
machen  die  an  der  aetolisch-thessalischen  Grenze  gelegene  und  die 
Peneiosebene  beherrschende  feste  Stadt  Thaomakoi  den  Aetolem  zu 
entreifsen.  Wenn  Antiochos,  um  dessen  Kommen  Phiüppos  vergeb- 
lich zu  den  Göttern  flehte,  sich  im  nächsten  Feldzug  mil  liiin  vereinigte, 
so  durfte  er  grofse  Erfolge  envar Leu.  Es  schien  einen  Augenblick,  als 
^ehicke  dieser  sich  dazu  an;  sein  Heer  ei  schien  in  Kieiuasien  und  be- 
setzte einige  Orts^hr^fteIl  des  Königs  Altaios,  der  von  den  Römern  mili- 
tärisrhen  Schutz  erbat.  Diese  indefs  beeilten  sich  nicht  den  Grofskonig 
jetzt  zum  Bruch  zu  drängen;  sie  schickten  Gesandte,  die  in  der  That 
es  erreichten,  dais  Attalos  Gebiet  gertumt  ward.  Von  daher  hatte 
Philippos  nichts  zu  huiTen. 

Indefs  der  glückliche  Ausgang  des  letzten  Feldzugs  hatte  Philipps    n  H)  p 
Muth  oder  Uebermuth  so  gehoben,  da£^  nachdem  er  der  Nentralilfit  der  ^"luMtr* 
Achaeer  und  der  Treue  der  Makedonier  sich  durch  die  Anfopferong 
einiger  festen  PUitae  und  des  Terabscheuten  Admirals  Herakleides  anf^ 
Neue  versichert  hatte,  im  niefasten  Prtthlmg  556  er  es  war,  der  die  Offen-  im 
«TO  ergriff  und  in  die  atintenische  Landschaft  einrflckte,  um  in  dem 
engen  Pali,  wo  sich  der  Aoos  (Viosa)  xwischen  den  Bergen  Aeropos  und 
Asmaos  durchwindet,  ein  wohl  verschanztes  Lager  su  beliehen.  Ihm 
gegenüber  lagerte  das  durch  neue  Truppensendungen  verstärkte  römi- 
sche Heer,  über  das  zuerst  der  Consul  des  vorigen  Jahres  Publius  Villius, 
sodann  seit  dem  Sommer  556  der  diei.jälirige  Consul  Titus  Quinctiu*  Fi»mijiiBM, 
Flamiiiinus  den  Obeibefehl  führte.   Flamininus,  ein  talentvoller  erst 
dreifsigjähriger  Mann,  gehörte  zu  der  jüngeren  Generalion,  welche  mit 
dem  aitväierischen  Wesen  auch  den  allTiteriscben  Patriotismus  von  sich 
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abnidiiui  anÜDf  und  iwar  tueb  noch  in  das  Vatarittid,  aber  nadir  m 
sich  und  an  das  HdfettanUMun  daehle.  Ein  ggachicklar  Ollner  nad 
besserer  Diplomai  war  er  in  vieler  Hinsicht  lür  die  Behandlung  dar 

schwierigen  griechischen  Veriiiltnisse  vortrefflich  geeignet;  dennoch 
uäre  ei>  vielleicht  für  Horn  wie  für  Grieclieoland  besser  gewesen,  wenn 
die  Wahl  auf  einen  minder  von  hellenischen  Sympathien  erfüllten  Manu 
1     11  iiiid  ein  1  elülierr  dorlhin  gesandt  worden  wäre,  den  ucaer 
1'  Ulf  Scinneichelei  hesku  ln  ii  noch  heilsciul»'  Spollreilf  vcrlelzl  liäf  te, 
der  die  trbai mlu  hk-  h  licr  hellenischen  SU(al-v»»rfHs.sun|ien  nicht  über 
htlerarischen  uml  kimsüerischen  Uemniiscenzeti  vergessen  und  der 
Hellas  nach  Verdienst  heliandell,  den  Kömern  aber  es  erspart  häUe 
unausiführharen  idealen  nachzustreben.  —  Der  neue  Oberbefehlshai)er 
halle  mit  dem  König  sogleich  eine  Zusammenkunfl,  während  die  beides 
Heere  unlhÄlig  sich  gegenüberstanden.    Phihppos  machle  Friedens- 
YorschlSge;  er  erhol  sich  alle  eigenen  Eroberungen  zurüdcaugeben  und 
wegen  des  den  griechischen  Slädlen  sugefOgten  Schadens  sich  einem 
Inlligen  Ausirsg  su  unterwerfen;  aber  an  dem  Begehren  aUmake- 
donische  Besitxungen,  namentlich  Theasalien  aubugeben,  seheilenett 
die  Verhandlungen.  Vienig  Tage  standen  die  beiden  Heere  ui  dem 
Engpalk  des  Aoos,  ohne  dab  Philippos  wich  oder  Fianuninus  sich 
enischlieften  konnte  entweder  den  Sturm  anzuordnen  oder  den  König 
stehen  lu  lassen  und  die  vorjährige  Expedition  wieder  zu  Tersochen. 
Phii»Pi.    1^*^  ''i'^f       römischen  General  die  Verrälherei  einiger  Vornebmen  unter 

jJJJJJ'J'J^jj  den  sonst  gut  makedonisch  gesinnten  Epeiroten,  namentlich  des  Cha- 
Twmf,  n)^is,  aujs  der  Verlegenlieil.  Sie  führten  auf  Bergpladen  ein  römisches 
Corps  von  4000  Mann  zu  Fufs  und  300  Iteiterij  mil  ilie  Höhen  ober- 
halh  des  makedonischen  Lagers  und  wie  aisdanu  dt  i  t  onsul  das  lemd- 
liehe  Heer  von  vorn  angrilT,  entschied  das  Anrücken  jener  unvermuthet 
von  den  beherrschenden  Bergen  herabsteigenden  rOniischeu  Abiheilung 
die  SchUcbt  Philippos  verlor  Lager  und  Verscbanzung  und  gegen 
2000  Mann  und  wich  eilig  surück  bis  an  den  Pafs  Tempe«  die  Pforte 
OriMhoi       s  eigentlichen  Makedoniens.  Allen  anderen  Besils  gab  er  auf  bis  auf 

o^^tder  tlie  Festungen;  die  thessalischen  Städte,  die  er  nicht  veriheMligm 
konnte,  serstOrte  er  selbst  —  nur  Pberae  schieb  ihm  die  Thore  und 
entging  dadurch  dem  Verderben.  Theib  durch  diese  Erfolge  der  räini» 
sehen  Waffen»  theils  durch  Flamininus  geschickte  Mikle  hmtunint 
traten  xunichst  die  Epeiroten  vom  makedonischen  BQndnilk  ab.  b 
Thessalien  waren'  auf  die  erste  Nachricht  vom  Siege  der  Rtaer  sogleich 
die  AthamwilHi  und  AetoLer  eingebrochen  und  die  Rdmer  folgten  baU; 
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das  platte  Land  war  leicht  flberachwemmt,  alleia  die  festen  Städte,  die 
gut  makedoniech  geginnt  waren  nnd  von  PliiUppos  UnlentfllBung 
empfingen,  fielen  nur  nach  taprerem  Widerstand  oder  widerstanden 

sogar  dem  überlegenen  Feind;  so  vor  allem  Alrax  am  Unken  Ufer  des 
l*eiieios,  wo  in  der  Bresche  die  Plialaiix  statt  der  Mauer  stand.  Bis 
aul  diese  Ihessalischen Feslungen  und  dasGebiel  der  treuen  Akarnauen 
war  ^ui\\[[  ganz  Nordgriechenland  in  den  llaiidi  n  der  Coalilion.  — 
iJagegen  war  der  Süden  durch  die  1  i  slungen  r4halkis  und  korinlli,  die 
durch  das  Gehn  i  der  makedonisch  ^'r>iiiiUtMi  Bocoler  mit  einander  die 
Verbindung  unterhielten,  und  durch  die  acliaeische  Neulralil«1t  noch 
immer  wesentlich  in  makedonischer  Gewalt,  und  Flamiaiuus  entschlofs 
alcb,  da  es  doch  zu  spät  war,  um  dies  Jahr  noch  in  Makedonien  einzu- 
dringen, zunächst  Land  beer  und  Flotte  gegen  Korlnlh  und  die  Achaeer 
zu  wenden.  Die  Flotte,  die  wieder  die  rhodischen  und  (lergameniscben 
Schiffe  an  sich  gezogen  hatte,  war  bisher  damit  beschäftigt  gewesen 
xwei  kleinere  Städte  aut  Euboea,  Eretria  und  Karystos  einzunehmen 
und  daselbst  Beute  lu  machen;  worauf  beide  indels  ebenso  wie  Oreos 
wieder  aulisegeben  und  von  dem  makedonischen  Commandanten  von 
Ghalkis  PhiloUes  aufs  Neue  besetzt  wurden.  Die  vereinigte  Flotte 
wandte  sich  von  da  nach  Kenchraae,  dem  östlichen  Hafen  von  Korinth, 
um  diese  starke  Festung  zu  bedrohen.   Von  der  andern  Seite  rdckte  AAyr 
Flamininus  in  Phokis  ein  und  besetzte  die  Landschaft,  in  der  nur  Bandmi« 
Elateia  eine  längere  Belagerung  aushiell;  diese  Gegend,  iianieiiilicli 
Antikyra  am  korinthischen  Meerhusen  war  zum  Winterquartier  aus- 
ersehen.   Die  Achaeer,  die  also  auf  der  einen  Seite  die  römischen 
Legionen  sich  nähern,  auf  der  andern  die  römisclie  Flotte  schon  an 
ihrem  eigenen  Gestade  salien,  verzichlel<  n  nnf  ilire  sittlich  ehrenwerthe, 
aber  ])olitisch  unhaltbare  Neutralität;  uaciidcni  die  Gesandten  der  am 
engsten  au  Makedonien  geknüpften  Städte  Dyme,  Megalopolis  und 
Argos  die  Tagsatzung  verlassen  hatten,  beschlofs  dieselbe  den  Beitritt 
zu  der  Coalition  gegen  Pbilippos.    Kykliades  und  andere  Fühi*er  der 
nsksdonischen  Partei  verlieCsen  die  Heimath ;  die  Truppen  der  Achaeer 
Tereinigten  sich  sofort  mit  der  rdmiscben  Flotte  und  eilten  Korinth  zu 
Unde  emzuschlieOwn,  welche  Stadt,  die  Zwingburg  Philippe  gegen  die 
Acbieer,  ihnen  römischer  Seite  fitr  ihren  Beitritt  zu  dem  Bunde  zuge* 
liehert  worden  war.   Die  makedonische  Besatzung  indeft,  die  1300 
Btnn  staik  war  und  grofsentbeils  aus  italischen  UeberÜafem  beeland, 
verthstdigte  entschlossen  die  fast  uneinnehmbare  Stadt;  überdies  kam 
TOD  Chalkb  Pbilokles  herbei  mit  einer  Abtheilung  von  1500  Mann,  die 
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nkhi  bloAi  Korinth  entsetzte,  tondern  aach  in  das 
«indrang  und  inEuifcniiiidBiiB  mit  der  makedonisch 
•ebaft  ihaen  Argot  «nlrUSk  AUmb  der  Lote 
dalii  der  Emiig  die  tnvm  Argeier  der 
von  Sperl«  eueUeMa.  Dieeen,  den 
Rtaier,  hoffte  er  neoh  den  BeilriU  der 
Htion  itt  ikb  binflber  m  Beben;  denn  er  war 
halb  rAnieeher  BuodeegeBoeBe  geworden,  weil  er  in  Opj 
m  Aehteem  und  leit  550  sogar  mit  ihnen  in 

Allein  Philippos  Angelegenheiten  standen  in  venweiMt,  de  4mb  ir^eai 
Jemand  jelzt  sich  auf  seine  Seite  zu  schlagen  Lust  verspürt  hätte.  Nahis 
nalini  /.wdi  Argo»  von  Phiiipjms  an,  allein  er  verrieth  den  Verräiher 
und  blieh  im  Bundnifs  mit  Klamininus,  welcher  in  der  VeiiegeDbeiL 
jetzt  mit  zwei  unter  einander  im  Krieg  begriffenen  Mächu  ii  rerhünd^i 
7M  sein,  vorläufig  zwisclien  den  SparianerauodAcbaeern  einen  VV'afiies- 
slillsland  :nif  vier  Monali»  v»'rmittelle. 
jSEjMK*        ^  VV' inier  heran.  IMiilippos  benutzte  ihn  abermak,  un 

wo  möglich  einen  billigen  Frieden  zu  erhalten.  Auf  einer  Confiaran^ 
die  in  Nikaea  am  malischen  Meerbueen  abgehallen  ward,  eradiien  der 
lltaigperaönlich  und  Tersuohte  mit  Flamininus  za  einer  Yersiändigag 
tu  gelangen,  indem  er  den  petulanten  Lebermth  der  kleinen  Herree 
mit  Stell  und  Feinbeit  lurfiekwiee  und  durch  mailurte  Merent  gegen 
die  lUmer  als  die  einiigen  ihm  ebenbArtigen  Gegner  fon  dieeen  ertr%- 
liche  Bedmgunien  lu  erhalten  snefate.  Flamtninue  war  gebildet  genug 
um  durch  die  Urbanilit  dee  Besiegten  gegen  -  ihn  und  die  Beftrt 
gegen  die  Bundeigenossen,  wekhe  der  Römer  wie  der  Staig  gitacb 
verachten  gelernt  hatten,  sieh  geecbmeichelt  lu  fUden;  diein  seine 
Vollmacht  ging  nicht  so  weit  wie  das  Begehren  des  Königs:  er  gestand 
ilui)  gegen  Einräumung  von  Phokis  und  Lokris  einen  zweimunatiichen 
WaüensLillstand  zu  und  wies  ihn  in  der  Hauptsache  an  seine  Regierung. 
Im  römischen  Senat  war  mäii  sich  längst  einig,  dafs  Makedonien  alle 
.seine  auswärtigen  Besitzungen  aufgehen  iiinssf;  als  daluM  IMnlippos 
(.esandle  in  Rom  erscliu  iicii,  lu  giiügte  man  sich  zu  tragen,  ob  sie  Voll- 
macht hätten  auf  ganz  (Griechenland,  namentlich  auf  Korinth,  Chalkis 
und  Demetrias  zu  verzichten,  und  da  sie  dies  verneinten,  brach  man 
sofort  die  Unterhandlungen  ab  und  beschloJs  die  energische  Fortsetzung 
des  Krieges.    Mit  Hülfe  der  Volkstribunen  gelang  es  dem  Senat  den 
so  nachtheiligen  Wechsel  des  Oberbefehls  zu  verhindern  und  Flaauainni 
das  Gommando  au  Terlingem;  er  erfaielt  bedeutende  Verstlrksog  aod 
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die  beiden  fHUiarui  Obttberehlihaber  Publins  Galiia  und  Pablini  Vfllins 
worden  angewieien  sidi  ihni  lor  Verfügung  zu  stellen.  Auch  Philippoi 
enlschlofs  sich  noch  eine  Feldschlacht  zu  wagen.    Um  Griechenland 

zu  sichern,  wo  jülzL  alle  Staaten  niit  Ausnahme  der  Akarnanen  und 
Boeoter  gegen  ihn  in  Waffen  standen,  wurde  die  Besatzung  von  Korinth 
bis  auf  6000  Mann  verstärkt,  während  er  selbst,  die  letzten  Kräfte  des 
erscbftptten  Makedoniens  anstrengend  und  Kinder  und  Greise  in  die 
Phalanx  einreihend,  ein  Heer  von  etwa  26000  Mann,  darunter  16000 
makedonische  Phalangiten  auf  die  Ueine  brachte.  So  begann  der  vierte 
Feldzug  557.  Flamininus  schickte  einen  Theil  der  Flotte  gegen  die  lon  vm^- 
Akarnanen,  die  in  Leukas  belagert  wurden;  im  eigentlichen  Griechen-  'SLiom, 
laiid  bemächtigte  er  sich  darch  List  der  boeotischen  Hauptstadt  Thebae, 
wodurch  «ich  die  Boeoter  geiwungen  sahen^lem  Böndnils  gegen  Make- 
donien wenigilena  dem  Namen  nach  beiantreten.  Zufirieden  hiedurch 
die  Yerbittdang  imchen  Korinth  und  Chalkis  gesprengt  zu  haben, 
wandte  er  sich  nach  Norden,  wo  alleui  die  Entscheidung  fidlen  konnte. 
Die  groÜNB  Schwierigkeiten  der  Verpflegung  des  Heeres  In  dem  feind- 
lichen und  groJSwntheils  Aden  Lande,  die  schon  oft  die  Operationen 
gehemmt  hatten,  sollte  Jetzt  die  Flotte  beseitigen,  indem  sie  das  Heer 
längs  der  Küste  begleitete  und  ihm  die  ans  Africa,  Sicilien  und  Sardi- 
nien gesandten  Vorräthe  nachföhrt^.    Indefs  die  Entscheidung  kam 
früher,  als  Flanuniiiüs  gehofft  hatte.    Philii>pos,  ungeduldig  und  zu- 
versichtlich wie  er  war,  konnte  es  nicht  aushalten  den  Feind  an  der 
makedonischen  r^renze  zu  t  i  warten;  nachdem  er  bei  Dion  sein  Heer 
gesammelt  hatif,  nn  kic  t  r  durcli  den  Tenipepafs  in  Thessalien  ein  und 
traf  mit  dem  ihm  f  nti^cgenrückenden  tVmdlichen  Heer  in  der  Gegen«! 
von  Skotussa  zusammen,    lieide  Heere,  das  makedonische  und  das  schi««ht 
rAmische,  das  dorcb  Zuzöge  der  ApoUoniaten  und  Athamanen  und  impUIm. 
die  von  Nabis  gesandten  Kretenser,  besonders  aber  durch  einen  an- 
sehnlichen aetoUschen  Hänfen  verstärkt  worden  war,  liblten  ungefähr 
glekb  Tiel  Streiter,  jedes  etwa  26000  Mann;  doch  waren  die  Römer 
an  Reitern  dem  Gegner  aberlegen.  YorwirU  Skotossa,  auf  dem 
Plateau  des  Karadagh,  traf  wifarend  eines  traben  Regentages  der 
rOffliBche  Tortrab  un? ermujthet  auf  den  feindlichen,  der  emen  iwischen 
beiden  Lagern  gelegenen  hohen  und  steilen  Hügel,  die  Kynoskepbalae 
genannt,  besetst  hielt.   Zurückgetrieben  in  die  Ebene  erfaiellen  die 
Römer  Verstärkung  aus  dem  Lager  yon  den  leichten  Truppen  und  dem 
trefflichen  Corps  der  aelolisclien  üeiterei  und  drängten  nun  ihrerseits 
den  makedonischen  Vortrab  aui  und  über  die  Höhe  zurück.  Hier  aber 
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fanden  wiederum  die  Makedonier  Unlerstülzung  an  ilirer  gesammten 
Reiterei  und  dem  gröfsten  Theil  der  leichten  Infanterie ;  die  Homer, 
die  unvorsichtig  sich  vorgewagt  halten,  wurden  mit  grofsem  Verlust 
bis  hart  an  ihr  Lager  zurückgejagt  und  hätten  sich  völlig  zur  Flucht 
gewandt,  wenn  nicht  die  aetoUschen  Hitler  in  der  Ebene  den  Kampf  ao 
lange  hingehalten  bitten,  biaFlamininusdie  schnell  geordneten  Legionen 
herbeirahrte.  Dem  ungeslOmen  Ruf  der  siegreichen  die  Fortsetzung 
des  Kampfes  fordernden  Truppen  gab  der  König  nach  und  ordnete 
aneb  seine  Schwerbewaffnelen  eilig  zu  der  Schlacht,  die  weder  Feld- 
berr  noch  Soldaten  an  diesem  Tage  erwartet  hatten.  Es  galt  den 
HOgel  itt  besetzen,  der  augenblickUcli  von  Truppen  ganz  entUftüit  war. 
Der  rechte  PlQgd  der  Pbalanx  unter  des  Königs  eigener  Führung  kam 
frQb  genug  dort  an  um  sieb  ungeslArt  auf  der  Höbein  Schlachtordnung 
zu  stellen;  der  linke  aber  war  nodi  zurück,  als  schon  die  leicbleD 
Truppen  der  Makedonier,  von  den  Legionen  gescheucht,  den  HOgd 
beraufstärmien.  Philipp  schob  die  HQcbtigen  Raufen  rasch  an  der 
Phalanx  vorbei  in  das  Mittettreffen,  und  ohne  zu  erwarten,  bis  aof  dem 
linken  Flügel  Nikanor  mit  der  anderen  langsamer  folgenden  Hllfle  der 
Phalanx  eingetroffen  war,  biefk  er  die  rechte  Phalanx  mit  gesenkten 
Speeren  den  Hflgel  hmab  sich  auf  die  Legionen  stürzen  und  gleich* 
zeitig  die  wieder  geordnete  leichte  Inlknterie  sie  umgeben  und  ihnen 
in  die  Flanke  fallen.  Der  am  günstigen  Orte  unwiderstehliche  Angriff 
der  Phalanx  zersprengte  das  rümische  Fulsvolk  und  der  linke  Flügel 
der  RGmer  ward  völlig  geschlagen.  Auf  dem  andern  Flügel  liefe  Ni- 
kanor, als  er  den  König  angreifen  sah,  die  andere  HSlfte  der  Phalanx 
schleunig  nachrücken;  sie  gerieth  dabei  auseinander  und  wihrend  die 
ersten  Reihen  schon  den  Berg  hinab  eilig  dem  siegreichen  rechten 
Flügel  folgten  und  durch  das  ungleiche  Terrain  noch  mehr  in  Unord- 
nung kamen,  gewannen  die  letzten  Glieder  eben  erst  die  Röhe.  Der 
rechte  Flügel  der  Römer  ward  unter  diesen  Umstinden  Ukht  mit  dem 
feindlichen  linken  fertig;  die  Elephanten  allein,  die  auf  diesem  Flügel 
standen,  vernichteten  die  aufgelösten  makedonischen  Schaaren.  Wäh- 
rend hier  ein  fürchterliches  Gemetzel  entstand,  nahm  ein  entschlossener 
römischer  Offizier  zwanzig  Fähnlein  zusammen  und  warf  sich  mit  diesen 
auf  den  siegreichen  makedonischen  FJügel,  iIlt  den  römischen  linken 
verfolgend  so  weit  vorgedrungen  war,  dals  der  römische  rechte  ihm 
im  Rücken  stand.  Gegen  den  Angriff  von  hinten  war  die  Phalanx 
wehrlos  und  mit  dieser  Bewegung  die  Schlacht  zu  Ende.  Bei  der  voll- 
sländigeu  AuDOsung  der  iieideu  Phalangen  ist  es  begreiüicii,  da£s  mau 
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13üiJ0  theils  gefaugene,  iheils  gelalleiie  Makeduiiier  zählte,  meislens 
gefallene,  weil  die  römischen  Soldaten  das  makedonische  Zeichen  der 
Ergebung,  das  Aullit  be«  der  Sarissen  nicht  kaimlen;  der  Verlust  der 
Sieger  war  gering.   Phjlii'jKLs  cnlkam  nach  Larisi^a  und  nachdem  er 
alle  seine  l'apiere  verbrannt  hatte  um  niemanden  zu  Cümjuumittiren, 
räumte  er  Thessalien  und  ging  in  seine  Ueiuiath  zurück.  —  Gleichzeitig 
mit  dieser  grofsen  Niederlage  erütleo  die  Makedonier  noch  andere 
Machlheile  auf  allen  Punkten,  die  sie  noch  beselxt  hielten :  in  Karieo 
sdilugeD  die  rhodischen  Söldner  das  dort  stehende  makedonische  Corps 
und  iwangen  dasselbe  sieh  in  Stratonikeia  einsuschUelseii;  die  kocin- 
Ihische  Besatiung  ward  yoo  Nikoslratos  ond  seinen  Aebaeero  mit 
starkem  Verlust  geschlagen,  das  akamanisehe  Leukas  nach  helden- 
müthiger  Gegenwehr  erstürmt.  Philippos  war  voUstandig  flberwunden; 
seine  leisten  Yerbflndeten,  die  Akamanen  ergaben  sich  auf  die  Nach- 
richt von  der  Schlacht  hei  Kynoskephalae. 

Es  lag  Tollstindig  in  der  lland  der  Römer  den  Frieden  zu  dictiren :  Frie.doa 
sie  nutzten  ihre  Macht  ohne  sie  zu  mifsbrauchen.   Man  konnte  das  ^^^'^ 
Ileicli  Alexanders  vernichten;  aul  dci  Conferenz  der  Uundesgenossen 
ward  dies  Bej^ehren  von  aeloiischer  Seite  ausdrückhch  gestellt.  Allein 
was  hiefs  da»  anders  als  den  Wall  hellenischer  Bildung  gegen  l  lii  iiker 
und  Kelten  niederreifsen?   Schon  war  während  des  ehen  geendiglen 
Kl  it'Lcs  (Ins  hlühende  Lysimacheia  auf  dem  thrakischen  Chersonesos 
von  den  Thrakern  gänzlicii  zerstört  worden  —  eine  ernste  Warnung 
für  die  Zukuntl.  Flamiuinus,  der  tiefe  Blicke  in  die  widerwärtigen  Ver- 
fehdungen  dei*  griechischen  Staaten  gelhan  hatte,  konnte  nicht  die  Uand 
dazu  bieten,  dafs  die  römische  Grufsmachtfilr  den  Groll  der  aetolischen 
Eidgenossenschaft  die  Execution  übernahm,  auch  wenn  nicht  seine 
heUeuischen  Sympathien  für  den  feinen  und  ritterlichen  Kdnig  ebenso 
sehr  gewonnen  gewesen  wirenwie  sein  römisches  NationalgcfÜhl  Terlelst 
wsr  durch  die  Prahlereien  der  Aetoler,  der  ,Sieger  von  Kynoskephalae*, 
wie  sie  sich  nannten.  Den  Aetolem  erwiderte  er,  dals  es  nicht  römische 
Sitte  sei  Besiegte  lu  ▼emichten.  Übrigens  seien  sie  ja  ihre  eigenen 
Herren  und  stehe  es  Ihnen  frei  mit  Makedonien  ein  Ende  su  machen, 
wenn  sie  könnten.  Der  König  ward  mit  aller  möglichen  Röcksicht  be- 
handelt und  nachdem  er  sich  bereit  erklärt  hatte  auf  die  früher  gestellten 
Furderungen  jetzt  einzugehen,  ihm  von  Flamininus  gegen  Zahlung  einer 
Geldsumme  und  Slellmi^^  von  Geiseln,  tlaumter  seines  Sohnes  Deme- 
trios,  ein  längerer  WalleiisiilULaiid  bewilligt,  den  l'liilii>püs  höchst 
uölbig  brauchte  um  die  Dardauer  aus  Makedonien  Inuauszuschlagen. 
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i!iM«Bit  IKedflfintiTeRcgoiiniaKÖarfmiGlMltmgriee^^ 

vMraim.  ji^ijn  ^^«1  Tom  Senat  dncr  GomBitiMm  fun  lebn  PenoiMD  <tber- 

tngoD»  derao  Haapt  and  Secfo  nieder  Fbrnnlmii  war.  Phüippot 

erbielt  toh  ihr  Umliclie  Bedingan^  wie  sie  Karthago  gestettt  nvcdeii 

waren.  Er  ? erier  alle  ann^rtigan  Betitnrogen  in  Kleinaaien,  Thrakien, 

Griechenland  nnd  auf  den  Inaefai  des  aegaeiichen  Meeres ;  dagegen  hüeh 

daa  eigenllidie  Makedonien  nngeaefamileri  bia  anf  einige  unbedentende 

Greniitriche  nnd  die  Landichaft  OnaliBt  welche  fim  erkttri  ward  — 

eine  BestimmuDg,  die  Philippoe  inteil  empfindlich  fiel,  allein  die  die 

Römer  nicht  umhin  konnten  ihm  ▼omuchreiben,  da  hei  setnem 

Charakter  et  nnmdglich  war  ihm  die  frde  Terftgong  über  einmal  toq 

ihm  abgefallene  Untertbanen  zu  lassen.    Makedonien  worde  femer 

verpflichtet  keine  auswärtigen  Bündnisse  ohne  Vorwissen  Roms  abzu- 

schliefsen  noch  nach  auswärts  Besalzungeti  zu  schicken;  ferner  nicht 

au£serhall)  Makedonien  gegen  civilisirte  Staaten  nocli  überhaupt  gegen 

römische  Bunilcsgenossen  Krieg  zu  führen  und  kein  Heer  über  5000 

Mann,  keine  Elephanten  und  nicht  über  5  Deckschifle  zu  unterhalten, 

die  übrigen  an  die  Römer  auszuliefern.    Endücii  trat  Philippos  mit 

den  Römern  in  Symmacbief  die  ihn  verpflichtete  auf  Verlangen  Zazug 

zu  senden,        denn  gleich  nachher  die  makedonischen  Truppen  mit 

den  Legionen  zusammen  fochten.  Aufserdeni  zahlte  er  eine  Contribu- 

tion  von  luoi)  Talenten  (1700000  Tblr.).  — Nachdem  Makedonien 

also  zu  volLsiündiger  politischer  Nullität  herabgednu  kl  und  ihm  nur 

so  viel  Macht  gelassen  war  als  es  bedurfte  um  tlic  Grenze  von  Hellas 

gegen  die  Barbaren  tu  huien,  schrill  man  dazu  über  die  vom  König 

abgetretenen  Besitzungen  zu  verfügen.  Die  Römer,  die  eben  damals 

in  Spanien  erfuhren,  dafs  überseeische  Provinzen  ein  sehr  zweifeU 

hal  kT  Gewinn  seien,  und  die  überhaupt  keineswegs  des  Ländererwerbes 

we^'en  den  Krieg  Irpfionnen  hatten,  iiahnien  nichts  von  der  Beute  für 

sich  und  zwangen  cJadurcli  auch  ihre  lJundesgenosseii  zur  Mäfsipunfr. 

OriceiMs-  Sie  beschlossen  sämmtiiche  Staaten  Griechenlands,  die  bisher  unter 
und  Int. 

IMiilippos  gestanden,  frei  zu  erklären;  und  Flamininus  erhielt  den  Auf- 
trag das  defsfallige  Decret  den  zu  den  isthmischen  Spielen  versammelten 
IM  Griechen  zu  verlesen  (558).  Ernsthafte  Männer  freilich  mochten 
fragen,  ob  denn  die  Freiheit  ein  verscbenkbares  Gut  sei  und  was  Frei- 
heit ohne  Einigkeit  und  Einheit  der  Nation  bedeute;  doch  war  der 
Jubel  grofs  und  aufrichtig,  wie  die  Absicht  aufrichtig  war,  in  der  der 
flkMm.  Senat  die  Freiheit  Yeriieh*).  —  Auagenommen  waren  von  dieser  all- 

*)  Wir  habei  aoeli  6oMstal«r  mit  im  Kopf  in  FlaBiniiaa  qv4  Jor 


Digitized  by  Google 


DKR  2W£tTS  J1AK£D0MI8CBK 


717 


gemeinen  Nafsregel  nur  die  illyrischen  Lanibchaften  östlich  von  Epi- 
daiDDOS,  tlie  an  den  Herrn  von  Skodra  Pleura  los  fielen  und  diesen  ein 
MenschenaUer  zuvor  von  den  Römern  gedennitliiglen  Land-  und  See- 
Tiiubtrstaat  (S.  552)  wieder  zu  der  inächligslLri  unter  all  den  kleinen 
Ilerrscliaflen  in  diesen  Slricben  machten;  ferner  einige  UrlscIicifLefi 
im  uesLlichen  Thessalien,  die  Amynander  besetz L  hatte  und  die  man 
ihm  iiefs,  und  die  drei  Inseln  Faros,  Skyros  und  Imbros,  welche  Athen 
für  seine  vielen  Drangsale  und  seine  noch  zahheicheren  Dankadressen 
und  Höflichkeiten  aller  Art  zum  Geschenk  erhielt.  Dais  die  Rhudier 
ihre  karischen  Besitzungen  behielten  und  Aegina  den  Pergamenern 
blieb,  versteht  sich,  ^omi  ward  den  Ihindesgenossen  nur  mittelbar 
gelühnl  durch  den  Zutritt  der  neu  befreilen  Slädle  zu  den  verschiedenen 
Eidgenossenschaften.  Am  besten  wurden  die  Achaecr  bedacht,  die  Achteiwsli« 
doch  am  spätesten  der  Coalition  gegen  Phiiippos  beigetreten  waren ;  i^tarT 
wie  es  scheint  aus  dem  ebrenwerllien  Grunde,  dafs  dieser  Bundesstaat 
unter  allen  griechischen  der  geordnetste  und  ehrbarste  war.  Die 
sämmllichen  Besitzungen  Philipps  auf  dem  Peloponnes  und  dem  Isth- 
mos,  also  nameDllich  Korinth,  worden  ihrem  Bunde  eioverleibt.  Mit  a«!»]«. 
den  Aetolem  dagegen  machte  man  wenig  Umstiinde ;  sie  durften  die 
pbokischen  und  lokrischen  Städte  in  ihre  Symmachie  aafiMbmen,  allein 
ibre  Versuche  dieselbe  auch  auf  Akamanien  und  Thessalien  amzudehneii 
worden  theils  entschieden  zurückgewiesen«  theilsindieFeme  geschoben, 
and  die  thessalitclien  Slidle  fieLmebr  in  vier  kleine  selbstständige  Eid- 

* 

genossenscbaften  geordnet  Dem  rhodischen  Städtebund  kam  die  Be- 
freiung von  Tbaeoe  nnd  Lemnos,  der  thrakischen  und  kkinasiatiechen 
Slidle  zu  Gute.  —  Schwierigkeit  machte  die  Ordnung  der  inneren 
Verhiltnitee  Griechenlands,  sowohl  der  Staaten  su  einander,  alt  der 
einielnen  Staaten  in  lich.  Die  dringendste  Angdegenbelt  war  der  Kn»  g«g«a 
swiachen  den  Sj»rlaneni  und Achaeeni  seit  550  gefUirte Krieg, deeaen iMfaUSI 
Vennittehing  den  RAmem  nolfawendig  infiel.  Allein  nach  nelftehen 
Yerauchen  Nabis  lam  Nachgaben,  namentUcb  tar  Herauigabe  der  von 
Pbiltppoa  ihm  aosgellererten  achaeiaGhen  Bundeastadt  Argoa  au  be- 
stimmen blieb  Flamininoa  doch  luletst  niehta  ikbrig  ala  dem  eigen- 
sinnigen kleinen  Baubherm,  der  auf  den  offenkundigen  Groll  der 
Aeloler  gegen  die  R5mef  und  auf  Antiochoe  Einraeken  in  Europa 
rechnete  und  die  Rückalellung  von  Argoa  beharrlich  weigerte,  endlich 

Schrift  f  T.  Quinetiituyf  ontcr  dem  Regimeot  des  Befreiers  der  Helleneo  io 
Griecbeolaud  g:esohIagen,  D«r  Gebrtack  der  laleiniseheii  Sprtelie  ist  eise  b«- 
seichocado  Artiskeit. 
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von  (Jen  samnnlichen  Hellenen  aut  einer  grofsen  Tajifahrl  in  Korinth 
{\e\\  Krieg  klären  zu  lassen  und  mit  der  Flolle  und  tlem  römisch - 
bundesgenössisclien  Heere,  darunter  auch  einem  von  IMiilippos  ge- 
sandten  ('ontingent  und  einer  Abiheilung  lakedaemonischer  Eiiiigranlen 
unter  tu  l'^gitimen  König  von  Sparta  Agesipolis,  iu  den  Peloponnes 
IM  einziirfirken  (559).  Um  den  Gegner  durch  die  fiherwältigende  Ueber- 
machl  sogleich  zu  erdrücken,  wurden  ntchl  weniger  als  50  000  Mann 
auf  die  Beine  gi  hrai  hi  und  mit  Vernachlässigung  der  übrigen  Städte 
sogleich  die  Hanj)l.sla(ll  seli)j.t  umstellt",  allein  der  ge\%uii^rhle  Erfolg 
ward  dennoch  niclit  erreicht.  Nahis  halle  eine  beträchllu  lie  Armee, 
bis  15  001)  Mann,  darunter  5000  Söldner  ins  Feld  gestellt  und  sjmfu' 
Herrschaft  durch  ein  vollständiiips  Schreckensregiment,  die  Hinrichtung 
In  Masse  der  ihm  verdächtigen  ÜHiziere  und  Bewohner  der  Landschaft 
aufs  Neue  bct(  :-tiaf.  Sogar  als  er  selber  nr^eh  den  ei  .^b  u  I>rolgen  der 
römischen  Armee  und  Klotte  sich  entschlofs  nachzugei)en  und  die  von 
M  uiiininus  ihm  gestellten  verhailniismäfsig  sehr  günstigen  HediiiL'unffen 
anzunehmen,  verwarf  ,das  Volk',  das  beifst  das  von  iNabis  in  Spn  ta 
angesiedelte  Raubgesindel,  nicht  mit  Unrecht  die  Rechenschaft  nach 
dem  Siege  fürchtend  und  getauscht  durch  obligate  Lugen  über  die  Be- 
schaffenheit der  Friedensbedingungen  und  das  Heranrücken  der  Aetoler 
und  der  Asiaten,  den  von  dem  römischen  FeldlieiTn  gebotenen  Frieden 
and  der  Kampf  begann  aufs  ?Ieiie.  Es  kam  su  einer  Schlacht  tot  den 
Mauern  und  lu  einem  Sturm  auf  dieselben;  schon  waren  sie  von  den 
Römern  erstiegen,  als  das  Anzünden  der  genommenen  Strafsen  die 
Slürmenden  wieder  zur  Umkehr  zwang.  Endlich  nahm  denn  doch  der 
Ordnung  eigensinnige  Widerstand  ein  Ende.  Sparta  behielt  seine  Selbstständig- 
n'seCM^  keit  und  ward  weder  gezwungen  die  Emigranten  wieder  aufzunehmen 
Brb«hai«e.  „q^,)^  ^^jj^  achaciscben  Bunde  beizutreten ;  sogar  die  bestehende  monar- 
chische Verfassung  und  Nabis  selbst  Uieben  unangetastet  Dageg^ 
mufste  Nahis  seine answSrtigen  Besitiungen,  Arges,  Messene,  die  kreti- 
schen Stftdte  und  fiberdies  noch  die  ganie  Kflsle  abtreten,  sieh  fer- 
pflichten  weder  answirtige  BQndnisae  zu  scUieliwn  noch  Krieg  su 
fahren  und  kdne  anderen  Sehiflb  zu  halten  ab  zwei  olfene  Khne, 
endlich  aUea  Raubgut  wieder  abzuliefern,  den  Römern  Geisebi  in 
stellen  und  eine  Kriegscontribntion  zu  zahlen.  Den  apartaniaehen 
Emigranten  wurden  die  Stftdte  an  der  lakonischen  ROste  gegeben  und 
diese  neue  Volksgemdnde,  die  im  Gegensatz  zu  den  monarchisch  regier- 
ten Spartanern  sich  die  der  «freien  Lakonen*  nannte,  angewiesen  in  den 
acfaaeischen  Rund  einzutreten.  Dir  Vermögen  erhielten  die  Emigrirten 
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nicht  zurück,  indem  die.  ihnen  angewiesene  LandschaTl  (laffir  als  Ersalz 
angesehen  ward;  wogegen  verfügt  wurde,  dafs  ihre  \\V iIm  ;  wiid  Kinder 
nicht  wider  deren  Willen  in  Sparta  zurfirk^^lMltcii  werden  sollten. 
Die  Achaeer.  ohwohl  sie  durch  diese  Vertilgung  auiser  Argos  noch  die 
freien  Lakonen  erhielten,  waren  dennoch  wenig  zufrieden;  sie  liatten 
die  Beseitigung  des  geförchteten  und  gehafslen  Nabis,  die  Röckfubrung 
der  Emigrirten  und  die  Ausdehnung  der  achaeiscben  Symmachie  aut 
dea  gaozen  Peloponnes  erwartet.  Der  Unbefoogene  wird  indefs  nicht 
verkennen,  dafs  Flamininus  diese  schwierigen  Aogelef^beiten  8o 
billig  und  gerecht  regelte,  wie  es  möglich  ist,  wo  zwei  beiderseits  un- 
billige und  ungerechte  politische  Parteien  sich  gegenüberstehen.  Bei 
der  alten  und  liefen  Verfeindung  zwischen  den  Spartanern  und  Achaeem 
wäre  die  £iDfer)eibung  Spartas  in  den  achaeischen  Bund  einer  Unter- 
werfung Spartas  unter  die  Achaeer  gleichgekommen,  was  der  Billigkeit 
nicht  minder  niwiderlief  als  der  Klugheit.  Die  Rikkflkhrung  der 
Emigranten  und  die  voUstindtge  Restaoration  eines  seit  iwanzig  Jahren 
beseitigten  Regiments  wflrde  nnr  ein  Schreckensregiment  an  die  Stelle 
eines  andern  gesetzt  haben;  der  Aasweg,  den  Flamininus  ergrilT»  war 
eben  darum  der  rechte,  weil  er  beide  extreme  Parteien  nicht  befHedigte. 
Endlich  schien  dalükr  gründlich  gesorgt,  dafs  es  mit  dem  spartanischen 
See*  und  Landraub  ein  Ende  hatte  und  das  Regiment  daselbst,  wie  es 
nun  eben  war,  nur  der  eigenen  Gemeinde  unbequem  fallen  konnte.  Es 
ist  müglich,  dafe  Flamininus,  der  den  Nabis  kannte  und  wissen  mnbte, 
wie  wfinschenswertfa  dessen  persünliche  Beseitigung  war,  davon  ab- 
stand, um  nnr  einmal  lu  Ende  zu  kommen  and  nicht  durch  unabsehbar 
4kh  fortspinnende  Verwicklungen  den  reinen  Eindruck  seiner  Erfolge 
SU  trüben;  mdglich  auch,  dab  er  überdies  an  Sparta  ein  Gegengewicht 
gegen  die  Macht  der  achaeisdien  Eidgenossensdnft  im  Peloponnes  su 
conserviren  suchte.  Indefs  der  erste  Vorwurf  trifll  einen  Nebenpunkt 
nnd  in  letiterer  Hinsicht  Ist  es  wem'g  wahrscheinlich,  dalb  die  Rümer 
sieh  herablieften  die  Achaeer  tu  fOrchten.  —  Aeufseriich  wenigstens  sehiteft- 
war  somit  twiscfaen  den  kleinen  grieehiscben  Staaten  FHede  gestiftet  aou|  orf^ 
Aber  auch  die  hmeren  Verhiltnisse  der  einzelnen  Gemeinden  gaben 
dem  rümischen  Schiedsrichter  zu  thun.  Die  Boeoter  trugen  ihre 
makedonische  Gesinnung  selbst  noch  nach  der  Verdrängung  der  Make- 
donier  aus  Griechenland  offen  zur  Schau;  nachdem  l'iaminiiuis  auf 
ihre  Bitte  ihren  in  Philippos  Diensten  gestandenen  Landsleuten  die 
Rückkehr  versiatui  iiatte,  ward  der  entschiedenste  der  iiirikcdonischen 
Parteigänger,  üiachyllas  zum  Vorstand  der  boeotischen  Genossenschaft 
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envähli  und  auch  sonst  Flamihinus  auf  alle  Weise  gereizt.  Er  erlrug 
es  mit  beispielloser  Geduld:  indefs  die  römisch  geäiiuUeu  Boeoter,  die 
wuüsteD,  was  nacli  dem  Abzug  der  Römer  ihrer  warte,  beschlossen  den 
Tod  des  Brachyllas,  und  Flamininus,  dessen  Erlaubnifs  sie  sich  daza 
erbitten  zu  müssen  glaubten,  sagte  wenigstens  nicht  nein.  Brachyllas 
ward  demnach  ermordet;  worauf  die  Hoeoter  sich  nicht  begnügten  die 
Mörder  zu  ferfolgen,  sondern  auch  den  einzeln  durch  ihr  Gebiet  pas- 
sirendc»  römischen  Soldaten  auflauei  len  und  deren  an  500  erschlugen. 
Dies  war  denn  doch  zu  arg;  Flamininus  legte  ihnen  eine  BuTse  von 
einem  Talent  för  jeden  Soldaten  auf,  und  da  sie  diese  nicht  zahlten, 
Tiulim  er  die  nächstliegenden  Truppen  zusammen  und  belagerte  Koro- 

ige  neia  (558).  Nun  verlegte  man  sich  auf  Bitten;  in  der  That  liefs 
Flamininus  auf  die  Verwendung  der  Acliaeer  und  Athener  gegen  eine 
sehr  mäfsigeBufse  von  den  Schuldigen  ah  und  obwohl  die  makedonische 
Partei  fortwährend  in  der  kleinen  Landschaft  am  Ruder  blieb,  setzten 
die  Römer  ihrer  knabenhaften  Opposition  nichts  entgegen  als  die 
Langmuth  der  Uebirmadit.  Auch  im  übrigen  Griechenland  begnügte 
sich  Flaminiiiiifl^  so  weit  es  ohne  Gewaltthätigkeitangiiig,aaf  die  inneren 
TerfaältniBse  namentlich  der  neubefreiten  Gemeinden  euunwurken,  den 
Rath  und  die  Gerichte  in  die  Hände  der  Reicheren  und  die  anUmake- 
donisch  gesinnte  Partei  ans  Rader  zu  bringen  und  die  stSdüecben  Ge- 
meinwesen dadurch»  dals  er  das,  was  in  jeder  Gemeinde  nach  Kriegs- 
recht an  die  BAmer  gefallen  war,  lo  dem  Gemeindegut  der  betreffenden 
Stadt  schlug,  möglichst  an  das  römische  Interesw  za  knt^en.  Im 

IM  Frflbjahr  560  war  die  Arbeit  beendigt:  FiamininuB  versammelte  noch 
einnial  in  Korinth  die  Abgeordneten  der  aftnundidien  gneehiechen  Ge- 
meinden, ermahnte  sie  in  Terstindigem  und  mUiigem  Gehraveh  der 
ihnen  verliehenen  Freiheil  und  erhal  aieh  ab  einiige  Gegengahe  für 
die  RAmer,  daJii  man  die  Italiachen  GefrageneD,  die  wlhrend  des  hanni- 
haliscben  Krieges  nach  Griechenland  verkauft  worden  waren,  binnen 
dreifüg  Tagen  ihm  suaende.  Darauf  rftumte  er  die  leisten  Festungen, 
in  denen  noch  römische  Besatzung  stand,  Demetrias,  GhaUds  nebst  den 
davon  abhängigen  kleineren  Forts  auf  Euboea,  und  Akrokorinth,  also 
die  Rede  der  Aetoler,  daft  Rom  die  Fesseta  Griechenlands  von  Phaippos 
geerbt,  thatsächlich  Lflgen  strafend,  und  sog  mit  den  simmitichen 
römischen  Truppen  und  den  befreiten  Gefangenen  m  die  Heimath. 

,t«.  Nur  von  der  verichthchen  Unredlichkeit  oder  der  schwächlichen 
Sentimentalität  kann  es  verkannt  werden ,  daft  es  mit  der  Befreiung 
Griechenlands  den  Römern  vdikommen  Emst  war  und  die  Ursache, 
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weftbatb  der  grolsartig  angelegte  Plen  ein  m  kflimnerlicbeB  Gebfiude 
lieferte,  einzig  zu  suchen  hi  in  der  ToUstindigen  sittlichen  und  steat- 
lichen  AuQösung  der  helienischen  Nation.  £e  war  nichts  Geringes, 
daHi  eine  mächtige  Nation  das  Land,  welches  sie  sich  gewohnt  hatte 
als  ihre  Urfaeimath  und  als  das  Heiligiham  ihrer  geistigen  und  hftheren 
Interessen  zu  betrachten,  mit  ihrem  mächtigen  Arm  plötzlich  zur  ToUen 
Freiheit  fahrte  und  jeder  Gemeinde  derselben  die  Befreiung  von  firemder 
Schätzung  und  fremder  Besatzung  und  die  unbeschrä  nkte  Selbetregie- 
rung  verlieh;  blofs  die  Jämmerlichkeit  sieht  hierin  nichte  ab  politische 
Berechnung.  Der  politische  Cakal  machte  den  Rftmern  die  Befreiung 
Griechenlands  möglich,  zur  Wirklichkeit  wurde  sie  durch  die  eben 
damals  in  Rom  und  vor  allem  in  Flamininus  selbst  unbeschreiblich 
mächtigen  hellenischen  Sympathien.  Wenn  ein  Vorwurf  die  Römer 
trürt,  so  ist  es  der,  dafs  sie  alle  und  vor -allern  den  Flamininus,  der  die 
wohlgcgründeten  Bedenken  des  Senats  überwand,  der  Zauber  des 
hellenischen  iNaniens  hinderte  die  Ei  ljäiinlichkeit  des  damaligen  grie- 
chlächen  Slaatenwescns  in  ihrem  ganzen  Umfang  zu  erkennen  und  all 
den  Gemeinden,  die  mit  ihren  in  sich  und  gegen  einander  gährenden 
ohnmächtigen  Antipathien  weder  zu  handeln  noch  sich  ruhig  zu  ballen 
verstanden,  ihr  Treiben  auch  ferner  gestatteten.  Wie  die  Dinge  einmal 
standen,  war  es  vielmehr  nölhig  dieser  ebenso  kümmerlichen  als 
.schädlichen  Freiheit  durch  eine  an  Ort  und  Stelle  dati^^mtl  anwesende 
Uebermacht  ein  für  allemal  ein  Ende  zu  machen  ;  die  schwächliche  Ge- 
fühlspoütik  war  hei  all  ihrer  scheinbar  en  Humanität  weit  grausamer  als 
die  strengste  Occupalion  gewesen  sein  würde.  In  Boeolien  zum 
Heispiel  mufsle  \\u\\\  cinpu  politischen  Mord,  wenn  nicht  veranlassen 
doch  zulassen,  weil  man  sich  einmal  entschlossen  hatte  die  romischen 
Truppen  aus  Griechenland  wegzuziehen  und  somit  d**n  romi'irli  ge- 
sinnten Griechen  nicht  wehren  konnte,  dafs  sie  in  landüblicher  Weise 
sich  selber  halfen.  Aber  auch  Rom  selbst  litt  unter  den  Folgen  dieser 
Halbheit.  Der  Krieg  mit  Antiochos  wäre  nicht  entstanden  ohne  den 
politischen  Fehler  der  Befreiung  Griechenlands,  und  er  wäre  ungefahr- 
hcb  geblieben  ohne  den  militärischen  Fehler  aus  den  Hauptfestungen 
an  der  europäischen  Gren^^  die  Besatzungen  wegzuziehen.  Die  Ge- 
schichte hat  eineNemesis  für  jede  Sunde,  für  denimpotenlenFreibeits- 
drang  wie  f&r  den  nnverst&ndigen  £delmuth. 
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DEA  hHI£G  GEGEiN  AiMiOCHOS  VOiN  AälEM. 

ADUochüi»  In  dem  Reiche  Asien  trug  das  Diadem  der  Seleukiden  seil  dein 
Jahre  53  i  der  König  Antiochos  der  Dritte,  der  Urenkel  des  Begründers 
der  Dynastie.  Auch  er  war  gleich  l'hüippos  mit  neunzehn  Jahren  zur 
Repieruuk'  kommen  und  hatte  Thätigkeit  und  Unternehmungsgeist 
genug  nauieiiiiich  in  seinen  ersten  Feiiizügen  im  Osten  entwickelt,  um 
ohne  allzu  arge  Läciieriichkeit  im  Hofstil  der  Grolse  zu  heifsen.  Mehr 
iiuWh  durch  die  SchlafTlieit  seiner  Gegner,  namentlich  des  ägyptischen 
Phüopalor,  als  durcii  sciri*'  ci^'riu-  i  fu  liÜL'keit  war  es  ihm  gelungen  die 
Inlegrit;ii  der  Monarcliie  emigerniafsen  wiederhei zustellen  und  zuerst 
die  ösllicheu  ;ii)ien  Medien  und  Parlhyene,  dann  auch  den  von 
Acbaeos  diesseit  des  Tauros  in  Kleinasien  begründeten  Sonderstaat 
wieder  mit  der  Krone  zu  verein ig^  n.  Vau  ei'ster  Vprsuch  das  schmerz- 
lich entbehrte  syrische  Küstenland  den  Aegyptern  zu  enlreifsen  war  im 
Jahre  der  trasimenischen  Schlacht  von  Philopator  bei  Raphia  blutig 
zurückgewiesen  worden  und  Antiochos  hatte  sich  wohl  gehütet  mit 
Aegypten  den  Streit  wieder  aufzunehmen,  so  lange  dort  ein  Mann, 
wenn  auch  ein  schlaffer,  auf  dem  Thron  safs.  Aber  nach  Pbilopatora 
flQ6  Tode  (549)  schien  der  rechte  Augenblick  gekommen  mit  Aegypten  ein 
finde  zu  machen ;  Antiochos  verband  sich  zu  diesem  Zweck  mit  Philippos 
und  hatte  sich  auf  Koilesyrien  geworfen,  während  dieser  die  klein* 
Miatiicheii  Sttdle  angriff.  Als  die  Römer  hier  intervenirten,  schien 
es  einen  Augenblick,  als  werde  Antiochos  gegen  sie  mit  Philip|K>8  ge- 
meinschaflUche  Sache  machen,  wie  die  Lage  der  Dinge  und  der  Bfind- 
nifävertFBg  es  mit  sich  brachten.  Allein  nicht  weitsichtig  genug,  um 
überhaupt  die  Einmischung  der  Römer  in  die  Angeleg^nheilen  des 
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OßteDs  sofort  mil  aller  Energie  xurflcIttUweiseD,  glaubte  Antiochos 
•einen  VortbeÜ  am  besten  zu  wahren,  wenn  er  Philippos  leicht  Toraas-  - 
zusehende  Uebenvältigung  durch  die  Römer  dazu  nutzte  um  das  aegyp- 
tische  Reich,  das  er  mit  Philippos  hatte  theilen  wollen,  nun  fOr  sich 
aUein  zu  gewinnen.    Trotz  der  engen  Beziehungen  Roms  zu  dem 
alexandiinischen  Hof  und  dem  königlichen  Mündel  hatte  doch  der  Senat 
keineswegs  die  Absicht  wirklich,  wie  er  sich  nannte,  dessen  «Beschützer* 
sa  sein;  fest  entschlossen  sich  um  die  asiatischen  Angelegenheiten 
nicht  anders  als  im  fiufsersten  Nothfall  zu  bekümmern  und  den  Kreis 
der  ri^mischen  Hacht  mit  den  Sftnlen  des  Herakles  und  dem  Hellespant 
tu  begrenzen,  lieb  er  den  Grofsktaig  machen*  Mit  der  Embening 
des  eigentUcfaen  Aegypten,  die  leichter  gesagt  als  gethan  war,  mochte 
es  freilich  diesem  selbst  nicht  recht  Emst  sein;  dagegen  gmg  er  daran 
die  auswirtigen  Besitiungen  Aegyptens  eine  nach  der  andern  su  unter- 
werfen und  griff  lunachst  die  kilikischen  so  wie  die  syrischen  und 
paUstinensischen  an.  Der  grobe  Sieg,  den  er  im  Jahre  556  am  Berge 
Panion  bei  den  Jordanqoellen  Ober  den  aegyptischen  Feldberrn  Skopas 
erfocht,  gab  ihm  nicht  blofii  den  Tollstiindigen  Besits  dieses  Gebiets  bis 
an  die  Grense  des  eigentlichen  Aegypten,  sondern  schreckte  die  aegyp- 
tischen Vormünder  des  jungen  KAnigs  so  sehr,  daik  dieselben,  um 
Antiocbos  Tom  Einrücken  in  Aegypten  ahsnhalten,  sich  lum  Frieden 
bequemten  und  durch  das  VerlübnKk  ihres  Mündels  mit  der  Tochter 
des  Antiochos  Kleopatra  den  Frieden  besiegelten.  Nachdem  also  das 
nichste  Ziel  erreicht  war,  ging  Antiochos  in  dem  folgenden  Jahr,  dem 
der  Schlacht  von  Kynoskephalae,  mit  einer  starken  Flotte  von  100 
Deck-  und  100  offenen  Schiflen  nach  Kleinasieri,  um  die  ehemals  aegyp- 
tischen Bti^iLzungen  an  der  Süd-  und  Westküste  Kleinasiens  in  Besitz 
zu  nehmen  —  wahrscheinlich  liaiic  die  aesyptische  Regierung  diese 
Districte,  die  factisch  in  l'hiiip[ins  llfuiiieu  waren,  im  Frieden  an  An- 
tiochos abgetreten  und  überliaupi  aut'diesämmtlichen  auswärUgeu  Be- 
sitzungen zu  dessen  Gunsten  verzichtet  —  und  um  überhaupt  die  klein- 
asiatischen Griechen  wieder  zum  Reiche  zu  bringen.  Zugleich  sanunüUe 
sich  ein  starkes  syrisches  Landlieer  in  Sardes.  —  Dieses  Beginnen  war  Ver  v  ,  k»- 
mittelbar  gegen  die  Römer  gcri»     t,  welrhf»  von  AnfaTig  an  Philippos  mit  Rom. 
die  Bedin^Miiig  gestellt  hatten  seine  Besatzungen  aus  Kleinasien  >^eg- 
zuziehf  ii  und  den  Rhodiern  und  Pergamenern  ihr  Gebiet,  den  Frei- 
8iridtc]i  dir  l)i>herige  Verfassung  ungekränkt  zu  lassen,  und  nun  an 
PhiliUjKis  Stell'.'  sich  Antiochos  derselben  bemächtigen  sehen  niufsten. 
IJQuutleibar  aber  sahen  sich  Altalos  und  die  Rhodier  jeUt  von  Antiochos 
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durchaus  mit  dersel()«n  Gerahr  bedroht,  die  sie  wenige  Jahre  zuvor  zum 
Kriege  gegen  Philippos  getrieben  halle ;  und  naluHich  suchten  sie  die 
Runiüi  Iii  tlifseii  Krieg  ebenso  wie  in  den  eben  beendigten  zu  vt  r- 
189,8  w  ickeln.  Schon  555  6  hatte  Attalos  von  den  ROiuern  militärisclu-  Hülfe 
begehrt  gegen  Aniii)(  lio:»-,  der  sein  Gebiet  besetzt  habe,  wahrend  Allalos 
Truppen  in  dem  ^6lni^cheu  Kriege  beschäftigt  seien.  Die  energischeren 
m  Rhodier  erklärten  sogar  dem  König  Anüochos,  als  im  Frühjahr  557 
dessen  Flotte  an  der  kleinasiatischen  Küste  hinauf  segelte,  dafs  sie  die 
Ueberschreitung  der  chelidonischeo  Inseln  (an  der  lykischen  Küste)  als 
Kriegserklärung  belracbten  würden,  und  als  Antiochos  sich  hieran  nicbl 
kehrte,  hatten  sie,  ermuthigt  durch  die  eben  eintreffenüe  Kunde  von 
der  Schlacht  bei  Kynoskephalae,  sofort  den  Krieg  begonnen  und  die 
wichtigsten  karischen  Städte  Kaunos,  Hahkarnassos,  Myndos,  ferner 
die  Insel  Samos  in  der  Tbat  vor  dem  KAnig  geschützt.  Auch  von  den 
halbfreien  SUüdten  halten  swar  die  meisten  sieh  demselben  gefügt,  allein 
einige  derselben,  namentlich  die  wichtigen  SUdte  Smyrna,  Alexandreia 
Troas  und  Lampsakos  hatten  auf  die  Kunde  Ton  der  Ueberwftlügong 
Philipps  gleichfalls  Huth  bekommen  sich  dem  Syrer  zu  widerselaen 
und  ihre  dringenden  Bitten  vereinigten  sich  mit  denen  der  Rhodier. 
Es  ist  nicht  zu  besweifeln,  dals  Antiochos,  so  weit  er  überhaupt  fihig 
war  einen  Entschlufs  zu  fassen  und  festzuhalten,  schon  jetzt  es  bei  sich 
festgestellt  hatte  nicht  bloCi  die  aegyptiscben  Besitzungen  in  Asien  an 
sich  zu  bringen,  sondern  auch  in  Europa  (ür  sich  zu  erobern  und  einen 
Krieg  deswegen  mit  Rom  wo  nicht  zu  suchen,  doch  es  darauf  ankom- 
men zu  lassen*  Die  Römer  hatten  insofern  alle  Ursache  jenem  An- 
suchen ihrer  Bundesgenossen  zu  willfahren  und  m  Asien  unmitlelbBr 
zu  interveniren;  aber  sie  bezeigten  sich  dazu  wenig  geneigt.  Nicht 
blob  zauderte  man,  so  lange  der  makedonische  Krieg  wfihrte,  und  gab 
dem  Atlalos  nichU  als  den  Schutz  diplomatischer  Verwendung,  die 
übrigens  zunächst  sich  wirksam  erwies;  sondern  auch  nach  dem  Siege 
sprach  man  wohl  es  aus,  dafs  die  Slidte,  die  Ptelemaeoa  und  Philippos 
in  Hinden  gehabt,  nicht  von  Antiochos  sollten  in  Besitz  genommen 
werden,  und  die  Freiheit  der  asiatischen  Stidte  Myrina,  Abydos,  Lamp- 
sakos*), Kios,  figurirte  in  den  römischen  Actenslücken,  allein  man  tbat 
nicht  das  Geringste  um  sie  durchzusetzen  und  üeCs  es  geschehen,  daft 

*)  Nach  ciBen  kürKllch  aafgafnadeoen  Deeret  der  Stadt  Lampsakos  (MitUi. 

des  arcb.  lost,  in  Athen  6,95)  scbirkteo  die  Lampsakener  aach  der  Niederlaga 
Philipps  (»rsandtc  .ia  dco  rümischca  Senat  mit  der  Bitte,  dafs  Hie  Stsdt  ia 
deu  zwiscbea  Korn  und  dem  Küoig  (Pkiiippoa)  abgeacbloiseaeo  Vertrai;  mit 
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R6nig  Antiochos  die  gate  Gelegenheit  des  Abzugs  der  makedonischeii 
Besatzongen  aus  denselben  benuttte  um  die  seinigeD  hineinzulegen.  Ja 
man  ging  so  weit  sich  selbst  dessen  Landung  in  Europa  imFrObjahr  557  itr 

und  sein  Einrücken  in  den  thrakischenChersonesos  gefallen  zu  lassen, wo 
er  Sestos  uiul  Madytos  in  Besitz  nahm  und  längere  Zeit  verwandte  auf  die 

Zndiiigung  der  Ihrakisclien  Barbaren  und  die  Wiederherstellung  des 
zerstörten  Lysimacheia,  das  er  zu  seinem  Hauptwatfenplatz  und  zur 
Hauptstadt  der  neu  gestifteten  Salrapie  Thrakien  ausersehen  hatte. 
Flaniininiis,  in  dessen  Händen  die  Leitung  dieser  Angelegenheiten  sich 
befand,  schickte  wohl  nach  Lysimacheia  an  den  Kftnig  Gesandte ,  die 
von  (ier  Integrität  des  aegyplischen  Gebiets  imii  von  »ler  Freiheit  der 
sämmtUchen  Hellenen  redeten;  allein  es  kam  dabei  nichts  heraus.  Der 
Küuig  redete  wiederum  vuii  ^  nifn  unzweifelliaften  Uechlslilein  auf  das 
alte  von  seinem  Ahnherrn  Scieukus  cruherte  Reich  des  Lysimachos, 
setzte  auseinander,  dafs  er  nicht  heschäfligt  sei  Land  zu  erobern,  son- 
dern einzig  die  Inlekn  iUit  >pines  angestammten  Gebiets  zu  wahren,  und 
lehnte  die  römische  Vermittlung  in  beinen  Streitigkeiten  mit  den  ihm 
unterthänigen  Städten  in  hleinasien  ab.  Mit  Heclil  konnte  er  hinzu- 
ffigen,  dafö  mit  Aegypten  bereits  Friede  geschlossen  sei  und  es  den 
Körnern  insofern  an  einem  formellen  Grund  fehle  zu  iuterveuiren 

eiubezogea  werdeo  möge  {ontaq  avun tQikrmO^ui^tv  {^v  xaii  avv^rixaif]  laif 
yivofjiivais  'P<ofiaiots  nqos  lov  [ßaakX^u})^  welche  der  Seaat,  weoif^sten»  oach 
4«r  AoRtMODg  der  Bittsleller,  deaselbea  gowähite  ood  sie  in  Uebrigen  ao  Fla* 
■laiBat  vnd  die  teho  Gesandten  wiei.  Von  diesen  erbitten  dann  dieselben  in 
Rorinth  Garantie  ihrer  Verfassung  uod  ,Briefe  an  dir  Köoige'.  Flaminious 
picbt  ihnen  auch  dergleichen  Srhrfibpn ;  über  den  liilialt  fifahrcti  wir  nichts 
Genaueres,  als  daPs  in  dt-ui  I).  i  j  et  Ii  ■  (lesandtschaft  als  erlolgri'ich  bezeichnet 
wird.  Aber  wcuu  der  6euut  uud  i  iauiiuious  die  Autouuuiie  uud  Demokratie 
der  LnnpsnlLener  fornell  und  positiv  gnrantirt  bitten,  würde  des  Deeret 
sebwerlieb  so  nusfSbrlieb  bei  den  hSIlicheD  Antworten  verweilen,  welcbe  die 
antt'r%vegs  um  Vcrwondnog;  bei  den  Senot  angesprochen ea  römischen  Befehls- 
haber den  Gesaudteo  ertheilten.  ■ —  Rcmprkenswcrth  ist  in  dieser  Urkunde 
noch  die  gewil's  aui  die  trnisclie  I^e^eude  /.urückgebeude,brliJerscbaft'  der  Lampsa- 
kener  uod  der  Römer  und  die  vou  jeuen  mit  Erfolg  angerufene  V'ermttteluag 
der  Bandetgenossen  ond  Freunde  Roms,  der  Massalioteo,  welche  mit  den  Lampsn- 
kenern  durck  die  geneinsnae  Mutlerstadt  Phoknea  verbanden  wnren. 

*)  Das  besiinnCe  Zeogoirs  des  Hieron jnos,  weleker  des  VerlÜbnifs  der 
syrischen  Kleopalra  mit  Ptolemaeos  Epiphanes  in  das  Jahr  &S6  setzt,  in  Ver-  IM 
bindnog-  mit  den  Andeotinif^en  bei  I^iviMs  X\ .  40  und  Appian  Syr.  3  uud  mit 
dem  wirklichen  VoJlznf;  der  \  eriiiiihlunj?  im  Jahre  ötil  seUea  m  aufaer  Zweifel,  193 
dafs  die  Eiumiiiehuug  der  itüuier  iu  die  negvptischeo  Augelegeobeitcu  tu  diesem 
Fall  eiae  fornetl  nnberofene  war. 
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Die  plfttiliolie  Heimlialir  dw  ILftnip  nach  Atwn,  vennkJst  dardi  4k 
fklsdie  Naduricht  tod  dem  Tode  des  juog^  KAiiigs  Ten  Aegypten  aal 
die  dadurch  hervorgerufenen  Projecte  einer  Landnng  auf  Kypros  «dv 

gar  iii  Älexandrt'i  i,  heendigle  die  Conferenzen,  ohne  dafs  man  aucL 
nur  zu  einem  Absi  hlurs,  geschweige  denn  zu  einem  Resuliat.  gekumnwi} 

i%5  wäre.  Das  folgende  Jahi  "»rjli  kam  Anliochos  wieder  nach  LysimacLt-u 
ujii  verstärkter  Flotte  und  Arnit  t  uiid  beschafligte  sich  mit  der  Em- 
riclitiing  der  neuen  Satrapie,  die  er  seinem  Sohne  Seleukos  r-ismrale: 
in  Ephesos  kam  llannihal  tm  ibm,  der  von  Karthago  hatte  laiidllüchli^ 
werden  müssen,  und  der  ungemein  ehrenvolle  Empfang,  der  iban  zo 
Theil  ward,  war  ao  gut  wie  eine  KriegserkUrung  gegen  Rena.  Nichts- 

iM  destoweniger log  noch  im  Frühjahr560FlaminiDaa  aimmtlielie  röuuacfe 
Beeataungen  aus  Griechenland  heraoa.  Es  war  dies  unter  den  oh- 
waltenden  Verhältnissen  wenigstens  eine  arge  Verkehrtheit,  wenn  nicht 
ein  slrifUchea  Handeln  wider  daa  eigene  heaaere  Wiaaen;  demi  der 
Gedanke  tt&taich  nicht  abweiaen,  dafr  Fbmininua,  um  nur  den  Ruhm 
dea  giDiUch  beendigten  Krieges  und  des  befreiten  Hellas  ungeedinailert 
beimaubringen,  sich  begnügte  du  glimmende  Feuer  dea  Anlhlaadfls 
und  dea  Krieges  Torliußg  oberflichlich  lu  ferschütten.  Der  rOnaiiche 
Staatsmann  mochte  viellacbt  Recht  haben,  wenn  er  jeden  Verbuch 
Griechenland  unmittelbar  in  römische  Botmafsijjkeit  zu  bringen  und 
jede  Intervention  der  Körner  in  di*»  asiatischen  Aiii^elegenheittii  lur 
einen  politischen  Fehler  erklärte;  aiier  die  gäiiitiide  Opposition  in 
Griechenland,  der  schwächliche  Uebermuth  des  Asiaten,  (h^  Nd  w.  if  -n 
des  erbitterten  Uuiuerfeindes,  der  schon  den  Westen  gegen  lium  in 
Waffen  gebracht  hatte,  \m  syrischen  llauplquartier,  alles  dies  wareu 
deutliche  Anzeichen  des  lierannahens  einer  neuen  Scliilderhebung  d^ 
hellenischen  Ostens,  deren  Ziel  mindestens  sein  muftle  Griechenland 
aus  der  römischen  Clientel  in  die  der  antirömisch  gesinnten  Staaten 
au  bringen  und,  wenn  dies  erreicht  worden  wäre,  sofort  sich  weiter 
gesteckt  haben  wdrde.  Es  ist  einleuchtend,  dab  Rom  diea  nicht  ge- 
schehen lassen  konnte.  Indem  Flamininus,  all  Jene  sicheren  Kriega» 
anieichen  ignorirend,  aus  Griechenland  die  Besataungen  wegiog  und 
gleicfaieitig  dennoch  an  den  König  ?on  Aaien  Forderungen  atellle,  für 
die  marachiren  lu  hissen  er  nicht  gesonnen  war,  tbat  er  in  Worten  zo 
viel  was  in  Theten  au  wenig  und  vergafs  seiner  Feldherm-  und  Burger- 
pflicht über  der  eigenen  Eitelkeit,  die  Rom  den  Frieden  und  den  Griechen 
in  beiden  Welttheilen  die  Freiheit  geschenkt  zu  haben  wünschte  und 
wähnte. 
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Antiochos  nützte  die  unerwartete  Frist,  um  im  Innern  und  mit  AattockM 
seinen  ISachbarn  die  Verhältnisse  zu  betesligen,  bevor  er  den  Krieg  tuntrm 
beginnen  würde,  zu  dem  er  seinerseits  eDtscblossen  war  und  immer '^^l,^'*" 
mehr  es  ward,  je  mehr  der  Feind  zu  zögern  schien.  Er  vermählte  jetit 
(501)  dem  jungen  König  von  Aegypten  dessen  Verlobte,  seine  Tochter  its 
lüeopatra;  dafs  er  zugleich  seinem  Schwiegersohn  dieRQckgabe  der 
ihm  entrissenen  Provinzen  versprochen  habe,  ward  zwar  spiter  aegyp- 
tiseher  Seite  behauptet,  allein  wahrscbeinUcb  mit  Unrecht  und  jeden- 
fUls  blieb  ftctisch  das  Land  bei  dem  syrischen  Reiche*).  Er  bot  dem 
Enmenes,  der  im  Jahre  567  seinem  Vater  Attaloa  auf  dem  Thron  von  m 
Pergamon  gefolgt  war,  die  Zurückgabe  der  ihm  abgenommenen  Stftdte 
und  gleichfalls  eine  seiner  Töchter  zur  Gemahlin,  wenn  er  von  dem 
römischen  Bundnifs  lassen  wolle.    Ebenso  vermählte  er  eine  Tochter 
dem  König  Anaraihes  von  Kappadokien  und  gewann  die  Galaici  üurcli 
Geschenke,  wä!nTnd  er  die  stets  aufrühreriscljen  Pisidier  und  andere 
kleine  Völiierschaiten  niittltii  Wallen  lirzwan".  Den  Bvzantiern  wurden 
ausgedehnte  Privilegien  }HM\il[igt;  m  Ilinsirfii  (1»r  kleinasiaiisclien 
Städte  erklarte  der  K«)iiig,  itais  er  die  Unabhängigkeit  der  alten  Frei- 
stadte,  wie  Khodos  undKyzikos,  zugestehen  und  hinsichtlich  der  übrigen 
sich  begnügen  wolle  mit  einer  blofs  formellen  Anerkennung  seiner 
landesherrlichen  Gewalt ;  er  gab  sogar  zu  verstehen,  dafs  er  bereit  sei 
sich  dem  Schiedsspruch  der  Khodier  zu  unterwerfen.  Im  europäischen 
Griechenland  war  er  der  Aetoler  gewifs  und  hollte  auch  Philippos 
wieder  unter  die  Waffen  zu  bringen.  Ja  es  erhielt  ein  Plan  Hannihals 
die  königliche  Genehmigung,  wonach  dieser  von  Antiochos  eine  Flotte 
von  100  Segeln  und  ein  Landheer  von  10000  Mann  zu  Fuft  und  1000 
Reitern  erhallen  und  damit  zuerst  in  Karthago  den  dritten  puniscben 
und  sodann  in  Italien  den  zweiten  liannihalischen  Krieg  erwecken 
sollte;  lyrische  Einissire  gingen  nach  Karthago  um  die  Schilderhebung 
daselbst  einzuleiten  (S.  674).    Man  hoffte  endlich  auf  IMIolge  der 
»panischen  Insurrectiou»  die  eben  als  Hannibal  Karthago  verliefo  auf 
ihrem  ilühepunki  stand  (S.  081).  —  Während  also  von  langer  Hand 


*)  Wir  haben  dardr  das  Zowpnif«  des  Polybios  28,  I,  das  die  weitere  Ge- 
schichte Judaea»  volikoiuiueu  bestatigtf  Eusebius  tp.  117  Mai)  itrt,  vicau  er 
Plilowetor  warn  Berra  m  Syriern  nedt  Aller4ligt  Mtn  wir,  dafs  um  667  18I 
syrische  SteserpSehter  ihre  Abgabm  aaeb  Aleiandreia  iiUea  (Jotefh.  12, 4, 7); 
allein  ohne  Zweifel  gwduJi  dies  nebeseliadet  der  SooverSeetarsreeble  eur  defs- 
wegeo,  weil  die  Mitfrift  der  Kleopetrt  auf  diese  StadtgefüUe  ao^ewlesee  war; 
lad  ebeo  daher  eDtapraaip  spEter  verantUicli  der  Streit. 
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und  im  weiteste  n  Umfang  der  Slunn  gegen  Rom  Torbenltet  ward, 
waren  es  wie  im  mer  die  in  diese  Untemehmuog  verwiekelten  Hellenen, 
die  am  wenigsten  bedealetcn  und  am  wichtigsten  mid  UDgeduIdigsten 

A«MiMh«  thaten.    Die  erb  iltei  ten  und  übermülhigen  Aetoler  fingen  nach  gerade 


Römern  überwuridt  ii  worden  sei,  und  konnten  es  iL'ar  nicht  eruai  len, 
dals»  Aiiiint  liiis  in  G  nttiienland  einrücke,  ihre  Politik  ist  cbaraklerisirt 
durch  die  Antwort,  die  ihr  Strales:  bald  darauf  dem  Flamininus  gab,  da 
derselbe  eine  Abschrift  der  Kriegserkläninti  i^i^i  ii  Horn  Ik ^elirie:  die 
werde  er  selber  ihm  überbringen,  wenn  das  aetolische  Heer  an  der 
Tiber  lagern  werde.    Die  Aetoler  machten  die  Geschäftsträger  des 
syrischen  Königs  für  Griechenland  und  tauschten  beide  Tbeile,  indem 
sie  dem  IL6nig  to  r spiegelten,  ddSs  alle  Hellenen  die  Arme  nach  ihm  als 
ihrem  rechten  Erlöser  ausstreckten,  und  denen,  die  in  Griechenland 
auf  sie  hören  wollten,  daüB  die  Landung  des  Königs  nfther  sei  als  sie 
wirklich  war.   So  gelang  es  ihnen  in  der  That  den  einflltigen  Eigen- 
sinn des  Nabb  zum  Losschlagen  zu  bestimmen  und  damit  in  Giwchen- 
land  das  Kriegsfeuer  zwei  Jahre  nach  Flamininus  Entlemung,  im  Fröh- 
ling  562  wieder  anzusehen;  allein  sie  TerfeUten  damit  Ihren  Zweck. 
Nabis  warf  sich  auf  Gytliion,  eine  der  durch  den  letzten  Vertrag  an 
die  Aehaeer  gekommenen  Stftdte  der  freien  Lakonen,  und  nahm  sie 
ein,  allein  der  krie  gserfahrene  Strateg  der  Aehaeer  Philopoemen  schlug 
ihn  an  den  barbosllienischen  Bergen  und  kaum  den  vierten  Tbeil  seines 
Heeres  brachte  der  Tyrann  wieder  iii  seine  Hauptstadt  zurück,  in  der 
Philopoemen  ihn  einschlofs.    Da  ein  solcher  Anfang  freilicb  niciil  ge- 
nügte um  Antiochos  nacb  Europa  zu  fuhren,  beschlossen  die  Aeluier 
sich  selber  ui  (!en  Besitz  von  Sparta,  Ghalkis  und  Denielrias  zu  setzen 
und  durch  den  Gewinn  dieser  wichtigen  Städte  den  König  zur  Lni- 
schiüung  2u  bestinnnen.  Zunächst  gedachte  man  sich  Spartas  dadurch 
zu  bemächtigen,  dais  der  Aetoler  Alexamenos,  unter  dem  Vorgeben 
bundesmäTsigen  Zuzug  zu  bringen  mit  1000  Mann  in  die  Stadt  ein- 
rückend, bei  dieser  Gelegenheit  den  Nabis  aus  dem  Wege  räume  und 
die  Stadt  besetze.  Es  geschah  so  un)  Mabis  ward  bei  einer  fieencbau 
erschlagen;  allein  als  die  Aetoler  darauf  um  die  Stadt  zu  plündern  sich 
zerstreuten,  fanden  die  Lakedaemonier  Zeit  sich  zu  sammeln  und 
machten  sie  bis  auf  den  leUten  Hann  nieder.    Die  Stadt  lieft  darauf 
von  Philopoemen  sich  bestimmen  in  den  achadschen  Bund  einzutreten. 
Nachdem  den  Aetolern  dies  löbliche  Project  also  Terdientermaften  nicht 
blofs  gescheitert  war,  sondern  gerade  den  entgegengesetzten  Erfolg  ge- 
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habt  hatte  fiist  den  ganzen  Peloponnes  in  den  Händen  der  Gegenpartei 
zu  einigen,  ging  es  ihnen  auch  in  Chalkis  wenig  besser,  indem  die  rö~ 
mische  Partei  daselbst  gegen  die  Aeloler  und  die  chalkidischen  Ver- 
bannten die  römisch  gesinnten  Börgerschaften  von  Eretria  und  Karystos 
auf  Euboea  reclilzeilif;  lierbeirief.  Dagegen  (zlückle  die  Besetzung  von 
Demetriab,  da  die  Magneten,  denen  die  Stadl  zugefallen  war,  uiclit  ohne 
(ii  und  rürchLeteu,  dafs  sie  von  den  UointTn  dem  Philippos  als  Preis 
für  die  Hülfe  gegen  Antiochos  versprochen  sei;  es  kam  hinzu,  dafs 
mehrere  Schwadronen  aetolischer  Reiter  unter  dem  Vorwande  dem 
Eur)luchos.  dem  zuruckgernfenen  Haupt  der  Opposition  gegen  Rom, 
das  Geleile  zu  gel)en  sich  in  dn'  SUÜL  eiiizuschleiclien  wulslen.  So  traten 
die  Magneten  halb  freiw  illig  halb  gezwungen  auf  die  Seite  der  Aetoler 
und  man  säumte  niciU  dies  bei  dem  Seieukiden  g'  lif^nd  zu  machen. 

Antiochos  entschlofs  sich.  Der  Bruch  mit  Rom,  so  sehr  man  auch  Bruch  iwi- 
bemüht  war,  ihn  durch  das  diplomatische  Palliativ  der  (iesnndtsrbaften 
hinauszuschieben,  liefs  sich  nicht  MnirT  vermeiden.    Schoji  im  I  rüh-^ 
ling  5Ül  halte  Flamlninus,  der  torliuhr  im  Senat  in  den  östliclien  An-  im 
gelegenheiten  das  entsclieidende  Wort  zu  hahen,  gegen  die  Bolen  des 
Königs  Menippos  und  Hegesiauax  das  römische  L'llimatum  ausge- 
sprochen: entweder  aus  Europa  zu  weichen  und  in  Asien  nach  seinem 
Gutdünken  zu  schalten,  oder  Thrakien  zu  behalten  und  das  Schutzrecht 
der  Römer  über  Smyrna ,  Lampsakos  und  Aiexandreia  Troas  sich  ge- 
fallen zu  lassen.  Dieselben  Forderungen  waren  in  Gphesos,  dem  Haupt- 
waffenplalz  und  Standquartier  des  Königs  in  füeinasien,  im  Prübling 
562  noch  einmal  zwischen  Antiochos  und  den  Gesandten  des  Senats  im 
Publius  Sulpicius  undPubUufrVilllus  verhandelt  worden  und  von  beiden 
Seilen  hatte  man  sich  getrennt  mit  der  Uebeneogung»  dals  eine  fried- 
liche Einigung  nicht  mehr  möglich  sei.  In  Rom  war  seitdem  der  Krieg 
beaeblossen.  Schon  im  Sommer  562  erschien  eine  römische  Flotte  ut 
Ton  30  Segeln  mit  3000  Soldaten  an  Bord  unter  Aulus  AtUiuBSerranus 
vor  Gftbion,  wo  ihr  Eintreffen  den  Abschlufs  des  Vertrage  xwiecben 
den  Achaeem  und  Spartanern  beachleunigte;  die  sicUtsche  und  italiaehe 
Ostkäste  wurde  stark  beaetat,  um  gegen  etwanige  Landnngsfersuche 
getieheri  lu  sein;  für  den  Herbst  ward  in  Griechenland  ein  Landbeer 
erwartet  Flamininus  bereiste  im  Auftrag  des  Senats  seit  dem  FrQbjahr 
562  Griechenland,  um  die  Intriguen  der  Gegen|»artei  au  hintertreiben  in 
und  so  weit  möglich  die  unaeitige  Räumung  Griechenlands  wieder  gut 
SU  machen.  Bei  den  Aetolem  war  es  schon  so  weit  gekommen,  daA 
die  Tageataung  (örmlicfa  den  Krieg  gegen  Rom  bescblofii.  Dagegen 


Digitized  by  Google 


73U 


I»RlTTEg  BOCa.    IUPIT£L  IX. 


gelang  es  dem  rjaniiiiiuiis  Clialkis  für  die  Röqrt  zu  reiiei],  iudeiii  er 
eine  BesaUuiijj  von  üOU  Achaeern  und  500  Pergaiuenern  hineinwarf. 
Er  machte  ferner  einen  Versuch  Demetrias  wieder  zu  f^pwinnLii;  und 
die  Magneten  scl»wankl»'n.   Wenn  «lurl)  einige  kltMFia>iaiische  Slädle, 
die  Anliuciios  vor  dem  beginn  des  grnlM  ii  Krieges  zu  l)f*z\viogcii  sich 
vorgenommen,  noch  widersUnden,  er  durtte  jelzt  nicht  länger  mit  der 
LaodttOg  xdgem,  wofeni  er  nicht  die  Homer  all  die  Vorlheiie  wieder- 
gewinnen lassen  wollte,  die  ob  durch  die  Wegziehung  ihrer  BesatsnogMi 
aus  Griechenland  zwei  Jahre  niToraiiligiegeben  halten.  Aetiochos  nabM 
die  Schiffe  und  Trappen  zusammen,  die  er  eben  anler  der  Hand  hatte 
—  es  waren  nur  40  Deekachiffe  und  10000  Mann  an  Fnlk  nebet  500 
Pferden  und  6  Elephanten  »  und  brach  vom  Ibrakiaehen  Ghenoaceoi 
IM  nach  Grieefaeniand  anf,  wo  er  im  Herbet  562  bei  Pleleon  am  pagi- 
saeiscben  Ifeerbuien  an  daa  Land  atieg  und  aoTort  daa  nahe  Demetriaa 
beaetite.  Ungeflbr  um  dieaelbe  Zeit  landete  auch  ein  rftmiaeliea  Heer 
von  etwa  25  000  Mann  unter  dem  Praetor  Marcus  Baebtna  bei  ApoDmua. 
Also  war  von  beiden  Seiten  der  Krieg  begonnen, 
steiiuiip  der        Es  kam  darauf  an,  wie  weit  jene  uüüa^^e^d  angelegte  Coalition 
^M&chte°  gegen  Koia,  als  deren  Haupt  Anliochos  auftrat,  sich  realiairen  werde, 
jj^rfei-  W\is  zunächst  den  Plan  betraf  in  kai  iliago  und  Italien  den  ROmem 
«ibd.     Feinde  zu  erwecken ,  so  traf  Ilanuibal  wie  überall  so  auch  am  Hof  zu 
Ephesos  das  I.oos  s(  iue  grofsarligen  und  Ihu  hin  rzigen  Plinin  für  klein- 
krämerischer  und  niedriger  Leute  Reclmung  entworfen  zu  hahen.  Zu 
ihrer  Ausführung  geschah  nichts,  als  dafs  man  einige  karlhagi&che 
Patrioten  compromiltirte;  den  Karthagern  blieb  keine  andere  Wahl  als 
sich  den  Römern  unbedingt  botmäfsig  zu  erweiaen.    Hie  CamarUia 
wollte  eben  den  Hannibal  nicht  —  der  Mann  war  der  Hofcabak»  lu 
unbequem  grofs  und  nachdem  sie  allerlei  abgeschmackte  Mittel  ver- 
sucht hatte,  xum  Beispiel  den  Feldherm,  mit  deasen  Namen  dieRAmer 
ihre  Kinder  schreckten,  des  Einverstindnisses  mit  den  rOmlachen  Ge- 
sandten SU  besichtigen,  gelang  es  ihr  den  groüsen  Antlochea,  der  wie 
alle  unbedeutenden  Monarchen  auf  seine  Selbatstindigkeit  sich  viel  su 
Gute  that  und  mit  nichts  so  leicht  tu  beherrschen  war  wie  mit  der 
Furcht  beherrscht  zu  werden ,  auf  den  weisen  Gedanken  zu  bringen, 
dafs  er  sich  nicht  (Ilik  Ii  den  vielgenannten  Mann  dürfe  verdunkeln 
lassen;  woraul  denn  ini  hohen  Rath  beschlossen  v\arU  den  Phoeuiker 
k  IUI  l  üg  nur  für  untergeordnete  Aufgaben  und  zum  Hatbgeben  zu  ver- 
wenden, vorbehälllicb  natürlich  den  Halb  nie  zu  befolgen.  Hannibal 
rächte  sich  an  dem  Gesindel,  indem  er  jeden  Aul  trag  annahm  und 
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jeden  glänzend  ausfuin  te.  -  In  Asien  hielt  Kappaüokien  zu  dem  Grufs-  Kiein- 
könig;  dagegen  trat  Prusias  von  Bilhynien  wie  immer  auf  die  Seile  des  gu^^* 
Mächtigeren.  König  Eumenes  blieb  der  alten  Politik  seines  ^lauses 
getreu,  die  ihm  erst  jetzt  die  rechte  Frucht  tragen  sollte.  Er  hatte 
Antiochos  Anerbietungen  nicht  blofs  beharrüch  zurückgewiesen,  son- 
dern auch  die  Römer  beständig  zu  einem  Kriege  gedrängt,  von  dem  er 
die  VergröHsening  seines  Reiches  erwartete.  Ebenso  schlössen  die 
Rbodier  und  die  Byzantier  sich  ihren  alten  Bundesgenoesen  an.  Auch 
Aegypten  trat  aof  ilie  Seite  Roms  und  bot  UnterstOtzung  an  Zufuhr 
und  llannacbaft  an,  welche  man  vdMa  römischer  Seits  nicht  annahm. 
—  In  Europa  kam  es  vor  allem  an  auf  die  Stellnng,  die  Philippoa  von  lUktteatM. 
Makedonien  einnehmen  würde.  VieUeicht  wire  es  die  richtige  Politik 
fOr  ihn  gewesen,  sieb  alles  Geschehenen  und  nicht  Geschehenen  un- 
geachtet, mit  Antiochos  lu  vereinigen;  allein  Philippos  ward  in  der 
Regel  nicht  durch  solche  ROdtsichten  bestimmt,  sondern  durch  Neigung 
und  Abneigung,  und  begreiflicher  Weise  traf  sein  Uafs  viel  mehr  den 
treuloseil  liuiidesgeiiossen,  der  ihn  gegen  den  genieinschaniichen  Feind 
im  Stich  gelassen  haUe.  um  dafür  auch  seinen  Antheil  an  der  iieute 
einzuziehen  und  ihm  in  Thrakien  ein  lästiger  Nachbar  zu  werden,  als 
seinen  Uesieger,  der  ihn  rücksichts-  und  ehrenvoll  }ielian<leli  halte. 
Es  kam  hinzu,  dafs  Antiochos  durch  Aufstellung  abgeschmackter  Prä- 
tendenten auf  die  makedonische  Krone  und  durcli  die  prunkvolle  Be- 
stattung der  bei  Kynoskephalae  bleichenden  makedonischen  Gebeine 
den  leidenschaftlichen  Mann  tief  verletzte.  Er  stellte  seine  ganze  Streit- 
macht mit  aufrichtigem  Eifer  den  Hörnern  zur  Verfugung.  Ebenso  d  i«  kleine- 
entschieden  wie  die  erste  Macht  Griechenlands  hielt  die  zweite,  die  chincbot 
achaeische  Eidgenossenschaft  fest  am  römischen  BflndniHi;  von  den 
kleineren  Gemeinden  bUeben  auberdem  dabei  die  Tbessaler  und  die 
Athener,  bei  welchen  letzteren  eine  von  Flamininus  in  die  Burg  gelegte 
achaeische  Besatzung  die  ziemlich  starke  Patriotenpartei  zur  Yemunfl 
brachte.  Die  Epeuroten  gaben  sich  Mfihe  es  wo  möglich  beiden  Theilen 
recht  zu  machen.  Sonach  traten  auf  Antiochos  Seite  aufter  den  Aeto- 
lem  und  den  Magneten,  denen  ein  Theil  der  benachbarten  Perrhaeber 
sich  anschlofs,  nur  der  schwache  König  der  Alhamanen  Amynander, 
der  sich  durch  ihörichte  Aussichten  aut  tlu;  makedonische  Königskrone 
blenden  liefs,  die  Boeoter,  bei  denen  die  Opposition  gegen  Itoui  noch 
immer  am  Ruder  war.  und  im  Peloponnes  die  Eleer  und  Messenier, 
gewühul  mit  den  Aelolern  gegen  die  Aclineer  zu  stehen.  Das  war  denn 
freilich  ein  erbaulicher  Anfang;  und  der  üherieldherrülitel  mit  unum- 
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flchrinkter  Gamli,  den  die  Aetoler  dem  Grofttonig  decretirlen,  sehieo 
IQ  dem  Sebaden  der  Spott.  Man  halte  eich  eben  me  gew^Vhnlich 
beideraeils  belogen:  Blatt  der  unifthlbaren  Sehaaren  Asiens  Ahrte  der 
König  eine  Armee  heran  kaum  halb  so  stark  wie  ein  gewöhnliches 
consuJarisches  Heer,  und  statt  der  offenen  Arme,  die  simmtUcfae  Hel- 
lenen ihrem  Befreier  Tom  römischen  Joch  entgegenstrecken  sollten, 
trugen  ein  paar  Klephtenhaufen  und  einige  Teiüederiicbte  Bürger- 
schaften dem  König  Waffenbrüderschaft  an. 
AntioebM  Für  den  Augenblick  freilich  war  Antiochos  den  Römern  im  eigent- 
ekenUDd.  üdien  Griechenland  zuvorgekommen.  Chalkis  halte  Besatzung  von 
den  ui  i(  chij^clien  Verhündelen  der  Römer  und  wies  die  erste  AufTor- 
dei  iiiig  /.urück;  allein  die  Festung  ergab  sich,  als  Antiochos  mit  seiner 
fjanzen  Macht  davor  rückte  und  eine  römische  Abtheilung,  die  zu  >\nii 
kam  um  sie  zu  besetzen,  wurde  bei  Deliou  von  Antiochos  vernichtet, 
tulioea  also  war  für  die  Humer  verloren.  Noch  machte  schon  im 
Winter  Antiochos  in  Verbindung  mit  den  Aetolern  und  Atliamanen 
einen  Versuch  Thessalien  zu  gewinnen;  die  Thermopylen  wurden  auch 
besetzt,  Pherae  und  andere  Städte  genommen,  aber  Appius  Clau  iius 
kam  mit  2000  Mann  von  Apollonia  heran,  entsetzte  Larisa  und  naturi 
hier  Stellung.  Anii  K  hos,  des  WinterfVM/ugs  müde,  zog  es  vor  in  sein 
lustiges  Quartier  nacli  Chalkis  zurückzugehen,  w-»  .'^  hoch  herging  und 
der  Knnitr  sogar  trotz  seiner  fünfzig  Jahr<  und  seiner  kriegerischen 
Pläne  mit  einer  hülist  In  n  Chalki(hprin  Hochzeit  macht»'.  So  verstrich  der 
m/1  Winter  562; 3,  oline  dafs  Antiochos  viel  mehr  gethan  hätte  als  in 
Griechenland  bin-  und  herscbreiben  —  er  führe  den  Krieg  mit  Dinle 
L»n-  [191  und  Feder,  sagte  ein  römischer  OlTizier.  Mit  dem  ersten  Frühjahr  503 
Bomtr.  trat  der  römische  Stab  bei  Apollonia  ein,  der  Oberfeldherr  Manius 
Aciiius  Glabrio,  ein  Mann  von  geringer  Herkunft,  aber  ein  tüchtiger 
von  den  Feinden  wie  von  seinen  Soldaten  gefürchteter  Feldherr,  der 
Admiral  Gaius  Livius,  unter  den  üriegstribunen  Marcus  Porcius  Cato, 
der  Ueberwinder  Spaniens,  und  Lucius  Valerius  Flaocus,  die  nach  alt- 
römischer  Weise  es  nicht  verschmähten,  obwohl  gewesene  Gonsuln, 
wieder  als  einfache  Kriegstribune  in  das  Heer  einzutreten.  Mit  sich 
brachten  sie  Verslfirkungen  nn  Schiffen  und  Nannschaft,  darunter 
numidischc  Reiter  und  libysche  Elepbanten*  von  Massinissa  gesen- 
det, und  die  Erlaubnifs  des  Senats  Yon  den  anfserilaliscben  Ver- 
bändeten  bis  zu  5000  Mann  Halfstruppen  anzunehmen,  wodurch  die 
Gesammtzahl  der  römischen  Streitkräfte  auf  etwa  40000  Mann  stieg. 
Der  König,  der  im  Anfang  des  Frühjahrs  sich  zu  den  Aetolern  begeben 
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und  von  da  aus  eine  zwecklose  Expedition  nach  Akarnanien  gemacht 
hatte,  kehrte  auf  die  INachricht  von  Glabrios  Landung  in  sein  Haupt- 
quartier zurück,  niD  nun  in  allem  Ernst  den  Feldzug  zu  beginnen. 
AUein  durch  seine  und  seiner  Stellvertreter  in  Asien  Saumseligkeit 
waren  unbegreiflicher  Weise  ihm  alle  Verstärkungen  ausgeblieben,  so 
dalk  er  nichts  hatte  als  das  schwache  und  nun  noch  durah  Krankheit 
und  Desertion  in  den  liederlichen  Winterquartieren  decimirte  Heer, 
womit  er  im  Herbit  des  Torigen  Jahres  hei  Pteleon  gelandet  war.  Auch 
die  Aetoler,  die  so  ungeheure  Hassen  hatten  ins  Feld  stellen  wollen, 
führten  jetzt,  da  es  galt,  ihrem  Oberfeldherm  nicht  mehr  als  4000 
Mann  zu.  Die  römischen  Truppen  hatten  bereits  die  Operationen  in 
Thessalien  begonnen,  wo  die  Vorhut  in  Verbindung  mit  dem  luake- 
düin'schen  Heer  die  Besatzungen  des  Anliociiu^  aus  deu  thessalischen 
Städten  hinausschlug  und  das  Gebiet  der  Athamanen  besetzte.  Her 
Consul  mit  der  Hauptarniee  folgte  nach;  die  Gesani  mUnaclit  der  Homer 
sammelte  sich  in  Larisa.  Statt  eilig  nach  Asien  zurückzukehreu  und  ächiMbt  »a 
vor  dem  in  jeder  Hinsicht  überlegenen  Feind  das  Feld  zu  räumen,  be-  aopylM. 
schlofs  Autiochüs  sich  in  den  von  ihm  besetzten  Thermopylen  zu  ver- 
schanzen und  dort  die  Ankunft  des  grofsen  Heeres  aus  Asien  abzuwarten* 
Er  selbst  stellte  in  dem  Hauptpafs  sich  auf  und  befahl  den  Aetolem 
den  Hochpfod  zu  hesetsen,  auf  welchem  es  einst  Xerzes  gelungen  war 
die  Spartaner  tu  umgehen.  Allein  nur  der  Hälfte  des  aetoüschen  Zu- 
lugs  gefiel  es  diesem  Befehl  des  Oberfeldherm  nachzukommen ;  die 
dbrigen  2000  Hann  warfen  sich  in  die  nahe  Stadt  HeraUela,  wo  sie  an 
der  Schlacht  keinen  andern  Theil  nahmen,  als  dafe  sie  ?ersachten 
wihrend  derselben  das  r5mische  Lager  zu  QberfeUen  und  auszuranhen« 
Auch  die  auf  dem  Gebirg  postirten  Aetoler  betrieben  den  Wachdienst 
lässig  und  widerwilUg;  ihr  Posten  auf  dem  Kailid romos  UeJb  sich  von 
Calo  überrumneln  und  die  asiatische  Phalanx,  die  der  Consul  mittler- 
weile von  vurii  angegriffen  halte,  stob  auseinander,  als  ihr  die  Römer 
den  lierg  hinabeilend  in  die  Flanke  tielen.  Da  Antiochos  für  nichts 
gesorgt  und  an  den  Uückzug  nicht  gedacht  hatte,  so  ward  das  Heer 
tlieils  auf  dpm  Schlachtfeld,  theils  auf  der  Flucht  vernichtet;  kaum  dafs 
ein  kleiner  Hauten  Denielrias  und  der  König  selbst  mit  500  Mann 
Chaikis  erreichte.  Eilig  schilfte  er  sich  nach  Ephesos  ehi;  Europa 
war  bis  auf  die  thrakischen  Besitzungen  ihm  ?erlorea  und  nicht  ein- 
mal die  Festungen  länger  zu  vertheidigen.  Ghalkis  ergab  sieb  an  Gr  .vi.en. 
die  Riymer,  Demetrias  an  Philippos,  dem  als  Entschädigung  (Qr  die  fast 
schon  von  ihm  vollendete  und  dann  auf  Befehl  des  Consub  aufgegebene 


Digitized  by  Google 


734 


BICH.    kAPlTEL  UL 


Eroberung  der  Siadi  Lamia  in  Achaia  Plilhiotis  die  Etlaubnifs  ward, 
sich  der  iäumitl  rben  zu  Antiochos  üli^rgelretenpn  Gemeinden  im 
eigentlichen  I  In  s.-.ilii  ii  wud  »elb:*l  des»  aeiolibcbeii  Grenzgebiets,  der 
dolopischer)  uiul  apt  i mu^cbpn  Landschaften  zu  bemächtigen.  Was 
sich  in  Gri^^chenland  für  Antiorfio«  .iii>^»  »procht  ii  liatle.  eilte  seinen 
Frieden  zu  machen:  die  Epeiroleo  baten  demQlhig  um  Verzeihung  für 
ihr  zweideutiges  Benehmen,  die  Boeoter  ergaben  sich  anf  Gnade  uail 
Ungnade,  die  Eleer  und  MeMenier  fügten,  die  letzteren  nach  einigeia 
Sträuben,  sieb  den  Achaeern.  Es  erfällte  sich,  was  Hannibal 
Kdnig  Torhergesagt  baue,  dafs  auf  die  Grieeben,  die  jedem  Siegw 
wi(!«r«und  unterwerfen  würden,  acblechlerdings  gar  niehta  ankomnie.  Salbet  ifie 
•r  A«to  er.  ^^|^  TeTBucbten,  naebdem  ihr  in  HeraUeia  eingeechtoiaegies  Corpa 
nach  barmiclDger  Gegenwehr  ntr  Capituhtion  geiwungen  worden  wir, 
mit  den  schwer  gereizten  Rtaem  ihren  Frieden  in  machen ;  iadeb 
die  strengen  Forderungen  des  rdmiaehen  Consds  nnd  eine  reehtnitig 
von  Antiochoi  einlaufende  Geldsendung  gaben  ihnen  den  Huth  die 
Verhandlungen  noch  einmal  al)zubrechen  und  während  zwei  ganzer 
Monate  die  Belagerung  in  Nanpakio.«;  auszuliaken.  Schon  war  tli^  Si  tdi 
aufs  Aeufsersle  gebraclii  und  die  Erstürm  uns  oder  dieCapitulaium  iik  ht 
mehr  fern,  als  Flaminiaus,  fort  währeiid  bemüht  jede  lielleni-<  In  i'.-' 
meinde  vor  den  ärgsten  Folgen  ilm  >  eigenen  Unverstandes  mnl  \  oi  l'  r 
Strenge  seiner  rauheren  Goiiegen  zu  bewaiiren,  sich  ins  Mittel  schlug 
und  zunächst  einen  leidlichen  WaflenstiUstand  au  Stande  brachte. 
Damit  ruhten  in  ganz  Griechenland  vorläufig  wenigstens  die  Wafieo. 
8e«krie(?         Ein  emstcror  Krieg  stand  in  Asien  bevor,  den  nicht  so  sehr  der 
Feind,  als  die  weite  £ntfemang  nnd  die  unsichere  Verhindong  mit  der 
^g^D^  Heimalh  in  sehr  bedenklichem  Licht  erscheinen  Ueben,  wihrend  doch 
bei  Antiochos  Itunsichtigem  Eigensinn  der  Krieg  nicht  wohl  anders 
als  durch  einen  Angriff  im  eigenen  Lande  des  Feindes  beendet  worden 
konnte.  Es  galt  zunicbst  sich  der  See  in  Tcrsichem.  IKo  rftmischo 
Flotte,  die  wShrend  des  FeUsngs  in  Griechenland  die  Au^be  gehabt 
hatte  die  Verbhidong  zwischen  Griechenland  nnd  Rleinasien  zu  unter- 
brechen und  der  es  auch  gelungen  war  um  die  Zeil  der  Schlacht  bd 
den  Tbermopylen  einen  starken  asiatischen  Transport  bei  Andros  auf- 
zugreifen, iiai-  seitdem  beschäftigt  den  Uebergang  der  Römer  nach 
Asien  fQr  das  nächste  Jahr  vorzubereiten  vnid  /uiKichst  die  feindliche 
Flotte  aus  dem  aegaeischen  Meer  zu  vertreiben.  iMeseibe  lag  mi  Uafea 
von  Kyssuä  auf  dem  südlichen  Ufer  der  gegen  Chios  auslaufenden 
loniens;  dort  suchte  die  römische  sie  auf,  bestehend  aus 


Digitized  by  Google 


DER  KAIEG  GEGEN  ANTIOGBOS  VOiN  ASIEN. 


735 


75  rönuseben,  24  pergameniacben  und  6  karüugiicben  Deduchiffen 
unter  der  FAhrung  des  Goius  limi.  Der  syrische  Adminl  PoIyxMiidas, 
ein  rbodisdier  Emtgrirler,  batte  nur  70  Deekaebiffe  entgegenmaleUen; 
allem  dt  die  rOmiache  Flotte  noch  die  rbodiadien  Sdnffe  erwartete  und 
Polyxanidaa  auf  die  überlegene  Seetflcfatigkeit  namentlich  der  tyriaehen 
und  aidonischen  Schiffe  vertraute,  nahm  er  den  Kampf  sogleich  an. 
Zu  Anfang  zwar  gelang  es  den  Asiaten  eines  der  karlhagischen  Schifle 
zu  versenken ;  allein  so  wie  es  zum  Entern  kam,  siegte  die  römische 
Tapferkeit  und  nur  der  Schnelligkeit  ihrer  Ruder  und  Segel  verdaiiklcn 
es  die  Gegner,  dafs  sie  nicht  mehr  als  23  Schiffe  verloren.  Noch  wäh- 
rend des  Nachsetzens  sliefsen  zu  der  römischen  Flotte  20  rbodische 
Schiffe  und  die  Ueherlegenheit  der  Römer  in  diesen  Gewässern  war 
nun  zwiefach  entschieden.  Die  feindliche  Flotte  verhielt  sich  seitdem 
ruhisj  im  Hafen  von  Ephesos  und  da  es  nicht  gelang  sie  zu  einer 
zweiten  Schlacht  zu  bestimmen,  löste  die  rftmisch-bund*  >i;enüssiüche 
Flotte  für  den  Winter  sich  auf;  die  römisclien  Kriegsschifle  gincen 
nach  dem  Hafen  von  Kane  in  der  Nähe  von  Pergamon.  Briilfi^eils 
war  man  während  des  Winters  für  den  naclisten  Feldzug  Vorbereitungen 
zu  treffen  bemüht.  Die  Römer  suchten  die  kleinasia tischen  Griechen 
auf  ihre  Seile  zu  bringen :  Smyrna,  das  alle  Versuche  tlt  s  Königs  der 
Stadt  f^ich  zu  bemächtigen  lirliarrlich  zurnck«?pwiesen  halle,  iiafim  die 
Römer  mit  offenen  Armen  auf  und  auch  in  Sa  mos,  Ghios,  Ery  thrae, 
Klazomenae,  Phokaea,  Kyme  und  sonst  gewann  die  römische  Partei  die 
Oberhand.  Antiochos  war  entschlossen  den  Römern  wo  möglich  den 
Uebergang  nach  Asien  zu  wehren,  wefshalb  er  eifrig  zur  See  rüstete 
und  theils  durch  Polyxenidas  die  bei  Ephesos  stationirende  Flotte  her- 
ateUen  und  vermehren,  tbeiia  durch  Hannibal  in  Lykien,  Syrien  und 
Phoenikira  eine  neue  Flotte  ausrüsten  liefs,  aufserdem  aber  ein  ge- 
waltiges Landbeer  aus  allen  Gegenden  seines  weitläuftigen  Reiches  in 
Kleinasien  zusammentrieb.  Früh  im  nächsten  Jahre  (564)  nahm  die  w 
römische  Fbtte  ihre  Operationen  wieder  auf.  Gaius  Livius  liefs  durch 
die  rbodische  Flotte,  die  diesmal  36  Segel  stark  rechtzeitig  erschienen 
war,  die  fi  indliche  auf  der  Höbe  von  Ephesoa  beobachten  und  ging  mit 
dem  gröfsten  Theii  der  römiaeben  und  den  pergamenischen  Schiffen 
nach  dem  llelleapont,  nn  semem  Aufing  gemäJä  durch  die  Wegnahme 
der  Featungen  daadhat  den  Uebergwig  des  Landheerea  Tonnberaiten. 
Schon  war  Seatoa  beaetit  und  Ab|doa  aufa  AeolSMiate  gebracht,  ala  ihn 
die  Kunde  Ton  der  Niederlage  der  rbodiaehen  Flotte  mrackrief.  Der 
rhodiadieAdminlPauaiatntoa,  emgoacblifert durch  die Torqdegelnngen 
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seines  Landsmannes  von  Antiochos  abfalkn  ta  woUeD,  hatte  sich  im 
Hafen  to&  Sarous  überrumpeln  lassen;  er  selbst  war  gefallen,  seine 
simiiillichen  Schiffe  bis  «uf  fünf  rbodische  und  zwei  koische  Segel 
waren  Tenikhlet,  Sanos,  Pbokaea,  Kyme  auf  dieie  Botschaft  ni 
Seleukoa  AbergetreteD,  der  in  diesen  Gegenden  für  seinen  Vater  den 
Oberbefehl  lu  Lande  führte.  Indeft  ab  die  ri^niiBcbe  Flotte  tbeils  von 
Kane^  tbeÜB  vom  Helleapont  herbeikam  nnd  nach  einiger  Zelt  iwanaig 
neae  Schiffe  der  Rhodier  bei  Samos  alcb  mit  ihr  vereinigten,  iiard 
PolTxenidas  abermals  genftthigt  eich  in  den  Hafen  von  Ephesoe  etnzn- 
schliefen.  Da  er  die  angebotene  Seeechlaeht  Terwelgerte  und  bei  der 
gingen  Zahl  der  rftmiMhen  Mannacbaflen  an  einen  Angriff  Ton  der 
Landseite  nicht  lu  denken  war,  blieb  auch  der  romischen  Flotte  nichts 
übrig  als  gleichfalls  sich  bei  Samos  aubnateUen.  Eine  Abtheiltmg  ging 
Iniwischen  nach  Patara  an  die  Ijkische  Küste,  um  tbeils  den  BUiodiem 
gegen  die  sehr  beschwerlichen  von  dorlher  auf  sie  gerichteten  Aogrilfo 
Ruhe  SU  verschaffen,  tbeils  und  vornehmlich  um  die  feindliche  Flotte, 
die  Hannibal  heranführen  soUte,  vom  aegaelschen  Meer  abzusperren. 
Ab  dieses  Geschwader  gegen  Patara  nichte  ausrichtete»  enflmte  der 
neue  Admiral  Lucius  Aemilius  Regiilus,  der  mit  20  Kriegssöhiffen  Ton 
Rom  angebngt  war  und  bei  Samos  den  Gains  Livius  abgelöst  hatte, 
sich  darüber  so  sehr,  dafs  er  mit  der  ganzen  Flotte  dorthin  aufbrach; 
kaum  gelang  es  seinen  OfGzieren  ihm  unterwegs  begreiflich  zu  machen, 
dafs  es  zunächst  nicht  aufdie  Eroberung  von  Patara  ankomnie,  sondern 
auf  die  Beherrschung  tles  af^aei^cht:!!  Meeres,  und  ihn  zur  laikehr 
nach  Samos  zu  bestimmen.  Auf  dem  kleinasiatischen  Keslkiid  hatte 
mittlerweile  Seleukos  die  Belagerung  von  l'ergamon  begonnen,  während 
Antiochos  mit  dem  Hauptheer  das  pergamenische  Gebiet  und  die  Be- 
sitzungen der  MytUenaeer  auf  dem  Fesilanii  verwüstete:  man 
mit  den  verhafsten  Altaliden  fertig  zu  werden,  bevor  die  rümiödie  liuJte 
erschien.  Die  rumische  Flotte  ging  nach  Elaea  und  dem  liafen  von 
Adramylüijn  um  den  nnntk-s^enossen  zu  helfen;  allein  da  es  dem  Ad- 
miral an  Truppen  ftliUf,  i  iclilete  er  nichts  ans.  Perganion  schien  ver- 
loren; aber  die  srhlall  und  nachlässig  geleUete  JJeiagerung  gestattete 
dem  Eumencs  ai  h  it  i^che  Uülfstrtippen  unter  Diophanes  in  die  Stadt 
zu  werfen,  deren  kühne  und  gluckliclie  AusllUe  die  mit  der  Belagerung 
beauttraglen  gallischen  Söldner  des  Antiochos  dieselbe  aufzuheben 
zwangen.  Auch  in  den  südlichen  Gewässern  wurden  die  Entwürfe  des 
Antiochos  vereitelt.  Die  von  llaimibal  gerüstete  und  geführte  Flotte 
versuchte,  nachdem  sie  lange  durch  die  stehenden  Westwinde  zurick- 
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gohahcn  wordtMi  war,  «'mllicli  in  «las  aegaeisrln'  Merr  zu  ^'plaiigen; 
allein  an  der  Müiulung  de»  EurynuHlon  vnr  A-im  ikIus  in  Pamiihylien 
Iraf  sin  auf  ein  rhodischfs  Gp^chwaütM  iirUcr  Kiidamos,  und  in  der 
Schiacht,  die  die  beiden  Flotten  sich  hier  lieferten,  trug  über  Hannibals 
Taktik  und  über  die  numerische  Ueberzahl  die  Vorxöglicbkeit  der 
rhodist  b'  Ti  SchiCfe  und  Seeoffiziere  den  Sieg  davon  —  es  war  dies  die 
erste  Seeschlacht  und  die  letzte  Schlacht  ^e^en  Rom,  die  der  grofse 
ftarlhager  schlug.  Die  siegreiche  rhodiscbe  Flotte  stellte  darauf  sich 
bei  Patara  auf  und  bemmte  hier  die  beabsichtigte  Vereinigung  der 
beiden  asiatischen  Flotten.  Im  aegaeischen  Heer  ward  die  römisch* 
rhodiscbe  Flotte  bei  Samos,  nachdem  sie  dareh  die  Entsendung  der 
pergameniscben  Schiffe  in  den  HeUespont  zur  UnterstQtzong  des  dort 
eben  anlangenden  Landheers  sich  geschwächt  hatte,  nun  ihrerseits  ?on 
der  des  Polyxenidas  angegriffen,  der  jetzt  nenn  Segel  mehr  sihtte  als 
der  Gegner.  Am  23.  December  des  unbcrichti^'ten  Kalenders,  nach 
dem  berichtigten  etwa  Kude  August  otU  kam  es  zur  Schläcbt  am  Vor-  190 
gebirg  Myonnesos  zwischen  Teos  nnd  Kolophon;  die  Römer  »liireh- 
hrarlien  die  feindliche  Schlachtlinie  nml  umzingelten  df^n  linl^t  n  MuLjel 
gänzlich,  so  dafs  42  Sclulle  von  ihnen  geiKniimen  Nvurtlm  (uier  sanken. 
Viele  Jahrhunderte  nachher  verkündigte  den  Höinern  die  Inschrift  in 
saturnischem  Mafs  über  dem  Tempel  der  Seegeister,  der  zum  Andenken 
dieses  Sieges  auf  dem  Marsfeld  erbaut  ward,  wie  vor  den  Augen  des 
Königs  Antiochos  und  seines  ganzen  Landheers  die  Flotte  der  Asiaten 
geschlagen  worden  und  die  Rfimer  also  ,den  grofsen  Zwist  schlichteten 
und  die  Kdnige  bezwangen*.  Seitdem  wagten  die  feindlichen  Schiffe 
nicht  mehr  sich  auf  der  offenen  See  zn  zeigen  nnd  Tersnchten  nicht 
weiter  den  Uebergang  des  rdmischen  Landbeers  zu  erschweren. 

Zur  Ffihrnng  des  Krieges  auf  dem  asiatischen  Gontinent  war  in  Asi»tigchf 
Rom  der  Sieger  Ton  Zama  ansersehen  worden,  der  in  der  That  den  ^^^^^ 
Oberbefehl  fahrte  für  den  nominellen  Hftcbstoommandirenden,  seinen 
geistig  unbedeutenden  und  militSriseh  unfähigen  Bruder  Lucius  Scipio. 
Die  bisher  in  Unteritalien  stehende  Reserve  ward  nach  Griechenland, 
das  Heer  des  C.labrio  nach  Asien  bestimmt;  als  es  bekannt  ward,  wer 
dasselbe  befehligen  werde,  meldeten  sich  freiwillig  5000  Veteranen  aus 
dem  hannibalischen  Krieg,  um  noch  einmal  unter  ihrem  geliebten 
Führer  zu  fechten.  Im  rönnschen  Juli,  nach  der  riclitii:cn  Zeit  im 
Marz  fand  in  die  Scipionen  sich  hei  dem  Heere  ein  um  den  asiatischen 
Feldzug  zu  beginnen;  allein  man  war  unangenehm  überrascht,  als  man 
statt  dessen  sich  zunächst  in  einen  endlosen  Kampf  mit  den  verzweifeln- 
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den  AetolerD  yerwickeU  fand.  Der  Senat,  der  Flamininus  grenzenlose 
Röcksk^ten  geg»n  die  HeUenen  überlrieben  fand,  hatte  den  Aetnlem 
die  Wahl  gelassen  zwischen  Zahlung  einer  TAUig  unerschwinglichen 
Ki  iegscontribtttion  und  unbedingter  Ergebung»  was  sie  aufs  Neue  untar 
die  Waffen  getrieben  hatte;  es  war  nicht  abzusehen,  wann  dieser  Ge- 
birgs-  und  Festungskrieg  zu  Ende  gehen  werde.  Scipio  beseitigte  das 
im  bequeme  Hindernifs  durch  Verabredung  eines  sechsmonallicben 
Waffenstillstandes  und  trat  darauf  den  Marsch  nach  Asien  an.  Da  die 
eine  feindlicl)«  I  loiie  in  dem  aegaeischen  Meere  nur  bloliirt  war  und 
die  zweite,  die  aus  dem  Südracer  herankam,  trotz  des  mit  ihrer  Fem- 
haliuhg  bi  Miil  iragten  Geschwaders  täglich  dort  eintreffen  konnte,  schien 
es  raihsaiu  den  Landweg  durcl»  Makedonien  und  Thrakien  einsU' 
seil  lagen  und  über  den  Hellesponl  zu  gehen;  hier  waren  keine  wesent- 
lichen Hindernisse  zu  erwarten,  da  König  Phihppos  von  Makedonien 
vollstfmdig  zuverlässig,  auch  Kuni^  Tnisias  von  Bithynien  mit  den 
RömeiMi  m  nrmtlüifs  war  und  die  röinii^che  Flotte  leicht  sich  in  der 
Meerenge  le^lzu^eUen  vermochte.  Der  lange  und  mühselige  Weg  längs 
der  makedoiiisolicn  und  thrakischen  Küste  ward  uhne  wesentlichen 
Verlust  zurückgelegt;  Phdippos  >nrrrte  thwls  für  Zufuhr,  iheils  für 
freundliche  Aufnahme  bei  den  tbrakiM-hen  >Vilden.  Indefs  halle  man 
theils  mit  den  Aetolern  Iheils  auf  dem  Marsch  stx  viel  Zeit  verloren, 
dafe  das  Heer  erst  etwa  um  die  Zeit  der  Schlacht  von  Myonnesos  an 
dem  thrakischen  Chersonesos  anlangte.    Aber  ScipiGS.  N^underbare» 
Glück  räumte  wie  einst  in  Spanien  und  Africa  so  jetzt' in  Asien  alle 
iMwmvg  Sciiwierißkeiten  vor  ihm  aus  dem  Wege.    Auf  die  Kungle  von  der 
ob«rd*r  Schlacht  bei  Myonnesos  verlor  Antiochos  so  vollständig  den  l^opl«  ^^^^ 
HoUMpont.        Europa  die  starkbesetzte  und  verprovianlirle  Festung  Ljxsimacheia 
von  der  Besaixung  und  der  dem  Wiederhersteller  ihrer  Siadt\tt'pi'  er- 
gebenen Einwohnerschaft  räumen  liefs  und  dabei  sogar  vergafs^üie  lie-  / 
Satzungen  aus  Aenos  und  Maroneia  gleichfalls  herauszuziehenM^ 
reichen  Magazine  zu  vernichten,  am  asiatischen  Ufer  aber  der  Lan^-  % 
der  Rdmer  nicht  den  geringsten  Widerstand  entgegensetzte,  sondcc-  «s 
wahrend  derselben  sich  in  Sardes  damit  die  Zeit  vertrieb  auf  das  Schicke  > 
sal  zu  schdien.  Es  ist  kaum  sweifelhaft,  dafs,  wenn  er  nur  bis  zu  fhdttcia 
nicht  mehr  fmen  Ende  des  Sommers  Lysimacheia  hätte  veribeidigiig^ia 
und  sein  groJbes  Heer  an  den  H^espont  vorrücken  lassen,  Scipio  ge^ 
nAthigt  worden  wftre  auf  dem  europaischen  Urer  Winterquartier 
nehmen,  in  einer  militärisch  wie  politisch  keineswegs  gesicherten  Lage. 
—  Während  die  Römer,  am  asiatischen  Ufer  ausgeschifft,  einige  Ter 
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stillstanden  um  sicli  zu  erliolen  und  iliren  durch  religiöse  Pfliclilen 
zurückgehaltenen  Fülnci  zu  erwarten,  trafen  in  ihiem  Lager  Gesandte 
des  Grofskfuiigs  riii  um  über  den  Frieden  zu  unterhandeln.  Antiuchos 
bot  die  Hälfte  der  Kriegskosten  und  die  Abtretung  seiner  europäischen 
Besitzungen  so  wie  der  säinnulichen  in  Kleinasien  zu  Honi  üherge- 
tretenen  griechischen  Städte;  allein  Scipio  forden«!  ^  irntniliclie  Kriegs- 
kohlen  und  die  Aufgehnng  von  ganz  Kleinasien.  Jene  Bedutgungen, 
erkiruii»  er,  wären  anin  lmibar  gewesen,  wenn  das  Heer  noch  vor  Lysi- 
niacheia  oder  auch  dic^scii  des  Kellespont  slaiiile-.  jetzt  aber  reichten 
sie  nicht,  wo  das  Rufs  schon  den  /min,  ja  desi  Heiiei  tulile.  Die  Ver- 
suche des  (jio[skr>nigs  von  dem  feiiHilu  hen  Feidlierrn  in  morgcnlän- 
discher  Art  lien  1  i  irden  iliirch  Geldsumuiuu  zu  erkaufen  —  er  hol  die 
Hälfte  seiner  Jahreseinkünfte!  -—  scheiterten  wie  billig;  für  die  unent- 
geltliche Röckgabe  seines  in  Gefangenschaft  gerathenen  Sohnes  gab 
der  stolze  Bürger  dem  Grofskönig  als  Lohn  dfo  Freundesrath  auf  jede 
Bedingung  Frieden  zu  schliefsen.  In  der  Thal  stand  es  nicht  so;  hätte 
der  König  sich  zu  entschliefsen  vermocht  den  Krieg  in  die  Länge  und 
in  das  innere  Asien  zuröckweichend  den  Feind  sieb  nach  zu  ziehen,  so 
war  ein  günstiger  Ausgang  noch  keineswegs  unmöglich.  Allein  An- 
lioduM,  gereizl  durch  den  vermulhlich  berechneten  Uebermutb  des 
Gegners  und  fAr  jede  dauernde  und  consequenle  Kriegführung  su 
schlaff,  eilte  seine  ungeheure,  aber  ungleiche  und  undisciplinirte  Heer- 
masse je  f'her  desto  lieber  dem  Stöfs  der  römischen  Legionen  darxu« 
bieten.  Im  Thale  des  Hermos  bei  Magnesia  am  Sipylos  unweit  Smyrna  scbUch'  b«i 
trafen  im  Spftlberbst  564  die  römischen  Truppen  auf  den  Feind.  £r  ^"-^ 
sftblle  nahe  an  80000  Mann,  darunter  12000  Reiter;  die  Römer,  die 
von  Achaeeni,  Pergamenem  und  makedoniaeben  Freiwilligen  etwa 
5000 Mann  bei  aich  ballen,  bei  weitem  nicht  die  flUfte;  allein  sie  waren 
des  Sieges  so  gewifii,  daA  sie  nicht  einmal  die  Genesang  ihres  krank 
in  Ebea  lurackgebüebenen  Feldherm  abwartaten,  an  dessen  Stelle 
Gnaeus  Domitiua  das  Commando  übemshm.  Um  nur  seine  ungeheuro 
Truppenaahl  aufsteUed  au  können,  bildete  Antiochos  iwd  TreÜBn;  im 
ersten  stand  die  Masse  der  leichten  Trappen,  die  Pellasten,  Bogen- 
werfer,  Sohleaderer,  die  berittenen  SchQtaen  der  Mjser,  Daher  und 
Elymseer,  die  Araber  auf  ihren  Dromedaren  und  die  Sieheiwsgen;  im 
aweiten  hielt  auf  den  beiden  Flflgeln  die  schwere  Gavallerie  (die  Ksta- 
phrakten,  eine  Art  KArassiere),  neben  ihnen  Im  MitleltrelliBn  daa 
galUsche  und  kappadokiscbe  Fulsvotk  und  im  Gentnim  die  makedonisch 
bewaffnete  Phakni,  16000  Mann  stark,  der  Kern  des  Heerss,  d»  aber 
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auf  dem  engen  Raum  nicht  Platz  fand  und  sieh  in  Doppelgliedeni 
32  Hann  tief  aufsteUen  mufste.  In  dem  Zwiscbenraom  der  b^den 
Treffen  standen  54  Elephanlen  zwischen  die  Haufen  der  Phalanx  und 
der  schweren  Reiterei  Tertbeilt.  Die  RAmer  stellten  auf  den  linken 
Flügel,  wo  der  Flufo  Deckung  gab,  nur  wenige  Schwadronen,  die  Masse 
der  Keilerei  und  die  sämmtlichen  LcichlbewafTneten  kamen  auf  den 
rechten,  den  Eumeiies  führle;  die  Legionen  standen  im  Mitteltreffen. 
Eumenes  be<,'ann  die  Schlacht  damit,  dafs  er  seine  Schützen  und 
Schleudcrer  gegen  die  Sichelwagen  srliickte  mit  dem  Befehl  aut  «lie 
Bespannung  m  halten;  in  kurzer  Zei!  \varen  nicht  blofs  diese  zer- 
sprengt, sondern  auch  die  nächstsleheiulen  Kameelreiter  mit  forlge- 
rissen; schon  gerieth  sogar  im  zweiten  Treffen  der  dahinterstehende 
linke  Flügel  der  schweren  ReiteK  i  in  VerwirninLT.  Nun  warf  sieh 
Eumenes  milder  ganzen  römischen  Keilerei,  die  3UÜ()  Pferde  /.dilif!, 
auf  die  Söldnerinfanterie,  die  im  zweiten  TrefTen  zwischen  der  Phalanx 
und  dem  linken  Flügel  der  schweren  Keiii  i  ( i  sfnnrl.  und  da  diese  wich, 
flohen  auch  die  schon  in  Unordnnng  gei  iiii'  ih  n  Iv massiere.  Die  Pha- 
lanx, die  eben  die  leichten  Truppen  durchgelassen  halle  und  sirl?  fertig 
machte  gegen  die  römischen  Legionen  vorzugehen,  wurde  durch  den 
Angriff  der  Reiterei  in  der  Flanke  gehemmt  und  genothigt  stehen  zu 
bleiben  und  nach  beiden  Seilen  Front  zu  machen,  wobei  die  tiefe  Auf- 
stellung ihr  wohl  zustatten  kam.  Wäre  di*»  schwere  asiatische  Reilerei 
zur  Hand  gewesen,  so  hätte  die  Schlacht  wieder  hergestellt  werden 
können,  aber  der  linke  Flügel  war  zersprengt  und  der  rechte,  den  Aii- 
tiochos  selber  anführte,  hatte,  die  kleine  ihm  gegenüberstehende 
römische  Reiterabtheilung  vor  sich  hertreilH^nd.  das  römische  Lager 
erreicht,  wo  man  des  Angriffs  sich  mit  grofser  iMühe  erwehrte.  DarühcHT 
fehlten  auf  der  Wahlslatt  jetzt  im  entscheidenden  Augenblick  die  Reiten 
Die  Römer  hüteten  sich  wohl  die  Phalanx  mit  den  Legionen  anzn-* 
greifen,  sondern  sandten  gegen  sie  die  Schützen  und  Schleuderer,  denen 
in  der  dichtgedrängten  Masse  kein  Geschofii  fehlging.  Die  Phalanx 
zog  sich  nichts  destoweniger  langsam  und  geordnet  zurück,  bis  die  in 
den  Zwischenriumen  stehenden  Elephanten  sehnt  worden  und  die 
Glieder  zerrissen.  Damit  löste  das  ganze  Heer  sieh  auf  in  wilder  flaebt; 
ein  Versuch  das  Lsger  zu  halten  miüdang  and  mehrte  nur  die  Zahl  der 
Todten  und  Gefangenen.  Die  Schätzung  des  Veriustes  des  Antiodios 
auf  50000  Mann  ist  bei  der  grenzenbsen  Verwirrung  nicht  nnglaub- 
lidi;  den  Römern,  deren  Legionen  gar  nicht  zum  Schlagen  gekommen 
waren,  kostete  der  Sieg,  der  ihnen  den  dritten  Welttheil  fiheriieferle. 
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24  Heiter  und  300  Fufssoklalen.  Kleinasien  unterwarf  sich,  selbst 
Ephesos,  von  wo  der  Admiral  »iie  I  iuiie  eilij^  flüchten  roufste,  und  die 
Ke^iiieiizstadt  Sardes.  Der  König  bat  um  Frieden  und  ging  ein  aiit  Fnedou- 
die  vüu  deu  Kölnern  gestellten  Bediimungen,  die  wie  gewöhnlich  keine 
anderen  waren  als  die  vor  der  Schlaclu  lolenen,  also  naineullich  die 
Abtretung  Kleinasiens  enthielten.  Bis  /.u  di-v^^n  Ualificalioii  bliel)  das 
Heer  in  Kleifiasien  auf  Kosten  des  ki*niL>,  ilmi  auf  inclil  weniger 
als  3000  Takiite  (5  Mill.  Thlr.)  /ji  Mt-lien  kam.  Aiithx  Ims  selb»;r 
nach  seiner  liederlichen  Ari  \(  ix  limerzle  bald  den  Veilusi  der  Iläli'le 
seines  Reiches;  es  sieht  ilim  gleicli,  dtiCs  »»r  d»'n  Römern  für  die 
Abnahme  der  Muhe  ein  allzuLTofst-s  II  i*  Ii  zu  regieren  dankbar  zu 
sein  behauj)lele.  Aber  Asien  war  mit  dem  Tage  von  Magnesia  aus 
der  Reihe  der  Grofsstaalen  gestrichen;  und  wolil  niemals  ist  eine 
Groisuiacht  so  rasch,  so  völlig  und  so  schmählich  zu  Grunde  gegangen 
wie  das  Seieukidenreich  unter  diesem  Antiochos  dem  Grofsen.  Er 
reibst  ward  bald  darauf  (567)  in  Elymais  oberhalb  des  persischen  Meer-  m 
Iniaeos  bei  der  Plünderung  des  Beliempeb,  mit  dessen  Schätzen  er 
seine  leeren  Kassen  zu  fOlien  gekommen  war,  yon  den  erbitterten  Ein- 
wohnern erschlagen. 

Die  römische  Regierung  hatte,  nachdem  der  Sieg  erfochten  war,  Bzpediuoa 
die  Angelegenheiten  Kleinasiens  und  Griechenlands  zu  ordnen.  Sollte  fifi^ta! 
hier  die  römische  Herrschaft  auf  fester  Grundlage  errichtet  werden, 
80  genügte  dazu  keineswegs,  dnfs  Antiochos  der  Oberberrschafl  in 
Vorderasien  entsagt  hatte.  Die  politischen  Verhältnisse  daselbst  sind 
oben  (S.  690  ff.)  dargelegt  worden.  Die  griechischen  Freistädte  an  der 
iottiflchen  und  aeoüschen  Küste  so  wie  das  ihnen  wesentlich  gleichartige 
pergamenische  Königreich  waren  allerdings  die  natöilichen  Triger  der 
neuen  römischen  Obergewalt»  die  auch  hier  wesentlich  auftrat  als 
Schirmherr  der  stammverwandten  Hellenen.  Aber  die  Dynasten  im 
inneren  Kleinasien  und  an  der  Nordkflste  des  schwanen  Heeres  hatten 
den  Königen  von  Asien  langst  kaum  noch  emslUch  gehorcht  und  der 
Vertrag  mit  Antiochos  allein  gab  den  Römern  keine  Gewalt  Ober  das 
Binnenland.  Es  war  unabweislich  eine  gewisse  Grenze  lu  ziehen, 
innerhalb  deren  der  römische  Einflufs  fortan  maßgebend  sein  sollte. 
Dabei  fiel  vor  allem  ins  Gewicht  das  VerbSltnilSi  der  asiatischen 
Hellenen  zu  den  seit  emem  Jahrhundert  daselbst  angesiedelten  Kelten. 
Diese  hatten  die  kleinasiatischen  LandBchaften  förmlich  unter  sich 
Tertbeilt  und  ein  jeder  der  drei  Gaue  erhob  in  seinem  Brandschatzungs* 
gebiet  die  festgesetzten  Tribute.   Wohl  hatte  die  Bürgerschaft  von 
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Pergumon  unter  der  ItrifUgen  FOhrung  Ihrer  dadurch  tu  erhliohein 
Fftratenlham  gelangten  Yoratdier  sich  dea  unwArdigen  Jodraa  entledigt, 
und  die  schtoe  Naebhifithe  der  helleniachen  Kunst,  welche  kürzlich 
der  Erde  wieder  entstiegen  ist,  ist  erwachsen  aus  diesen  letzten  von 
nationalem  Bürgersinn  getragenen  hellenischen  Kriegen.  Aber  es  war 
ein  kräftiger  Geyenschlag,  kein  entscheidender  Krlolg;  wieder  und 
wieder  hal  ten  die  Pergamener  ihren  slädlischen  Frieden  gegen  die  Ein- 
falle der  wilden  Horden  aus  den  östlichen  Gebirgen  mit  den  Waffen  zu 
vertreten  gehabt,  und  die  grofse  Mehrzahl  der  übrigen  Griecheuslädle 
ist  wahrscheinlich  in  der  alten  Abhängigkeit  verblieben*).  Wenn  Roms 
Schirniherrschaft  über  die  Hellenen  auch  in  Asien  mehr  als  ein  Name 
sein  sollte,  so  mulsle  dit  scrTrihutpflichtigkeii  ifirer  neuen  Clienten  ein 
Ziel  gesetzt  werden;  und  dn  die  romische  Polilik  den  Eigpnb^'sifz  nnd 
die  damit  verknüpfte  stehende  Besetzung'  des  Landes  zur  Zi  il  in 
A  su  ii  u  iH  livit  I  nii  !ir  als  auf  der  griechisch-makedonischen  Halbinsel  ab- 
leiinie,  so  blieb  in  der  Ttiat  nichts  anderes  übrig  als  bis  rw  der  Grenze, 
welche  Horn?  Mnrhtpehiet  gesteckt  werden  sollte,  auch  Honis  Waffen 
zu  traä„*'n  und  bei  den  kleinasiaten  überhaupt,  vor  allern  aber  in  den 
Keltengauen  die  neue  Oberherriichkeil  mit  der  Thal  einzusetzen. 

Dies  hat  der  neue  römische  Oberfeldherr  Gnaeus  Manlius  VoUo 
getban,  der  den  Lucius  Scipio  in  Kleinasien  ablöste.  Es  ist  ihm  dies 
zum  schweren  Vorwurf  gemacht  worden ;  die  der  neuen  Wendung  der 
Politik  abgeneigten  Männer  im  Senat  vermifsten  hei  dem  Kriege  den 
Zweck  wie  den  Grund.  Den  ersteren  Tadel  gegen  diesen  Zug  insbe- 
sondere zu  erheben  ist  nicht  gerechtfertigt;  derselbe  war  vielmehr» 
nachdem  der  römische  Staat  sich  in  die  helienischen  Verhältnisse»  so« 
wie  es  geschehen  war,  eingemischt  hatte,  eine  nothwendigeConscqoeni 
dieser  Politik.  Ob  der  hellenische  Gesammtpatronat  fftr  Rom  das 
Richtige  war,  kann  gewifs  in  Zweifel  gezogen  vrerden;  aber  von  dem 
Standpunkt  aus  betrachtet,  den  FJamininus  und  die  Ton  ihm  gelikhrte 
MajoritStttun  ehimal  gmommen  halten,  war  dieNiederweffUng  derGala- 
ter  in  derThat  eine  Pflicht  der  Klugheit  wie  der  Ehre.  Besser  begrflndeC 


*)  An»  dm  S.  724  A.  erwihnten  Dceret  vob  Lsnpaakos  geht  mit  sian- 
lieher  Sickerkeit  hervor,  imh  4ie  Lan^keaer  bei  den  MiiMlieteo  ofeht  hieb 

VerweoduDg  in  Rom  erbaten,  eeedem  aoeh  Verwendung  bei  den  Tolistoai^ni 

(sf>  h(*!Tsf*n  «^ortst  'l'olistobog'er  genannten  Kelten  in  dieser  ItWuü(1c  and  in 
der  pergauieniscbt  [j  Insohnft  C.  I.  Gr.  3536,  den  ältesten  üenkmiiiern,  die 
sie  erwäbneo).  Dauach  sind  wahrscheinlich  die  Laoifisakener  noch  um  die  Zeit 
des  philippisehee  Krieges  diesem  Gau  zinsbar  gewesen  (vgl.  Liv.  38,  16). 


Digitized  by  Google 


DBB  KBIBG  6BGBN  AMTIOCUOS  VOM  ASIBM. 


743 


ist  der  Vorwurf,  da  Ts  esznrZeit  nii  finrm  rerliitn  Krlt^gscriind  e^efjen  die- 
selben l'ehlte;  denn  eigoiillicli  iiu  Bunde  niit  AiiLiochos  liatU'ti  sie  nicht 
geBtanden,  sondern  ihn  nur  nacli  ihrem  Brauch  in  ihrem  Lande  Mieths- 
truppen  anwerben  lassen.  Aber  dagegen  fiel  entscheidend  ins  Gewicht^ 
dafs  die  Sendung  einer  röDiiscben  Tnippenmacht  nach  Asien  der 
römischen  Bürgerscbaft  nar  unter  ganx  auDserordentlichen  Vtrhälinissen 
angeBonnen  werden  konnte  and,  wenn  einmal  eine  derartige  Expedition 
xiothwendig  war,  alles  dafOr  sprach  sie  sogleich  und  mit  dem  einmal  in 
Asien  stehenden  siegreichen  Heere  auszufdhren.   So  wurde»  ohne 
Zweifel  unter  dem  Einflub  des  Plamininus  und  seiner  Gesinnungsge- 
nossen im  Senat,  Im  Frühjahr  565  der  Feldzug  In  das  Innere  Klein-  im 
asien  unternommen.    Der  Consal  brach  von  Epbesos  auf,  brand- 
schalzle  die  SlÄdte  und  Fürsten  am  obern  Maeander  und  in  Pamphylien 
oliiiti  Mafs  und  waridle  sich  tlaiaiif  nordwürU  ^egen  die  Kellen.  Der 
westliche  Canlon  derselben,  die  Tolisloagier,  hatte  sich  auf  den  Berg 
Olympos,  der  niiltiere,  die  T^Miosfigen,  ;iur  den  Berg  Magaba  nut  ll.\b 
und  (lui  /muckgezogen,  in  der  IIuIIiiiiiil:,  diiTs  sie  sich  hier  wiirdeu 
verliieidigen  können,  bis  der  Winter  die  f  remden  zum  Abzug  zwänge. 
Allein  die  Geschosse  der  römischen  Scldeuderer  und  Schützen,  die 
gegen  die  damit  unbekannten  Kellen  so  oft  den  Ausschlag  gaben,  fast 
wie  in  neuerer  Zeit  das  Feuergewehr  gegen  die  wilden  Völker,  erzwangen 
die  Huben,  und  die  Kelten  unterlagen  in  einer  jener  Schlachten,  wie 
sie  gar  oft  früher  und  spSler  am  Po  und  an  der  Seine  gdiefert  worden 
sind,  die  aber  hier  so  seltsam  erscheint  wie  das  ganze  Auftreten  des 
nordischen  Stammes  unter  den  griechischen  und  pbrygischen  Nationen. 
Die  Zahl  der  Erschlagenen  und  mehr  noch  die  der  Geliingenen  war 
an  beiden  Stellen  ungeheuer.   Was  flbrig  blieb  rettete  sich  Aber  den 
Balys  EU  dem  dritten  keltischen  Gau  der  Trocmer,  welche  der  Consul 
nicht  angriff.  Dieser  Flofswar  die  Grenze,  an  welcher  die  damaUgen  tieiter 
der  römischen  Politik  beschlossen  hatten  inne  zu  halten.  Phrygien, 
Bilhynien,  raj)hlagonien  sollten  von  Koui   abhängig   werdeu;  die 
\»eiler  östlich  gelegenen  Landschaften  überliefs  man  sich  selber. 

Die  Regulirung  der  kk  ii):i>ialischen  Vcrhallins>('  trlulute  iheiis  Ofdnimg 
durcli  den  Frieden  mit  Antiuchus  (565),  ilieils  durch  die  Feslsel/.ungen '^i'^"*'**'*' 
einer  römischen  Commission,  der  der  Consul  Volso  vorstand.    Aiilser  STtim. 
der  Stellung  von  Geiseln,  darunter  seines  jüngeren  gleichnamigen 
Sohnes,  und  einer  nach  dem  Mafs  der  Schätze  Asiens  bemessenen 
Kriegscontribution  von  15000  euboischen  Talenten  (25*^  Mill.  Tlilr.), 
daron  der  fünfte  Theil  sogleich,  der  Aest  in  sw6lf  Jahressieler^^ 
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entricbien  war»  wurde  Antiocbos  auferlegt  die  Abtretong  aainea  ge- 
aammien  europäischeo  Länderbeaitzes  und  in  iüeiuaaien  alier  seiner 
Besitzungen  und  RechtaanaprÜche  nördlich  Tom  Tauruagebirge  und 
westlich  von  der*  MOndung  des  Kestros  zwischen  Aspendoa  md 
Ptrge  in  Pamphylien,  so  daCi  ihm  in  Vorderasien  nichts  blieb  als  das 
östliche  Pamphylien  und  KHtkien.  Mil  dem  Patronat  über  die  vorder- 
asiatischen liüiiigreiche  uud  Herrschaften  war  es  naUni  ch  vorbei. 
Asien  oder,  wie  das  Reich  Her  Seleiikiden  von  da  au  gewöhnlich  und  an- 
gemessener genau ril  winl,  Sailen  verlur  das  Hecht  gegen  die  wesllich«n 
Slaaleu  AngrillVki  ii  i:r  liihren  uud  im  Fall  eiucö  VerLbt  uliiiungs- 
krieges  von  ihnen  lieini  Frieden  Land  zu  gi\N innen,  das  lu  clti  das 
Illeer  wesLiich  von  der  KalykadnosmünduDg  la  Kiiikien  mit  Kriegs- 
sctüffea  zu  befahren,  aufser  um  Gesandte,  Geiseln  oder  Tribut  wo. 
bringen,  überhaupt  Deckschiffe  über  zehn  zu  halten,  aufser  im 
Fall  eines  Vertheidigungsluieges,  und  Kriegselephauten  zu  aihmen, 
endlich  das  Recht  in  den  westlichen  Staaten  Werbungen  zu  veran- 
stalten oder  politische  FlQchtlinge  und  AusreÜser  daraus  bei  sich  auT- 
zunehnien.  Die  Kriegsschiffe,  die  er  Aber  die  bestimmle  Zahl  besaJli, 
die  Elephanten  und  die  politischen  Flüchtlinge,  welche  bei  ihm  sich 
befanden,  lieferte  er  aus^  Zur  Entachidigung  erhielt  der  GrolAünig 
den  Titel  eines  Freundes  der  römischen  Bürgergemeinde.  Der  Staat 
Syrien  war  hiemit  zu  Lande  und  auf  dem  Meer  vollständig  aus  dem 
Westen  verdrängt  und  für  immer;  es  ist  bezeichnend  für  die  kraft-  uiiii 
zusammenhanglose  Organisa lion  des  Selen kidenreichs,  dals  dasselbe 
allein  unter  allen  von  Horn  uberwuudt  iw'n  Grofsstaalen  nach  der  ersten 
Ueberwindung  niemals  eine  zweite  Entscheidunu  durcli  die  Watleu  be- 
gehrt hat.  —  Die  beiden  Arim  im  n,  bisher  wem- ^  lens  dem  Namen  nach 
asiatische  Satrapien,  verwandeliea  sich,  weuu  uicht  gerade  in  Gemäls- 
heit  des  römischen  Friedensvertrages,  docli  unter  dessen  Einflufs  in 
selbstständige  Künigreiche  und  ihre  Inhaber  Artaxias  und  Zariadris 
wurden  Gründer  neuer  Dynastien.  —  König  Ariarathes  von  Kappa- 
dolüen  kam,  da  sein  Land  aufserhalb  der  von  den  Rümem  bezeich- 
neten Grenze  ihrer  Clientel  bg,  mit  einer  Geldbuijse  von  600  Talenten 
(i  Mill.  Tbh*.)  davon,  die  dann  noch  auf  die  Fürbitte  seines  Schwieger- 
sohnes Eumenes  auf  die  Hälfte  herabgesetet  ward.  —  Künig  Prusias 
von  BIthynien  behielt  seu  Gebiet  wie  es  war,  ebenao  die  Kelten;  doch 
mußten  diese  geloben  nicht  femer  bewaffnete  Haufen  über  die  Grenze 
zu  senden  und  die  schimpflichen  Tribute  der  kleinasiatischen  Städte 
hatten  ein  Knde.   Die  asiatischen  Griechen  ermangelten  nicht  diese 
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allerdings  allgemein  und  nachhallip;  «mipfundeiie  X^dhltiiai  inii  gültltueii 
Kränzen  und  den  Iransren  de  rilalöleii  Lobreden  zu  vergelten.  -  In  »»»  g"«- 
Vurdei  !>(  11  war  dieBesilzregulirung  nicht  ohne  Schwierigkeit,  zumal  da  FtebtAduL 
hier  die  dynastische  Politik  des  Eumenes  mit  der  der  griechischen  Hansa 
cüllidirte:  endlich  gelang'  »'s  sirli  in  folgender  Art  zu  verstandigen. 
Allen  griecin.sclien  Städten,  die  am  Tage  der  Schlacht  von  Magnesia 
frei  und  den  Höinern  beigetreten  waren,  wurde  ihre  Freiheil  beslfitigt 
und  sie  alle  mit  Ausnahme  der  bisher  dem  Eumenes  ziusptlichtigen 
der  Tribulzahluug  an  die  verschiedenen  Dynasten  für  die  Zukunft 
enthoben.  So  wurden  namentlich  frei  die  Städte  Dardanos  und  lüon, 
die  allen  Stamm genouen  der  Römer  von  Aeneias  Zeiten  her,  ferner 
Kyme,  Smyma,  Klazomenae,  Crylhrae,  Chio«,  Kolophou,  Miletos  und 
andere  altberühmte  Namen.  Phokaei.  das  gegen  die  Capitulation  von 
den  römischen  Fluttensoldaten  geplündert  worden  war,  erhielt  zum 
Ersatz  dafür,  obwohl  es  nichi  unter  die  im  Vertrag  bezeichnete  Kate- 
gorie fiel,  ausnahmsweise  gleichfalls  seine  Mark  zurück  und  die  Frei- 
heit. Den  meisten  Städten  der  griechisch- asiatischen  Hansa  wurden 
Aberdiee  Gebietserweiterungen  und  andere  Vortheile  au  Tbeil.  Am 
besten  ward  natürlich  Rhodos  bedacht,  das  Lykien  mit  Ausachlnlk  von 
Telmissos  und  den  grA&ern  Theil  von  Karien  südlich  vam  Maeander 
empfing;  aaHserdem  garantirteAntiochosin  seinem  Reiche  den  Rhodiem 
ihr  Eigeuthum  und  ihre  Forderungen  so  wie  die  bisher  genossene  Brweit«ninff 
ZollfreiheiL  —  Alles  Uebrige,  also  bei  weitem  der  gröfste  Theil  der 
Beute  fiel  an  die  Attaliden,  deren  alte  Treue  gegen  Rom  so  wie  die 
von  Eumenes  in  diesem  Kriege  bestandene  Drangsal  und  sein  persön- 
liches Verdienst  um  den  AuafoU  der  entscheidenden  Schlacht  von  Rom 
so  belohnt  ward,  wie  nie  ein  Kftoig  seinen  VerbOndeten  gelohnt  hat 
Eumenee  empfing  in  Europa  den  Chersonesos  mit  Lysimacheia;  in 
Asien  aoüBer  Mysien,  das  er  schon  besafi ,  die  Provinzen  Phrygien  am 
HeUespont,  Lydien  mit  Ephesos  und  Sardes,  den  nördlichen  Streif  von 
Karien  bis  aum  Maeander  mit  TraUes  und  Magnesia,  Grolsphrygien 
und  Lykaonien  nebst  einem  Stöck  von  Kilikien,  die  mUysche  Landschaft 
zwischen  Phrygien  und  Lykien  und  als  Hafenplatz  am  afidlichen  Meer 
die  iykische  Stadt  Telmissos ;  über  Pamphylien  ward  spftter  zwischen 
Eumenes  ond  Antiocbos  gestritten,  in  ide  weit  es  dies-  oder  jen- 
seit  der  gesteckten  Grenze  hege  und  also  jenem  oder  diesem 
zukomme.  Aulserdem  erhielt  er  die  Schutzherrschaft  und  das  Zins- 
recht  über  diejenigen  griechischen  Städte,  die  iiichL  unbescliräiikt  die 
Fieihcil  eiiipüngeu;  doch  wurde  aucii  hier  bestioiuit,  dai&  den  Slädleii 
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ihre  Freüuielt^  bieihen  und  die  Ahgabe  nichl  erliOiil  Meiden  Äolie. 
Ferner  mufsle  Anliochos  sich  anheischig  machen  die  350  Talente 
(600000  Tblr.),  die  er  dem  Vater  AtUlos  schuldig  geworden  war,  dem 
Eumenes  zu  entrichten,  ebenso  ihn  mit  127  Talenten  (218000  Tblr.)  für 
die  rückstandigen  Getreidelieferuogen  zu  entschädigen.  Endlich  erhielt 
Eumene«  die  königlichen  Fönten  und  die  von  Antioehoe  abgeliefertai 
Elepbanten«  nicht  aber  die  Kriegsschiffe,  die  Terfarmnt  worden ;  enw 
Seemacht  litten  die  Römer  nicht  neben  sich,  Hiedarcfa  war  das  Reick 
der  Attaliden  in  Osteuropa  und  Asien  das  geworden,  was  Numklieii  in 
Africa  war,  ein  von  Rom  abhangiger  mSchtiger  Stsat  mit  absoluter  Ver-> 
fassung,  bestimmt  und  flihig  sowohl  Makedonien  als  Syrien  in  Schran- 
ken tn  hallen,  ohne  anders  als  in  auberordentlicben  Pillen  römiselicr 
L'ulerslülzuug  zu  bedürfen.    Mit  dieser  durch  die  römische  Politik 
gebolenen  Schöpfung  ii.iUe  man  dir  durch  republikanisclie  und  natio- 
nale Svinpathie  und  Eitelkeit  gebotene  Befreiung  der  asiatischen  Grie- 
chen -(>  \\*  !t  iiiDi^Hch  vereinigt.   Um  die  Angelegenheilen  des  fenierea 
Orlens  jen>eil  des  Tauros  und  liaiys  war  iiküi  fest  ent<^r!ilt»-st'n  sich 
nicht  zu  hekümniern;  es  zeigen  dies  sehr  deutiich  die  bednigungeu  des 
Friedens  mit  Auliochos  und  noch  entschiedener  die  bestininile  Weige- 
rung des  Senats  der  Stadt  Soloi  in  Kilikien  die  von  den  Rhodiem  für 
sie  erbetene  Freiheit  zu  gewähren.  Ebenso  getreu  blieb  man  dem  fest- 
gestellten Grundsatz  keine  unmittelbaren  ftberseeisoben  Besiürangea 
SU  erwerben.   Nschdem  die  römische  Flotte  noch  eine  fiipeditioa 
nach  Ereta  gemacht  und  die  Freigebnng  der  dorthin  in  die  SUavsrei 
verkauften  Römer  durchgesetxt  hatte,  verliefsen  Flotte  und  Landbeer 
U6  im  Nachsommer  566  Asien,  wobei  das  Landbeer,  das  wieder  durch 
Thrakien  sog,  durch  die  Nachlässigkeit  des  Feldherm  unterwegs  ton 
den  UeberfäUen  der  Wilden  viel  sn  leiden  hatte.  Die  Römer  brachten 
nichts  beim  aus  dem  Osten  als  Ehre  und  Gold,  die  in  dieser  Zeit  sich 
schon  beide  in  der  praktischen  Form  der  Dankadresse,  dem  goldenen 
Kränzt;  ziisanimenzutinden  jjlU-^ien. 
Otanung         Auch  das  europäische  Griechenland  war  von  diesem  asiatischen 

Oriecfaeu-  . 

Und».     Krieg  erschüttert  worden  und  fx'diirfle  neuer  Ordnung.  Die  Aeloler, 
die  immer  noch  niclit  gelernt  liailen  sich  in  ihre  NichtigkeM  zu  limien, 
i«o  hatten  nacli  dem  im  Frühhng  56 1  mit  Scipio  abgeschlossenen  Walfen- 
KAmpfe    Stillstand  niciil  hlofs  durch  ihre  kephallenischen  Cursareu  den  Verkehr 

vui  rftodo 

mit  den   zwischen  Italien  und  Griechenland  schwierig  und  unsicher  gemacht, 
AetoiMü.  gjjndern  vielleicht  noch  während  des  Waffenstillstandes,  getäuscht 
durch  falsche  Nachrichten  über  den  Stand  der  Dinge  in  Asien,  die  Toll« 
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heil  begangen  den  Ainyiiander  wieder  auf  m  iiien  aüianjdnischen  Thron 
zu  setzen  und  mit  Phiüppos  in  den  von  diesejn  besetzten  ne!ülischcii 
nnd  tbessalischen  Grenzlandschaften  sich  herumzuscblaijen,  wobei  der 
hönig  mehrere  Nach theile  erlitt.  Es  versteht  sieb,  dals  liienachHom  ihre 
Bitte  um  Frieden  mit  der  I.an<bing  des  Consuls  Marcus  Fulvius  NobiHor 
beantwortete.  Er  trat  im  Friibling  505  bei  den  Legionen  ein  und  im 
nahm  nach  funfzelnitügiger  Belagerung  durch  eine  für  die  Besatzung 
ehrenvolle  Capitulation  Ambrakia,  während  zugleich  die  Makedonier, 
die  lllyrier,  die  Cpeiroten,  die  Akarnanen  und  Achaeer  über  die  Aetoler 
berfielen.  Von  eigentlichem  Widerstand  konnte  nicht  die  Rede  sein; 
auf  die  wiederholten  Friedensgesticbe  der  Aetoler  Blanden  denn  auch 
die  Römer  Tom  Kriege  ab  und  gewährten  Bedingungen,  welche  solchen 
erbirnilichen  und  tückiechen  Gegnern  gegenüber  billig  genannt  werden 
inftssen.  Die  Aetoler  ▼erloren  alle  Städte  und  Gebiete,  die  in  den 
Binden  ihrer  Gegner  waren,  namentlich  Ambrakia,  welches  in  Folge 
einer  gegen  Marcus  Fulvius  in  Rom  gesponnenen  Intrigue  spater  frei 
und  selbstsUndig  ward,  ferner  Oinia,  das  den  Akarnanen  gegeben 
wurde;  ebenso  traten  sie  Kepballenia  ab.  Sie  verloren  das  Recht  Krieg 
und  Frieden  zu  scblieften  und  wurden  in  dieser  Hinsicht  von  den  ans- 
wirtigen  Beiiehnngen  Roms  abbingig;  endlich  zahlten  sie  eine  starke 
Geldsumme.  KephaHenia  setzte  sieh  auf  eigene  Hand  gegen  diesen 
Vertrag  und  ffigte  sich  erst,  als  Marcus  Fulvius  auf  der  Insel  landete; 
ja  die  Einwohner  von  Same,  die  befürchteten  aus  ihrer  wohlgelegenen 
Stadt  durch  eine  rftmische  Colonie  ausgetrieben  zu  werden,  fielen  nach 
der  ersten  Unterwerfung  wieder  ab  und  hielten  eine  viermonatUche 
Bebgerung  aus,  worauf  die  Stadt  endlich  genommen  und  die  Ein- 
wohner simmtlich  in  die  Sklaverei  verkauft  wurden.  —  Rom  blieb 
auch  hier  dabei  sich  grundsätzlich  auf  Italien  und  die  italischen  Inseln 
zu  bescbrinkeo.  Es  nahm  von  der  Beute  nichts  für  sich  als  die  beiden 
Inacfai  Kepballenia  und  Zakynthos,  welche  den  Besitz  von  Kerkyra  und 
anderen  Seestataonen  am  adriatischen  Heer  wflnsehenswerth  ergänzten. 
Der  übrige  Lindererwerb  kam  an  die  Yerbündeten  Roms;  indefe  die 
baden  bedeutoidsten  derselben,  Pbilippoe  und  die  Achaeer,  waren  Makeaoni 
keineswegs  befriedigt  durch  den  ihnen  an  der  Beute  gegönnten  An- 
theil.  Philippos  fühlte  sich  nicht  ohne  Grund  Terletzt  Er  durfte 
sagen,  dafs  in  dem  letzten  Kriei^'  die  eigentlichen  Schwierigkeiten,  die 
nicht  in  dem  Feinde,  sondern  in  tler  Entfernung  und  der  Unsicherheit 
der  Verbindungen  lagen,  wesentlich  durcli  seinen  loyalen  Beistand 
überwunden  waren.  Der  Senat  erkannte  dies  auch  au,  indem  er  ihm 
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den  noch  rück^tänfligen  Tribul  erliefs  und  seine  Geiseln  iiitu  zurück- 
Bandle;  allein  Gebietserweiterungen,  wie  er  sie  gehofft,  empfing  er 
nicht.   Er  erliieit  das  magnetische  Gebiet  mit  Demetri.?<.  das  er  äem 
Af  Lolern  abgenommen  halle;  aiillMrdem  blieben  thatsäcblkh  in  seincft 
Uinden  die  dolopiscbe  und  aüiamaniscbe  Landacbaft  und  ein  Tbeil  tob 
Tbesaalien,  ans  denen  gleichfaUs  die  Aetoler  ? od  ihm  Teitriebeii  wotdea 
waren.    In  Thrakien  blieb  iwar  das  Binnenland  in  makedmiiacher 
Clientel,  aber  über  die  KOstenslidle  und  die  Inseln  Thaios  nnd  Lmdm«» 
die  factiseh  in  Philipps  Binden  waren,  ward  nichts  heslimmt,  der 
Cbersonesos  sogar  aitsdrüddieh  an  Eainenea  gegeben  -,  und  et  wir 
nicht  schwer  za  erkennen,  dafs  Eomenes  nur  defthalb  auch  Besttatinge« 
in  Europa  empfing,  am  nicht  blofs  Asien,  sondern  auch  Makedonien 
im  iNolhlail  iiiederzuhallen.    Dit;  Erbilleninj;  des  slokcu  und  in  vieler 
Hiiibiclit  ritterlichen  Mannes  ist  natürlich;  allein  es  war  nicht  Schikane, 
was  di»'  Höincr  bp.slimmle,  t.ondern  eine  iinabwcisliche  jm  IiIim  lu  .Noüi- 
vvtjiidigkeit.     Maked«u)i«Mi  hürsle  dafür,  düis.        einm.il  'iH'-  Macht 
ersten  Hanges  gewcheu  war  und  um  llüiii  auf  gleichem  Fuis  krieg  gc- 
fülu  l  hatte:  man  hatte  hier,  und  hier  niii  viel  besserem  Grund  als  gegen 
Karthago,  sich  vorzusehen,  dal's  die  alte  Machtstellung  nicht  wieder- 
AilMMr.  kehre.  —  Anders  stand  es  mit  den  Acbaeern.  Sie  hatten  im  Laufe  des 
Krieges  gegen  Anliocho.s  iiiren  lange  genährten  Wunsch  befriedigl  den 
Peloponoes  ganz  in  ihre  Eidgenossenschaft  sa  bringen,  indem  znent 
Sparta,  dann  nach  der  Vertreibung  der  Asiaten  aus  Griechenland  auch 
Elis  und  Hessene  mehr  oder  weniger  gexwungen  beigetreten  waren.  Die 
Römer  hatten  dies  geschehen  lassen  und  es  sogar  geduldet,  data  man 
dabei  mit  absichtlicher  Rflcksichtslosigkelt  gegen  Rom  terfiihr.  Flami- 
Dinus  halte,  als  Messene  erkl&rte  sich  den  Römern  unterwerfen,  aber 
nicht  in  die  Eidgenossenschaft  eintreten  xa  wollen  und  diese  darauf 
Gewalt  brauchte,  zwar  nicht  unterlassen  den  Acbaeern  zu  Gemüthe 
zu  fiilireii,  dafs  hokije  Soiiderverfüj^uiigen  über  eiiieu  Theil  der  Beute 
au  sich  unrecht  und  iu  deu»  Verliäliuirs  der  Achaeer  zu  den  Hörnern 
ihdii  als  unpassend  seien,  aber  denn  doch  in  seiner  sehr  unjiolitischea 
INachgiehi^keit  gej^en  die  Hellenen  irn  Wesentlichen  den  Achaeern  ihren 
Wdlen  gelhau.   Allein  damil  halle  die  Sache  kein  Ende.  l>ie  Achaeer, 
von  ihrer  zwergliaflen  Vergröfserungssucht  gepeinigt,  liefsen  die  Sladt 
Pleuron  in  Aelolien,  die  sie  während  des  Krieges  besetzt  hatten, 
nicht  fahren,  machten  sie  vielmehr  zum  unfreiwilligen  MitgUede  ihrer 
Eidgenossenschaft;  sie  kauften  Zakyntbos  von  dem  Statthalter  des 
letzten  Besitzers  Amynander  und  h&tten  gern  noch  Aegina  dain  ge- 
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habt  Nur  widerwilUg  gaben  sie  jene  Insel  an  Rom  heraus  und  horten 
sehr  unmuthig  Fbmininus  guten  Rathschlag  sich  mit  ihrem  Pelo- 
ponnes  xu  begnfigen.  Sie  glaubten  es  sich  schuldig  zu  sein  die  Un-  ^j^^r;^^^^ 
abhfingigkeit  ihres  Staates  um  so  mehr  sur  Schau  su  tragen,  je  weniger  PtiSiin! 
daran  war ;  man  sprach  von  Kriegsreeht,  von  der  treuen  Beihülfe  der 
Achaeer  in  den  Kriegen  der  Römer;  man  firagte  die  römischen  Ge- 
sandten auf  der  achaeischen  Tagsatzung,  warum  Rom  sich  um  Messene 
bekümmere,  da  Achaia  ja  nicht  nach  Capua  frage,  und  der  hoch- 
herzige Patriot,  der  also  gesprochen,  wurde  beklatscht  und  war  der 
Stimmen  bei  den  Wahlen  sicher.  Das  alles  würde  sehr  recht  und  sehr 
erhaben  gewesen  sein,  wenn  es  nicht  noch  fiel  Iftcherlicher  gewesen 
wäre.  Es  lag  wohl  eine  tiefe  Gerechtigkeit  nnd  ein  noch  tieferer  Jammer 
darin,  dafs  Rom,  so  ernstlich  es  die  Freiheit  der  Hellenen  zu  gründen 
und  den  Dank  der  Hellenen  zu  verdienen  bemüht  war,  dennoÄ  ihnen 
nichts  gab  als  die  Anarchie  nnd  nichts  erntete  als  den  Undank.  Es 
lagen  andi  den  heDenisdien  Antipathien  gegen  die  Schutzmacht  sicher 
sehr  edle  Gefühle  zu  Grunde  und  die  persönliche  Bravheit  einzelner 
tonangebender  Männer  ist  aufser  Zweifel.  Aber  darum  bleibt  dieser 
achaeische  Patriotismus  nicht  minder  eine  Thorbeit  und  eine  wahre 
historische  Fratze,  liei  all  jenem  Elirgciz  und  all  jener  italionalen 
Empliudlicbkeit  gebt  durch  die  ganze  Nation  vom  ersten  bis  zum  letzten 
Mann  das  gründlichste  Gefühl  der  Oiin macht.  Stets  horcht  jeder  nach 
Rom,  der  liberale  Mann  nicbt  weniger  wie  <ler  servile;  man  dankt  dem 
Himmel,  wenn  das  gefurchlete  Decrel  ausl)leibt;  man  mault,  wrwn  der 
Senat  zu  versieben  giebl,  dafs  man  wohl  Ihun  werde  Ireiuiiiig  nachzu- 
geben, um  es  nicht  gezwungen  zu  limn;  man  tbnf  wn-^  man  mufs  wo 
möglich  in  einer  für  die  Hömer  verletzenden  Wej.se,  ,um  die  l  oi  inen 
zu  retten';  man  berichtet,  erläutert,  m  rschiebt,  weicht  aus  und 
wenn  das  eyidlich  alles  iiiobt  mehr  gehen  will,  so  wird  mit  einem 
pafrintiscbf  II  Seufzer  nacligegeben.  Das  Treiben  hätte  Ausprurh  wo 
nicht  auf  Billigung  dorh  auf  Nachsicht,  wenn  dit^  Fubrer  mm  Kampf 
entschlossen  gewesen  waren  und  den  Untergang  der  Nation  der  Kueclit- 
scbaR  vorgezogen  hätten;  aber  weder  Philopoemen  noch  Lykortas 
dachten  an  einen  .«olcben  politischen  Selbstmord  —  man  wollte  wo 
möglich  frei  sein,  aber  denn  doch  vor  allem  leben.  Zu  allem  diesem 
aber  sind  es  niemals  die  Römer,  die  die  gefürchtete  römische  Inter- 
▼ention  in  die  inneren  Angelegenheiten  Griechenlands  hervorrufen, 
sondern  stets  die  Griechen  selbst,  die  wie  die  Knaben  den  Stock,  den 
sie  fürchten,  selber  einen  über  den  andern  bringen.  Der  Ton  dem  ge- 
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lehrten  P6bel  hellenischer  und  nacbheUeniseber  Zeit  bis  sum  Ekel 
wiederholte  Vorwurf,  dafs  die  R6aier  bestrebt  gewesen  wären  fainerai 
Zwist  in  Griechenland  zu  stiften,  ist  eine  der  tollsten  ilbgescbniackt' 
beiteo,  welche  potitisirende  Philologen  nur  je  aasgesonnen  haben. 
Nicht  die  Römer  tragen  den  Hader  nach  Griechenhind  —  wahriich 
Eulen  nach  Athen  — ,  sondern  die  Griechen  ihre  Zwistigkeiten  nach 
Torwickc  iiom.  NamentUcb  die  Achaeer,  die  Aber  ihren  ArrondirungsselOsten 
swi8«i.fln  gänzlich  übersahen,  wie  sehr  zu  ihrem  eigenen  Beeten  es  gewesen,  dalli 
mai  sjwf^  Flamininus  die  aetolisch  gesinnten  Städte  nicht  der  Eidgenossenschaft 
einverleibt  hatte,  erwarben  in  Lakedaemon  und  Messene  sich  eine  wahre 
Hydra  inneren  Zwistes.  UnaufhAriicb  baten  und  flehten  Mitglieder 
dieser  Gemeinden  in  Rom  sie  aus  der  verhaibten  Gemeinschaft  zu  iQeen, 
darunter  charakteristisch  genug  selbst  diejenigen,  die  die  Rückkehr  m 
die  Heimath  den  Achaeem  verdankten.  Unaufhörlich  ward  von  dem 
achaeischen  Bunde  in  Sparta  und  Messene  regenerirt  und  restanrirt: 
die  wQthendsten  Eniigi  irten  von  dort  besthnmlen  die  Mafsregeln  der 
Tagsatzung.  Vier  Jahre  nach  dem  nominellen  Eintrilt  Sparlas  in  die 
Eidgenossenschaft  kam  es  sogar  zum  offenen  Kriege  und  zu  einer  bis 
zum  Wnhnsinn  volls ländigen  Restauration,  wobei  die  sänuuüiciicn  von 
Nabis  uiil  dem  Bfirgerreclit  beschenkten  Sklaven  wieder  in  die  Knecht- 
schaft verkauli  und  aus  dem  Erlös  ein  Säulengang  in  der  Achaeersladt 
Megalopolis  gebaut,  ((üiicr  die  allen  Güter  Verhältnisse  in  Sparta  wieder 
hergestellt,  die  lykurgibchcn  Gesetze  durch  die  achaeischen  ersetzt,  die 
iw  Mnuern  nieder-ii  iissen  wurden  (506).  Ueber  alle  diese  Wirthschafl 
ward  dann  zuU'lzt  von  allen  Seil*;ii  der  römische  Senat  zum  Schieds- 
spruch aufgeUu^lt  ii  —  p\i\e  Helästigunjj.  die  die  gerechte  Strafe  für 
die  befolgte  beiuimenlale  Pulilik  war.  Weil  eiiUernt  sich  zu  viel  in 
diese  Angelegenheiten  zu  mischen,  ertrug  der  Senat  nicht  blofs  die 
Nadelstiche  der  achaeischen  Gcäiunungslüeliliekeil  mil  nnisterhaflcr 
Indifl'erenz,  sondern  liefs  selbst  die  ärgsten  Dinge  mil  sträflicher  Gleich- 
gültigkeit geschehen.  Man  freute  «irh  herzlich  in  Achaia,  als  nach 
jenerRestaiiralion  dieNarliricht  von  Horn  einlief,  dafs  der  Senat  darüber 
zwar  geschülten,  aber  nichts  cassirt  habe.  Für  die  Lakedaemonier  ge- 
schah von  Huni  aus  nichts,  als  dafs  der  Senat,  empört  über  den  von 
den  Achae(>rn  verfügten  Justizmord  von  beiläufig  sechzig  bis  achtiig 
Spartanern,  der  Tagsatzung  die  Criminaljustiz  über  dieSpartaner  nahm 
—  freilich  ein  empörender  Kingriff  in  die  inneren  Angelegenheiten 
eines  unabhängigen  Staatesl  Die  römischen  Staatsmänner  kümmerten 
sich  so  wenig  wie  möglich  um  diese  Sündfluth  in  der  Nuikschale,  wie 
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am  beäleii  die  vielfachen  Klagen  beweisen  Qber  die  oberOächlichen. 
widersprechenden  und  unklaren  Entseheidungen  des  Senats;  freilich 
wie  sollte  er  klar  antworten,  wenn  auf  einmal  vier  Parteien  aus  Sparta 
augleich  im  Senat  gegeu  einander  redeten !  Dazu  kam  der  persönliche 
Eindruck,  den  die  meisten  dieser  peloponnesischen  Staatsmänner  in 
Rom  machten;  seibat  Flamininus  schüttelte  den  Kopf,  als  ihm  einer 
derselben  heute  etwas  vortanste  nnd  den  andern  Tag  ihn  von  Staats- 
gescbäften  unterhielt.  Es  kam  so  weit,  dafs  dem  Senat  zuletzt  die  Ge- 
duld Tftllig  ausging  und  er  die  Pelojwnnesier  dahin  beschied,  daft  er 
sie  nicht  mehr  bescheiden  werde  und  sie  machen  k&nnten  was  sie 
wollten  (572).  Begreiflieh  ist  dies,  aber  nicht  recht;  wie  die  Römer  isa 
einmal  standen,  hatten  sie  die  sittliche  und  polltische  Verpflichtung  hier 
mit  Emst  und  Consequenz  einen  leidlichen  Zustand  herzustellen.  Jener 
Achaeer  Kallikrales,  der  im  Jahre  575  an  den  Senat  ging  um  ihn  Aber  in 
die  Zustande  im  Peloponnes  aufzuklären  und  eine  folgerechte  und  ge* 
haltene  Intervention  zu  fordern,  mag  als  Mensch  noch  etwas  weniger 
getaugt  haben  als  sein  Landsmann  Philopoemen,  der  jene  Patrioten- 
politik wesentlich  begrflndet  bat;  aber  er  hatte  Recht. 

So  umfafste  die  Clientel  der  römischen  Gemeinde  jetzt  die  stmmt-  auiImIi 
liehen  Staaten  von  dem  tetlichen  zu  dem  westfiehen  Ende  des  Mittel-  ^ 
meeres;  nirgends  bestand  ein  Staat,  den  man  der  Mflho  werth  gehalten 
hätte  zu  fürchten.  Aber  noch  lebte  ein  Mann,  dem  Rom  diese  seltene 
Ehre  erwies:  der  heimathlose  Karthager,  der  erst  den  ganzen  Westen, 
alsdann  den  ganzen  Osten  gegen  Rom  in  Waflen  gebracht  hatte  und 
der  vielleicht  nur  gescheitert  war  dort  an  der  ehrlosen  Aristokraten-, 
hier  an  der  kopflosen  Hofpolitik.  Anliochos  hatte  sich  im  Frieden 
verpflichten  müssen  den  Hannibal  auszuliefern;  allein  derselbe  war 
zuerst  luidi  Kreta,  daim  nach  llilliynien  entronnen*)  und  lebte  jetzt 
am  ilul  des  Königs  Prusias,  beseliälligt  diesen  in  seinen  Kriegen  gegen 
Eumenes  zu  unterstützen  und  wie  immer  siegreich  zu  Wasser  und  zu 
Lande.  Es  wird  behauptet,  dafs  er  auch  den  Prusias  zum  Kriege  gegnn 
Rom  habe  reizen  wollen;  eine  Thurheit,  die  so  wir  sie  erzählt  wird 
sehr  wenig  glaublich  klingt.  Gewisser  ist  es,  dafs  zwar  der  römische 
Senat  es  unter  seiner  Würde  hielt  den  Greis  in  seinem  1»  t/(nn  Asyl 
auijagen  zu  lassen  —  denn  die  IJeberlieferung,  die  auch  den  i>euai  be* 

*)  Dafs  er  «ach  naeb  ArmenieD  gckomnaD  sei  aad  auf  Bitten  de«  KSoifs 
Artaxiaa  die  Stadt  Artazata  am  Araxet  erbaut  habe  (Strabon  Up.  526;  PIo- 
Urch  Luc.  31),  ist  Bieber  Ernndnng;  aber  es  ist  beseiebaaad,  wie  RaoDibal, 
fast  wie  Alezaader,  mit  dea  orieaulitebea  FabeUi  verwachaea  ist. 
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schuldigt,  scheint  keinen  Glauben  zu  verdienen  — ,  dafs  aber  Flami- 
ninus,  der  in  seiner  unruhigen  Eitelkeit  nach  neuen  Zielen  für  grofse 
Thaten  suchte,  auf  seine  eigene  Hand  es  unternahm  wie  die  Griechen 
von  ihren  Ketten  so  Rum  von  Hannthal  lu  befreien  und  gegen  den 
grörsten  Mann  seiner  Zeit  den  Ddch  s«ar  nicht  zu  lufarm,  was  nicht 
diplomatisch  ist,  aber  ihn  zu  schleifen  nnd  zu  richten.  Prusias,  der 
jämmerlichste  unter  den  Jammerprinzen  Asiens,  machte  sich  ein  Ver- 
gnügen daraus  dem  römischen  Gesandten  die  kleine  GefiUligkeit  zu  er- 
weisen, die  derselbe  mit  halben  Worten  erbat,  und  da  Hannihal  aeln 
Haus  Ton  Mördern  umstellt  sah,  nahm  er  Gift.  Er  war  seit  langem 
gefaftt  darauf,  fDgt  ein  Römer  hinzu,  denn  er  kannte  die  Römer  und 
das  Wort  der  Könige.  Sein  Todesjahr  ist  nicht  gewifs;  wahrscheinlicb 
IS*  starb  er  in  der  zweiten  Hilfte  des  Jahres  571,  siebenundsechzig  Jahr 
alt.  Als  er  geboren  ward,  stritt  Rom  mit  zweifelhaftem  Erfolg  um  den 
Besitz  von  SicUien;  er  hatte  gerade  genug  gelebt  um  den  Westen  toU- 
stindig  unterworfen  zu  sehen,  nm  noch  selber  seine  letzte  Römer- 
schlacht gegen  die  Schiffe  seiner  römisch  gewordenen  Yaterstadt  zu 
schlagen,  um  dann  zuschauen  zu  mOssen,  wie  Rom  auch  den  Osten 
überwand  gleich  wie  der  Sturm  das  führerlose  Schiff,  und  zu  fühlen, 
dafs  er  alh  iii  im  Stande  war  es  zu  lenken.  Es  konnte  ihm  keine  HaflT- 
nung  weiter  fehlschlagen,  als  er  starb;  aber  redlich  halle  er  in  funfzig- 
Seipio«  Tod  jährigem  Kampfe  den  Knabenschwur  gehalten.  —  Lm  dieselbe  Zeil, 
wahrscheinlich  in  demselben  Jahre  starb  auch  der  Mann,  den  die 
Huiner  seinen  Ueberwindrr  zu  nennen  j)lleglen,  Publius  Scipio.  Ihn 
hatte  (las  Glück  mit  allen  den  Erfolgen  nberschültel,  die  seinem  (iec^ner 
versaul  blieben,  mit  Erfulgen,  die  ihm  gehörten  und  nicht  gehörten. 
Spanien,  Africa,  Asien  halte  er  zum  Reiche  gebracht  und  Rom.  das 
er  als  die  erste  Gemeinde  Italiens  gefunden,  war  bei  seinem  Tofle  die 
Gebieterui  iVr  civilisirtpn  Welt.  Er  selbst  li;illc  der  Siegeslitel  so 
viele,  dafs  deren  überblit  iim  für  seiücii  ünidfr  und  seinfn  NViter*\ 
lind  doch  verzehrte  auch  ihn  durch  seine  letzten  Jahre  bitterer  Gram 
und  er  starb  wenig  über  fünfzig  .Talire  all  in  freiwilliger  Verbannung, 
mit  dem  Befehl  an  die  Seininen  seiiu-  Ia  m  Iio  mr\\[  in  der  Vaterstadt 
beizusetzen,  für  die  er  gelebt  halte  und  in  der  seine  Almen  rnliien.  Es 
ist  nicht  genau  bekannt,  was  ihn  aus  der  Stadl  ineb.  Die  Anschul- 
digungen wegen  Bestechung  und  unterschlagener  Gelder,  die  gegen  ihn 
und  mehr  noch  gegen  seinen  Bruder  Lucius  gerichtet  wurden,  waren 


*)  AfrifltDot,  Atiagesoi^  Hitpellu. 
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ohne  Zweifel  nichugc  \ » i  l.nimiluugen,  die  solche  Verhilierung  nicbt 
hinreichend  erklären;  oli\Nohl  es  charakle ristisch  iür  den  Mann  ist, 
dafs  er  seine  Rechnungsbüclier,  statt  sich  einfach  aus  ihnen  zu  reciii- 
feriigen,  im  Angesicht  des  Volks  und  der  Ankläger  zerrifs  und  die 
Ilümer  aufTorderle  ihn  zum  Tempel  des  Jupiter  zu  begleiten  und  den 
Jahrestag  seines  Sieges  bei  Zama  zu  feiern.  Das  Volk  hef^  den  An- 
kläger stehen  und  folgte  dem  Scipio  auf  d<i?s  Cnpitol;  ;iher  es  war  dies 
der  letzte  schöne  Tag  des  )ioheri  Mannes.  Stin  »lulzer  Sinn,  seine 
MeiniHif!  ein  anderer  und  iH  ^^crer  zu  sein  als  die  übrigen  Menschen, 
seine  sehr  entschiedene  Faniüienpolitik.  die  namentlich  in  seinem 
Bruder  Lucius  den  widerwärtigen  Siiülnnaun  eines  Helden  grofszog, 
verletzten  viele  und  nicht  ohne  (irund.  Wi^*  der  ächte  Stolz  das  Herz 
beschirmt,  so  legt  es  die  Huflart  jedem  Schlag  und  jedem  Nadelstich 
blofs  und  zerfrifst  ancli  den  ursprünglichen  Hociisuin.  lleherall  aber 
gehört  es  zur  Eigenthümiichkeit  solcher  aus  achtem  Gold  und  schim- 
merndem Flitter  seltsam  gemischter  Naturen,  wie  Scipio  eine  war,  dafs 
»ie  des  Glückes  und  des  Glanzes  der  Jugend  bedOrfeu  um  ihren  Zauber 
zu  üben,  und  dafe«  wenn  dieser  Zauber  zu  schwinden  anfSn^  unter 
allen  am  sehmendichsten  der  Zauberer  seUbel  erwacbu 
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pp^  Pbilippos  von  Makedonien  war  eoipfindlich  geklinkt  durch  die 
H«g«n  Behandlung,  die  er  nach  dem  Frieden  mil  Antiochos  von  den  RAmem 
erfahren  halle;  und  der  weitere  Verlauf  der  Dinge  war  nicht  geeignet 
aeinen  Groll  zu  beschwichtigen.  Seine  Nachbarn  in  Griechenland  und 
Thrakien,  grofsentheils  Gemeinden,  die  einst  vor  dem  makedonischen 
Namen  nicht  minder  gezittert  hatten  wie  jetzt  vor  dem  römischen, 
machten  es  sich  wie  billig  zum  Geschift  der  gefallenen  Grolsmacht  aU 
die  Tritte  zurflckzugeben,  die  sie  seit  Philippos  des  Zweiten  Zeiten 
Ton  Makedonien  empfangen  hatten;  der  nichtige  Hochmuth  und  der 
wohlfeile  antimakedonische  Patriotismus  derBellenen  dieser  Zeit  machte 
sich  Luft  auf  den  Tagsatzungen  der  verschiedenen  Eidgenossenschaften 
und  in  unaufhörlichen  Beschwerden  bei  dem  römischen  Senat.  Philip- 
pos war  von  den  Römern  zugestanden  worden,  was  er  den  Aelolem 
abgenommen  habe ;  allein  iörmiich  an  die  Aetoler  angeschlossen  hatte 
sich  in  Thessalien  nur  die  Eidgenossenschaft  dee  Magneten,  wogegen 
diejenigen  Stidle,  die  Philippos  in  zwei  anderen  der  theasalischen 
Eidgenossenschaften,  der  theasalischen  im  engern  Sinn  und  der  per* 
rhaebischen,  den  Aetolern  entrissen  halle,  von  ihren  Bünden  zurück- 
verlangl  wurden  aus  dem  Grunde,  dafs  Philippos  diese  Städte  nur  be- 
freit, nicht  erobert  iiabe.  Auch  die  Albamaiieu  glaubten  ihre  Freiheit 
begebreu  zu  können;  auch  Eumenes  loiderte  die  Seestädte,  die  Antio- 
chos im  eigentlichen  Thrakien  besessen  hatte,  namentlich  Aenos  und 
Maroneia,  obwohl  ihm  im  Frieden  mit  Antiochos  nur  der  thrakische 
Cbersonesos  ausdrücklich  zugesprochen  war.  All  diese  Beschwerden 
und  zahllose  geringere  seiner  sämmtlicben  Nachbarn,  über  Uuler- 
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Stützung  des  Königs  Prusias  gegen  Eumenes,  über  Handelsconcurrem, 
äber  verletzle  Gontracte  und  geraubtes  Vieh  ströTiiiPn  nach  Rom;  vor 
6em  rftmiflchen  Senat  mafsle  der  Kdnig  von  Makedonien  Ton  dem 
souTeraineo  Gesindel  eich  verklagen  hissen  und  Recht  nehmen  oder 
Unrecht,  wie  es  fiel;  er  mulste  sehen,  dafs  das  Urtheil  stets  gegen  ihn 
ausfiel,  mafste  knirschend  von  der  thrakischen  KOste,  aus  den  thessali- 
flchen  und  perrhaebischen  Stftdten  die  Besatzungen  wegsiehen  und  die 
römischen  Commissare  höflich  empfangen,  welche  nachzusehen  kamen, 
ob  auch  alles  Torschrirtsmärsig  ausgeführt  sei.  Man  war  in  Rom  nicht 
so  erbittert  gegen  Philippos  wie  gegen  Karthago,  ja  in  vieler  Hinsicht 
dem  liiHkedonischen  Herrn  sogar  geneigt;  man  verletzte  hier  nicht  so 
röcksichlslos  wie  in  Libyen  die  Formen,  aber  im  Grunde  war  die  Lage 
Makedoniens  wesentlich  diet^elhe  wie  die  von  KarlhoEfo.  Indefs  Philip- 
pos war  keineswegs  der  Mann  diese  Pein  mit  phoenikischer  Geduld 
über  sich  ergehen  zu  lassen.    Leidenscliafilich  wie  er  war,  hatte  er 
nach  seiner  Niederlage  mehr  dem  treulosen  Bundesgenossen  gezQrnl 
als  dem  ehrenwerthen  Gegner,  und  seit  langem  gewohnt  nicht  make-* 
donische  sondern  persönliche  Politik  zu  treiben  tiatte  er  in  dem  Kriege 
mit  Antiochos  nichts  gesehen  als  eine  vortreffliche  Gelegenheit  sich 
«n  dem  AUiirten,  der  ihn  schmihlich  im  Stich  gelassen  und  verraffaen 
hatte,  augenblicklich  zu  rächen.  Dies  Ziel  halte  er  erreicht;  allein  die 
Römer,  die  sehr  gut  begriffen,  dafs  den  Hakedonier  nicht  die  Freund- 
schaft fftr  Rom,  sondern  die  Feindschaft  gegen  Antiochos  bestimmte 
und  die  fiherdies  keineswegs  nach  sohdien  Stimmungen  der  Neigung 
und  Abneigung  ihre  Politik  zu  regeln  pflegten,  hatten  sich  wohl  ge- 
hütet irgend  etwas  Wesentliches  zu  Philippus  (iunsten  zu  Ihun  und 
h.'iUen  vieluiehr  die  Allalideu,  die  von  ihrer  ersten  Erhehiiii^  ;ia  mit 
Makedonien  in  heiliger  Fehde  lagen  und  von  dem  König  Philippos 
politisch  und  persönlich  aufs  bitterste  gehafst  wurden,  die  Altalidpn, 
die  Miller  allen  östücheu  Machten  aui  meisten  dazu  beigetragen  hatten 
Makedonien  und  Syrien  zu  zertrümmern  und  die  römische  Clientel  auf 
den  Osten  auszudehnen,  die  Attaliden,  die  in  dem  letzten  Krieg,  wo 
Philippos  es  freiwillig  und  loyal  mit  Rom  gehalten,  um  ihrer  eigenen 
Existenz  willen  wohl  mit  Rom  hatten  halten  müssen,  hatten  diese 
Attaliden  dazu  benutzt  uro  im  Wesentlicben  das  Reich  des  Lysimachos 
wieder  aufkuhauen,  dessen  Vernichtung  der  wichtigste  I^olg  der 
makedonischen  Herrscher  nach  Alexander  gewesen  war,  und  Hake*- 
donien  einen  Staat  an  die  Seite  zu  stellen,  der  zugleich  ihm  an  Macht 
ebenbflrtig  und  Roms  Client  war.  Dennoch  hätte  vieUeicht,  wie  die 
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VerhfiltnisM  einmal  standen,  ein  weiser  und  sein  VoUl  mit  Hingebong 
beherrschender  Regent  sich  entschlossen  den  ungleichen  Kampf  gefen 
Rem  nicht  wieder  anfkunehmen ;  allein  Philippas,  in  dessen  Chankler 
Ton  allen  edlen  Motiven  das  Ehrgefühl,  von  allen  unedlen  die  Rachsucht 
am  mSchtigsten  waren,  war  tauh  für  die  Stimme  sei  es  der  Feigheit, 
sei  es  der  Resignation,  und  nährte  tief  im  Hersen  den  Entachlufs  aber- 
mals die  Würfel  su  werfen.  Als  ihm  wieder  einmal  Schmibungen 
binlerbracht  wurden,  wie  sie  auf  den  thessatisehenTagsaUungen  gegen 
Makedonien  zu  falten  pflegten,  antwortete  er  mit  der  tbeokrilischen 
Zeile,  dafe  noch  die  letzte  Sonne  nicht  untergegangen  sei*). 

Philippos  bewies  bei  der  Vorbereitung  und  der  Verberguug  sdner 
Entschlüsse  eine  Ruhe,  einen  Krnsi  und  eine  Consequenz,  die,  wenn 
er  III  bessereu  Zeilen  sie  bewäln  l  liäUe,  vielleicht  den  Geschicken  der 
Welt  eine  andere  Richtung  gegeben  liaben  würden.  ISamenlüch  die 
Fügsamkeit  gegen  die  Römer,  mit  der  er  sich  die  unentbehrliche  Frist 
erkaufte,  war  lür  den  hin  len  und  sloizen  Mann  eine  schwere  Prüfung, 
die  er  doch  niulhig  ertrug  —  seine  ünlerthanen  freilich  und  die  un- 
schuldigen Gegenstände  des  Haders,  wie  das  uHglQckhche  Maroneia, 
18*  büfüleu  sch\v(M  (leii  verliallent  II  Grull.  Scbon  im  Jahre  571  schien 
der  Krieg  aii-lin'(  hen  zn  müssen;  aber  auf  Philippos  Geheifs  bewirkte 
sein  jung 'K  l  Sülm  Üenielrios  eine  Ausgleichung  des  Vaters  mit  Rom, 
wo  er  einige  Jahre  als  Geisel  gelebt  halte  und  sehr  beliebt  war.  Her 
Senat,  namentlich  Flanüninus,  der  die  griecliischen  Angelegenheiien 
leitete,  suchte  in  Makedonien  eine  roniiscbe  I'nrtei  zu  bilden,  die 
Philipps  natürlicli  den  Römern  nicht  unbekannte  Bestrebungen  zu 
paralysiren  im  Stande  wäre  und  halle  zu  deren  Haupt,  ja  vielleicht  zum 
könfiigen  König  Makedoniens  den  jüngeren  leidenschaftlich  an  Rom 
hängenden  Prinzen  ausersehen.  Man  gab  mit  absichtlicher  Deutlioh- 
keil  zu  verstehen,  dafs  der  Senat  dem  Vater  um  des  Sohnes  willen  ver- 
zeihe; wovon  natürlich  die  Folge  war,  da£$  im  königlichen  Bause  selbst 
Zwistigkeiten  entstanden  tir^d  namentlich  des  Königs  älterer  und  vom 
Vater  zum  Nachfolger  bestimmter,  aber  in  ungleicher  Ehe  erzeugter 
Sohn  Perseus  in  seinem  Bruder  den  künftigen  Nebenbuhler  tu  ver- 
derben suchte.  Es  scheint  nicht,  daCs  Demetrios  sich  in  die  rftmischen 
Intriguen  einliefe;  erst  der  fSilsche  Verdacht  des  Verbrechens  zwang 
ihn  schuldig  zu  werden  und  auch  da  beabsichtigte  er,  wie  es  scheint, 
nichu  weiter  als  die  Flucht  nach  Rom.  Indei^  Perseus  sorgte  dafDr, 
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dafs  der  Valer  diese  Absicht  auf  die  rechte  Weise  ei  fulir  ;  ein  unterge- 
schobener Brief  von  Flamininiis  au  Denielrios  Ihat  das  Uebriu;c  und 
lockte  dem  Vater  den  llefehl  ab,  dcu  Sohn  aus  dem  Wege  zu  rriuiin  a. 
Zu  spät  erfuhr  Philippos  die  Ränke,  die  Perseus  gesponnen  halle  und 
der  Tod  ereihe  ihn  über  der  Absicht  den  Brudermörder  zu  strafen  und 
Ton  der  Thrunlolge  auszuscliliefsen.  Er  starb  im  Jahre  575  in  Derne-  i7» 
trias.  im  neunundfunfzigsten  Lebensjabre.  Das  Heich  hinterh'efs  er 
zerscbüiettert,  ilas  Haus  zerrüllel  und  gebrochenen  Herzens  gestand  er 
sich  ein,  dafs  all  seine  Mühsal  und  all  seine  Frevel  vergeblich  gewesen 
waren.  —  Sein  Sülm  P(  i  siuis  trat  dnranf  die  Regiernng  an,  oliiu'  in  k»% 
Makedonien  oder  bei  dein  röjnischen  Senat  Widersprnch  zu  tindf  n.  ^*'"**' 
Er  war  ein  slattlirber  Mann,  in  allen  Leibesübungen  wohl  erfahren, 
im  Lager  aufgewachsen  und  des  ßefehlens  gewohnt,  gleich  seinem 
Vater  herriscli  und  nicht  bedenklich  in  der  Wahl  seiner  Mittel.  Iba 
reizten  nicht  der  Wein  und  die  Frauen,  über  die  Philippos  seines  Regi- 
ments nur  zu  oft  vergafs;  er  war  stetig  und  beharrlich  wie  sein  Vater 
leichtsinnig  und  leideDscbaftlicb.  Pbilippos,  schon  als  Knabe  König 
und  in  den  ersten  zwanzig  Jahren  seiner  Herrachafl  Tain  Gluck  begleitet, 
war  vom  Schicksal  Terwöhnt  und  verdorben  worden;  Perseus  bestieg 
den  Thron  in  seinem  einunddreifeigsten  Jahr  und  wie  er  achon  als 
Knabe  mitgenomuMD  worden  war  in  den  unglücklichen  r&mischea 
Krieg,  wie  er  aaf){ewachsen  war  im  Druck  der  Erniedrigung  und  in 
dem  Gedanken  einer  nahen  Wiedergeburt  des  Staates,  so  erbie  er  von 
seinem  Vater  mit  dem  Reich  seine  Drangisale,  seine  Erbitterung  und 
seine  Hoffnungen.  In  der  That  griff  er  mit  aller  Entschlossenheit  die 
Fortselzung  des  vdlerlichen  Werkes  an  und  rflstete  eifriger  als  es  vor- 
her geschehen  war  zum  Kriege  gegen  Rom;  kam  doch  für  ihn  noch 
hinzu,  dals  es  wahrlich  nicht  die  Schuld  der  Rftmer  war,  wenn  er  das 
makedonische  Diadem  trug.  Mit  Stolz  sah  die  stolie  makedonische 
Nation  auf  den  Prinzen,  den  sie  an  der  Spitze  ihrer  Jugend  stehen  und 
fechten  zu  sehen  gewohnt  war;  seine  Landsleote  und  viele  Hellenen 
aller  Stämme  meinten  in  ihm  den  rechten  Feldherm  für  den  nahen 
Befreiungskrieg  gefunden  zu  haben.  Aber  er  war  nicht,  was  er  schien; 
ihm  fehlte  Philipps  Genialität  und  Philipps  Spannkraft,  die  wahrhaft 
königlichen  Eigenschaften,  dw  das  Glöck  verdunkelt  und  geschändet, 
aber  die  reinigende  Macht  der  Noth  wieder  zu  Ehren  gebracht  hatte. 
Philippos  liefs  sich  und  die  Dinge  gehen;  aber  wenn  es  galt,  fand  er 
in  sich  die  Kraft  zu  raschem  und  ernstlichem  Handeln.  Perseus  spann 
weile  und  feine  Pläne  und  verfolgte  sie  mit  uueiniüUlicher  Bebarrhch- 
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keit;  aber  wenn  die  Stunde  schlug  und  das  wag  er  angelegt  und  Tor- 
bereitet  hatte,  ihni  iu  der  lebendigen  Wirklichkeit  entgegentrat,  er- 
schrak er  vor  seinem  eigenen  Werke.  Wie  es  beschränkten  Naturen 
eigen  ist.  uard  ihnn  ilas  Mittel  zum  Zweck;  er  häufle  Schäl/A'  auf  Schätze 
für  den  Hniih  ikrieg  und  als  die  Itumer  im  Lande  standen,  vermochte 
er  nicht  von  seinen  Goldstürkon  sich  zu  trennen.  Es  ist  bezeichnend, 
daXs  nach  der  Niederlage  der  Valer  zuerst  eilte  die  compromittirenden 
Papiere  in  seinem  Kabinel  zu  vernichten,  der  Sohn  dagegen  seine 
Sauen  nahm  und  sich  einschiffte.  In  igewöhnlichen  Zeiten  hätte  er 
einen  König  Tom  Dutzendechlag  so  gul  und  besser  wie  mancher  Andere 
abgeben  kj^nnen;  aber  er  war  nicht  geschaffen  ein  Unternehmen  s« 
leiten,  das  Ton  Haus  aus  Terloren  war,  wenn  nicht  ein  aoAerordent- 
lieher  Hann  es  beseelte. 


iuk»d<mi«Dt  Makedoniens  Macht  war  nicht  gering.  Die  Ergebenheit  des  Lan- 
des gegen  das  Haus  der  Antigeniden  war  nngabrochen»  das  Natienal» 
geffthl  hier  allein  nicht  durch  den  Bader  politischer  Parteien  paralysirU 

Den  gi  üfsen  Vorlheil  der  monarchischen  Verfassung,  dafs  jeder  Regie- 
rungswechsel den  allen  GioU  und  Zank  beseitigt  und  eine  neue  Aera 
anderer  Menschen  und  frischer  Holl uungen  heraunula  t,  halte  derKönig 
Verständig  benutzt  und  seine  Regierung  liegonnen  mit  allgemeiner 
Amnestie,  mit  Ziirückberufung  der  nficlitigen  Bankerottirer  uud  Erlafs 
der  rückständigen  Steuern.  Die  gehässige  Härte  des  Vaters  brachte 
also  dem  Sohn  nicht  blofs  Vortheii,  sondern  auch  Eiebe.  Sechsund- 
zwanzig Friedensjahre  hatten  die  Lücken  in  drr  makedonischen  Be- 
völkerung thcils  von  selbst  ausgefüllt,  theils  der  Regierung  gestattet 
hieför  als  für  den  eigentlichen  wunden  Fleck  des  Landes  emsüicbe 
FOrsorge  su  treffen.  Phiüppos  hielt  die  Makedonier  an  zur  Ehe  und 
Kinderteugung;  er  besetste  die  KSstenstidle,  aus  denen  er  die  Ein- 
wohner in  das  Innere  zog,  mit  thrakischen  Kolonisten  Ton  zuTsrlSssiger 
WehrhafUgkeit  und  Treue;  er  zog,  um  die  Terheerenden  EinCUle  der 
Dardaner  ein  für  allemal  abzuwehren,  gegen  Norden  eine  Scheidewand» 
indem  er  das  Zwiseb'enland  jenseit  der  Landesgrenze  bis  an  das  bar- 
barische Gebiet  zur  Einöde  machte,  und  gründete  neue  Städte  in  den 
nördlichen  Provinzen,  kurz,  er  tliai  Zu^  für  Zug  dasselbe  für  Make- 
donien, wodurch  später  Augustus  das  römische  Reich  zum  zweileuinal 
gründete.  Die  Armee  war  zahlreich  —  30  0(10  Mann  ohne  die  Zuzüge 
lind  die  iMielhstnippen  zu  rechnen  —  und  die  junge  .Mannschaft  ge- 
übt durch  den  beständigen  Grenzkrieg  gegen  die  Üirakiscben  Barbaren. 


dafs  Phiüppos  nicht  wie  Uanuibal  es  versuchte  sein 
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Heer  r&mificb  zu  orgnnisiren;  allein  es  begreift  sich,  weoD  man  sich 
erinnert,  was  den  Makedonieni  ihre  zwar  oh  überwundene,  aber  doch 
noch  immer  unüberwindlich  geglaubte  Phalanx  galt  Durch  die  neuen 
FinanzqueUen,  die  Pbilippoa  in  Bergwerken,  Zöllen  und  Zehnten  sich 
geschaffen  hatte»  nnd  den  aufblflhenden  Ackerbau  und  Handel  war  es 
gelungen  den  Schatz»  die  Speicher  und  die  Arsenale  zu  fällen;  als  der 
Krieg  begann,  lag  im  makedonischen  Staatsschatz  Geld  genug,  um  für 
das  dermalige  Heer  und  fQr  10000  Hann  Hiethstruppen  auf  zehn  Jahre 
den  Sold  zu  zahlen  und  fanden  sich  in  den  öffentlichen  Magazinen  Oe- 
treidevorrSthe  auf  eben  so  lange  Zeit  (18  Hill.  Medimnen  oder  preufs. 
Scheffel)  und  Waffen  für  ein  dreifach  so  starkes  Heer  als  das  gegen- 
wärtige \\i\r.    In  der  Thal  war  Makedonien  ein  ganz  anderer  Staat 
gewoi  il(  [1  .ils  da  es  durch  den  Ausbruch  des  zweiten  Krieges  mit  Rom 
überrascht  w.inl;  iVw  Macht  des  HeiLiKS  war  in  allen  Beziehungen 
mindesLens  verdoppelt  —  mit  einer  in  jeder  Hinsicht  weit  geringeren 
linüe  Il.innihal  es  vermocht  Rom  bis  in  seine  Grundfesten  zu  erschüt- 
tern. —  ISicht  so  günstig  standen  die  äufseren  Verhältnisse.    Es  lag  Y^muk^ 
in  der  Natur  der  Sache,  dafs  Makedonien  jetzt  die  Pläne  von  HannibaL  g«g«o  Bm. 
und  von  Antiochos  wieder  aufnehmen  und  versuchen  mufste  sich  an 
die  Spitze  einer  Coalition  aller  unterdruckten  Staaten  gegen  Roms 
Suprematie  zu  stellen;  und  allerdings  gingen  die  Fäden  vom  Hofe  zu 
Pydna  nach  allen  Seiten.   Indefs  der  Erfolg  war  gering.  Daft  die 
Treue  der  Italiker  schwankte,  ward  wohl  hehauptet;  allein  es  konnte 
weder  Freund  noch  Feind  entgehen,  dafs  zunächst  die  Wiederaufnahme 
der  Samnitenkriege  nicht  gerade  wahrscheinlich  sei.  Die  nächtlichen 
Conferenzen  makedonischer  Ahgeordneten  mit  dem  karthagischen 
Senat,  die  Masstnissa  in  Rom  denuncirte,  konnten  gleichfalls  ernst- 
hafte und  einsichtige  Männer  nicht  erschrecken,  seihst  wenn  sie  nicht, 
wie  PS  «ehr  mftji^lich  isl,  völlin:  erfunden  waren.  Die  Könige  von  Svrien 
uiiil  IJilliNiii»  II  viichle  der  iiiakeduuische  Hof  durch  Zwischenlicii lUhen 
in  das  lu.iki  (ioniM  lie  Interesse  zu  ziehen;  allein  es  kam  dabei  weiter 
nichts  litM  ;uis,  als  dafs  die  unsterbliche  Naivetät  der  Ihplonialie  die 
Länfler  mit  Lieljscliaflen  erobern  zu  wollen  sich  eiurual  mehr  prosti- 
tuirte.    Den  Eumenes,  den  gewinnen  zu  wollen  lächerlich  gewesen 
wäre,  hätten  Perseus  Agenten  gern  beseitigt;  er  sollte  auf  der  Rück- 
kehr von  Rom,  wo  er  gegen  Makedonien  gewirkt  hatte,  hei  Delphi  er- 
mordet werden,  allein  der  saubere  Plan  mifslang.  —  Von  gröfserer  bmimm». 
Bedeutung  waren  die  Bestrehungen  die  nördlichen  Barbaren  und  die 
flellenen  gegen  Rom  aufzuwiegeln.  Philippos  hatte  den  Plan  entwor- 
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fen  die  alten  Feinde  MsIcedonieDi,  die  Dardaner  in  dem  heutigen 
Serbien,  lu  erdrflclien  durch  einen  anderen  von  Unken  Ufer  der 
Denan  herbeigezogenen  noch  wilderen  Schwärm  deutacher  Abstam- 
mung, den  der  Bastamer,  sodann  mit  diesen  und  der  ganzen  dadurch 
in  Bewegung  gesetzten  Völkerlawine  selbst  nach  Italien  auf  dem  Land- 
weg zu  ziehen  und  in  die  Lombardei  einzufallen,  wohin  er  die  Alpen- 
pässe bereits  erkunden  licfs  —  ein  grofsarliger  llannibals  würdiger 
Entwurf,  welchen  auch  oline  Zweifel  llannibals  Alpenübergang  un- 
niliielbar  angeregt  bat.  Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  lueinii 
die  Gründung  der  römischen  Festung  Aqnileia  (S.  667)  zusammenhängt, 
m  die  eben  in  IMiilnipos  lelzte  Zeit  fallt  \^.')73)  und  niclu  pafst  zu  dem 
sonst  von  den  Rüinern  hei  ihren  ilalischeii  Festungsanlagen  befolglen 
System.    Der  Plan  scheiterte  indefs  an  dem  verzweifelten  Widerstand 
der  Dardaner  und  der  mil betroffenen  nächslwohnenden  Vulkf  i  srludien; 
die  Baslarner  ninfston  wiCtlci'  .abziehen  und  der  '^.wwj'  Haulen  ertrank 
Ocotkioa.  auf  der  iieimitehr  unter  dem  eini)^iji>P"fl»'»  l'^'se  der  Donau.  Der 
König  suchte  nun  wenigstens  unter  denTi.>"plb"gen  des  illyrischen 
Landes,  des  heutigen  Dalraatiens  und  des  nördlltÄl^^i  Albaniens,  seine 
Clientel  auszubreiten.    Nicht  ohne  Perseus  Vorwissclfi '^^"^ 
selben,  der  treulich  zu  Aom  hielt,  Arthetauros  durch  im^^i'b^"^ 
Der  bedeutendste  von  allen,  Genlhios,  der  Sohn  und  ErbeW^  Pleura- 
tos,  stand  zwar  dem  Namen  nach  gleich  seinem  Vater  In  Bw^^ni''" 
Rom,  allein  die  Boten  von  Issa,  einer  griechiacben  Stadt  auHP^®'  ^ 
dahnatiniachen  Inseln,  berichteten  dem  Senat,  dala  König  PerfP* 
dem  jungen  schwachen  trunkflUigen  Menschen  in  heimlichem  ilf^"^^'^ 
sUndoiis  stehe  und  Genthios  Gesandte  in  Rom  demPeraeusals  f^'  f'^"^ 
jto^  dienten.  —  In  den  Landschaften  östlich  ?on  Makedonien  gegf^^^ 
untere  Donau  lu  stand  der  mSchUgste  unter  den  thrakischen  d^fi^' 
h'ngen,  der  Fürst  der  Odrysen  und  Herr  des  ganaen  öatlichen  Thra^T** 
Ton  der  makedonischen  Grenze  am  Hebros  (Maritza)  bia  an  dei!  »vi 
griechischen  Stfidten  bedeckten  Kösiensanm,  der  klage  und  t?'^^p 
Kolys  mit  Perseus  Im  engsten  Böndnift;  von  den  andern  klein  *^«» 
Bftupüingen,  die  ea  hier  mit  Rom  hielten,  ward  einer,  der  Fürst  o®*l 
Sagaeer  Abrupolia,  in  Folge  eines  gegen  Amphipolis  am  Strymün  gf^- 
richteten  Raubzugs  von  Perseus  geschlagen  und  aus  dem  Lande 
trieben.   Von  hieher  hatte  Philipp  zahlreiche  Kolonisten  gezogen  und 
orijehjjche  standen  Söldner  zu  jeder  Zeit  m  beliebiger  Zahl  zu  üchui.  —  Unter 
der  ungiacklichen  hellenischen  Nation  ward  von  Philippos  und  Perseus 
lange  Tor  der  Kriegserklärung  gegen  Rom  ein  zwiefacher  Propaganda- 
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krieg  lebhaft  geführt,  indem  man  theils  die  nationale,  Iheils  —  man 
gestatte  den  Aus  lruck  —  die  cüininuniötische  Partei  auf  die  Seite 
Makedoniens  zu  bringen  versuchte.    Dafs  alle  nalional  Gesinnten 
unter  den  asiatischen  wie  unter  den  europäischen  Griechen  jetzt 
im   Merzen  makeduuisch  waren,  versteht  sich  von  selbst;  nicht 
wegen  piiiz-Iiier  l^nf^f^rpfhligkeiten  der  römischen  Befreier,  sondern 
weil  die  Hersleüung  der  helieuischen  Nalionaliläl  durch  eine  fremde 
den  Widerspruch  in  sich  seihst  trug,  und  jetzt,  wo  es  freilich  zu  spät 
war,  jeder  es  begrift',  dafs  die  abscheulichste  makedonische  Regierung 
minder  unheilvoll  für  Griechenland  war  als  die  aus  den  edelsten  Ab- 
sichten ehrenhafter  Ausländer  hervorgegangene  frei^  Verfassung.  Dafs 
die  tächtigsten  und  rechtschaffensten  Leute  in  ganz  Griechenland 
gegen  Rom  Partei  ergriffen,  war  in  der  Ordnung;  römisch  gesinnt  war 
nur  die  feile  Aristokratie  und  hie  und  da  ein  einzelner  ehrlicher  Mann, 
der  ausnahmsweise  sich  über  den  Zustand  und  die  Zukunft  der  Nation 
nicht  täuschte.  Am  schmerzlichsten  empfand  dies  Eunienes  von  Per- 
gamon,  der  Träger  jener  fremdländischen  Freiheit  unter  den  Griechen. 
Vergeblich  behandelte  er  die  ihm  unterworfenen  SUdte  mit  Bflck- 
fliehten  aller  Art;  vergeblich  bohlte  er  am  die  Gunst  der  Gemeinden 
und  der  Tagsatiungen  mit  wohlkliDgenden  Worten  und  noch  besser 
klingendem  Golde  —  er  mu&te  Ternehmen,  dafs  man  seine  Geschenke 
zurflckgewiesen,  ja  dafs  man  eines  schönen  Tages  im  ganien  Felo- 
ponnes  nach  Tagsatiungsbeschlulb  alle  früher  ihm  errichteten  Statuen 
xerschlagen  und  die  Ehrentafeln  eingeschmolzen  habe  (584),  während  in 
Perseus  Name  auf  allen  Lippen  war;  während  selbst  die  ehemals  am 
entschiedeDSlen  anti  makedonisch  gesinnten  Staaten,  wie  die  Achaeer, 
Aber  die  Aufhebung  der  gegen  Makedonien  gerichteten  Gesetse  he- 
riethen;  während  Bytantion,  obwohl  innerhalb  des  pergamenischen 
Reiches  gelegen,  nicht  Ton  Eumenes,  sondern  tou  Perseus  Schutz  und 
Besatzung  gegen  die  Thraker  erbat  und  empGng,  und  ebenso  Lampsa- 
kos  am  HeUespont  sich  dem  Hakedonier  anschlofs;  während  die  mäch- 
tigen und  b<»Bonnenen  Rhodter  dem  König  Perseus  seine  syrische 
Braut,  da  die  syrischen  Kriegsschilfe  im  aegaeischen  Meer  sich  nicht 
zeigen  durften,  mit  ihrer  ganzen  prächtigen  Kriegsflotte  von  Anliochi» 
her  /iiliihrlen  und  hochgeehrt  und  reich  beschenkt,  namentlich  mit  Holz 
zum  ScliifTbau,  wieder  heimkehrten;  während  Beaulinigte  der  asiatischen 
Städte,  also  der  Unterthanen  des  Eumenes,  in  Samolhrake  mit  makedo- 
ni^chen  Abgeordnelen  geheime  Conferenzen  hielten.    Jene  Sendung 
der  rhodisclien  ivriegäüotle  schien  vveuigälens  eine  Demonstration;  und 
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uefaer  war  es  eioe,  daA  der  Kdoig  Perseas  unter  dem  Vorwand  einer 
gotlesdieDsUichen  Handlung  bei  Delphi  den  Hellenen  sich  und  seine 
ganze  Armee  zor  Schau  stellte.  Dalüi  der  K6ni*g  sich  auf  diese  nationale 

Propaganda  bei  dem  bevorstehenden  Kriege  zu  stfitzen  gedachte,  war 
in  der  Ordmini:.  Arg  aber  war  es,  dafs  er  die  fürchlerliche  ökonomische 
Zerni Illing  Gi lechenlands  benutzte,  um  alle  diejenigen,  die  eine  Uin- 
\\.t!/iiiig  der  Eigenlliunis-  und  Schuldverhältnisse  wünschlen,  an  Make- 
donien zu  ketten,  V(»n  dt  i  beispiellosen  Ueberschuldnni:  der  Gemein- 
den uie  dei  Inen  ini  europäischen  Griechenland  mit  Ausnahme 
des  in  dieser  Ilmsicht  etwas  besser  geordneten  Peioponnes  ist  es 
schwer  sich  einen  hinreichenden  BegrifT  zu  machen;  es  kam  ?or,  da£i 
eine  Stadt  die  andere  übertiel  und  ausplünderte,  blofs  um  Geld  zu 
machen,  so  zum  Beispiel  die  Athener  Oropos,  und  hei  den  Aetolern, 
den  Perrbaebem,  den  Tbessalem  lieferten  die  Besitienden  und  die 
Nichtheaitzenden  sich  f5rmliche  Schlachten.  Die  ärgsten  Graudthaten 
verstehen  sich  hei  solchen  Zuständen  ?on  selbst;  so  wurde  hei  den 
Aetolem  eine  allgemeine  Versöhnung  Yerkündet  und  ein  neuer  Land- 
friede gemacht  einiig  zu  dem  Zweck  eine  Anzahl  von  Emigranten  ine 
Garn  zu  locken  und  zu  ermorden.  Die  R6mer  versuchten  zu  ver- 
mitteln; aber  ihre  Gesandten  kehrten  unverrichtetersache  zurück  und 
meldeten,  dafs  beide  Parteien  gleicii  schlecht  und  die  Erbitterung  nicht 
zu  bezähmen  sei.  Hier  half  in  der  Tliat  nichts  anderes  mehr  als  der 
Offizier  und  der  Scharfrichkr;  der  sentimentale  Hellenismus  fing  an 
ebenso  ;.Tauenvoll  zu  werden  wie  er  von  Anfang  an  lächerlich  cewcM m 
war.  König  l*erseu^  aber  bemächligle  sich  dieser  Partei,  wt'un  den 
Namen  verdient,  der  Leute,  die  niclits,  am  wenigsten  einen  ehrlichen 
iNamen  zu  verheren  hatten,  und  erliefs  nicht  blofs  Verfügungen  zu 
Gunsten  der  makedonischen  Baokerottirer,  sondern  liefs  auch  in  Larisa, 
Delphi  und  Delos  Placate  anschlagen,  welche  sämmtUcbe  wegen  poli- 
tischer oder  anderer  Verbrechen  oder  ihrer  Schulden  wp^n  landflüchtig 
gewordene  Griechen  aufforderten  nach  Makedonien  zu  kommen  und 
volle  Einsetzung  in  ihre  ehemaligen  Ehren  und  Güter  zu  gewärtigen. 
Dafs  sie  kamen,  kann  man  sich  denken;  ebenso  da&  in  ganz  Nord- 
griechenland die  glimmende  sociale  Revolution  nun  in  offene  Flammen 
ausschlug  und  die  national-sociale  Partei  daselbst  um  Hülfe  zu  Perseus 
sandte.  Wenn  die  hellenische  Nationalität  nur  mit  solchen  Mitteln  zu 
retten  war,  so  durfte  bei  aller  Verehrung  für  Sophokles  und  Pheidias 
man  sich  die  Frage  erlauben,  ob  das  Ziel  des  Preises  werlli  sei. 
Der  Senat  begriff,  dafs  er  schon  zu  lange  gezögert  habe  uuii  dafs 


Digitized  by  Google 


DEH  1>H1TI£  MAKEbO.MüCUE  KRIEÜ. 


763 


es  Zeit  sei  dem  Treiben  ein  Ende  zn  machen.  Die  Vertreibung  des 

tbrakischen  Häuptlings  Abrupolis,  der  mil  den  Römern  in  Bimdnirs 
stand,  die  Bündnisse  Makedoiiicns  mit  den  liyzaiiüern,  Aetoleiü  und 
einem  Thcil  der  l)üeolischen  Slädte  waren  t  brnso  viel  Verletzungen 
des  Friedens  557  und  genügten  für  das  oriicielle  Knegsinanilest;  iw 
der  wahre  i.i  und  des  Krieges  war,  dafs  Makedonien  im  Begrifl' stand 
geine  fornieiie  Sonveranelät  in  eine  reelle  zu  verwandeln  und  lioni  aus 
dem  Patronat  über  die  Hellenen  zu  verdrängen.  Sciiun  581  sprachen  i78 
die  römischen  Gesandten  auf  der  achaeischea  Tagsatzung  es  ziemlich 
unumwunden  aus,  dafs  ein  Bündnifs  mit  Perseus  mit  dem  Abfall  von 
dem  rCmiscben  gleichbedeutend  sei.  Im  Jabr  5S2  Imm  König  Eumenes 
persönlich  nach  Rom  mit  einem  langen  Bescbwerdenregister  und  deckte 
die  ganse  Lage  der  Dinge  im  Senat  auf^  worauf  dieser  wider  Erwarten 
in  geheimer  Sitzung  sofort  die  Kriegserklärung  beschlofs  und  die 
Landungsplätze  in  Epeiros  mit  Besatzungen  rersab.  Der  Form  wegen 
ging  noch  eine  Gesandtscbafl  nach  Makedonien,  deren  Botschaft  aber 
derart  war,  daHi  Perseus,  erkennend,  dafli  er  nicht  zurück  könne,  die 
Antwort  gab,  er  sei  bereit  ein  neues  wirklich  gleiches  Bündnifs  mit 
Rom  zu  schliefsen,  allein  den  Verliag  von  557  sehe  er  als  aufgehoben 
an,  und  die  Gesandten  anwies  hinnen  drei  Tagen  das  Reich  zu  ver- 
lassen. Damit  war  der  Krieg  lljatsächlich  erklart.  Ks  war  im  Herbst 
582;  wenn  Perseus  wollte,  konnte  er  ganz  Griecheiil  iml  besetzen  und  iia 
die  makedonische  Partei  überall  ans  Regiment  bringen,  ja  vielleicht 
die  bei  Apollonia  stehende  römische  Division  von  500Ü  Mann  unter 
Gnaeus  Sicinius  erdrücken  und  den  Römern  die  Landung  streitig 
machen.  Allein  der  König,  dem  schon  vor  dem  Ernst  der  Dinge  zu 
gpvuen  begann,  liefs  sich  mit  seinem  Gastfreund,  dem  Gonsular  Quintus 
Marcius  Philippus  äber  die  Frivolität  der  römischen  Kriegserklärung 
in  Verhandlungen  ein  und  sich  durch  diese  bestimmen  den  Angriff  zu 
▼erschieben  und  noch  einmal  einen  Friedensversuch  in  Rom  zu  machen, 
den,  wie  begreiflich,  der  Senat  nur  beantwortete  mit  der  Ausweisung 
simmtUcher  Makedonier  aus  Italien  und  der  Einschiffung  der  Legionen. 
Zwar  tadelten  die  Senatoren  der  älteren  Schule  die  «neue  Weisheit* 
ihres  CoUegen  und  die  unrömische  List;  allein  der  Zweck  war  erreicht 
und  der  Winter  vernols,  ohne  dafs  Perseus  sich  rührte.  Desto  eifriger 
nutzten  die  römischen  Diplomaten  die  Zwischenzeit,  um  Perseus  eines 
jeden  Anlialtes  in  dnecbenland  zu  berauben.  Der  Acliaeer  war  man 
sicher.  >i(  !it  einnial  die  Palriolenparlei  daselbst,  die  weder  mil  jenen 
socialen  iicweguogeu  einverstanden  war  noch  überl^u^iv^  '*iter 
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Terstieg  als  im  der  S(tliiisurht  nach  einer  weisen  Neulraiität,  dachte 
daran  siel»  Peiseus  in  die  Arme  zu  werfen;  und  überdies  war  dort  jetzt 
durch  römischen  Eiuilui'ä  die  Gegenpartei  ans  Uuder  gekommen,  die 
unbedingt  sich  an  Rom  anschiob.  0er  aetolische  Bund  halte  iwar  in 
aeuien  inneren  Unruhen  von  Perseus  Hülfe  erbeten;  aber  der  unter 
den  Augen  der  rOoiiscben  Gesandten  gewUhlte  neue  Strateg  Lykisko« 
war  FAmiacher  gesinnt  aia  dieRftmer  aelbst  Ancli  bei  den  TheaMieni 
beblell  die  rftmiache  Partei  die  Oberband.   Sogar  die  tob  Allere  her 
makedonisch  gesinnten  und  Ökonomisch  aufs  tiefste  aerrOtleteo  Boeoler 
hatten  in  ihrer  Gesammtheit  sich  nicht  offen  für  Perseus  erUiri;  doch 
lieften  wenigstens  drei  ihrer  Stidte»  Thisbae,  Haliartos  and  Koroneta  auf 
eigene  Hand  sich  mit  Perseus  ein.  Da  auf  die  Beschwerde  des  r&mts^ieB 
Gesandten  die  Regierung  der  boeotischen  Eidgenossenschaft  ihm  den 
Stand  der  Dinge  millheilte,  erklärte  jener,  dafs  sich  am  besleu  zeigen 
werde,  welche  Stadt  es  mit  Horn  halle  und  welche  nicht,  wenn  jede 
sich  eiii^t  ln  iliin  ueijenübtii  ausspreche;  und  d  irauf  Inn  hef  die  boeo- 
lisclie  Eid^'t  iH)-si  uschaft  geradezu  auseiiiauiler.    Es  ist  nicht  wahr, 
dafs  Epamiuondas  grofser  Bau  von  den  Hörnern  zerstört  worden  ist; 
er  fiel  thatsächlich  zusammen,  ehe  sie  daran  rührten,  und  ward  also 
freilich  das  Vorspiel  für  die  Auflösung  der  übrigen  noch  fester  ge- 
schlossenen griechischen  Sladiehünde*).    Mit  der  Mannschaft  der 
römisch  gesinnten  boeotischen  Städte  belagerte  der  römische  Gesandta 
Publius  Lentuius  Haliartos,  noch  ehe  die  römische  Flotte  im  aegaetschen 
Meer  erschien.  —  Ghalkis  ward  mit  achaeischer,  die  orestisehe  Land- 
'  Schaft  mit  epetfotischer  Mannschafl,  die  dassaretisdien  und  tHjrisches 
Castelle  an  der  makedonischen  Westgrense  Ton  den  Trappen  des  Gnaeus 
Sicinius  besetzt  und  so  wie  die  Sebiflbhrt  wieder  begann,  erhielt  Lariaa 
eine  Besatsung  von  2000  Mann.  Perseus  sah  dem  allem  untbäiig  zu 
und  hatte  keinen  Fufsbreit  Landes  aufserhalh  seines  eigenen  Gebietes 
inne,  als  im  Frühling  oder  nach  dem  otücielJen  Kalender  im  Juni  583 
die  römischen  Legionen  an  der  ^^  esiküste  landeten.  Es  ist  zweifel- 
haft, ob  Perseus  namhafte  Hinulesgenosscn  gefunden  halaii  wurde, 
auch  wenn  er  so  viel  Energie  gezeigt  hätte,  n!s  er  Schlalllieit  hewus; 
unter  diesen  Umständen  blieb  er  natürlich  vöiiig  allein  und  jene  weit- 
läufligenPropaganda versuche  führten  vorläuüg  wenigstens  zu  gar  nicblg. 

*)  Die  r««ktfl«lM  Aaflötaof  der  boeotttehoB  BidgemosieiiMbtfIt  erfolgt» 
Sbfigm  wohl  aoeh  sieht  jetzt,  sondere  erst  atch  der  ZerstSraoy  Rorietbs 
(Paassa.  7,  14,  4.  16,  6). 
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Karthago,  Genthios  von  Illjni  rt,  Rhodos  und  die  kleinasiaiischeii  Frei- 
gtädle,  selbst  das  roitPerseu»  bi.^lier  so  eng  befreunüi  le  Byzanz  boleii 
den  Hörnern  Kriegsschiffe  an,  welche  diese  indefs  ablehnten.  Eunienes 
machte  sein  Landheer  und  seine  Schiöe  mobil.  König  Ariaratlies 
von  Kappaflokien  schickte  ung«'li(  ilsen  Geiseln  nach  Rom.  Pcrseus 
Schwager,  König  Prusias  II.  von  liithynien  blieb  neulrai.  In  ganz 
Griechenland  rührte  sich  niemand.  König  Anlioclios  IV.  von  Syrien, 
im  Curialslil  ,der  (lOtt,  der  glänzende  Siegbringer'  genannt  zur  Unter- 
scheidung von  seinem  Vater,  dem  .Grofsen*,  rührte  sich  zwar,  aber  nur 
um  dem  ganz  ohnmächtigen  Aegypten  während  dieseB  Kriegea  das 
syrische  Küstenland  zu  entreifsen. 

lodefs  wenn  Perseus  auch  fast  allein  stand,  so  war  er  doch  ein  Beginn  dM 
nicht  verächtlicher  Gegner.  Sein  Heer  zählte  43000  Mann,  darunter 
21  000  Phalangilen  und  4000  makedonische  und  thrakische  Reiler,  der 
Rest  grftlsteDtheils  Söldner.  Die  Gesammtmacht  der  Rötner  in  Griechen* 
land  betrug  zwischen  30-  und  40000  Mann  italischer  Truppen,  aufser- 
dem  über  10000  Mann  numidiscben,  ligurischen,  griechischen,  kre- 
tischen und  besonders  pergamenischen  Zuxugs.  Dazu  kam  die  Flotte, 
die  nnr  40  Deckscbifie  aibile,  da  ihr  keine  feindliche  gegenfiberatand 
—  Perseus,  dem  der  Vertrag  mit  Rom  Kriegsschiffe  su  hauen  ?erboten 
hatte,  richtete  erst  jetxt  Werflea  in  Thessalonike  ein  —  die  aber  bis 
10000  Mann  Truppen  an  Bord  hatte,  da  sie  hauptsftchHch  bei  Be- 
hgerungen  mitzuwirken  bestimmt  war.  Die  Flotte  führte  Gaius  Lu- 
crethas,  das  Landbeer  der  Consul  Publius  Lictnius  Crassus.  Derselbe 
lieA  eine  starke  Abtheilung  in  Illyrien,  um  ron  Westen  aus  Makedonien  fiT  ^'^^ 


zu  beunruhigen,  während  er  mit  der  Hauptmacht  wie  gewAhnlich  ?on 
Apollonia  nach  Thessalien  aufbrach«  Perseus  dachte  nicht  daran  den 
schwierigen  Marsch  su  stiren,  sondern  begnügte  sich  in  Perrhaehien 
euitorQcken  und  die  nichsten  Festungen  zu  hetzen.  Am  Ossa  er- 
wartete er  den  Feind  und  unweit  Laris«  erfolgte  das  erste  Gelacht 
zwischen  den  beiderseitigen  Reitern  und  leichten  Truppen.  Die  Römer 
wurden  entschieden  geschlagen.  Kotys  mit  der  thrakischen  Reiterei 
hatte  die  italische,  Perseus  mit  der  makedonischen  die  griechische  ge-  ^s*;^!  !!" ' 
worfen  und  zersprengt;  die  Römer  hatten  2000  Mann  zu  Fufs,  2000  ^,a^gXV 
Reiter  an  Todlen,  GOü  Reiter  an  Gelaiigeiien  verloren  unil  aiiilslen  sich 
glücklich  sciiaizeu  unbehindert  den  Peneios  überschreiten  zu  können. 
Perseus  benutzte  den  Sieg  um  auf  dieselben  Bedingungen,  die  Philippos 
erhalten  hatte,  den  Frieden  zu  erbitten;  sogar  dieselbe  Summe  zu 
zahlen  war  er  bereit    Die  Römer  schlugen  die  Forderung  ab;  sie 
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Bclilossen  nie  Frieden  nach  einer  Niederlage  und  hier  hatte  der  Friedens- 
schlufs  ailerdiogs  folgeweise  den  Verlust  Griechenlands  nach  sich  ge- 
logen. Indefs  aniogreifen  Teratand  der  elende  rdmisclie  Feldherr  nach 
nicht;  man  sog  hin  und  her  In  Thessafien,  ohne  dalli  etwas  toq  Be- 
deutung geschah.  Peraeus  konnte  die  Offensire  ergreifen ;  er  sah  die 
Römer  schlecht  gefOhrt  und  saademd;  wie  ein  LaufTeoer  war  die  Nach- 
richt durch  Griechenland  gegangen,  dalii  das  griechische  Heer  im  erslsi 
Treffen  glänzend  gesiegt  hahe  —  ein  sweiter  Sieg  konnte  tur  allge- 
meinen Insurreclion  der  Patriotenpartei  fahren  and  durch  die  Eröff- 
iiimg  eines  Guerillakrieges  uiihererhenhare  Erfolge  bewirken.  Allein 
Perseus  war  ein  guter  Soldat,  aber  kein  Feldherr  wie  sein  Vater;  er 
hatte  sich  aul  einen  Verllieidigungskrieg  gefafsl  gemacht,  und  wie  die 
Dinge  anders  gingen,  fand  er  sicli  wie  gelähmt.  Einen  unbedeuten- 
den Erfolg,  den  die  Uönier  in  einem  zweiten  Reitergefecht  bei  Phalanna 
davon  trugen,  nahm  er  zum  Vorwand,  um  nun  doch,  wie  es  beschränkten 
und  eigensinnigen  Naturen  eigen  ist,  zu  dem  ersten  Plan  zurückxu- 
kehren  und  Thessalien  zu  räumen.  Das  hiefs  natürlich  soriel,  als  auf 
jeden  Gedanken  einer  hellenischen  Insurrection  verzichten;  was  sonst 
sich  hfitte  erreichen  lassen,  seigt  der  dennoch  erfolgte  Parteiweehsei 
der  Epeiroten.  Von  heiden  Seiten  geschah  seitdem  nichts  Ernstliches 
mehr;  Perseus  flherwand  den  König  Genthioa,  tikhiigte  die  Dardaner 
und  lieft  durch  Kotys  die  rOmisch  gesinnten  Thraker  und  die  pergaoie- 
nischen  Truppen  aus  Thrakien  hinansschlagen.  Dagegen  nahm  die 
rftmische  Westarmee  einige  illyrische  StSdte  und  derConsul  besehiftigte 
sich  damit  Thessalien  von  den  makedonischen  Besatzungen  zu  reinigen 
und  sich  der  unruhigen  Aetoler  und  Akarnanen  durch  Besetzung  Ton 
Aml»rakia  zu  versichern.  Am  schwersten  aberemptanden  den  römischen 
Ilehb-nmuth  die  unglücklichen  boeolischen  Städte,  die  mit  Perseus  Iiiel- 
len;  die  Einwohner  sowohl  von  Thisbae,  das  sich  ohne  Widersland  er- 
gab, so  wie  der  romische  AdmiralGaiusLucretius  vor  der  Stadt  erschien, 
wie  von  Haliartos,  das  ihm  die  Thore  schiofs  und  erstürmt  werden 
mufste,  wurden  von  ihm  in  die  Sklaverei  verkauft,  Koroneia  von  dem 
Gonsul  Crassus  gar  der  Capitulation  zuwider  ebenso  behandelt.  Noch 
nie  hatte  ein  römisches  Heer  so  schlechte  Mannssucht  gehalten  wie 
unter  diesen  Befehlshabern.  Sie  hatten  das  Heer  so  serrAttet,  dab 
auch  im  nichsten  Feldsug  584  der  neue  Gonsul  Aulus  Hostüius  an 
emstliehe  Unternehmungen  nicht  denken  konnte,  sumal  da  der 
neue  Admirai  Lucius  Hortensias  sich  ebenso  anfthig  und  gewissen- 
los erwies  wie  sein  Vorgänger.   Die  Flotte  lief  ohne  allen  Erfolg 
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in  den  thrakiscben  KfistenpläUen  an.  Die  Westarmee  unter  Appius 
Claudius,  dessen  Hauptquartier  in  Lychnidos  im  dassaretischen  Gebiet 
war,  erlitt  eine  Schlappe  über  die  andere;  nachdem  eine  Eipedition 
nach  Makedonien  hinein  vullig  verunglückt  war,  griff  gegen  Anfang 
des  Winters  der  König  mit  den  an  der  Südgrenze  durch  den  liefen  alle 
Pässe  sperrenden  Schnee  entbehrlich  gewordenen  Truppen  den  Appius 
seinerseits  an,  nahm  iliiii  zahhciche  Ortschaften  nnd  eine  Menge  Ge- 
fangene ab  und  kiuiptie  Verbindungen  mit  dem  Kuiug  Gcnlhios  an; 
ja  er  konnte  einen  Versuch  machen  in  Aetolien  eiiiziiffdlen,  während 
Appius  sich  in  Epeiros  von  der  Besatzung  einer  Festung,  die  er  ver- 
geblich belagert  hatte,  noch  einmal  schlagen  liefs.  Die  römische  Haupt- 
armee machte  ein  paar  Versuche  erst  Ober  die  kambunischen  Berge, 
dann  durch  die  thessalischen  Pässe  in  Makedonien  einzudringen ,  aber 
sie  wurden  schlaff  angestellt  und  beide  von  Perseus  zurückgewiesen. 
Hauptsächlich  beschSftigte  der  Consul  sich  mit  der  Reoiiganisirung  des 
Heeres,  die  ftvilich  auch  vor  allen  Dingen  ndthlg  war,  aber  einen 
strengeren  Mann  und  einen  namhafteren  Offizier  erforderte.  Abschied 
und  Urlaub  waren  käuflich  geworden,  die  Abtheilungen  daher  niemab 
Tollzählig;  die  Mannschaft  ward  im  Sommer  einquartiert  und  wie  die 
Offiziere  im  grofsen  Stil,  stahlen  die  Gemeinen  im  kleinen;  die  beflrenn- 
delen  Völkersciiaften  wurden  in  schmählicher  Weise  beargwöhnt  — 
so  wälzte  man  die  Schuld  der  schimpflichen  Niederlage  hei  I^risa  auf 
die  angebliche  Verrätherei  der  aelolisclien  Reiterei  und  sandle  uner- 
hörter Weise  deren  (Mli/icre  zur  Cnrninaiuntersuchuns  nach  Rom;  so 
drängte  man  die  Moioiter  in  Epeiros  durch  falschen  Veid.iilil  zum 
wirkliciien  Abfall;  di«?  verbündeten  Städte  wurden,  als  wären  sie  er- 
obert, mit  kriegscontributionen  belegt  und  wenn  sie  auf  den  römischen 
Senat  provocirten,  die  Börger  hingerichtet  oder  zu  Sklaven  verkauft  — 
so  in  Abdera  und  ähnlich  in  Ghalkis.  Der  Senat  schritt  sehr  ernstlich 
ein*):  er  befahl  die  Beflreiung  der  unglücklichen  Koroneier  und  Abde- 
riten  und  verbot  den  römischen  Beamten  ohne  £rlaubniCs  des  Senats 
Leistungen  von  den  Bundesgenossen  au  Terlangen.  Gaius  Lucretins 
ward  von  der  Bürgerschaft  einstimmig  Yerurtheilt.  AUein  das  konnte 
nicht  ändern,  dafs  das  ErgebniBs  dieser  beiden  ersten  FeldzOge  mili- 
tärisch null,  politisch  ein  Schandfleck  für  die  Römer  war,  deren  unge- 
meine Erfolge  im  Osten  nicht  zum  wenigsten  darauf  beruhten.  daCi  sie 

*)  Der  kärsUeh  anfftfaadaM  SeattthMeUab  vom  9.  Oct.  584,  der  die  Reehto- 
verhMltoiise  vooTbisbac  regelt  (Ephemerit  epifpraphica  1872  p.  27S  flg  ;  Mittli.d. 
arch.  bft.  in  Athen  4,235  flf .)  fiebt  einen  deotliehen  fiinUkk  in  dieie  VeiiiiUtniMe. 
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dl  r  hellenischen  Sünden wirthschafl  gegenüber  sittlich  rein  und  tüchtig 
aulLralen.  HäUe  an  Perseus  Stelle  Philippos  commandirl,  so  würde 
dieser  Krieg  vcrniullilicli  mit  der  Vernichtung  des  römischen  Heeres 
und  dem  Abfall  der  meisten  Hellenen  begonnen  haben;  allein  Rom  war 
so  glücklich  iu  den  Fehlern  stets  von  seinen  Gegnern  überboten  zu 
werden.  Perseus  begnügte  äich  in  Makedonien,  das  nach  Süden  und 
Westen  eine  wahre  HergfeslUQg  ist,  gleich  wie  iu  einer  belagerten  Stadl 
sich  zu  verschanzen. 

M»r.  [169  Auch  der  drille  OberFeldherr,  den  Rom  585  nach  Makedonien 
sandte,  Quintus  Marcius  I'ljiliiipus,  jener  ^(  hon  erwähnte  clu liehe  Gast- 

"liiikilo!*  freund  des  Köuigs,  war  seiner  keineswegs  leichleu  Aufgabe  durchaus 
nicht  gewachsen.  Er  war  ehrgeizig  und  unlemehmend,  aber  ein 
schlechter  Offizier.  Sein  Wagestück  durch  den  Pafs  Lapathus  westlich 
von  Tempe  den  Debergang  über  den  Olympos  in  der  Art  zu  gewinnen, 
dafs  er  gegen  die  Besatzung  des  Passes  eine  Abtheilung  zurückliels  und 
mit  der  Hauptmacht  durch  unwegsame  Abhänge  nach  Uerakieion  zu 
den  Weg  sich  babnle,  wird  dadurch  nicht  eatschuldigt,  dafs  es  gelang. 
Nicht  biofs  konnte  eine  Handvoll  entschlossener  Leate  ihm  den  Weg 
verlegen,  wo  dann  an  keinen  Rückzug  zu  denken  war,  sondern  noch 
nach  dem  Uebergang  stand  er  mit  der  makedonischen  Hauptmacht  vor 
sich,  hinter  sich  die  stark  befestigten  Bergfestungen  Tem}>p  und  La- 
pathus. eingekeilt  in  eine  schmale  Sirandebene  und  ohne  2j«utubr  wie 
ohne  die  Möglichkeit  zu  fouragiren»  in  einer  nicht  minder  verzweifelten 
Lage,  als  da  er  in  seinem  ersten  Gonsidat  in  den  liguriachen  Engpissen» 
die  seitdem  seinen  Namen  behielten,  sich  gleichfalls  hatte  umiingeln 
lassen.  Allein  wie  damals  ihn  ein  Zufall  rettete,  so  jetxt  Peraeus  Un- 
fiihigkeit.  Als  ob  er  den  Gedanken  nicht  fassen  ktone  gegen  die  Rftmer 
anders  als  durch  Sperrung  der  Pässe  sich  zu  vertbetdigen,  gab  er  sich 
seltsamer  Weise  verloren,  so  wie  er  die  R5mer  diesseit  derselben  er- 
blickte, fl&chtele  eiligst  nach  Pydna  und  befahl  seine  Schüfe  su  ver- 
brennen und  seine  Schätze  lu  versenken.  Aber  sdfaet  dieser  flpeiwillige 
Abzug  der  makedonischen  Armee  befreite  den  Gonsul  noch  nicht  aas 
seiner  pemlidwn  Lage.  Er  ging  zwar  ungehindert  vor,  mufste  aber 
nach  vier  TtgemSrschen  wegen  Hangels  an  Lebensmilleln  sich  wieder 
rückwärts  wenden;  und  da  auch  der  König  zur  Besinnung  kam  und 
schleunigst  umkehrte  um  in  die  verlassene  Position  wieder  einzurücken, 
so  wäre  das  römisdie  Heer  in  gro&e  Gefahr  gerathen,  wenn  nicht  zur 
rechten  Zeit  das  unfiberwindliche  Tempe  capitulirl  und  seine  reichen 
Yorräthe  dem  Feind  überliefert  hätte.  Die  Verbindung  mit  dem  Süden 
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war  nun  iwar  dadoreb  dem  rOmlselMn  Heere  geeicheri:  aber  auch  Per- 
aeuB  hatte  mxk  In  aeiner  firflheren  woUgewShlten  StdJnng  an  dem  Ufer 
des  kleinen  Flosses  Elpios  stark  Terbarricadirt  and  hemmte  hier  den 
weiteren  Vormarsch  der  Römer.  So  Terblieb  das  römische  Heer  den  Di«  He«r« 
Rest  des  Sonimei  s  und  den  Winter  eingeklemmt  in  den  äufsersteu  *" 
Winkel  Thessalit  ii.-,;  iitul  wenn  die  L'ebersciiicUung  der  Pässe  aller- 
dings ein  Eilülg  und  der  erste  wesentliche  in  diesem  Kriege  war,  so 
verdankte  man  ihn  doch  nicht  der  Tüchtigkeit  des  römischen,  sondern 
der  Verkelii  llieit  des  feindlichen  Feldherrn.  Die  römische  Flotte  ver- 
suchte vergebens  Dtiunjlrias  zu  nelimen  und  l  ichtete  überhaupt  gar  nichts 
aus.  Perseus  leichte  Scinile  streiften  kulin  znisrlien  den  Kykladen, 
beschützten  die  nach  Makedoni''[i  hestimuilea  Kornbchille  und  griffen 
die  feindlichen  Transporte  auf.  Bei  der  Westarmee  stand  es  noch 
weniger  gut;  Appius  Claudius  konnte  mit  seiner  geschwächten  Ab- 
iheilung nichts  ausrichten  und  der  von  ihm  begehrte  Zuzug  aus  Achaia 
ward  durch  die  Eifersucht  des  Consuls  abgehalten  zu  kommen.  Dazu 
kam,  dafs  Gentbios  sich  von  Perseus  durch  das  Versprechen  einer 
grolsen  Geldsamme  halte  erkaufen  lassen  mit  Rom  xu  brechen  und  die 
römischen  Gesandten  einkerkern  liefs;  worauf  übrigens  der  sparsame 
König  es  überflüssig  fand  die  zugeatcherten Gelder  zu  zahlen,  daGenthios 
nun  allerdings  ohnehin  gezwungen  war  statt  der  bisherigen  sweideu- 
tigen  eine  entachieden  feindliche  Stellung  gegen  Rom  einzunehmen. 
So  hatte  man  also  einen  kleinen  Krieg  mehr  neben  dem  grofsen,  der 
nun  schon  drei  Jahre  sich  hinzog.  Ja  hätte  Peraeua  aich  von  seinem 
Golde  zu  trennen  vermocht,  er  hfttte  den  ROmem  noch  gefiihrlichere 
Feinde  erwecken  können.  Ein  Keltenachwarm  unter  Glondicua,  10000 
Hann  zu  Pferd  und  eben  so  viele  zu  FnJk,  bot  in  Makedonien  selbst 
aich  an  bei  ihm  Dienale  zu  nehmen;  aUein  man  konnte  aich  Ober  den 
Sold  nicht  einigen.  Auch  in  Hellaa  gihrle  es  so,  daüi  ein  Guerillakrieg 
aich  mit  emiger  Geachicklichkeit  und  einer  vollen  Kaaae  leicht  hfttte 
entzQnden  laaaen;  allein  da  Peraeua  nicht  Lust  hatte  zu  geben  und  die 
Griechen  nichta  umaonat  thaten,  blieb  das  Land  ruhig. 

Endlich  entachloHk  man  sich  in  Rom  den  rechten  Hann  nach  PioUM 
Griechenland  zu  aenden.  Ea  war  Luciua  Aemiliua  PauUuai  der  Sohn 
des  gleichnamigen  Consuls,  der  bei  Gannae  fiel;  ein  Hann  von  altem 
Adel,  aber  geringem  Vermögen  und  defsbalb  auf  dem  Wablplatz  nicht 
so  glückhch  wie  auf  dem  Schlachtfeld,  wo  er  in  Spanien  und  mehr 
noch  in  Ligurien  sich  ungewöhnlich  hervorgethan.    Ihn  wählte  das 

Volk  für  das  Jahr  5b0  zum  zweitenmal  zum  Cousul  seiner  Verdienste  i<> 
II »mmt»»,  MB.  G«i«b.  I.  a.  Aul.  49 
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wegen,  was  damals  schon  eine  seltene  Ausnahme  war.   Er  war  in  jeder 
Bezietuing  der  Rechte:  ein  vorzuglicher  Feldherr  von  der  alten  Schulap 
streng  gegen  sich  und  seine  Leute  und  trotz  seiner  seebzig  Jahre  noch 
frisch  und  kräfiig,  ein  unbestechlicher  Beamter  —  ^einer  der  wenigen 
Römer  jener  Zeit,  denen  man  kein  Geld  bieten  konnteS  sagt  ein  Zeit- 
genosse von  ihm  —  und  ein  Mann  von  helieDiscIier  Bildung,  der  noch 
ale  Obeifeidberr  die  Gelegenheit  benutzte  um  Griechenland  der  Konst- 
prrnen,   weTkc  wegOD  lu  bereisen.  —  So  wie  der  neue  FehUierr  im  Lager  bei 
Herakleion  eingetrolÜDn  war,  lieb  er,  wihrend  Vorpostengefbelite  im 
nufsbett  des  Elpioe  die  Hakadonier  besehäfügten,  den  lefalecht  b»* 
waehten  PaTs  bei  Pythion  durch  Publios  Naaica  überrumpeUi;  der  Feind 
Schlucht  bei  war  dadurch  umgangen  und  muliita  nach  Pydna  surflckweichen.  Hier 
IM  am  römischen  4.  September  586  oder  am  22.  Juni  des  juiianisdieQ 
Kalenders  —  eine  Hondfinstemiiis  die  ein  kundiger  römisdier  Offiaer 
dem  Heer  voraussagte,  damit  kein  böses  Anieieben  darin  gehmdeo 
werde,  gestattet  hier  die  genaue  Zeitbestimmung  —  wurden  beim 
IVSnken  der  Rosse  nach  Mittag  luMig  die  Vorposten  bandgemein, 
und  beide  Tbefle  entschlossen  sich  die  eigentlich  erst  auf  den  nSchalen 
Tag  angeaetzte  Schlacht  sofort  sn  liefern.  Ohne  Helm  und  Panzer 
durch  die  Reihen  schreitend  ordnete  der  greise  Feldherr  der  Römer 
selber  seine  Leute.  Kaum  standen  sie,  so  stürmte  die  furchtbare  Pha- 
lanx  auf  sie  ein;  der  Feldherr  selber,  der  doch  manchen  harten  Kampf 
gesehen  hatte,  gestand  später  ein.  dafs  er  gezittert  liahe.  Die  römische 
Voi  huL  zerstob,  eine  paelignische  Cohorle  ^vartl  iiicdeigerL^nnl  und  fast 
vernichtet,  die  Legionen  selbst  wichen  eilig  zurück  bis  sie  einen  IIQ^I 
erreicht  hatten,  bis  hart  an  das  römische  Lager.  Hier  wandle  sieh  das 
Glück.  Das  unebene  Terrain  und  die  eilige  Verfolgung  hatte  die  Glieder 
der  Phalanx  gelftst;  in  einzelnen  Cohorteii  (Iriiigeji  di*  ll  mner  in  jede 
Lücke  ein,  grifl'en  von  t]ov  Seite  und  von  hinten  an.  uinl  d.i  (lie  uuke- 
(iiuii^che  ileiterei,  die  allein  noch  iiätte  Hülfe  i)nngen  kOniieu.  ruhts^ 
zusah  und  bald  sich  in  Massen  davon  machte,  mit  ihr  unter  den  Ersten 
der  König,  so  war  in  weniger  als  einer  Stunde  das  Geschick  Makedo- 
niens entschieden.  Die  3000  erlesenen  Phalangiten  liefsen  sich  nieder- 
hauen bis  auf  den  letzten  Manu  ;  es  war,  als  wolle  die  Phalanx,  die  ihre 
li'lzte  grofse  Schlacht  bei  Pydnn  schlug,  hier  selber  untergehen.  Die 
Niederlafip  war  furchtbar;  20000  Makedonier  lagen  auf  dem  Schlacht- 
feld, liUOO  wurden  gefangen.  Der  Krieg  war  zu  Ende,  am  fünfzehn- 
ten Tage  nachdem  Pauiius  den  Oberbefehl  übernommen  hatte;  ganz 
Makedonien  unterwarf  sich  in  zwei  Tagen.   Der  iL5nig  ßüohtate  mit 
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seiiiein  Golde  —  noch  halte  er  über  6000  Talente  (10  MiU.  Tblr.)  m 
«einer  Kasse  —  nach  Samolbrake,  begleitet  von  wenigen  Getreuen. 
Allein  da  er  seibat  Ton  diesen  noch  einen  ermordete,  den  Euandroe 
von  Kreta,  der  als  Anstifter  des  gegen  Eumenes  versuchten  Mordes 
aur  Rechenschaft  gelogen  werden  sollte,  verlieiton  ihn  auch  die  könig- 
lichen Pagen  und  die  letalen  Gefihrten.  Emen  Augenblick  hoffte  er, 
da6  das  Asylreoht  ihn  schütsen  werde;  allein  selbst  er  begriff,  dafs  er 
sich  an  einen  Strohhalm  halte.  Ein  Versuch  su  Kotys  zu  flüchten 
miftlang.   So  schrieb  er  an  den  Consul;  allein  der  Brief  ward  nicht 
angenommen,  da  er  sich  darin  König  genannt  hatte.   Er  erkannte  p«mss** 
sein  Schicksal  und  lieferte  anf  Gnade  und  Ungnade  den  Körnern  sich  ^ 
aus  mit  seinen  Kindern  und  selnra  Schfttsen,  kleinmüthig  und  weinend, 
den  Siegern  selbst  zum  Ekel.   Mit  ernster  Freude  und  mehr  der 
Wandelbarkeit  der  Geschicke  als  dem  gegenwSrügen  Erfolg  nachsin- 
nend empting  der  Consul  den  vornehmsten  Gefangenen,  den  Je  ein 
römischer  Fckllierr  heimgebracht  lial.    Perseus  starb  wenige  Jahre 
darauf  als  Slaalsgelangener  in  Alba  am  Fuciuersee  * ) ;  sein  Sohn  lebte 
in  späteren  Jahren  in  derselben  italischen  Landstadt  als  Schreiber.  — 
So  ging  das  iieich  Alexaiulers  des  Grofsen,  das  den  Osten  bezwungen 
und  liellenisirt  liatte,  144  Jahre  nach  seinem  Tode  zu  Grunde.  — 
Damit  aber  m  dem  Trauerspiel  din  l'osse  nicht  fehlte.  \^ard  gleich- 
zeitig auch  d(  I'  Krieg  gegen  den  ,lvOnig*  Genthi'tf:-  vun  lUynen  von 
dem  Prätor  Lucius  Anicius  luniirii  dreifsig  Tagen  begonnen  und  be- 
endet, die  PirateiiUolle  genommen,  die  Hauptstadt  Skodra  erobert, 
und  die  beiden  Könige,  der  Erbe  des  grofsen  Ab'\nii(l(  i  und  der  des 
Pleuratos,  zogen  neben  einander  gelangen  in  Horn  em. 

Es  war  im  Senat  beschlossen  worden,  dafs  die  (iefahr  niciit  A\ieder- 
kehren  dürfe,  die  Flamininus  unzeitige  Milde  über  Rom  gebraclil  hatte. 
Blakedonien  ward  vernichtet.  Auf  der  Conferenz  zu  Aniidiipolis  am  Makadoakm 
Str]fmon  wfugle  die  römische  Gommission  die  Auflösung  des  fest-  •"'«•^ 
geschlossenen  durch  und  durch  monarchischen  Einheitsstaats  in  vier 
nach  dem  Schema  der  griechischen  Eidgenossenschaften  zugeschnittene 
republikanisch- föderative  GemeindebOnde,  den  Ton  Ampbipolis  in  den 
östlichen  Landschaften,  den  von  Thessalonike  mit  der  clialkidiscben 
Halbinsel,  den  von  PeUa  an  der  thessalischen  Grenze  und  den  von 
Pelagonia  im  Binnenland.   Zwischenheirathen  unter  den  Angehörigen 

*}  Dafs  die  Börner,  am  zugleich  (ibni  das  Wurt  zu  halten  das  ihm  sein 
Lebeo  verbürgte,  asd  RitA«  an  ihn  stt  ndimeii,  Uia  dordk  Entiddlraiif  dw 
ScUtfs  g«tSdtet»  ist  sicber  eis«  Fftbd. 
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der  verschieUeuen  Eidgenossensdiaflen  waren  iin^üliiV'  uik]  kt  ir.r 
durfte  in  mehr  als  einer  derselben  ansäs^i^  sein.    Alle  konj^üciieo 
Beamlen  80  wie  deren  erwachsene  Söliue  tu  ulkten  das  Land  verlassen 
und  sich  Dach  Italien  begeben,  bei  Todesstrafe  —  man  fürchtete  BOck 
immer,  und  mit  Recht,  die  Zuckimgen  der  allen  Loyalität  Das  Land- 
recht  lind  die  bisherige  Verfassung  blieb  übrigens  besldbea;  «tie 
Beamlen  wurden  natflrlicb  durch  Gemeindewahlen  ernannt  and  inaer 
halb  der  Gememden  wie  der  BOnde  die  Ibcbt  in  die  Binde  der  Tor- 
nehmen  gelegt.  Die  königlichen  DomSnen  und  die  Regalien  iimdeu 
den  Eidgenossenschaften  nicht  lugestanden,  namentlich  die  Gold-  imd 
SObergruhen,  ein  Hauptreichthum  des  Landes,  sa  bearbeiten  onlerBagit; 
IM  doch  ward  596  wenigstens  die  Ausbentung  der  Slbergruben  wieder 
gestattet*).  Die  Einfuhr  von  Salz,  die  Ausfuhr  von  SchifibauhoLc  wur- 
den verboten.     Die  bisher  an  den  König  gezahlte  Grundsteuer  tieJ 
weg  und  es  blieb  den  Eidgenossenschaften  uinl  den  Gemeinden  über- 
lassen sich  selber  zu  besteuern;  doch  hatten  di€i.e  die  Hälfte  der  bis- 
herigen Grundsteuer  nach  pinem  ein  für  allemal  festgestellten  Satz, 
zusammen  jährlich  100  Talente  (170  000  Tblr.)  nach  liom  zu  ent- 
richten'*).    Das  ganze  Land  ward  für  ewige  Zeilen  entwaffnet,  die 
Festung  Demetrias  geschleift;  nur  an  der  Nordgrenze  sollte  eine  Posten- 
iiette  gegen  die  Einfälle  der  Barbaren  bestehen  bleiben.  Von  den  sIh 
gelieferten  Waffen  wurden  die  kupfernen  Schikie  nach  Hom  gesandt, 
der  Rest  Tcrbrannt.  —  Man  erreichte  seinen  Zweck.  Das  makedonisehe 
Land  liat  zweimal  noch  auf  den  Ruf  TonPrinsenausdem  allen  Hemcfaer* 

IM  *)  Die  Angabe  Cnssludors,  dafs  im  Jahre  500  die  makedonischen  Berg' 
wprki'  wieder  erilffoet  wurden,  erhall  ihre  nähere  Bestimmnn-r  durrh  die 
Münzen.  Goldmiirizen  der  vier  Makedonien  sind  nicht  vot liainit  ri ;  liiv  (iold- 
graben  also  blieben  eotv^tHier  gescblossea  oder  es  wurde  das  gewouoeoe  Gold 
als  Barren  verw«rtli«t*  Dagegen  iftdtii  ticli  «Uerdiofa  SUberauMo  dM  erste« 
Hakedoaient  (Ampliipolit),  m  walch«ii  Botirk  die  SUbargrabw  bd«ses  tlad; 
IM-IM  für  di«  ksne  Zeit,  im  der  sie  seadilegeB  sein  niMes  (596^08),  Ut  die  ZaU 
derselben  anffallend  grofa  ud  Mugt  entweder  veii  einem  sehr  energischen 
fietricb  der  Graben  oder  von  iDassenhafler  Umpr'agang  des  alten  Königsgeldes. 

*•)  Wenn   das   makedonische  (n-meinwesen  durch  die  Römer  der  ,herr- 
sehaflHcben  Aulla{;cn  und  Abfjaix  ti  entlastet  ward'  (Holyb.  37,  4),  so  braucht 
delshalb  uoch  nicht  uüthwendig  ein  späterer  ü)rlai's  dieser  Steuer  aageoommeo 
za  werden;  es  genügt  zur  Erklärung  von  Polybios  Worten,  dafs  die  bisher 
hemeheftliche  jetzt  Geneisdeeteiier  wtH.    Der  PertbeaUed  der  der  Pro^^ 
liekedeoiee  veo  Paalloe  gegebeiea  Verfiunef  big  weaigtteet  ia  die  Msoetiack«! 
Zeit  (Lir.  45,  32;  lustii.  33,  2)  wUrde  freUick  ileh  aoek  alt  deaSrlale  der 
Steuer  vereieifea  laaaen. 
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hause  zu  den  Waflen  gegriffen,  und  i>i  nluigens  vdii  jener  Zeit  bis  auf 
den  heutigen  Tag  ohne  Geschichte  geblieben.  —  Aehnlich  ward  Illyrien  lUyriM  Mf. 
beh  uult  Ii.  l);u>  Reich  des  Geulhios  ward  in  drei  kleine  Freistaaten 
zer.s(  hnjtten;  auch  hier  zahlten  die  Ansä^'iii^en  die  HälHe  der  bisherigen 
Gniiidslcuer  an  ihre  neuen  Herren,  mit  Ausnalime  der  Städte,  die  es 
mit  den  Ilomern  gehalten  hatten  und  dafür  Grundsteuerfreiheit  er- 
hielten —  eine  Ausnahme,  die  zu  macheu  Makedonien  keine  Veran- 
lassung bot.  Die  iiiyrische  Piralenflotte  ward  confiscirt  und  den  an- 
geseheneren griechischen  Gemeinden  an  dieser  Küste  geschenkt.  Die 
ewigen  Quälereien,  welche  die  [Ilyrier  den  Nachbarn  namentlich  durch 
ihre  Gorsaren  zufugten,  hatten  hiermit  wenigstens  auf  lange  hinaus  ein 
f^nde.  —  Kolys  in  Thrakien,  der  schwer  zu  erreichen  und  gelegentlich 
gegoi  fiumenes  lu  brauchen  war,  erhielt  Verzeihung  und  seinen  ge- 
fangenen Sohn  zurück.  —  So  waren  die  nördlichen  Verhlltnisse  ge- 
ordnet und  auch  Makedonien  endlich  Ton  dem  Joch  der  Monarchie  er- 
löst —  in  der  Tbat,  Griechenland  war  fireier  als  je,  ein  K5nig  nirgends 
mehr  Yorhanden, 

Aber  man  heachrSnkte  sich  nicht  darauf  Makedonien  Sehnen  und  Demathi- 
Nerven  zu  xeraehneiden.  Es  war  im  Senat  beschlossen  die  sftmmtlicfaen  ^S^iü 
hellenischen  Staaten,  Freund  und  Feind,  ein  fflr  allemal  unschädlich 
zu  machen  und  sie  mit  einander  In  dieselbe  demüthige  CUentel  binab- 
zudrOcken.  Die  Sache  selbst  mag  sich  rechtfertigen  lassen;  allein  die 
Art  der  Ausfllbrung  namentlich  gegen  die  mächtigeren  unter  den  grie- 
chischen Glientelstaaten  ist  einer  Gro&macht  nicht  wflrdig  und  seigt, 
daA  die  Epoche  der  Fabier  und  Sdpionen  zu  Ende  ist  Am  aehwenten 
traf  dieser  Rollenwechsel  denjenigen  Staat,  der  Ton  Rom  geschaffen 
und  groiSH^gen  war,  um  Makedonien  im  Zaum  zu  bidten  und  dessen 
man  jetzt,  nach  Makedoniens  Vernichtung,  freilich  nicht  mehr  bedurfte, 
das  Reich  der  Attaliden.  Es  war  nicht  leicht  gegen  den  klugen  und 
besonnenen  Eumenes  einen  erträglichen  Vorwand  zu  finden  um  ihn 
aus  seiner  bevorzugten  Stellung  zu  verdrängen  und  ihn  in  Ungnade 
fallen  zu  lassen.  Auf  einmal  kauicii  um  die  Zeit,  da  die  Römer  im 
Lager  bei  Herakleion  standen,  seltsame  Gerüchte  über  ihn  in  Umlaut": 
er  stehe  mit  Perseus  im  heimlichen  Verkehr;  plötzlich  sei  seine  Flotte 
wie  weggeweht  gewesen;  für  seine  Nicht iheihiahme  am  Feldzuf^  seien 
ihm  500,  für  die  Vermillelung  des  1  liedens  1500  Talente  geboten 
worden  und  nur  an  Perseus  Geiz  habe  sich  der  Vertrag  zerschlagen. 
Was  die  pei  ganienisrlic  Flotte  anlangt,  so  ging  der  König  mit  ihr,  als 
die  römische  sich  ins  VVialerquartier  begab,  gleichfalls  heim,  nachdem 
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er  dem  Consul  seine  Aufwartung  gemacht  hatte.    Die  Be^le(  hungs- 
ge.<Llii<  !ile  ist       biclier  eiu  Mäixhen  wie  nur  irgend  ciiif  lictititre 
Zeitungsente;  denn  dafs  der  reiche,  schlaue  un<l  ronsequente  Altaiide, 
der  den  UrucU  zwischen  Horn  und  Makedonien  durch  seine  Heise  582 
zunächst  Teranlal^t  hatte,  und  fast  defswegen  von  Perseu»  Banditen  er* 
mordet  worden  wäre,  in  dem  Augenblick»  wo  die  weseDtlichen  Schwie- 
rigkeiten eines  Krieges  überwunden  waren,  an  dessen  endttcbem  Aus- 
ging er  flberdies  nie  ernstlich  gezweifelt  haben  konnte,  dalk  er  dunali 
seinen  Äntbeil  an  der  Beute  seinein  Mftrder  nm  einige  Talente  ▼erkaoft 
und  das  Werk  langer  Jahre  an  eine  solche  Erbimliehkeit  geeetil  habea 
soUte,  ist  denn  doch  nicht  bloft  gelogen,  sondern  sehr  albern  gelegt. 
Dals  kein  Beweis  weder  in  Perseus  Papieren*  noch  sonst  sich  Torfimd» 
ist  sicher  genug;  denn  seIhBt  die  Römer  wagten  nicht  jene  Terdleb- 
tigungen  laut  auszusprechen.  Aber  sie  hatten  ihren  Zweck.  Was  man 
wollte,  zeigt  das  Benehmen  der  römischen  Grofsen  gegen  Altaloi^,  Ky« 
menes  Bruder,  der  die  i)ergiinieni8chen  Hfllfstrnppen  in  Griechenland 
befehligt  hatte.  Mit  olVenen  Armen  ward  der  wackre  und  treue  Kamerad 
in  Uom  empfangen  und  aulgetordert  nicht  für  seineu  Bruder,  sondern 
für  sich  zu  bitten  —  gern  werde  der  Senat  ihm  ein  eigenes  Reicli  ge- 
währen.   Attalos  erbat  nichts  als  Aenos  und  Maroneia.    Der  Senat 
meinte,  dafs  dies  nur  eine  vorläufige  Bitte  sei  und  gestand  sie  mit 
groi^r  Artigkeit  au.   Als  er  aber  abreiste  ohne  weitere  Fordenmgeo 
gestellt  zu  haben  und  der  Senat  zu  der  Einsicht  kam,  dafs  die  pergim^ 
nische  Regentenfamilie  anter  sich  nicht  so  lebe,  wie  es  in  den  fürst- 
lichen Häusern  hergebraebt  war,  wurden  Aenos  und  Marooeta  tn  FM» 
Städten  erklärt  Nicht  einen  Foftbreit  Landes  erbieltett  die  Pergamener 
von  der  makedonischen  Beute;  hatte  man  nach  Antiocfaos  Besiegong 
Philippos  gegenfiber  noch  die  Formen  gesdmt»  sor  wollte  man  jelit 
verletzen  und  demfitlug(.  n.  Um  dieseZeit  scheint  der  Senat  Pampbylien, 
über  dessen  Besitz  Eumenes  und  Antiochos  bisher  gestritten,  unab- 
hängig cikltU  L  zu  ijahen.    Wichtiger  war  es,  dafs  die  Galater,  bisher 
im  Wesentlichen  in  der  Gewalt  des  Eumenes,  nachdem  derselbe  den 
pontischen  König  mit  Waffengewalt  aus  Galatien  vertrieben  und  im 
Frieden  ihm  die  Zusage  abgenöthigt  hatte  mit  ileii  gaiatischen  Fürsten 
keine  Verbindung  ferner  unterhalten  zu  wollen,  jetzt,  ohne  Zweifel 
rechnend  auf  die  zwischen  Eumenes  und  den  Römern  eingetretene 
Spannung,  wenn  nicht  geradezu  von  diesen  veranlaDit,  sich  gegen  Eu- 
menes erhoben,  sein  Reich  überschwemmten  und  ihn  in  grofse  Gefahr 
brachten.  Eumenes  erbat  die  römische  Vermittlung;  der  römische  Go- 
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sandte  war  daxu  bereil,  meinte  aber,  dafa  Attalos»  der  daa  pergameniache 
Heer  befehligte,  besser  nicht  mitgehe  am  die  Wilden  nicht  su  Ter- 
stimmen,  und  merkwjirdjger  Weise  richtete  er  gar  nichts  aus,  ]a  er  er- 
sählte  hei  der  RQckkehr,  daft  seine  Vermittlung  die  Wilden  erst  recht 
erbittert  habe.  Es  w&hrte  nicht  lange,  so  ward  die  UnahhSogigkeit  der 
Gaiater  Ton  dem  Senat  ausdrflcidich  anerkannt  und  gewihrleistet. 
Eumenes  entschloüi  sich  persönlich  nach  Rom  an  gehen  und  im  Senat 
seine  Sache  tu  fahren.  Da  beschtolii  dieser  pl6tdicb,  wie  vom  bOsen 
Gewissen  geplagt,  dafs  Könige  k&nftig  nicht  mehr  nach  Rom  sollten 
kommen  dürfen,  und  schickte  ihm  nach  Brundisium  einen  Quaestor 
entgegen  ihm  diesen  Senatsbeschlufs  vorzulegen,  ihn  zu  tragen  was  er 
wolle  und  ihm  anzudeuten,  dafs  man  seine  schleunige  Abreise 
sehen  werde.  Der  König  schwieg  lange;  er  begehre,  sagte  er  endlich, 
weiter  nichts  und  schiffte  sich  wieder  ein.  Er  sah,  wie  es  stand:  die 
Epoche  der  halbmächtigen  und  halbfreien  Buudesgenossenschaft  war 
zu  Ende;  es  begann  die  der  oliiiinachligen  Unlerthänigkeit. 

Aehnlich  erging  es  den  Rhodiern.    Ihre  Stellung  war  ungemein  Rhodos 
beuirzugt:  sie  stand  n  mit  Kom  nicht  in  eigentlicher  Symmachie,  son- 
dem  in  einem  gleichen  Freundschaftsverhältnifs,  das  sie  nicht  hinderte 
Bündnisse  jeder  Art  einzugehen  und  nicht  nöthigte  den  Römern  auf 
Vpriaugen  Zuzug  zu  leisten.   Vermuthlich  war  eben  dies  die  let/ie  Ur- 
sache, wefshalb  ihr  Kinverstruidnifs  mit  Rom  schon  seit  einiger  Zeit 
getrübt  war.    Die  ersten  Zerwürtnisse  mit  Rom  hallen  stattgefunden 
in  Folge  des  Aufstandes  der  nach  Antiochos  Ueberwindung  ihnen  zu- 
getheilten  Lykier  gegen  ihre  Zwingherren,  die  sie  (576)  als  abtrünnige  in 
Unterthanen  in  gransamer  Weise  knechteten;  diese  aber  hehaopleten 
nicht  Unterthanen,  sondern  Bundesgenossen  der  Rhodier  zu  sein  und 
drangen  damit  im  römischen  Senat  durch,  als  derselbe  aufgefordert 
ward  den  zweifelhaften  Sinn  des  Friedensinstruments  festEustellen« 
Hiebei  hatte  indefs  ein  gerechtfertigtes  Mitleid  mit  den  arg  gedrückten 
Leuten  wohl  das  Meiste  gethan;  wenigsteos  geschah  von  Rom  nichts 
weiter,  und  man  Uefs  diesen  wie  andern  hellenischen  Hader  gehen. 
Als  der  Krieg  mit  Perseus  ausbrach,  aahen  ihn  die  Rhodier  zwar  wie 
alle  übrigen  Yentfindigen  Griechen  ungern,  und  namentlich  Eumenes 
als  Anstifter  desselben  war  Abel  berufen,  so  dalh  sogar  seine  Festge- 
sandtschaft bei  der  Heltosfeier  in  Rhode«  abgewiesen  ward.  Allein 
dies  hinderte  sie  nicht  fisst  an  Rom  au  halten  und  die  makedonische 
Partei,  die  es  wie  allerorts  so  auch  in  Rhodos  gab,  nicht  an  daa  Ruder 
in  lasaen;  die  noch  585  ihnen  ertheilta  Erlanbnilis  Getreide  aus  Sicilien  is» 
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auszuführen  beweist  die  Fortdauer  des  guieu  Vernehmeus  mit  Horn. 
PlAtzlich  erschienen  kurz  vor  der  Schlacht  bei  Pydna  rhodische  Ge- 
sandte im  römischen  Hauptquartier  und  im  römischen  Senat  mit  der 
ErUirailg,  daXs  die  Rhodier  nicht  länger  diesen  Krieg  duldeo  würdea, 
der  auf  ihren  nakedoniscbeii  Handel  und  auf  dieHafeneinnahme  drMe, 
und  dalk  sie  der  Partei,  die  aich  weigere  Frieden  in  acUie&en,  adhic 
den  Krieg  in  erklSren  geaonnen  aeien,  auch  in  diesem  Eode  benilf 
mit  Kreta  und  mit  den  aaiatischen  Slidten  ein  BAndnilli  abgescbloeaea 
bStten.   In  einer  Republik  mit  Urveraammlungen  ist  neles  möglich: 
aber  diese  wahnsinnige  Intervention  einer  Handelsstadt,  die  erst  be- 
schlossen sein  kann  als  man  in  Hliodos  den  Fall  des  TempepasÄes  I 
kannte,  verlaiigi  eine  nähere  Likläruiig.  Den  Sclilfissel  giebt  die  wohl 
begiauljigte  Nachricht,  dafs  der  Consui  Quiiiius  Marcius,  jener  Meister 
der  ,neumodi8chen  Diplomatie',  im  Lager  bei  llerakleion,  also  uach 
Besetzung  des  Tempt  ji;i>M'>  (it  ii  rliodischen  Gesandten  Agepolis  mit 
Artigkeiten  überhäuft  und  ihn  unter  der  iiand  ersucht  hatte  deu  Frieden 
zu  vermitteln.  RepubHkanische  Verkehrtheit  und  £ileULeit  thaten  da» 
Uebrige;  man  meinte,  die  Römer  gäben  sich  verloren«  man  hätte  gern 
swiscben  Tier  Grolamicbten  zugleich  den  Vermittler  gespielt  —  Ver- 
bindungen mit Perseus spannen  aich  an;  rhodiacbe  Geaandte  too  make- 
donischer Geainnung  aagten  mehr  aia  sie  aagen  aoUlen;  und  mno  wir 
gefangen.  Der  Senat,  der  ohne  Zweifel  grftlstentheila  seibat  Ton  jenen 
Intriguen  nichts  wufiite«  vernahm  die  wundersame  Botschaft  mit  be- 
greiflicher Indignation  und  war  erflwut  Aber  die  gute  Gelegenheit  lur 
Dem&thigung  der  Übermflthigen  Kanfstadt.  Ein  kriegslustiger  PrÜ^f 
ging  gar  so  weit  bei  dem  Volk  die  Kriegserklärung  gegen  Rhodos  zu 
beantragen.    Umsonst  beschworen  die  rhodischen  Gesandten  c'inDral 
über  das  andere  kniefällig  den  Senat  der  liundertundvierzigjährigen 
Freundschaft  mehr  als  des  «iucn  Versloises  zu  gedenken;  umsoDdi 
sdiirklL'ii  sie  die  ll  uipter  der  makedonischen  Partei  auf  das  Schaflfot 
oder  nach  Horn;  umsonst  sandten  sie  einen  schweren  Goldkranz  zum  | 
Dank  für  die  unterbliebene  Kriegserklärung.  Der  ehrliche  Cato  bewies  | 
zwar,  dafs  die  Rhodier  eigentlich  gar  nichts  verbrochen  hätten  und 
fragtet  ob  man  anfangen  wolle  Wünsche  und  Gedanken  zu  strafen  und 
ob  man  den  Völkern  die  fiesorgniüi  verargen  kAnne,  dalli  die  AAmer 
sich  alles  erlauben  möchten,  wenn  aie  niemanden  mehr  IBrchtsn 
würden.  Seine  Worte  und  Warnungen  waren  vergeblich.  Der  Senat 
nahm  den  Rhodiern  ihre  Besitiungen  auf  dem  FeaUand,  die  eben  jihr* 
ichen  Ertrag  von  120  Talenten  (200000  Thfar.)  abwarfen.  Schwerer 
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noch  fielen  die  Schläge  gegen  den  rboduchen  Handel.  Schon  die  Ver- 
bote der  Salieinfahrnacfa  und  der  Auafahr  von  Scbiflbanholz  ausMake^ 
donien  acbeinen  gegen  Rhodos  gerichtet  Unmittelbarer  noch  traf  den 
rbodiBchen  Handel  die  Errichtung  des  delischen  Freihafens;  der  rho- 
dische  HafenioU,  der  bis  dahin  jährtich  1  Blill.  Drachmen  (286  000 Thlr.) 
abgeworfen  hatte,  sank  in  kanester  Zeit  auflSOOOODr.  (43000  Thlr.). 
Ueberhanpt  aber  waren  die  Rhodler  in  ihrer  Freiheit  und  dadurch  in 
ihrer  Men  and  kflhnen  Handelspolitik  gelähmt  und  der  Staat  fing  an 
zu  siechen.  Selbst  das  erbetene  Bündnifs  ward  anfangs  abgeschlagen 
und  erst  590  nach  wiederholten  Bitten  erneuert.  Die  gleich  schuldigen,  im 
aber  machtlosen  Kreier  kamen  mit  einem  derben  Verweis  davon. 

Mit  Syrien  und  Aegypten  konnte  man  l^irzer  zu  Werke  gehen. in«^rrj»t««n 
Zwischen  beiden  war  Krieg  ausgebrochen,  wieder  einmal  (iher  Koele-  «vrisch- 
syrien  und  Palaeslina.  Nach  der  Cchauptung  der  Äegypier  wai  f  n  diese  ^Vciien 
Provinzen  bei  der  Vermaiilung  der  syrischen  Kleopatra  aii  Aegypten 
abgetreten  worden ;  was  der  Hof  von  Babylon  indeTs,  der  sich  im 
factischen  Besitz  befand,  in  Abrede  stellte.  Wie  es  scheint,  gab  die 
Anweisung  der  Mitgift  auf  die  Steuern  der  koelesyriscben  Städte  die 
Veranlassung  zu  dnn  Hader  und  war  das  Recht  auf  syrischer  Seile;  den 
Ausbruch  des  Krieges  veranlafste  der  Tod  der  Kleopatra  im  Jahr  581,  m 
mit  dem  spätestens  die  Rentenzahlungen  aufliörten.  Der  Krieg  scheint 
von  Aegypten  begonnen  zu  sein;  allein  auch  König  Antiochos  Epiphanes 
ergriff  die  Gelegenheit  gern,  um  das  traditionelle  Ziel  der  Seleukiden* 
Politik,  die  Erwerbung  Aegyptens,  während  der  Beschäftigung  der  Römer 
in  Makedonien  noch  einmal  —  es  sollte  das  letzte  Mal  sein  —  anzu- 
streben. Das  Glück  schien  ihm  günstig.  Der  damalige  König  von 
Aegypten,  Plolemaeos  der  Sechste  Pbilometor,  derSohn  jener  Kleopatra, 
hatte  kaum  das  Knabenalter  Qbecschritten  und  war  schlecht  berathen ; 
nach  einem  groDsen  Sieg  an  der  syrisch-aegyptischen  Grenze  konnte 
Antiochos  in  demselben  Jahr,  in  welchem  die  Legionen  in  Griechen- 
land landeten  (583)^  in  das  Gebiet  seines  Neffen  einrücken  und  bald  m 
war  dieser  selbst  in  seiner  Gewalt.  Es  gewann  den  Anschein,  als  ge- 
denke Antiochos  unter  Philometors  Namen  sich  in  den  Besita  ?on  ganz 
Aegypten  zu  setzen;  Aleiandreia  schloliB  ihm  deJbhalb  die  Thore,  setzte 
den  Pbilometor  ab  und  ernannte  an  seiner  Stelle  den  jOngeren  Bruder, 
Eoergetes  IL,  oder  der  Dicke  genannt,  zum  König.  Unruhen  in  seinem 
Reidie  riefen  den  syrischen  König  ans  Aegypten  ab;  als  er  zurfickkam, 
hatten  in  seiner  Abwesenheit  die  Brüder  sich  mit  einander  Tertragen 
tmd  er  setzte  nun  gegen  beide  den  Krieg  fort.   Wie  er  eben  vor 
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Alexdtidreia  >ian<].  nichi  lange  nach  der  Schbchi  von  Prdna  (5S6), 
traf  ihn  der  römische  Gesandle  Gaius  I*opiIlius.  ein  barter  barscher 
Mann,  und  insinuirle  ihm  den  Befehl  Uc;?  Senali-  alles  Eroberte  roröck- 
zugeben  und  Aegypten  in  einer  h*»««timfnten  Fri*t  zu  räumen.  Der 
künig  erk»t  sich  B»^r?f>?7kzeil ;  al>er  der  Cou^üi^l^  lo-z  mil  dem  Stabe 
Oiieo  Kreis  um  ihn  und  liiefs  ihn  sich  erklären,  bevor  er  deu  kreis 
ftbencbreiie.  Anliochos  erwiderte,  dafs  er  gehorche  und  xtgabmck 
flemer  Besidenz,  um  dorl  alt  der  G«U,  der  glänzende  Siegbringer,  der 
er  war,  die  Bezwingung  Aagyplan  nach  rtaöcbtf  SiUe  zu  feiern  und 
den  Trinph  dea  PaaUne  zu  parodireo.  —  Aegypten  Iftgte  sich  frtt- 
wiDig  in  die  rftmiadw  Clienlel;  aber  anch  die  Kftnige  von  Babjk« 
standen  Uemlt  ab  Ten  dem  leMen  Tenocb  ihre  ünabbinflgleiK 
Ren  in  behaupten.  Wie  Makedonien  im  Krieg  dee  Fenens,  an 
ten  die  Seleokiden  im  koelesyriadicn  den  gleidMa  und  gksich 
Yeraoch  lich  ihre  cbemaiige  Macht  wieder  in  gewinnen;  aber  ce  ist 
bezeichnend  für  den  Unterschied  der  beiden  Reiche,  dafs  dort  die 
Legionen,  hier  das  barsche  Wort  eines  Diplomaten  entschied. 
fiicWbwto-  Griecheiilaiid  selbst  waren  als  Verbiuidtit'  des  Perseus.  nadb- 

dem  djp  boeotischeu  Städte  sclioii  iiit  lir  als  u^mig  gebüfsl  haüen.  nur 
h  iiie  Mulotler  zn  strafen.  Auf  geliemieit  liefehl  des  Senats  gab 
Pauilus  an  einem  Tage  siebzig  Ortschaften  in  Epeiros  der  Plnnde- 
rung  Preis  und  verkaufte  die  Einwohner,  150000  an  der  Zahl,  m  die 
SUaTerei.  Die  Aetoler  Yerloren  Amphipolia,  die  Akamaneo  L^uluis 
wegen  ihres  zweideutigen  Beoehmene ;  wogegen  die  Athener,  die  fort- 
fuhren den  bettelnden  Poeten  ihres  Aristopbanes  an  ^elen,  nicht 
bloJii  Oeloa  und  Lemnoa  geschenkt  erhielten,  sondern  sogar  sieb  niebt 
scb&mlen  um  die  mle  Stttte  von  Haliartoe  la  petitioniren,  die  Ihnen 
denn  aoeb  in  Theii  ward.  So  war  elwaa  für  die  linsen  geschehen, 
aber  mebr  war  sn  thon  ßtar  die  Jnstii.  Eine  nuikedoniscbe  Partei  gab 
es  in  jeder  Stadt  and  also  begannen  durch  gana  Grieeheidand  die  Heeh- 
refralhsproiease.  Wer  in  Perseos  Heer  gedient  hatte,  ward  aoANt 
hingerichtet;';  nach  Rom  ward  beftchieden,  wen  die  Papiere  des  Königs 
oder  die  Angabe  ilei  zum  Oenunciren  borbeistrumenden  politischen 
Gegner  compromittirten  —  der  Achaeer  Kallikriiles  und  <i»  r  Aetoler 
Lykiskos  zeichneten  sieh  aus  in  diesem  (jewerbe.  So  wunlt  ii  die  nam- 
hafteren Patrioten  unter  den  Thessalem,  Aetolem,  Akarnanen.  Lesbiei  u 
und  so  weiter  aus  der  iieimath  entfernt:  namentlich  aber  über  tausend 
Achaeer,  wobei  man  nicht  s»o  sehr  deu  Zweck  verfolgte  den  weggetlQhr* 
ten  Leuten  den  Proaeb,  als  die  kindische  Opposition  der  Hellenen 
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mundtodt  lu  machen.  Den  Achaeern,  die  wie  gewöhnlich  sich  nicht 
zufirieden  gaben,  bis  sie  die  Antwort  hatten,  die  sie  ahnten,  erklärte  der 
Seoat,  ennüdet  durch  die  ewigen  Bitten  um  Einleitung  der  Unter- 
siiehung,  endlich  rund  heraos,  dals  hie  auf  weiter  die  Leute  in  Italien 
Ueihen  würden.  Sie  wurden  hier  'm  den  LandaUdten  Intemirt  und 
leidlich  gehalten,  Fluchtversuche  indeb  mit  dem  Tode  beatraft;  ähnlich 
wird  die  Lage  der  ana  Makedonien  weggeffUirten  ehemaligen  Beamlen 
geweaen  sein.  Wie  die  Dinge  einmal  atanden,  war  dieser  Ausweg,  so 
gewaltsam  er  war,  noch  der  ertrSglichste  und  die  enragirten  Griechen 
der  Römerpartei  sehr  wenig  zufrieden  damit,  dafs  man  nicht  hSufiger 
köpfte.  Lykii>kos  halle  es  defshalh  zweckmäfsig  gel'unden  in  der  Raths- 
versamiiiluiig  vorläufig  500  der  vornehmsten  Männer  der  aetolischen 
Palriotenpartei  nu  tl.  i  viulsen  zu  lassen;  dte  römische  Commission,  die 
den  Ml  iisi  lirit  liraiiciile,  liefs  es  hingehen  und  tadeile  nur,  dafs  man 
diesen  iieilenischen  Landesgebranch  durch  römische  Soldaten  habe 
yollslreckeii  lassen.  Aber  mau  darf  glauben,  dafs  sie  zum  Theil  um 
solche  Gräuel  abzuschneiden  jenes  italische  Internirungssystem  auf- 
stellte. Da  überhaupt  im  eigentlichen  Griechenland  keine  Macht  auch 
nur  von  der  Bedeutung  von  Rhodos  oder  Pergamon  hestand,  so  be- 
darfle  es  hier  einer  DemOthigung  welter  nicht,  sondern  was  man  that, 
geaehah  nur  um  Gerechtigkeit,  fineilich  im  römischen  Sinne,  lu  Oben 
und  die  Srgerlichsten  und  offenbarsten  Ausbräche  des  Parteihaders  au 
beseitigen. 

Es  waren  hiemit  die  hellenistischen  Staaten  simrotlich  der  r5mi"Bom^i>Bddio 
sehen  Qientel  Tollstibidig  nnterthan  geworden  und  das  gesammte  Reich  cumul 
Aleianders  des  Grofsen,  gleich  als  wäre  die  Stadt  seiner  Erben  Erbe 

geworden,  an  die  rönH^che  liürgergenieinde  gefallen.  Von  allen  Seileu 
strömten  die  Könige  und  die  Gesandten  nacli  Koni  um  (ilück  zu  wün- 
schen, und  es  zeigte  sich,  d<>rs  niemals  kriechender  geschmeichell  wird, 
als  wenn  Kniuge  anlichauihnren.  König  Massinissa,  der  nur  aut  aus- 
drücklichen Befehl  davon  abgestanden  nnr  selber  zu  erscheinen,  lieDs 
durch  seinen  Sohn  erklären,  dafs  er  sich  nur  als  den  Nutzniefser,  die 
Römer  aber  als  die  wahren  Eigenthämer  aeines  Reiches  betrachte  und 
dafs  er  stets  mit  dem  zufrieden  sein  werde,  was  sie  ihm  übrig  lassen 
würden.  Darin  war  wenigstens  Wahrheit.  K&nig  Prusias  von  Bithy- 
nien  aber,  der  seine  Neutralität  absuböben  hatte,  trug  die  Palme  in 
diesem  Wettkampf  da?on;  er  fiel  aufsein  Äntlits  nieder,  als  er  in  den 
Senat  gef&brt  ward,  und  faddigte  den  ,rettenden  Gdttem*.  Da  er  so 
sehr  gerichtlich  war,  sagt  Polybios,  gab  man  ihm  eine  99jlf^^ 
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und  schenkte  ihm  die  FloUe  des  Peneos.  —  Der  Augenblick  wenigstens 
für  sülclie  Huldigungen  war  wohlgewählt.  Von  der  Schlacht  von  Pydna 
rechnet  Polybios  die  Vollenduiiu  der  römischen  Weltherrschaft.  Sie 
ist  in  derTlialdie  lel/te  Schlacht,  la  der  ein  civiiisirter  Staat  als  eben- 
ijürli«je  Cirofsmachl  Horn  auf  der  Wahlstatt  gegeiiühergetreten  ist;  alle 
späteren  Kämpfe  sind  Rebellionen  oder  Kriege  gegen  Völker,  die  aufser- 
haib  des  Kreises  der  rOriiisch-griechischen  Civilisalion  stehen,  gegen 
sogenannte  Darbaren.  Die  panze  civilisirte  Well  erkennt  fortan  in 
dem  rouiisclien  Senat  den  oberöteii  Geiichtshof,  dessen  Cnmmissioneii 
in  letzter  Instanz  zwischen  Künijjen  iiiul  Nölk-  rn  eiUisciieiden ,  uta 
dessen  Sju  k  lu-  und  Siile  sich  anzueignen  irenide  Priuzea  und  vor- 
nehme junge  Männer  in  Rom  Yerweilen.  Kin  klarer  und  ernstlicher 
Versuch,  sich  dieser  Herrschaft  zu  entledigen,  ist  in  der  Tlint  niii-  ein 
einziges  Mal  gemacht  worden,  von  dem  grofsen  Milhradates  von  Pontos. 
Die  Schiacht  bei  Pydna  bezeichnet  aber  auch  zugleich  den  letzten 
Moment,  wo  der  Senat  noch  festhält  an  der  Staatsmaxime  wo  irgend 
möglich  jenseit  der  italischen  Meere  feeine  Besitzungen  und  keine  Be- 
satzungen zu  übernehmen,  sondern  jene  zahllosen  Glientelstaaten  durch 
die  blofse  politische  Suprematie  in  Ordnung  zu  halten.  Dieselben 
durfteo  «Iso  weder  sich  in  völlige  Schwäche  und  Anarchie  auflösen^ 
wie  es  dennoch  in  Griechenland  geschab,  noch  aus  ihrer  halbfreien 
Stellung  sich  zur  vollen  Unabhängigkeit  entwickeln,  wie  et  doch  nicht 
ohne  Erfolg  Makedonien  versuchte.  Kein  Staat  durfte  ganz  zu  Grunde 
gehen,  aber  anch  keiner  sich  auf  eigene  Föfee  stellen ;  wefshalb  der 
besiegte  Feind  wenigstens  die  gleiche,  oft  eine  bessere  Stellang  bei  den 
römischen  Diplomaten  hatte  als  der  Irene  Bandesgenosse,  und  der  Ge- 
schlagene Bwar  aufgerichtet,  aber  wer  selber  sich  aufrichtete  erniedrigt 
ward  —  die  Aetoler,  Makedonien  nach  dem  asiatischen  Krieg,  Rhodos, 
Pergimon  machten  die  Erfahrung.  Aber  diese  fiesehütierroile  ward 
nicht  bloik  bald  den  Herren  ebenso  unleidlich  wie  den  Dienern,  son* 
dem  es  erwies  sich  auch  das  römische  Protectorat  mit  seiner  undank- 
hären  stets  Ton  Yome  wieder  beginnenden  Sisyphusarbeit  als  inneriich 
unhaltbar.  Die  Anfinge  eines  Systemwechsels  und  der  steigenden  Ab- 
neigung Roms  auch  nur  Blitlelstaaten  in  der  ihnen  möglichen  lln- 
ahhängigkeit  neben  sich  su  dulden  selgen  sich  schon  deutlich  nach  der 
Sddacht  von  Pydna  in  der  Vernichtung  der  makedonischen  Monarchie* 
Die  immer  hiu6gere  und  immer  unvermeidlichere  Intervention  in  die 
inneren  Angelegenheiten  der  griechischen  Kleinstaaten  mit  ihrer  Mifs- 
regieruug  und  ihrer  politischen  wie  socialeu  ÄuarcUie,  die  Entwaffnung 
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Makedoniens,  wo  doch  die  Nordgrenze  nolhwendig  einer  anderen  Wehr 
als  UoSwt  Poflien  bedurfte,  eodlich  die  b^innende  Grundsteuer- 
entricfatuDg  nach  Rom  aus  Hakedonieo  und  UlyrieD  sind  ebensoTiet 
Anfinge  der  nahenden  Verwandlung  der  Clientelstaaten  in  Unter- 
thanen  Roma. 

Werfen  wir  lom  SchluDs  einen  Blick  surfick  auf  den  von  Rom  seit 
der  Einigung  Italiens  bis  auf  Uakedoniens  Zertrflmmenmg  dureh- 
messenen  Lauf,  so  erscheint  die  r5mi8cbe  Weltherrschaft  keineswegs 

als  ein  von  unersütllicher  Ländergier  entworfener  und  durchgeführter 
Riesenplaii,  Tündern  als  ein  Ergebnil's,  das  der  römischen  !lf'[.'i*  rung 
sich  ohne,  ja  wider  ihren  Willen  auf«^edningen  hat.  Freilich  liei:!  j(  iie 
Auflassung  nahe  genug  —  mit  Recht  lälst  Saliustius  den  Milhr.nl  itc;* 
sagen,  dafs  die  Kriege  Roms  mitStämmen,  Rurgerschalien  und  Krnii^en 
aus  einer  und  derselben  urallen  Ursaciie,  aus  der  nie  zu  stillenden  lle- 
gierde  nach  Herrschaft  und  Reichthum  hervorgegangen  seien;  aber  mit 
Unrecht  hat  man  dieses  durch  die  Leidenschaft  und  den  Erfolg  be- 
stimmte Urlheil  als  eine  geschichtliche  Thatsache  in  Umlauf  gesetzt. 
Es  ist  oflenbar  fär  jede  nicht  oberflficbüche  Betrachtung,  dais  die  rö- 
mische Regierung  wihrend  dieses  ganzen  Zeitraums  nichts  wollte  und 
begehrte  als  die  Herrschaft  Ober  Italien,  dal^  sie  blofs  wünschte  nicht 
übermftchtige  Nachbarn  neben  sich  su  haben  und  daft  sie,  nicht  aus 
HumaniUt  gegen  die  Besiegten,  sondern  in  dem  sehr  richtigen  Gefühl 
den  Kern  des  Reiches  nicht  von  der  Umlage  erdrücken  sa  lassen, 
sich  emstlich  dagegen  stemmte  erst  Africa,  dann  Griechenland,  endlich 
Asien  in  den  Kreis  der  römischen  Clienlel  hineinzuziehen,  bis  die  Um- 
stünde jedesmal  die  Erweiterung  de»  Kreises  erzwangen  oder  wenigstens 
mit  unwiderstehhcher  Gewalt  nahe  legten.  Die  Homer  haben  stets  be- 
hauptet, daüs  sie  nicht  Eroberuiigspuliuk  Inebeii  und  stets  die  Ange- 
grilFenen  gewesen  seien;  »'s  ist  dies  doch  etwas  mehr  als  eine  Uedeiisart. 
Zu  allen  grofsen  Kriegen  mit  Ausnalime  des  Krieges  um  Sicilien,  zu 
dem  hannibalischen  und  dem  antiochischen  nicht  minder  als  zu  denen 
mit  Philippos  und  Ferseus,  sind  sie  in  der  Thnt  entweder  durch  einen 
unmittelbaren  AngrifToder  durch  eine  unerhörte  Störung  der  bestehen- 
den politischen  Verhältnisse  genöthigt  und  daher  auch  in  der  Regel 
von  ihrem  Ausbruch  Aberrascht  worden.  DaJb  sie  nach  dem  Sieg  sich 
nicht  so  gemiftigt  haben,  wie  sie  vor  allem  im  eigenen  Interesse  Italiens 
es  bfitten  thun  sollen,  dab  zum  Reispiel  die  Festhaltung  Spaniens,  die 
Uehemahme  der  Vormundschaft  über  Alrica,  Tor  allem  der  halb  phan- 
tastische Plan  den  Griechen  Qberall  die  Flreifaett  zu  bringen,  schwere 
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Fehler  waren  gegen  die  italische  Politik,  ist  deutlich  genug.  Allein 
die  Ursachen  davon  sind  theils  die  blinde  Furcht  vor  Karthago,  theils 
der  noch  viel  blindere  hellenische  Freiheitsschwindel;  Eroberungslust 
haben  die  Römer  in  dieser  Epoche  so  wenig  bewiesen,  dafs  sie  viel- 
mehr eine  sehr  verständige  Eroberungsfurcht  zeigen.  Ueberall  ist  die 
römische  PoUtik  nicht  entworfen  von  einem  einzigen  gewaltigen  Kopfe 
und  traditionell  auf  die  folgenden  Geschlechter  vererbt,  sondern  die 
Politik  einer  sehr  tüchtige.!,  aber  etwas  beschränkten  Rathsherrenver- 
sammlung, die  um  Pläne  in  Ciiesars  oder  Napoleons  Sinn  zu  entwerfen 
der  grofsartigen  Combination  viel  ?U  wenig  und  des  richtigen  Instincts 
für  die  Erhaltung  des  eigenen  GemeirJr^sens  viel  zu  viel  gehabt  haL 
Die  römische  Weltherrschaft  beruht  in  'itrv^m  letzten  Grunde  auf  der 
staatlichen  Entwickelung  des  Alterthums  iirirThaupl.    Die  alle  Welt 
kannte  das  Gleichgewicht  der  Nationen  nicht  und  defshalb  war  jede 
Nation,  die  sich  im  Innern  geeinigt  hatte,  ihre  NaC^barn  entweder 
geradezu  zu  unterwerfen  bestrebt,  wie  die  hellenischen  Staaten,  oder 
doch  unschädhch  zu  machen,  wie  Rom,  was  denn  freilicli  schliefshch 
auch  auf  die  Unterwerfung  hinauslief.  Aegypten  ist  vielleicht^  einzige 
Grofsmacht  des  Alterthums,  die  ernstlich  ein  System  des  Gleiclgewichts 
verfolgt  hat;  in  dem  entgegengesetzten  trafen  Seleukos  und  Ait'gonos, 
llannibalundScipio  zusammen,  und  wenn  es  uns  jammervoll  erscheint, 
dafs  all  die  andern  reich  begabten  und  hochentwickelten  Na**®"®" 
Alterthums  haben  vergehen  müssen  um  eine  unter  allen  zu  |,ereichern 
und  dafs  alle  am  letzten  Ende  nur  entstanden  scheinen  um  pauen  zu 
helfen  an  Italiens  Gröfse  und,  was  dasselbe  ist,  an  Italiens  \*^rfall»  ^ 
mufs  doch  die  geschichtliche  Gerechtigkeit  es  anerkennen,  liai?  hiena 
nicht  die  miUtärische  Ueberlegenheit  der  Legion  über  die  **halanx, 
sondern  die  nothwendige  Entwickelung  der  Völkerverhäli'^i^se  des 
Alterthums  überhaupt  gewaltet,  also  nicht  der  peinliche  *ofall  ent- 
schieden, sondern  das  unabänderhche  und  darum  erträglicht 
nifs  sich  erfüllt  hat.  ^  / 


KAPITEL  IL 


REGIMENT  UNO  HEGIEKTE. 
Der  Sturz  des  Jiinkerthums  nahm  dem  römischen  Gemeinwesen  iM«««o» 

1       •  r«     •  I         i.    •  Partelbil- 

seinen  anstokratischen  Charakter  keineswegs.     Es  ist  schon  früher  dang. 
(S.  305)  iiaiaul  liajgewie»eii  worden,  dafs  die  Plehi  j*  rpartei  von  Haus 
aus  denselben  gleichfalls,  ja  in  gewissem  Sinne  noch  entschiedener  an 
sich  trug  als  das  Palriciat;  denn  wenn  uiuerhalh  des  alten  Bürgerthums 
die  unhedingle  Gleiciiherechtigung  gegolten  hatte,  so  ging  die  neue 
Verlassung  von  Anfang  an  ,ius  von  dem  Gegensau  der  in  den  bürger- 
lichen Uechf^'n  wie  in  den  hiiigerlichen  Nutzungen  bevorzugten  sena- 
torischen Hauser  zu  der  Masse  der  fihrijjpn  Bürger.    Unmittelbar  mit 
der  Beseitigung  des  Junkerlhums  und  mit  der  formellen  Feststellung 
der  bürgerlichen  Gleichheil  bildeten  sich  al^^o  eine  neue  Aristokratie 
und  die  derselben  entsprechende  Opposition;  und  es  ist  früher  darge- 
stellt worden,  wie  jene  dem  gestürzten  Junkertbum  sich  gleichsam  auf- 
pfropfte und  darum  auch  die  ersten  Regungen  der  neuen  Fortschritts- 
partei sich  mit  den  letzten  der  alten  ständischen  Opposition  verschlangen 
(S.  306).  Die  Anfange  dieser  Partei  bildung  gehören  also  dem  fünften, 
^    ihre  bestimmte  Ausprägung  erst  dem  folgenden  Jahrhundert  an.  Aber 
es  wird  diese  innere  Entwickelung  nicht  hloü  Ton  dem  Waffenlärm  der 
^Ug...'  grofsen  Krir  n:eond  Siege  gleichsam  übertäubt,  sondern  es  entzieht  sich 
den  h  ^"^^  ^^^^  Biidungsprozefs  mehr  als  irgend  ein  anderer  in  der  römischen 
Geschichte  dem  Auge.  Wie  eine  Eisdecke  unvermerkt  über  den  Strom 
^  sieb  legt  und  unTermerkt  denselben  mehr  und  mehr  einengt»  so  ent- 
^  I  steht  diese  neue  rftmische  Aristokratie;  und  ebenso  unvermerkt  tritt 
p    ibr  die  neue  Fortschrittspartei  gegenüber  gleich  der  im  Grunde  aich 
verbergenden  und  bngsam  sieb  wieder  ausdehnenden  Strümung.  Die 
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einzelnen  jede  fftr  ucb  geringen  Spuren  dieser  xwiellMdien  und  eDi- 

gegengeselzten  Bewegung,  deren  historisches  Padt  lllr  jettt  noch  io 
keiner  eigentlichen  Katastrophe  iIj  iisächlich  vor  Augen  tritt,  zur  alige- 
meinen geschichtlichen  Anschauung  /u.>.imnieiizufas5eu  ist  sehr  schwer. 
Aber  der  l'nlergang  der  liisheriiien  Gemeindefreiheit  und  die  Grund- 
legung zu  den  künfügeii  Revoluliunen  fallen  in  diese  Epoche:  und  die 
Schilderung  derselben  so  wie  der  Em wickeiung  Roms  ui)erhaupt 
bleibt  unvoiiständig,  >v»Min  es  nictil  gelingt  die  Mächtigkeit  jeiK  i  Ein- 
decke sowohl  wie  die  Zunahme  der  Unterströmung  anschaulich  darzu- 
legen und  in  dem  furchlbaren  Dröhnen  und  ILrachen  die  Gewalt  des 
kommenden  Bruches  ahnen  zu  lassen. 
Atifuu^f  Irr       Dic  Tömische  Nobüilät  knöpfte  auch  formell  an  ftllere  noch  der 
pMH«iU°'  Zeit  des  Patriciats  angehörende  Institutionen  an.  Die  gewesenefi 
ordentlichen  höchsten  Gemeindeheamten  gonosaen  nicht  bloCi,  wie 
seihstverständlich,  von  je  her  thalsficfalich  höherer  Ehre,  sondern  es 
knüpften  sich  daran  schon  Mh  gewisse  Ehrenforrechte.  Das  Uteste 
derselben  war  wohl,  dalli  den  Nachkommen  solcher  Beamten  gestattet 
ward  im  Familiensaa!  an  der  Wand,  wo  der  Stammbaum  gemalt  war, 
die  Wachsmasken  dieser  ihrer  erlauchten  Ahnen  nach  dem  Tode  der- 
isclben  aufzustellen  und  diese  Bilder  bei  Todesfdlh  n         l  amiüen- 
gliederii  im  I.eichenconduct  aufzuführen  (S.  290);  wobei  mau  sich  er- 
innern mul^,  dals  die  Verehrung  des  Bildes  nach  italisch-helleni^clser 
Audcliauung  als  unrepublikanisch  galt  und  die  römische  Slaai>po[izei 
darum  die  Ausstellung  der  Bilder  von  Lebenden  überall  nicht  duldete 
und  die  der  Bilder  Verstorbener  streng  überwachte.   Uieraa  schlössen 
mancherlei  äufsere  solchen  Beamten  und  ihren  Nachkommen  durch 
Gesetz  oder  Gebrauch  reservirte  Abzeichen  sich  an:  der  goldene  Fin- 
gerring derMftnner»  der  silberbeschlagene  Pferdeschmuck  der  Jön^nge, 
der  Purpurbesatz  des  Oberkleides  und  die  goldene  Amuletkapeel  der 
Knaben*)  —  geringe  Dinge,  aber  dennoch  wichtige  in  einer  Gemeuide, 

*)  All  diese  Abzeiehan  kvaunea,  seit  sie  überhaupt  aoftonmen,  zanaclist  walr- 
scheiolich  uur  der  ei^entlicheD  Nobilitüt,  d.  b.  den  agoatischeo  Deaeeodeaten 
curnlischer  Beamten  zu,  ohwnli!  sip  »srh  d(^r  Art  solrher  Dcromtiouf n  im  Laufe 
der  Zeit  alle  auf  einen  nw  iIi  i  ch  ixreis  ausgcdetiut  wordeu  sind,    besliiuiul  nach- 
zaweisen  ist  dies  für  den  goidoneo  Fiogerriog,   den  im  füoftea  Jabrbuodert 
mw  df«  f>i«bllität  (Plio.  h.  n.  33,  ],  18),  im  sechsten  schon  jeder  Senator 
i»d  SeaatoreasiiliD  (Liv.  26,  36),  im  tiebfntia  jeder  vm  RitteroeMM,  la  der 
^  ^ — ^Kui^erzeit  jeder  FVelgeberene  trügt;  feraer  von  den  silkeiM  PferdeeehaiBek, 
^^Hl^cb  im  hanaibaliscben  Kriege  Dar  der  Mobilität  rakenail  (Liv.  26,  S7);  voa 
^^arbesita  der  Kaabeatofe,  der  anfaagt  aar  dea  Stfkaaa  der  earaliachea 
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WO  die  bürgerliebe  Gleichheit  auch  Im  iuiSMren  Auftreten  so  streng 
fesigehalteii  (S.  304)  und  noch  wihrend  dee  hannibeUsciieB  Erieges 
ein  Borger  eingesperrt  und  Jahre  lang  Im  Gefängnifii  gehalten  ward, 
well  er  nneriauhter Weise  mit  einem  Rosenkranz  auf  dem  Haupte  öffent- 
lich erschienen  war'^).  Diese  Auszeichnungen  mögen  theilweise  schon  Patrici^ch- 
in  der  Zeit  des  Patricierregiments  bestanden  und,  so  lange  innerhalb  ''«ib^ihuu 
des  Patricials  noch  vornehme  und  geringe  Familien  unterschieden 
wurden,  den  ersteren  als  äufsere  Abzeichen  gedient  haben;  politische 
Wichtigkeit  erhielten  sie  sicher  erst  durch  die  Verfassungsänderung  vom 
Jahre  387,  wodurch  zu  den  jetzt  wolil  schon  durchgangig  Ahnenbilder  sei 
führenden  patricischen  die  /um  ranbulat  gelangenden  plebejischen  Fa- 
inilieu  mit  der  gleichen  Berechugung  hinzutraten.  Jetzt  stellte  ferner 
sich  fest,  dafs  zr?  den  Gemeindeämtern,  woran  diese  erblichen  Ehren- 
reclile  geknüptl  waien,  weder  die  iiiedertn  noch  die  aufserordentlichen 
noch  dieVorstandschafl  derPleb?  i^f  Iu'jK',  sondern  lediglich  dasConsulat, 
die  diesen)  gleichstehende  Praetur  (S.  297)  und  die  an  der  gemeinen 
Rf'clitspllege,  also  an  der  Ausübung  der  GemeindeherrHchkeit  Iheil- 
nehmende  curulische  Aedilität**).  Obwohl  diese  plebejische  Nobilität 
im  strengen  Sinne  des  Wortes  sich  erst  hat  bilden  können,  seit  die 

Magistrate,  danu  auch  deaen  der  RitUr,  >[<aterhia  dcnrn  aller  Freigebornca, 
eodlich,  aber  docb  schon  zar  Zeit  dea  baDoibaliichen  Krieges,  selbst  deo  Söboeo 
der  Pr«ig«latieD«B  geauttet  ward  (Matrob.  «at  ],  6).  Die  golda«  Anilet- 
kapsel  (ftjilfa)  war  Absaiekea  der  Seoatoraakiider  im  dar  Zeit  dea  haDai^ 
biliaren  Rriegea  (Haerob«  a.  a.  O.  Liv.  26,  36),  ia  der  cieeroniadieD  der  Kio- 
der  vea  Ritterceosus  (Cic.  ferr.  I,  58,  152),  wogcj^en  die  Geriogereo  das  Leder- 
amulet  (hrvm)  tragen.  —  Der  Pnrpurstreif  (clavus)  nn  der  Tunica  ist  Ab- 
zeichen der  Senatoren  (S.  70)  nnH  der  Ritter,  su  dafs  w^'nif^^tcris  in  «späterer 
Zeit  ihn  jene  breit,  diese  scbuial  tragen;  mit  der  Nobilität  bat  der  Ciavus  oichts 
«e  a^elTeD. 

*)  Plia.  k.  n,  21,  3,  6.  Das  Raeht  SSirailicli  bekrSnit  n  erachelae«  ward 
dereh  Aoaseiehmuf  im  Kriege  erworben  (Polyb.  6,  39,  9.  Liv*  10,  41),  daa 
nnbefogte  Rranztragen  war  also  ein  ühnliches  Verpfhm,  wif  wenn  beoie  je- 
■land  ohne  Berechtigung  einen  Militärverdieostordcn  ifih  f^rn  \>iirJe. 

**)  Aasgeschlossen  bleiben  also  der  Kriegstribunat  mit  consulan'scher  Ge- 
walt (S.  288),  der  Proeoaialat,  die  Qaaestor,  der  Volkstribunat  nad  andere 
nebr.  Wae  die  Geaanr  aDlaogt,  ao  adteiet  sie  trota  dea  eomUaebee  Seasela 
der  CeoaanM  (LIr.  40,  4S;  vergl.  27,  8)  dieit  ala  earoltaebea  Amt  gegolten 
ZQ  haben;  llr  die  spiCere  Zeit  indefs,  wo  aar  der  Coosalar  Ceosor  werdea 
kann,  ist  die  Fr»pe  ohne  prnkfi«ifhen  Werth,  Wie  plrhfjisrhp  Aedilität  hat  or- 
spriinfTÜch  sicher  niclit  zu  deu  curulischen  Magistraturen  gezahlt  (Liv.  23,  23); 
doch  kaoD  es  sein,  dals  sie  später  mit  in  deo  Kreis  derselben  hioeioge- 
sogaa  ward. 
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Gunilischen  Aemtor  sich  den  Plebejero  geAShet  halten,  stobt  sie  do€li 
in  kuner  Zdt,  um  nicht  zu  sagen  von  vorne  herein  in  einer  gewissen 
GesebloBsenheit  da  —  ohne  Zweifel  weil  iSngst  in  den  altsenalorischen 
Plebejerfanülien  sich  eine  solche  Adelschaft  vorgebildet  hatte.  Das 
gebnlÄ  der  licinischen  Gesetie  kommt  also  der  Sache  nach  nabezn 
hinaus  auf  das,  was  man  jetat  einen  Pairschub  nennen  wärde.  Wie 
die  duitb  ihre  curulischen  Ahnen  geadelten  plebejischen  Familien  mit  den 
palriciscben  sich  kftrperschafUich  snsammenschlossen  und  eine  geson- 
derte Stellung  und  ausg^ieichnete  Uacht  im  Gemeinwesen  errangen, 
war  man  wieder  auf  dem  Punkte  angelangt,  von  wo  man  ausgegangen 
war,  gab  es  wieder  nicht  blofs  eme  regierende  Aristokratie  und  einen 
erblichen  Adel,  welche  beide  in  der  That  nie  verschwunden  waren, 
sondern  einen  regierenden  Erbadel  und  muftte  die  Febde  xwischen  den 
die  Herrschall  occupirenden  Geschleditefn  und  den  gegen  die  Go- 
schlechter  sich  auflehnenden  Gemeinen  abermals  beginnen.  Und  so 
weil  war  man  sehr  bald.  Die  NobHitit  begnügte  sich  nicht  mit  ihren 
gleicIigülUgen  Ehrenrechten,  sondern  rang  nach  politischer  Sonder- 
und Alleinuiacht  und  suchte  die  wichtigsten  Institutionen  des  Striata, 
den  Senat  und  die  Ritterschaft  aus  Organen  des  Geiueiuwesensiu  Orgaue 
des  allneuen  Adels  zu  verwandeln. 
Nobiiiut  Die  rechtliche  Abliängigkeil  des  römischen  Senats  der  Uepublik, 
namentlich  des  weiteren  patricisch-plebejischen,  von  der  Magistratur, 
halle  sich  rasch  gelockert,  ja  in  das  Gegentlieil  verwandelt.  Die  durch 
öiu  die  Hevüiuliun  von  244  eingeleitete  Unterwerfung  der  Gemeindeämter 
unter  den  Gemeinderath  (S.  262\  die  Uehertragun^  der  Berufung  in 
den  Rath  vom  Consul  auf  den  Lensor  (S.  291),  endlicli  und  vor  allem 
die  gesetzliche  Feslstellung  des  Anrechts  gewesener  curulischer Beamten 
auf  Sitz  und  Stunine  im  Senat  (S.  315)  hallen  den  Senat  aus  einer  von 
den  Beamten  berufenen  und  in  vieler  Hinsicht  von  ihnen  abhängigen 
Rathsmannschafl  in  ein  so  gut  wie  unabhängiges  und  in  gewissem  Sinn 
sich  selber  ergänzendes  Regierungscoiiegium  umgewandelt;  denn  die 
beiden  Wege,  durch  welche  man  in  den  Senat  gelangte:  die  Wahl  zu 
einem  curulisclien  Amte  und  die  Berufung  durch  den  Gensor,  standen 
der  Sache  nach  beide  bei  der  Regierungsbehörde  selbst.  Zwar  war  in 
dieser  Epoche  die  Börgerschaft  noch  su  unabhängig,  um  die  Nicht- 
adlichen  aus  dem  Senat  vollständig  ausschlieliBen  zu  lassen,  auch  wohl 
die  Adelschaft  noch  zu  verständig,  um  dies  auch  nur  zu  wollen;  allein 
bei  der  streng  aristokratischen  Gliederung  des  Senats  in  sich  selbst,  der 
scharfen  Unterscheidung  sowohl  der  gewesenen  curulischen  Beamten 
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nach  ihren  drei  Rangklassen  der  CloDftuiare,  Praetorier  und  Aedilicier, 
als  auch  namentlich  der  nicht  durch  ein  ciirulbehes  Amt  in  den  Senat 
gelangten  und  darum  von  der  Debatte  ausgeschlossenen  Senatoren, 
'wurden  doch  die  Nicbtadlichen«  obgleich  sie  wohl  in  ziemlicher  Anzahl 
im  Senate  safren,  sn  einer  unbedeutenden  und  TerhiltniXeniilSug  ein- 
flufaloaen  Stellung  in  demaelben  herabgiedrackt  und  ward  der  Senat 
wasenUicii  Träger  der  NobiJität  —  Zu  einem  iweilen  iwar  minder  nouuu«  i». 
wichtigen,  aber  darum  nieht  unwichtigen  Organ  der  Nobilitit  wurde  mtureentu- 
dns  Institut  der  Ritteracbaft  entwickelt   Dem  neuen  Erbadel  muBile, 
da  er  nieht  die  Macht  hatte  sieh  des  AlleinbesitaeB  der  Comitien  anxu- 
mafsen,  es  in  hohem  Grade  wünsclienswerlh  sein,  wenigstens  eine 
Sonderstellung  iimerhalh  der  Gemeiiuleverlretung  zu  ei  lialien.  In  der 
Quartierversanjmliing  fehlte  dazu  jede  Handhabe;  dagegen  schienen  die 
ÜiUeicenlurien  in  der  servianisi  In  ii  (hdnung  für  diesen  Zwerk  wio  ge- 
scbafl'en.  Die  achtzehuüuudert  Pferde,  welche  die  Gememde  lielerLe*), 

*)  Die  gangbare  Aonabme,  wonach  die  sechs  Adelsccoinrieo  alleiD  1200, 
ditt  seuBiaCfl  Reiterei  also  3600  Pferde  geBÜhlt  beben  seil,  ist  nicht  beltbtr. 
Die  Zahl  der  Ritter  nadi  der  Anzahl  der  ven  den  AoMUeten  nafg elahrteo  Ver* 
doppelottgao  zu  bestimmen,  Ist  ein  ateaedifoher  Fehler|  jede  dieser  ErxSblaogen 
iit  vielmehr  für  sich  eDtotaodeo  und  zn  erklären.  Bezeagt  aber  iat  weder  die 
erste  Zahl,  die  nur  in  der  selbst  von  den  Verfechtern  dieser  M«^innnfr  v<»r- 
schriebcn  anerkannten  Stelle  (iiceros  de  rep.  2,  20,  v.nrh  die  zweite,  die  iiiin  - 
hanpt  nirf,'en(ls  bei  den  Alten  erseheint.    D.ipegen  sjuidit  für  die  im  Text  vor- 
geirageue  Aunahiue  eioiual  und  vor  aUciu  diu  uicht  durch  Zcugui»i>e,  »uaderii 
dnreh  die  Inrtittttieaen  eelbst  angezeigte  Zahl;  dena  es  itt  gewifs,  defs  die 
Centarie  100  Mann  aSUt  nnd  ee  arifrüagllch  drei  (S.  10),  dann  eeehs  (S.  88), 
endlich  seit  der  eenrianieolien  (Rerorai  aehtxehn  Rittereentorien  (S.  90)  gah. 
Die  Zeugnisse  gehen  nur  scheinbar  dnvon  ab.     Die  elte  in  sich  zusammen- 
häiifrendc  Tradition,  die  Becker  2,  1,  243  entwickelt  hat,  setzt  nicht  die  acht- 
zehn |t.itricisch-i>ielicjischen,  sondern  die  sechs  patrici«ifhcn  Ccnturien  out  1  bOd 
KJipfe  an:  und  dieser  sind  Livius  1,  36  (nach  der  b.in  ischrifllich  allein  befflaubifjten 
uitd  durchaus  uicht  uach  Livius  L^iuzelansätzcu  zu  corrigireudca  Lesung)  und 
Cicero  e.  a.  0.  (neeb  der  grammatisch  alleio  cnlissifen  LeiOBg  aaccc,  •*  Beekar 
3,  I,  244)  effeahar  gefolgt  Allein  eben  Cieero  deatet  logleieh  sehr  TersInndUeli 
an,  dal«  hienit  der  dnaalig e  Beetaad  der  rSaüsehen  Ritteriehaft  überhaopt  ha- 
teichoet  werden  soll.    Bf  iat  also  die  Zahl  der  GcMmmtheit  auf  den  hervor- 
r.iprradsten  Theil  übertragen  worden  durch  eine  Prolepsis,  wie  sie  den  alten  nicht 
allzu  nfirh(!«nkliohen  Aau.illsten  ireliiufip  ist  —  ^nnz  in  gleicher  Art  vvcr'?f'n  ja 
auch  schon  der  SlaDiiugeuu'incie,  mit  Aiitiripation  de:»  Lontingenl^  !<  r  1  lüer  und 
der  Lucerer,  3UÜ  Reiter  statt  lüu  beigelegt  (Becker  2,  1,  238).   Ludlicb  ist  der 
Aatrag  Catos  (p.  66  Jordan)  die  Zahl  der  Ritterpferde  auf  2200  za  erhSheo  eine 
eheaio  heetiaiaite  Bestütigung  drr  ohea  vorgetragenen  wie  Widerlegung  der 
entgegengeietstea  Aniicht.  Die  geMhlosieae  Zahl  der  Rittereehaft  hat  wahr- 
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wurden  verfoBSongBrnafsig  ebenUdls  von  den  Geneoren  vergebeD.  Zwar 
sollten  diese  die  Ritter  nach  miülSrtsehen  Rdckttchten  erieeen  und  hti 

den  Musterungen  alle  durch  Alter  oder  sonst  nnßhigen  oder  überhanpt 

iinbraiichbnren  Reiter  anhalten  ihr  Staatspferd  abzugeben;  aber  daf» 
die  Rillerpferde  vorzugsweise  den  Vermögenden  gegeben  wurden,  lag 
im  Wesen  der  Einrichtung  selbst  uiid  überall  war  den  Censoren  nicht 
leicht  zu  wehren,  daij*  sie  mehr  auf  vornehme  Geburt  sahen  als  auf 
Töcbtipkeit  und  den  einmal  aufgenommenen  anselmlichen  Leuten, 
naiiieullich  den  Senatoren,  auch  über  die  Zeit  ihr  Pferd  liefsen.  Viel- 
leicbt  ist  es  sogar  gesetzlich  festgestellt  worden,  dafs  der  Senator 
dasselbe  behalten  konnte,  so  lange  er  wollte.  So  wurde  es  denn 
wpiiigsleTis  tbatsnchlich  Heg»  !,  dafs  dir  Senatoren  in  den  achtzehn 
Riltercenturien  stimmten  nnd  die  übrigen  Plätze  in  densellR'ii  vor- 
wiegend an  die  jungen  M;uiner  der  Nobilität  kamen.  Das  Kriegswesen 
litt  natürlich  darunter,  wenigi  r  noch  durch  die  effeclive  Dienstunfahig- 
kett  eines  nicbt  ganz  geringen  Theils  der  Legionarreiterei,  als  durch  die 
dadurch  herbeigeführte  Vernichtung  der  militärischen  Gleichheit,  in- 
dem die  vornehme  Jugend  sich  von  dem  Dienst  im  Fufsvolk  mehr  und 
mehr  zarOckzog.  Das  geschlossene  adlicbe  Corps 'der  eigentlichen 
Ritterschaft  wurde  tonangebend  für  die  geeamnite,  den  durch  Her- 
ktmfl  und  Vermögen  höchstgestellten  B&rgem  enlnommene  Legionar- 
reiterei. Man  wird  es  danach  ungefähr  verstehen,  wefshalb  die  Ritter 
schon  während  des  sicilischen  Krieges  dem  Befehl  des  Coneuls  Gaios 
Aurelius  Cotta  mit  den  Legionariem  zu  schanzen  den  Gehorsam  ver- 
tu weigerten  (502)  und  weüslialb  Cato  als'  Oberfeldherr  des  spanischen 
Heeres  seiner  Reiterei  eine  ernste  StrafMe  sn  hallen  sich  veranlal^l 
fand.  Aber  diese  Umwandlung  der  Bflrgerreiterai  in  eine  berittene 


•dbdDÜeh  fortbettaedw  bis  «nf  Sulla,  wo  aiit  den  factfsctea  W«fft11  dar 
Cearar  die  Graadlaf  a  danalbaa  weg  Hat  aod  allaai  AaidaiB  Mab  aa  dia  Stalla 

der  censorifcihea  Brlbeilan^  des  Ritterpferdes  die  Erwerbonp  desselben  dordb 
Erbrecht  trat:  forfsn  ist  der  S'pnaf orcniohn  ppborcnrr  Ritter.  Indcfs  nfbpn 
dieser  geschlossenen  Hittor. schaft,  den  equites  equo  pubUco,  stebea  seit  früh 
repablikanischer  Zeit  die  zam  Rofsdienst  aof  eigeaem  Pferd  pfliebtigeo  Bürger, 
waleba  nichts  sind  als  die  bSebita  GaaaBsklaMe;  sie  itinaiaa  nl^  ia  daa 
Bitlareaatnriaa,  abar  galtaa  aaaat  aia  Bitfar  aad  aabnaa  dia  Ebraaraabfa  dar 
Rittendiaft  ebenfalla  in  Aasprneb.  —  lo  der  aagnsUscbm  Ordaang  blaibt 
daa  sanatorifcben  Raasem  das  erbliobe  Rttterreeht;  danebeo  aber  wird  dia 
ceosorische  Verleihung  des  Ritterpferdes  alt  K«i«5errecbt  ond  ohne  Beschrän- 
kting  auf  Hcie  bestimmte  Zahl  erneuert  aad  fallt  damit  für  die  erste  Censaa- 
lilasse  als  solche  die  RitterbeoeaDuog  w^. 
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Nobel  gar  de  gereichte  dem  Gemeimveseu  nichl  enii>chit'dHner  zum  Nach- 
llieil  als  zum  Vorlheü  der  ISobililäl,  welche  in  den  ;u  Uuehii  llilter- 
cenlurifii  mchl  blaö  ein  gesouderles,  sondern  aiicli  das  tonangebende 
Stimmrecht  erwarb.  —  Verwandter  Art  isi  die  lürniliclie  Trennung  der  ^mir- 
Plälze  des  senaloriscben  Standes  von  denjenigen,  ?on  welchen  aus  die  ijSSSSf. 
übrige  Menge  den  \  olksfeslen  zuschaute.  Es  war  der  groTse  Sciino, 
der  in  seinem  zweiten  Consulat  560  sie  bewirkte.  Auch  das  Volkslest  m 
war  <'i[ii'  Volksversammlung  so  gut  wie  die  zur  Abstimmung  berufene 
der  Centurien;  und  dafs  jene  nichts  zu  beschhelsen  hatte,  machte  die 
hierin  hegende  otficielle  Ankündigung  der  Scheidung  von  Herrenstand 
und  Unterthanenschaft  nur  um  so  prägnanter.  Die  Neuerung  land 
darum  auch  auf  Seiten  der  RegiisruDg  vieirachen  Tadel,  weil  sie  nur 
gehässig  und  Dicht  näUlich  war  und  dem  Bestreben  des  klügeren 
Theiles  der  Arislokralie  ihr  Sonderregimenl  unter  den  Formen  der 
bürgerlichen  Gleichheit  zu  verstecken,  ein  sehr  ofTenkundiges  Dementi 
gab.  —  Hieraus  erklärt  es  sich,  wefsbalb  die  Gensur  der  Angel-  g^^'J^ 
punkt  der  späteren  republikanischen  Verfassung  ward;  warum  dieses  HoMUtM. 
nrsprünglich  keineswegs  in  erster  Reihe  siehende  Amt  sich  aUm>hücb 
mit  einem  ihm  an  sieb  dorcbaus  nicht  ankommenden  äulkeren  Ehren- 
achmuck  und  einer  g^nz  einzigen  artatokraliach-republikaniachen  Glorie 
umgab  und  als  der  Gipfelpunkt  und  die  Erfüllung  einer  woblgelührten 
Öffentlichen  Lanfbahn  erscbien;  warum  die  Regierung  jeden  Versuch 
der  Opposition,  ihre  Minner  in  dieses  Amt  zu  bringen  oder  gar  den 
Censor  wShrend  oder  nach  aeiner  Amtaftthrung  wegen  derselben  vor 
dem  Volke  zur  Verantwortung  lu  ziehen,  als  einen  Angriff  auf  ihr 
Palladium  anaah  und  gegen  jedea  derartige  Beginnen  wie  ein  Mann  in 
die  Schranken  trat  —  es  genügt  in  dieser  Beziehung  an  den  Sturm  zu 
erinnern,  den  die  Bewerbung  Catos  um  die  Censur  her?orrief  und  an 
die  ungewöhnlich  rücksichtsloaen  und  formverletaenden  MalSiregeln, 
wodurch  der  Senat  die  gerichtliche  Verfolgung  der  beiden  unbeliebten 
Gensoren  des  Jahres  550.  verhinderte.  Dabei  verbindet  mit  dieser  w 
Glorifieirong  der  Censur  sich  ein  cbaraktsrialisches  MUktrauen  der  Re- 
gierung gegen  dieses  ihr  wichtigstes  und  eben  darum  geflhriichstes 
Werkzeug.  Es  war  durchaus  nothwendig  den  Censoren  das  unbe- 
dingte Schallen  über  das  Senatoren-  und  Ritlerpersonal  zu  belassen, 
da  das  Ausschliefsungs-  von  dciu  Uerulüiigbi  cclit  mclil  wohl  gelrennt 
und  auch  jenes  nicht  wobl  entbehrt  werden  koiiiiLe,  weniger  um  uppo- 
sitionelle  Capaciünen  aus  dem  Senat  zu  beseitigen,  was  das  leisetretende 
Kegiment  dieser  Zeit  vorsichtig  vermied,  als  um  der  Aristokratie  ihren 
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sittlichen  Nimbus  la  bewahren,  ohne  den  de  nach  eine  Beule  der 
Opposition  werden  muftte.   Das  Ausatobungarechl  blieb;  aber  man 

brauchte  hauptsächlich  den  Glanz  der  blanken  Waffe  —  die  Schneide, 

die  man  färchtete,  stumpfte  man  ab.  Aulser  der  Schranke,  welche 
in  dem  Amte  selbst  lag,  insofern  die  Mitgliederlisten  der  adlichen  Kör- 
perschaften nur  von  fünf  zu  fünf  Jahren  der  Revision  unterlagen, 
und  aufser  den  in  dem  Intercessionsrecht  des  College ii  und  dem  Cassa- 
tionsrecht  des  Nachfolgers  gegebenen  Beschränkungen  trai  noch  eine 
weitere  sehr  fühlbare  hinzu,  indem  eine  dem  Gesetz  gleichstehende 
Observanz  es  dem  Censor  zur  Pflicht  machte,  keinen  Senator  und 
kernen  Hilter  ohne  Angahe  schiüilicher  Kntscheidiingsgrfinde  und  in 
der  Regel  ludd  ohne  ein  gleichsam  gerichtliches  Verlahreo  von  der 
Liste  zu  sireichen. 

rmpfrui-         ^"  «dieser  hauptsächlich  aul  den  Senat,  dir  lUiterschaft  und  die 
VerfsM^ung  ^^^^^s^'^  geslutzleu  politischen  Stellung  rifs  die  ISohiliifa  nicht  blofs  das 
Blander  Regiment  wesentlich  an  sich,  sondern  gestaltete  auch  die  Verfassung 
üMoUne-      ihrem  Snme  um.    Es  gehört  schon  hieher,  dafs  man,  um  die  Ge- 
^*ä«mten"  Dieindeämter  im  Preise  zu  halten,  die  Zahl  derselben  so  wenig  wie 
irgend  möglich  und  keineswegs  in  dem  Grade  vermehrte,  wie  die  Er- 
weiterung der  Grenzen  und  die  Vermehrung  der  Geschäfte  es  erfordert 
hätten.  Nur  dem  allerdringendsten  Bedürfhüli  ward  noUidürftig  abge- 
holfen durch  die  Theilung  der  bisher  von  dem  einsigen  Praetor  verwal* 
teten  Gerichtsgeschäfte  unter  zwei  Gcrichtaherren,  von  denen  der  eine 
die  Rechtssachen  unter  römischen  Bürgern,  der  andere  diejenigen  unter 
Nichtbürgern  oder  zwischen  Bürgern  und  Nichtbürgem  Obemahn,  im 
a4t  Jahre  511,  und  durefa  die  Emennnng  von  ?ier  Nebenoonanln  fQr  die 
IST  vier  Öberseeiscben  Aemter  SicUien  (527),  Sardinien  nnd  Goniea  (527), 
m  das  diea-  und  das  jenseitige  Spanien  (557).  Diealim  summarische  Art 
der  römischen  Proiefteinleilung  so  wie  der  steigende  Einftub  den 
BureanpeiBonals  gehen  wohl  tum  groliBen  Theil  surflek  auf  die  mate- 
rielle ÜniulängUcbkeit  der  rftmlachen  Magistratur.  —  Unter  den  fon 
der  Regierung  veranlaftlen  Neuerungen,  die  darum,  weil  sie  tet  durch- 
gängig nicht  den  Buchstaben,  sondern  nur  die  Uebnng  der  bestehen- 
den Verfossung  ändern,  nicht  weniger  Neuerungen  sind,  treten  am 
bestimmtesten  die  HaDsregeln  herror,  wodurch  die  Bekleidung  der  Offi- 
sierstellen  wie  der  börgeriichen  Aemter  nicht,  wie  der  Buchstabe  der 
Terfissung  es  gestattete  und  deren  Geist  es  forderte,  lediglich  von  Ver- 
dienst und  Tdcbttgkeit,  sondern  mehr  und  mehr  ton  Geburl  und  An- 
clennetSt  abluingig  gemacht  ward.  Bei  der  Emennung  der  Stabsoffi- 
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ziere  geschah  dies  nicht  der  Form,  aber  um  so  mehr  der  Sache  nach.  offlnanMU 
Sie  war  schon  im  Laufe  der  vorigeD Periode  groAeniheils  vomFeldherm  oi^iSüi. 
auf  die  Bürgerschaft  uberm» gangen  (S.  308);  in  dieser  Zeit  kam  es 
weiter  auf,  dafs  die  sfimaiUicheD  Stabsoftiziere  der  regelm&ljiigen  jähr- 
licbeD  Aasbebimg,  die  vierundswamig  Kriegstribune  der  Tier  ordent* 
liehen  Legionen,  in  denQoarUerrersaninilttngen  ernannt  wurden.  Immer 
undbersteigticfaer  sog  sieh  also  die  Schranke  zwischen  den  Subalternen, 
die  ihre  Posten  durch  pünktlichen  und  tapferen  Dienst  vom  Peldherm, 
und  dem  Stab,  der  seine  befonugte  Stelle  durch  Bewerbung  von  der 
Bürgerschaft  sich  erwarb  (S.  440).  Um  nur  den  Srgstsn  MiCibrlucben 
dabei  zu  steuern  und  ganz  ungeprüfte  junge  Menschen  von  diesen 
wichtigen  Posten  fern  zu  liiiiien,  wurde  es  iiölhig  die  Vergebung  der 
Stabsoffizierstellen  an  den  Nachweis  einer  gewissen  ZaIiI  von  Dienst- 
jaliren  zu  knüpfen.  Nichts  desto  weniger  wurde,  seit  ila>  Kriegsiribunat, 
die  rechte  Säule  des  romischen  Heerwesens,  den  jiin|:;eii  Adlichen  als 
erster  Schrittstein  auf  ihrer  politischen  Laull)alin  hingestellt  war,  die 
DienslpAicht  unvermeidlich  sehr  häutig  eludirl  und  die  üflizierwahi  ab- 
hängig von  allen  Uebelständen  des  demokratischen  Aemterbettels  und 
der  aristokratischen  Junkerexciusivitat.  Es  war  eine  schneidende  Kritik 
der  neuen  Institution,  dafs  bei  emsthaften  Kriegen  (zum  Beispiel  öS3)  m 
es  nothwendig  befhnden  ward  diese  demokratische  Offiaierwahl  su  sus- 
pendiren  und  die  Ernennung  des  Stabes  wieder  dem  Feldherm  lu 
überlassen.  —  Bei  den  börgerilcheu  Aemtem  ward  lunftcbst  und  Tor  ^^^^^ 
allem  die  Wiederwahl  zu  den  bAchsten  Gemeindestellen  beachrSnkt. 
Es  war  dies  allerdings  nothwendig,  wenn  das  Jahrk&ntgthum  nicht  ein 
leerer  Name  werden  solHe;  und  schon  in  der  vorigen  Periode  war  die 
abermalige  Wahl  zum  Consulat  erst  nach  Ablauf  von  zehn  Jahren  ge- 
stattet und  die  zur  Censur  überhaupt  unlersa^rt  worden  (S.  311).  Ge- 
setzlich ging  man  in  dieser  Epoche  nicht  weiter;  wohl  aber  eine 
fühlbare  Steigerung  darin,  dafs  das  Gesetz  hinsichtlich  des  zelinjiilirigen 
hUervalls  zwar  im  Jahre  537  für  die  Dauer  des  Krieges  in  Italien  sus-  an 
pendirt,  nachher  aber  davon  nicht  weiter  dispensirt,  ja  gegen  das  Ende 
dieses  Zeilabschnitts  die  Wiederwahl  überhaupt  schon  selten  ward. 
Weiter  erging  gegen  das  Ende  dieser  Periode  (574)  ein  Gemeinde-  ^ 
beschiuls,  der  die  Bewerber  um  Gemeindeämter  verpflichtete  dieselben 
in  einer  festen  Stufenfolge  ni  fibemebmen  und  bei  jedem  gewisse 
Zwischenzeiten  und  Altersgrenzen  einzuhalten.  Die  Sitte  fireilich  hatte 
beides  ISngst  vorgeschrieben;  aber  es  war  doch  eine  empfindliche  Be- 
sebriinkung  der  Wahlfrelheit,  dalk  die  Übliche  Qualification  lur  rechte 
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Ueheii  «rhoben  und  der  Wifatortduft  das  Recht  «iliogen  ward  ii 
anlNrordendidien  FUlao  sidi  über  jene  Erfordaniine  wegnuetica. 

Ueberbaupt  werde  den  Angehörigen  der  regierenden  FamflinP  ehic 

Unierscliied  der  TQchligkeit  der  Kintrilt  in  den  Senat  eröffnet,  wflntad 
nicht  Wofs  der  ärmeren  und  geringeren  Schichte  der  Bevölkerung  der 
Eintrill  in  die  regierenden  Bpliördeu  sich  völlig  verschlofs.  sondern 
auch  alle  nicht  zu  der  erbücheuAn^lokratie  geböreude  rüniisrhf  Bürger 
zwar  nicht  gerade  aus  der  Curie,  alier  wohl  von  den  beiden  hüch-i'  n  de- 
meindeämtern.  demConsulat  und  der  Gens ur  thatsäcblicb  fern hall 
wurden.  Nach  Manius  Curius  undGaius  Fabriciui^  (S.  306)  ist  kein  mchi 
der  socialen  Aristokralie  angehOriger  Consul  nacbzuweiseo  und  wahr- 
scheinlich überhaupt  kein  einzigf^r  dernrtiger  Fall  vorgekonaoien.  Aber 
auch  die  Zahl  der  Geschlechter,  die  in  dem  halben  Jahrfaandert  toib  An- 
bog dea  hamtibalischen  bb  ram  Ende  des  paraeiachea  Kriegea  Mm  enitf 
Haie  in  den  Gonaular-  und  Ganaorenliaten  arKheinaa,  ial  latent  be- 
acbrSnkt;  und  bei  weitem  die  meialan  deraelben,  wie  sam  Beuplel  di» 
Flaminier»Terantier,Porder,Adlier,LaeIierlaaaenaiGb  auf  Oppoailioai^ 
wählen  surückfllhren  oder  ^shen  lurAck  anf  beaondere  aristofcratiacbs 
ifo  Connexionen,  wie  denn  die  Wahl  des  Gaius  Laelius  564  offenbar  dorebdie 
Scipiunen  gemacht  worden  ist.  Die  AusscblieL^ung  der  AermeroB 
Regiment  war  freilich  durch  die  Verhältnisse  geboten.    Seit  Rom  e* 
rein  italischer  Staat  zu  sein  aufgehört  und  (lic  liellenipche  Bildung  adop- 
tirt  h;iii( ,  war  es  nicht  länger  niöglü  h  einen  kleineu  Bauersmann  vom 
J*iluge  weg  an  die  Spitze  der  Gi  ineinde  zu  stellen.  Aber  das  war  uiciii 
nolhwendig  und  nicht  wohlgeihan,  dafs  die  Wahlen  fast  ohne  Ausnahme 
in  dem  engen  Kreis  der  curuliacben  Uftuaer  sich  bewegten  und  ein 
«neuer  Menach*  nur  durch  eine  ArtUaurpation  in  denselben  einzu- 
dringen vermochte*).  Wohl  lag  eine  gewisse  Erblichkeit  nicht  blofs 
in  dem  Wesen  dea  aenatoriaehen  loalituta,  inaofem  daaaelbe  Ton  Haus 


*)  Die  Subilität  des  rSals^ea  Adels  kaen  maa  naneDtlich  für  die  ptt^i* 
cischea  Geschlechter  in  den  eoosularischeo  und  aedilicischen  Fisten  deotUch 
verfolfjen.    Bekanntlich  habeo  id  den  Jahren  f^'st  (niit  Ausnahnie  de 

Jahre  399.  400.  401.  403.  405.  409.  411,  ia  denen  beide  Consuio  Patricicr 
wareo)  je  eiu  Fatricier  und  eio  Plebejer  das  Coosutat  bekleidet.  Peraer  si"*! 
die  GoUegien  der  cnrulischea  Aediieo  ia  deu  varroai«ch  uageradeo  Jabrea  V0* 
■igslsns  bis  «m  Ansgaoi;  das  sackst««  Jakrbaadarts  aassebliafsliak  fias  i** 
Patrleiera  gewiUt  woriaa  «ad  tiad  für  dia  saeksaka  Jakra  641. 61$.  647. 649. 
661.  553.  555.  557.  561.  565.  567.  575.  585.  5S9.  591.  693  kakaaat.  Diai* 
patricischen  Caaaala  «ad  Aadüaa  rarCkaUaa  aiak  fal^aadarmabaa  aaak  d«f 
Gasahlsehtaras 
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aus  auf  einer  Vertretung  der  Geschlechter  beruhte  (S.  74),  sondern  io 
dem  Wesen  der  Aristokratie  überhaupt,  üisorem  staaUmänniscbe  Weis- 
heit und  staatsmännische  Erfahrung  von  dem  tüchtigen  Vater  auf  den 
tüchtigen  Sohn  sich  vererben  und  der  Anhauch  des  Geistes  hoher  Ahnen 
jeden  edlen  Funken  in  der  Menschenbrust  lascber  and  herrlicher  sur 
Flamme  entfacht.  In  diesem  Sinne  war  die  rftmuche  AristokraUe  xu 
allen  Zeiten  erblich  geweaen,  ja  ne  hatte  in  der  alten  Sitte,  daft  der 
Senator  seine  S(khne  mit  sich  in  den  Rath  nahm  und  der  Gemeinde- 
beamto  mit  den  Abaeichen  der  hdchsten  Amtaehre,  dem  eonsnlariachen 
Purpuratreif  und  der  goldenen  Amuletkapsel  des  Trinmphators,  seine 
SAbne  gleichsam  Torweisend  schmückte,  ihre  Erblichkeil  mit  grofser 
Naivetät  zur  Schau  gelragen.  Aber  wenn  in  der  älteren  Zeit  die  Erb- 
lichkeil der  auf^ereü  Würde  bis  zu  tmcn\  i;ewissen  GiaJe  durcli  die 
Vererbung  der  inneren  Würdigkeit  bedingt  ge  wesen  war  und  die  sena- 
torische Aristokratie  den  Staat  nicht  zunächst  kraft  Erbreclits  i^.  lenkt 
hatte,  sondern  krafl  des  höchsten  aller  Vertretungsrechte,  des  Hechtes 
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Also  die  fuofzeho  bis  cechzeho  hoheo  Adeli§6s«lüeeht«r,  dia  uir  Zeit  der  lieU 

Discheo  Geseire  iu  der  Gemeinde  iniichti^  waren,  haben  ohn<»  w^^seotHrhp  Aen- 
deruD^  des  ßestandrs,  frcilirh  zum  Theil  wühl  durch  AdopUoD  aufrecht  erhaiteu, 
die  oäcbäteD  zwei  J  jbi  Imiiiici  to,  ja  bis  zum  Ende  der  RepabÜk  steh  behauptet. 
Zu  dem  Kreise  der  plcbrjischeu  ^übiIitüt  tretea  zwar  voo  Zeit  zu  Zeit  ucuc 
Geschlechter  hinza;  iodefs  aoch  die  alten  plebejischen  Häaser,  wie  dl«  LieiDier, 
Fidvi«r,  AtiUor,  Donitier,  Ibreieri  Jrai«r»  hemdiAa  in  den  Fasten  in  der  eet* 
aeUedeMlen  Weite  dorcb  drei  Jihfhaoderte  ver 
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der  trelliicheo  gegeoüber  den  gewöhnlichen  Männern,  so  s9MÜl  si« 
dieser  Epoche,  und  namenUich  Mit  reiOsender  Schnelligkeit  seit  d-M 
Ende  des  hannibaliscben  Krieges,  Ton  ihrer  fiprfiagliriicn  bob^. 
StdlnDg  aU  dem  Inbegriff  der  in  lUilh  und  That  efprebtartan  WUmtr 
d«r  Geneinde  herab  m  eineB  darefa  ErUblgn  aich  frglnHiiiiii  ii  mmi 
cftliegialiacfa  mitteegiereBdeD  Herreoitand.  Ja  an  weit  fpar  es  ia  dieacr 
Zeit  bereita  gakommen,  dab  aoa  dem  acbtimoND  Oebel  der  OU^ßnhk 

fkaiiiM.  daa  noch  achlimmere  derüwrpatiop  der Geiialt  dnrdi  enmetoe  ff^nag« 
aich  entwickelle.  Von  der  widerwirtigen  HauspoUtik  des  Siegwa  wm 
Zama  und  von  seinem  leider  erfolgreichen  Bestreben  mit  den  eigvBes 
Lorbeeren  die  Unfähigkeit  und  Jummerlichkeil  des  nriiders  zuziidecief: 
ist  sc  hon  die  Hede  gewesen  (S.  753);  und  der  Nepotismus  der  FLiminiw 
war  wo  müghch  noch  unverscliämler  und  firgerhcher  als  der  der  Scjpi«- 
nen.   Die  unbedingte  Wahlfreiheit  gereichte  in  der  Thal  v\eii  me}?r  j 
solchen  f.oterien  zum  Vorllieil  als  (h'r  Wählerschat t.    Dafs  M.jrr  * 
Valerius  Corvus  mit  dreiundzwanzig  Jahren  Consul  geworden  war,  mr 
ohne  Zweifel sum  Besten  der  Gemeinde  gewesen ;  aber  wenn  jetzt  Sdifk 
mit  dreiundiwanztg  Jahren  zur  Aediliiäi,  mit  dreifsig  zum  ConsuJat  ge- 
langte, wenn  Flamininna  noch  nicht  dreifsig  Jahre  alt  von  der  Quae^tar 

•  zum  Conaulat  emporatieg«  so  lag  darin  eine  ernste  Gefiibr  tkt  die  Re- 
publik. Man  war  schon  dahin  gelangt,  den  einaigen  wlikaameii  hmm 
gegen  die  Familienregiemng  und  ihre  Conaequenien  in  einem  atnm 
oligarebiscben  Regiment  finden  tu  mOssen;  und  daa  iat  der  Grand, 
wefthalb  auch  diejenige  Partei,  die  sonst  der  Oligarchie  opponiite,  za 
der  Re8chr9nkung  der  Wahlfireiheit  die  Hand  bot 

R«ffiment        VoH  diesom  allmShlich  sich  yerändemden  Geiste  der  Regierung 

KobUiat.  l**ug  den  Stempel  das  Regiment.  Zwar  in  der  Verwaltung  der  äufsereu 
Angelegenheilen  überwog  in  dieser  Zeil  noch  diejenige  Folgerichtigkeit 
und  Energie,  durch  welche  die  Herrschaft  der  romisclien  Gemeinde 
über  Italien  gegründet  worden  war.    In  der  schweren  Lehrzeit  des 
Krieges  um  Sicilien  halte  die  römische  Aristokratie  sich  allmählich  auf 
die  Höhe  ihrer  neuen  Stellung  erhoben ;  und  wenn  sie  das  von  Rechts- 
wegen lediglich  zwischen  den  Gemeindebeamten  und  der  Gemeinde- 
versammlung gelheilte  Regiment  verfassungswidrig  für  den  Geaaeinde- 
rath  usurpirte»  so  legiiimirle  sie  sich  dasn  durch  ihre  zwar  nicbts 
weniger  als  geniale,  aber  klare  und  feste  Steaerung  des  Staats  wihiend 
dea  hannibalischen  Sturmes  und  der  daraus  aich  entspinnenden  weiteren 
Verwickelnngen,  und  bewies  ea  der  Welt,  dafii  den  weiten  Kreis  der 
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vermochte  und  in  vieler  Hinsicht  einzig  verdi^^ntp.    All  'in  fib^r  (lem  Un«r«  Ter. 
grofsarligeu  und  mit  dt  ii  gro£sarügsten  Ertolgen  t^t  kr(<ruea  Aultrelen 
Oes  regierenden  römischen  Gemeindeialhs  gegen  den  äufseren  Feind 
dUurf  es  nicht  übemben  werden,  dafs  in  der  minder  scheinbaren  und 
doch  weit  wichtigeren  und  weit  schwereren  Yerwallung  der  inneren 
Angelegenbeiten  des  Staates  sowohl  die  Handhabung  der  bestehenden 
Ordnungen  wie  die  neuen  £inricbtungen  einen  fast  entgegengesetzten 
Geint  offenbaren,  oder  riebtiger  gesagt  die  entgegengesetzte  Richtung 
hier  bereits  das  Uebergewieht  gewonnen  bat. 

Vor  allem  dem  einzelnen  Börger  gegenüber  ist  das  Regiment  nicbt  sinken  der 
mehr  was  es  gewesen.  Magistrat  beifist  der  Mann,  der  mehr  ist  als  die 
Andern ;  und  wenn  er  der  Diener  der  Gemeinde  ist,  so  ist  er  eben 
darum  der  Herr  eines  jeden  Bärgers.  Aber  diese  straffe  Haltung  läfst 
jetzt  sichtlich  nach.  Wo  das  Coteriewesen  und  der  Aemterbellel  so  in 
Blüthe  steht  wie  in  dem  dauiaiigon  Horn,  hülol  ni.iii  sich  die  (legeu- 
diensle  der  Slandesgenossen  und  die  tiunsL  der  Menge  durch  strenge 
Worte  und  rüci\sicliisiüse  AnUspflegc  zu  yerscherzen.  Wo  eiimiiil  ein 
Beamter  mit  aU«*m  Ernst  und  alter  Sirt  ime  auftritt,  da  sind  es  in  der 
Kegel,  wie  zum  Beispiel  Cotta  (502)  und  Cato,  neue  nicht  ans  dem  asa 
Scbofse  des  Herrenstandes  hervorgegangene  Männer.  Es  war  sclion 
«twas,  dam»  PauUus,  als  er  zum  Oberfeldherrn  gegen  Perseus  ernannt 
worden  war,  statt  nach  beliebter  Art  sich  bei  der  Bürgerschaft  zu  be- 
danken, derselben  erklärte,  er  setze  ? orans,  dab  sie  ihn  zum  Feldherm 
gewihlt  bitten,  weil  sie  ihn  (ftr  den  filhigsten  zum  Gommando  gehalten, 
und  ersuche  sie  delsfaalb  tbm  nun  nicbt  commandiren  zu  helfen,  son- 
dern stühusdiweigen  und  zu  gehorchen.  Roms  Suprematie  und  Hege*  '^J^^'^;,^ 
monie  im  MitCelmeergebiet  ruhte  nicht  zum  wenigsten  auf  der  Strenge 
MiBer  Kriegszucht  und  seiner  Rechtspflege.  Unzweifelhaft  war  es  auch, 
im  GroÜMn  nnd  Ganzen  genommen,  den  ohne  Ansnahme  tief  zerrfttteten 
hellenischen,  phoeniki^chen  und  orientalischen  SUialen  in  diesen  Be- 
zieiiuugen  damals  noch  unendlich  überlegen;  ilcnnoch  kamen  aclion 
arge  Dinge  auch  in  Kom  vor.    Wie  die  Erhänuliclikeit  der  Oberfeld- 
herren,  und  zwar  nicht  etwa  von  der  Opposition  gewählter  Demagogen, 
wie  Gaius  Flaminius  und  Gaius  Varro,  sondern  gut  nnsiokralisciier 
Männer,  bereits  im  drittpn  makedonischen  krieg  das  Wohl  des  Staates 
auf  das  Spiel  gesetzt  halle,  ist  früher  erzäiilt  worden  (S.  766 fg.)*  Und 
in  welcher  Art  die  Rechtspflege  schon  hin  und  wieder  gehandhabt  ward, 
das  zeigt  der  Auftritt  im  Lager  des  Consuls  Lucius  Quinctius  Fiamininus 
bei  PbN^tttia  (562)  —  um  seinen  Buhlknaben  für  die  ihm  zu  Liebe  i« 
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venlttmteD  Fechtmpwle  io  4er  flaapUtidl  la  eolachiiiigeii,  kmM$m  • 
botae  Herr  eioen  in  du  rAnusehe  Lager  geflftchteleia,  vornehneB  Bokr  ',i 
berbeiraren  lassen  und  ihn  mit  eigener  Hand  beim  Gelage  niadqrge-  < 
stoÜMn.  Scblimmer  als  der  Yorgang  selber,  dem  mancber  ihnliRbir 
sieb  an  die  Seile  stellen  Uelto,  war  es  nocb,  dalk  der  Tbiter  oiebt  Uofii 
niebt  vor  Geriebt  gestelit  ward,  sondern  ab  ibn  der  Grasor  Gala  4elb- 
wegen  ans  der  Liste  der  Senatoren  strich,  seine  Standesgenasseii  den 
Ausgeälursenen  im  Theater  einluden  seinen  Senatorenplatz  wieder  em- 
ziinehmen  —  freilich  war  er  der  IJruder  des  Befreiers  der  Griecheo  tuui 
eines  der  inächligslen  Coteritdiäupler  des  Senats, 
i»  d»r  Fi-  Aucii  das  Finanzwesen  der  rumischen  Gemeinde  ging  in  dieser 

Epoche  eher  zurück  als  vorwärts.    Zwar  der  lielrag  der  Einnahmen 
war  zusehends  im  Wachsen.    Die  indireclen  Abgaben  —  directe  gab 
es  in  Horn  nicht  —  stiegen  in  Folge  der  erweiterten  Ausdehnung  des 
IM  römischen  Geiiietes,  welche  es  tum  Beispiel  nölhig  machte  in  den  J.  555. 
IIS  575  an  der  campanischen  und  hrettiscben  Küste  neue  Zolibureans 
in  Pnteoli,  Castra  (SquiUace)  und  anderswo  einsuricfalsii.  Auf 
selben  Grunde  beruht  der  neue  die  Salsverfcanfopreise  nach  dao 
MM  scbiedenen  Histricten  Italiens  abstufende  Sahlarif  vom  J.  550, 

es  niebt  Itager  möglich  war  den  jetit  durch  gans  Italien  lenmoleB 
römischen  BOrgem  das  Sali  su  einem  und  demselben  Preise  abwgnben; 
da  indeb  die  römische  Regierung  wabrscbeinlich  den  BArgem  daaonlbn 
tum  Productionspreis,  wenn  nicht  darunter  abgab,  so  ergab  diese 
Flnanzmaliiregel  für  den  Staat  keinen  Gewinn.  Noch  ansehnlicher  war 
die  Steigerung  des  Ertrages  der  Domänen.  Die  Abgabe  freilich,  welche 
von  dem  zur  Occupalion  verslatlelen  italischen  DomaniaUand  dem  Aerar 
von  Rechtswegen  zukam,  ward  zum  allergröfsten  Theil  wohl  weder  ge- 
fordert noch  geleistet.  Dagegen  blieb  nicht  blofs  das  Uutgeld  bestehen, 
sondern  es  wurden  auch  die  in  Folge  des  hannibalischen  Krieges  neu 
gewonnenen  Domänen,  namentlich  der  gröfsere  Tbeil  des  Gebiets  Ton 
Capua  (S.  662)  und  das  von  Leontini  (S.  622),  nicht  zum  Occupuren  bitt* 
gegeben,  sondern  parcelirt  und  an  kleine  Zeitpächter  ansgethan  und 
der  auch  hier  Tersuchten  Occupation  von  der  Regierung  mit  mehr 
Nachdruck  als  gewöbnlicb  entgegengetreten;  wodurch  dem  Staate  eine 
beträchtliche  und  sichere  Einnahmequelle  entetand.  Auch  die  Baig- 
werke  des  Staats,  namentlich  die  wichtigen  spanischen,  wurden  durch 
Verpachtung  verwertbet.  Endlich  traten  lu  den  fimnabmea  die  Ab- 
gaben der  flberseeiscben  Unterthanen  hinsu.  AuliMrordenilicher  Weise 
flössen  wihrend  dieser  Epoche  sehr  bedeutende  Summen  in  den  Staats- 


RBGIMBNT  ÜITO  RBGIBRTB. 


797 


Schate,  namentlich  an  Beutegeld  aus  dem  antiochischen  Kriege  200 
(14500  000  Tlilr.)»  aus  dem  perseiscben  210  Mill.  Seatenen  (15  MUI. 
Thaler)  letaleres  die  grOfSste  Baarsumme,  die  je  auf  einmd  in  die 
römische  Kasse  gelangt  ist  —  Indefs  ward  diese  Zunahme  der  Ein- 
nahme durch  die  steigenden  Ausgaben  gröfstentheils  wieder  ausge- 
glichen. Die  Provinzen,  etwa  mit  Ausnahme  Siciliens,  kosteten  wohl 
ungetälir  ebensoviel  als  sie  eintrugen;  die  Ausgnlicn  für  Wege- und 
andere  Bauten  stiegen  im  VerhäUnifs  mit  der  Außdeiiiiang  des  Gebiets; 
auch  die  Hnrl /  ihlung  der  von  den  ansässigen  Bürgern  während  der 
schweren  Kriegszeiten  erhobenen  Vorschüsse  (fribn(ä)  lastete  noch 
manches  Jahr  naciiher  auf  dem  romischen  Aerar.  Dazu  kamen  die 
durch  die  verkehrte  Wirlhschafl  und  die  schlaffe  Nachsicht  der  Ober- 
bebörden  dem  gemeinen  Wesen  verursachten  sehr  namhaften  Verluste. 
Von  dem  Verhalten  der  Beamten  in  den  Provinzen,  von  ihrer  üppigen 
Wirtbschaft  aus  gemeinem  Seckel ,  von  den  Unterschleifen  namentlich 
am  Beategutt  beginnenden  Bestechungs-  und  Erpressungs- 

syatem  wird  unten  noch  die  Bede  sein.  Wie  der  Staat  bei  den  Ver- 
IMichtungen  seiner  Gefille  und  den  Acooiden  Ober  Ueferungen  und 
Bauten  im  Allgemeinen  wegkam,  kann  man  ungeßhr  danach  ermessen, 
dafs  der  Senat  im  J.  &S7  bescblob  von  dem  Betrieb  der  an  Rom  ge-  ler 
fallenen  makedonischen  Bergwerke  abzusehen,  weil  die  Grubenpächter 
doch  entweder  die  Lnlei  üianen  plündern  oder  die  Kasse  bestehlen  wür- 
den—  freilich  ein  naives  Armulhszeugnifs ,  das  die  controlirende  Be- 
liördft  sich  selber  auüstelUe.   Man  liefs  nicht  l}iofs,  wie  schon  gesagt 
ward,  die  AlMjnbe  von  dem  occupirten  Domanialland  stillschweigend 
fallen,  sondern  man  litt  es  auch,  dafs  hei  Privatanlagen  in  der  flnu|)l- 
stadt  und  sonst  auf  ötientlichen  Grund  und  Boden  nbergegnllen  und 
das  Wasser  aus  den  öfl'entlichen  Leitungen  zu  Privatzwecken  abgeleitet 
ward;  es  machte  sehr  hdses  Blut,  wenn  einmal  ein  Gensor  gegen  solche 
ConIraYenienten  ernstlich  einschritt  und  sie  Bwang  entweder  auf  die 
Sondemu izung  des  gemeinen  Gutes  zu  Terzichten  oder  dafttr  das  ge- 
setiliche  Boden-  und  Wassergeld  lu  Bahlen.  Der  Gemeinde  gegenüber 
bewies  das  sonst  so  petnliche  ökonomische  Gewissen  der  R5mer  eine 
merkwArdige  Weile.  ,Wer  einen  Borger  bestiehlt',  sagt  Cato,  ,be- 
schliefst  sein  Leben  in  Ketten  und  Banden ;  in  Gold  und  Purpur  aber, 
wer  die  Gemeinde  bestii^t*.  Wenn  trotz  dessen,  dafs  das  ölTentliche 
Gnt  der  römischen  Gemeinde  ungestraft  und  ungescheut  Ton  Beamten 
und  Speculanten  geplündert  ward,  noch  Polybios  es  hervorhebt^  wie 
selten  in  Rom  der  Unterscbleif  sei,  während  man  in  Griechenland  kaum 
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hie  und  da  einen  Beamten  finde,  der  nicht  in  die  Kasse  greife;  wie  der 
römische  Ck>mmissar  und  Beamte  auf  sein  einfaches  Treuwort  hin 

ungeheure  Summen  redlich  verwalte,  während  in  Griechenland  der 
kleinsten  Summe  wegen  zelin  Briefe  besiegelt  und  zwanzig  Zeugen  auf- 
geboleit  würden  und  doch  Jedernianu  betrüge,  so  liegt  hierin  nur,  dafs 
die  sociale  und  ukouuuiisclie  Demoralisation  in  Griechenlaml  noch  viel 
Weiler  vorgescliritlen  war  als  in  Hoiu  und  nameiiLlicli  ijier  noch  nicht 
wie  dort  der  uninilleibarc  und  offenbare  Kassendefect  üorirle.  Das 
allgemeine  finan^^ielle  Resultat  spricht  sich  für  uns  am  deutlichsten  in 
dem  Stand  der  ütrentlichen  Bauten  und  in  dem  Baarbej?Laud  des  Slaats- 
schatze?*  aii>=.  Für  das  öffentliche  Bauwesen  findeu  wir  in  Friedens- 
zciien  ein  l*  unlLei,  in  Kriegszeiten  ein  Zehntel  der  Einkünfte  verw«  ii<le  i, 
was  den  Umständen  nach  nicht  gerade  reichlich  gewesen  zu  i>ein  scheint. 
Es  geschah  mit  diesen  Summen  so  wie  mit  den  nicht  in  die  Staatskasse 
unmittelbjr  fallenden  lirüchgeldern  wob!  MTnrbes  für  die  Pflasterung 
der  Wege  in  und  vor  der  Hauptstadt,  für  die  Cliaussirung  der  ilahschea 
Hauptstrafsen*),  für  die  Anlage  öfieniiicher  Gebäude.  Wohl  die  be- 
deutendste unter  den  aus  dieser  Periode  bekannten  hauptstädtischen 

184  Bauten  war  die  wahrscheinlich  im  3.  570  verdungene  grolse  Repanliir 
und  Erweiterung  des  hauptstädtischen  GloakennetBes,  wofär  auf  einmal 
1700000  Thlr.  (24Mill.  Sesl.)  angewiesen  wurden  und  der  Termuthlicb 
der  Hauptsache  nach  angehört,  was  von  den  Gloaken  beute  noch  vor- 
handen ist.  Aber  allem  Anschein  nach  stand  in  dem  öffentlichen  Bau- 
wesen, auch  abgesehen  von  den  schweren  Kriegszeiten,  diese  Periode 
lyt-uT  hinler  dem  letzten  Abschnitt  der  vorigen  suröck;  zwischen  482  and 
607  ist  in  Rom  keuie  neue  Wasserleitung  angelegt  worden.  Der  Staats- 

$09  schabt  nahm  fireilich  zu:  die  letzte  Reserve  betrug  im  J»  545,  wo  mao 
sich  geoftlhigt  sah  sie  anzugreifen,  nur  1144000  Thlr.  (4000  Pfhnd 
GoM;  S.  646),  wogegen  kurze  Zeit  nach  dem  Schluft  dieser  Periode 

i«r  (597)  nahe  an  6  NilL  Thaler  in  edlen  Metallen  in  der  Staatskuse 
▼orrithig  waren*  Allem  hei  den  ungoheuren  aufterordentlicfaen  Ein- 
nahmen, wetehe  in  dem  Henschenaller  nach  dem  Ende  des  haanibtli- 
schen  Krieges  der  römischen  Staatskasse  zuflössen,  befSreradet  die  leti- 
tere  Summe  mehr  durch  ihre  Niedrigkeit  als  durch  ihre  HAhe.  So  wwt 


*)  Die  Kosten  \nn  diesen  sind  iudefs  wohl  f;r()r.seiilheil9  auf  die  Anlieger 
pi>\AorfVn  v>nrdrn.  Das  alte  System  Frobnden  ooEusnprn  war  nicht  abgeschafft; 
es  luul'ä  Dicht  »eltea  vurgckunimen  seio,  dafs  man  drei  (lutsbesitzero  die  Sklave« 
wegoabn,  tun  sie  beim  StrarseDbaa  zu  verweadeo  (Ciato  de  r.  r,  2). 
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bei  den  vorliegtMiden  mehr  als  (lui  tiip:en  Angaben  es  zulässif:  ist  hier 
voll  Hesullalen  zu  sprerln  n,  /ri^(  n  ilic  romisclien  Staatsliiiati/t  ii  wohl 
einen  Ueberschui's  der  Liiinaiiiiie  über  die  Ausgabe,  aber  darum  doch 
nicktB  weniger  als  ein  glänzendes  Gesammteigebnifs. 

Am  bestimm leslen  tritt  der  veränderte  Geist  der  Rcgieruifg  her- 
vor  in  der  Behandlung  der  italischen  und  auiseritaliscben  Untertbanen 
der  rdniischeD  Gemeinde.   Man  hatte  sonst  in  Italien  unterschieden 
die  gewöhnlichen  und  die  latinisehen  bundesgenAeaischen  Gemeinden, 
die  römischen  PassiT-  und  die  rftroiseben  VoUbArger*  Von  diesen  Tier  PM«iT. 
Klassen  wurde  die  dritte  im  Laufe  dieser  Periode  so  gut  wie  voUstiodig  *'^^^* 
beseitigt,  indem  das,  was  früher  schon  flir  die  PassifbörgergemeindeB 
In  Latium  und  in  der  Ssbina  geschehen  war,  jetzt  auch  auf  die  des 
ehemaligen  Tolsklschen  Gebiets  Anwendung  üind  und  diese  allmählich, 
zuletzt  yielleicht  im  J.  566  Arpinum,  Fundi  und  Formiae  das  volle  m 
Bin  gLTi  echl  em|jliiigen.  In  (lampaiiieii  wurde  Cdpua  iiebst  einer  Aiualii 
beiuirli linier  kleinerer  (leitieiiulen  in  Folge  seines  Abfalls  von  Rom  im 
banuibaliiscbea  kriege  aufgelöst.  Wenn  auch  einige  wenige  Genieinden, 
"wie  Velitrae  im  Volskergebiet,  Teanum  und  Cumae  in  Campanien  in 
dem  trüberen  Hechts verbältnifs  verblieben  sein  mögen,  so  darf  doch, 
im jGrofsen  und  Ganzen  betrachtet,  dies  Bürgerrecht  awetter  lüasse 
jetzt  als  beseitigt  ^gelten«  —  Dagegen  trat  neu  hinzu  eine  besonders  D«aiiM«ff. 
zurückgesetzte  derCommunalfreiheit  und  desWaffenrechts  entbehrende 
und  zum  Theii  fast  den  GemeindesklaYen  gleidi  behandelte  Klasse 
(pereprAit'  dedUic&u  wozu  namentlich  die  Angehörigen  der  ehemaligen 
mitHannibal  verhfindetgewesenen  campanischen,  südlichen  picentischen 
und  hrettischen  Gememden  (S.  662)  gehürten.  Ihnen  schlössen  sich 
die  diesseit  der  Alpen  geduUeten  Keltenstimme  an,  deren  Stellung  zu 
der  italischen  Eidgenossenschaft  zwar  nur  un?ollkommen  bekannt  isl, 
aber  doch  durch  die  in  ihre  Bundesverträge  mit  Rom  aufgenommene 
Clause!,  dafs  keiner  aus  diesen  Gemeinden  je  das  röniischeßürgen  echt 
solle  gewiniieii  dürfen  (S.  666),  hiureicheud  als  eine  zurückgesetzte 
charakterisirtwird.  —  DieSi*  Ilinig  dernicht  latinischen  Bundesgenossen  Bondetg«». 
lialle,  wie  schon  IViiliir  (6.  662)  angedeutet  ward,  durch  den  banni- 
balifcciien  Krieg  sie  h  sehr  zu  ihrem  Nachtheil  verändert.    Nur  wenige 
Gemeinden  dieser  Kategorie,  wie  zum  Beispiel  Neapel,  iNola,  Rhegion, 
Herakleia,  hatten  während  alier  Wechsellalle  dieses  Krieges  unverändert 
auf  der  Seite  Roms  gestanden  und  darum  ihr  bisheriges  Buodesrecht 
usferasdert  behalten  ;  bei  weitem  die  meisten  mufsten  in  Folge  ihres 
Parteivechsels  sich  eine  nachtheilige  RcTision  der  bestehenden  Vertrüge 
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gefallen  lasMQ.  Von  der  gedrückten  Stellung  der  nicht  latiniscben 
Bundesgenossen  zeugt  die  Auswanderung  aus  ihren  Gemeinden  in  die 

ITT  latinischen;  ab  im  Jahre  577  dieSamniten  undPaeligner  bei  dem  Senat 
um  HerabaetzuDg  Ibra'  Contingente  einkamen,  wurde  diea  damit  moti- 
Tirt,  dab  während  der  letzten  Jahre  4000  samnitische  und  paeligniache 
Familien  nach  der  latiniscben  Golonie  Fregellae  flbergeaiedelt  seien.  — 
LbUbm:  DaJii  die  Latiner,  das  bei&t  jelst  die  wenigen  noch  aufterbalb  des  römi- 
schen BArgenrerbandes  stehenden  Stidte  im  alten  Latium,  wie  Tibur 
und  Praeneste,  die  ihnen  rechtlich  gleichgcetellten  Bundeastidte,  wie 
namentlich  einielne  derHerniker,  und  die  durch  g^nsllalien  zerstreuten 
latiniscben  Golonien  auch  jetst  noch  besser  gestellt  waren,  ist  hierin 
enthalten ;  doch  hatten  auch  sie  im  Terbilnifs  kaum  weniger  sich 
schlecbtert  Die  ihnen  auferlegten  Lasten  wurden  unbillig  gesteigert 
und  der  Druck  des  Kriegsdienstes  mehr  und  mehrTon  der  BQrgersdiafI 
ab  auf  sie  und  die  anderen  italiseben  Bundesgenossen  gewillt.  So  worden 

na  zum  Beispiel  536  Itet  doppelt  so  tiel  Bondesgenossen  anf|^bolen  als  Bür- 
ger; sonach  dem  Ende  des  hannibalischen  Krieges  die  Bürger  alle,  nicht 
aber  die  Bundesgenossen  yerabschiedet;  so  die  letzteren  vorzugsweise 
für  den  Besalzungs-  und  den  verhafsten  spanischen  Dienst  verwandt; 

177  so  bei  iienj  Triiuupljalgpschenk  577  den  Bundesgenossen  nicht  wie 
sonst  die  gleiche  Verehrnng  mit  den  Bürgern,  sondern  nur  die  Hälfte 
gegeben,  so  dafs  inuiUleii  des  ausgelassenen  Jubels  dieses  SoldrtU  n- 
carnevals  die  zurückgesetzten  Aliilu'ilimgen  stumm  dem  Sieges  wagen 
folgten;  so  erbitken  Ik  i  l^andauweisungen  in  Norditalien  die  Bürger 
je  zehn,  die  Niilitliürger  je  drei  Morgen  Ackerlandes.    Die  unbe- 

ses  schränkte  Freizügigkeit  war  den  idtinisciien  Gemeinden  bereits  früher 
genommen  und  ihnen  die  Atiswandenmg  nach  Born  nur  dann  gestiiiti  i 
worden,  wenn  sie  leibliche  Kinder  und  einen  Theil  ilirf^s  VfTmöu:i  iis 
in  der  Heimathgemeinde  zurückliefsen  (S.  422).  indefs  diese 
lästigen  Vorschriften  wurden  auf  vielfache  Weise  umgangen  oder  ülier- 
treten»  und  der  massenhafte  Zudrang  der  Bürger  der  latinischen  Ort- 
schaften nach  Rom  und  die  Klagen  ihrer  Behörden  über  die  zuneh- 
mende Entvölkerung  der  Städte  und  die  Unmöglichkeit  unter  solchen 
Umständen  das  festgesetzte  Contingent  zu  ieistsn  veranlafsten  die  rö- 
mische Regierung  poliaeilicbe  Ausweisungen  aus  der  Hauptstadt  in 
mm  grobem  Umfling  tu  veranstalten  (567.  577).  Die  Mafaregel  ninrhte 
unwmeidlich  sein,  ward  aber  darum  nicht  weniger  schwer  empfunden. 
Weiter  fingen  die  tou  Rom  im  italischen  Binnenland  angelegten  Stidle 
gegen  das  Ende  dieser  Periode  an  statt  des  htinischen,  das  ToUe  BOrgofw 
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recht  zu  empfangen,  was  bis  dahin  nur  hinsichtlich  der  Seecolonien  ge- 
schehen war,  und  die  bisher  fast  regelmäfsige  Erweiterung  der  Latiner- 
Schaft  durch  neu  hinzutretende  Gemeinden  hatte  damit  ein  Ende.  Aqui- 
leia,  dessen  Gründung  571  begann,  ist  die  jQngsle  der  italischen  Colonien  im 
Roms  geblieben,  welche  mit  laüiuschem  Recht  beliehen  vvunlcn;  den 
ungelTihr  i^l  :i(  lizeilig  ausgeführten  Colonien Potentia,  Pisaurum,  iMuinia, 
Parma,  Lima  (570  —  577)  ward  schon  das  volle  Börgerrecht  ge-  im— i77 
geben.  Die  Ursache  war  ofTeiibar  das  Sinken  des  latinischen  im 
Vergleich  mit  dem  römischen  hNiiL'errecht.  Die  in  die  neuen  i'Üanz- 
städte  ausgeführten  Colonisleii  wurden  von  jeher  und  jetzt  mehr 
als  je  vorwiegend  aus  der  römischen  Bürgerschaft  .ms;: 'wfiiilt  und 
es  fehlten  selbst  unter  dem  ärmeren  Theile  derselben  die  Leute,  die 
willig  gewesen  wSren  auch  mit  Erwerbung  bedeutender  materieller 
Vortheile  ihr  Bürger-  gegen  latinisches  Recht  zu  vertausch  ii.  —  Fiid-  Ersohw«rt« 
lieh  ward  den  Nichtbrir<:prn,  Omeinden  wie  Einzelnen,  der  Eintritt  in  ^/m^ISS? 
das  römische  Bürgerrecht  last  vollsländig  gesperrt.  Das  ältere  Ver- 
fahren  die  unterworfenen  Gemeinden  der  römischen  einzuverleiben 
hatte  man  um  400  fallen  lassen,  um  nicht  durch  übermäfsige  Ausdeh- 
nung der  römischen  Bürgerschaft  dieselbe  allzu  sehr  zu  decenlralisiren, 
und  deüshalb  die  llalbbürgergemeinden  eingerichtet  (S.  423).  Jetzt 
gab  man  die  ntnlisatiun  der  Gemeinde  auf,  indem  theils  die  Halb- 
bürgergemeinden das  Vollburgerrecht  empfingen,  theils  zahlreiche  enl- 
femtere  Bflrgercolonien  au  der  Gemeinde  hinzutraten;  aber  auf  das 
iltere  Incorporationssystem  kam  man  den  verbündeten  Gemeinden 
gegenüber  nicht  zurück.  Dafs  nach  der  vollendeten  Unterwerfüng  Italiens 
auch  nur  eme  einzige  italische  Gemeinde  das  bundesgenOesiscbe  mit 
dem  r&miachon  Bürgerrecht  f  ortaascfat  bitte,  lifet  sich  nicht  nach- 
weisen; wahrscheinHch  hat  in  derTbat  seitdem  keine  mehr  dieses  erhal- 
ten. Auch  der  Uebertritt  dnzebier  Italiker  in  das  rümiscbe  Bürgerrecht 
fand  fast  allein  noch  statt  für  die  latiniscben  Gemeindebeamten  (S.  423) 
und  durch  besondere  Begünstigung  lür  einzelne  der  bei  Gründung  Ton 
Bürg^rcolonien  mit  mgelassenen  Nichtbürger*).  —  Diesen  thatsäch- 

*)  So  warde  bekanotlich  dem  Rudioer  BsBint  b«t  GelegMlitit  der  Grüo» 
daof  der  BürgercoloDieo  Poteotia  oad  Pisaurain  vod  einem  der  Triumvirn 
0  Fulvius  Nobilior  das  Bürgerrecht  pfsehenkl  (Cic.  Brut.  20,  79);  worauf  er 
denn  auch  nach  bfkaunter  Sitte  di  >smi  Vornamen  annahm.  Vnu  Rechlbwcgeo 
erwarbeo,  wenigsteos  la  dieser  ii^pucüe,  die  iu  die  Bürgfrcolouie  mit  dedacirteo 
Niehtbfirger  dadareh  di«  rftnisch«  CivitXt  keioea^  cgs,  w«iia  ti«  mdi  hiolig 
dieMlb«  sieh  ami«Jit«B  (Liv.  34,  42);  si  wiifd«  aber  den  mt  dar  Graadaag 
HomaaaB,  lOai*  OaaaL  L  S.  Anfl.  51 
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liehen  und  recbtlichen  Umgestaltungen  der  YerhiltnlMe  der  italiecben 
Unterthanenkann  wenigalena  innerer  Zoeammenbang  und  Folgerichtig- 
keit niebt  abgesprochen  werden.  Die  Lage  der  Unterthanenklassen 
wurde  im  VerhSltnib  ihrer  bisherigen  Abstufung  dnrckgüngig  ver» 
8chlecbt«rt  und,  während  die  Regierung  sonst  die  Gegensitie  su  mildem 
und  durch  Uebergänge  zu  Yermittefai  bemflbt  gewesen  war,  wurden  jetzt 
überall  die  Mittelglieder  beseitigt  und  die  verbindenden  Brücken  abge- 
brochen. Wie  innerlialb  der  römischen  Bürgerschaft  der  Herrenstand 
von  dem  Volke  sich  absonderte,  den  Ofl'enlliclien  Lasten  durchgängig 
ßicli  entzog  iniJ  liie  Ehren  und  VüiLlieiie  durchgangig  für  sich  nähm, 
so  trat  die  liurgerschall  ihrerseits  der  italischen  Eidgenossenächafl 
gegenüber  und  schlofs  diese  mehr  und  mehr  von  dem  Mitgenufs  der 
Herrschaft  aus ,  wrilucnd  sie  an  den  gemeinen  Lasten  doppelten  und 
dreilaclien  Anüieii  ülierkarii.  Wie  die  Nobilität  gegenüber  den  Plebe- 
jern, so  lenkte  die  ßürgerscliafi  (regcuüber  den  Nichibürgern  zurück  in 
die  Abgeschlossenheit  des  ^  fi  1  iltenden  Patriciats;  das  Plebejat,  das 
durch  die  Liberalität  seiner  instilulionen  grofs  geworden  war.  schnürte 
jetzt  8(  liist  sicli  ein  in  die  starren  Salzungen  des  JunkerLhums.  Die 
Aufhebung  der  Passivbui^  Tschaflen  kann  an  sich  nicht  getadelt  werden 
und  geliört  auch  ihrem  Motiv  nach  vermulhlich  iii  t-inen  anderen  später 
noch  zu  erörleruden  Zusammenhang;  dennoch  i^in^'  schon  daiinrch  t  ni 
vermittelndes  Zwischenglied  verloren.  IJei  weitem  bedenklicher  aber 
war  das  Schwinden  des  Unterschieds  zwischen  den  lattnischen  und  den 
übrigen  italischen  Gemeinden.  Die  Grundlage  der  römischen  Macht 
war  die  bevorzugte  Stellung  der  latinischen  Nation  innerhalb  Italiens; 
sie  wich  unter  den  Füfsen,  seit  die  latinischen  Städte  anGngen  sich 
nicht  mehr  als  die  bevorzugten  Theilhaber  an  der  Herrschaft  der 
mächtigen  stammverwandten  Gemeinde,  sondern  wesentlich  gleich  den 
übrigen  als  IJnterthanen  Roms  su  empfinden  und  alle  Italiker  ihre  Lage 
gleich  unerträglich  su  finden  begannen.  Denn  dafs  die  Brettier  und 
ihre  Leidensgenossen  schon  völlig  wie  Sklaven  behandelt  wurden  und 
völlig  wie  Sklaven  sich  veibieiten,  sum  Beispiel  von  der  Flotte,  auf  der 
sie  als  Ruderknechte  dienten,  ausrissen  wo  sie  konnten  und  gern  gegon 
Rom  Dienste  nahmen;  dafii  ferner  in  den  keltischen  und  vor  allem  den 
überseeischen  Unterthanen  eine  noch  gedrücktere  und  Ton  der  Re- 
gierung in  berechneter  Absicht  der  Verachtung  und  Hifshandlung  durch 

©iner  (lolooie  benuftragtea  Hcanitpn  dorch  eine  Clansel  in  dem  jedesmaligen 
Volkssrhlur«  di>  \  crleihuug  des  hiirgerrecbts  «d  eine  beschrankte  Aouhl 
voD  PeiÄoaeu  gestattet  (Cic.  pro  BaUt.  21, 
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'lie  I  taliker  preisgegebene  Klasse  den  Italikern  zur  Seite  gestellt  ward, 
si'lilofs  freilich  auch  eine  Abstut uug  innerliall)  fler  Unterlhanenscliaft 
in    sich,  konnU'  aber  doch  für  den  fnilirrcn  Gegensatz  zwischen  den 
slaniniverwamlien  und  den  staminfremden  iialischen  Unterlhanen  nicht 
eiiLt'erat  einen  Ersatz  gewähren.  Eine  tiefe  Verstimmung  bemächtigte 
sich  der  gesammlen  italischen  Eidgenossenschaft  und  nur  die  Furcht 
hielt  sie  ab  laut  sich  su  äufsern.  Der  Vorschlag,  der  nach  der  Schlacht 
bei  Cannae  im  Senat  gemaclit  ward,  aus  jeder  latinischen  Gemeinde 
<  zwei  Männern  das  römische  Bargerreeht  und  Sils  im  Senat  tu  ge- 
-  wfifaren,  war  f)reilich  lur  Unzeit  gestellt  und  ward  mit  Recht  abge- 
.  lehnt;  aber  er  leigt  doch»  mit  welcher  Besorgnis  man  schon  damals  in 
;  der  herrschenden  Gemeinde  auf  das  Verhiltnift  zwischen  Latium  und 
l    Rom  blickte.  Wenn  jetzt  ein  zweiter  Hannibal  den  Krieg  nadi  Italien 
f    getragen  hStte,  so  durfte  man  zweifeln,  'ob  auch  er  an  dem  feisen- 
IT    festen  Widerstand  des  latinischen  Namens  gegen  die  Fremdherrschaft 
geücheitert  sein  würde. 

Aber  bei  weitem  die  wiclitigsle  Institution,  welche  diese  Epoche  i>««  FroTin- 
in  das  römische  Gemeinwesen  eingeführt  hat,  und  zugleicii  di«  jenige, 
welche  am  entschiedensten  und  verhrmgnifs vollsten  aus  der  lu^her  ein- 
,     gehaltenen  Buhn  wich,  waren  die  neuen  Vugleien.  Das  ältere  römische 
Staatsrecht  kannte  zinspOichtige  Unterthanen  nicht;  die  überwundenen 
Bürgerschaften  wurden  entweder  in  die  Sklaverei  verkauft  oder  in  der 
^      römischen  aufgehoben  oder  endlich  zu  einem  Bündnifs  zugelassen,  das 
^      ihnen  wenigstens  die  communale  Selbstständigkeit  und  die  Steuerfrei- 
heit sicherte.  Allein  die  karthagischen  Besitsungen  in  Sicilien,  Sardi- 
nien und  Sfkanien  sowie  Hierons  Reich  hatten  ihren  früheren  Herren 
gesteuert  und  gezuist;  wenn  Rom  diese  Besitsungen  einmal  behalten 
wollte,  war  es  nach  dem  Urtheil  der  Kurzsichtigen  das  Terslftndigsto 
und  unzweifelhaft  das  Bequemste  die  neuen  Gebiete  lediglich  nach  den 
bisherigen  -Normen  zu  Terwalten.  Hau  behielt  also  die  karthagisch- 
]       hieroaische  Pro^inzialverfassung  einfach  bei  und  organisirte  nach  der- 
selben auch  diejenigen  Landschaften,  die  man,  wie  das  diesseitige  Spa- 
nien, den  Barbaren  entiifs.   Ks  war  daj>  Hemd  des  Nessos,  da»  luaii 
vüHi  Feind  erbte.    Ohne  ZweUel  war  es  anfanglicli  die  Absicht  der 
römischen  Regierung  durch  die  Abgaben  der  UiUerlhanen  nicht  eigent- 
lich sich  zu  bereichern ,  sondera  nur  die  Kosten  der  Verwaltung  und 
Verlheidigung  damit  zu  decken;  doch  wich  man  auch  hievon  schon  ah, 
als  man  Makedonien  und  Ulyrien  tributpflichtig  machte,  ohne  daselbst 
die  Regierung  und  die  Grenzbesetzung  zu  übernehmen,   l leberhaupt 


d  by  Google 


&04 


DRITTES  BUCH.    KAPITEL  XI. 


aber  kam  m  iveit  weniger  darauf  an,  dalii  man  noch  in  der  BelaatiiDg 
Malii  bidt,  als  darauf,  daft  man  fiberhaapt  die  Herraebaft  in  ein  nuti- 
barea  Recht  Terwandelte ;  für  den  SfindenM  ist  ea  gleich,  ob  man  nur 
den  Apfel  nimmt  oder  gleich  den  Baum  plftndert.  Die  Strafe  folgte 
4wdem  Unrecht  auf  dem  Fu6.  Daa  neue  Protinaialregiment  nftthigte  in 
der  Einaetiung  Yon  Vögien ,  deren  Stellung  nicht  blob  mit  der  Wohl- 
fahrt der  Vogteien,  sondern  auch  mit  der  römischen  Verfassung  schlecht- 
hin unverträglich  war.  Wie  die  römische  Gemeinde  in  den  Provinzen 
an  die  Stelle  des  früheren  I^ndesherrn  trat,  so  ^ar  ilir  Vogt  daselbst 
an  Königs  SlaU;  wie  denn  aucli  zum  Beispiel  der  sicilische  Praetor  in 
dem  hieronischen  Palast  zu  Syrakus  residirle.  Von  Rechtswegen  sollte 
nun  zwar  der  Vogt  nichtsdestoweniger  sein  Amt  mit  republikanischer 
Ehrbarkeit  und  Sparsamkeit  verwalten.  Cato  erschien  als  Statthalter 
von  Sardinien  in  den  ihm  untergebenen  Städten  zu  Fufs  und  von  einem 
einzigen  Diener  begleitet,  welcher  ihm  den  Rock  und  die  Opferschale 
naciiirug,  und  als  er  von  seiner  spanibcheii  Stnttfinllerschfift  heimkehrte» 
verkaufte  er  vorher  sein  Schlachtrofs ,  weil  i  r  sich  nicht  befugt  hielt 
die  Transportkosten  desselben  dem  Staate  in  Rechnung  zu  bringen. 
Es  ist  auch  keine  Frngr,  dafs  die  römischen  Statthalter,  obgleich  sicher- 
lich nur  wenige  von  ilincii  die  Gewissenhaftigkeit  so  wie  Cato  bis  an 
die  Grenze  der  Knauserei  und  Lächerlichkeit  trieben,  doch  zum  guten 
Theil  durch  ihre  altvaterische  Frömmigkeit,  durch  die  bei  ihren  Mahl- 
zeiten herrschende  ehrbare  Stille,  durch  die  verhältnÜjsmärsig  recht- 
scbafTene  Amts-  und  Rechtspflege,  namentlich  die  angemessene  Strenge 
gegen  die  schlimmsten  unter  den  Blutsaugern  der  Provinzialen,  die 
römiachen  Steuerpächter  und  Banquiera,  öberhaupt  durch  den  £mat 
und  die  Wärde  ihres  Auftretens  den  Unterthanen,  vor  allen  den 
leichtfertigen  und  haltungslosen  Griechen  nachdrücklich  imponirten. 
Auch  die  Provinaialen  befanden  sich  unter  ihnen  verbältnifsmäfsig 
leidlich.  Man  war  durch  die  karthagischen  Vögte  und  syrakusanischen 
Haren  nicht  verwAhnt  und  sollte  bald  Gelegenheit  finden  im  YergleiGh 
mit  den  nachkommenden  Skorpionen  der  gegenwSrtigen  Ruthen  aich 
dankbar  au  erinnern;  ea  lat  wohl  erkllriich,  wie  apftterhin  daa  aechsle 
Jahrhundert  der  Stadt  ala  die  goldene  Zeit  der  ProvintialberrachaEt  er^ 
achien.  Aber  ea  war  auf  die  Linge  nicht  durchflUirbar,  sugleich  Re* 
publikaner  und  KAnig  au  aein.  Daa  Landfogtapielen  demonliairte  mk 
furchtbanr  Geaehwindigkeit  den  rftmiaohen  Herrenatand.  Hoffkrt  und 
Uebermuth  g^n  die  Provinsialen  lagen  ao  aehr  in  der  Rolle,  dala 
daraua  dem  einaelnen  Beamten  kaum  ein  Vorwnrf  gemacht  werden 
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•darf.     Ahov  schon  war  es  selten,  und  um  so  seltener  als  ^]u'  llf  -k  i  img 
Hill   Strenge  an  dem  allen  Grundsatz  festhielt  die  GemeindebeanUen 
nicht  zu  besolden,  dals  der  Vogt  ganz  reine  Hände  aus  der  Provinz 
wieder  mitbrachte;  dafs  Paullus,  der  Sieger  von  Pydna,  kein  Geld  nabnif 
-  wird  bereits  als  etwas  besonderes  angemerkt.  Die  üble  Sitte,  dem  Ann- 
^  mann  ,Ebrenwein'  und  andere  ,freiwillige*  Gaben  zu  YerabreicbeD, 
scheint  so  alt  wie  die  ProvinzialverfassuDg  selbst  und  mag  wohl  auch 
ein  karlhagiscbes  ÜrhstQck  sein ;  schon  Cato  muAte  in  seiner  Verwal- 
:  tung  Sardiniens  656  sich  begnügen  diese  Hebungen  au  reguUren  und  m 
_  m  ermftJhigen.  Das  Recht  der  Beamten  und  überhaupt  der  in  Staats- 
geschiflen  Retsenden  aur  freies  Quartier  und  fkieie  Beförderung  ward 
.   Bcbon  als  Vorwand  au  Erpressungen  benutzt  Das  wichtigere  Recht 
des  Beamten,  Getreidelieferungen  tbeils  zu  seinem  und  seiner  Leute 
j     Unterhalt  (m  ceUam)^  theils  im  Kriegsfall  zur  Lrnährung  des  Heeres 
oder  bei  anderen  besonderen  Anlassen  gegen  einen  billigen  Taxpreis 
in  seiner  Provinz  auszuschreiben  wurde  schon  so  arg  gemifsbraucht, 
dafs  auf  die  Klagen  der  Spanier  der  Senat  im  J.  583  die  Feststellung  m 
j     des  Taxpreises  für  beiderlei  Lieferungen  den  Amtleuten  zu  enlziehen 
sich  veranlalst  land  (S.  683).    Selbst  für  die  Volksfeste  in  Rom  ting 
schon  an  bei  den  Unterthanen  requirirt  zu  werden;  die  mafslosen  Tri- 
,.2     bulationen,  die  der  Aedil  Tiberius  Sempronius  Gracchus  für  die  von 
g     ihm  aussurichtende  Festlichkeit  Aber  italische  wie  aufseritalische  Ge- 
!^     meinden  ergehen  liefs,  Teranlafsten  den  Senat  officieU  dagegen  eimu- 

schreiten  (572).  Was  überhaupt  der  rdmiache  Beamte  sieh  am  Schlüsse  m 
^  dieser  Periode  nicht  Uols  gegen  die  unglücklichen  Unterthanen,  son- 
dem  selbst  gegen  die  abhfingigoi  Freistaaten  und  Königreiche  heraus- 
nahm, das  aeigen  die  Raubtüge  des  Gnaeus  Votso  in  Kleinasien  (S.  743) 
^  und  vor  allem  die  heillose  WirthscfaaA  in  Griechenland  wftbrend  des 
^  Krieges  gegen  Perseos  (S.  766  fg.).  Die  Regierung  hatte  kein  Recht 
^  sich  darüber  zu  verwundern,  da  sie  es  an  jeder  ernstlichen  Schranke 
>        gegen  die  UcbergriiTe  dieses  uiilii  i tischen  Willkürregiments  fehlen 

Uefs.  Zwar  die  gerichtliche  Coulroie  mangelte  nicht  ganz.  Konnte üostroie  d«r 
^  auch  der  rönnsche  Vo^t  nach  dem  allgemeinen  und  mehr  als  bc^i  iik- 
*^  liehen  Grundsatz:  gegen  den  Uberfeldherrn  während  der  Amtsvt  i wal- 
tuiic  keine  Besch werdefuhrung  zu  gestatten  (S.  248),  regelmäfsig  erst 
daauzur  Rechenschaft  gezogen  werden,  wenn  das  üebel  geschehen 
war,  10  war  doch  an  sich  sowohl  eine  Criminal-  als  eine  Civilverfolgung 
gegen  ihn  möglich.  Um  jene  einzuleiten  mufste  ein  Volkstribun  kraft 
der  ihm  zustehenden  richterlichen  Gewalt  die  Sache  in  die  Hand  ni 
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und  sie  an  das  Volksgericht  bringen ;  die  Givilklage  worde  von  dem 
Senator,  der  die  betreflende  Praetur  verwaltete,  an  eine  nach  der  da- 
maligen Gerichtsverfassung  aus  dem  Schofse  des  Senats  bestellte  Jury 
gewiesen.  Dort  wie  hier  lag  also  die  Controle  in  den  Händen  des 
Herrenslandes,  und  obwohl  dieser  noch  rechtlich  und  ehrenhaft  genug 
war  um  gegründete  Beschwerden  nicht  unbedingt  bei  Seit«  zu  legen, 
der  Senat  sogar  verschiedene  Male  auf  Anrufen  der  Geschädigten  die 
Einleitung  eines  Civilverfahrens  selber  zu  veiaiilassen  sich  herbeiliefs, 
so  konnten  doch  Klagen  von  Niedrigen  und  Fremden  gegcEi  mächtige 
Glieder  der  resierenden  Aristokratie  vor  weit  entfernten  imd  wpnn 
nirlil  in  ^Iriclier  Schuld  befangenen,  doch  mindestens  dem  gleichen 
Stande  angeiiörigen  Richtern  und  Geschwornen  von  Anfang  an  nur 
dann  auf  Erfolg  rechnen,  wenn  das  Unrecht  klar  und  schreiend  war; 
und  vergebHch  zu  klagen  war  fast  gewissp«  Verderben,  l'inen  ge- 
wissen Anhalt  fanden  die  Geschädigten  freilich  in  den  t  i  bliclu  n  Clicntel- 
verhältnissen,  welche  die  Städte  und  Landschaften  der  üuterliianen  mit 
ihren  Besiegem  und  andern  ihnen  näher  getretenen  Römern  ver- 
knüpften. Die  spanischen  Stalthalter  empfanden  es,  daCs  an  Cat<^ 
Schutzbefohlenen  aich  niemand  ungestraft  vergriff;  und  dais  die  Ver- 
treter der  drei  von  PauUus  überwundenen  Nationen,  der  Spanier, 
Ligurer  und  filakedonier  aicb  es  nicht  nehmen  liefsen  seine  Bahre  sam 
Scheiterhaufen  zu  tragen,  war  die  achönste  Todtenklage  um  den  edlen 
Mann.  Allein  dieser  Sonderschutz  gab  nicht  bIo£i  den  Grieehen  Ge* 
legenheit  ihr  ganzes  Talent  sich  ihren  Herren  gegenüber  weginwerfen 
in  Rom  za  entfalten  und  durch  ihre  bereitwillige  Serfilitit  auch  ihre 
Herren  zu  demoraliairen  —  die  fieechlAsae  der  Synkuaaner  ao  Ehren 
dea  Maroelloa,  nadidem  er  ihre  Stadt  leratört  und  geplttndert  und  ate 
ihn  TergeUich  deahaUi  beim  Senat  veiUagt  hatten,  aind  einea  der 
achandharaten  Blitter  in  den  wenig  ehrbaren  Annalen  von  Syrahna  — , 
aondem  ea  hatte  auch  hei  der  achon  gelShrlichen  FamilienpoUtilc  dieaea 
Hauapatronat  aeine  politiach  hedenUiche  Seite.  Immer  wurde  auf 
dieaem  Wege  wohl  bewvfct,  dab  die  römiachen  Beamten  die  Götter 
und  den  Senat  emigermaften  filrchteteii  und  im  Stehlen  meiatentheUs 
Mala  hielten,  allein  man  atahl  denn  doch,  und  ungeatraft,  wenn  man 
mit  Beachddenheit  atahl.  Die  heilloae  Regel  atellte  aieh  feat,  daAi  bei 
geringen  Erpreaaungeu  und  mlikiger  Gewaltlbitigkeit  der  rdmtacbe 
Beamte  gewiaaermallMn  in  aeiner  Competenz  und  tou  Rechtswegen 
atralfrei  ael,  die  BeschSdigten  also  zu  schweigen  hätten ;  woraus  denn 
die  Folgeaeit  die  verbängnilsvollen  Consequenzen  zu  ziehen  nicht  unter- 
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laflfien  hat.  lodeft  wären  auch  die  Gerichte  so  streng  gewesen  wie  sie 
seblaff  waren,  es  konnte  doch  die  gerichtliche  Rechensehafl  nur  den 
irgsten  UebelstSnden  steuern.  Die  wahre  Burgschaft  einer  guten  Ver^  obw««f. 
waltung  liegt  in  der  strengen  und  gleiehmfifsigen  Oheraufticht  der 
höchsten  Verwaltungsbehörde;  und  hieran  liefe  der  Senates  foUstftndig  aad^Toffto. 
mangeln.  Hier  am  frühsten  machte  die  Schlaffheit  und  Unbeholfenheil 
des  collegialischen  Regiments  sich  geltend.  Von  Rechtswegen  hätten 
die  Vögte  einer  \veit  strengeii'ii  mul  specielleien  Aufsichl  uultii vvoiteu 
werden  sollen,  als  sie  für  die  italischen  Municipalverwaltungeii  aus- 
gereicht halle,  üiid  mufsten  jetzt,  wo  das  Reich  grofse  überseeische 
Gebiete  umfafste,  die  Anstalten  gesteigert  werden,  durch  welche  die 
Regierung  sich  die  Uebersicht  über  das  Ganze  bewahrte.  Von  Beidem 
geschah  das  Umgekehrte.  Die  Vögte  herrschten  so  gut  wie  soiiverain; 
uiiil  »las  wichtigste  der  für  den  letzleren  Zweck  dienenden  Institute,  die 
Reichsschalziiiii;  wiinlf»  noch  auf  Sicilien,  aber  aut  keine  der  sjKlier  er- 
worbenen Provinzen  mehr  erstr»  ckt.  Diese  EmancipaLioa  dei  uberslen 
Verwallungsbeamten  ¥on  der  Centralgewalt  war  melir  als  bedenklich. 
Der  römische  Vogt,  an  der  Spitze  der  Heere  des  Stents  und  im  Besitz 
bedeutender  Finnnzmiüe),  dazn  einer  schlaffen  riclilliclH  ii  Cunlrole 
unterworfen  und  von  der  Oberverwallung  ihalsächlich  iiiinbhrmgig, 
endlich  mit  einer  gewissen  Nolhwendigkeit  dahin  geführt  sein  und 
seiner  Administrirten  Interesse  Ton  dem  der  römischen  Gemeinde  zu 
scheiden  und  ihm  entge<,'e!)zustellen,  glich  weit  mehr  einem  persischen 
Satrapen  als  einem  der  Mandatare  des  römischen  Senats  in  der  Zeit  der 
samnitischen  Kriege,  und  kaum  konnte  der  Mann,  der  eben  im  Aus- 
lande eine  gesetzliche  Militärtyrannis  geführt  halte,  von  da  den  Weg 
wieder  zurück  in  die  bürgerliche  Gemeinschaft  (inden,  die  wohl  Be- 
fehlende und  Gehorchende,  aber  nicht  Herren  und  Knechte  unterschied. 
Audi  die  Regierung  empfand  es,  dafs  die  beiden  fundamentalen  Sitae, 
die  Gleichheit  innerhalb  der  Aristokratie  und  die  Unterordnung  der 
Beamtengewalt  unter  das  SenatscoUegium,  ihr  hier  unter  den  Händen 
zu  schwinden  begannen.  Aus  der  Abneigung  der  Regierung  gegen 
Erwerbung  neuer  Vogteien  und  gegen  das  ganse  Vogteiwesen,  der  Ein- 
richtung der  ProTinzialquaesturen,  die  wenigstens  die  Finanzgewalt  - 
den  Voglen  aus  den  BSnden  lu  nehmen  bestimmt  waren,  der  Beseiti- 
gung der  an  sich  so  xweckmU^gen  Einrichtung  längerer  Statthalter- 
schaften (S.  683)  leuchtet  sehr  deutlich  die  Besorgnils  hervor,  wetehe 
die  weiter  bticlKenden  rdmischen  Staatsmänner  ?or  der  hier  gesäeten 
Saat  empfanden.  Aber  Diagnose  ist  nicht  Heilung.  Das  innere  Re- 
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gimeDt  der  Nobilität  entwickelte  eich  weiter  in  der  einmel  angegebe- 
nen Richtang  und  der  VerfiiU  der  Verwaltung  und  des  Finanzweeeti«, 
die  Vorbereitung  künfligerfieToltttionen  und  Usurpationen  hatten  ihren 
wenn  nicht  unbemerkten,  doch  ungehemmlen  stetigen  ForlgaDg. 
OrvoütfMb  Wenn  die  neue  Nobilität  weniger  scharf  als  die  alte  Geschlechta- 
aristokratie  formulirt  war  und  wenn  diese  gesetzlich,  jene  nur  thai- 
sicfalich  die  Obrige  BOrgerscbafl  im  MitgenuiSi  der  politischen  Rechte 
beeintrichtigte,  so  war  eben  darum  die  sweite  Zurücksetzung  nur 
schwerer  zu  ertragen  und  schwerer  zu  sprengen  als  die  erste.  An  Ver- 
suchen zu  dem  lelzteren  Ibhite  es  natOriich  nicht  Die  Oppoeitkni 
ruhte  auf  der  Gemeindeversammlung  wie  die  NobilitSt  auf  dem  Senat; 
am  jene  zu  Tersiehen,  ist  zunichst  die  damalige  römische  Börgerschafl 
nach  ihrem  Geist  und  ihrer  Stellung  im  Gemeinwesen  zu  schildern.  ^ 
chHr»k««r  Was  von  einer  BürgerTersammlung  wie  die  römische  war,  nicht  dem 
•ibeoTEr-  bewegenden  Triebrad,  sondern  dem  festen  Grunde  des  Ganzen,  ge- 
juuUft.  fordert  werden  kann:  ein  sicherer  Biicit  für  das  nit  ine  Beste,  eine 
einsichtige  Folgsamkeit  gegenüber  dem  richtigen  1  uliier,  ein  lestes 
Herz  in  guten  und  bösen  Taeen  und  vor  allern  die  Aufopferungsfähig- 
keit des  Einzelnen  für  das  (iatize,  des  gegenwärtigen  Wohibehagens  für 
das  Glück  der  Zukunft  —  das  alles  hat  die  römische  Gemeinde  in  so 
hnhem  Grade  geleistet,  dafs,  wo  der  Bück  anf  das  Ganze  sich  richtet. 
jt"(i(^  ilcinrikrliiiig  m  bewnnd(»nider  ElirruiThl  vcrslumnU.  Auch  jeul 
war  der  ^iile  und  verständige  Smn  noch  durchaus  in  ihr  vorwit  i^piid. 
Das  ganze  Verhallen  der  Bürgerschaft  der  Regierung  wie  der  Opposition 
gegenuhHr  beweist  mit  vollkommenei  lieiitlichkeit,  dafs  dasselbe  ge- 
waltige Bürgertlium,  vor  dem  selbst  Hannibals  Genie  das  Feld  räumen 
mufste,  auch  in  den  römischen  Comilien  entschied;  die  Bürgerschaft 
hat  wohl  oft  geirrt,  jedoch  nicht  geirrt  in  Pöbeltücke,  sondern  in 
bürgerlicher  und  bäuerlicher  Beschränktheit.  Aber  allerdings  wurde 
die  MaschineriOt  mittelst  welcher  die  Bürgerschaft  in  den  Gang  der 
öffentlichen  Angelegenheiten  eingriff,  immer  nnbehülflicber  und  wuch- 
sen ihr  durch  ihre  eigenen  Grofsthaten  die  Verhältnisse  vollständig  über 
den  Kopf.  OaÜB  im  Laufe  dieser  Epoche  theils  die  meisten  bisherigen 
Passivbürgergemeinden,  theils  eine  beträchtiicbe  Anzahl  neuangdegter 
POanestftdte  das  volle  römische  Bürgerrecht  empfingen,  ist  schon  an- 
gegeben worden  (S.  800.  801).  Am  Ende  derselben  erAUte  die  r6- 
miseheBfirgerschaft  in  ziemlich  gescblossenerHasseLatiam  im  weitesten 
Sinn,  die  Sabkia  und  einen  ThetI  Gampaniens,  so  dalii  sie  an  der  West* 
kfiste  nMlich  bis  Gaete,  sadlieh  bis  Gumae  reichte}  innerhaih  dieses 
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Gebiets  standen  nur  wenige  Städte,  wie  Tibur,  Praeneste,  Sijniia,  Norba, 
Ferentinum  aiifser  derselben.  Dazu  kamen  die  Seecoluiiieii  an  den 
italischen  Küsten,  welche  durchrräntrij!  das  römische  Vollbfirgerrecht 
besafsen,  die  piceniscben  uiul  transapenninischen  Coloniea  der  jüngsten 
Zeit,  denen  das  Hür^^errecbt  hatte  eingeräumt  werden  niflssen  fS.  801) 
und  eine  sehr  belräcblürhe  Anzahl  römischer  Bürger,  dw  (»linc  i  iut'nt- 
liche  gesoDtii  rtp  Gemeinwesen  zu  bihlen  in  Marktflecken  und  Dörfern 
(fora  vt  rcDn  ilifii'iila)  durch  ganz  Italien  zerstreut  lebten.  Wenn  man 
der  Uubehüitlictikoit  einer  also  beschaüenen  Stadtgemeinde  aucli  tTir 
die  Zwecke  der  Kechtspflege*)  und  der  Verwaltung  theils  durch  die 
früher  schon  erwähnten  stellvertretenden  Gerichtsherren  (S.  424) 
einigermafsen  abhalf,  theils  wohl  auch  schon,  namentlich  in  den  See- 
(S.  436)  und  den  neuen  piceniscben  und  transapenniniacben  Golonien, 
zu  der  spiteren  Organisation  kleinerer  städtischer  Gemeinwesen  inner- 
halb dergrofsen  römischen  Stadtgemeinde  wenigstens  die  ersten  Grund- 
linien zog,  so  blieb  doch  in  allen  politischen  Fragen  die  Urversammlung 
auf  dem  römischen  Marktplatz  allein  borechtigt;  und  es  springt  in  die 
Augen,  dafs  diese  in  ihrer  Zusamnenaetzung  wie  in  ihrem  Zusammen- 
handeln jetzt  nicht  mehr  war,  was  sie  gewesen,  als  die  sftmmüichen 
Stimmberechtigten  ihre  bflrgeriicbe  fiereebtignng  in  der  Art  ansflbten, 
dal)9  sie  am  Morgen  toq  ihren  HMen  weggehen  und  an  demselben 
Abend  wieder  aurflcb  sein  konnten.  Es  kam  hinzu,  daik  die  Regierung 
—  ob  aus  Unverstand,  Sehlafflieit  oder  böser  Absiebt,  lUst  sieh  nicht 
sagen  —  die  nach  dem  Jahre  513  in  den  Bdrgerrerband  eintretenden  s«i 
Gemeinden  nicht  mehr  wie  frflher  In  neu  errichtete  Wahlbezirke,  son-^ 
dem  in  die  alten  mit  einschrieb;  so  dalk  allmShIüb  jeder  Bezirk  aus 
ferschiedenen  Aber  das  ganze  römische  Gebiet  zerstreuten  Ortschaften 
sich  znsammensetzte.  Wahlbezirke  wie  diese,  Ton  durehschnitüich 
8000,  die  städtischen  natürlich  von  mehr,  die  Undlieben  von  weniger 
Stimmberechtigten,  nnd  ohne  örtlichen  Zusammenhang  und  innere  Ein- 


*)  In  der  bekaantiich  zanachst  aof  ein  Landgnt  in  der  Genend  von  Ve- 
«afreai  ilel  bettehtodta  hndwirditakaftllchea  Aawtiiaag  CMot  wird  di«  rcebt- 
lidM  EriMtrang  d«r  «Iwa  eBtttahmidea  PrtBflite  o«r  Hr  •!■«■  bMtiaarttB 
Fall  oaeb  Rom  gewiesen:  w«m  Dfallcil  derGotsherr  die  Wioterweide  an  den 
Besitzer  einer  Schafheerde  verpachtet,  also  mit  einem  in  der  Regel  nicht  in 
der  Gf^eoi  domioilirten  f^-irhtpr  zti  thuD  hat  (c.  140).  Es  läTst  sich  darans 
»chli(  |\en,  dafs  in  dt  in  |„'r\v  nhii!i(  ficn  VnU.  v,o  mit  einem  in  der  Gegend  do- 
nicilirten  Manne  cootrahirt  ward,  die  etwa  eoUpriageoden  Prozesse  schon  za 
GatM  Zeit  Diebt  im  Rom,  loaiera  vor  4m  Ortwichtem  e^tickledM  werde«. 
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heil,  lieliMD  scbon  keine  bestimmte  Leitung  und  keine  genQgende  Vor- 
beeprechung  mehr  zu;  was  um  so  mehr  Tennifrl  werden  muJSite,  als 
den  Ahslimmungen  selbst  keine  fireie  Debatte  Tonogiog.  Wenn  ferner 
die  BOrgeradMlt  voUkemmen  die  Flhigkeit  hatte  ihre  Gemehideiii- 
teressen  wahrzunehmen,  so  war  es  doch  sinnlos  und  geradesn  lächer- 
lich in  den  höchsten  und  schwierigsten  Fragen,  welche  die  herrschende 
Weltmacht  zu  lösen  überkam,  einem  wohlgesinnten,  aber  zufaüig  zu- 
sammengelriebenen  Haufen  italischer  Bauern  das  entscheidende  Wort 
einzuräumen  und  über  Feldlit  rrnci nennungen  und  Slaatsveiträge  in 
letzter  Instanz  Leute  urlheilen  zu  lassen,  die  weder  die  Gründe  noch 
die  Fülgen  ihrer  Beschlüsse  begrilTen.  In  allen  über  eigen Üiciie  Ge- 
meindesachen  hinausgehenden  Dingen  haben  denn  auch  die  römischen 
Urversammlungen  eine  unmündige  und  selbst  alberne  Rolle  gespielt. 
In  der  Regel  standen  die  Leute  da  und  sagten  ja  zu  allen  Dingen;  und 
■wenn  sie  ausnahmsweise  aus  eigenem  Aiilrifl)  nein  sagten,  wi<»  zum 
aoa  Beispiel  bei  dn  Kriegserklärung  gegen  Make  donien  554  (S.  703),  so 
machte  sicher  dieKirchiburms-  der  Staatspolitik  eine  kümmerliche  und 
AnÄkM»  de*  kfiiiirjiL'rlich  auslaufende  Opposition.  —  Endlich  stellte  dem  unab- 
"ÜlMk.  hiuigigen  Bürgersland  sich  der  Clientenpobel  formeU  gleichberechtigt 
und  llialsächlich  oft  schon  übermächtig  zur  Heile.  Die  Institutionen, 
aus  denen  er  hervorging,  waren  uralt.  Seil  unvordenklicher  Zeit  übte 
der  vornehme  Römer  auch  über  seine  Freigelassenen  und  Zugewandten 
eine  Art  Regiment  aus  und  ward  Ton  denselhen  bei  allen  ihren  wich- 
tigeren Angelegenheiten  zu  Ralbe  gezogen,  wie  denn  sum  Beispiel  ein 
solcher  Client  nicht  leicht  seine  Kinder  verbeirathete,  ohne  die  Billigung 
seines  Patrons  erlangt  zu  haben,  und  sehr  oft  dieser  dieParlien  geradezu 
machte.  Aber  wie  aus  der  Aristokratie  ein  eigener  Herrenstand  ward, 
der  in  seiner  Hand  nicht  blofs  die  Macht,  sondern  auch  den  Reichtbum 
▼ereinigte,  so  wurden  aus  den  Schutzbefohlenen  Günstlinge  und  Bettler; 
und  der  neue  Anhang  der  Reichen  unterhöhlte  ftufimlieh  und  innerlich 
den  Bflrgerstand.  Die  Aristokratie  duldete  nicht  hlob  diese  Qientel, 
sondern  beutete  flnannell  und  politisch  sie  m»  So  sum  Beispiel 
wurden  die  alten  PfennigcoUecten,  welche  bisher  bauptaichlich  nur  tu 
reUgiösen  Zwecken  und  hei  der  Bestattung  verdienter  Männer  stattge- 
be fanden  hatten,  jetzt  von  angesehenen  Herren  —  zuerst  568  Yon  Lucius 
Scipio  in  Yeranhissung  eines  Ton  ihm  beabsichtigten  Volksfestes  — 
benutzt  um  bei  auDterordentlichen  Gelegenheiten  vom  Publicum  eine 
Beisteuer  zu  erheben.  Die  Schenkungen  wurden  besonders  defehalb 
SM  gesetzlich  beschränkt  (550),  weil  die  Senatoren  anfingen  unter  diesem 
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Namen  tod  ihren  CUenten  regelmilingen  Tribut  tu  nehmen.  Aber  vor 
allen  Dingen  diente  der  Schweif  dem  Herrenstande  dazu  die  Comitien 
Xtt  beherrschen;  und  der  Anefall  der  Wahlen  zeigt  es  deutlich,  welche 
raSchtige  Concurrenz  der  abhängige  Pöbel  bereits  in  dieser  Zeit  dem 
selbstständigen  Mittelstand  machte.  —  Die  rcifsend  sciinelle  Zunahme 
des  Gesindels,  namentlich  in  der  Ilaiipttladl,  welche  hiedurch  voraus- 
gesetzt wird,  ist  auch  sonst  nachweisbar.  Die  steigende  Z nhl  und  Be- 
deuinng  der  Freigelassenen  beweisen  die  schon  im  vorigen  .lata  liundert 
gepflogenen  (S.  307)  und  in  diesem  sich  fortsetzenden  sehr  ernsten 
Erörterungen  über  ihr  Stimmrecht  in  den  Geiueiiidevci  Sammlungen 
und  der  während  des  liannibalisclieii  Krieges  vom  Senat  gefafste  merk- 
wördipe  Beschlufs  die  ehrbaren  freitrelassenen  Frauen  zur  Betheiligung 
I  t'i  den  ütlenüichen  Gollecleu  zu2ll]a>^en  und  den  rechten  Kindern  frei- 
gehi ssener  Väter  die  hisher  nur  den  Rindern  der  Freigeboreuen  zu- 
koimiu  riden  Ehrenzoirhen  zu  gestatten  (S.  7^4\  Wenig  hesser  als 
die  ihreigeiassenen  nioclile  die  Majorität  der  nach  Horn  übersiedelnden 
Hellenen  und  Orientalen  sein,  denen  die  nationale  Servililät  ebenso  un- 
vertilgbar  wie  jenen  die  rechtliche  anhaftete.  —  Aber  es  wirkten  nicht  Sjtuowti. 
blofs  diese  natürlichen  Ursachen  mit  zu  dem  AuHiommen  eines  haupt-  ropUon  der 
atMtiachen  PAhela,  aonderu  es  kann  auch  weder  die  Nobilität  noch  die  *^ 
Demagogie  tob  dem  Vorwurf  freigesprochen  werden  systematisch  den- 
aelben  groHsgeiogen  und  dorch  Volksschmeicbelei  und  noch  schlimmere 
Dinge  den  alten  Bilrgersinn  so  viel  an  ihnen  war  nnterwühlt  zu  haben. 
Noch  war  die  Wählerschaft  durchgängig  zu  achtbar,  als  daÜB  onmiUel- 
hare  Wablbestecbung  im  Grofsen  aieb  httle leigen  dürfen;  aber  indtrect 
ward  schon  in  unlöblichster  Weiae  um  die  Ganat  der  Sliromberechligten 
geworben.  Die  alte  Verpflichtnng  der  Beamten,  namendieh  der  Aedilen 
für  billige  Kompreise  in  aorgen  und  die  Spiele  m  beaofaichiigen  fing 
an  in  daa  auaiuarten,  wonna  endlieh  die  entaetaliche  Parole  dea  kaiaer- 
lichen  Sladlpöhela  berrorging:  Brot  nmaonat  und  ewigea  Volkafeat 
Grofse  Komaendongen,  welehe  entweder  die  Pronniialatatlhalter  zur  ^  ^ 
VerfBgong  der  rftmiachen  MarkthebArde  alellten  oder  aoch  wohl  die  " 
Pronnien  selbat,  am  aieh  bei  einseinen  rOmlaehen  Beamten  in  Gunat 
SU  aetsen,  unentgelllidi  nach  Rom  lieferten,  machten  ei  seit  der  Blitte 
dea  aecbalen  Jafarfaunderta  den  Aedilen  mftgUch  an  die  hauptatftdtiache 
BfirgerbeTölkemng  daa  Getreide  zu  Schleuderpreisen  abiugeben.  Ea 
sei  kein  Wunder,  mehite  Cato,  dalk  die  Bürgerschaft  nicht  mehr  auf 
guten  Rath  hSre  —  der  Bauch  habe  eben  keine  Obren.  Die  Volks-  ▼•nuiiH««. 
loatbarkeiten  nabmen  in  erschreckender  Weise  so.  Fünfhundert  Jahre 
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halte  die  Gemeinde  sich  mit  einem  Volksfest  im  Jahr  und  mit  einem 

Spielplatz  begnügt;  der  erste  r5miaebe  Demagoge  von  Profeaaion,  Gaias 
Flaminius  fügte  ein  tweiCes  VoHufest  und  einen  zweiten  Spielplats  htnso 

MO  (534)"*)  und  mag  sieb  mit  diesen  Einrichtungen,  deren  Tendeos  scImni 
der  Name  des  neuen  Festes:  ^plebejische  Spiele*  hinreichend  beieichnet, 
die  Erlaubnifs  erkauft  haben  die  Schlacht  am  trasimenisdien  See  sii 
liefern.  Rasch  ging  man  weiter  in  der  einmal  eröffneten  Bahn.  Das  Fest 
lu  Ehren  der  Ceres,  der  Schutzgottheit  des  Plebejerlhums  (S.  274  A.), 
kann,  ueiiii  überiiaupl,  doch  nur  wenig  jünger  sein  als  das  plebejische. 
Weiler  ward  nach  Anleitung  der  sibyllinischen  uiul  inaK  ix  huii  Weis- 
sijr  304  satiunfren  schon  542  ein  viertes  Volksfest  zu  Ehren  Apollous,  550  eia 
iuiilit  >  Iii  Kiiren  der  neu  aus  Pbrygien  nach  Rom  übergesiedelten 
grofsen  Mutter  hinzugefügt.  Es  waren  dies  die  schweren  Jahre  des 
hannibah&chen  Krieges  —  bei  der  ersten  Feier  der  ApoUospiele  ward 
die  Bftrserscbaft  von  (b'm  S[»ieIplaLz  weg  zu  den  Waffen  gerufc  n  — ; 
die  eigenlhümlich  italische  Üeisidämonie  war  tleberliafl  üiif^i'irgi  und 
es  fehlte  nicht  an  solchen,  welche  sie  nutzten  um  Sibyllen-  und 
Prophcleuorakel  in  Umlauf  zu  setzen  und  durch  deren  Inhalt  und  Ver- 
tretung sich  der  Menge  zu  empfelilen;  kaum  darf  man  es  tadeln,  dafs 
die  Regierung,  welche  der  Bürgerschaft  m  ungeheure  Opfer  zLiniiiiiien 
mufste,  in  solchen  Dingen  nachgab.    Was  man  aber  einmal  nacbge- 

1)8  geben,  blieb  bestehen;  ja  selbst  in  ruhigeren  Zeiten  (öbl)  kam  noch 
ein  freilich  geringeres  Volksfest,  die  Spiele  zu  Ehren  der  Flora  hinzu. 
Die  Kosten  dieser  neuen  Festlichkeiten  bestritten  die  mit  der  Aus* 
richtung  der  einzelnen  Feste  beauftragten  Beamten  aus  eigenen  MitteUi 
—  so  die  curulischen  Aedilen  zu  dem  alten  Volksfest  noch  das  Fest  der 
Götiermutter  und  das  der  Flora,  die  plebejischen  das  Plebejer-  und  das 
Ceresfest,  der  städtische  Praetor  die  apoUinanschen  Spiele.  Man  mag 
damit,  daCi  die  nenoa  Volksfeste  wenigstens  dem  gemeinen  Seckel  nicbt 
xur  Last  fielen,  sich  Yor  sich  selber  enlschnldigt  haben;  in  der  That 
wfire  OS  irait  iveniger  nacbtbeüig  gewesen  das  Gemdndebndgot  nii 
einer  Anzahl  unnfilier  Ausgaben  su  belasten,  als  in  gestatten,  dafr  die 
Ausrichtung  einer  Volkslnstbarfceit  Ihatsichlieh  zur  Qualifioation  filr 


*)  Dia  Aalasa  das  Cireos  ist  bcsa^  Uabar  dia  BaUlakaaf  iar  f  lab^ 

•eben  Spiele  |^alt  as  keine  «Ite  UeberlieferoDg  (dena  was  der  faUche  Ascooia« 

p.  MJ  Orcll.  ist  keine);  aber  da  sie  in  dem  flaminischen  Circos  gefeiert 

8V0  wurdcD  (Vaj.  Mü\  1,  7,  4)  und  zuerst  sicher  im  J.  53S,  vier  Jahre  nnch  de?seB 
Erbaaoo^  vorkommen  (Liv.  23,  SO),  so  wird  das  obeo  Gesajj^e  dadurch  bia- 
r«iekead  bawieaea. 
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e  Bekleidung  des  höchsten  Gemeindeamtes  wnrd.  Die  kfinfligen  Con- 
ilarcaniliilalen  niaclilcn  it  ild  in  dem  Auf  sv.iiitic  lur  diese  Spiele  einander 
IIP  Conen rreiiz,  die  die  Kosten  derselben  ins  Unglaubliche  steigerte; 
nd  es  schadete  begreiflicher  Weise  nicht,  wenn  der  Consul  in  Uoilnung 
locb  aufser  dieser  gleichsam  gesetzlichen  eine  freiwillige  «Leistung' 
iftUNM«),  ein  Fechlerspiel  auf  seine  Kosten  zum  Besten  gab.  Die  Prueht 
ler  Spiele  wurde  allmählich  der  Mafsstab,  nach  dem  die  Wählerscbafl 
die  Tüchtigkeit  der  Consulatobewerber  beinaljB.   Die  Mobilität  hatte 
firelUch  schwer  in  lahlen  —  ein  anstlndiget  Fecbterepiei  kostete 
720000  Seetene  (50000  Tblr.)      allein  ue  lahlle  gern,  da  sie  ja  da- 
mit den  iinYerni6genden  Leuten  die  politiecfae  Laufbahn  Yerechlofs. 
Aber  die  Gomiption  beschrftnkte  sich  nicht  auf  den  Harkt,  sondern 
Übertrog  sich  auch  schon  in  das  Lager.  Die  alte  Bargerwebr  hatte  J«'*r^ 
eich  glücklich  gescbStzt  eine  Entschädigung  för  die  Krtegsarbeit  und  bSm. 
ini  glückliciien  Fall  eine  geringe  Siegesgabe  heimzubringen;  die  neuen 
Feldherren,  an  ihrer  Spitze  Scipio  Ali  icanus,  warfen  das  römische  wie 
das  Beiilegeld  mit  vollen  Händen  unter  sie  aus  —  es  war  ilai  uhLi  ,  d  ifs 
Cato  während  der  letzten  Feldzüge  gegen  Hannihai  in  Alricn  mit  Scipio 
brach.  Die  Veteranen  aus  dem  zweiten  makedonischi  u  iirnl  tli  in  kloin- 
asiatischen  krieg  kehrten  bereits  durchgängig  als  wohlhabende  Leute 
heim ;  schon  fing  der  Feldherr  an  auch  von  den  Besseren  gepriesen  zu 
werden,  der  die  Gaben  der  Provinzialen  und  den  Kriegsgewinn  nicht 
blofs  fQr  sich  und  seui  unmittelbares  Gefolge  nahm  und  aus  dessen 
Lager  nicht  wenige  Männer  mit  Golde,  sondern  Tieie  mit  Silber  in  den 
Tawhen  snrftekkamen  —  daiSi  auch  die  bewegliche  Beute  des  Staates 
sei,  fing  an  in  Vergessenheit  su  gerathen.   Als  Lucius  PauUus  wieder 
in  alter  Weise  mit  derselben  Terftihr,  da  fehlte  wenig,  da6  seine  eigenen 
Soldaten,  namentlich  die  durch  die  Aussicht  auf  rncben  Raub  sahireich 
herbeigfliockten  FMwilligen,  nicht  durch  VolksbeechlnüB  dem  Sieger 
Yon  Pydna  die  Ehre  des  Triumphes  aberkannt  hätten,  die  man  schon  an 
jeden  Bezwinger  von  drei  ligurischen  Dörfern  wegwarf.  —  Wie  sehr  Suj^n^d» 
die  Kriegszucht  und  dei  ktiegerische  Geist  der  lUirgerschaft  unter  nehma 
diesem  (Jebergang  des  Kriegs-  in  das  liaubhandwerk  litten,  kann  man 
an  den  Feldzügen  gegen  Perseus  verfoleen;  und  fast  in  scurriler  Weise 
ollenUarle  die  einreilsende  Feigheit  der  unlirilunlende  islrische  Krieg 
(576).  wo  über  ein  geringes  vom  Gerfichte  lawinenhafl  vergröTserles  m 
Scharmützel  das  Landheer  und  die  Seemacht  der  Römer,  ja  die  Italiker  ^ 
dabein  ins  Weglaufen  kamen  und  Gato  seinen  Landsleuten  über  ihre 
Feiglieit  eioe  eigene  StraQ[Nredigt  lu  halten  nOthig  fand.  Auch  hier 
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ging  die  Tornebme  Jugend  vonn.   Schon  während  des  hannlbaUMhen 

IM  Krieges  (545)  sahen  die  Censoren  sich  Teranla&t  gegen  die  Lässigkeit 
der  Nilitiiipflichtigen  von  Ritterschalzung  mit  ernsten  Strafen  einni- 

IM  schreiten.  Gegen  das  Ende  dieser  Periode  (574?)  stellte  ein  Billiger- 
schaftsbeschluls  den  Nachweis  von  lehn  Diens^abreii  als  Qaalificatioii 
fQr  die  Bekleidang  eines  jeden  Gemeindeamtes  fest,  um  die  Söhne  der 
VH^jaffd«  Nobilitlt  dadurch  xum  Eintritt  in  das  Heer  zu  nftthigen.  —  Aher  wobl 
nichts  spricht  so  deutlich  für  den  Verfall  des  rechten  Siebes  und  der 
rechten  Ehre  bei  Hohen  wie  bei  Geringen  als  das  Jagen  nach  Abieicliea 
und  Titeln,  das  im  Ausdruck  yerschieden,  aber  im  Wesen  gleicbartig 
bei  allen  Stftnden  und  Klassen  erscheint.  Zu  der  Ehre  des  Triumphes 
drängle  man  sich  so,  dafs  es  kaum  gelang  die  alte  Regel  aufrecht  zu 
erhalten,  welche  nur  dem  die  Macht  der  Geinumdc  m  offener  Feld- 
schlacht mehrenden  ordentlichen  höchsten  Gemeindebeamten  verstattete 
zu  triumphiren  und  dadurch  allerdings  nicht  selten  eben  die  Urheber 
der  wichtigsten  Erfolge  von  dieser  Ehre  ausschlofs.  Man  mulste  es 
schon  sich  gefallen  lassen,  dafs  diejenigen  Feldherren,  welche  vergeb- 
üch  versucht  oder  keine  Aussicht  hallen  den  Triumph  voai  Senat  oder 
der  Bürgerschaft  zu  erlangen,  auf  eigene  Hand  wenigstens  auf  dem 

S31  albanischen  Berg  triumphirend  aufzogen  (znerst  523).  Schon  war 
kein  Gefecht  mit  einem  ligunschen  oder  corsischeu  Haufen  zu  unbe- 
deutend um  nirht  darauf  hin  den  Triumph  zu  erhillen.  Um  den  fried- 

1S4  liehen  Triumphatoren,  wie  zum  Beispiel  die  Göns u In  des  J.  570  gewesen 
waren,  das  Handwerk  zu  le^jen,  wurde  die  Gestaltung  des  Triumphes 
an  den  rsachweis  einer  Feldschlachl  geknüpfl,  die  wenigstens  5000 
Feinden  das  Leben  gekostet;  aber  auch  dieser  Nachweis  ward  öfter 
durch  falsche  Bulletins  umgangen  —  sah  man  doch  auch  schon  in  den 
vornehmen  Häusern  manche  feindhche  Rüstung  prangen,  die  keines- 
wegs vom  Schhichtfeld  dahin  harn.  Wenn  sonst  der  0!>erfeldherr  des 
einen  Jahres  es  sich  zur  Ehre  gerechnet  hatte  das  nächste  Jahr  in  den 
Stab  seines  Nachfolgers  einzuireten,  so  war  es  jetzt  eine  Demonstration 
gegen  die  neumodische  Uoifarl,  dafs  der  Consular  Cato  unter  Tiberins 
IM  m  Sempronius  Longus  (560)  und  Manius  Glabrio  (563;  S.  732)^ls  Kriegs- 
tribun Dienste  nahm.  Sonst  hatte  für  den  der  Gemeinde  erwiesenen 
Dienst  der  Dank  der  Gemeinde  ein  llir  alle  Mal  genügt;  jettt  schien 
jedes  Verdienst  eine  bleibende  Ausseichnung  su  fordern.  Beieils  der 

MO  Sieger  Yon  Mylae  (494)  Gaius  Dnilius  hatte  es  durchgesetst,  dab  ihm, 
wenn  er  Abends  durch  die  Strafsen  der  Hauptstadt  ging,  ausnahmsweise 
ein  FackeltrSger  und  ein  Pfeifer  Toraufsog.  Statuen  und  Denkmiler, 
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sehr  oft  auf  Kosten  des  Geehrten  errichtet,  wurden  so  gemein,  dafs 
man  es  epftttiach  fOr  eine  Äuueichnung  erkUven  konnte  ihrer  zu  ent- 
behren. Aber  nicht  lange  genügten  derartige  blofs  persftnliche  Ehren. 
£e  kam  auf  aus  den  gewonnenen  Siegen  dem  Sieger  und  seinen  Nach- 
kommen einen  Ueibenden  Zunamen  tu  schöpfen;  welchen  Gebrauch 
▼oroehmlich  der  Sieger  Ton  Zama  begrOndet  hat,  indem  er  sich  selber 
den  Hann  von  Afirica,  seinen  Bruder  den  Ton  Asien,  seinen  Vetter  den 
Yon  Spanien  nennen  lielk'*).  Dem  Beispiel  der  Hohen  folgten  die 
Niederen  nach.  Wenn  der  Herrenstand  es  nicht  ▼erschmihte  die  Rang- 
Uassen  der  Leidunordnung  festxusteUen  nnd  dem  gewesenen  Censor 
ein  purpurnes  SterheUeid  zu  decretiren,  so  konnte  man  es  den  Frei* 
gelassenen  nicht  verübeln,  dafs  auch  sie  rerlaogten  wenigstens  ihre 
Söhne  mit  dem  vielbencideten  Purpurstreif  schmücken  zu  dürfen.  Der 
Rock,  der  Ring  und  die  Aniulelkapsel  unterschieden  niclit  bloTs  den 
Bürgel  und  ilie  Bürgerin  von  Jcni  Fremden  und  dem  Sklaven,  sondern 
auch  den  Freigeborenen  von  dem  gewesenen  Knecht,  den  Solm  frei- 
geborener  von  dem  freigelassener  Aeltern,  den  Ritter-  und  den  Sena- 
torensohn von  dem  gern  einen  Bürger,  den  Spröfsüng  eines  curulischen 
Hauses  von  dem  gemeinen  Senator  (S.  7S4fg.)  —  und  das  in  derjenigen 
Gemeinde,  in  der  aiies  was  gut  und  grofs  das  Werk  der  bürgerlichen 
Gleichheil  war! 

Die  Zwiespältigkeit  innerhalb  (lei  ilemeiiult'  wiederholt  mi  Ii  in  der 
Upi)(>siiion.  GeFifilzt  nnf  die  Bauerschaft  erliL'licii  die  Patrioten  den 
lauten  Uuf  nach  lieforni;  gestützt  auf  die  haii[tt^t,ldtische  Menge  be- 
{linnt  die  Üemago<:ie  ihr  Werk.  Obwohl  die  beiden  Rieh  im  igen  sich 
nicht  völlig  trennen  lassen,  sondern  mehrfach  Hand  in  Hand  gehen, 
wird  es  doch  notbwendig  sein  sie  in  der  Betrachtung  von  einander  zu 
sondern. 

Die  Aeformparlei  tritt  uns  gleichsam  verkörpert  entgegen  in  der  nttatm- 
Person  des  Hareus  Porcina  Gato  (520 — 605).   Cato,  der  letzte  nam-^*TM^«s 
hafte  Staatsmann  des  älteren  noch  aof  Italien  sich  beschränkenden  und 
dem  Weltregiment  abgeneigten  Systems,  galt  darum  späterhin  als  das 
Muster  des  ächten  Rünicrs  von  altem  Schrot  und  Korn;  mit  gröfiserem 
Recht  wird  man  ihn  betrachlen  als  den  Vertreter  der  Opposition  des  r5- 

*)  S.  730.  Das  erste  sichere  Beispiel  eiaea  solcbeu  bcioameos  ist  das  des 
Iftoius  Valerius  Maximns  Consul  491,  der  als  Sieger  vob  MesMaa  dea  Namaa  MS 
MeiMla  anoab«  (S.  615);  data  dar  Conavl  vod  419  ia  iUuilicker  Waiaa  GaleoiM  sm 
f eoasnt  worden  aeiy  iat  fidacL  Die  Beioaveo  Maijane  im  Taleria^a  (S.  270) 
md  fabiaehea  Geacble^C  (S.  309)  aiad  sieht  darehtna  gleidiartiK. 
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mischen  Mittelstandes  gegen  die  neue  bellenisch-kosmopoUtische  Nobi* 
litit  Beim  Pfluge  hergekommen  ward  er  durch  setoen  Gutsnachbar, 
einen  der  wenigen  dem  Zuge  der  Zeil  aiihoidenAdlichen,  Lucius  Valertun 
FlaccQB  in  die  politische  Leufbahn  gmgen;  der  derbe  aafainischefiaaer 
schien  dem  rechtschaffenen  Patricier  der  rechte  Mann  um  dem  Strom 
der  Zeit  sich  entgegenzustemmen ;  und  er  hatte  in  ihm  sich  nicht  ge- 
tiuscht.  Unter  Flaccus  Aegide  und  nach  guter  alter  Sitte  mit  Rath 
und  That  den  MltbOigern  und  dem  Gemeinwesen  dienend  focht  er  sich 
empor  bis  zum  Gensulat  und  tum  THumph,  ja  sogar  bis  cur  Censur. 
Hit  dem  stebiehnten  Jahre  eingetreten  in  die  Bfirgerwebr  halle  er  deo 
ganien  hannibslischen  Krieg  ron  der  Schlacht  am  tranmenlschen  See 
bis  zu  der  bei  Zama  durchgemacht,  unter  HarceUus  und  Fabius,  unter 
Nero  und  Scipio  gedient  und  bei  Tarent  und  Sana,  in  Africa,  Sardinien« 
Spanien,  Makedonien  sich  als  Soldst,  als  Stabsoffizier  und  als  Feld- 
herr gleich  tüchtig  bewährt  Wie  auf  der  Wahlstatt  stand  er  auf  dem 
Marktplatz.  Seine  furchtlose  und  schlagfertige  Rede,  sein  derber  trefTen-- 
der  UauernwiU,  seine  Kennlnifs  des  römischen  Rechts  und  der  rö- 
mischen Verhältnisse,  seine  unglaubliclie  Rührigkeit  und  sein  eiserner 
KOi  pRr  machten  ihn  zuerst  in  deti  .Naülil>aii>Lä(]len  angeseh<'ii,  alsdann, 
nachtltim  er  auf  dem  Markt  und  m  der  Curie  der  llaupLsiadl  auf  einen 
grüfscren  Schauplatz  getreten  war,  zu  dem  einflufs reichsten  Saciiwaller 
und  Staatsredner  seiner  Zeit.  Er  nahm  den  Tun  auf,  den  zuerst  Manius 
Curiui>,  unter  den  römischen  Sta^itsmännern  sein  Ideal,  angeschlagen 
hatte  (S.  300);  sein  langes  Treben  hat  dnran  gesetzt  dem  einreifsen- 
den  Verfall  retllicli  nie  er  es  verstand  nacii  allen  Seilen  iiin  zu  l)egegnen 
und  noch  lu  seinem  funfundachtzigsten  Jahre  auf  dem  Marklplaiz  dpn> 
neuen  Zeitgeist  Schlachten  geliefert  Er  war  nir))is  weniger  als  schon 

—  grüne  Augen  habe  er.  bobaiiplelen  seine  IciiKic  und  rothe  Haare 

—  und  kein  grolser  Mann,  am  \\enigstcn  ein  weitblickender  Staats- 
mann. i*olilisch  und  sittlich  gründlich  bornut  und  stets  das  Ideal  der 
guten  alten  Zeit  vor  den  Augen  und  auf  den  Lippen  verachtete  er  eigen- 
sinnig alles  Neue.  Durch  seine  Strenge  gegen  sich  vor  sich  selber 
legitimirt  zu  mitleidloser  Schirfe  und  Hirte  gegen  alles  und  alle,  recht- 
schaflen  und  ehrbar,  aber  ohne  Ahnung  einer  jenseit  der  polizeilichen 
Ordnung  und  der  kaufmännischen  Redlichkeit  liegenden  Pflicht,  ein 
Feind  «Her  Büberei  und  Gemeinheit  wie  aller  Eleganz  und  Genialität 
und  vor  allen  Dingen  der  Feind  seiner  Feinde,  hat  er  nie  einen  Versuch 
gemacht  die  Quellen  des  Hebels  zu  ▼erstopfen  und  sein  Leben  lang 
gegen  nichts  gefocbten  als  gegen  Symptome  und  namentlich  gegen 
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Personen.  Die  regierenden  Herren  sahen  zwar  auf  »len  ahnenlosen 
beiier  vornehm  herab  nnd  glaubten  nicht  mit  Unreciit  ihn  weit  zu  über- 
sehen; aber  die  »  h  gante  Corruplion  in  nnd  aufser  dem  Senat  zitterte 
doch  im  Geheimen  vor  dem  alten  Siiienmeislerer  von  stolzer  republi- 
kanischer Haltnng.  vor  dem  narbenbedeckten  Veieranen  aus  dem  hanni- 
balisclien  Krieg,  vor  dem  höchst  cinflnfsreichen  wScnalor  und  dem  Abgott 
der  römischen  Hauerschaft.  Einem  nach  dem  andern  seiner  vornehmen 
Collegen  hielt  er  ötlentiich  sein  Sündenregister  vor,  allerdings  ohne  es 
mit  den  Beweisen  sonderlich  genau  zu  nehmen,  und  allerdings  auch 
mit  besonderem  GenuüB  denjenigen,  die  ihn  personlich  gekreuzt  oder 
gereizt  hatten.  £benso  ungescheut  verwies  und  beschalt  er  öffentlich 
auch  der  Bürgerschaft  jede  neue  Unrechtfertigkeit  und  jeden  neuen 
Unfug.  Seine  bitterbösen  AngriOfe  erweckten  ihm  zahllose  Feinde  und 
mit  den  mächtigsten  Adelacoterien  der  Zeit,  namentlich  den  Scipionen 
und  den  Flamininen,  lebte  er  in  ausgesprochener  unversöhnlicher 
Fehde;  vierundTienigmal  bt  er  öffentlich  angeklagt  worden.  Aber  die 
Bauerschaft  —  und  es  ist  dies  beseichnend  dafür,  wie  micfatig  noch  in 
dieser  Zeit  in  dem  römischen  UitlelBland  deijenige  Geist  war,  der  den 
Tag  von  Cannae  hatte  übertragen  machen  —  liefe  den  rückaiehtslosen 
Verfechter  der  Reform  in  ihren  Abstimmungen  niemals  Tallen;  ja  als 
im  1. 570  Cato  mit  seinem  adlichen  Gesinnungsgenossen  Lucius  Flaccus  m 
sich  um  die  Gensur  bewarb  und  im  Voraus  ankündigte,  dab  sie  in 
diesem  Amte  eine  durchgreifende  Reinigung  der  Bürgerschaft  an  Haupt 
und  Gliedern  vonunehmen  beabsichtigten,  wurden  die  beiden  ge- 
fürchteten  HSnner  von  der  Bürgerschaft  gewählt  ungeachtet  aller  An- 
strengungen des  Adels,  und  derselbe  mulhte  es  hinnehmen,  dab  in  der 
Tbat  das  grölte  Pegefest  stattDind  und  dabei  unter  Andern  der  Bruder 
des  Africaners  von  der  Ritter-,  der  Bruder  des  Befreiers  der  Griechen 
von  der  Senatorenliste  gestrichen  wurden. 

Dieser  Krieg  gegen  die  Personen  und  die  viellhchen  Versuche  mit  p«iiMOi«u 
Justiz  und  Polizei  den  Geist  der  Zeit  zu  bannen,  wie  achtungswerth 
auch  die  Gesinnung  war,  aus  der  sie  hervorgingen,  konnten  doch 
liöchstens  den  Strom  der  Corinption  auf  eine  kurze  Weile  surück- 
stauen;  und  wenn  es  hemerkenswertii  ist,  dafs  Cato  dem  zum  Trotz 
oder  vielmehr  dadurch  seine  politische  Rolle  zu  spielen  vermocht  hat, 
80  ist  es  ebenso  bezeichnend,  dafs  es  so  wenig  ihm  i^el  nig  die  Koryphäen 
der  Gegenpartei  wie  diesen  ihn  zu  beseitigen  und  die  von  ihm  und 
seinem  Gesinnungsgenus^en  vor  der  liürgcrschaft  angestellten  Rechen- 
«chaflsprozesse  wenigstens  in  den  pohiisch  wichtigen  Fällen  durcU- 

Mommaen.  rOm.  U«>eh.    L   8.  Aafl,  52 
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gängig  ganz  ebenso  erfolglo«  geblieben  sind  wie  die  gegen  Cato  ge> 
richteten  Anklagen.   Nicht  viel  mehr  ab  dieae  Anklagen  haben  die 

Polizeigesetze  gewirkt,  welche  namentlich  anr  Beachrinkang  des  Luxus 
und  zui  Herbeifülirung  eines  sparsamen  und  ordentlichen  Haushaltes 
in  dieser  14)(m  h  '  m  unjieraciner  Anzalil  erlassen  wurden  und  die  zum 
Theil  in  der  Darslellutig  der  Volkswirthsclian  noch  zu  berühren  seiu 

Aeiwt»M-  werden.  —  Bei  weitem  praktischer  urni  mitzlicher  waren  die  Versuche 
dem  einreilsenden  Verfall  niitlelhar  zu  steuern,  unter  denen  die  Aus- 
weisungen von  neuen  Bauerhufen  aus  dem  Domauialliuid  ohne  Zweifel 
den  ersten  Platz  einnehmen.    Dip?»*!hen  haben  in  der  Zeit  zwihchen 
dnm  ersten  und  zweilcii  Ki  jc-ir  iiiii  Küiihago  und  wieder  vom  Ende 
des  letzteren  bis  gegen  d* n  Schluls  dieses  Zeitabschnitts  in  grofser  An- 
zahl und  in  bedeutrniitMii  Umrande  stattgefunden;  die  wichtigsten 
darunter  sind  die  Auftheüung  der  jtii  »  iiischen  Possessioncii  diirchGains 
SM  Flaniinius  im  J.  522  (S.  560),  die  Anlage  von  acht  neuen  Stecolonien 
194  im  J.  560  (S.  662)  und  vor  allem  die  umfassende  Colonisation  der 
Landschaft  zwischen  dem  Apennin  und  dem  Po  durch  die  Anlage  der 
latinischen  Pflanzslädle  Placentia,  Cremona  (S.  560),  Bononia  (S.  669) 
und  Aquileia  (S.  667)  und  der  Bürgercolonien  Potentia,  Pisaurum, 
üs  laa-m  Mutina,  Parma  tmd  Luna  (S.  669)  in  den  Jahren  536  und  565—577. 

Bei  weitem  die  meisten  dieaer  segensreichen  Gründungen  dürfen  der 
Beformpartei  zugeschrieben  werden.  Hinweisend  einerseits  auf  die 
Verwüstung  Italiens  durch  den  bannii»li8cben  Krieg  und  das  er- 
schreckende Einschwinden  der  Baoematellen  und  überhaupt  der  freien 
italischen  Bevölkerung,  andrerseits  auf  die  weitausgedehnten  neben 
und  gleich  Eigenthum  besessenen  Possessionen  der  Vornehmen  im 
ciaalpinisehen  GaUten,  in  Samninm,  in  der  apulisdien  und  brettischen 
Landschaft  haben  Cato  und  seine  Gesinnungagenosaen  sie  gefordert; 
und  obwohl  die  rftmische  Regierung  diesen  Forderungen  wahrschein- 
lich nicht  in  dem  HaTsslab  nachkam,  wie  sie  es  gekonnt  und  gesollt 
hStte,  so  blieb  sie  doch  nicht  taub  gegen  die  warnende  Stimme  des  Ter- 
Ständigen  Hannes.  —  Verwandter  Art  ist  der  VorscUag,  den  Gate  im 

^imT  stellte,  dem  Verfall  derfiflrgerreiterei  durch  Eirichtung  yon  ner- 
hundert  neuen  Reiterstellen  Einhalt  su  thun  (S.  787  A.).  An  den 
Mitteln  daiu  kann  es  der  Staatskasse  nicht  gefehlt  haben;  doch  scheint 
der  Vorschlag  an  dem  exciuaiven  Geiste  der  PiobiUtit  und  ihrem  Be- 
streben diejenigen,  die  nur  Reiter  und  nicht  Ritter  waren,  ans  der 
Bärgerreilerei  lu  Terdringen  gescheitert  zu  sein.  Dagegen  ertwangen 
die  schweren  Kriegslaufte,  welche  ja  sogar  die  römische  Regierung  ztt 
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dem  glficklicliLT  Weise  verunglöcken(ieu  Versuch  heslimnilen  ilire  Heere 
nach  orienlalisclier  Art  vom  Sklaveniuarkl  zu  recruliren  i  S.  612.  ()39), 
die  Milderung  der  für  deo  Dienst  im  Bürgerheer  hislier  geforderten 
Qualifirationen:  des  Minimaicensus  von  11  OOn  Assen  (300  Thlr.)  und 
der  l^reigeborenheit.  Abgesehen  davon,  dais  man  die  zwischen  4000 
{115  Thlr.)  und  1500  Assen  {13  Thlr.)  geschätzten  Freigeborenen  und 
sämuiUiche  Freigelassene  zum  Fiottendiensl  anzog,  wurde  der  Minimai- 
census für  den  Legionär  auf  4000  Asse  (115  Thaler)  ermäfsigt  und 
wurden  im  Nolbfall  auch  sowohl  die  Floltendlenstpflicfatigen  als  sogar 
die  zwischen  1500  (43  Thlr.)  und  375  As  (11  Thlr.)  geschitsten  Frei- 
geborenen  in  das  Bürgerfufsvolk  mit  eingestellt.  Diese  vermuthlich 
<lem  £ade  d«r  vorigen  oder  dem  AnfaDg  dieser  Epoche  angehörenden 
Neuerungen  sind  ohne  Zweifel  ebenso  wenig  wie  die  servlanische  Mili- 
lürreform  aus  Parteibestrebungen  hervorgegangen;  allein  sie  thaten 
doch  der  demokratischen  Partei  insofern  wesentlichen  Vorschub,  als 
mit  den  bürgerlichen  BehisUingen  zuerst  die  bfii^riichen  Anspräche 
und  sodann  auch  die  bürgerlichen  Rechte  sich  nothwendig  ine  Gleich- 
gewicht  setzten.  Die  Armen  und  FVelgdaasenen  fingen  an  in  dem  Ge-  otatnH«». 
meinwesen  etwas  zu  bedeuten*  seit  sie  ihm  dienten;  und  hauptsSehiich 
daraus  entsprang  eine  der  wichtigsten  Verfassungsinderungen  dieser 
Zeit,  die  Umgestaltung  der  Centurtatcomitlen,  welche  höchst  wahr- 
scheinlicfa  in  demselben  Jahre  erfolgte,  in  welchem  der  Krieg  tim  Sici- 
lien  zu  Ende  ging  (513).  —  Nach  der  bisherigen  Stimmordnung  hatten  m 
indenCenturiatcomitienwenn  auch  nicht  mehr,  wie  bis  auf  die  Reform 
des  Appius  Claudius  (S.  307),  allein  die  Ansissigen  gestimmt,  aber 
doch  die  Vermögenden  fiberwogen :  es  hatten  zuerst  die  Ritter  gestimmt, 
das  heifst  der  patricisch-plebejische  Adel,  sodann  die  Rfichstbesteuerten, 
das  heifst  diejenigen,  die  ein  Vermögen  von  mindestens  100000  Assen 
(2900  Thlr.)  dem  Gensor  nachgewiesen  hatten");  und  diese  beiden  Ab- 


*)  t'eber  die  nrsprüugliVhen  röjnisi  heii  Censiissätzc  ist  es  schwierig  etwas 
lie^tiinmtcs  aufzustclleu.  SpHterhin  paltm  bckaiuitlich  iils  Mioimalcensus  dfr 
erstea  Klasse  lUÜ  UUÜ  Aa,  wozu  die  Ccusus  der  vier  ubrigeo  Kluseo  iu  deui 
(weBigiUat  nogerähreD)  VerAälUirt  von  |,  |,  4,  |  steto.  Dieaa  SMti«  aber 
▼•rtteht  bereits  Pelybiee  ued  ventehen  eile  spSteree  Scbrlfteteller  vea  dea 
lei^teo  Ae  (so  ^  Denar)  und  ea  acbeint  hieran  festgehalten  werden  an  nössen, 
wenn  aveh  in  Beziehoog  auf  das  veeonisehe  Gesetz  dieselben  Sommeo  als 
eehvrere  Asse  (zu  |  Denar)  in  Ansatz  gebracht  werden  (Geschichte  des  rüm. 
Mtinzwesens  S.  302).  Appius  Claorüns  nhrr,  der  zuerst  im  Jahre  442  die  Ceosus- 
sMtze  in  Geld  statt  io  Graodbesitz  ausdrückte  {ß.  aU7),  kaoo  sieb  dabei  nicht 
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theilußgen  Lallen,  wenn  &ic  zusamminliieiten,  jede  Absümmuug  eDt- 
gchicden.  Das  Stimmrecht  der  Steuerpflichtigen  der  vier  folgenden 
Kla^«^e^i  war  von  zweifelhaftem  Gewicht,  das  derjenigen,  deren  Schätzung 
unter  dem  niedrigsten  Klassensatz  von  11 000  Assen  (300  Thir.)  ge- 
blieben war,  wesentlich  illusorisch  crewesen.  Nach  der  neuen  Ord- 
nungwurde derHiUerschaft,  obwohl  sie  ihre  gesonderten  Abtheiluugeii 
behielt,  das  Vorslimnirecht  entzogen  niid  dasselbe  auf  eine  aus  der 
ersten  Klasse  durch  das  Loos  erwählte  Slnnmabtheüuni;  iiberfragen. 
Die  Wichligkeil  jenes  adlichen  Vorstimmrechls  kann  nicht  iiodi  gtimg 
angeschlagen  werden  zumal  in  einer  Kpoche,  in  der  ihatsächlich  der 
Einflufs  des  Adels  auf  die  Gesammtbürgerschafl  in  stetigem  Steigen 
war.  War  doch  selbst  der  eigentliche  Junkerstand  noch  in  dieser 
Zeit  mächtig  genug,  um  die  gesetzlich  den  Patriciern  wie  den  Plebe- 
jern offen  sichende  zweite  Consul-  und  zweite  Gensontelle,  jene  bis 
iTi  an  den  Schlufs  dieser  Periode  (bis  582),  diese  noch  ein  Menschen- 
iti  alter  darüber  hinaus  (bis  623)  lediglich  aus  den  Seinigen  zu  besetzen, 
ja  in  dem  gefährlichsten  Moment,  den  die  römische  Republik  erlebt 
hat,  in  der  Krise  nach  der  cannensischen  Schlacht  die  vollkommen  ge* 
Mtzlich  erfolgte  Wahl  dies  nach  aller  Ansicht  fähigsten  (MBsiers,  des 
Plebejers  Marcellus,  su  der  durch  des  Patriciers  PauDus  Tod  eriediglen 
Gonsulstelle  einsig  seines  Plebejerthums  wegen  rflckgingig  su  machen. 
Dabei  ist  es  flreilieb  charakteristisch  für  das  Wesen  auch  dieser  Reform, 
da&  das  Vorslimnirecht  nur  dem  Adel,  nicht  aher  den  Höchstbesteuerten 
entsogen  ward,  das  den  Ritteroenturien  entzogene  Vorslimmrecht  nicht 
auf  eine  etwa  durch  das  Loos  aus  der  ganzen  BOrgerschafI  erwfthlle 
Abtheilung,  sondern  ausschließlich  auf  die  erste  Elasse  Qberging.  Diese 
so  wie  fiberhaupt  die  fQnf  Stufen  blieben  wie  sie  waren;  nur  die  Grenze 

des  ieicliien  As  bedient  haben,  der  erst  Abö  aufkam  (S.  451).  Entweder  also 
bat  er  dieselbeo  Ueträge  iu  ücbv\eroa  Asseu  ausgedrückt  und  siad  die^e  bei 
der  MSasredDcCion  In  leidite  mogcsetxt  worden,  oder  er  etellte  die  i^lereft 
Ziffern  auf  «od  ce  blieben  dieielben  trots  der  HSnErednctlon,  weiche  hi  dieses 
Felle  eine  Herabsettuog  der  Klasseosätze  vm  mehr  als  die  Hälfte  eotbalten 
liaben  würde.  Gegen  beide  .\iiuahmeu  lassen  sich  gültige  Bedenken  erheben; 
noch  <«<'heiut  die  erstere  glaublicher,  da  ein  so  e.xorbitaQter  Fortschritt  iu  der 
doBiukratiscbeu  Dutwickeiung  weder  für  das  Ende  des  füofteu  Jabrhaaderts 
doch  nie  beUäaßge  CoDsequenz  eioer  blofs  admtnistrativeo  Mafsregel  wehr* 
eebeiolieii  Ist,  naeh  welil  eehwerlidi  genx  nae  der  Ueberlieferaag  verecbwnnden 
•ein  wnrde.  100000  leiehle  An  oder  40000  Seetenen  binnen  übrig eni  fogUeb 
eis  Aeqnivaleat  der  nrtprinfUdien  römischeo  VolUrafe  von  vielleicht  20  Morgen 
(S.  94'i  .mpesehen  werden;  so  dar.<  danach  die  Sth?<t7-»H(p:ssät*e  iberbevpt  nur 
im  Ausdruck,  oicht  aber  iu  Werth  gewechaelt  haben  würden. 
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nach  unten  wurde  wahrscheinlich  in  der  Weise  verschollen,  dafs  der 
Minimaicensus  wie  für  den  Dienst  in  der  Legion  üo  am  Ii  für  das 
Stimmrecht  in  den  Centurien  von  11  000  auf  4000  Asse  herab- 
gesetzt ward,  feberdies  lag  ^clion  in  der  formellen  Beibehaltung 
der  früheren  Sätze  bei  dem  allgemeinen  Steigen  des  Vermögens- 
gtandes  gewissermafsen  eine  Ausdehnung  des  Stimmrechts  im  demo- 
kratischen Sinn.  Die  Gesammlzahl  der  Ablheilungea  blieb  gleich- 
falls unverändert;  aber  wenn  ))is  dahin,  wie  gesagt,  die  18  Rillercen- 
turien  und  die  SO  der  ersten  Klasse  in  den  193  Stimmrcnturien  allein 
di<'  Majorität  gehabt  hatten,  so  wurden  in  der  relormirlen  Ordnung  die 
Summen  der  ersten  Klasse  auf  70  herabgesetzt  und  dadurcii  bewirkt, 
dafs  unter  allen  Umständen  wenigstens  die  zweite  Stufe  zur  Abstim- 
mung gelanptp.  Wichtiger  noch  und  der  eigentliche  Schwerpunkt  der 
Reform  war  die  Verbindung,  in  welche  die  neuen  Slimmabtheilungen 
mit  der  Tribusordnung  gesetzt  wurden.  Von  jeher  sind  die  Centurien 
aus  den  Tribus  in  der  Weise  hervorgegangen ,  dafs  wer  einer  Tribus 
angehörte,  von  dem  Censor  in  eine  der  Centurien  eingeschrieben  wer- 
den mufste.  Seitdem  die  nicht  ansässigen  Bürger  in  die  Tribug 
eingeschrieben  worden  waren ,  gelangten  also  auch  ^sie  in  die  Cen- 
turien und  während  sie  in  den  Tribus  Versammlungen  selbst  auf  die 
vier  slftdlischen  Abtheilungen  beschränkt  waren,  hatten  sie  in  denen 
der  Centurien  mit  den  ansässigen  Börgern  formell  das  gleiche  Recht, 
wenn  gleich  wahrscheinlich  die  censorische  Willkür  in  der  Zusammen- 
setzung der  Centurien  dazwischen  trat  und  den  in  die  Landtribus  ein- 
geschriebenen Bürgern  das  Uebergewicbt  auch  In  der  Centurienver^ 
aaromlung  gewährte.  Dieses  Uebergewicbt  wurde  durcb  ditf  refor- 
mirte  Ordnung  recbtlicb  in  der  Weise  festgestellt,  dab  Ton  den  70  Cen- 
turien der  ersten  Klasse  jeder  Tribus  iwei  zugewiesen  wurden,  dem- 
nach die  nicht  ansässigen  Burger  davon  nur  acht  erhielten;  in  ähn- 
licher Weise  mu(s  auch  in  den  vier  anderen  Stufen  den  ansässigen 
Borgern  das  Uebergewicht  eingeräumt  worden  sein.  Im  gleichen  Sinne 
wurde  die  bisherige  Gleichstellung  der  Freigelassenen  mit  den  Frei- 
geborenen  im  Stimmrecht  In  dieser  Zeit  beseitigt  und  wurden  auch  die 
ansässigen  Freigelassenen  in  die  rier  städtischen  Tribus  gewiesen.  Dies 
geschah  im  Jahre  534  durcb  einen  der  namhaftesten  Hänner  der  Re-  aw 
formpartel,  den  Censor  Gaius  Flaminius  und  wurde  dann  von  dem 
Censor  Tlberios  Sempronlusr  Gracchus,  dem  Vater  der  beiden  Urheber 
der  römischen  Revolution,  fünfzig  Jahre  später  (5S5)  wiederholt  und  U9 
verschärft.    Diese  Reform  der  Centurien,  die  vielleicht  in  ihrer  Ge- 
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sammtheit  ebenfiüb  Ton  Fhminius  ausgegangen  ist,  war  die  erste  nnck- 
tige  VerftaaangBSnderoiig,  die  die  neue  Opposition  der  NoUlittt  abge- 
wann, der  erste  Sieg  der  eigentlichen  Demokratie.  Der  Kern  der- 
selben besteht  tbeiSa  in  der  Beiclirlnkang  des  censorischen  Will- 
kürregiments,  tbeils  in  der  Beschrfinkung  des  Einflusses  einerseits 
der  Nobilität,  andrerseits  der  Nicbtansässigen  und  der  Freigelasse- 
nen, also  in  der  Umgcslaltung  der  Cenlurialconntieii  nach  dem  für 
die  Tributcomitien  schon  gelieiKlen  Trincip;  was  sich  schon  dadurch 
empfahl,  dalb  W  üfilen,  Gesetzvorscbläge,  Criminalatilvlageii  und  über- 
haupt alle  die  Mitwirkung  der  Börgerschafl  erfon Ii  rn  de  Angelegenheiten 
diircligängig  an  die  Tributcomitien  gebracht  uml  die  schwerfälligeren 
Centurien  nicht  leicht  anders  zusammengerufen  \Yurden  als  wo  es  ver- 
faäsungsmärsig  noth wendig  oder  doch  üblich  war,  um  dif  (ieiiMji  on, 
Consuln  und  Praetoren  7ii  Uilen  und  tun  einen  Angnflskrieg  zu  l>e- 
schlielsen.  Es  ward  also  durch  diese  Uelorm  nicht  ein  neues  Princip 
in  die  Verfassung  hinein,  sondern  ein  langst  in  der  praktisch  häutigeren 
und  wichtigeren  Kategorie  der  liürgerschaftsversammlungen  mafsgeben- 
des  zu  allgemeiner  Geltung  gebracht .  Ihre  wohl  demokratische,  aber 
keineswegs  demagogische  Tendenz  zeigt  sich  deutlich  in  ihrer  Stel- 
lungnahme zu  den  eigentlichen  Stützen  jeder  wirklich  revolutionären 
Partei,  dem  Proletariat  und  der  Freigelassenschaft.  Darum  darf  demi 
auch  die  praktische  Bedeutung  dieser  Abfinderung  der  für  die  Unrer- 
Sammlungen  maisgehenden  Slimmordnung  nicht  allzu  hoch  nngo* 
schlagen  werden.  Das  neue  Wahlgesetz  hat  die  gleichzeitige  Bildung 
eines  neuen  politisch  privilegirten  Standes  nicht  verhindert  und  viel- 
leicht nicht  einmal  weaenilich  erschwert.  Es  ist  sicher  nicht  blob 
Schuld  der  allerdings  mangelhaften  Ueberlieferung,  dab  wir  nirgends 
eine  ihatsächiiche  Einwirkung  der  vielbesprochenen  Reform  auf  den 
politiachen  Verlauf  der  Dinge  nachzuweisen  ?erai4igen.  Innerlich 
hängt  Qbrigens  mit  dieaer  Reform  noch  die  IHlher  schon  erwihnte 
Beseitigung  der  nicht  stimmberechtiglen  rOmiachen  BArgsigemeinden 
und  deren  allmihlicbes  Aufgehen  in  die  VoUhflrgergemeinde  zu- 
sammen. Es  lag  in  dem  niveltirenden  Geiste  der  Portschritispartei 
die  Gegensitze  Innerhalb  des  Mittelstandes  zn  beseitigen,  während 
die  Kluft  zwischen  Büigem  und  Nichtbflrgem  sich  gleichzeitig  breiter 
Rrtuittt  und  tiefer  zog.  —  Pabt  man  zusammen,  was  ran  der  Reibrmpanel 
lülltteäS!!^  dieser  Zeit  gewollt  und  erreicht  ward,  so  hat  sie  dem  emreifbenden  Yer» 
fidl,  vor  allem  dem  Einschwinden  des  Bauernstandes  und  der  Lockerong 
der  alten  strengen  und  sparsamen  Sitte,  tAter  auch  dem  flbennSdi- 
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tiiien  politischen  Eiulluls  der  innen  i\obilil;it  unzweifelhaft  patriotisch 
1111(1  (  iiergisch  zu  Stenern  sich  bemüht  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
auch  gesleuerf.  Allein  man  vermil'st  ein  iiöheres  pohtisches  Ziel.  Das 
Mifsbehagen  der  Menge,  der  sitthche  Unwille  der  Besseren  fanden  wohl 
in  dieser  Opposition  ihren  angemessenen  und  kräftigen  Ausdruck; 
aber  man  sieht  weder  eine  deutliche  Einsicht  in  die  Quelle  des  Hebels 
noch  einen  festen  Plan  im  Grofsen  und  Ganzen  zu  bessern.  Eine  ge- 
wisse Gedankenlosigkeit  geht  hindurch  durch  all  diese  sonst  so  ehren- 
wertben  Bestrebungen,  und  die  rein  defensive  Haltung  der  Vertliei- 
diger  weissagt  wenig  Gutes  für  den  Erfolg.'  Ob  die  Krankheit  über- 
baopt  durch  Menschenwilz  geheilt  werden  konnte,  bleibt  billig  dahin 
gestellt;  die  Hämischen  Reformatoren  dieser  Zeit  aber  scheinen  mehr 
gute  Bürger  als  gute  Staatsmftnner  gewesen  zu  sein  und  den  grofsen 
Kampf  des  alten  BOrgerthums  gegen  |den  neuen  Kosmopolittsmus  auf 
ihrer  Seile  einigermafsen  uniulänglidi  und  spie&bfirgerüch  geführt 
zu  haben. 

Aber  wie  neben  der  Bürgerschaft  der  Pöbd  In  dieser  Zeit  empor-  onugogfo, 
kam,  so  trat  auch  schon  neben  die  achtbare  nnd  nützliche  Oppositions- 
partei die  Yolksscbmeichelnde  Demagogie.  Bereits  Cato  kennt  das  Ge- 
werbe der  Leote,  die  an  der  Redesucht  kranken  wie  andere  an  der 
Trink-  und  der  Sdiiafsucht;  die  sich  Zuhürer  miethen,  wenn  sich  keine 
freiwillig  emflnden  und  die  man  wie  den  Marktschreier  anhört,  ohne 
auf  sie  zu  hören,  geschweige  denn,  wenn  man  HOlTe  braucht,  sich  ihnen 
anzuvertrauen.  In  sehier  derben  Art  schildert  der  Alte  diese  nach  dem 
Muster  der  griechischen  Schwfttzer  des  Marktes  gebildeten  spafsigen 
und  witzelnden,  singenden  und  tanzenden  aUezeit  bereiten  Herrchen ; 
zu  nichts,  meint  er,  ist  so  einer  zu  brauchen,  als  um  sich  im  Zuge  als 
Hanswurst  zu  produciren  und  mit  dem  Publicum  Reden  zu  wechseln  — 
für  ein  Stück  Brot  ist  ihm  ja  das  Reden  wie.  das  Schweigen  fei!.  In 
der  Thal,  diese  Demagogen  waren  die  schlimmsten  Feinde  der  Hflorm. 
Wie  diese  vor  allen  Dingen  und  nach  ailen  Seilen  hin  auf  sittliche 
Besserung  drang,  so  hielt  die  Demagogie  vielmehr  hin  auf  Beschränkung 
der  Rpgierungs-  und  Erweiterung  der  Bürgerschaftscompetenz.  In  Abwh.ffaog 
erslerer  Bezielmng  ist  die  wichtigste  rSeucrung  die  Ihatsächliche  Ah- 
schafTung  der  Diclatur.  Die  durch  (Juintus  Fabius  und  seine  [>o])ularpn 
Gegner  5H7  bervortierurene  Krise  (S.  601)  gab  diesem  von  Haus  aus  217 
unpopulären  Institut  den  Todesslofs.  Ohwobl  die  Bt^glerung  einmal 
nachher  noch  '53b)  unler  dem  unmittelbaren  Eindruck  der  Schlacht  ais 
Ton  Caonae  eineu  mit  aclivem  Commando  ausgestatteten  Dictalor  er- 
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nmni  hat,  so  durfte  sie  dies  doch  in  ruhigeren  Zeiten  nicht  wieder 
lot  wagen,  und  nachdem  noch  ein  paar  Mate  (auletst  552),  zuweilen  nach 
TorgäDgiger  Beteichnung  der  zu  ernennenden  Person  durch  die  Bürger- 
sciiaf t,  ein  Dictator  fQr  städtische  Geschfifte  eingesetzt  worden  war,  kam 
dieses  Amt,  ohne  förmlich  abgeschafft  zu  werden,  thatsftchlich  aufter 
Gebrauch.  Damit  ging  dem  künstlich  in  einander  gefiiglen  römischen 
Verfassungssysleni  ein  für  dessen  eigenthümliche  BeamlencoUegialiläl 
sehr  wünschenswerLhes  Correcliv  (S.  252)  verloren  und  büTste  die  Ke- 
gierung,  von  der  das  Eintreten  der  Dictatur,  das  heifst  die  Suspension 
der  Consuln,  durchaus  und  in  der  Regel  aucli  die  Bezeichnung  des  zu 
ernennenden  Ljclaiors  abgehanj^en  hatte,  eines  ihrer  Nvichügslen  Werk- 
zeuge ein  —  nur  unvullknmiut*n  ward  dasselbe  ersetzt  durch  die 
vom  Senat  seitdem  in  Antjunch  genoniiiHMu-  l](  (iignifs  in  aulser- 
ordenüichen  Fällen,  namentlich  bei  |»lötzlicli  ausbrechendem  Aul'stand 
oder  Krieg,  den  zeiti^'en  höchsten  lieanilen  gleichsam  dictaiürisclie  Ge- 
walt zu  verleihen  durch  die  Instruction:  nach  Erniessen  lür  das  cenirme 
Wohl  Mafsregeln  zu  ti^ellen,  und  damit  einen  dem  heuligen  Slandrecht 
ähnlichen  Zustand  herbeizuführen.  Dam  ben  dehnte  die  formelle  Com- 
pelenz  des  Volkes  in  der  Beamtenernennung  wie  in  Regierungs-,  Ver- 
jPmite^.  waltungs-  und  Finanzfragen  in  bedenklicher  Weise  sich  aus.  Die 
OnMind».  Priesterschaften,  namentlich  die  politisch  wichtigsten  Collegien  der 
Sachverständigen,  ergänzten  sich  nach  altem  Herkommen  selber  und 
ernannten  selber  ihre  Vorsteher,  soweit  diese  Körperschaften  überhaupt 
Voreteher  hatten ;  und  in  der  That  war  für  diese  zur  üeberlieferung 
der  Kunde  gülllicher  Dinge  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  bestimmten 
lostilute  die  einzige  ihrem  Geist  entsprechende  Wahlform  die  Goop- 
tation.  Es  ist  darum  zwar  nicht  von  grol^em  pohtischen  Gewicht,  aber 
bezeichnend  für  die  beginnende  Desorganisation  der  repubHkanischea 
Sit  Ordnungen,  dafs  in  dieser  Zeit  (vor  542)  zwar  noch  nicht  die  Wahl  in 
die  GoUegten  selbst,  aber  wohl  die  Bezeichnung  der  Vorstände  der 
Gurionen  und  der  Pontifices  aus  dem  Scholl  dieser  Körperschaften, 
von  den  Collegien  auf  die  Gemeinde  überging;  wobei  flherdies  noch, 
mit  echt  römischer  formaler  Götterfurcht,  um  ja  nichts  zu  versehen« 
nur  die  kleinere  Hütte  der  Bezirke,  also  nicht  das  «Volk*  den  Wahlact 
'^ihtr'oe °  ^^^S*  größerer  Bedeutung  war  das  zunehmende  Eingreifen 
meiad«  in  der  Börgerschaft  in  persönliche  und  sachliche  Fragen  aus  dem  Kreise 
der  MiliUirverwaltung  und  der  ftufiBeren  Politik.  Bieber  gehört  der 
Uebergang  der  £mennung  der  ordentlichen  Stabsoffiziere  vom  Peid^ 
herrn  auf  die  Bürgerschaft,  dessen  schon  gedacht  ward  (S.  79 1) ;  hieher 
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die  Wahlen  der  Führer  derOpposiUon  zu  Oberfeldherrn  gegen  Hannibal 
(S.  595.  603);  hieher  der  Ferfkaaungs-  und  Ternunflwidrige  Barger- 
flchafUbeschlui^  von  537,  wodurch  das  höchste  Gomnando  xwischen  m 
dem  unpopulären  Generalisttmua  und  eeinein  populiren  und  ihm  im 
Lager  wie  daheim  opponirenden  Umerfeldherrn  getheiltward  (S.  601); 
hieher  das  gegen  einen  Offizier  wie  MaroeUus  vor  der  Bürgerschaft  ver- 
föhrle  trihunicische  Gequängel  wegen  unverstftndiger  und  unredlicher 
EriegfÜhrung  (545),  welches  denselben  doch  schon  nöthigte  aus  dem  m» 
Lager  nach  der  Hauptstadt  zu  kommen  und  sich  wegen  seiner  mili- 
tärischen Belobigung  vor  dem  Publicum  der  Hauptstadt  auszuweisen; 
hieher  die  noch  scandalftseren  Versuche  dem  Sieger  von  Pydna  durch 
Bftrgerschaftsbeschluik  den  Tdumph  abzuerkennen  (S.  814);  hieher 
die  allerdings  wohl  vom  Senat  veranlagte  Bekleidung  eines  Privatmanns 
mit  aufterordentltcher  consularischer  Amtsgewalt  (544 ;  S. 632);  hieher no 
die  bedenkliche  Drohung  Scipios  den  Oberbefehl  in  Africa,  wenn  der 
Senat  ihm  denselben  verweigere^  sich  von  der  Bürgerschaft  bewilligen 
zu  lassen  (549;  S.  653);  hieher  der  Versuch  eines  vor  Ehrgeiz  halh  ao6 
närrischen  Menschen  der  Bürgerschaft  wider  Willen  der  Regierung 
eine  in  jeder  Hinsicht  ungerechlfertigle  Kriegserkläi  uiig  gegen  tJie 
lUiudier  zu  eutreifsen  (587;  S.  77G);  liieher  das  neue  slaalsrechLiiche  107 
AxiutD,  dafs  jeder  Staatsvertrag  erst  durch  Raiiiioation  der  Gemeinde 
vollgällig  werde.  Dieses  Mitregieren  und  Mitcomniaiuliren  der  Bürger-  Kingroiren 
Schaft  war  in  hohem  Grade  bedenklich,  aber  weit  Ii*  iltMikli<  ht  r  noch  minde*!» 
ihr  Eingreifen  in  das  Finanzwesen  der  Gemeinde;  nicht  hluis  weil  die  ^*^4tw!^ 
Macht  des  Senats  in  der  Wurzel  getrolVen  wurde  durch  jeden  AngritT 
auf  das  ällesie  und  wichtigste  Itecht  der  Kegieruiig:  die  ausschliefsliche 
Verwalluii-   1' »  tjcnieindevermögens.  sinidern  weil  die  Unterstellung 
der  widifiiz^icu  hieher  gehörigen  Angelegenheit,  der  Aufiheüung  der 
Genieimledomänen.  unter  die  Urversammhingen  der  Bürgerschaft  mit 
Nolhwendigkeil  der  Republik  ihr  Grab  grub.   Die  Urversammlung  aus 
dem  Gemeingut  unbeschränkt  in  den  eigenen  Reutel  hineindecrettren 
zulassen  ist  nicht  blofs  verkehrt,  sondernder  Anfang  vom  Ende;  es 
demoraiisirt  die  bestgesinnte  Bürgerschaft  und  gielu  dem  Antragsteller 
eine  mit  keinem  freien  Gemeinwesen  verträgliclie  ftlacht.  Wie  heilsam 
auch  die  Auftheilung  des  Gemeinlandes  und  wie  zwiefachen  Tadels 
darum  der  Senat  werth  war,  indem  er  es  unterliefs  durch  freiwillige 
Auftheilung  des  occupirten  Landes  dies  gefahrlichste  aller  Agitations- 
mittel  abzuschneiden,  so  hat  doch  Gaius  Flaminius,  indem  er  mit  dem 
Antrag  auf  Auftheilung  der  picenischen  Domänen  im  Jahre  522  an  die  sas 
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Bürgencbaft  ging,  durch  das  Mittel  obne  Zweifel  dem  Gemeiniveseii 
mehr  geschadet  als  durch  den  Zweck  ihm  geuAtet  Wohl  hatte  swei- 
hundert  und  fiinbig  Jahre  suTor  Spurius  Cassius  dasselbe  beantragt 
(S.  279);  aber  die  beiden  Mabregeln,  wie  genau  sie  auch  dem  Boeh- 
Stäben  nach  lusammenstimmten,  waren  dennoch  insofern  TflUig  ver- 
schieden, als  Cassius  eine  Gemeindesache  an  die  lebendige  und  noch 
sich  selber  regierende  Gemeinde,  Flaminlus  eine  Staatsfrage  an  die  ür- 
Nifhtiirkdt  Versammlung  eines  groben  Staates  brachte.    Mit  ToUem  Recht  be- 

Imcu.  trachtete  nicht  etwa  bloft  die  Regierungs-,  sondern  auch  die  Reform- 
partei das  militärische,  administrative  und  finanzielle  Regiment  als 
legitime  Domäne  des  Senats  und  hülele  sie  sich  wohl  von  der  formellen 
Macht  der  innerhcli  in  nnabwendbarer  Aullösung  begriflTenen  Urver- 
sammluiigcn  vollen  Gebraucii  zu  machen,  geschweige  deiiu  sie  zu 
steigern.  Wenn  nie,  selbst  nicht  in  der  beschränktesten  Monarchie, 
dem  Monarchen  eine  so  voHig  nichtige  Holle  zugefallen  ist,  wie  sie  dem 
souv»  l  am»  n  römischen  Volke  ziigelheill  ward,  so  war  dies  zwar  in  mehr 
als  einer  lliii^ii  hl  zu  bedauern,  abpi*  bei  dem  dermaügen  Sunde  der 
Comilialmascliint'  ;iiirh  nach  derAiinclit  derllelniiituMmde  eine  Noth- 
wendigkeit.  Daium  haben  Cato  und  seme  Ge^mmitigsgenossen  nie 
eine  Frafie  an  die  Hürgerschnn  gebracht,  welche  in  das  eigentliche  Re- 
giment eingegrillen  hätte,  niemals  die  von  ihnen  gewnnschlen  poli- 
tischen oder  linanziellen  Mafsregeln,  wie  zum  Heispiel  die  Kriegser- 
klärung gegen  Karthago  und  die  Ackerausiegungen ,  unllelbar  oder 
unmittelbar  durch  Bürgerschaf tsbeschlufs  dem  Senat  abgezwungen. 
Die  Regierung  des  Senats  mochte  schlecht  sein;  die  Urversammlungeo 
konnten  nicht  regieren.  Nicht  als  hätte  in  ihnen  eine  böswillige  Ma- 
jorität vorgeherrscht;  im  GegentheU  fand  das  Wort  eines  angesehenen 
Mannes,  fand  der  laute  Ruf  der  Ehre  und  der  lantt  rp  der  Nolh  in  der 
Regel  in  den  Comilien  noch  Gehör  und  wendete  die  äufsersten  Schädi- 
gungen und  Scbindlichkeiten  ab  —  die  Bürgerschaft,  vor  der  Marcellus 
Bich  verantwortete,  lieis  den  Ankläger  schimpflich  durchfallen  und 
wählte  den  Angeklagten  znm  Gonsnl  (Qr  das  folgende  Jahr;  auch  vod 
der  Nothwendigkeit  des  Krieges  gegen  Philippos  lielii  die  Versammlang 
sich  fibeneugen,  endigle  den  Krieg  gegen  Perseus  durch  die  Wahl  des 
PauUus  und  bewilligte  diesem  den  wohlverdienten  Triumph.  Aber  sa 
solchen  Wahlen  und  solchen  Beschlossen  bedurfte  es  doch  schon  eines 
besonderen  Aubchwungs;  durchgängig  folgte  die  Masse  willenlos  dem 
Z«rrettaog  nSchslen  Impulse,  und  Unverstand  und  Zufoll  entschieden. — Im  Staate 

^ZSSt'  wie  in  jedem  Organismus  ist  das  Organ,  welches  nicht  mehr  wirkt. 
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schon  auch  schädlich;  auch  die  Nichtigkeit  der  souverainen  Volksver- 
sammlung schlofs  keine  geringe  Gclaln  ein.  Jede  Minorität  im 
Senat  konnte  der  Majorität  gegenüber  verfassungsuiaisi^  an  die  Co- 
milien  appuiliren.  Jedem  einzelnen  Manne,  der  die  leichte  Kunsl  be- 
sa£s  unmündigen  Ohren  zu  predigen  oder  auch  nur  Geld  wegzu- 
werfen, war  ein  Weg  eröffnet  nm  sich  eine  StelJiing  zu  verschaffen 
oder  einen  Beschiufs  zu  erwirken,  denen  gegenüber  Beamte  und  Re- 
gierung formell  gehalten  waren  zu  gehorchen.  Daher  denn  jene  Biir- 
gergenerale.  gf\\(>lmt  im  \>einliau8  Schlachtpläne  aul  den  lisch  zu 
zeicliiieii  und  krafl  ihres  angeborenen  strategischen  Genies  mitleidig 
auf  den  Kamaschendienst  herahzusehen;  daher  jene  Stabsoffiziere,  die 
ihr  Commando  dem  haupt&lädiischeTi  Aeniterbetlel  verdankten  und 
wenn  es  einmal  Liiisl  galt,  vor  allen  Dingen  in  Masse  verabschiedet 
werden  mufsten  —  und  daher  die  Schlachten  am  trasimenischen  See 
und  bei  Cannae  und  die  schimpfliche  Kriegführung  gegen  Perseus. 
Auf  Schritt  und  Tritt  ward  die  Regierung  durch  jene  unberechen- 
baren BürgerscliafUbeflchlQne  gekreust  und  beirrt,  und  begreiflicher 
Weise  eben  da  am  meisten,  wo  sie  am  meisten  in  ihrem  guten  Recht 
war.  —  Aber  die  Schwächung  der  Regierung  und  der  Gemeinde 
selbst  waren  noch  die  geringere  unter  den  aus  dieser.  Demagogie 
sich  entwickelnden  Gefiibren.  Unmittelbarer  noch  drängte  unter  der 
Actgide  der  wfMsungamflDngen  Rechte  der  BikrgeracbafI  die  factiöse 
Gewalt  der  einielnen  Ehrgeizigen  aich  empor.  Was  formeli  ala  Wille 
da*  höchaten  Autoritftt  im  Staate  auftrat,  war  der  Sache  nach  aebr  oft 
nichts  als  das  persönfiehe  Belieben  des  Antragstellers;  and  was  sollte 
werden  aus  einem  Gemeinwesen,  in  welchem  Krieg  und  Frieden,  Er- 
nennung und  Absetzung  des  Fddheim  und  der  Olftriere,  die  gemeine 
Kasse  und  das  gemeine  Gut  Ton  den  Launen  der  Menge  und  ihrer 
sufllügen  Fahrer  abhingen?  Das  Gewitter  war  noch  nicht  ausge- 
brochen; aber  dicht  und  dichter  ballten  die  Wolken  aich  zusammen 
und  dmelne  DonneracMIge  roUten  bereits  durch  die  schwule  Luft. 
Dabei  trafen  m  swiefaoh  bedenklicher  Weise  die  scheinbar  entgegen- 
gesetztesten Richtung  LH  in  ihren  ftnlimrslen  Spjtien  sowohl  hinsieht« 
lidi  der  Zwecke  wie  lunsichtlich  der  Mittel  zusammen*  In  der  PObel- 
clientel  und  dem  P5belcultus  machten  Familienpolitik  und  Demagogie 
sich  eine  gleichartige  und  gleich  geflhriicbe  Concurrenz.  Gaius  Fla- 
minius  galt  den  Staatsmännern  der  folgenden  Generation  als  der  Er- 
ötfner  derjenigen  Bahn,  aus  welcher  die  gracchischen  Reformen  und  — 
setzen  wir  hinzu  —  weiterhin  die  demokratisch-monarchische  Re- 
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Toltttion  h«r?orging.  Aber  auch  PnbUiu  Scipio,  obwohl  tonangebend 
in  der  Heffark,  der  Titeljagd,  der  Clientehnacherei  der  PtobOittl,  stAtite 
sich  in  seiner  persönlichen  und  fast  dynastischen  Politik  gegen 
den  Senat  auf  die  Menge,  die  er  nicht  h\ob  durch  den  Schimmer 
seiner  Individualität  bezauberte,  sondern  auch  durch  seine  Kornsen- 
dungen bestach,  auf  die  Legionen,  deren  Gunst  er  durch  rechte  und 
unrechte  Mittel  sich  erwarb,  und  vor  allen  Dingen  auf  die  ihm  per- 
sönlich anhangende  holif  unti  niedere  Clieulel  —  ntu   die  träu- 
merische Unklarheit,  aut  welcher  der  Reiz  wie  die  Schwäche  dieses 
merkwürdigen  Mannes  grofsentheiis  beruht,  liefsen  ihn  aus  dem  Glau- 
ben: nichts  zu  sein  noch  sein  zu  wollen  als  der  erste  Bürger  von 
Rom.  nicht  oder  doch  nicht  völlig  erwachen.  —  Die  Möglirlikeit 
eiin  i  ßpform  zu  behaupten  wiiidc  cImmisu  verwPL'en  sein  wie  >u'  zu 
leugnen,  il  ils  (  ine  durchgreifemli' Verbesserung  des  Staats  an  liaupl 
und  Ghedern  dringendes  Bedürlnifs  war  und  dafs  von  keiner  Seile 
dazu  ein  emstlicher  Versuch  ^omacht  ward,  ist  gewifs.    Zwar  im 
Einzelnen  geschah  von  Seilrn  des  Senats  wie  von  Seiten  der  bürger- 
schaftlichen Opposition  mancherlei.    Dort  wie  hier  waren  die  Majori- 
täten noch  wohlgesinnt  und  boten  über  den  Rifs  weg,  der  die  Par- 
teien trennte,  noch  häufig  sich  die  Hände,  um  gemeinschaftlich  die 
schlimmsten  Uebelstände  lu  beseitigen.  Aber  da  man  die  QaeUen  nicbi 
verstopfte,  so  half  es  wenig,  dal«  die  besseren  Männer  mit  Besorg* 
nifs  auf  das  duinpfi^  Tosen  der  anschwellenden  Fluth  lauschten  und 
an  Deichen  und  Dämmen  arbeiteten,  indem  auch  sie  sich  mit  Pal- 
lialivi  n  begnügten  und  selbst  diese,  namentlich  eben  die  wichtigsten, 
wie  die  Verbesserung  der  Justiz  und  die  AuflbeUung  des  Domaniai- 
landes,  nicht  rechtzeitig  und  umfSnglich  genug  anwandten,  halfen  sie 
mit  daau  den  Nachkommen  eine  böse  Zukunft  tu  bereiten.  Indem 
sie  Tersiumten  den  Acker  umtubrecben  wihrend  es  Zeit  war,  xeitig- 
ten  Unkraut  auch  die  es  nicht  sieten.  Den  späteren  Geschlech- 
tem, die  die  Stdrme  der  RoTolulion  erlebten,  erschien  die  Zeit  nach 
dem  hannibalischen  Kriege  als  die  goldene  Roms  und  Gate  als  das 
Muster  des  römischen  Staatsmanns.  Es  war  vielmehr  die  Wmdstilfi 
▼er  dem  Sturm  und  die  Epoche  der  politischen  MittelmSJSrigkeilea,  eine 
Zeit  wie  die  des  walpoleschen  Regiments  in  England;  und  kein  Cha- 
tham  fand  sieb  in  Rom,  der'  die  stockenden  Adern  der  Nation  wieder 
in  frische  Wallung  gebracht  hätte.  Wo  man  den  Blick  hinwendet, 
klaffen  in  dem  alten  Bau  Risse  und  Spalten;  man  sieht  die  Arbeiter 
geschäftig  bald  sie  su  verstreichen,  bald  sie  lu  erweitom;  von  Vorhe- 
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reituTigen  aber  zu  einem  enisüichen  Um-  oder  Neuiiau  gewahrt  man 
nirgend^  eine  Spur  und  fragt  sich  nicht  mehr,  ob,  sonilern  nur  nocli 
wann  ilris  (ieb'iuile  einstürzen  wird.  In  keiner  Epoche  ist  «lip  rrimiscbe 
Vei  f;i.-Mini^  t(»i  iiiell  so  stabil  geblieben  wie  in  der  vom  sicilii^clien  Krit'jje 
bis  aut  (ii  ri  dritten  makedonischen  und  noch  ein  Menschenaller  dar- 
über hniaus;  aber  die  Stabilität  der  V^Tfassung  war  hier  wie  iilnMall 
niclit  ein  Zeichen  der  Gesundheit  des  Staats,  sondeni  der  begiuneudeo 
ErkrankuDg  und  der  Vorbote  der  KevoluUon. 
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BODEN-  UND  GBIiDWnTHSCHAFT. 

Wie  mit  dem  sechsten  Jahrhundert  der  Stadt  zuerst  eine  einiinr- 
>«k(moim«.  m^f^Q  pragmatisch  zusammenhängende  Geschichte  derselben  möglich 
wird,  so  treten  auch  in  dieser  Zeit  luerst  die  dkononuscben  Zustände 
mit  grdberer  Bestimmtheit  und  Anschaulichkeit  herror.  Zugleich  stelll 
die  Gro&wirthschaft  im  Ackerbau  wie  im  Geldwesen  in  ihrer  spitma 
Weise  und  Ausdehnung  jetzt  suerst  sich  fest,  ohne  dsl^  sich  genau 
scheiden  liefte,  was  darin  auf  älteres  Herkommen,  was  auf  Nachahmung 
der  Boden-  und  Geldwirihschaft  der  froher  civilisirten  Nationen,  na- 
mentlich der  Phoeniker,  was  auf  die  steigende  Capitalmasae  und  die 
steigende  Intelligens  der  Nation  surückgeht.  Zur  richtigen  Einsicht  in 
die  innere  Geschichte  Roms  wird  es  beilragen  diese  wirthscIiafUichen 
Verhältnisse  hier  zusammenfossend  zu  schildern. 

Die  Bodenwirthschaft*)  war  entweder  Guts*  oder  Weide-  oder 

*)  Um  übrifCBS  vod  den  alten  Italien  ein  richtiges  Bild  itt  gewinnen,  ist 
PS  nnthwrndipr  s'irh  zu  erinnern,  welche  proT^e  \>r;inf!prunf^en  ni\ch  hier  <^urrh 
die  acutrc  Cullur  entsUmdeu  sind.  Xon  den  (irtrcidtMrtcii  w  ;ird  im  AUfrthum 
Roggen  uicbt  gebaut  und  des  als  Lukraot  wolilbeicauDlen  liaiers  sah  man  in 
der  Kaisemit  out  VerwuBdernng  die  Deotseheo  sich  xom  Brei  bedieaeii.  Oer 
Beit  ward  io  Italien  znerat  amSBade  dea  Arnfsahotaa,  dar  Mais  daialbat  snerat 
an  Attfaag  daa  aiabieluitaB  Jahrhnnderta  eoltiyirt.  DI«  RartalUa  nnd  Toaataa 
stammen  aus  Amerika ;  die  Artischocken  scheinen  nichts  als  eine  durch  Coltnr 
entstjindeiHi  Variftiit  der  den  Römern  bekannten  Cardo?ien.  aber  Hoch  in  ihrer 
KiKenthümliciikeit  neueren  Drspruups  zu  sein.  Di<  Mnjidcl  dapf-ptMi  o  ier  die 
jgriecbiscbe  iSuls'^  die  Pfirsich  oder  die  ^persische',  auch  die  ,weiche  iSai:»'  (niut 
nwUima)  aiad  awar  Italiea  urspräogiidi  tnmdf  aber  begegnen  wenigateoa  aehoa 
bttndanfoafaig  Jahre  ver  Cbriataa.  Die  Oattdpalaiey  ia  Italiea  «sa  Griediealaadt 
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KlemwirUiscban,  wovon  die  erste  in  der  von  Gato  entworfenen  Schit- 
deniDg  uns  mit  grofser  Anschaulichkeit  entgegentritt. 

Die  r&mischen  Landgüter  waren,  als  grODserer  Grundbesils  he-  Oot«winh. 
trachtet,  durchgingig  von  beschränktem  Umfkng.  Das  Ton  Calo  he- 
schriebene  hatte  ein  Areal  Ton  240  Morgen;  ein  sehr  gcwfthnliches 
Mab  war  die  sogenannte  Centuria  von  200  Morgen.  Wo  die  mfthsame 
Rebeniucht  betrieben  ward,  wurde  die  Wirthscbaflsdnheit  noch  kleiner 
gemacht;  Gato  setzt  für  diesen  Fall  einen  Flächeninhalt  Ton  100  Mor^ 
gen  voraus.  Wer  mehr  Capital  in  die  Landwirthschaft  stecken  wollte, 
vergrO&ate  nicht  sein  Gut,  sondern  erwarb  mehrere  GQIer;  wie  denn 
wohl  schon  der  Blaximalsatz  des  Occupationsbesilzes  von  500  Morgen 
(8.  295)  als  Inbegriff  von  zwei  oder  drei  Landgülern  gedacht  wor- 
den ist  —  Verci  hpaclitung  ist  der  italischen  Privat-  wie  der  rümisdien  L«ttang  d«r 
Genieindewirlhschaft  fremd;  nur  bei  den  abhängigen  Gemeiuden  kam 
sie  vor.  Verpachtung  auf  küraere  Zeit,  sowohl  gegen  eine  feste  Geld- 
summe als  auch  in  der  Art,  dafs  der  Pächter  alle  ßetriehskosten 
liug  und  dafür  einen  Antljeü.  in  di  r  Uffjel  wohl  die  liäilte  der  Fn'ichte 
enipüng*),  war  nidii  unbekaiiui,  aber  Ausnaiinie  und  Nolhbehelf;  ein 


Vi\c  in  Gricrhcnland  aus  dorn  (hicul  riiipcnihrt  tmd  r:n  !r!tpnf1i;rpv  Zpiiirc  des 
uralten  «"fUTinu-rciell-rcligiöscQ  \  tuk«<hr.s  des  Oecidents  itul  den  Orientalen,  ward 
iu  lullen  bereits  dreibuodett  Jahre  vor  Christus  gezogen  (Liv.  10,  47; 
PftUad.  5,  5,  2.  11,  12,  1),  nicht  der  Frochte  wegeo  (Plio.  L  13,  4,  20), 
sondern  eben  wie  bent  sn  Tage,  «Is  PracbtgewSelis  and  vm  der  Blitter  bei 
üHeotlichen  Festliehkeiten  lieh  so  bedieneo.  Jaager  ist  die  Kiraebe  oder  die 
Frucht  von  Kerasas  am  schwarzen  Meer,  die  erst  in  der  cieeroniscben  Zeit  in 
Italien  gepflanzt  ro  werde«  anfinp,  obwohl  d»*r  wilde  KirsrMtnnin  daselbst  ein- 
heimisch ist:  «u»ch  jiinj?er  vielleicht  die  Ai>rik»»!.e  odri  dir  luenische  Pflaume*. 
Der  Citrooeniiaum  ward  erst  in  der  spateren  Kaiserzeit  in  Italien  cnltivirt;  die 
Orange  kam  gar  erat  doreb  die  Vtartn  iai  swSlilen  oder  dreiaehaten  lahrbaa- 
dort  dabin,  ebeaao  erat  iai  aeebsebntea  von  Aaeriea  die  Aloe  (AgOM  mneriemm). 
Die  Baumwolle  ist  in  Europa  soerst  von  den  Arabern  gebiat  worden.  Aach 
der  Büffel  und  der  Seidenwurm  sind  nur  dein  neuen,  nicht  dem  .ilten  Itnlion 
ei^^en.  —  Wie  man  sieht,  sind  die  inanpelnden  grofsenthrils  eben  diejenigen 
Froducte,  die  uns  recht  ,italienisch'  srheioen;  und  wgou  das  heutige  Dentsch- 
land,  verglichen  mit  denjenigen,  welches  Caesar  betrat,  ein  s8dliehea  Land  ge- 
nanst  werden  kann,  ao  iat  aveb  Italien  in  aiebt  Biaderen  Grtde  seitdeai  fand- 
lieber*  geworden. 

*)  Nach  Gate  dlv  r.  r.  137  (vgl.  16)  wird  hei  der  Theilpieht  der  Brntto- 
ertrag  des  fiates,  narh  Abziift  des  Tür  die  I'nu^'>tiere  bcnölhipten  Futters, 
zwischen  Verpächter  und  Pächter  [colonus  parttarn/s)  zu  den  zwischen  ihnen 
ausgemachten  Tbeilen  getheilt.  Dals  die  Theile  in  der  Regel  gleich  waren, 
läfst  die  Analogie  des  französischen  baä  i  eheptet  nad  der  Shaliefcen  italiMlaeben 
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eigener  Pächterstaiul  hat  sich  deshalb  in  Italien  nicht  gebildet*).  Re> 
gelmäTsig  leitete  also  der  Eigenlliürner  selber  den  Betrieb  seiner  Güter; 
indefs  \vh  thschaftete  er  nicht  eigentlich  selbst,  sondern  erscbieu  nur 
von  Zeit  zu  Zeit  auf  dem  Gute,  um  den  Wirlhscliali.-^jlaii  festzuslellen. 
die  Ausführung  zu  beaufsichtigen  und  seineu  Leuten  die  Rechnung  ab- 
zunehmen, Avodurch  es  ihm  nioulich  ward  theils  eine  Anzahl  Güter 
gleichzeitig  zu  uulzeii,  theils  si(  Ii  nach  Umständen  den  StaatsgesciialLnii 
winh-    zu  widmen.  —  Von  Getreide  w  urden  namentlich  Spelt  und  Weizen, 
joct«.     auch  Gerste  und  Hirse  gtbdut.  d  uiebeu  Rüben,  Hellige,  Knoblauch, 
Mohn  und,  besonders  zum  Viehfuller,  Lupinen,  Bohnen,  Erbsen, 
Wicken  niid  nndpre  Fulterkräuter.  In  der  Regel  ward  im  Ih  i  I  sU  nur 
ausnahmsweise  im  Frühjahr  gesäet.    Für  die  Bewässerung  und  Ent- 
wässerung war  mau  sehr  thätig  und  zum  Beispiel  die  Drainage  durch 
geblendete  Gräben  früh  im  Gehrauch.  Audi  Wiesen  zur  lieugewinnung 
fehlten  nicht  und  schon  zu  Gatos  Zeit  wurden  sie  häutig  künsüich  be« 
rieselt.    Von  gleicher,  wo  nicht  von  gröfserer  wirthschafllicher  Be- 
deutung als  Korn  und  Kraut  waren  der  Oelbaum  und  der  Rebstock, 
von  denen  jener  swischen  die  Saaten,  dieser  für  sich  auf  eigenen  Wein- 
bergen gepflanil  ward**).  Auch  Feigen-,  Apfel-,  Bim-  und  andere 
Frucblbaume  wurden  gezogen  und  ebenso  theils  zum  Holzschlag,  theiU 
wegen  des  zur  Streu  und  zum  Viehfutter  nützlichen  Laubes,  Ulmen, 
Pappeln  und  andere  Laubbäume  und  Büsche.  Dagegen  hat  bei  den 
ItaUkem,  bei  denen  durchgängig  Vegetabilien,  Fleischspeisen  nur  aus- 
nahmsweiae  und  dann  fast  nur  Schweine-  und  Lammfleisch  auf  den 


Pachtuog  auf  halb  and  halb  so  wio  die  Abwesenheit  jeder  Spur  andrer  Quotra- 
thfilun^  veriiiuthen.  Denn  unrichtig  hat  man  den  poUtf>r,  i\tv  das  Hinfte  Koro, 
oder,  wenn  vor  dem  Dreschen  gotlieilt  wird,  den  sechsten  bis  neuoten  Aehren- 
kui'b  erhalt  (Cato  13<>,  vgl.  5),  hieher  gezogen;  er  ist  nicht  Theilpichter,  sob- 
den  eia  b  der  BrotaMit  aogwaonmeser  Arbeiter,  der  teiMB  Tigelohn  dnrch 
jeneo  GMdlMhAftsrertrtg  erhlU  (S.  886). 

*)  BigeatUehe  Bedeatnng  hat  die  Pacht  erst  gewonnen,  als  die  rSoiMlM« 
flapitalisteo  anfingen  überseeische  Besitzungen  in  grofsem  rmran^r  7«  erwerhen; 
w  o  mau  OS  denn  aach  zu  schätzen  wulstej  weao  eine  Zeitpacht  durch  mehrere 
ücoeratiuaen  fortging  (Co)um.  1,  7,  3). 

**)  Dals  zwischen  den  Rebstöcken  kein  Getreide  gebaat  ward,  aeodera 
liltdttteat  leiehl  im  Sc^ttea  fortfcomaiettde  FatterkrSatar,  geht  aas  CSate 
(33  vgL  137)  kenrar;  med  dan»  redinet  aa^  ColoiaeUa  S,  3  bei  dem  VVeto- 
berf  keinen  anderea  Nebeagewinn  als  den  Ertrag  der  verkauften  Ableger. 
Dapf'pen  die  Banmpflanznng  (arbustum)  wirH  wie  jedes  Getreidefeld  hesaet 
(Colum.  2,  9,  6).  Nur  wo  der  Wein  an  iebeDdi^ea  finmen  gezogen  wird, 
baut  man  auch  zwischen  diesen  Getreide. 
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Tisch  kameD,  die  Viebzueht  eine  weit  geringere  Rdle  gespielt  eis  in 
der  beutigen  Oekonomie.  Obwohl  man  den  Ökonomisehen  Zusammen- 
hang des  Ackerbaas  und  der  Viehxucht  und  namentlich  die  Wichtigkeit 
der  Dflngerproduction  nicht  Terkannte,  so  war  doch  die  heutige  Ver<* 
bindung  von  Acker-  und  Viehwurtbschaft  dem  Alterlhum  fremd.  An 
GroCsTieh  ward  nur  gelialten,  was  zur  Bestellung  des  Ackers  erforder- 
lich war  und  dasselbe  nicht  auf  eigenem  Weideland,  sondern  im  Sommer 
durchaus  und  meistens  auch  im  Winter  im  Stall  gefütteri.  Dagegen 
wurden  auf  die  Sloppelweide  Schafe  aufgetrieben,  von  denen  Cato 
lUO  Slück  aui  240  Morgen  rechnet;  häufig  indefs  zog  der  Eigenlhünier 
es  vor  die  Winterweide  an  einen  grollen  Heerdenbesitzer  in  lit  zu 
gehen  oder  auch  seine  Schafheerde  einem  Theilpächler  gegen  Ab- 
lieferung einer  bestimmten  Anzahl  von  I  uimiern  und  eines  gewissen 
Mafses  von  Kase  und  Milch  zu  fibei  Ja  s 'ii  SrJnveine  —  Cato  rechnet 
auf  das  grofsere  Landgut  zehn  Ställe  — ,  Hühner.  Tauben  wurden  auf 
dem  Hofe  gehalirii  und  nach  Bp<irirfniXs  gemästet,  auch  wo  Gelegen- 
heil dazu  war  eine  klein«  Hasenschonung  und  ein  Fischkasten  einge- 
richtet —  die  beschf  iili'iien  Anfange  der  später  so  unermefslich  sich 
ausdehnenden  Wild-  und  f  ischhe^uiiL;  und  Zürhlnng.  —  Die  Feld-irin  ii  voitb- 
ward  beschafft  mit  Ochsen,  die  zum  i'llügen,  und  Eseln,  die  besonders  nHt«i. 
zum  Düngerschleppen  und  zum  Treiben  der  Mühle  verwandt  wurden; 
auch  ward  wohl  noch,  wie  es  scheint  für  den  Herrn,  ein  i^ferd  gehalten. 
Man  zog  diese  Thiere  nicht  auf  dem  Gut,  sondern  kaufte  sie;  durch- 
gängig waren  wenigstens  Ochsen  und  Pferde  verschnitten.  Auf  das 
Gut  von  100  Morgen  rechnet  Cato  ein,  auf  das  von  240  drei  Joch 
Ochsen,  ein  jüngerer  Landwirth  Sasema  auf  200  Morgen  zwei  Joch ; 
£sel  wurden  nach  Catos  Anschlag  für  das  kleinere  Grundstück  drei,  für 
das  gröfsere  vier  erfordert.  —  Die  Menschenarbeit  ward  regelmäfsig 
durch  Sklaven  lieschalTt.  An  der  Spitse  der  GutsskUvenscIiaft  (familia  Oou- 
rustica)  stand  der  Wirthschafler  (viYicus,  von  wUa),  der  einnimmt  und 
ausgiebt,  kauft  und  Terkauft,  die  Instructionen  des  Herrn  entgegen- 
nimmt und  in  dessen  Abwesenheit  anordnet  und  straft.  Unter  ihm 
stehen  die  Wirtbscbafterin  (et'ltea),  die  Haus,  Rdche  und  Speisekammer, 
Hflbnerhof  und  Taubenschlag  besorgt ;  eme  Ansaht  Pflflger  {huMei) 
und  gemeiner  Knechte,  ein  Eseltreiber,  ehi  Schweine-  nnd,  wo  es  eine 
Sdiafheerde  gab,  ein  Schafhirt.  Die  Zahl  schwankte  natflrUch  je  nach 
der  Bewurthscbaftungsweise.  Auf  ein  Ackergut  von  200  Morgen  ohne 
Baumpflanzungen  werden  zwei  Pfläger  und  sechs  Knechte,  auf  ein 
gleiches  mit  Baumpflanzungen  zwei  Pflüger  und  nenn  Knechte,  auf 
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ein  Gut  von  240  Murgen  mit  OlivenpQanzungen  und  Schafbeerde  di*ei 
Pflöger,  fönf  Knechte  und  drei  riirten  gerechnet.  Für  den  Weinberg 
brauchte  man  natürlich  mehr  Arbeit«kräfie  :  auf  ein  Gut  von  iOO  Nor- 
mit  Rebpflanzungen  kommeD  ein  Ftlögcr,  elf  Knechte  und  zirei 
Hirten.  Oer  Wirlhschaftcr  stand  natürlich  freier  als  die  übrigen 
Knechte;  die  magoniecben  fiüdier  riethen  ihm  Ehe,  Kinderzeugnog 
und  eigene  Kane  zu  gestatten  und  Cato  ihn  mit  der  Wirthschaflerin  zu 
verheirathen;  er  allein  wird  auch  Aussicht  gehabt  haben  im  Fall  dee 
Woblverbaltena  von  dem  Herrn  die  Freiheil  la  erlangen.  Im  Uebrigen 
bildeten  alle  einen  gemdnaefaafüieben  Hausstand.  Die  Knecbte  wur- 
den eben  wie  das  GroHivteh  nicht  auf  dem  Gut  geiogen,  sondern  in 
arbeitsAbigem  Alter  auf  dem  SUavenmarkt  gekauft,  auch  wohl,  wenn 
sie  durch  Alter  oder  Krankheit  arbeiteunfüiig  geworden  waren,  mit  an- 
derem Ausschuls  wieder  auf  den  Markt  geschickt*).  Das  in^irthschafts- 
gebAude  (viUa  ncsfteu)  war  tugleich  Stellung  für  das  Vieb,  Speicher  für 
die  Frflebte  und  Wohnung  des  WirthschaCtera  wie  der  Knechte;  wo- 
gegen für  den  Herrn  häufig  auf  dem  Gut  ein  abgesondertes  Landbaus 
(vtUa  wrham)  eingerichtet  war.  Ein  jeder  Sklave,  auch  der  Wirth- 
schafter  selbst,  erhielt  seine  Bedürfnisse  auf  Rechnung  des  Herrn  in 
gewissen  Fristen  nach  festen  S&tien  geliefert,  womit  er  dann  aussu- 
kommen  hatte;  so  Kleider  und  Schuhseug,  die  auf  dem  Markte  gekauft 
wurden  und  von  denen  die  Empfanger  nur  die  Instendbaltung  selber 
beschafften;  so  monatlich  eine  Quantität  Weizen,  die  jeder  selbst  lu 
mahlen  hatte,  femer  Sals,  Zukost  —  Oliven  oder  Salzfisch  — ,  Wein 
und  OeL  Die  Quantität  richtete  sich  nacli  der  Arbeit,  wefshalb  zum 
Beispiel  der  Wirlhschaftcr,  der  leichtere  Arbeit  IkiI  als  die  Kneclile, 
knapperes  Mafs  als  die>e  enijiling.  Alles  Hacken  und  Koclien  besorgte 
die  Wirlbschafterin  und  alle  aCsen  gemeinscbafUich  dieselbe  Kost.  Es 


*)  Mn$o  oder  seiu  l'liei-SiUer  ^bei  Varro  r.  r.  1,  17,  3)  rätb  die  Sklaveo 
nidit  in  iSchteD,  soedero  nicht  Jünger  alt  xweivadswaeugjälirig  sa  lumfcn; 
ood  eia  Skalidles  Verfabrei  nsft  ueh  Cato  im  Sinn  fahabt  haben,  wie  dar 
Paraonalbastaad  seiner  Maaterwirtbadiaft  deotlieh  beweist,  obwohl  er  ei  aickt 
geradezu  sagt.  Den  Verkauf  der  allen  und  kranken  Sklaven  räth  Cato  (2)  aus- 
drücklich  an.  Die  Skla\ enriiehtuDg,  «ie  sie  Coluraella  1,  H  beschreibt,  wobei 
die  Sklaviiitieii,  weicht"  «Irei  Sbhoe  haben,  von  der  Arbeit  befreit,  die  Mütter 
von  vier  Söhoeu  »ogar  licigelassen  werden,  ist  wohl  mehr  eine  selbststuadi^e 
Specnbtiott  ala  ein  Thail  des  regelmäfsigea  Gntsbelriabes,  Skalicb  wie  das  voa 
Clalo  ialbat  betriobana  Getebaft  Sklaven  nur  Abriehtnaf  «od  ann  Wiedarvarfcanf 
aufzukanfan  (PIntarch  mm.  21  \  Die  ebandafelbit  erwähnte  cbarakteristiadia 
Bestenaraof  beaiabt  »ich  woU  aof  die  aifentllehe  Dienaraebaft  {famiiia  «rtefw). 
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war  Dicht  Regel  die  Sklaven  zu  fesseln;  wer  aber  Strafe  yerwirkt 
hatte  oder  einen  EntweichungsTersuch  berorchten  liefs,  ward  ange- 
schlossen auf  die  Arbeit  geschickt  und  desNachts  in  den  Sklavenkerker 
gesperrt*).  Regehnalkig  reichten  diese  GutsskhYen  hin;  im  Noth- 
fall  halfen,  wie  sich  von  selbst  versteht,  die  Nachbarn  mit  ihren 
Sklaven  gegen  Tagelohn  einer  dem  andern  aus.  Fremde  Arbeiter  wur- 
den  sonst  für  gewöhnlich  nidit  verwandt,  aiifter  in  besonders  ungesun- 
den Gegenden,  wo  man  es  vortheilhaft  fand  den  Sklavensland  zu  be- 
schränken und  dafOr  gemiethete  Leute  zu  verwenden,  und  zur  Ein- 
bringung der  Ernte,  fQr  welche  die  stehenden  Arbeitskrtfle  nirgends 
genäglen.  Bei  der  Korn-  und  Heuernte  nahm  man  gedungene  Schnit- 
ter hinzu,  die  oft  an  Lohnes  statt  von  ihrem  Eingebrachten  die  sechste 
bis  neunte  Garbe  oder,  wenn  sie  auch  draschen,  das  ffinfle  Korn  em- 
pUngen  —  so  zum  Beispiel  gingen  jährlich  umbrische  Arbeiter  in 
grober  Zabl  in  das  Thal  von  Rieti,  um  hier  die  Ernte  einbringen  zu 
helfen.  Die  Trauben-  und  OUvenemte  ward  in  der  Regel  emem  Un- 
ternehmer in  Accord  gegeben,  welcher  durch  seine  Mannschaften,  ge- 
dungene Freie  oder  auch  Fremde  oder  eigene  Sklaven ,  unter  Aufsicht 
einiger  vom  Gutsbesitzer  dazu  angestellter  Leute  das  Lesen  und  Pres- 
sen besorgte  und  den  Erlia^  an  den  Herrn  abliererte       sehr  häutig 

*)  la  dieser  BeMbrankvng  itt  dia  Pastelaog  der  Sklaven  aod  selbst  der 

Haussübae  (Dionys  2,  2G)  uralt;  und  also  als  Aasnahmt*  crscbcioea  auch  bei 
Catu  (lio  pcfesspltoii  PV'ldarbriter,  denen,  d.i  sie  nicht  selbst  mahlen  könn^'n,  stntt 
des  Koroeä  Drot  verabreicht  werden  niuis  (56).  Sogar  in  der  Kaiserzeit  tritt 
die  Fesselung  der  SkUveu  darcbgäogig  ooch  auf  als  eine  deliuiliv  voo  dem 
HeiTQ,  proviserisdi  van  dem  Wirtbialiaflar  snarkaaata  Beslrafsng  (Coloin.  1,  S; 
Gai.  1»  13;  Ulp.  1,  11).  Weno  deaBocb  die  Bestelluo^  der  Felder  dvreh  ge- 
fesselte Sklaveo  in  späterer  Zeit  als  eigenes  Wirthscbaftssystcm  vorkommt  and 
der  Arbeiterzwinger  {ergattuium),  ein  KellergeschoTs  mit  vielen,  aber  scbmaleo 
and  nicht  vom  Boden  üus  mit  der  Ilnnd  tu  erreichenden  Fensteroifnnngen 
(Colnni.  1,  (ii,  ein  nolhw endiges  Stück  des  VVirlüscbaftsgebiiudes  wird,  so  vcr- 
tuittelt  sich  dies  dadurch,  daf^  die  Lage  der  Gatssklaven  härter  war  aU  die  der 
Sbiigea  Kaecbta  oad  dämm  varwiegead  diiijeaigea  Sklavea  daxa  geaommaa 
wardf a,  wekslia  sidl  vargaag aa  battea  «der  ta  haben  scbieoea.  Dafs  gransane 
Herren  übrigens  auch  ohne  jeden  Anlafs  die  Fesselung  eintreten  liefsen,  soll 
damit  nicht  geleugnet  werden  und  Hept  auch  kl.ir  düiiu  anffedcotet,  dafs  di»' 
Hechtsbücher  die  den  \  erbrecbersklaven  trett'eudcu  .\uchlheila  nicht  über  die 
Gefesselten,  sondern  die  StraTc  halber  Gefesselten  verhüogeo.  Ganz  ebenso 
ataad  ea  mit  der  Braadnarkung;  sie  aallta  cigeatlieli  Strafe  seia}  aber  es 
wurde  aaeh  woht  dia  gaasa  Heerde  geseiekaat  (Dfadar  35,  5;  Barnays  Pbaky- 
lides  S.  XXXI). 

**)  Van  der  Waialese  sagt  diea  Gala  aickt  aoidrüeklieh,  «ohl  aber  Varra 
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▼erkaufte  auch  der  GuUbesitier  die  Ernte  auf  dem  Steck  oder  Zweig 
Gri^t  die«<>r  uud  liefs  den  Käufer  die  EinlnringuDg  beeorgen.  ^  Die  ganze  Wirth- 
irüttohaft.  ^ii^fi  durchdrungen  too  der  unbedingten  RAckaiehtalosigkeit  der 
Capitalinacfat.  Knecht  und  Vieh  atehen  auf  einer  lanie;  ein  guter 
Kettenhund,  heilkt  es  bei  emem  rftmiachen  Landwirth,  mula  nicht  lu 
Dreundlich  gegen  seine  ,llitaUaven*  aetn.  Bbn  nährt  g^örig  den 
Knecht  wie  den  Stier,  ao  hinge  aie  arbeilen  können,  weil  ea  nicht 
wirthachaftlich  wftre  aie  hungern  lu  lassen;  und  man  Terkaufl  aie  wie 
die  abgäugige  Pflugscbaar,  wenn  ne  arbeitsunfähig  geworden  sind, 
weil  es  ebenfalla  nicht  wirthschafttich  wire  aie  länger  an  behalten.  In 
älterer  Zeit  hatten  religiöse  Rflcksichten  auch  hier  mildernd  eingegrifieii 
und  den  Knecht  wie  den  Pflugstier  an  den  gebotenen  Feat^  und  Rast- 
tagen*) von  der  Arbeit  entbunden;  nichts  ist  beaeichnender  flür  des 
Geist  Catos  und  seiner  Gesinnungsgenossen  als  die  Art,  wie  sie  die 
Heiligung  des  Feiertags  dem  Buchstaben  nach  einscharrten  und  der 
Sache  nach  uni^nngen,  nämlicli  jmriethen,  den  Pflug  an  jenen  Tagen 
allerdings  ruhen  m  lassen,  aber  mit  anderen  nicht  auMlrncklich  ver- 
pönten Arbeilen  auch  an  diesen  Tagen  die  hklavenschafl  ra&llu^  zu 
beschärtigen.  Grundsätzlich  ward  ihr  keinerlei  freie  Regung  gestattet 
—  der  Sklave,  lautet  einer  von  taius  Walnspi  uclien,  nuifs  entweder 
arbeiten  oder  schlafen  —  und  durch  m  i ischliche  H.  /k  lumgen  die 
Knechte  an  das  Gut  oder  an  den  Herrn  zu  kiaijjlen  waiti  nicht  einmal 
vei  bucht.  Der  liet  lii>liU(  hslahe  waltete  in  unverhüllter  ScheuislichkeiL 
und  man  marhlp  sn  ii  keine  Illusionen  über  die  Folgen.  ,So  viel  Skla- 
ven, so  viel  Feinde',  sagt  ein  röniisrlies  Sprüchwort.  Es  war  ein  ökono- 
mischer Grundsatz  Spaltungen  innerhalb  der  Sklavenschaft  eher  zu 
hegen  als  zu  unierdrückeo;  in  demselben  Sinne  warnten  schon  Platon 


'(Jyl7)  and  es  liefet  auch  ia  der  Sarbe.    Es  wäre  nkonomisch  fehlerhaft 
wfsen  den  SV\ni]  dfr  Gut^tsklaveDschaft  nach  i\fm  MhIs  lirr  Krntcarhfit*'!!  ein-  I 
jcurichtpn  iimi  Hin  wcnipstcn  würde  mau,  wenn        «linruich  geschehe»  wäre, 
die  Traubea  auf  dem  Stock  vcrkault  habeo,  was  dwcb  häufig  vorkam  (Cato  147 J. 

*)  Colenella  (2,  12,  9)  reeha«!  aar  dtt;  J«Iir  diir«fctekBitÜ{«b  15  Regeo- 
mi  Pel^rtasa;  end  dtnit  ftinmH  SbarefB»  dtfi  ineli  TertalllaD  (4$  MohL  14) 
die  Zahl  der  heidaiMheo  Fcstuge  Mth  idebt  die  iunhig  Tage  der  christlicbpa  ! 
Freudenreit  mmi  Ostern  his  Plinpstcn  erreicht.  Dazu  kommt  dann  die  Kastxeit 
des  Mittwialers  nach  vullbrachter  Herbstsaat,  welche  Colnmella  naf  dreifsij? 
Tage  anachlägt.  In  diese  Hei  ohne  Zweifel  durcbgaagig  das  waadclbare  , 
,Seatfeft'  iferiae  tnnentivae;  vgl.  S.  187  nad  Ovid  fast.  1,  661).  Mit  dea 
Geri^tsferieo  is  der  Erat«-  (Hin.  ep.  8,  21, 3  nad  soosc)  «ad  WaklaaeMit  darf 
dieaar  BattaeBtt  »icbt  Terwacbaelt  werdea. 
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«nd  Aristoteles  und  nicht  minder  das  Orakel  dtir  Ackerwn  ilie,  der  K;ir- 
thager  Mago  davor  Skiaveii  gleicher  Nalionah'tät  zusammenzubringen, 
um  nicht  larulsmaniischaflliche  Verbindungen  und  vielleicht  Coni{>lolte 
herbei/nliiluen.  Es  ward,  wie  sclion  gesai,'t,  die  Sklavenschafl  von 
dem  Gul.slierrn  ganz  ebenso  regierl,  wi*'  die  rütriis< die  Gemeinde  die 
IlnterthanfMiscliaften  regierte  in  den  »Landi^utt'rn  des  römischen  Volkes', 
den  i'rovinzen;  und  die  Well  hat  es  empfunden  ,  dnTs  der  herrschende 
Staat  sein  neues Regierungs- nach  dem  Sklavenhailersysifin  niiwickelte. 
Wenn  man  übrigens  sich  zu  jener  wenig  beneidenswerilien  Höhe  des 
Denkens  emporgeschwungen  hat,  wo  in  der  \Virlhschaft  durchaus 
ni«'hts  gilt  als  das  darin  steckende  (Kapital,  so  kann  man  der  rö mischen 
Gutswirthschall  das  Lob  der  Folgerichtigkeit,  Thaligkeil,  Pünktlichkeit, 
Sparsamkeit  und  Solidität  nicht  versagen.  Der  kernige,  praktische 
Landmann  spiegelt  sich  in  der  catonischen  Schilderung  des  Wirth' 
«Charters  wie  er  aein  soU,  der  zuerst  im  Hofe  auf  und  zuletzt  im  Dette 
ist,  der  streng  gegen  sich  ist  wie  gegen  seine  Leute  und  vor  allem  die 
Wirthschafterin  in  Respert  zu  halten  weifs,  aber  auch  die  Arbeiter  und 
^as  Vieh,  insbesondere  den  Pflugstier  wohl  versorgt,  der  oft  und  bei 
jeder  Arbeit  mit  anfafst,  aber  sich  nie  wie  ein  Knecht  mäde  arbeiteU 
der  stets  zu  Hause  ist,  nicht  borgt  noch  Verborgt,  keine  Gastereien 
giebt,  um  keinen  andern  Gottesdienst  als  um  den  der  eignen  Haus- 
und Feldg6tter  sich  kümmert  und  als  rechter  Sklave  aUen  Verkehr  mit 
den  Glattem  wie  mit  den  Menschen  dem  Herrn  anheimstellt,  der  endlich 
und  Tor  allen  Dingen  demselben  bescheiden  begegnet  und  den  Ton  ihm 
emp&ngenen  Instructionen,  ohne  zu  wenig  und  ohne  zu  viel  zu  denken, 
getreulich  und  einfach  nachlebt  Der  ist  ein  schlechter  Landmann, 
hei6t  es  anderswo,  der  das  kauft,  was  er  auf  seinem  Gute  erzeugen 
kann;  ein  schlechter  Hausvater,  welcher  bei  Tage  vornimmt,  was  bei 
Licht  sich  beschaffen  liftt,  es  sei  denn,  dab  das  Wetter  schlecht  ist; 
ein  noch  schlechterer,  welcher  am  Werkeltag  thut,  was  am  Feiertag 
gethan  werden  kann;  der  schlechteste  von  allen  aber  der,  welcher  bei 
gutem  Wetter  zu  Hause  statt  im  Freien  arbeiten  läfiit.  Auch  die 
charakteristische  Dfingerbegeisterung  mangelt  nicht;  und  wohl  sind  es 
goldene  Regeln,  dafs  fikr  den  Landmann  der  Boden  nicht  da  Ist  zum 
Scheuem  und  Fegen,  sondern  zum  SSen  und  Ernten,  daÜi  man  also 
f uvor  Reben  und  Oelbinme  pflanzen  und  erst  nachher  und  nicht  in 
allzu  früher  lugend  eni  Landhaus  sich  einrichten  soU.  Eine  gewisse 
Bauemhaftigkeit  ist  der  Wirthschaft  freilich  eigen  und  anstatt  der  ratio- 
nellen Ermittelung  der  Ursachen  und  Wirkungen  treten  durchgängig 
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die  bekannlen  bäurischen  Eifahrungssatze  auf;  doch  ist  man  sichtbar 
bestrebt  sich  fremde  Erfalirungen  und  ausländische  Producte  anzueig' 
nen,  ^^ie  denn  schon  in  Catos  Verzeiclinifs  der  Fruchlbaumsorteii  grie- 
chische, ntVicanische  \iiul  indianische  erscheinen. 

BiM«.  Baui  i-nwirlhschaft  war  von  der  des  Gutsbesitzers  hauntsächlich 

wirtliaehAli. 

nur  verscliieden  durch  den  kleineren  Mafsst^b.  Der  Eigen  Iii  finier  selbst 
und  seine  Kiuder  arbeiteten  hier  mit  den  Sklaven  oder  aucli  an  deren 
Statt.  Der  Yiehstand  ;dug  sich  zu&ainnien  und  wo  das  Gut  iiiclit  länger 
die  Kosten  des  Pfluges  und  seiner  Bespannung  dcikle,  trat  dafür  die 
,  Hacke  ein.  Gel-  und  Weinbau  traten  zurru  k  oder  fielen  ganz  weg.  — 
In  der  Nähe  Ronis  oder  eines  anderen  gröi>eren  Absalzplatzes  ht  stan- 
den auch  sorgfältig  berieselte  Blumen-  und  rienitisegarleu,  ähnlich  etwa 
wie  man  sie  jetzt  üni  Neapel  sieht,  um!  pa])en  sehr  reichlichen  Ertrag. 
Weidewixtii-  Die  Weidewirthschaft  w^ard  hei  weil» m  mehr  ins  Grofse  {jetrieben 
als  der  Feldhau.  Das  Weidelandgut  {saltns)  ni niste  auf  jeden  Fall  he- 
trächtiich  mehr  Fiächenrauni  haben  als  das  Ackergut  —  man  rechnete 
mindestens  800  Morgen  —  und  konnte  mit  Voriheil  für  das  Geschäft 
fast  ins  Unendliche  ausgedehnt  werden.  Nach  den  klimatischen  Ver- 
hältnissen Italiens  ergänzen  sich  dnseihst  gegenseitig  die  Sommerweide 
in  den  Bergen  und  die  Winterweide  in  den  Ebenen;  schon  in  jener 
Zeit  wurden,  eben  wie  jetzt  noch  und  grofsentheils  wohl  auf  denselben 
Pfaden,  die  Heerden  im  Frübiabr  von  ApuUen  nach  Samnium  und  im 
Herbst  wieder  zurück  von  da  nach  Apulien  getrieben.  Die  Winter- 
weide indefs  fand,  wie  schon  bemerkt  ist,  nicht  durchaus  auf  besonde- 
rem Weideland  statt,  sondern  war  lum  Tbeil  Sloppelweide.  Man  sog 
Pferde,  Rinder,  Esel,  Maulesel,  hauptsftchltch  um  den  Gntsbesitaeni» 
Frachtführern,  Soldaten  und  so  weiter  die  benöthigtenThiere  sn  lietoi; 
auch  Schweine-  und  Ziegenfaeerden  fehlten  nicht  Weit  selbststindiger 
aber  und  weit  höher  entwickelt  war  in  Folge  des  fkst  darcbgfingigea 
Tragens  von  Wollstoffen  die  Scbaftncbt.  Der  Betrieb  ward  durch 
Sklaven  beschafft  und  war  im  Gänsen  dem  Gutsbetrieb  äbniidi,  so  da& 
der  Yiehmeister  {maghter  pemü)  an  die  Stelle  des  Wirthscfaafters  trat* 
Den  Sommer  Ober  kamen  die  Hirtensklaven  meistentbeOs  nicht  unter 
Dach,  sondern  hausten,  oft  mdhsnweit  von  menschlieben  Wohnungen 
entfernt,  unter  Schuppen  und  Hürden;  e^  lag  also  in  den  VerbSltnissen, 
dalli  man  die  kriftigsten  Hflnner  dazu  auslas,  ihnen  Pferde  und  Waffen 
gab  und  ihnen  eine  bei  weitem  freiere  Bewegung  gestattete  als  dies  bei 
der  Gotsmannschaft  geschah. 
BMBittt«.       Um  die  Ökonomischen  Besultate  dieser  Bodenwirthsebift  eioiger- 
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mafsen  zo  würdigen,  sind  die  PreisTerbältniBse  und  namentlich  die 
Kompreiae  dieser  Zeit  lu  erwSgen.  DurchschnilUich  sind  dieselben  Con«orreDB 
zum  Erschrecken  gering,  und  zum  guten  Thefl  durch  Schuld  der  rö*  tSsän 
misdien  Regierung,  welche  in  dieser  wichtigen  Frage,  nicht  so  sehr 
durch  ihre  Kurzsichtigkeit,  als  durch  eine  nnveneihliclie  BegQnstigung 
des  bauptstädltscben  Proletariats  auf  Kosten  der  italischen  Bauerschaft, 
zu  den  furchtbarsten  Fehlgrilfen  geführt  worden  ist  Es  handelt  sich 
hier  Tor  allem  um  den  Conflict  des  flberseeischen  und  des  italischen 
Korns.  Das  Getreide,  das  fon  den  Provinzialen  theils  unentgeltlich, 
theils  gegen  eine  mäßige  VergüUgung  der  rftmischen  Regierung  geliefert 
ward,  wurde  von  dieser  theils  an  Ort  und  Stelle  zur  Verpflegung  des 
römischen  Beamtenpersonals  und  der  rftmischen  Heere  verwandt,  theito 
an  die  Zehntpächter  in  der  Art  abgetreten,  dafs  diese  dafür  entweder 
Geldzahlung  leisteten  oder  auch  es  flbemabinenf  gewisse  Quantitäten 
Getreide  nach  Rom  oder  wohin  es  sonst  erforderhch  war  zu  liefern. 
Seit  (lern  zweiten  makedonischen  Kriege  wurden  die  römischen  Heere 
durchgängig  mit  überseeischein  Korne  iinterhalleii  und  wenn  dies  auch 
der  römischen  Staatskasse  zum  Vorlheil  gereichte,  so  verschlofs  sich 
doch  damit  eine  wichtige  Absatzquelle  für  den  italischen  Laiuiniann. 
Indefs  dies  war  das  Geringsie.  Der  Regierung,  wciclic  längst  wie  billig 
auf  die  Kornpreise  ein  wachsames  Auge  gehabt  halte  und  bei  drohen- 
den Theueruiigcn  durch  rechtzeitigen  Einkaul  im  Ausland  eingeschritten 
war,  lag  es  nahe,  seil  die  Kornheferiingen  der  Unlerlhanen  ihr  alljälir- 
lich  grofse  Getreid«;massen  und  wahrscheinlich  gröfsere,  als  man  in 
Friedenszeiten  brauclile,  in  die  llrmde  führleu,  und  seit  ihr  filunlies 
die  Gelegenheit  geboten  w;ii  miisI  nniiH  hes  Getreide  in  fast  unbegrenzter 
Ouantilät  zu  mäfsigcn  l'reiseii  zu  erwerben,  mit  solchem  Getreide  die 
hauptstädtischen  Märkte  zu  übcrtühren  und  dasselbe  zu  Sätzen  abzu- 
gehen, die  entweder  an  sich  oder  doch  verglichen  mit  den  italischen 
Schleuderpreise  waren.  Schon  in  den  Jahren  551  —  554,  und  wie  es  aos— wo 
scheint  zunächst  auf  Veranstaltung  Scipios,  wurde  in  Horn  der  preu- 
fsische  Schellel  (sechs  Modii)  spanischen  und  alricanischen  Weizcyns 
von  Gemeinde  wegen  an  die  Bürger  zu  24,  ja  zu  12  Assen  (17 — 8'^  Gr.) 
abgegeben;  einige  Jahre  nachher  (558)  kamen  über  160  000  SchelTel  ise 
sicilischen  Getreides  zu  dem  letzteren  Spottpreis  in  der  Hauptstadt  zur 
Vertheilung.  Umsonst  eiferte  Gato  gegen  diese  kunsichtige  Politik; 
die  beginnende  Demagogie  inint  hte  sich  hinein  und  diese  aulirarordent- 
lichen,  aber  vermuthlich  sehr  häufigen  Auslheilungen  von  Korn  unter 
dem  Marktpreis  durch  die  Regierung  oder  einzelne  Beamte  sind  der 
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Keim  der  s^teran  Getreidegesetee  geworden.  Aber  auch  wenn  das 
überaeeiflche  Korn  nicht  auf  dieaem  aiil^eroidentlicfaen  TNfege  an  die 
Conaamenten  gelangte,  drückte  es  anf  den  italischen  Ackerbau.  Nicht 
hieb  Warden  die  Getreidemaaaen,  die  der  Staat  an  die  Zebntpichter 
loaschlug,  ohne  Zweifel  in  der  Regel  von  dieaen  so  billig  erworben, 
dafa  sie  beim  Wiederverkauf  anter  dem  Prodactionspreia  weggegebeo 
werden  konnten;  sondern  wahrachetnlich  war  auch  in  den  Provint^, 
namentlich  in  SicUien,  theila  in  Folge  der  gunatigen  BedenTerhIltnisaet 
theüa  der  auagedehnten  Grob-  und  Sklavenwirthschafl  nach  kartha* 
giacbem  System  (S.  490),  der  Productionspreis  überhaupt  betrichlUch 
niedriger  ala  in  Italien,  der  Transport  aber  des  aiciliachen  und  aardi- 
ntschen  Getreides  nach  Latium  wenigstens  ebenso  billig,  wenn  nicht 
billiger  wie  der  Transport  dahin  aus  Etrurien,  Campanien  oder  gar 
Norditalien.  Ea  mufste  also  schon  im  natürlichen  Laufe  der  Dinge  das 
überseeische  Rom  nach  der  Halbinsel  strömen  und  das  dort  eneogte 
ira  Preisic  herabdrücken.  Unter  diesen  durch  die  leidige  Sklavenwirtli- 
schait  unnatürüch  verschobenen  Verhällnissen  wäre  es  vielleichl  ge- 
rechlferügt  gewesen  zu  Gunsten  des  italischen  Getreides  auf  das  über- 
seeische einen  Schutzzoll  zu  legen;  aber  es  scheint  vielmehr  das 
Umgekehrte  geschehen  und  zu  Gunsten  der  Einfuhr  des  überseeischen 
Korns  nach  Italien  in  den  Provinzen  ein  Prohibitivsystem  in  Anwendung 
gebracht  zu  sein  —  denn  wenn  die  Ausfuhr  einer  (JuaiUitäl  Getreide 
ans  Sii  ilien  den  Hhodiern  als  besondere  Vergünstigung  gestaltet  ward, 
SU  mufs  s\oh\  der  Regel  nach  die  Kornausfuhr  aus  drii  Provinzen  nur 
nach  Italien  bin  li  ei  gewesen  nnd  also  das  überseeisclit^  Korn  für  das 
iMUaobe  Mutterland  iii<)iiu[)olisirt  worden  sein.  Die  Wirkungen  dieser  Wirili- 
konpreiM.  g^|jgfj  liegen  deutlich  vor.  Ehi  Jahr  aufserordenlliclu^'  FnicliLharkeit 
üo  wie  504,  wo  man  in  der  Hauptstadt  für  6  römische  iModu  {=  1  preuf^. 
Schelfel)  Spelt  ni(  hl  mehr  als  %  Denar  (4  Gr.)  zahlte  und  zu  dem- 
selben Preise  18U  römische  Pfund  (zu  22  Loth  preufsisch)  trockene 
Feigen,  60  Pfund  Oel,  72  Pfund  Fleisch  und  6  Congii  (=17  preufs. 
Quart)  Wein  verkauft  wurden,  kommt  freilich  eben  seiner  Aulser- 
ordentlichkeit  wegen  wenig  in  Betracht;  aber  bestimmter  sprechen 
andere  Thatsachen.  Schon  zu  Gatoa  Zeit  beifsl  Sicilien  die  Korn- 
kammer Roms.  In  fruchtbaren  Jahren  wurde  in  den  italischen  Hifen 
das  sicilische  und  sardinische  Korn  um  die  Fracht  losgeschlagen»  In 
den  reichsten  Komlandachafteto  der  Halbinsel,  in  der  heutigen  Romagna 
und  Lombardei  zahlte  man  zu  Poh  bios  Zeit  für  Kost  und  Nachtquartier 
im  Wirthahaua  durchschnittlich  den  Tag  einen  halben  Aa  {%  Gr.);  der 
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piBufsiBcfae  Scheffel  Weiien  gall  hier  einen  halben  Denar  (31  Gr.). 
Der  letztere  DurGhschDiitspreie,  etwa  der  iwölfke  Theil  des  sonatigeft 
Normalpreises*),  zeigt  mit  anwidersprechlicher  Deutlichkeit,  dafs  es 
der  italischen  Getreideproduction  an  Absatzqnellen  vftUig  mangelle  und 
in  Folge  dessen  das  Korn  wie  das  Komland  daselbst  so  gui  wie  ent- 
werthet  war.  —  In  einem  gi  oCiwn  Industriestaat,  dessen  Ackerbau  die  vagMid. 
Bevölkerung  nicht  zu  emAhren  ▼ermag,  bfttte  ein  solches  ErgebniJtli  alSmul>«rB!ll 
nOtzlich  oder  doch  nicht  unbedingt  als  nachtheilig  betrachtet  werden  "^t^h^^' 
mögen ;  ein  Land  wie  Italien,  wo  die  Industrie  unbedeutend,  die  Land- 
wirthschaft  dorchaas  Hauptsache  war,  ward  auf  diesem  Wege  systema- 
tisch ruinirt  und  den  Interessen  der  wesentlich  iinproductiTen  haupt- 
städtischen  Bevölkerung,  der  freilich  das  IJrot  nicht  biUig  genug  werden 
konnte,  das  Wohl  des  Ganzen  auf  die  schmählicliste  Weise  geopfert. 
ISirgends  vielleicht  liegt  es  so  deutlich  wie  liier  zu  Tage,  >vie  schlecht 
die  Verfassung  und  wie  unfäiiig  die  Verwaltung  dieser  sogenannten 
goldenen  Zeit  der  Ui()iihlik  war.  Das  dürftigste  Repräsentativsystem 
hatte  wenigstens  zu  ernstlichen  Bescll^\  L^^!en  und  zur  Einsicht  in  den 
Sitz  des  Ijeliels  geführt;  aber  iujentn  Irversammlungen  der  Börger- 
schaft machte  alles  andere  eher  sich  gellend  als  die  warnende  Stimme 
des  vorahnenden  Patrioten.  Jede  Regierung,  die  diesen  Namen  ver- 
diente, würde  von  sell)er  ein^ochritten  sein;  rIk  r  die  M.tssp  d^s  rö- 
mischen Senats  mag  in  gutem  Köhlerglauben  m  *1  n  iiii  lriLt  n  Koni- 
preisen  das  wahre  Glück  des  Volkes  gesehen  habeu  und  die  Scipiouea 

*)  Als  hauptätüdtilichcr  Mittelpreis  des  Getreides  kann  weaigsteos  für  das 
•iebente  uud  achte  Jahrhunderl  Uoms  aageoommeo  werdea  1  Denar  für  den 
rimitdiea  Ifodios  od«r  IJ^Thlr.  fiir  4eo  praafiibehMi  Sebeffel  WftiMa,  wofür 
hcnlsattga  (oaeb  d«ai  Ditrehschaitt  der  Preite  io  den  Provinsam  Brudanbarir  uod 
Ponnero  von  ]81ß-  1^41)  oogenUr  1  TUr.  24  Sgr.  gezahlt  wird.  Ob  diese 
Dicht  »ehr  bßdeoteode  Dilferenz  der  römischen  und  der  hcutipeti  Preise  nuf  dein 
Steigen  des  Koro-  oder  dem  Sinkeo  des  Siiberwerthes  beruht,  liifst  sich  srhw  Ir- 
lich eDtscheideo.  —  Uebrigens  dürfte  es  sehr  zweifelhatt  sein,  ob  iu  dem  llum 
dieser  uud  der  späteren  Zeit  die  Koropreiae  fiirididi  ttirker  geschwinkt  haben, 
ala  diaa  beatsatage  dar  Fall  iat.  Varflaieht  naa  Pk^isa  wla  dia  obaa  aa- 
geföhrtea  voa  4  und  7  Gr.  daa  pranfaiaelien  SchelTel  mit  denen  der  ärgsten 
Kriegstheuernog  and  Hunpcrsnoth,  t%-o  zum  Beispiel  im  haonibalischcn  Kriege 
der  preafü.  SrhetlV!  auf  'VJ  (\  Mcdiuinos  =  15  Drachmen:  Polyb.  41),  im 
Bürgerkrieg  '  aul  VJb  (1  rHodius  =  5  Denare:  i'Ac.  f  'err.  3,  92,  214),  iu  der 
grolaen  i  tieueruug  unter  Augastus  gar  auf  21b>  Groschen  Modii  27  Denare : 
Boaab.  eAro«.  p,  Cke.  1  SoaL)  stieg,  so  iat  dar  Abataad  Drailieb  nagahaaar; 
allaia  aoleha  Extrana  aiad  waiiif  balibraad  iiad  bliaatta  aaeb  baldaa  Saitaa 
bin  aalar  glaidiaa  Badiagaagaa  aaab  baota  aaeb  wladarbolaa. 
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und  Flaminine  hatten  ja  wichtigere  Dinge  zu  thun,  die  Griechen  l 
eniaiicijiiren  und  die  rejuiblikanische  Konig&coiUroIe  zu  besorgen  - 
▼•HUI  d»r  80  ti  iel)  das  Schill"  ungeliiiiderl  in  die  Brandung  hinein.  —  Seil  iri 
kleine  Grundhesitz  keinen  wesenllicheii  Ueinerlrag  mehr  liefeiir. 
die  Bauerschafl  rettungslos  verloren,  und  um  so  mehr,  als  allmäkid 
auch  aus  ihr,  wenn  gleich  langsamer  als  aus  den  übrigen  Ständen, 
fiilLliclie  Haltung  und  sparsame  Wirtiischaft  der  früheren  repubUkanh 
sehen  Zeit  entwich.  Es  war  nur  noch  eine  Zeilfrage,  wie  rasch  ^ 
italischen  Bauerhufen  durch  Aufkaufen  und  Niederlegen  in  den  gröf^er^ 
Grundbesitz  aufgehen  würden.  —  Eher  als  der  Bauer  war  der  Gutsbe- 
aitier  im  Stande  sich  lu  behaupten.  Deraelhe  prodocirte  an  sidi  idis 
billiger  als  jener,  wenn  er  sein  Land  nicht  nach  den  Ulerea  Sytfw 
an  klebere  ZeitpSehter  abgab,  aondem  et  nach  dem  neaeran  dank 
seine  Knechte  bewirthachaflen  lieili;  wo  dies  also  nicht  acfaoa  Mm 
geschehen  war  (S.  443),  iwang  die  Coneurrens  des  sidlischen  SUavca- 
koms  den  italischen  Gutsherrn  au  folgen  nnd  anstatt  mit  freien  ArM»- 
familien  mit  Sklaven  ohne  Weib  und  Kind  zu  wirthschaflen.  Es  kam^ 
der  (iulsbesitzer  terner  sich  eher  durch  Steigerung  oder  aucii  durc:i 
Aenderung  der  Cullur  den  Concurrenlen  gegenüber  halten  und  eher 
auch  niil  einer  geringeren  Bodenrente  sich  !)egnügen  als  der  Bauer, 
dem  (Kapital  wie  Intelligenz  mangelten  und  der  nur  eben  hatte  was  er 
brauchte  um  zu  leben.  Hierauf  beruht  in  der  römischen  Gulswirih- 
schaft  das  Zurücktreten  des  Getreidebaus,  der  vielfach  sich  auf  die  Ge- 
iK'innung  der  für  das  Arbeiterpersonal  erforderlichen  Quantität  be- 
schränlit  zu  haben  scheint*),  und  die  Steigerung  der  Oel-  und  Wein* 
Ofi.  and  production  so  wie  der  Viehzucht.    Diese  hatten  bei  den  gänstiges 
und  vieb-  klimatischen  Verhältnissen  Italiens  die  ausländische  Concurrenz  nidit 
lu  förchten:  der  italische  Wein,  das  italische  Oel,  die  italische  Wölk 
beherrschten  nicht  blolk  die  eigenen  Märkte,  sondern  gmgen  bald  anch 
ins  Ausland;  das  Potbal,  das  sein  Getreide  nicht  abiasetaen  ?ennoohle, 

*)  Darum  neoot  (-ato  die  beiden  Güter,  die  er  schildert,  kanwflg  Oltven- 
pnanzang  (olivetum)  uud  Weinberp  {vinco) ,  obwohl  darauf  keineswegs  blof* 
W  cio  und  Oel,  sondern  auch  Getreide  und  anderes  mehr  gebaut  ward.  W  ärm 
freilich  die  80Ö  cw/ci  ,  auf  die  der  Besitzer  des  \\  eiubergs  angewieseo  wird 
•  sich  mit  Fiüsera  zu  verseheo  (11),  daa  Maximum  eioer  Jahreserute,  so  müTstca 
alle  100  llorgea  ait  Reben  bepflaest  geweses  sein,  da  der  Ertrag  vea  8  emU 
fSr  dea  Morgen  eebea  eio  fast  «oerbfirter  war  (Coloa.  3,  S);  allein  Varr«  (1,  2S| 
veratand,  nnd  offenbar  alt  Reebt,  die  Angabe  dahin,  daTt  der  Weinbergbesitxer 
io  den  Fall  koaunea  kann  die  neue  Lese  elntbnn  an  nilfsen,  beror  die  alte 
verkaufe  iat. 
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Tersorgte  halb  Italien  mit  Schweinen  und  Schinken.  Dazu  stimmt* 
recht  wohl,  was  uns  über  die  ökonomischen  Resultate  der  römischen 
Bodenwirthschaft  berichtet  wird.  Es  ist  einiger  Grund  zu  der  An- 
nahme vorhanden,  dafs  das  in  Grundslücken  angelegte  Cai)ilal  mit  sechs 
I'rocenl  sich  gut  zu  vt;rzinsen  seinen;  Nvas  am-h  der  damaligen  utn 
das  Doppelte  höiieren  durchschnittlichen  (>apitalrente  angemessen  er- 
scheint. Die  Viehzucht  lieferte  im  Ganzen  bessere  Ergebnisse  als  die 
Feld  wir  ihschaft;  in  dieser  rentirte  am  besten  der  Weinberg,  demnäclist 
der  Gemüsegarleu  und  die  ülivenplianzung,  am  wenigsten  Wiese  und 
Korufeld*).  Natürlich  wird  die  Betreibung  einer  jeden  Wirihsciiafl8> 

*)  Dalji  4«r  rfiniseke  Landwiffth  voa  seiDen  Ctpital  dordisdioitUieli  sechs 
Proeeftt  aiadite»  ISfSit  Golooiella  3,  3,  9  sdiliafsea.  Einen  geatoerea  Ansdtlaf 

Hir  Kosten  and  Ertrag  babea  wir  aar  tat  den  Weiabarg,  wofSr  Colnmalla  aaf 
4eo  Morgeu  TutgcnJe  Kostcabereduiaas  avfstellt: 

Kaufpreis  des  Bodeas  1000  Sesteraeo 

Kaafpreis  der  Arbeitssklaven  auf  deo 

Morgea  rcpartirt  1143  „ 

Reben  and  Pfiible   2000  „ 

Verlorene  Zinian  wlkrcnd  dar  arsten 
swei  Jabre  .........    497  „ 

snaammeD   4640  Sestenan  »>  336  Thlr. 

Den  Ertrap  berechnet  er  aaf  wenipstens  RO  Amphoren  von  min-^f^stPHS  000 
5r«tpr^eQ  (65  Thlr.)  Werth,  was  also  cioe  Keotc  vou  17  Procfui  d  n  >tt  Heu 
wurde.  Indefs  ist  dieselbe  zum  Theil  iilusurisch,  da,  auch  von  Aiii&cralcu  ab- 
gaaebaBy  die  Roslea  dar  fiiabrioguag  (S.  835)  nnd  die  fnr  InatandkaUnag  dar 
Reben,  FfaUa  nnd  Sklaven  ana  dam  Ansatn  galaasen  worden  sind.  —  Den 
Brnttoertraf  von  Wiese,  Weide  and  Wald  berechnet  derselbe  Landwirth  anf 
höchstens  100  Sesterren  den  Morgen  und  den  des  Getreidefeldes  eher  auf  we- 
niger als  auf  mehr;  wie  denn  ja  auch  der  Durcbschnittsertra;;  von  25  rönnsrhea 
Scheffeln  Weizeu  auf  den  Morgen  schon  nach  dem  haapt&tädtiscbeu  Durch- 
schnittspreis von  1  Denar  den  SchelJel  nicht  mehr  als  100  Sesterzen  Brutto- 
ertrag; giebt  «nd  an  ProdaatianaplaU  der  Preis  nach  niedriger  i^eatandan  babea 
nafi.  Varra  (3,  3)  reebaet  nls  sewöbnlicben  gntan  Bmttaartraf  eines  grofteren 
Gutes  150  Seaterzen  vom  Morgen.  Ent-iprechende  Kostenanscbllge  sind  hiefür 
nicht  übet  lipF("rt :  dnls  die  Ftewirthschaftnag  hier  bei  weitem  wefiij^fr  linsten 
machte  aU  bei  dt  ni  W  ( ml  i  r  versteht  sich  \ou  selbst.  —  Alle  Jic^e  Angaben 
fallen  übrigens  ein  Jaiii  iiuuiici  t  uud  luugcr  uach  Catos  Tod.  \  uu  ihm  haben 
wir  nnr  die  allganaine  Angabe,  dafs  Viabwirtbacbaft  besser  reatire  nls  Aakerban 
(bei  Cleero  ila  o/f.  3,  36,  89;  Colnmalla  6  pratf.  4,  vgl.  3,  16,  3;  PUn.  A.  n. 
16,  5,  30;  Platarch  Cat.  21);  was  nntiirlicb  nicht  heifsen  soll,  dafa  ea  übemll 
räthlich  ist,  Ackerland  in  Weide  zu  verwandeln,  sondern  relativ  zu  verstehen 
ist  dahin,  dafs  das  für  die  Hecrdenwirthschafl  auf  Berpweiden  und  sonst  meeif?- 
»eteiD  Weideland  anpele^te  Capital,  verglichen  mit  dem  in  die  FeMwirthschaft 
aul  geeiguetem  Kornland  gesteckten,  höhere  Zinien  trage.   Vielleicht  ist  dabei 
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gattung  unter  den  ihr  angemessenen  YeiliiUaiesen  und  auf  ihrem  natur- 
gemillMn  Boden  vorausgeseUt  Diese  Verhiltnisse  reichten  an  sich 
schon  aus  um  allmihlich  an  die  Stelle  der  Bauemwirthschaft  überall 
die  Grodwirthscbaft  su  setien;  und  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung 
ihnen  entgegenxuwirken  war  schwer.  Aber  arg  war  es,  daCs  man  dureh 
das  später  noch  zu  erwihnende  cl^udisehe  Geseüt  (kurs  vor  536)  die 
senatorischen  Häuser  Ton  der  Speculation  ausschlols  und  dadurch  deren 
ungeheure  Capitalien  künstlich  zwang  vorzugsweise  in  Grund  und 
Boden  sidi  anznle«jcii,  das  heifst  die  allen  Haucrstellen  durch  Meierhöfe 
und  Viehweiden  zu  ersetzen.  kamen  ferner  der  dem  Slaal  weil 
nachtheih'geren  Viehwirlhschali,  gegenüber  dem  Gutsbelrieb,  noch  be- 
sondere Förderungen  zu  Stalten.  Rinmal  entsprach  sie  als  die  einzige 
ArLder  Bodennutzung,  welche  in  der  That  den  Betrieh  im  Grofsea  er- 
heischte und  lohnte,  allein  der  Capilalienmasse  und  dem  CapiUilislen- 
sinn  dieser  Zeit.  Die  Gutswirili.-cliaft  forderte  zwar  nicht  tüe  daiKM  iide 
Anwesenheil  des  Herrn  auf  dem  tiut,  aber  doch  sein  häufiges  Ki  si  li  r  inen 
daselbst  und  gestaltete  die  Erweiterung  der  Güter  nicht  wohl  und  die 
Vervielfältigung  des  Besitzes  nur  in  beschrankten  Grenzen  ;  wogeü:en 
das  Weidegui  sidi  uiiljegrenzt  ausdehnen  liefs  und  den  Eigenllinmer 
wenig  in  Anspruch  nahm.  Aus  diesem  (Grunde  hng  man  schon  an 
gutes  Ackerland  selbst  mit  ökonomischem  Verlust  in  Weide  zu  ver- 
wandeln —  was  die  Gesetzgebung  freilich,  wir  wissen  nicht  wann,  viel- 
leicht um  diese  Zeit,  aber  schwerlich  mit  Erfolg  unlersagle.  Dazu 
kamen  die  Folgen  der  Domänenoccupation.  Durch  dieselbe  entstanden 
nicht  blofs,  da  regelmäfsig  in  grölseren  Stücken  occupirt  ward,  aus- 
schliefslich  grofse  Güter,  sondern  es  scheuten  sich  auch  die  fiesitier  in 
diesen  auf  beliebigen  Widerruf  stehenden  und  rechtlich  immer  un- 
sicheren Besitz  bedeutende  Bestellungskosten  su  stecken,  namentlich 


aaoii  aoek  darasf  Eiekneht  seMMaen,  dafs  dia  naagtlnd«  Tkall^it  aad 

Intelli^eoz  des  Griindharra  W  Waidalaad  weniger  oacbthoUif  wirkt  ab  bei  der 

hnrh  gesteigerten  Reben-  nnd  Olivencaltur.  Innerhalb  des  Ackcrg^ntcs  stellt  sich 
nach  Cato  die  BodeDroule  folf^endermarseo  in  absteigender  Reihe :  ])  Weiober«: 
2)  GeQüiüegartcu ;  3)  Weideubuscb,  der  io  Folge  der  Rebeocoitur  hoben  Ertrag 
•kwarf ;  4)  OlivenpflaozaDg;  5)  WlaM  aar  Heagewiniiaog;  6)  Korafeld;  7)  Beuch; 
6)  Scklagfortt;  0)  Biahaawald  aar  Viahfüttaraag  —  walaka  aaaa  Beataadtkaiia 
ia  daai  Wirtbschaftsplaa  dar  eataaiaakaa  Maatargütar  simaiüidi  wiederkakraa.^ 
Von  dem  höheren  Reinertrag  des  Weinbanes  gegenüber  deai  Kambaa  zengt 
auch,  dafs  nach  dem  im  Jahre  <>87  zwischen  der  Stadt  Genna  und  tlen  ihr 
ziiisfillirhfi^en  Dörfern  ausgefällten  Schiedsspruch  die  Stadt  vnu  icui  Weio  dea 
Sechsten,  vua  dem  Getreide  den  Zwanzigsten  als  £rbzins  emptaagt. 
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Heben  und  Oelbäume  zu  ptlan/.i  u,  wovon  denn  dif  Folge  war,  dalfl 
man  diese  Ländereien  vorwiegend  als  Vieliweid-'  nutzte. 

Von  der  romischen  Geldwirthsrhafi  in  ähnlicher  Weise  eine  zu-  Oeidwirtb- 
sammeufassende  Darstellung  zu  geben  verbietet  iheils  der  Mangel  von  ••^'** 
Fachschriften  aus  dem  ininischen  Alterlhuni  über  dieselbe,  tbeils  ihre 
ISalur  selbst,  die  bei  weitem  niannichfaüiger  und  vielseitiger  ist  als  die 
Bodennutzung.  Was  sieh  ermitteln  läfst,  aeliöri  semen  Grundziigen 
nach  vielleiciit  weniger  noch  als  die  BodenwirlhschaCt  tlen  Hörnern 
eigentlnimlich  an,  sondern  ist  vielmehr  Gemeingut  der  gesammten 
antiken  Civilisation,  deren  Grofswirthschatt  begreilliclier  Weise  eben 
wie  die  heulige  fifjernll  zii^nrnmen  fiel,  im  Geldwesen  namentlich 
scheint  das  kauluiännisciio  S(  tn  iua  zunächst  von  den  tiriechen  lestge- 
steilt  und  von  den  R^^mern  nur  aufgenommen  worden  zu  sein.  Dennoch 
sind  die  Schürfe  der  Durchführung  und  die  Weite  des  Mai'sstabes  eben 
hier  so  eigentbümlich  römisch,  da£i  der  Geist  der  römischen  Oekonomie 
und  ihre  Grofsartigkeit  im  Guten  wie  im  Schlimmen  vor  allem  in  der 
Geldwirthschaft  eicb  offenbart. 

Der  Aus^r.nip'spunkt  der  römischen  Geldwirthschaft  war  nalürlieh  L«ib. 
das  Leibgeschäft  und  kein  Zweig  der  eommerciellen  fndusirie  ist  von  ^*^^'* 
den  Römern  eifriger  gepflegt  worden  als  das  Geschäft  des  gewerb- 
mäbigen  Geldverleihers  {fenerator)  und  des  Geldhftndlers  oder  des 
Banquiers  {argmitarhu).  Das  Eennseicben  einer  entwickelten  Geld- 
wirthschaft, der  Uebergang  der  grftlseren  Kassefahrong  von  den  ein- 
lefaien  CapttaUsten  anf  den  vermittelnden  fianqoier,  der  für  seine 
Kunden  Zahlung  empfingt  und  leistet,  Gelder  belegt  und  aufhimmt 
und  im  In-  und  Ausland  ihre  Geldgeschifte  vermittelt,  ist  schon  in  der 
catonischen  Zeit  TollstSndig  entwickelt  Aber  die  Banquiers  machten 
Dicht  bloilB  die  Kassirer  der  Reichen  in  Rom,  sondern  drangen  schon 
überall  in  die  kleinen  Geschäfte  ein  und  liefsen  immer  faftufiger  in  den 
Provmien  und  Clientelstaaten  sich  nieder.  Den  Geldsucbenden  vor- 
zuschieften  fing  schon  im  ganzen  Umlange  des  Reiches  an  so  zu 
sagen  Monopol  der  Rikmer  zu  werden.  —  Eng  damit  verwandt  war  das  BofeNpriMb 
unermeÜBlicbe  Gebiet  der  Entreprise.  Das  System  der  mittelbaren  Ge- 
scfalfUfttbrung  durchdrang  den  ganzen  r5mischen  Verkehr.  Der  Staat 
ging  voran,  indem  er  all  seinecompUdrteren  Hebungen,  alle  Lieferungen, 
Leistungen  und  Bauten  gegen  eine  feste  zu  empftingende  oder  zu 
zahlende  Summe  an  Capitalisten  oder  Capitalistengesellschaften  abgab. 
Aber  auch  Private  gaben  durchgängig  in  Accord,  was  irgend  in  Accord 
sich  geben  iiefs:  die  Bauten  und  die  Linbrmguii{^  der  Linie  (S.  835) 
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und  sogpir  die  Regulirang  der  firbscbafts«  und  der  ConcumaiaBee,  wo- 
bei der  Unternehmer  —  gew5hnlich  ein  Banquier  —  die  simmdiclieii 
Active  erhielt  und  dagegen  sich  verpflichtete  die  Passiva  vollständig  oder 
hie  zu  einem  gewissen  ProcentsaU  lu  berichtigen  und  nach  Umslindeii 
hmm.  noch  darauf  SU  sahlen.  ^  Welche  hervorragende  Rolle  in  der  römischen 
VolkswirthschafI  der  dberseeisdie  Handel  bmts  frAh  gespielt  hatte, 
ist  seiner  Zeil  gezeigt  worden;  von  dem  weiteren  Aufschwang,  deo 
derselbe  in  dieser  Periode  nahm,  zeugt  die  steigende  Bedeutung  der 
ilaiisclieii  Hafenzölle  in  der  römischen  Finanzwirthscbaft  (S.  797). 
Aiil.-er  den  keiner  weiteren  Auseinanderselzung  bedürfenden  Ursachen, 
durch  tlie  die  Bedeutung  des  überseeischen  Handels  stieg,  ward  der- 
selbe noch  künslhth  gesteigert  durch  die  bevorrechtete  Stelhing,  die 
die  herrschende  italische  iNaiion  in  den  Piovin/en  einnalim,  und  durch 
die  wohl  jetzt  schon  in  vielen  ClientelstaaLea  (ien  Körnern  und  l.alineru 
ladutrie.  vertragsmäfsig  zustehende  ZoiltVeiheit.  —  Dagcfren  blieb  die  Industrie 
verhältnifeniäfsig  zurück.  Die  Gewerkc  waren  iVt  ilu  h  unenllM  ln  lich 
und  es  zeigen  sich  wohl  auch  Spuren,  dafs  sie  bis  zu  enieiii  i;«  wis.-eu 
Grade  in  Uum  sich  concentrirten,  wie  denn  Cato  dem  campaniscben 
Landwirlh  anräth  seinen  Bedarf  an  Sklavenkii  i  lnng  und  Scüuhzeug, 
an  Pflögen,  Fässern  und  Schlössern  in  Rom  zu  kaulcii.  Auch  kann 
i>ei  dem  starken  Verlud uch  von  VVolistollen  die  Ausdehnung  und  Ein- 
irägUchkeit  der  Tucidabricalion  nicht  bezweifelt  werden*).  Doch 
zeigen  sich  keine  Versuche  die  gewerbmafsige  Industrie,  wie  sie  in 
Aegypten  und  Syrien  bestand,  nach  Italien  zu  verpflanzen  oder  auch 
nur  sie  im  Auslande  mit  italischem  Capital  zu  betreiben.  Zwar  wurde 
auch  in  Italien  Flachs  gebaut  und  Purpur  bereitet,  aber  wenigstens  die 
letztere  Industrie  gehörte  wesentlich  dem  griechisclien  Tarent  an  und 
überall  überwog  hier  wohl  schon  jetzt  die  Einfuhr  von  Sgyplischem 
Linnen  und  müesischem  oder  tyrischem  Purpur  die  einheimische 
Fabrication.  —  Dagegen  gehört  gewissermafsen  hieher  die  Pachtung 
oder  der  Kauf  aulseritaiischer  Läudereien  durch  römische  Capitalisten, 
um  daselbst  den  äornbau  und  die  Viehsacht  im  Grofsen  zu  betreihen. 
Die  Anfänge  dieser  späterhin  in  so  enormen  Verhältnissen  sich  ent- 
wickelnden Speculation  fallen,  namentlich  auf  Sidlien,  wahrscheinlich 
schon  in  diese  Zeit;  zumal  da  die  den  Sikelioten  auferiegten  Verkehrs- 
beschrankungen  (S.  545),  wenn  sie  nicht  daau  eingefDhrt  waren,  doch 

*)  Die  iri(iii>triellc  BedeotoDg  des  römisTben  Tuclig:ev\erk,s  erpiebt  sich 
Schoo  aus  der  uerkwärdigen  Rolle,  liie  diü  Walker  in  der  rümiscbeo  Komödie 
spielen.  Di«  BiitrKf Uekkeit  d«r Walkergr ubei  iwsengtCato  (bei  Phtarch  Cai,  21). 
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wenigstens  dahin  wirken  mufsten  den  davon  befreiten  römischen  Spe- 
colanten  eine  Art  von  Monopol  für  den  Gruudbesitzerwerb  In  die 
Hände  zu  geben. 

Der  Geschäftsbeli  iel)  in  all  diesen  verschiedenen  Zweigen  erfolgte  saMwaW- 
durchgängig  durch  Sklaven,  Der  Geldverleiher  und  der  Banquier  rich- 
teten, so  weit  ihr  Geschäftskreis  reichte,  Nehenconiploire  und  Zweig- 
banken unter  Direclion  ihrer  Sklaven  und  Freigelassenen  ein.  Die 
Gesellschaft,  die  vom  SUale  Hafenzölle  gepachtet  lialle,  sleDle  füi-  das 
Hebege&chait  in  jedem  Bureau  hniiiii>ächlich  ihre  Sklaven  uiul  1  rei- 
gclasseneu  an.  Wer  in  HaiiinilerfieiiiuiiiU'en  niachle,  kaufte  sich  Ar- 
cliileku  nskiaven ;  nvcj  m<  U  damit  abgab  üje  Schauspiele  oder  Fechler- 
spicle  für  Rechnung  der  ikikommenden  m  hesoro;en,  erliandelte  oder 
erzog  sich  eine  spieJkundige  Sklaventruppe  oder  eine  Uande  zum  Fecht- 
handwerk abgerichteter  Knechte.  Der  Kaufmann  lief»  sich  seine  Waareu 
auf  eigenen  Schiffen  unter  der  Führung  von  Sklaven  oder  Frei- 
gelassenen kommen  und  verlrieh  sie  wieder  in  derselben  Weise  im 
(irofs-  oder  Kleinverkehr.  Dafs  der  Beirieh  der  Bergwerke  und  der 
Fabriken  lediglich  durch  Sklaven  erfolgte,  braucht  danach  kaum  gesagt 
zu  werden.  Die  Lage  dieser  Sklaven  war  freilich  auch  nicht  beneidens- 
werlh  und  durchgängig  ungünstiger  als  die  der  griechischen ;  dennoch 
befanden,  wenn  von  den  letzten  Klassen  abgesehen  wird,  die  Industrie- 
sklaven sich  im  Ganzen  erträglicher  als  die  Guisknechte.  Sie  hatten 
häutiger  Familie  und  factisch  selbststindige  Wirthschaft  und  die  Mög- 
lichkeit Freiheit  und  eigenes  Vermögen  zu  erwerben  lag  ihnen  nicht 
fern.  Daher  waren  diese  Verhältnisse  die  rechte  Pflanzschuie  der 
Emporkömmlinge  aus  dem  Sklavenstand,  welche  durch  Bedienten« 
tugend  und  oft  durch  Bedientenlaster  in  die  Reiben  der  römischen 
Bürger  und  nicht  selten  zu  grobem  Wohlstand  gelangten  und  sitilicb, 
ökonomisch  und  politisch  wenigstens  ebenso  viel  wie  die  Sklaven  selbst 
zum  Ruin  des  römischen  Gemeinwesens  beigetragen  haben. 

Der  römische  Geschäftsverkehr  dieser  Epoche  ist  der  gleichseitigen  ^^^^^i* 
politischen  Blaehtentwickelnng  vollkommen  ebenbürtig  und  in  seiner  v«tk«hM. 
Art  nicht  minder  groÜNirtig.    Wer  ein  anschauliches  Bild  von  der 
Lebendigkeit  des  Verkehrs  mit  dem  Ausland  zu  haben  wünscht,  braucht 
nur  die  Litterator,  namentlich  die  Lualspiele  dieser  Zeit  aa&usehlagen, 
in  denen  der  phoenikische  Handelsmann  phoenilusch  redend  auf  die 
Bühne  gebracht  wird  und  der  Dialog  von  griechischen  und  haibgrie- 
chischen  Worten  und  Phrasen  wimmelt.  Am  bestimmtesten  aber  läftt  Maoft»  «ad 
sich  die  Ausdehnung  und  Intensität  dea  römischen  Geschäftsveikehrs  in 
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den  Mfkai'  und  Geld? erhlUniBSen  TerfolgeD.  Der  römische  Denar  hielt 
völlig  Schritt  mit  den  römischen  Legionen.  DaCs  die  siciüscheD  Möns- 

US  Stätten»  suletzt  im  Jahre  542  die  syrakusanische,  in  Folge  der  römischea 
Eroberung  geschlossen  oder  doch  auf  Kleinmflnie  beschränkt  wurden 
und  in  Sicüien  und  Sardinien  der  Denar  wenigstens  neben  dem  älteres 
SUbercourant  und  wahrscheinlich  sehr  bald  ausschliefslich  gesetsUchen 
Curs  erhielt,  wurde  schon  gesagt  (S.  546).  Ebenso  rasch,  wo  nidit 
noch  rascher,  drang  die  römische  Silbermanie  in  Spanien  ein,  wo  die 
groDsen  Silbergruben  bestanden  und  eme  ältere  Landesmflnae  so  gut 
wie  nicht  vorhanden  war;  sehr  frflh  haben  die  siNinisehen  Städte  sogar 
angefangen  auf  römischen  Fufs  cu  mönsen  (S.  677).  Ueberhaupt  be- 
stand, da  Karthago  nur  in  beschränktem  Umfang  münzte  (S.  501), 
aufser  der  römischen  keine  einzige  bedeutende  Münzstätte  im  west- 
lichen Miltelmeergebiet  mit  Ausnahme  derjenigen  von  Massalia  und 
etwa  noch  der  Munz^ütten  der  illyrischeu  Griechen  in  Ajn>iloüia  und 
Dyrrhachion.  Diese  wurden  demnach,  als  die  Römer  anliu^en  sich  im 

2iö  l'ogebiel  festzusetzen,  tun  520  dem  römischen  Fufs  in  der  Art  unter- 
worfen, dafs  ihnen  zwar  die  Silberprägung  blieb,  sie  aber  durchgängig, 
namenthch  (]ie  Massalioten,  veranlafst  wurden  ihre  Drachme  auf  das 
Gewicht  des  j  (»mischen  Dreivierleldenars  zu  rpguHren,  den  denn  aucli 
die  romisclie  Regierung  ihrerseits  unter  dem  Nameu  der  Victoriamüu/e 
{v?c!i)n'(itus)  zunächst  tür  Oheritalicn  zu  |)i.tgen  begann.  Dieses  neue 
von  dem  römischen  abhängige  System  Li  Iku  sehte  nicht  blofs  das  mas- 
saliotische,  oberilalische  und  illvrischn  (icbiei,  soiidtTii  irineen  auch 
diese  Münzen  in  die  nördlichen  Hai  haifiilnntist  linltcn,  namenthch  die 
massaliotischen  in  die  Aipengegenden  das  ganze  lilionegebiet  hinauf 
und  die  illyrischen  bis  hinein  in  das  heutige  Siebenbürgen.  Auf  die 
östliche  Hälfte  des  Miltelmeergebiets  erstreckte  in  dieser  Epoche  wie 
die  unmittelbare  römische  Herrschaft  so  auch  die  römische  Münze  si<^ 
noch  nicht;  dafür  aber  trat  hier  der  rechte  und  naturgemäfse  Vermittler 
des  inlemationaien  und  überseeischen  Handels,  das  Gold  ein.  Zwar 
die  rämische  Regierung  hielt  in  ihrer  streng  conservativen  Art,  ab- 
gesehen von  einer  vorübergehenden  durch  die  Finanzbedrängnifs  wäh- 
rend des  hannibalisclien  Krieges  veranlaisten  Goldprägung  (S.  64t)\ 
unwandelbar  daran  fest,  aufter  dem  national-italischen  Kupfer  nichts 
als  Silber  sa  schlagen;  aber  der  Verkehr  hatte  bereits  solche  Verhält- 
nisse  angenommen,  dafs  er  auch  ohne  Hfinie  mit  dem  Golde  nach  dem 
Gewicht  austukommen  vermochte.   Von  dem  Baarbestande,  der  im 

m  Jahre  597  in  der  rOmlschoii  Staatskasse  lag,  war  kaum  ein  Sechstel 
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geprägte«  oder  ungeprägtee  Silber,  filaf  Seehstet  Gold  in  Barren*)  and 
ohne  Zweifel  fluiden  eich  in  allen  Kauen  der  grftfseren  rSmiaehen 
Capitalisten  die  edlen  Metalk  weaentlich  in  dem  gleichen  Verbällniaae. 
Bereite  damals  also  nahm  das  Gold  im  Grob? erkehr  die  erste  Stdie  ein 
und  ikberwog,  wie  hieraus  welter  geacbloosen  werden  darf,  im  allge- 
meinen Verkdur  deijenige  mit  dem  Analand  und  namendich  mit  dem 
seit  Philipp  und  Aleiander  dem  Grofsen  lum  Goldcourant  übergegange- 
nen Osten. 

Der  Gesammtgewinn  aus  diesem  ungeheuren  Geschäftsverkehr  der 
römischen  Capilalisten  flofs  über  kurz  oder  lang  in  Rom  zusammen; 
denn  soviel  dieselben  auch  ins  Ausland  gingen,  siedelten  sie  doch  sich 
dort  nicht  leicht  dauernd  an,  sondern  kehrten  ti  ülm-  oder  später  zuröck 
nach  Rom,  indem  sie  ihr  gewonnenes  Vermögen  entweder  realisirten 
und  in  Italien  anlegten  oder  auch  mit  den  erworbenen  Cai>itaiien  und 
Verhiiidungen  den  Geschäftsbetrieb  von  Horn  aus  fortsetzten.  Die 
Geldübcrmacht  Roms  gegen  die  übrige  civilisirte  Welt  war  denn  auch 
vollkommen  ebenso  entschieden  wie  seine  politische  und  militärische. 
Rom  stand  in  dieser  Beziehung  den  übrigen  Ländern  fdmlich  gegen- 
über wie  heutzutage  England  dem  Conlinenl  —  wie  denn  ein  Grieche 
von  dem  jüngeren  Scipio  Africanus  sagt,  dnfs  er  ,für  einen  Romer* 
nicht  itMcli  gewesen  sei.  Was  man  in  dem  damaligen  Rom  unter 
Reichtinim  verstantl,  kann  man  ungefähr  danach  abnehmen,  dafs  rnriiis 
Paullus  bei  einem  Vermögen  von  100000  Thalern  (60  Tal.)  nicht  für 
einen  reichen  Senator  galt,  und  dafs  eine  Mitgift,  wie  jede  der  Töchter 
des  älteren  Scipio  Africanus  sie  erhielt,  von  90000  Thalern  (50  Tal.) 
als  angemessene  Aussteuer  eines  vornehmen  Mädchens  angesehen  ward, 
während  der  reichste  Grieche  dieses  Jahrhunderts  nicht  mehr  als  eine 
halbe  Million  Thaler  (300  Tal.)  im  Vermögen  hatte. 

Es  war  denn  auch  kein  Wunder,  dafs  der  kaofm&nnische  Geist  Kt^fmnnn^ 
sich  der  Nation  bemächtigte  oder  vielmehr  —  denn  er  war  nicht  neu 
in  Rom  —  da&  daselbst  das  Capitalistenthum  Jetzt  alle  übrigen  Rich- 
tungen and  Stellungen  des  Lehens  durchdrang  und  verschlang  und  der 
Ackerhau  wie  das  Staatsregiment  anfingen  Capitalistenentreprisen  zu 
werden.  Die  Erhaltung  und  Mehrung  des  Vermögens  war  durchaus 
ein  Theil  der  Öffentlichen  und  der  Pri?atmoial.  »Einer  Wittwe  Habe 


*)  Es  lageu  i»  der  Kasse  17  410  roniiehe  Pfand  Gold,  22070  Pfand  an- 
geprigteo,  18230  Pfiiod  geprägten  Silber«.  Das  Legalverhiltsifa  des  Goldes 
ran  Silber  wnr  1  PAiod  Gold  «  4000  Sesterxen  oder  1 ;  tl .  91. 
MommitD,  reiD.  OMeb.  I*  t.  Auf.  54 
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mag  sich  mindem*;  schrieb  Gato  in  dem  fükr  seinen  Sobn  aufgeseUten 
Lebenskatechismoe,  ,der  Hann  mulli  sein  Vermögen  mebran  und  der- 
.jenige  ist  ruhmwürdig  und  götUiehea  Geutes  roll,  dessen  Redinangs- 
«bücher  bei  seinem  Tode  nachweisen,  dafs  er  mehr  hinzuerworben  als 

,ereibt  hat/  Wo  darum  Leistung  und  Gegenleistung  sich  gegenüber- 
stehen, wiiü  jedes  auch  ohne  irgend  welche  Förmlichkeit  abgeschlossene 
Geschäft  respectirt,  uuJ  weim  iiicliL  duicli  ilas  Gesetz,  doch  durch 
kauliii  itiiiische  Gewohnheit  und  Gerichtsgehrauch  erlui üerlichen  FaUs 
dem  verletzten  Theil  das  Kiagerecht  zugestanden*);  aber  das  loiiiilose 
Schenkungsversprechen  ist  nichtig  in  der  rechtlichen  Theorie  wie  in 
der  Praxis.  In  Horn,  sagt  Poljbios,  schenkt  keiner  keinem,  wenn  er 
nicht  mufs.  mid  niemand  zablt  einen  Pfennig  vor  dem  Verialilag,  auch 
unter  nalit  ii  Angehörigen  nicht.  Sogar  die  Gesetzgebung  ging  ein  anf 
diese  k-mtriirniiii^*  h<'  Moral,  ilie  in  allem  Weggeben  ohne  Entgelt  eine 
Verschleuderung  hudel;  das  {',v\wn  von  Geschenken  und  Vermächt- 
nissen, die  Uebernahme  von  Biirgsciiatien  wurden  in  dieser  Zeit  durch 
Büi  rschaftsschluls  beschränkt,  die  Erbschaften,  wenn  sie  nicht  an 
die  nächsten  Verwandten  fielen,  wenigstens  hesleuer(.  \m  eimslen 
Zusammenhang  damit  durchdrang  die  kaufmannische  i*unküichkeit, 
Ehrhchkeit  und  Respectabiütät  das  ganze  römische  Leben.  Buch  über 
seine  Ausgabe  und  Einnahme  zu  führen  ist  jeder  ordentUche  Mann  sitt- 
lich verpQichtet  —  wie  es  denn  auch  in  jedem  wohleingericbteten 
Hause  ein  besonderes  Rechnungszimmer  {tahUmtm)  gab  —  und  jeder 
trägt  Sorge,  dafs  er  nicht  ohne  letzten  Willen  aus  der  Welt  scheide; 
es  gehörte  zu  den  drei  Dingen,  die  Gato  in  seinem  Leben  bereut  au 
haben  bekennt,  dafs  er  einen  To,,'  r)!ine  Testament  gewesen  sei.  Die 
gerichtliche  Beweiskraft,  ungeßhr  wie  wir  sie  den  kaufmännischen 
BQchem  beizulegen  pflegen,  kam  nach  römischer  Uebung  jenen  Haus- 
büchern durchgSngig  zu.  Das  Wort  des  unbescholtenen  Mannes  gatt 
nicht  bloDi  gegen  ihn,  sondern  auch  su  seinen  eigenen  Gunsten:  bei 
Differensen  unter  rechtschaffenen  Leuten  war  nichts  gewtthnlicfaer  als 
sie  durch  einen  von  der  einen  Partei  |[eforderlen  und  von  der  anderen 
geleisteten  Eid  su  schlichten,  womit  sie  sogar  rechtlich  ab  eriedigi 
galten;  und  den  Geschworenen  schrieb  eine  traditionelle  Regel  ror  in 
Ermangelnng  von  Beweisen  sunichst  Ittr  den  unbescholtenen  gegen 
den  beschollenen  Mann  und  nur  bei  gleicher  ReputirUchkeit  beider 

*)  DiFanf  baniht  iU  Rltsbirkait  des  Raef-,  tfi«th-,  GeMlIsebaltovertfaga 
oad  Sberkanpt  die  guse  Lehre  voa  den  aldiC  formlee  klagbarem  VertrXfea. 
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Parteien  für  den  Bekbgten  £u  sprechen*).  Die  eonventionelie  Re« 
speetabilit&t  tritt  namentlich  in  der  scharfen  und  immer  sdUirferai  Aus- 
prägung des  Saties  hervor,  dafs  kein  anstindiger  Mann  sich  für  persön- 
liche Dienstleistungen  hezahlen  lassen  dOrfe.  Darum  erhielten  denn 
nicht  blofs  Beamte,  Offiziere,  Geschwome,  Vormfinder  und  überhaupt 
alle  mit  öflentlichen  Verrichtungen  beauftragten  anständigen  Männer 
keine  andere  Vergütung  für  ihre  Dienstleislungen  als  höchstenö  tien  Er- 
satz ihrer  Auslagen;  sondern  es  wurden  auch  die  Dienste,  welche 
Bekannte  (amici)  sich  unter  einandei  leisten:  Verbürgung,  Vertretung 
im  Prozefs,  Aulbewahruiig  (depositum),  Gebrauchsüberiasäung  der  nicht 
zum  Venuieihen  bestimmten  Gegenstände  (commodatum),  überhaupt  Ge- 
schäftsverwailung  und  Besorpiu^  ( procuratw)  nach  demselben  Grund- 
satz behaudelt,  so  dafs  es  utim  Inckiich  war  datTir  eine  Vergütung  zu 
empfangen  und  eine  Klatje  öelbbt  auf  die  \ t  i >in uctiene  nirjji  gestattet 
ward.  Wie  vollslänili^  di  r  >lens(  h  im  Rauloiann  aufging,  /ciLrl  wohl 
am  schärfsten  die  Ersetzung  des  Duells,  auch  des  politischen,  in  dem 
römischen  Leben  dieser  Zeit  durch  die  Celdwette  und  den  l'rozefs. 
Die  gewöhnliche  Form,  um  persönliche  Ehrenfragen  zu  erledigen,  war 
die,  dafs  zwischen  dem  Beleidiger  und  dem  Beleidigten  um  die  Wahr- 
heit oder  Falschheit  der  beleidigenden  Behauptung  gewettet  und  im 
Wege  der  Einklagung  der  VVellsumme  die  Thaltrage  in  aller  Form 
Rechtens  vor  den  Geschwornen  gebracht  ward;  die  Annahme  einer 
solchen  von  dem  Beleidigten  oder  dem  Beleidiger  angebotenen  Welte 
war,  ganz  wie  heutzutage  die  der  Ausforderung  zum  Zweikampf,  recht- 
lich freigestellt,  aber  ehrenhafter  Weise  oft  nicht  zu  vermeiden.  —  £ine 
der  wichtigsten  Folgen  dieses  mit  einer  dem  Nichtgeschäftsmann  schwer  *'*'^* 
fafslicben  Intensität  auftretenden  Kaufmannsthums  war  die  ungemeine 
Steigerung  des  Associalionswesens.  In  Horn  erhielt  dasselbe  noch  be- 
sondere Nahrung  durch  das  schon  oft  erwähnte  System  der  Regierung 
ihre  Geschäfte  durch  Mittelsmänner  hesehaffen  zu  lassen;  denn  bei  dem 
Umfong  dieser  Verrichtungen  war  es  nalörlich  und  wohl  auch  der 
grd&eren  Sicherheit  wegen  oft  vom  Staate  vorgeschrieben,  da&  nicht 

*)  Dt«  EtvptoUUe  4ar8ber  lit  dtt  fVafSMBl  CitM  be!  G^IIiu  14,  2*  Auch 
für  dan  LittertleoDtraet,  da«  haifat  dia  ladiglich  aof  die  BiatragiiDg  daa  Schuld- 
poataas  iu  das  Iteilioaossbach  daa  Gläabt^ers  basirte  Fordemog,  giabt  diesa 
rechtliche  Berücksichtigaog  der  persöoiicheo  Glaubwürdigkeit  der  Partai,  aalbst 

wo  es  sich  um  ihr  Z^nignifs  in  eigener  Sache  haudelt,  dfii  Srhlüssel;  und  daher 
ist  auch,  als  spüir  iifsp  kanfmantiische  Ucputii-lichkeit  aus  ilcni  rllmischen 
L«hen  eutwicb,  der  Lilleruicuiitract  oicht  gerade  abgescbafl)  worden,  aber  vuu 
aelbar  varfcbwaodeB. 

54* 
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einiebie  Capitalisleo,  flODdern  GapitalulAOgeseUtchaflen  diese  Pach- 
tungen und  Lierenragen  flbemahinen.  Nach  dem  Muster  dieser  Unter- 
nehmungen  organisirte  eich  der  geeammte  6rore?erkehr.  Ee  finden 
sogar  sich  Spuren,  da6  das  für  das  Assedationswesen  so  chaiakte- 
risüsche  Zusammentreten  der  concnrrirenden  Gesellsefaaften  sur  ge- 
meinschaftlichen Ao&teliung  tou  Monopolpreisen  auch  hei  den  Rdmem 
Torgekommen  ist*).  Namentlich  in  den  flherseeischen  und  den  sonst 
mit  bedeutendem  Risico  verbundenen  Geschäften  nahm  dasAssociationB- 
wesen  eine  solche  Ausdehnung  an,  dsCi  es  praktisch  an  die  Stelle  der 
dem  Alterthum  unbekannten  Assecuranien  trat.  Nichts  war  gewöhn- 
licher als  das  sogenannte  Seedarlehn,  das  heatige  GroCnventurgeschill, 
wodofch  Oefiihr  und  Gewinn  des  fiberseeischen  Handeb  sieh  auf  die 
Eigenthümer  Ton  Schiff  und  Ladung  und  die  simmtlichen  fOr  diese 
Fahrt  creditirenden  Capitalisten  verhSltnirsmäfsig  rertheUt.  Es  war 
aber  überhaupt  römische  Wirthschaftsregel  sich  lieber  bei  vielen  Spe- 
culaliuiicn  mit  kleinen  Parten  zu  bctheiHgen  a!s  selbstständig  zu  spe- 
culiren;  Cato  rielh  dem  CapilaliiLcn  lucliL  cm  einzelnes  ScliiH  mit 
seinem  Geldc  auszurüsten,  sondern  aiit  neunundvierzig  aiuiei  n  Capila- 
listen  zusammen  fünfzig  Schillc  auszusenden  und  an  jedem  zum  fünf- 
zigsten Theil  sich  zu  interessircn.  Die  hierdurch  herbeigeführte  grftfsere 
Verwickelung  der  Gescliätistüiirung  übertrug  der  römische  Kaufmann 
durch  seine  pünktliche  Arbeitsamkeit  und  seine  —  vum  reinen  Capita- 
listensta  uilpuiiki  ;ii)s  freilich  unserem  Comploirwesen  bei  weitem  Tor- 
ziiziehende  -Sklavoii-  iiml  Freiirelasbt^uensvirlhsclinrt.  So  i:ntlen  ilic.^e 
kauriiiriiiuisciieij  As.<()ciaüouen  mit  hundertfachen  Faden  in  die  Oeko- 
noniie  eines  p'dt'ii  mgesehenen  liömers  ein.  Es  gab  nach  Polvbios 
Zeugnifs  kaum  einen  vermögenden  Mann  iii  llnm,  der  nicht  als  oüener 
oder  stiller  GeseUscbafler  bei  den  SiaaUpachtuDgeu  betheiligt  gewesen 

*)  lo  dem  liicrk.\^nr(iifron  '^iTji^tfrrontract  Catos  (144)  für  den  wegeu  der 
Oliveolese  abzuschliciscudca  Accord  ündet  sich  folgcader  Paragraph:  ,1^8  soll 
,[bei  der  Lieltatioa  von  ilen  UnlnrMliBW|(Blaatigeo]  aitmai  saniektroteB,  db 
,sa  bewirfcea,  daft  die  OllTenlese  nad  Preiaa  thenrer  vardaafen  werde;  tafker 
,weoa  [der  Mitbieter  den  tadern  Bieter]  sofort  ala  seinen  Compagnoo  oanibaft 
^uiaclit.  Wenn  dagegen  gefehlt  zu  seio  scheint,  so  sollen  auf  Verlangcu  des 
,(iutshorrn  oder  dc%  >on  ihm  bestellten  Aufsehers  alle  ''ompngnons  ;dct  if*aigen 
,A>tsociatiuu ,  uiit  \^clcher  der  Accord  abgesclilosseo  >vurtieti  i&t,J  besrhv^üreu 
yfnidit  za  jeoer  Beseitigung  der  Coocurreoz  mitgewirkt  zu  haben].  Weao  sie 
,den  Eid  aitkt  eehwVren,  wird  der  Aeeordpreia  aieht  f eiaUt*  Defii  der  Unter- 
nebaier  eine  Geaelliebaft^  aielit  ein  eiaselner  CapiUlisI  iat,  wird  ctUltciiwe%ead 
veranagesetet. 
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wäre;  und  um  so  viel  mehr  wird  ein  jeder  daichschnitUich  einen  an-» 
sehnlichen  Theü  seines  Capitals  in  den  kaufmännischen  Associalioneu 
überhaupt  stecken  gehabt  haben.  —  Auf  allem  diesem  aber  herntu  ilie 
Dauer  der  römischen  Vermögen,  die  vielleicht  noch  merkwürdiger  ist 
als  deren  Grölse.  Die  früher  (S.  793)  herforgebobene  in  dieser  Art 
vielleicht  einzige  Erscheinung,  dafis  der  Bestand  der  groften  Geschlechter 
dnrch  mehrere  Jahrhunderte  sich  fast  gleich  bleibt,  findet  hier,  in  den 
cinigennafsen  engen,  aber  soliden  Grundsätaen  der  kaufminnischen 
Vermögensverwaltung  ihre  ErUirung. 

Bei  der  einseitigen  Her? orhebung  des  Capitals  in  der  rftmischen 
Oekonomie  konnten  die  von  der  reinen  Gapitalistenwirthscbaft  unser- 
trennlichen  Uebelstände  nicht  ausbleiben.  —  Die  b&rgerlicbe  Gleich- 
heit, welche  bereits  durch  das  Emporkommen  des  regierenden  Herren- 
Standes  eine  I5dtliche  lIVunde  empfangen  hatte,  erlitt  einen  gleich 
schweren  Schlag  durch  die  scharf  und  immer  schaifer  sich  zeicbnende 
sociale  Abgrenzung  der  Reichen  und  der  Armen.  Fflr  die  Scheidung 
nach  nnten  hin  ist  nichts  fidgaireicber  geworden  als  der  schon  er- 
wähnte anscheinend  gleicbgOllige^  in  der  That  einen  Abgrund  von 
Capitalistenabermuth  und  CapilaUstenfrevel  in  sich  scbliefsende  Satz, 
dafs  es  schimpflich  sei  für  die  Arbeil  Geld  zu  nehmen  —  es  zog  sich 
damit  die  Sclieidewand  iiiclil  blofs  zwisclien  dem  gemeinen  Tagelöhner 
umi  Handwerker  und  dem  respectablen  Guts-  uint  T  abrikbcsilzer,  son- 
dern ebenso  auch  zwischen  dem  Soldaten  und  Lnlerotlizier  und  dem 
Kriegsiribun,  zwisclien  dem  Schreiber  und  Boten  und  dem  Beamten, 
rsdcli  (iben  liin  zog  eine  ähnliche  Schranke  das  von  Gaius  Fianimius 
veranlafsle  claudische  Gesetz  (kurz  vor  536),  welches  Senatoren  und  m 
Senatorensöhnen  untersagte,  Seeschiffe  auTser  zum  Transport  des  Er- 
trags ihrer  Landgüter  zu  besitzen  und  walirscbeinlicli  auch  sich  bei 
den  ülTenllichen  Licitalionen  zu  betheiiigen,  überhaupt  ilmen  alles  das 
zu  betreiben  verbot,  was  die  liumer  unter  .Specnlalidir  ( y/^cf«??/.'?)  ver- 
s landen*).  Zwar  ward  diese  Bestimmung  nicht  von  den  Senatoren 
hervorgerufen,  sondern  war  ein  Werk  der  demokratischen  Opposition, 
welche  damit  zunächst  wohl  nur  den  liebelstand  beseitigen  wollte,  dafs 

•)  Ijjvias  21,  upl.  ('Ar.  /  rrr.  ,  IS,  4ö)  .spricht  our  voo  der  Ver- 
orduuun;  über  die  Sec:iciiiüc;  aber  äaii  auch  die  ätaaUcotrepri^eA  {redetnptioues) 
(jem  SeDttor  («setsUeli  DoterMgt  wareo,  .sagen  Auothu  in  «r.  tti  toga  cani, 
p.  94  OrdL  uod  DIo  35,  10,  5,  tiad  d«  oaehUviiu  g«de  Speealation  fiir  den 
Seoitor  noschicUicb  geftiadea  wiid',  «o  hat  da«  claadiidw  Gef«ts  wthnebeinlich 
wfiter  gertticht. 
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HegierungsmitglledcM-  mit  der  Hegierung  ^^elb^l  Ge.Hchäfle  machten ;  es 
kann  aucli  sein,  dafs  die  Capitaüsten  hier  schon,  wie  später  so  oft.  mit 
dtr  demokralischcn  Partei  genjeinschriftlii  lie  Sache  eemachl  und  die 
Gelegenheit  walirgenuinmen  haheii  duicli  den  Ausschluls  der  Senatoren 
die  Concurrenz  zu  vermindern.  Jener  Zweck  ward  natürlich  nnr  sehr 
unvollkommen  erreicht,  da  das  Ässocialionsvvf-scn  den  Senatoren  Wege 
genug  eröllnete  im  Stillen  weiter  zu  speculiren;  aber  wohl  bat  dieser 
Volksschiufs  eine  ceselzliche  Grenze  zwischen  den  nicht  oder  doch 
nicht  offen  speculirenden  und  den  speculirenden  Vornehmen  gezogen 
und  der  zunächst  pohlischen  eine  reine  Finanzaristokratie  an  die  Seile 
gestellt,  den  später  sogenannten  Ritterstand,  dessen  Rivalitäten  mit 
dem  Herrenstand  die  Geschichte  des  folgenden  Jahrhunderts  erfüllen. 


st^riiititdcr —  Eine  weitere  Folge  der  einseiligen  Capitalmacht  war  das  nnverhäll- 
^rittiwihiiift  nifsmüfäige  Henrorireten  eben  der  eterilsten  und  fQr  die  Volkswü-tb- 
Schaft  im  Ganzen  und  Gro&en  am  wenigsten  prodactiven  Verkehrs* 
sweige.    Die  Industrie,  die  in  erster  Stelle  hätte  ersebeinen  sollen, 
stand  viehnehr  an  der  letiten.  Der  Handel  biOhle  ;  aber  er  war  durch- 
gingig  passiT.  Nicht  einmal  an  der  Nordgrenze  scheint  man  im  Stande 
gewesen  in  sein  für  die  SUa^en,  welche  aua  den  keltischen  und  wohl 
auch  schon  aas  den  deutschen  Ländern  nach  Ariminum  und  den  andern 
norditaliscben  Märkten  strömten,  mit  Waaren  Deckung  su  geben; 
SSI  wenigstena  wurde  schon  523  die  Ausfuhr  desSilbergeldea  in  daa  Kellen* 
land  Yon  der  rikmischen  Regierung  untersagt.  In  dem  Verkehr  nun 
gar  mit  Griechenland,  Sjrien,  Aegypten,  Kyrene,  Karlbago  mufste  die 
Bihina  notbwendig  zum  Nachtheil  Italiens  aich  stellen.  Rom  fing 
die  Haoptatedt  der  Mittelmeerstaaten  und  Itelien  Roma  Weichbild  m 
werden;  mehr  wollte  man  eben  auch  nicht  sein  und  lieTs  den  PassiV 
handel,  wie  jede  Stadt,  die  nichu  weiter  als  Hauptstadt  ist,  nothwendig 
ihn  führt,  mit  opulenter  GleicbgiiUigkelt  sich  gelten  —  beaaft  man 
doch  Geld  genug,  um  damit  alles  zu  bexahlen,  was  man  brauchte  und 
nicht  brauchte.  Dagegen  die  unproductivalen  aller  Geschifte,  der  Geld- 
bandel  und  das  Uebungswesen,  waren  der  rechte  Sitz  und  die  inte 
Burg  der  römischen  Oekonomie.  Was  endlich  in  dieser  noch  an  file* 
menten  zur  Emporbringung  eines  wohlhabenden  Mittel-  und  auskömm- 


Marke  dr*  r,eseUschafi  und  des  Gemeinwesens  und  ersetzte  die  Menschen- 
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und  die  ValerJandaliebe  durch  den  unbedingten  Egoismus.  Der  bessere 
Theil  der  Nation  empfand  es  sehr  lebendig,  welche  Saat  des  Verderbens 
in  jenem  Speculantentreiben  lag;  und  Yor  allem  richteten  sich  der  in- 
stinctmübige  Haft  des  groften  Haufens  wie  die  Abneigung  des  wohl- 
gesinnten Staatsmanns  gegen  das  seil  langem  von  den  Gesetzen  ver- 
folgte und  dem  Buclistaben  des  Rechtes  nach  immer  nocli  verpönte 
gewerbämäüiige  Leihgeschäft.  Es  beifst  in  einem  Lustspiel  dieser  Zeit: 

Wahrliaftii;  gleich  eracM*  ick  $ßuz  die  Kuppler  und  eveli  Wadirer; 
Wenn  jene  felUteliit  iosgebelin,  tbot  ihr*!*  «of  offnem  Merkte. 
Mit  Kneipen  die,  mit  Zinsen  ilir  tehindet  die  Leet*  ihr  beide. 
Gesetze  goa^  bat  eorethelb  die  Bürgerschaft  erlassen; 
Ihr  bracht  sie,  ivie  man  sie  erliefs;  ein  Schlapf  ist  stets  gefuoden. 
Wie  heifaea  Weaaer,  daa  verlLÖhlt,  ao  achtet  daa  Geaets  ihr. 

Energischer  noch  als  der  LustspieUlichier  sprach  der  Führer  der  Re- 
formpartei Ciid        aus.  ,Es  hat  manches  für  sich*,  heifst  es  in  der 
Vorrede  seiner  Anweisung  zum  Ackerhau,  ,Geld  auf  Zinsen  zu  leihen; 
,aber  es  ist  nicht  ehrenhaft.  Unsere  Vorfahren  haben  also  geordnet 
,und  in  dem  Gesetze  geschrieben,  dals  der  Dieb  zwiefachen,  der  Zins* 
«nehmer  Tierfachen  firaats  zu  leisten  schuidig  sei;  woraus  man  ab- 
tQefamen  kann,  ein  wie  viel  sehlechterer  Borger  als  der  Dieb  der  Zins- 
,nehmer  von  ihnen  erachtet  ward*.  Der  Unterschied,  meint  er  anders- 
wo, zwischen  einem  Geldverleiher  und.  einem  Härder  sei  nicht  grofs; 
und  man  mufs  es  ihm  lassen,  dafs  er  in  seinen  Handlungen  nicht  hinter 
seinen  Ileden  zurückhlieb  —  als  Statthalter  in  Sardinien  hat  er  durch 
seine  strenge  Rechlspflef^e  die  römischen  iianquiers  geradezu  zum 
f.anrir  liiiiausgelnehen.  Der  regierende  Herrenstand  i)€trachlete  nher- 
ijaupl  seiner  überwiegenden  Majorität  nach  die  Wirlhschaft  der  Spe- 
culanten  mit  Widerwillen  und  führte  sich  nicht  blofs  durchschnittlich 
rechtschaffener  und  ehrlMurer  in  den  Provinzen  als  diese  Geidleute, 
sondern  that  auch  dfler  ihnen  Einhalt;  nur  brachen  der  häufige 
Wechsel  der  römischen  Oberbeamten  und  die  unvermeidliche  Un- 
gleichheit ihrer  Gesetzhandhabung  dem  Bemühen  jenem  Treiben  zu 
steuern  nothwendig  die  Spitze  ab.   Man  begriff  es  auch  wohl,  was  zu  Roek^chUK 
begreifen  niclit  schwer  war,  dafs  es  weit  weniger  ddi'<nil  iinkaiu  die  illtenwirtb- 
Speculalion  polizeilich  zu  nl^erwachen,  als  der  ganzen  VoikswirllischatL  /^*Jcf!i. 
»  ine  veränderte  Richtung  zu  geben;  hauptsächlich  in  diesem  Sinn  wurde 
von  Männern,  wie  Cato  war,  durch  Lehre  und  Beispiel  der  Ackerbau 
gepredigt,  ,Wenn  unsere  VorfabrenS  fahrt  Cato  in  der  eben  angeführten 
Vorrede  fort,  ,einem  tächtigen  Mann  die  Lobrede  hielten,  so  lobten 
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ihn  als  einen  tüchtigen  Bauer  und  einen  tüchtigen  Landwirth;  wer 
,aisü  gelobt  ward,  schien  das  Imchsle  Lob  erhalten  zu  haben.  Den 
.Kaufmann  halle  ich  für  wacker  und  erwerbfleifsig ;  aber  sein  Geschäft 
.l^L  Gefahren  und  Unglücksfällen  allzusehr  ausgesetzt.    Dagegen  die 
, Bauern  geben  die  tapterslen  Leute  und  die  tüchtigsten  Soldaten;  keiu 
»Erwerb  ist  wie  dieser  ehrbar,  sicher  und  niemanden  gehässig  und  die 
,damil  sich  abgeben,  kommen  am  wenigsten  auf  böse  Gedanken.'  Von 
sich  selber  pllegte  er  zu  sagen,  dals  sein  Vermögen  lediglich  aus  zwei  Er- 
werbsquellen berslamnie:  aus  dem  Ackerbau  und  aus  der  Sparsamkeil; 
und  wenn  das  auch  weder  sehr  logisch  gedacht  noch  genau  der  Wahrheil 
gemäfs  war*),  so  hat  er  doch  nicht  mit  Unrecht  seinen  Zeitgenossen  wie 
der  Nachwell  als  das  Muster  eines  römischeii  Gutsbesitzers  gegolten. 
Leider  ist  es  eine  eben  so  merkwürdige  wie  schmeraUche  Wahrheit, 
dafs  dieses  so  viel  und  sicher  im  besten  Glauben  gepriesene  Heilmittel 
der  Landwirthschaft  selber  durchdrungen  war  von  dem  Gifte  der  Capi- 
talistenwirthscbafl.  Bei  der  Weidewirlbscbafl  liegt  dies  auf  der  Hand; 
de  war  darum  aacb  bei  dem  Publicum  am  meisten  beliebt  und  bei  der 
Partei  der  sittlichen  Reform  am  wenigsten  gut  angeschrieben.  Absr 
wie  war  es  denn  mit  dem  Ackerbau  selbst?  Der  Krieg,  den  vom  dritten 
bis  sum  fünften  Jahibundert  der  Stadt  das  Capital  gegen  die  Arbeit  in 
der  Art  geführt  hatte,  dafs  es  mittelst  des  Schuldsinses  die  Bodenrsale 
den  arbeitenden  Bauern  entiog  und  den  mACug  lehrenden  Rentiers  in 
die  Hände  führte,  war  ausgeglichen  worden  hauptsichlich  durch  dis 
Erweiterung  der  römischen  Oekonomie  und  das  Hinüberweifen  des  m 
Latinm  Torhandenen  Gapitals  auf  die  in  dem  ganzen  Mittelmeergebist 
tbätige  Speculation.  Jetzt  vermochte  auch  das  ausgedehnte  GeschSfU' 
gebiet  die  gesteigerte  Capitalmasse  nicht  mehr  zu  ia^sen;  und  ste* 
wahnwitzige  Gesetzgebung  arbeitete  zugleich  daran  Iheils  die  senato- 
riscben  CapilaUen  auf  künstlichem  Wege  zur  Anlage  in  italischem 
Gruiidbesiiz  zu  drängen,  lheil.<  durch  die  Einwirkung  auf  die  Korn- 
preise das  Italische  Ackerland  systematisch  zu  eutwertheu.  So  beganji 


*)  EiDOo  Theil  seioes  Vermögens  steckte  Cito  wie  jadw  andere  Römer  in 
^'ieh7.acht  uud  Haodels-  and  andere  UotefoehniungeD.  Aber  es  war  nieht 
Art  goradezQ  die  Ge.seUe  lu  verletzen;  er  hat  wcdor  in  S!iiat«;p«chtoogea  sp«" 
CQÜrt,  was  ci-  als  Senator  nicht  durfte,  noch  Ziuigeschätte  belriebeu.  M** 
thut  ihm  Ulirecht,  weuu  luau  lüm  io  letzterer  Beziehuog  eine  vou  seioer  TliM^'''' 
abweichende  Prozie  vorwirft:  dne  Seedtrieho,  nit  den  er  «llerdiBg«  tfeb  abf*^* 
Ifft  vor  den  GeeeCs  keU  verbotener  Zintbetrieb  und  gebart  aocb  der 
nach  weeontlieb  zu  den  Reederei-  ud  Bofjmcfetan9i§eseMUIen. 
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denn  der  iweile  Feidzug  des  Capitals  gegen  die  freie  Arbeit  oder,  was 
im  AUerllium  wesentlich  daaeelbe  ist,  gegen  die  Bauerawirlhsctiafl; 
und  war  der  erste  arg  gewesen,  so  schien  er  mit  dem  zweilen  verglichen 
milde  und  menschlieh.  Die  Capitalislen  liehen  nicht  mehr  an  den  Bauer 
auf  Zinsen  aus,  was  an  sich  schon  nicht  anging,  da  der  Kleinbesitser 
keinen  Ueberschub  Ton  Belang  mehr  enielte,  und  auch  nicht  einfach 
und  nicht  radical  genug  war,  sondern  sie  kauften  die  Bauemstellen  auf 
und  verwandelten  sie  im  besten  Fall  in  Heierhftfe  mit  Skiavenwirth- 
Schaft.  Man  nannte  das  ebenfalls  Ackerbau;  in  der  That  war  es  we* 
sentlicb  die  Anwendung  der  Capitalwirthschaft  auf  die  Erseugung  der 
BodenfrOchte.  Die  Schilderung  der  Ackerbauer,  die  Cafo  giebt,  ist 
vortrefflich  und  vollkommen  ricblig;  aber  vrie  pafst  sie  auf  die  Wirth- 
8cbaR  selbst,  die  er  scbüderl  iiiul  anrätb?  Wenn  ein  römiscber  Senator, 
wie  das  nicht  selten  gewesen  sein  kann,  solclier  Landjzüter  wie  das  von 
talu  ijei>cliriebene  vier  Iresals,  so  lebten  auf  dem  ^Iciclieti  liaum,  der 
zur  Zeit  der  alten  Kleinberrsehaft  hundert  bis  hundert  und  fünfzig 
liauernlauiilien  ernährt  hatte,  jetzt  eine  Familie  freier  Leute  und  etwa 
fünfzig  gröfstentheils  liuwrheiralhele  Sklaven.  Wenn  dies  das  Heil- 
mittel war,  um  die  .sinkende  VuHi^wirthschaft  zu  bessern,  so  sah  es 
leider  der  Krankheit  selber  bis  zum  Verwechseln  ähnlich. 

Das  Gesammtergebnils  dieser  Wii  iIim  halt  liegt  in  den  veränderten  Entwiak«- 
Bevöikerungsverhällnissen  nur  zu  deutlich  vor  Augen.  Freilich  war  der  itiJSn». 
Zustand  der  italischen  Landschaften  sehr  ungleich  und  zum  Theil  sogar 
gut.  Die  bei  der  Colonisation  des  Gebietes  iwischen  den  Apennlnen  und 
dem  Po  in  groLser  Anzahl  daselbst  gegründeten  Bauemstellen  verschwan- 
den nicht  so  schnell.  Polybios,  der  nicht  lauge  nach  dem  Ende  dieser 
Periode  die  Ge^^end  bereiste,  rühmt  ihre  sahireiche,  schöne  und  kr&ftige 
Bevölkerung;  bei  einer  richtigen  Korngesetzgebung  wfire  es  wohl  mög- 
lich gewesen  nicht  SIcilien,  sondern  die  Poiandschaft  zur  Kornkammer 
der  Hauptstadt  su  machen.  Aehnlich  hatte  Picenum  und  der  sogenannte 
«gallische  Acker'  durch  die  Auftbeilungen  des  Domaniallandes  in  Ge- 
mlfUieit  des  flaminischen  Gesetzes  522  eine  zahhreiche  Bauerschaft  er*  s» 
halten,  welche  freilich  im  hannibalischen  ILrieg  arg  mitgenommen  ward. 
In  Etrurien  und  wohl  auch  in  Umbrien  waren  die  inneren  Verhiltntsse 
der  unlerthSnigen  Gemeinden  dem  Gedeihen  eines  fk«!en  Bauemstandes 
ungünstig.  Bttsser  stand  es  in  Latium,  dem  die  Vortlieile  des  baupt- 
stSdliscben  Marktes  doch  nicht  ganz  entzogen  werden  konnten  und  das 
der  hamiibalische  Krieg  im  Ganzen  verscliüiit  halte,  so  wie  in  den  ab- 
gescidosscneu  Bergthälern  der  Marser  und  Sabellei*.  Südilalien  dagegen 
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hatte  der  hannibalische  Krieg  furch ibar  heimgesucht  iintl  nnfser  einer 
Menge  kleinerer  Orlschafteu  die  beiden  gröfsten  Städte,  Capua  imd 
Taren t,  beide  einst  im  Stande  Heere  von  30000  Mann  ins  Feld  zu 
stellen,  zu  Grunde  gerichtet.  Samnium  hatte  von  den  schweren  Kriegen 
des  fünften  Jahrhunderts  sich  wieder  erholt;  nach  der  Zählung  von  529 
war  es  im  Stande  halb  so  viel  Wailenfähige  zu  stellen  als  die  simint- 
lieben  latinischen  Städte  und  wahrscheinlich  damals  nach  dem  römi- 
schen Bflrgerdistrict  die  blOhendste  Landschaft  der  Halbinsel.  Allein 
der  hannibaliscbe  Krieg  hatte  das  Land  aufs  Neue  verödet  und  die  Acker- 
anwelsungen  daselbst  an  die  Soldaten  des  sdpionlscben  Heeres,  obwobl 
bedeutend,  deckten  doch  wahrseheinlicb  nicfat  den  Verlust  Nocb  abler 
waren  in  demselben  Kriege  Gampanioi  und  Apulien,  beides  bis  dabin 
wobl  bevölkerte  Landschafton  von  FVeund  und  Feind  zugerichtet  wor- 
den. In  ApuUen  fanden  später  s war  Ackeranweisungen  stett,  allein  die 
hier  angelegten  Colonien  wollten  nicht  gedeihen.  Bevölkerter  blieb  die 
schöne  campanische  Ebene ;  doch  ward  die  Hark  von  Capua  und  der 
anderen  im  hanni balischen  Kriege  aufgelösten  Gemeinden  Staatshesitx 
und  waren  die  Inhaber  derselben  durchgängig  nicht  EigenthOmer,  son- 
dern kleine  Zeitpäcliter.   Endlich  in  dem  weiten  lucanischen  und  i)rel- 
lischeii  Gebiet  ward  die  schon  vor  dem  iianuibahsciieu  Krieg  sehr  d^iiini» 
Bevölkerung  von  der  ganzen  Schwere  des  Krieges  selbst  und  der  <1  u  au 
sich  reibenden  Stralexecutionen  getroffen;  und  auch  von  Kmii  aus  ge- 
schah nicht  viel,  um  hier  den  Ackerbau  wieder  in  die  Höhe  zu  l)ringen 
—  mii  AusjKilmie  dwa  von  Valentia  (Yibo,  jetzt  Monteleoue)  kixm  keine 
der  dort  angelegten  Colonien  recht  in  Aufnaiime.   Bei  aller  Ungleich- 
heit der  politischen  und  ökonomischen  Verhrdtnisse  der  verschiedenen 
Landschaften  und  dem  verhältnifsniäfsig  blühenden  Zustand  einzelner 
derselben  ist  im  Ganzen  doch  der  Rückgang  unverkennbar,  und  er  wird 
durch  die  unvcrwerflichsten  Zeugnisse  über  den  allgemeinen  Zustand 
Italiens  bestätigt.  Cato  und  Polyhios  stimmen  darin  überein,  dafs  Italien 
am  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  weit  schwächer  als  am  Ende  des 
iiinften  bevölkwt  und  keineswegs  mehr  im  Stande  war  Heermassen  auf- 
subringen  wie  im  ersten  puniscben  Kriege.  Hie  steigende  Schwierig- 
keit der  Aushebung,  die  Nothwendigkeit  die  Qualificalion  sum  Dienst 
in  den  Legionen  berabsusetun,  die  iUagen  der  Bundesgenossen  Aber 
die  Höbe  der  von  ihnen  zu  stellenden  Contingente  bestätigen  diese  An- 
gaben; und  was  die  rOmiscbe  Bärgerscbaft  anlangt,  so  reden  die  Zahlen. 
Sie  siblte  im  Jabre  502,  kurz  nach  Regulus  Zug  nach  Afirioa,  298000 
waffenfähige  Minner;  dreilsig  Jabre  später,  kurz  vor  dem  Anfang  des 
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hannibtUselira  Krieges  (534),  war  eie  auf  270000  K5pfe,  also  um  ein  mo 

Zehntel,  wieder  zwanzig  Jahre  weiter,  kurz  vor  dem  Ende  desselben 
Krieges  (550")  auf  214  000  Köpfe,  also  um  ein  Viertel  gesunken;  und  «m 
ein  MenschtiialUr  uachljer,  während  dessen  keine  anfserordentlichen 
Verluste  eingetreten  waren,  wohl  aber  die  Anlage  besonders  der  p:rofsen 
Bürgercolonien  in  der  iiorditalisclien  Ebene  einen  fühlbaren  aufser- 
ordentUcheD  Zuwachs  gebracht  hatte,  war  dennoch  kaum  die  Ziffer 
wieder  erreicht,  auf  der  die  BflrgerscbafI  zu  Anfang  dieser  Periode  ge- 
standen hatte.  Hätten  wir  ähnliche  Ziffern  für  die  Italische  Be?(^lhe- 
mng  (Überhaupt,  so  würden  sie  ohne  allen  Zweifel  ein  verhSltnÜSimSJ^g 
noeh  ansehnlicheres  Deficit  aufweisen.  Das  Sinken  der  Volkskraft  Ififet 
sich  weniger  belegen,  doch  ist  es  von  landwirthschafllichen  Schrift- 
stellern bezeugt,  dafs  Fleisch  und  Milch  aus  der  Nahrung  des  gemeinen 
Mannes  mehr  und  mehr  verschwiiiideü.  Daneben  wuchs  die  Sklaven- 
bevöikerung  wie  die  freie  sank,  in  Apuiien,  Lucanien  und  dem  Bret- 
tierland  mufs  schon  zu  Catos  Zeit  die  Viehwirthscbaft  den  Ackerbau 
überwogen  haben;  die  halbwilden  Hirtensklafen  waren  hier  recht 
eigentlich  die  Herren  im  Hause.  Apuiien  ward  durch  sie  so  unsicher 
gemacht,  daft  starke  Besatzung  dorthin  gelegt  werden  mufete;  Im  Jahre 
569  wurde  daselbst  eine  im  grü&ten  MaiSsslab  angelegte  auch  mit  dem  iss 
Bacchanahenwesen  sich  verzweigende  Sklavenverschwörung  entdeckt 
und  gegen  7000  Menschen  ci  iiuuitjll  verurlheilt.  Aber  -inrh  in  Etrurien 
mulsten  römische  Truppen  gegen  eine  Sklavenbande  marschiren  (558)  i»« 
und  sogar  in  Lalium  kam  es  vor,  dafs  Städte  wie  Setia  und  Praeneste 
Gefahr  liefen  von  einer  Bande  entlaufener  Knechte  überrumpelt  zu 
werden  (556).  Zusehends  schwand  die  Nation  zusammen  und  loste  die  m 
Gemeinschaft  der  freien  Bürger  sich  auf  in  eine  Herren-  und  Sklaven- 
schaft; und  obwohl  es  zunächst  die  beiden  langjährigen  Kriege  mit 
Karthago  waren,  welche  die  Bürger-  wie  die  Bundesgenossenschaft  de- 
cimirten  und  ruinirten,  so  haben  zu  dem  Sinken  der  italischen  Volks- 
kraft und  Yolkszahl  die  römischen  Capitalisten  ohne  Zweifel  eben  so 
viel  beigetragen  wie  Ibuiiilknr  und  ilamulial.  Es  kann  nirniinid  .^agen, 
oh  die  Hegieriiiig  hallt'  lu  llen  können:  aber  «m  schreckoiid  und  be- 
schämend ist  es,  dafs  in  den  doch  grolseutheils  wohlmeinenden  und 
thatkräftigen  Kreisen  der  römischen  Aristokratie  nicht  einmal  die  £in- 
siebt  in  den  ganzen  Emst  der  Situation  und  die  Ahnung  von  der  ganzen 
Höhe  der  Gefahr  sich  offenbart  Als  eine  römische  Dame  vom  hohen 
Adel,  die  Schwester  eines  der  zahlreichen  Bflrgeradmirale,  die  im  ersten 
punischen  Krieg  die  Flotten  der  Gemeinde  zu  Grunde  gerichtet  hatten, 
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eines  Tages  auf  dem  römischen  Markt  ins  Gedränge  gerietb,  sprach  sie 
M  laut  vor  den  Umstehenden  aus,  daXs  es  hohe  Zeit  sei  ihren  Bruder 
wieder  an  die  Spitie  oner  Flotte  zu  stoMen  und  durch  einen  neuen 
fl4S  Aderlafs  der  Bürgerschaft  auf  dem  Markte  Luft  tu  mscheu  (508).  So 
dachten  und  sprachen  freilich  die  Wenigsten;  aber  es  war  diese  frevel- 
hafte Rede  doch  nichts  als  d«r  schneidende  Ausdruck  der  sträflichen 
GleichgOltigkeit,  womit  die  gesaminte  hohe  und  reiche  Weit  auf  die 
gemeine  Barger-  und  Bauerschaft  herahsah*  Man  wollte  nicht  gende 
ihr  Verderben,  aber  man  lieft  es  geschehen;  und  so  kam  denn  fiberdas 
eben  noch  in  mfifsiger  und  Terdienter  Wohlfiihrt  unslhUger  freier  und 
fröhlicher  Menschen  blühende  italische  Land  mit  Rieaenscfaneile  die 
Verödung. 
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In  strenger  Bedingtheit  verflofs  dem  Börner  das  Leben  und  je  vor-  Römisch« 
nehmer  er  war,  desto  weniger  war  er  ein  freier  Mann.  Die  allmächlige  ^^S^h«r ' 
Sitte  bannte  ihn  in  einen  engen  Kreis  des  Denkens  und  Handelns  und 
streng  und  ernst  oder,  um  die  bezeichnenden  lateinischen  Ausdrücke 
zu  braucben,  traurig  und  schwer  gelebt  su  haben  war  sein  Rahm.  Keiner 
hatte  mehr  und  keiner  weniger  su  thun  als  sein  Haus  in  guter  Zucht 
zu  ballen  und  in  Gemeindeangelegenheiten  mit  Ihat  und  Rath  seinen 
Mann  tu  stehen.  Indem  aber  der  Einzelne  nichte  sein  woUte  noch  sein 
konnte  als  ein  Glied  der  Gemeinde,  ward  der  Ruhm  und  die  Macht  der 
Gemeinde  auch  ?on  jedem  einxehien  Börger  als  persönlicher  Besits  em- 
pfunden und  ging  zugleich  mit  dem  Namen  und  dem  Hof  auf  die  Nach- 
fahren ftber;  und  wie  also  ein  Geschlecht  nach  dem  andern  in  die  Gruft 
gelegt  ward  und  jedes  folgende  su  dem  alten  Ehrenbestende  neuen  Er- 
werb häufle,  schwoll  das  GesammtgefUhl  der  edlen  r5misdien  Familien 
zu  jenem  gewaltigen  Bürgerstolz  an,  dessen  gleichen  die  Erde  wohl 
nicht  wieder  gf^'^eheii  lint  uiul  dessen  so  fremd-  wie  grofsartige  Spuren, 
wo  wir  ihnen  begegnen,  uns  «jlcichsam  einer  anderen  Well  anzugehören 
scheinen,  /wai  gehörte  zu  dem  fcigeuUiümlichen  Gepräge  dieses  mäch- 
tigen Bürgersinnes  auch  dies,  dafs  er  durch  die  starre  bürgerliche  Ein- 
fachheit und  Gleichheit  wahrem!  des  Lebens  nicht  unterdrückt,  aber  ge- 
zwungen ward  sieb  in  die  schweigende  ürust  zu  verschlieisen  und  dafs 
er  erst  nach  dem  Tode  sich  äufsern  durfte;  (hiin  nhpr  trat  er  auch  LuoiMab«- 
in  dem  Leichenbegängnifs  des  angesehenen  Mannes  mit  einer  sinn- 
liehen  Gewaltigkeit  hervor,  die  mehr  ais  jede  andere  Erscheinung  im 
römischen  Leben  geeignet  ist  uns  Späteren  von  diesem  wunderbaren 
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Römergebt  eine  Ahnung  zu  geben.  Es  war  ein  seltsamer  Zug,  dem  bei- 
ittwohnen  die  BOrgerschaft  geladen  ward  dorcb  den  Ruf  des  Weibeb 
der  Gemeinde:  «Jener  Wehrmann  ist  Todes  Terblichen;  wer  da  kann 
der  komme  dem  Lucius  Aemilius  das  Geleite  su  geben;  er  wird  wsg- 
getragen  aus  seinem  flause*.  Es  er^^ffneten  ihn  die  Schaaren  der  Klage- 
weiber, der  Musikanten  und  der  Tftnier,  von  welchen  letiteren  riasr 
in  Kleidang  und  Maske  als  des  Verstorbenen  Gonterfei  erschien,  aueli 
wolil  gcsticulireiid  und  agirend  den  wohlbekannten  Mann  noch  einmal 
der  Menge  vergegeiiwärligle.  Sodann  folgte  der  grofsarligsLe  und  eigen- 
thumlichsle  Theil  dieser  Feierlichkeil,  die  Ahnenprocession,  gegen  die 
alles  übrige  Gepränge  so  versclnvand,  dafs  wahrhaft  vornehme  römische 
Männer  wohl  jIu  i-ri  Erben  vorschrieben  die  Leicbeiileier  lediglich  dar- 
auf zu       In  riiikiMi.  Es  ist  sciioii  früher  gesagt  worden,  daf?  von  den- 
jenigen AliiiLii,  die  die  curulische  Aedililäl  oder  ein  lioliei  •  ^  urdenl- 
llches  Ami  bekleidet  halten,  die  in  Wachs  getriebenen  und  bemalten 
Gesichtsmasken,  so  weit  möglich  nach  dem  Leben  gefertigt,  aber  auch 
für  die  frühere  Zeit  bis  in  und  über  die  der  Könige  hinauf  nicht  man- 
gelnd, an  den  Wänden  des  Familiensaales  in  höhernen  Schreinen  auf- 
gesteii(  tu  werden  pflegten  und  als  der  höchste  Schmudi  des  Hause« 
galten.  Wenn  ein  Todesfall  in  der  Familie  eintrat,  so  wurden  mit  diesen 
Gesichtsmasken  und  der  entsprechenden  Amtstracht  geeignete  Leute, 
namentlich  Schauspieler,  für  das  Leichenbegängnifs  stafOrt,  so  dalli  die 
Vorfahren,  jeder  in  dem  bei  Lebzeiten  Ton  ihm  geführten  vornehmsten 
Schmuck,  derTriumphatorim  goldgestickten,  derCensorimpurpomeD, 
der  Consttl  im  purpurgesftnmten  Mantel,  mit  ihren  lactoren  und  den 
sonstigen  Abseichen  ihres  Amtes,  alle  su  Wagen  dem  Todten  das  leiste 
Geleite  gaben.  Auf  der  mit  schweren  purpurnen  und  goldgestickteil 
Decken  und  fernen  Leintflchem  flberspreiteten  Bahre  lag  dieser  sellist, 
gleichfalls  in  dem  Tollen  Schmuck  des  höchsten  Ton  ihm  bekleideleii 
Amtes  und  umgeben  von  den  ROslungen  der  von  ihm  erlegten  Feinde 
und  den  in  Sehen  nnd  Emst  ihm  gewonnenen  Kränzen.  Hinter  der 
Bahre  kamen  die  Leidtragenden,  alle  in  schwarzem  Gewände  und  ebne 
Schmuck,  die  Söhne  des  Verstorbenen  mit  verhülltem  Haupt,  die  Töch- 
ter ohne  Schleier,  die  Verwandten  und  GcschlechUgeuossen,  die  Freunde, 
Glien  teil  und  Freigelassenen.  So  ging  der  Zug  auf  den  Markt.  Hier 
wurde  die  Leiche  in  die  Höhe  gerichtet;  die  Ahnen  stiegen  von  den 
Wagen  herab  und  liefsen  auf  den  curulischen  Stühlen  sicii  nieder;  unJ 
des  Verslü! ix'iieji  Sohn  oder  der  nächste  Geschlechtsgenosse  betrat  die 
Hednerbühue,  um  in  schiicliler  Aufzählung  die  ^^amen  und  Xiialen 
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eines  jeden  der  im  Kreise  heruuisilzenden  Männer  und  zuletzt  die  des 
jCuigst  Verstorbenen  der  versammelten  Menge  zu  verlautbaren.  —  Mnn 
mag  das  BarbarensiUe  nennen,  und  eine  künstlerisch  empGndende  Na- 
tion halte  freilich  diese  waoderliche  Auferstehung  der  Todten  sicherlich 
nicht  bis  in  die  Epoche  der  toU  entwickelten  Ctvitisation  hinein  er- 
tragen; aber  selbst  sehr  kOhle  und  sehr  wenig  ehrfOrchlig  geartete 
Griechen,  wie  zum  Beispiel  Polybios,  liefsen  doch  durch  die  grandiose 
Naivetät  dieser  Todteiifeior  sich  imponiren.   Zu  der  ernsten  Feierlich- 
keit, zu  (lern  gleichförmigen  Zuge,  zu  der  stolzen  Würdigkeit  des  rö- 
mischen Lebens  geliörie  es  nolhwendig  mit,  liafs  die  abgeschiedenen 
Geschlechter  fortfuhren  gleichsam  köi-perlich  unter  dem  gegenwärtigen 
zu  wandeln  und  daÜB,  wenn  ein  Bürger  der  Mühsal  und  der  Ehren  satt 
XU  seinen  Vätern  yersaromelt  ward,  diese  Väter  selbst  auf  dem  Markte 
erschienen,  um  ihn  in  ihrer  Blitte  zu  empfangen. 

Aber  man  war  jetzt  an  einem  Wendepunkt  angelangt  So  wie  Roms 
Macht  sich  nicht  mehr  auf  Italien  beschränkte,  sondern  weithin  nach 
Osten  und  nach  Westen  übergriiT,  war  es  auch  mit  der  alten  italischen 
Ligenartigkeit  vorbei  und  trat  an  deien  Stelle  die  iieilenisirende  Civi- 
tisalion.  Zwar  unter  griechischem  Einllufs  hatte  Italien  gestanden,  seit 
es  überhaupt  eine  Geschichte  halte.  Es  ist  früher  dargestellt  worden, 
wie  das  jugendliche  Grieciienthuni  und  das  jugendliche  Italien,  beide 
mit  einer  gewissen  Naivetät  und  Originalität,  geistige  Anregungen  gaben 
und  empfingen;  wie  in  späterer  Zeit  in  mehr  äußerlicher  Weise  Rom 
sich  die  Sprache  und  die  Erfindungen  der  Griechen  zum  praktischen 
Gebrauche  anzueignen  bemüht  war.  Aber  der  Hellenismus  der  Römer 
dieser  Zeit  war  dennoch  in  seinen  Ursachen  wie  in  seinen  Folgen  et- 
was wesentlich  Neues.  Man  flng  an  das  Bedürfnifs  nach  einem  reicheren 
Geistesieben  zu  einptinden  und  vui  der  eigenen  geistigen  Nichtigkeit 
gleichsam  zu  erschrecken;  und  wenn  seiiisl  kunsllenscli  lugnble  Na- 
tionen, wie  die  englische  und  die  deutsche,  in  den  Pausen  ihrer  Pro- 
ductivität  es  nicht  verschmälit  haben  sich  der  armseligen  französischen 
Cultur  als  Lückenbüfser  zu  bedienen,  so  kann  es  nicht  befremden,  dafs 
die  italische  jetzt  sich  mit  brennendem  £ifer  auf  die  herrlichen  Schätze 
wie  auf  den  Wilsten  Unflat  der  geistigen  Cntwickelung  von  Hellas  warf. 
Aber  es  war  doch  noch  etwas  tieferes  und  innerlidteres,  was  die  Römer 
unwkierstehlich  in  den  hellenischen  Strudel  hineinrifs.  Die  heOenische 
Civilisalion  nannte  wohl  noch  sich  hellenisi  Ii.  cifier  sie  war  es  nicht 
mehr,  sumitin  vielmehr  hunianislisrh  mui  koÄjiiojioliiisch.  Sie  halle 
auf  dem  geistigen  Gebiete  voUsläudig  uud  bis  zu  eiueiu  gewiääeu  Grade 
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auch  politisch  das  Problem  geUkst  aus  «iner  Masse  verschiedener  Na- 
tionen ein  Games  zu  gestalten;  und  indem  dieselbe  Aufgabe  in  weicereii 
Grenien  jetat  auf  Rom  äberging,  äbemahm  es  mit  der  anderen  Erb- 
schaft Alexanders  des  Groben  aucih  den  Hellenismtts.  Darum  ist  der- 
selbe jetat  weder  blofo Anregung  mehrnoch  Nebensache,  sondern  durch* 
dringt  das  innerste  Hark  der  itaUschen  Nation.  Natürlich  sträubte  die 
lebenskrfifÜge  italische  Eigenartigkeit  sich  gegen  das  fremde  ElemenL 
Erst  nach  dem  heftigsten  Kampfe  räumte  der  itah'sche  Bauer  dem  wdl- 
bürgerliclien  Grofs Städter  das  Feld;  und  wie  bei  uns  der  französische 
Frack  den  germanischen  üeulschrock  ins  Leben  gerufen  hat,  so  bat 
auch  der  Röckschlag  des  Hellenibinus  m  Uom  eine  Richtung  erweckt, 
die  sich  in  einer  den  früheren  Jahrhunderten  durchaus  fremden  Weise 
dem  griechischen  Einflufs  principiell  opponirte  und  dabei  ziemlich 
häulig  in  derbe  AIIk  i  rihetten  und  Lächerlichkeilen  verfiel. 
HeUeDicmaB        Ks        kein  Gebiet  des  menschlichen  Thuns  und  Sinnens,  auf 
PoUt£^    dem  dieser  Kampf  der  alt(  11  mid  der  neuen  Weise  nicht  geführt  worden 
wäre.    Selbst  die  politisclien  Verhältnisse  wurden  davon  beherrsclU. 
Das  wunderliche  I'roject  die  Hellenen  zu  cmancipiren,  dessen  wohl- 
verdienter Schiffbruch  früher  dargestellt  ward;  der  verwandle  gleich- 
falls hellenische  Gedanke  der  Solidarität  der  Republiken  den  Königen 
gegenüber  und  die  Propaganda  hellenischer  Politie  gegen  orientalische 
Despotie,  welche  beide  zum  Beispiel  für  die  Behandlung  Makedoniens 
mit  mafsgebend  gewesen  sind,  sind  die  fixen  Ideen  der  neuen  Schule, 
eben  wie  die  Karthagerfurcht  die  fixe  Idee  der  alten  war;  und  wenn 
Gato  die  letatere  bis  aar  Lächerlichkeit  gepredigt  hat,  so  ward  auch  mil 
dem  Philhellenenthum  hie  und  da  wenigstens  eben  so  albern  koketturt 
— so  zum  Beispiel  liefe  der  Besieger  des  Königs  Antiochoa  nicht  blob 
sich  in  griechischer  Tracht  seine  Bildsäule  auf  dem  Capitol  erricbtea, 
sondern  legte  auch,  statt  auf  gut  lateinisch  sieh  iiMcift  tu  nennen« 
den  freilich  sinn-  und  sprachwidrigen,  aber  doch  prichtigeii  und  bei- 
nahe griechischen  Beinamen  isAi^eiiiis  sich  lu*).  Eine  wichtigere  Gen- 
Sequenz  dieser  Stellung  der  herrschenden  Nation  zu  dem  Hellenenthnm 


*)  DaC»  AMiugmtus  <lie  ursprüogikiie  Tilulalur  des  Iteldeu  voo  Mag»^' 
iiiid  Mber  DtMendentea  war,  itt  dnrob  MSdmb  und  luekrifteo  üMtiNtottt; 
w«ao  dl«  eapiloliaia«beii  Faaten  ibo  ^tUMau  neonea,  fo  sttllt  •ich  ^i**  " 

dea  mehrfach  vorkommendea  Spuren  nicht  gleichzeitifper  Redactioo.  Hs  k*»" 
jener  Beiname  nichts  sein  als  eine  Corroptioa  von  liaiayijnis,  wie  auch  spätere 
Srhriffsteller  wohl  dafür  v-ohppibffi,  w,i<?  aber  aieht  den  Sf^er  ?oo  A»i«  1"' 
zeichnet,  aondem  den  ^eboraen  Asiaten. 
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war  €8,  daft  die  Latioisirung  in  Italien  aberall,  nur  nicht  den  Hellenen 

gegenüber  Boden  gewann.  Die  OriechenstSdte  in  Italien,  soweit  der 
Krieg  sie  nicht  zernichtete,  blieben  griechisch.  In  Apulien,  um  das  die 
Römer  sich  freilich  wenig  bcküiumcrlLii,  .scheint  eben  in  dieser  Epoche 
der  Hellenismus  voUsländig  durchgedrungen  zu  sein  und  die  dorltge 
lücale  Civilis  ition  mit  der  verltlQheoden  hellenischen  sich  ins  Niveau 
gesetzt  zu  iKibni.  Die  llcberlieferung  sclisvci^i  /war  davon;  aber  die 
zahlreichen  dur(  ligän^ri^  mit  priecliisrtier  Aufscliurt  versehenen  Stadt- 
münzen und  die  hier  allein  in  lUiIu  n  inelii  srhwjjn[jhaff  und  prächtig 
als  geschmackvoll  helricbcnc  I  ;iIm  k  ation  betiiaiter  I  hnn^cfärse  nach 
grierbisrlipr  Art  zeigen  uns  Apulien  voiisländig  eingf'i^.in^'*m  in  grie- 
chische Art  und  griechische  Kunst.  —  Aber  der  eigentliclie  Kampfplatz 
des  Hellenismus  und  seiner  nationalen  Antagonisten  war  in  der  gegen- 
wärtigen Periode  das  Gebiet  des  Glaubens  und  der  Sitte  und  der  Kunst 
und  Litteratur;  und  es  darf  nicht  unterlassen  werden  tod  dieser  freilicli 
in  tausenderlei  Richtungen  augleicb  aich  bewegenden  und  schwer  zu 
einer  Anachanung  suaaroroenxufaaaenden  großen  Principienfehde  eine 
Darstellung  zu  yeraucben. 

Wie  der  alte  dnMie  Glaube  noch  jetzt  in  den  Italikem  lebendig  Dt«  Lud«*, 
war,  zeigt  am  deutlicbaten  die  Bewunderung  oder  Verwanderung,  ** '° ca"^ 
welche  diea  Problem  der  italischen  Frömmigkeit  bei  den  hellenischen  s**"^ 
Zeitgenossen  erregte.  Bei  dem  Zwiste  mit  den  Aetolem  bekam  es  der 
rönuKhe  Oberfeldherr  lu  h5ren,  dafa  er  während  der  Schlacht  nichts 
gethan  habe  als  wie  ein  Pfaffe  beten  und  opfern;  wogegen  Polybios 
mit  seiner  etwas  platten  Gescheitheit  seine  Landsleute  auf  die  politische 
Nützlichkeit  dieser  GottesfVircht  aufmerksam  macht  und  sie  belehrt, 
dab  der  Staat  nun  einmal  nicht  aus  lauter  klugen  Leuten  bestehen 
könne  und  dergleichen  Geremonien  um  der  Menge  willen  sehr  zweck- 
mafsig  seien.  —  Aber  wenn  man  in  Ilahen  noch  besafs,  was  in  Hellas 
längst  eine  Antiquität  war,  eine  nationale  Ueligion,  so  fing  sie  doch 
schon  sichtlich  an  sich  zur  Theologie  zu  verknöchern.   In  nichts  viel-  Fromm« 
leicht  tritt  die  beginnende  Erstarrung  des  Glaubens  so  bestimmt  her- 
vor  wie  in  den  veränderten  okiuiomischen  Verhältnissen  de»  Gottes- 
dienstes und  der  Priesterschaft.   Der  niii  uiüche  Gottesdienst  wurde 
nicht  blofs  immer  weitschichtiger,  gond»  i  n  vor  allem  auch  immer  kost- 
spieliger.   Lediglich  zu  dem  wichtigen  Zweck  die  Ausrichtung  der 
Göit'M«chmäusc  zu  beaufsichtigen  wurde  im  Jahre  558  zu  den  drei  iw 
alten  (iollegien  der  Augurn,  Pontilices  und  Orakel  he  wahrer  ein  viertes 
der  drei  Schruausherren  {ü  cs  t  iriepuimes)  hinzugefügt.  Billig  schoiau- 
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sen  nicht blofs  die  Götter,  sondern  auch  ihre  Priester:  neuer  Süfiuugen 
imiefs  bedurfte  es  hieför  nicht,  da  ein  jedes  CoUegium  sich  seiner 
Schmausangelecenheiten  mit  Eifer  und  Aiuiaclil  beflifs.  Neben  deu 
ckric.ilen  Gelagen  tehil  auch  die  clericale  Immunität  nicht.  Die  Priester 
nahmt  n  selbst  in  Zeiten  schwerer  HMdrän^nifs  es  als  ihr  Recht  in  An- 
spruch zu  den  öffentlichen  Abgaben  nicht  ]>eizutragen  und  iieisen  erst 
nach  sehr  ärgerlichen  Conlroversen  sich  zur  Nachzahlung  der  rück- 
m  ständigen  Steuern  zwingen  (558).  Wie  für  die  Gemeinde  wurde  auch 
för  den  einzelnen  Mann  die  Frömmigkeit  mehr  und  mehr  ein  kost- 
spieliger Artikel.  Die  Sitte  der  Stirtungen  und  überhaupt  der  Ueber- 
nahme  dauernder  pecuniärer  Verpflichtungen  zu  religiösen  Zweckeo 
war  bei  den  Römern  in  ähnlicher  Weise  wie  tieutzatage  in  den  katho- 
lificben  Ländern  Terbreilet;  diese  Stiftungen,  namentlicb  seit  sie  Ton 
der  bAcbslen  gelsüicbeii  und  xagteicb  höchsten  Recblsaatorität  der 
Gemeinde,  den  Ponüfiees  als  eine  auf  jeden  Erben  und  sonstigen  Er- 
werber des  Gnies  Yon  Rechtswegen  flbergehende  Reallast  betrachtet 
wurden,  fingen  an  euie  höchst  drückende  Vermögenslast  lu  werden  — 
, Erbschaft  ohne  Opferschuld'  ward  bei  den  Römern  sprichwörtlich 
sagt  etwa  wie  hei  uns  fiose  ohne  Dörnens  Das  Gelübde  des  Zehnleos 
der  Habe  wurde  so  gemein»  dafs  jeden  Monat  ein  paar  Male  in  Folge 
dessen  auf  dem  Rindermarkt  in  Rom  öffenlliehes  Gastgebot  abgehalten 
ward.  Mit  dem  orientalischen  Cult  der  Göttermatter  gelangten  unter 
anderem  gottsdigen  Unfug  auch  die  jibrlich  an  festen  Tagen  wieder- 
kehrenden Ton  Haus  zu  Haus  geheischten  PfennigcoUecten  {stipm 
cogere)  nach  Rom.  Endlich  die  untergeordnete  Priester-  und  Propheten- 
Schaft  gab  wie  billig  nichts  für  iiichis;  uiui  es  ist  ohne  Zweifel  aus  dem 
Lehen  gegriffen,  wenn  auf  der  römischen  Bühne  in  der  ehelichen  Gar- 
dinenconversation  neben  der  Küchen-,  Hebammen-  und  Präsenteu- 
recbuung  auch  das  fromme  Conto  mit  erscheint: 

Gleichfalls,  Maoo,  mufa  ich  was  babeo  auf  den  oäcbsteo  Feiertag 

Für  die  Hiist«^riD,  für  die  Wahrsagerin,  Tür  die  Traum-  uod  die  kluge  Frau; 

Sähst  du  uuj,         dir  mich  aiipnckl!   Kioe  Schand*  ist's,  schick'  ich  nicht*. 

Auch  der  Opkilruu  liuicLauä  mal  geben  iiiui:i  ich  üi'deotlich. 

Man  schuf  zwar  in  dieser  Zeit  in  Rom  nicht  wie  früher  einen  Silber- 
(S.  437)  so  jetzt  einen  Goldgolt;  aber  in  der  That  regierte  er  dennoch 
in  den  höchsten  wie  in  den  niedrigsten  Kreisen  des  religiösen  Lebeus. 
Der  aitc  Stolz  der  latinischen  Landesrehgion,  die  Billigkeit  ihrer  öko- 
TiMoiogi«  nomischen  Anforderungen  war  unwiederbringlich  dahin.  Aber  gleich- 
seitig war  es  auch  mit  der  alten  Einfachheit  aus.  Das  Bastanlluod 
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^on  VernuDfl  und  Glauben,  die  Theologie  war  bereits  geschäftig  die 
ihr  eigene  beschwerliche  WeitläufUgkeit  und  feierliche  Gedanken- 
losigkeit in  den  alten  Landesglauben  hinein  und  dessen  Geist  damit 
auszutreiben.    Der  Katalo«^  der  Verpflichtungen  und  Vorrechte  des 
Jupilerpriesters  zum  Dei^^piel  kAnntc  fü^^lich  im  Talmud  stehen.  Mit 
der  iialürhcheu  Kegel,  dafs  nur  die  fehlerlos  verrichtete  religiöse  Pflicht 
den  Gültern  genehm  sei,  trieb  man  es  praktisch  so  weit,  dafä  ein  ein- 
zelnes Opfer  wegen  wieder  und  wieder  begangener  Versehen  bis  dreifsig- 
mal  hinter  einander  wiederholt  wird,  dafs  die  Spiele,  die  ja  auch 
Gottesdienst  waren,  wenn  der  leitende  Beamte  sich  Tersprocfaen  oder 
Türgriffen  oder  die  Musik  einmal  eine  unrichtige  Pause  gemacht  halte, 
als  nicht  geschehen  galten  und  von  Torne,  oft  mehrere,  ja  bis  ku  sieben 
Malen  hintereinander  wieder  begonnen  werden  mufsten.    In  dieser 
Uebertreibung  der  Gewissenhaftigkeit  liegt  an  sicli  schon  ihre  Er- 
starrung; und  die  Reaction  dagegen,  die  Gleichgültigkeit  und  der  Un- 
glaube liefsen  auch  nicht  auf  sich  warten.  Schon  im  ersten  punischen  inaUfio- 
Kriege  (505)  kam  es  vor,  da£B  mit  den  ?or  der  Schlacht  zu  befragenden  sio***'^*' 
Auspicien  der  Consul  selber  offenkundigen  Spott  trieb  —  freilich  ein 
Consul  aus  dem  absonderlichen  und  im  Guten  und  fidsen  der  Zeit  vor- 
aneilenden  Geschlecht  der  Glaudier.   Gegen  das  Ende  dieser  Epoche 
werden  schon  Klagen  laut,  daCs  die  Augurallehre  vernachlässigt  werde 
und  dafs,  mit  Gate  zu  reden,  eine  Menge  alter  Vogelkunden  und  Vogel^ 
schaaiiiigeii  durch  die  Trägheit  des  (Kollegiums  in  Vergessenheit  ge- 
rathen  sei.    Ein  Augur  wie  Lucius  I'aullus,  der  in  dem  Priesterthum 
eine  Wissenschaft  und  nicht  einen  Titel  sah,  war  liereits  eine  seltene 
Ausnahme  und  mufste  es  auch  wohl  sein,  wenn  die  Regierung  immer 
offener  und  ungescheuter  die  Auspicien  zur  Durchsetzung  ihrer  politi- 
schen Absichten  benutzte,  das  heilst  die  Landesreligion  nach  Poiybios 
Auffiissung  als  einen  sur  Prellung  des  grofeen  Publicums  brauchbaren 
Aberglauben  behandelte.  Wo  also  vorgearbeitet  war,  fand  die  heUe- 
nistische  Irreligiositfit  offene  Bahn.  Hit  der  beginnenden  Kunstlieb- 
haberei fingen  schon  zu  Catos  Zeit  die  heiligen  Bildnisse  der  G6tter  an 
die  Ziiiiiner  der  Reichen  gleich  anderem  Hausgeräth  zu  schmücken. 
Genihrli(  liere  Wunden  schlug  der  Religion  die  beginnende  Litteratur. 
Zwar  olleue  Angrifl'e  durfte  sie  nicht  wagen  und  was  geradezu  durch 
sie  zu  den  religiösen  Vorstellungen  hinzukam,  wie  zum  Beispiel  durch 
Ennius  der  in  Nachbildung  des  griechischen  Uranos  dem  römischen 
Saturnus  geschöpfte  Vater  Gaeius,  war  wohl  auch  hellenistisch,  aber 
nicht  von  grolser  Bedeutung.  Folgenreich  dagegen  war  die  Verbreitung 
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der  epicharmischen  und  euhemeristischen  Lehren  in  Rom.  Die  poe- 
tische Philosophie,  welche  die  gpäteren  Pythagoreer  aus  den  ScfarilleB 
des  alten  sicilischcn  Lustspiekiichlers  Epicharmos   von  Megara  (um 

470  2i50;  ausgezogen  oder  vielmehr,  wenigstens  gröfstenlheils,  ihm  unter- 
geschoben liallen,  sah  in  den  griechischen  Göltern  Natui  bubstanzen, 
in  Zeus  die  Luft,  in  der  Seele  ein  Sonnenstäubchen  und  so  weiter; 
insofern  diese  Naturphilosophie,  ähnlich  wie  in  späterer  Zeit  die  stoische 
Lehre,  in  ihren  aUgemeinsleii  (iiundzügen  der  röiiii»Lli»';i  fieligioD 
wahlverwandt  war,  war  sie  geeignet  die  allegorisirende  AiillOsung  der 
Landesreligion  einzuleiten.  Eine  historisimidu  Zersetzung  der  Re- 
ligion lieferten  die  ,heiligen  Memoiren*  des  Euhemeros  Ton  Messene 

aoo  (um  450),  die  in  Form  von  IJerichlen  über  die  von  dem  Verfas^r  in 
das  wunderbare  Ausland  gethanen  Helsen  die  von  den  sogenannlea 
Göttern  umlaufenden  Nachrichten  gründlich  und  urkundlich  sichteten 
und  im  Resultat  darauf  hinausliefen,  dafs  es  G6ttcr  weder  gegeben 
habe  noch  gebe.  Zur  Cbarakteristiii  des  Buches  mag  das  Eine  genügen. 
daTs  die  Geschichte  von  Kronos  Kindervencblingung  erklärt  wird  aus 
der  in  ältester  Zeit  bestehenden  und  durch  König  Zeus  abgeschaüten 
Henschenfiresserei.  Trotz  oder  auch  durch  seine  Plattheit  and  Tendenz- 
mecherei  machte  das  Producl  in  Griechentand  ein  unverdientes  Glück 
und  half  in  Gememschaft  mit  den  gangbaren  Philosophien  dort  die 
todle  Religion  begrahen.   Es  ist  ein  merkwürdiges  Zeichen  des  aus- 
gesprochenen und  wohlbewufiiten  Antagonismus  twisehen  der  ReligiiNi 
und  der  neuen  Litteratur,  dafs  bereits  Ennius  diese  notorisch  de- 
stnictiren  epicharmischen  und  enhemeristischen  Schriften  ins  Latei- 
nische übertrug.  Die  Uebersetxer  mögen  vor  der  römischen  Polini 
sich  damit  gerechtfertigt  haben,  da&  die  Angriffe  sich  nur  gegen  die 
griechischen  und  nicht  gegen  die  httinischen  Götter  wandten ;  aber  die 
Ausrede  war  riemlldi  durchsichtig.   In  seinem  Smne  hatte  Cato  gutf 
recht  diese  Tendenzen,  wo  immer  sie  ihm  vorkamen,  ohne  UnterBChtti 
mit  der  ihm  eigenen  Bitterkeit  zu  verfolgen  und  auch  den  Sokrale» 
einen  Sitteuverderber  und  Keligionsfrevier  zu  heifsen. 
AbergUobe.        So  giuf;  es  mit  der  alten  Landesreligion  zusehends  auf  die  Neige; 

und  wie  man  die  mächtigen  Siamuie  des  Urwaldes  rodete,  bedeckte  sich 
der  ßoden  mit  wucherndem  Dorngeströpp  und  bis  dahin  nicht  gt^- 
inur-  sehenem  Unkraut.  Inländischer  Aberglaube  und  ausländische  Afief- 
Weisheit  gingen  huiiisfliiM-kig  durch,  neljen  und  gegen  einander,  l^^*" 
italischer  Stamm  blieb  Irei  von  der  Umwandeluug  allen  iilaiibens  lO 
neuen  Aberglauben.  Wie  bei  den  £tru6kern  die  Gedärme-  und  Bün- 


Digitized  by  Google 


GLAUBE  UKD  SITTE. 


869 


Weisheit,  so  stand  bei  den  Sabellem,  besonders  den  Marsern,  die  freie 
Kunst  des  Yogelguckens  und  Sclilangenbeschwörens  in  üppigem  Flor. 
Sogar  bei  der  latinischen  Nation,  ja  in  Rom  selbst  begegnen,  olnvohl 
hier  vei  hälUiifsmälsig  am  wenigsten,  doch  auch  ähnliche  Erscheinimirfn 
—  so  die  praenestinischen  Spruchloose  und  in  Rom  im  .T.  57  >  die  in 
merkwürdige  Entdeckung  des  Grabes  und  der  hinlerlassrueji  Scbrüten 
des  Königs  Numa,  welche  ganz  unerhörten  und  seUsamen  Gottesdienst 
vorgeschripben  haben  sollen.  Mehr  als  dies  und  dafs  die  Büclif^r  sehr 
neu  ans^(\-(  licu  hätten,  erfuhren  die  rilnulifMisdursligcn  zu  ihrem  Leid- 
wesen nicht;  denn  der  Senat  legte  die  Hand  auf  den  Srhntz  iiikI  lipfs 
die  Rollen  kurzweg  ins  Feuer  werfen.  Die  inländische  Fabriciition 
reichte  also  vollkommen  aus  um  jeden  billiger  Weise  zu  verlangenden 
Bedarf  von  Unsinn  zu  decken;  allein  man  war  weit  entfernt  sich  daran 
genflgen  zu  lassen.  Der  damalige  bereits  denationalisirte  und  von 
orientalischer  Mystik  durchdrungene  Uelknismus  brachte  wie  den  Un- 
glauben so  auch  den  Aberglauben  in  seinen  ärgerlichsten  und  gefähr- 
lichsten Gestaltungen  nach  Italien  und  eben  als  ausländischer  hatte  dieser 
Schwindel  noch  einen  gani  besonderen  Reis.  Die  chaldäischen  Astro- 
logen und  Nativit&lensteUer  waren  schon  im  sechsten  Jahrhundert  durch 
Italien  verbreitet;  noch  weit  bedeutender  aber,  ja  weltgeschichtlich  ejMmsIl 
epochemachend  war  die  Aufnahme  der  phrjgiachen  GOttermutter  unter 
die  öffentlich  anerkannten  65tter  der  rftmischen  Gemeinde,  lu  der  die 
Regierung  wihrend  der  letiten  bangen  Jahre  dee  bannihatischen  Kriegea 
(550)  sich  hatte  Tcrstehen  müssen.  Es  ging  deswegen  eine  eigene  km 
Gesandtschaft  nach  Pessinua,  einer  Stadt  des  kleinasiatischen  Kelten* 
landes,  und  der  rauhe  Feldstein,  den  die  dortige  Priesterschaft  als  die 
richtige  Mutter  Kybele  den  Fremden  freigebig  verehrte,  ward  mit  un- 
erhörtem Geprfinge  von  der  Gemeinde  eingeholt,  ja  es  wurden  zur 
ewigen  Erinnerung  an  das  IMhliche  Ereignifs  unter  den  höheren 
Ständen  Clubgesellschaflen  mit  umgehender  Bewirthung  der  Mitglieder 
unter  einander  g42.süUet,  welche  das  beginnende  Cliquen  treiben  wesent- 
lich gefördert  zu  haben  scheinen.  Mit  der  Concessionirung  dieses 
Kybelecultes  fafste  die  Gottesverehrung  der  Orientalen  oniciell  I  ul.s  m 
Rom  und  wenn  auch  die  Regierung  noch  streng  darauf  hielt,  dafs  .'ie 
€aslratenpri(  sii>r  der  neuen  Goltcr  Kelten  (Grt//iK  wie  sie  hiefsen,  ai.ch 
blieben  und  nocii  kein  römischer  l]iir;^er  zu  dies*  ni  Irommen  Eunuchea- 
thuiii  sich  hergab,  so  niufs.li'  (leiiiioili  der  wüste  Apparat  der  .grofsen 
Mutter',  diese  mh  dem  Ohereunuchen  an  der  Spitze  unter  frerüd- 
ländischei'  Musik  von  Pfeifen  und  Pauken  in  orientalischer  lüeider- 
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pracht  durch  die  Gassen  aufziehende  und  von  Hniis  zu  Haus  bettflfaide 
Priesterscbaft  und  das  ganze  sinnlicb-mönchische  Treiben  vom  weient- 
lichslen  Einflufs  auf  die  Stimmuiig  und  Anachaaiing  des  Volkes  sein* 
aoAMin  Wobin  das  fCkbrte,  leigte  sidi  nur  lu  rasch  und  nur  zu 

IM  Wenig»  Jahre  später  (568)  kam  eine  Huckerwirthechaft  der  8chenl§- 
lichslen  Art  bei  den  römischen  Behörden  sur  Anieige,  eine  gehäne 
nftchüiche  Feier  lu  Ehren  des  Gottes  Bakchoe,  die  durch  einen  grie- 
chischen Pfaffen  suerst  nach  Etrorien  gekommen  war  und  wie  ein 
Krebsschaden  um  sich  Messend  sich  rasch  nach  Rom  und  Aber  gins 
Italien  Terbreilet,  Oberall  die  Famiüen  aerrtllet  und  die  ärgsten  Ver- 
brechen, unerhörte  Unsucht»  TestamentsfSisehungen,  Giftmorde  her- 
vorgerufen hatte,  lieber  7000  Menschen  wurden  defsvregen  crimineli, 
grofsenibeils  mit  dem  Tode  bestraft  und  strenge  Vorschrifteo  fdr  die 
Zukiinn  erlassen;  dennoch  gelaug  es  nicht  der  Wirtbschaft  HciT  W 

ISO  werden  und  seclib  Jaiue  später  (574)  klagte  der  betreffende  Beaml^ 
dafs  wieder  3üUÜ  Menschen  verurlheill  seien  und  noch  kein  Ende 


B«MM«iT-  absehen  lasse.  —  N airn  lit  h  waren  in  der  Verdammung  dieser  ebenso 
unsinnigen  wie  genieiiiscluulhclien  Aflerfrftmmigkeit  alle  vernüntligen 
Leute  sich  einig;  die  aligiäubigen  Früniiiini  wie  die  Augthörigen  der 
liellcjiischen  Aufklärung  trafen  hier  im  SpoU  wie  im  Aerger  zusammen. 
Calo  selzle  seinen»  Wirlhsclinf(er  in  die  Instruction,  ,dars  er  ohne  ^t»r- 
, wissen  und  Auftrag  des  Herrn  kein  Opfer  darbringen  noch  für  sich 
(darbringen  lassen  solle  aufser  an  dem  Ilausheerd  und  am  Flurlest  auf 
,dem  Fluraltar,  und  dafs  er  nicht  sieb  Raths  erholen  dürfe  weder  bei 
,einem  Eingeweidebesebauer  noch  bei  einem  klugen  Hann  noch  bei 
,einem  Ghaldäer*.   Auch  die  bekannte  Frage^  wie  nur  der  Priester  a 
anfange  das  Lachen  zu  verbeilsen,  wenn  er  seinem  Goilegen  begegnet 
ist  ein  catonisches  Wort  und  nrsprflnglicb  auf  den  etruskiscben  Ge- 
dftrmebetrachter  angewandt  worden.  Ziemlich  in  demselben  Sinn  schilt 
Ennius  in  edit  euripideischem  Stil  auf  die  Bettelpropheten  und  ibrea 
Anhang: 

Dieie  aberflivbiiehea  PfaflV«,  dicies  fr«ehe  Propheteo^ck, 
Die  vcrrBciLt  viid  äiä  avs  Paslkeil,  die  geMa^  von  Hug«rp«iat 
i  Wollen  Andera  Wege  weites,  die  ile  sieh  ni^t  iedea 
^Schenken  Sehfitie  den,  bei  den  sie  tellMt  de«  Pfeenig  bettele  ff«^- 

Al^  in  solchen  Zeiten  hat  die  Vemuna  von  vorne  herein  gegen  die 
Uif^emunft  verlorenes  Spiel.   Die  Regierung  schritt  fkvilich  em;  ^ 

fro:^en  Preller  wurden  ]iolizeilich  gestraft  und  ausgewiesen,  jede  SO»* 
lisclic  nicht  besonders  cuactösionirle  GottesTerela  uug  untersagit 
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selbst  die  Befragung  des  Terhaltniftmällsig  unschaldigen  Spruchorakels 
In  Praeneste  noch  512  yon  Amtswegen  Terhindert  und,  wie  sehon  ge-  m» 

sagt  ward,  das  Miickerwesen  streng  verfolgt.    Aber  wenn  die  Köpfe 
«'itiinal  gründlich  verrückt  sind,  so  setzt  auch  der  liöhere  Befehl  sie 
nicht  wieder  iii  die  Hit  la«".  Wie  viel  die  Uegierung  dennoch  nachgeben 
mufste  oder  wenigstens  nachgab,  geht  gleichfalls  aus  dem  Gesagten 
hervor.  Die  rftmisehe  Sitte  die  etrusltischen  Weisen  in  vorkommenden 
Fällen  yon  Staatswegen  zu  befragen  und  defshaib  auch,  auf  die  Fort- 
pflanzung der  etruskischen  Wissenschaft  in  den  vornehmen  elmskischen 
Familien  von  Regierungswegen  hinsuwirken,  so  wie  die  Cvestattung  des 
nicht  unsittlichen  und  auf  die  Frauen  beschrSnkten  Geheimdienstes  der 
Demeter  mögen  wohl  noch  der  älteren  unschuldigen  und  verhältnifs- 
iDäfsig  gleichgültigen  L'ebernahme  ausländischer  Satzungen  beizuzählen 
sein.  Aber  die  Zulassung  des  Göttermulterdienstes  ist  ein  arges  Zeichen 
davon,  wie  schwach  dem  neuen  Aberglauben  gegenüber  sich  die  Re- 
gierung tübite,  vielieiciit  auch  davon,  wie  tieT  er  in  sie  selber  einge- 
drungen war;  und  ebenso  ist  es  entweder  eine  unverzeihliche  Nach- 
l&saigkeit  oder  etwas  noch  Schlimmeres,  dafs  gegen  eine  Wirthschaft, 
wie  die  Bacchanalien  waren,  erst  so  spftt  und  auch  da  noch  auf  eine 
zttfUlige  Anzeige  hin  von  den  Behörden  eingeschritten  ward. 

Wie  nach  der  Vorstellung  der  achtbaren  BOrgerschaft  dieser  Zeit  streng« 
das  römische  Privatleben  beschaffen  sein  sollte,  läfst  sich  im  Wesent- 
lichen abiieliinen  aus  dem  Bilde,  das  uns  von  dem  des  älteren  Calo 
überliefert  worden  ist.   Wie  thätig  Cato  als  Staatsmann,  Sachwalter, 
Schrifisleller  und  Specalant  auch  war,  so  war  und  blieb  das  Familien- 
leben der  Mittelpunkt  seiner  Existenz  —  besser  ein  guter  Ehemann 
sein,  meinte  er,  als  ein  grofser  Senator.    Die  häusliche  Zucht  war 
streng.  Die  Dienerschaft  durfte  nicht  ohne  Befehl  das  Baus  verlassen 
noch  Ober  die  h&uslichen  Vorginge  mit  Fremden  schwatsen.  Schwerere 
Strafen  wurden  nicht  muthwillig  auferlegt,  sondern  nach  einer  gleich- 
sam gerichtlichen  Verhandlung  tuerkannt  und  voUsogen ;  wie  scharf 
es  dabei  herging,  kann  man  daraus  abnehmen,  dafs  einer  seiner  Sklaven 
wegen  eines  ohne  Auftrag  von  ilmi  abgeschlossenen  und  dem  Herrn  zu 
Olireii  gekommenen  Kaufliandels  sich  erhing.    Wegen  leichler  Ver- 
gehen, zum  Beispiel  bei  Beschickung  der  Tafel  vorgekommener  Ver- 
sehen, pflegte  der  Consular  dem  Fehlbaren  die  verwirkten  Hiebe  nach 
Tische  eigenhändig  mit  dem  Riemen  aufzuzahlen.  Nicht  minder  streng 
hielt  er  Frau  und  Kinder  in  Zucht,  aber  in  anderer  Art;  denn  an  die 
erwachsenen  Kinder  und  an  die  Frau  Hand  anzulegen  wie  an  die  Skia- 
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veo  erklärte  er  für  sündhatt.  Bei  der  Wahl  der  Frau  miisbiüigte  er  die 
Geldheirathen  und  empfahl  nuf  gute  Harkuoll  xn  aebeii,  heintketo 
Obrigens  selbst  im  Aller  die  Tochter  eines  ssiner  anaeo  QitmMm. 
Uebrigens  nahm  er  es  mit  der  Enthaltstmkeit  mf  SeileB  dse  Mmms 
so  wie  msn  es  damit  flberall  in  SUafenlindem  nimmt;  aodi  ph  ftm 
die  Ehefiran  dorehaus  nur  ab  ^  nothwendiges  üebeL  Seine  ScMte 
fliefsen  über  von  Scheltreden  g«v<'n  das  schwatzhafte,  putzsuchtige^  un- 
regierliche  schöne  Geschlecht;  .ulx  i  lästig  und  liulläi  üg  sind  die  Fraaei 
alle'  —  meinle  der  alle  Herr  —  uiui  ^NNän  ii  die  Menschen  der  Wcib^ 
los,  so  möchte  un^er  Leben  wohl  minder  gulllos  8ein\   Dagegen  wa- 
die  Erziehung  der  ehelichen  lünder  ihm  Herzens-  und  Ehrensache  md 
die  Frau  in  seinen  Augen  eigentlich  nur  der  iünder  wegen  da.  Sie 
nihrte  in  der  Regel  selbst  und  wenn  sie  ihre  Kinder  an  der  Brust  wm 
Skhfinnen  ssogftn  lieft,  so  legte  sie  dslOr  auch  woU  selbst  deren  In- 
der an  die  eigene  Brust  —  einer  der  wenigen  Züge,  wmrin  das  Be- 
streben hervortritt  durch  menscbliehe  Betiehungen,  Knttergemein- 
Schaft  und  Milclihrri(ler.scliall  die  Insiiiiilion  der  Sklaverei  zu  mildern. 
lU  i  iW-m  Waschen  und  ^^  i(  IvlIh  der  Kinder  war  der  alle  Feldherr,  wenn 
ir^'end  möglich,  selber  zugegen.    Mit  Ehrfurchl  wachte  er  über  die 
kuidliche  Unschuld;  wie  in  Gegenwart  der  vestaii&chco  Jungfrauen, 
versichert  er,  habe  er  in  Gegenwart  seiner  Kinder  sich  geh&tet  ein 
schändliches  Wort  in  den  Mund  zu  nehmen  und  nie  vor  den  Augen 
setner  Tochter  die  Mutter  umfa&t,  aufm*  wenn  diese  bei  einem  Gewit- 
ter in  Angst  gerathen  sei.  Die  Ersiehung  seines  Sohnes  ist  wohl  der 
schönste  Tbeil  s«nsr  mannichfaltigen  und  tielDich  ehren wortheD  Thi- 
tigkeit  Seinem  Qnindsati  getreii,  daft  der  rolhbaddge  Bube  besser 
lauge  als  der  blasse,  leitete  der  alte  Soldat  seinen  Knaben  selb^i  zu 
allen  !  eihe<;Miiiui^<*ii  m  und  Iclii  ie  ihn  ringen,  reiten,  sciiwiuimen  und 
fetliU  a  und  lü!/  '  uimI  i  iusi  tilrageu.    Aber  er  empfand  auch  sehr 
richtig,  dafs  (he  Zeit  vorbei  war,  wo  der  Römer  damit  auskam  ein  tüch- 
tiger Bauer  und  Soldat  zu  sein,  und  ebenso  den  nachtheiügen  Einflub, 
den  es  änf  das  Gemüt h  des  Kindes  haben  mnbte,  wenn  er  in  dem 
Lehrer«  dsi>||jp' faseholten  und  gestraft  und  ihm  Ehrerbietung  sbge- 
Wonnen  l|Äfiy^T9'^'^ii'  ^^^^^  Sklaven  erkannte.  Darum  lehrte  er 
sdfast  deB^CpiM^      der  Römer  su  lernen  pflegte,  lesen  und  schreiben 
und  das«MMtkt  kenne  n ;  ja  er  arbeitete  noch  in  späten  Jahren  sieh 
in  die  allgemeine  Bildung  der  Hellenen  so  weit  hinein,  dafs  er  im  Slande 
war  da«5.  \\as  i  i  diii.nis  dem  Homer  brauchbar  erachtete,  seinem  Sohn 
Jii  der  idjyyt^i;§fciaciie  m  ubei  liefern.  Auch  seine  ganze  SchrittsleUerei 
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war  zunächst  auf  den  Sohn  berechnet  und  sein  Geschichtswerk  scluieb 
er  für  diesen  mit  grofsen  deutlichen  Budistaben  cigcniiändig  ab.  Er 
lebte  schlicht  und  Bparsam.   Seine  strenge  Wirthscbaflücbkeit  litt 
keine  Lnxusansgaben.   Rein  Sklave  durfte  ihm  mehr  kosten  als  1500 
(460  Thlr.X  kein  Kleid  mehr  als  100  Denare  (30  TUr.)«  in  seinem 
Haus  sah  man  keinen  Teppich  und  lange  Zeit  an  den  Zimmervinden 
keine  Tünche.    Für  gewöhnlich  afs  und  trank  er  dieselbe  Kost  mit 
seinem  Gesinde  und  liii  nicht,  d  ils  die  Mahlzeit  über  30  Asse  (21  Gr.) 
an  baareu  Auslagen  zu  :->ielicii  knni;  im  Kriege  war  sogar  der  Wein 
durchgangig  Ton  seiueiu  Tiscli  verbannt  und  trank  er  Wasser  oder 
nach  Umständen  Wasaer  mit  Essig  gemischt.   Dagegen  war  er  kein 
Feind  Ton  Gastereien;  sowohl  nnit  seiner  Clubgesellschaflt  in  der  Stadt 
als  auch  auf  dem  Lande  mit  seinen  Gutsnacbbaren  salk  er  gern  und 
lange  bei  Tafel  und  wie  seine  mannichfaltige  Erfthrong  und  sein  schlag- 
fertiger Wits  ihn  zu  einem  beliebten  Gesdlschafter  machten,  so  ver- 
schmähte er  auch  weder  die  Würfel  noch  die  Flasche,  theilte  sogar  in 
seinem  Wirthschaflsbuch  unter  anderen  Recepten  ein  erprobtes  Haus- 
mittel Ulli  tür  den  Fall,         man  eine  ungewöhnlich  starke  M  ihlzeit 
und  einen  allzu  tiefen  Trunk  gethan.  Sein  ganzes  Sein  bis  ins  höcliste 
Alter  hinauf  war  Thätigkeit.  Jeder  Äugenblick  war  eingetlieilt  und  aus- 
gefüllt und  jeden  Abend  pflegte  er  bei  sich  zu  recapituliren,  was  er  den 
Tag  Aber  gehört,  gesagt  und  gethan  hatte.  So  blieb  denn  Zeit  für  die 
eigenen  Geschäfte  wie  für  die  der  Bekannten  und  der  Gemeinde  und 
nicht  minder  f&r  Gespräch  und  Yergnttgen;  alles  ward  rasch  und  ohne 
vid  Reden  abgethan  und  In  echtem  Thätigkeitssinn  war  ihm  nichts  so 
verhafst  als  die  VielgescbSfUgkeit  und  die  Wichtiglbuerei  mit  Kleinig- 
keiten. —  So  lebte  der  Mann,  der  den  Zeitgenossen  und  den  Nacli- 
koranitn  als  der  rechte  römische  Miisterbfirger  galt  und  in  dem,  gegen- 
über dem  griecliiscben  Müfsiggang  uiul  der  griecliib(  lien  Sittenlosigkeit, 
die  römische  allerdings  etwas  grobdrähtige  Thätigkeit  und  Bravbeit 
gleichsam  verkörpert  erschienen  —  wie  denn  ein  später  römischer 
Dichter  sagt: 

Niditi  itt  an  d«r  frMides  Sitt'  alt  ttosendraclifl  Sckwiadelei; 
Besaar  ala  dar  rtoisake  Borger  führt  aieh  kaiaer  aof  dar  Walt; 
Hahr  ala  haadert  Sakrataue  gilt  dar  alae  Cata  mir* 

Solehe  Urtheile  wird  die  Geschichte  nicht  unbedingt  sich  aneignen; 

aber  wer  die  Uevolution  ins  Auge  fafst,  welche  der  entartete  Helle-  ^-ea«  Stu«. 
iHMiius  dieser  Zeit  in  dem  Leben  und  Denken  der  Humer  vollzog,  wird 
geneigt  sein  die  Verurtheilung  der  fremden  Sitte  eher  zu  schärfen. 
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als  tn  mildern.  —  Die  Bande  der  Familie  lockerlen  aicli  mit  graueD'» 
voller  Geachwindigkeit.  Pestartig  griff  die  Griaetten-  und  BuhlknabeB- 
wtrthacbaft  um  aich  und  wie  die  YerhlKniaae  lagen,  war  ea  nicht  ein- 
mal möglich,  geaelalich  dagegen  etwaa  Weaentlichea  tu  thnn  —  die 
hohe  Steuer,  welche  Cato  als  Cenaor  (570)  auf  dieae  abacheoUehsi« 
Gattung  der  Luxuaaldaven  legte,  wollte  nicht  yiel  bedeuten  und  ging 
flberdiea  ein  paar  Jahre  darauf  mit  der  Vermögensatener  überhaupl 
thatfiüchlich  ein.  Die  Ehelosigkeit,  Ober  die  schon  tum  Beispiel  im 
J.  520  schwere  Klage  gefOihrt  ward,  und  die  Ehescheidungen  nahmen 
nalürlicli  im  Verhältiiifs  zu.  Im  Schofse  der  vornehmsten  Familien 
kamen  grauenvolle  Verbrechen  vor,  wie  zum  Beispiel  der  Consul  Gaius 
Caipurnius  Fiso  von  seiner  Geriuililin  und  seinem  Süefbohn  vergifiet 
ward,  um  eine  Nachwahl  zum  Cuiisulal  lierbeizufQhren  und  dadurch 
dem  letzteren  das  l»üch!»le  Amt  zu  vcr^cliatreu,  was  rnicli  gelang  (574). 
Es  beginnt  ferner  die  Emancipalion  der  Frauen.  ^;irli  aller  Sitte  stand 
die  verheiralliete  Frau  von  UechLswe^t  ii  unler  dei  tlielien  licheu  mit 
der  väterlichen  gleichstehenden  Gewalt,  die  unverlienaiiiele  unter  der 
Vormundschaft  ilirer  nächsten  mannlichen  Agnaten,  die  der  väterlichen 
Gewalt  wenig  nachgab;  eigenes  Vermögen  hatte  die  Ehefrau  nicht,  die 
vaterlose  Jungfrau  und  die  Wittwe  wenigstens  nicht  dessen  Verwaltung. 
Aber  jetzt  fingen  die  Frauen  an  nach  vermögensrechtlicher  Selbständigkeit 
zu  streben  und  theils  auf  Advokatenachleichwegen,  namentlich  durch 
ScheineheUt  aich  der  agnatischen  Vormundschaft  entledigend  die  Ver- 
waltung ihres  Vermögens  selbst  in  die  Band  zu  nehmen,  Ibeila  hei  der 
Verheirathung  aich  auf  nicht  viel  bessere  Weiae  der  nach  der  Strenge 
dea  Rechte  nothwendigen  dieberrlichen  Gewalt  lu  entliehen.  Die 
Maase  von  Capital,  die  In  den  Hftnden  der  Frauen  aich  luaammenfand, 
acbien  den  Staatamlnnem  der  Zeit  ao  bedenklich,  dalSi  man  an  dem  ex- 
orbitanten Mittel  griff  die  testamentarische  Erheaemaetzung  der  Frauen 
geaetdlcfa  tu  untersagen  (585)»  ja  sogar  durch  eine  hdchat  willkflr^ 
liehe  Praxia  auch  die  ohne  Teatament  auf  Frauen  fallenden  GoUateral- 
erhacbaflen  denselben  grObtentheila  zu  entziehen.  Ebenao  wurden  die 
FamiUengerichte  aber  die  Flrau,  die  an  jene  eheherrlicbe  und  vor- 
mundschaftliche  Gewalt  anknüpften,  praktisch  mehr  und  mehr  zur  An- 
tiquität. Aber  auch  in  öffentlichen  Dingen  lingen  die  Frauen  schon  an 
einen  Wilka  zu  haben  und  gelegentlich,  wie  Cato  meinte,  ,die  Herr- 
scher der  Welt  zu  beherrschen';  in  der  Bürgerscliafls Versammlung  war 
ihr  Einflufs  zu  spüren,  ja  es  erhohen  sich  bereits  in  den  Provinzen 
Siaiuea  römischer  Üameu.  —  Die  Ueppigkeit  stieg  in  Tracht,  Schmuck 
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UDd  Gerftth,  in  den  Bauten  und  in  der  Tafel;  namenllich  seit  der  Ex- 
pedition nach  Kleinaflien  im  J.  564  trug  der  asiatiach-hdleniache  Luxut,  im 

wie  er  in  Ephesos  und  Alexandreia  berrsebte,  sein  leeres  Raffinement 
und  seine  geld-,  tag-  und  freudenverderbende  Kleinkrämerei  über  nach 
Rom.  Aiuh  hier  waren  die  Frauen  voran;  sie  setzten  es  trotz  Catos 
eifrigem  ScheUen  durch,  dafs  der  bald  nach  der  Schlacht  von  Cannae 
(539)  gefafste  BürgerschafisbescUlufs,  welcher  ihnen  den  Goldschmuck, 
die  bunten  ('.(  w.iiider  und  die  Wagen  milersagte,  nach  dem  Frieden 
mit  Kni  ihago  {bb^)  wieder  aufgehoben  wiinl;  ilirem  eifrigen  Gegner  iw 
blieli  iin  iiis  übrig  als  auch  auf  diese  Anikei  eine  hohe  Steuer  zu  legen 
(570  ),  Knie  Masse  neuer  und  gröfslenlheils  frivoler  Gegenstände,  zier-  lu 
lieh  hguru  tes  Silbergeschirr,  Tafelsophas  mit  Bronzebeschlag,  die  so- 
genannten altaiischen  Gewänder  und  Teppiche  von  schwerem  Gold- 
broltal  fanden  jetzt  ihren  Weg  nach  Rom.  Vor  allem  war  es  die  Tafel, 
um  die  dieser  neue  Luxna  sich  drehte.  Bisher  hatte  man  ohne  Ausnabme 
nur  einmal  am  Tage  warm  gegessen;  jetzt  wurden  auch  bei  dem  zweiten 
FrOhstflck  {prandium)  nicht  selten  warme  Speisen  aufgetragen,  und  für 
die  Hauptmahlzeil  reichten  die  bisherigen  zwei  Gänge  nicht  mehr  aus. 
Bisher  hatten  die  Frauen  im  Hause  das  Brotbacken  und  die  Küche  selber 
beschafft  und  nur  bei  Gastereien  hatte  man  einen  Koch  Ton  Profession 
besonders  gedui^n,  der  dann  Speisen  wie  Gebäck  gleichmS&ig  be- 
seligte. Jetzt  dagegen  begann  die  wissenschaftliche  Kochkunst.  In  den 
guten  Häusern  ward  eüi  eigner  Koch  gehalten.  Die  Arbeitstheilung 
ward  nothwendig  und  aus  dem  KQchenhandwerk  zweigte  das  des  Brot- 
und  Kuchenbackens  sieb  ab  —  um  583  entstanden  die  ersten  Bäcker-  m 
läden  in  Rom.  Gedichte  Aber  die  Kunst  gut  zu  essen  mit  langen  Ver- 
zeichnissen der  essenswerthesten  Seefische  und  Meerfirüchte  fiinden 
ihr  Publicum;  und  es  blieb  nichl  bei  der  Theorie.  Ausländische  Bell- 
catessen,  ponlische  Sardellen,  griechischer  Wein  fingen  an  in  Rom  ge- 
schäLzL  m  werden  und  Gatos  Ilecept,  dem  gewöhnlichea  Landweitt 
mitlelsl  Salzlake  den  Geschmack  des  koischen  zu  geben,  wird  den  rö- 
mischen Weinhändlern  schwerlich  erheblichen  Abbruiii  geüim  Ii  iben. 
Das  alte  ehrbare  Singen  und  Sagen  der  Gäste  und  ihrer  kuahen 
wurde  verdrängt  durch  die  asiatischen  Harfenistinnen.  Bis  dahin  halle 
man  in  Horn  wohl  bei  der  Mahlzeit  tapfer  getrunken,  aber  eigentliche 
Trinkgelage  nicht  gekannt:  jetzt  kam  das  förmliche  Kneipen  in  Schwung, 
wobei  der  Wein  wenig  oder  gar  nicht  gemisclil  und  aus  grofsen  Bechern 
getrunken  ward  und  das  Vortrinken  mit  obligater  Nachfolge  regierte, 
das  »griechisch  Trinken'  (Graeco  more  bibere)  oder  »Griechen*  {per- 
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jvv«e«n',  eoN^aMsm),  wie  die  Rftmer  es  nenneD.  Im  Gefolge  diäter 
Zechwirthechaft  nahm  dat  WQrfblapid,  das  freiUcli  bei  den  Rdmeni 
lingst  ablicli  war,  solche  YerhSllnisse  an,  dafs  die  Gesetigebang  es 
nöthig  fond  dagegen  einsuscbrdteo.  Die  Arbeitsscheu  und  das  Henin* 
lungern  griffen  susebends  um  sieb*).  Cato  schlug  Tor  den  Harkt  mit 
spitaen  Steinen  pflastern  zu  bssen,  um  den  Tagedieben  das  Handwerk 
lu  legen;  man  lachte  Aber  den  Spaft  und  kam  der  Lust  an  lottern  and 
zu  gaflen  von  allen  Seiten  her  entgegen.  Oer  erschreckenden  Aus- 
dehnung der  Volkslustbarkeilen  während  dieser  Epoche  wurde  l)ereit§ 
gedacht.  Zu  Anfang  derselben  ward,  abgeselien  von  einigen  unbe- 
deutenden mehr  den  religiösen  Ceremonien  beizuzählenden  WelU  ennen 
und  Weiifahrlen,  nur  im  Monat  September  ein  einziges  allgemeine« 
Vülkslest  voll  viertägiger  Dauer  und  mit  einem  fest  bestimmten  Kosten- 
maximum fS.  458)  abgehalleu;  am  Schlüsse  derselben  hatte  dieses 
Volkslest  weuigslem  schon  secbslägige  Dauer  uud  wurden  überdies 

*)  Eioe  Art  i'arabase  in  dem  pliutioischea  Cttrcolio  schildert  das  derzeitige 
Treiben  «nf  tfein  haapUtSdtiicheo  Merkte  twer  mit  weni^  Witz,  aber  ait 
groCiar  AnediaiiUclikelt: 
Lafst  eodi  weisee,  wddiee  Orts  Ihr  wd^e  Meneebeo  Bede«  nSgt, 
Dafe  nicbt  eeiee  Zeit  verliere,  wer  von  each  zn  sprechen  wünacbt 
Einen  rechtf»T!  oder  schlechten,  pnten  oder  schlimme«  Mann, 
Sachat  Da  tim-n  Ki^e^faht  Ih  i  '  auf  die  Diugatatt  scliiek'  ich  Dieb, 
£ineo  Lügensuck  uud  i^raliiliaus  ?  geh  znr  Cluaciaa  hin. 
[Reiebe  witte  Ehemiooer  eind  zu  haben  im  ßazar; 
Auch  der  Lwlknab'  ist  so  Hene  dort  «ad  wer  anf  GeseUlfIdien  pafstl 
Deeb  aai  Pieehvarbt  aiod,  die  febra  kadpen  aas  gen^iem  Topf. 
Brave  Männer,  gute  Zahler  wandeln  auf  dem  untern  Markt, 
In  der  Mitt'  am  Graben  aber  die,  die  nichts  als  Schwindler  sind. 
Dreiste  Schwätzer,  böie  Buben  stcbo  7.usamineD  om  ßjs.siu; 
Mit  der  frechen  Zunge  achimpfen  sie  um  nichts  die  Leuie  aua 
Uad  docb  liefern  wahrlieb  selber  gnug  sie,  das  man  rügen  mag. 
Vater  den  altaa  Badaa  aftaea»  welebe  6«ld  auf  Ziaaea  leiha; 
Uatarai  Raatorleaipel,  deaaa  raseh  an  barKon  aableebt  baboamt; 
Auf  der  Toskeifasae  sind  die  Leute,  die  sich  bieten  feil; 
Im  Vclabrnm  bat  es  Bäcker,  Fleischer,  Opferpfaffen  auch, 
Schuldner  den  Terniiu  verlängernd,  Wuchrer  verhelfend  zum  Gantteruin: 
Reiebe  wüste  Ehemänner  bei  Leucadia  Oppia.  ^ 
Die  eingeklammerten  \crse  sind  ein  späterer  erst  nach  Krbannng  des  er^ 
rSaiiaehea  fiasara  ($70)  eingelegter  Zaaais.  —  Mit  im  Geaebift  dea  BSekdl 
(fitior,  wSrtlidi  Müller)  war  ia  dieser  Zeit  Delleatesaeaverkavf  «ad  Raeip-N 
Gelegenheit  verbunden  (Festus  eq.  v.  alicariae  p.  7  }füU.;  Plantaa  t60; 
Pom.  1 ,  2 ,  54 ;  Tri/i.  407).    Dasselbe  gilt  von  den  Fleisebarn.  —  Leaeadia 
Oppia  maf  ein  schlechtes  Hans  gehtltea  haben. 
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daneben  zu  Anfang  April  das  Fest  der  G6ttermulter  oder  die  sogenann- 
ten megalenaisGhen,  gegen  Ende  April  das  Geres-  und  das  Flora-,  im 
Juni  das  Apollo-,  ün  November  das  Plebejerfest  und  wahrscheinlich  alle 
diese  bereits  mehrlagig  gefeiert.  Daza  kamen  die  lablreichen  Instaa- 

ralioneDf  bei  denen  die  fromme  Scrupulositat  vermulhlich  oft  blofs  als 
Verwand  diente,  und  die  unauUiui liehen  aufserordenllichen  Volksfeste, 
unter  denen  <lie  schon  erwähnten  Schmause  von  den  (.t  lObnifszehnten 
f     (^S.  866),  die  Gütlerschmäuse,  die  Triumphal-  und  die  Leichenfesle  und 
I     vor  allem  die  Festlich  keilen  hervorlrelen,  welche  nach  dem  Abschlufs 
'     eines  der  längeren  durch  die  etruskisch-römischa  Religion  abgegrenzt 
[     ten  Zeitr&ume,  der  sogenannten  Saecula,  zuerst  un  J.  505,  gefeiert 
i     inrurden«  Gleichzeitig  mehrten  sich  die  Hansfeste.  Während  des  zweiten 
i     puniscfaen  Krieges  kamen  unter  den  Toniehmen  die  schon  erwähnten 
^.     Schmausereien  an  dem  Einzugs  tag  der  Göltermutter  auf  (seil  550),  «m 
f      unter  den  geringeren  Leuten  die  ähnlichen  Salurnalien  (seit  537),  beide  sii 
unter  dem  Einflufs  der  fortan  fest  verbündeten  Gewalten  des  fremden 
PfaÜen  und  des  fremden  Kochs.    Mau  war  ganz  nahe  an  dem  idealen 
i>      Zustand,  dafs  jeder  Tagedieb  wufste,  wo  er  jeden  Tag  verderben  konnte; 
und  das  in  einer  Gemeinde,  wo  sonst  für  jeden  einzelnen  wie  für  alle 
zusammen  die  Tbäligkeil  Lebenszweck  und  das  müfsige  Geniefsen  von 
der  Sitte  wie  vom  Gesetz  geächtet  gewesen  war !  Dabei  machten  innerhalb 
^     dieser  Festlichkeiten  die  schlechten  und  demoralisirenden  Elemente  mehr 
und  mehr  sich  geltend.  Den  Glanz-  und  Schiulispunkt  derVoIksfieste  bil- 
deten freilich  nach  wie  vor  noch  die  Wettfahrten ;  und  ein  Dichter  dieser 
'       Zeit  Schilden  ^^;hi  unichauiidi  die  Spannung,  w  omit  die  Augen  der  Menge 
'        an  dam  Consul  hingen,  wenn  er  den  Wagen  das  Zeichen  zum  Ahtaliren 
^        zu  geben  im  liegrilf  war.    Aber  die  bi&lierigen  Liisiliarkt  iit  u  genügten 
doch  schon  nicht  mehr;  man  verlaugte  nach  neuen  und  niannich- 
faltigeren«   Neben  den  einheimischen  Ringern  und  Kämpfern  treten 
jetzt  (zuerst  568)  auch  griechische  Athleten  auf.  Von  den  dramatischen  las 
Attffiährungen  wird  später  die  Rede  sein;  es  war  wohl  auch  ein  Gewinn 
von  zweifelhaftem  Werth,  aber  doch  auf  jeden  Fall  der  beste  bei  dieser 
Gelegenheit  gemachte  Erwerb,  dafs  die  griechische  KomOdie  und  Tra- 
9      giydie  nach  Rom  verpflanzt  ward.    Den  Spafs  Hasen  und  Fflchse  vor 
dem  PubHcuni  laufen  und  heizen  zu  lassen  mochte  man  schon  ianj^c 
^        sich  gemacht  haben;  jetzt  \Mirdt'n  aus  diesen  unschuldigen  Jagden 
-       förmliche  Thierlietzen  und  die  wilden  liesLien  Alricas,  Löwen  und 

Panther  wurden  (zuerst  nachweislich  56B)  mit  grofsen  Kosten  nach  im 
!>      Rom  transportirt,  um  tödtend  oder  sterbend  den  hauptstädtischen 
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Gafl'eru  zur  Augenweide  zu  dienen.  Die  noch  abscheuliclieren  Fechter- 
spiele, wie  sie  in  Elrurien  und  *  .;iin|Ninieu  gangbar  waren,  fanden  jelzl 

264  aiirli  in  Koni  Kiugang;  zuersl  im  Jahre  490  wurde  niif  clem  römischen 
Markt  Meü^cilenblut  zum  Spafse  vergosgen.  Nntmlich  tiafeu  diese 
entsittlichenden  Belustigungen  nnch  auf  slrengcii  Tadel;  der  Consu! 

96«  des  J.  476  Pubhiis  Senipronius  Sophus  sandte  seiner  Krau  den  Scheide- 
brief zu,  weil  sie  einem  Leichenspiel  heigewohnt  hatte ;  die  He^ierung 
Beizte  es  durch,  dafs  die  Ueberführung  der  aushmdischeii  Besii(  ii  nach 
Rom  durch  Bürgerbeschlufs  untersagt  ward  und  hielt  mit  Strenge 
darauf,  dafs  bei  den  Gemeindefesten  keine  Gladiatoren  erschienen. 
Allein  auch  hier  fehlte  ihr  doch  sei  es  die  rechte  Macht  oder  die  rechte 
Energie;  es  gelang  iwar,  wie  es  scheint,  die  Thierhetzen  niedena- 
halten,  aber  das  Auftreten  von  Fechterpaaren  bei  Privatfeaten»  Dameot- 
lich  bei  Leichenfeiern  ward  nicht  nnterdröcku  Noch  weniger  war  ei 
tn  verhindern,  dab  das  Publicam  dem  Trag(men  den  RamödianteD, 
dem  Komödianten  den  SeiltSnaer,  dem  Seiltänzer  den  Fechter 
vorzog  und  die  SchaubOhne  eich  mit  Vorliehe  in  dem  Schmutze  def 
belleniachen  Lebens  herumtrieb.  Was  Ton  bildenden  Elementen  in 
den  sceniachen  nnd  muaiechen  Spielen  enthalten  war,  gab  man  ?oa 
Tom  herein  Preis;  die  Absicht  der  römischen  Festgeber  ging  ganz  uod 
gar  nicht  darauf  durch  die  Macht  der  Poesie  die  gesammte  Zuscbaoer- 
schaft  wenn  auch  nur  voräbergehend  auf  die  Höhe  der  Empfindung 
der  Besten  zu  erheben,  wie  es  die  griechische  Bflbne  in  ihrer  Bl&tlie- 
zeit  that,  oder  einem  ausgewählten  Kreise  einen  Kunslgenufk  zu  be- 
reiten, wie  unsere  Theater  es  versuchen.    Wie  in  Rom  Direction  uoä 
Zuschauer  beschalTen  waren,  zeigt  der  Auftrill  bei  den  Triumphal- 

167  spielen  5S7,  wo  die  ersten  griechischen  Flötenspieler,  da  sie  mit  ihren 
Melodien  durchGelen,  vom  Regisseur  angewiesen  wurden      iii  zu 
musiciren  mit  einander  zu  Luxen,  woiaut  denn  der  JuIx  J  keiu 
nehmen  wollte. —  Schon  vprdarl)  nicht  mehr  blols  diu  )i«dlt'uisühe  An- 
steckung die  römischen  Sitten,  sondern  umgekehrt  fingen  die  Schüief 
an  die  Lehrmeister  zu  demoraiisiren.    Die  Fechterspiele,  die  in  Grie- 
m-iM  chenland  unbekannt  waren,  führte  König  Antiochos  Epiphanes  (579  bis 
590),  der  Römerafl'e  von  Profession,  zuerst  am  syrischen  Hofe  ein,  und 
obwohl  sie  dem  menschlicheren  und  kunstsinnigeren  griechischen  Pu^^' 
cum  anfangs  mehr  Abscheu  als  Freude  erregten,  so  hielten  sie  sich  doch 
dort  ebenfalls  und  kamen  allmählich  in  weiteren  Kreisen  in  Gebrauch.— 
Selbstverständlich  hatte  diese  Revolution  in  I  j  ben  und  Sitte  auch  eine 
Ökonomische  Revolution  in  ihrem  Gefolge.  Die  £uslenz  in  der  Hsup^' 
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^iadt  ward  immer  begehrter  wie  immer  kostspieliger.  Die  Mielhen 
stiegen  lu  unerhörter  Eoläe,  Die  neuen  Luxusartikel  wurden  mit 
Schiwindeipreisen  bezahlt;  das  FS&cben  Sardellen  aus  dem  schwarzen 

Meer  inil  IGOO  Sesterzeii  (120  Thir.),  höher  als  ein  Ackerkneclil,  ein 
lifibbcher  Knalu;  mit  24000  Seslerzen  (ISOO  Tlilr.),  höher  als  mancher 
liauerhof.  Geld  also  und  nichts  als  Geld  ward  die  Losung  ITir  Hoch 
und  Niedrig.  Schon  lange  that  in  Griechenland  niemand  etwas  um- 
[  sonstf  wie  die  Griechen  seiher  mit  unlöhUcher  Naivetät  einräumten; 

seit  dem  zweiten  makedonischen  Krieg  fingen  die  Römer  an  auch  in 
f  dieser  Hinsicht  zu  hellenisiien.  Die  Respectabilitftt  mufste  mit  geseti- 
r  lieben  I<^othstützen  versehen  und  zum  Beispiel  durch  Yolksschlui^  den 
^  Sachwaltern  untersagt  werden  fOr  ihre  Dienste  Geld  zu  nehmen;  eine 
,  schöne  Ausnahme  machten  nur  die  Rechtsverständigen,  die  bei  ihrer 
^   ehrbaren  Sitte  guten  Kalli  umsonst  zu  geben  nichi  durdi  Um  i^ci  be- 
j    schlufs  festgehalten  zu  svtrden  brauchten.   Man  stahl  wo  möglicii  nicht 
^    geradezu;  aber  alle  krümmet^  VVri;n  zu  scbnellem  Ueiclitlium  zu  ge- 
^    langen  schienen  erlaubt:  i'iüuderung  und  Bettel,  Lieferantenbetrug 
^    und  Specubinlenschwindel,  Zins-  und  Kornwucher,  selbst  die  ökono- 
mische Ausnutzung  rein  sittlicher  VerhÜtnisse,  wie  der  Freundschaft 
und  der  Ehe.  Vor  allem  die  letztere  wurde  auf  beiden  Seiten  Gegen- 
stand der  Speculation;  Geldheirathen  waren  gewöhnlich  und  es  zeigte 
sich  nöthig  den  Schenkungen,  welche  die  Ehegatten  sich  unter  einander 
machten,  die  rechtliche  Gültigkeit  abzuerkennen.    Dafs  unter  Verhält- 
nissen dieser  Art  Pläne  zur  Anzeige  kamen  die  Hauptstadt  an  ollen  Ecken 
anzuzünden,  kann  nicht  befremden.   Wenn  der  Mensch  keinen  Genuis 
mehr  m  der  Arbeit  lindet  und  blofs  arbeitet,  um  so  schnell  wie  mög- 
lich zum  Genuijs  zu  gelangen,  so  ist  es  nur  ein  Zufall,  wenn  er  kein 
Verbrecher  wird.    Alle  Herrlichkeiten  der  Macht  und  des  Reichthums 
hatte  das  Schicksal  über  die  Römer  mit  voller  Hand  ausgeschüttet ;  aber 
wabrltcb^  die  Pandorabflchse  war  eine  Gabe  von  zweifelhaflem  Werth. 
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Die  römische  Litleratur  beruht  auf  ganz  eigcnlbümlichL-n  m  lüpser 
Art  krTiim  bei  einer  andern  Nation  wipderkehrend*  n  Anregungen.  Liu 
sie  richtig  zu  würdigen,  ist  es  nolh wendig  zuvörderst  den  Volksunter- 
richt und  die  Volksbelustigungen  dieser  Zeit  ins  Auge  zu  fassen. 
Btmth-        Alle  geistige  Bildung  geht  aus  von  der  Sprache;  und  es  gilt  dies 
vor  allem  für  Rom.  In  einer  Gemeinde,  wo  die  Rede  und  die  Urkunde 
so  viel  bedeutete,  wo  der  Bürger  in  einem  Alter,  in  welchem  man  nach 
heutigen  BegrilTen  noch  Knabe  ist,  bereits  sein  Venn6geQ  ni  unbe- 
schrankter Verwaltung  überkam  und  in  den  Fall  kommen  konnte  ftf 
der  versammelten  Gemeinde  Standreden  ballen  tn  müaaeo«  hal  mia 
Dicht  blolli  auf  den  Areien  und  feinen  Gebrauch  der  Muttersprache  von 
je  her  grofsen  Werth  gelegt,  sondern  auch  früh  sich  bemOht  denselbea 
in  den  Knabenjahren  sich  aniueignen.   Auch  die  griechiscbe  Spracba 
war  bereits  in  der  bannibalischen  Zeit  in  Italien  aUgemem  verbfeitel 
In  den  höheren  Kreisen  war  die  Kunde  der  allgemein  vermittehidsB 
Sprache  der  alten  Givilisation  längst  häufig  gewesen  und  jetit,  bei  dem 
durch  die  veränderte  Weltstellung  ungeheuer  gesteigerten  rAmiscfaen 
Verkehr  mit  AusUndern  und  im  Auslande,  dem  Kaufmann  wie  den 
Staatsmann  wo  nicht  nothwendig,  doch  vermnthlich  sdion  sehr  weseat- 
lich.  Durch  die  italische  Sklaven-  und  Freigelassenschaft  aber,  die  M 
einem  sehr  grofsen  Theil  aus  geborenen  Griechen  oder  Halbgriecheo 
bestand,  dr.niL'       (  hisehe  Sprache  und  griechisches  Wissen  bis  Itt 
einem  gewisst-n  Grade  ein  auch  in  die  unteren  Schichten  namenlÜch 
der  hauptstädtischen  Bevölkerung.    Aus  den  Lustspielen  dieser  Zeil 
kann  mau  sicli  überzeugen,  dai^  eben  der  nicht  vornehmen  haup'- 
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städtischen  Menge  ein  f^tein  muiulgereclit  war,  welches  zum  rechten 
Versländnifs  das  Grieclnsch  so  nothwendig  vorausselzt  wie  Sternes 
lilnglisch  und  Wielands  Deutsch  das  Französische'^).    Die  MäDoer  der 
senatorischen  Familiea  aber  redeten  nicht  blofs  griechisch  vor  einem 
gnechidchen  Puhlicuin,  sondern  machten  auch  diese  Reden  bekannt  — 
80  Tlberius  Gracchus  (Consnl  577.  591)  eine  von  ihm  auf  Rhodos  ge-  m.  iss 
haltene  —  und  schrieben  in  der  bannibalischen  Zeit  ihre  Chroniken 
griechisch,  von  welcher  Schriflstdlerei  spiter  noch  zu  sprechen  sein 
\vird.    Einzelne  gingen  noch  weiter.   Den  Flainiiiiniis  ehrten  die  Grie- 
chen durch  Huldigungen  in  römischer  Sju  idie  (S.  716  A.);  aber  auch 
er  erwiederte  das  i-unniiuiienl:  dei  ,^i(>tse  Feldherr  der  Aeneiaflen* 
brachte  den  griechischen  Gultern  nach  griechischer  Sitte  mit  griechi- 
schen Distichen  seine  Weihgeschenke  dar'^'*').  Einem  anderen  Senator 
röckte  Cato  es  Yor,  dals  er  bei  griechischen  Trinkgelagen  griechische 
RedtatiTe  mit  der  geh6rigen  Hoduhition  Toraatragen  sich  nicht  ge- 
schämt habe.  —  Unter  dem  Einflnfe  dieser  VerhSItnisse  entwickelte 
sich  |der  rOmische  Unterricht.   Es  ist  ein  VorurtheO,  dal^  in  der  all^ 
gemeinen  Verbreitung  der  elementaren  Kenntnisse  das  Allerthum  hinter 
unserer  Zeil  \vesenllich  zurück^jestanden  habe.  Auch  unter  den  niederen 
Klassen  und  den  Sklaven  wurde  viel  gelesen,  geschrieben  und  gerechnet; 

*)  Eiu  bestimmter  Kreis  giiechiscUer  Ausdrücke,  wie  stratioUcut^  mac/iaerüf 
naudentSf  irapezita,  dmütttf  drapeta^  oenopoUum^  bohut  mdacuw^  nuwiu, 
graphicus,  logWj  apologus^  techna,  jcAema,  fdiSrt  dorebaos  lam  Charakter 
der  plaotiBischeB  Spraye;  (Jeberaetsnagea  werden  eelteo  dazu  geiSat  und  aar 
bei  WSrtaro,  die  aorterhtlb  det  d«reh  jeae  Aafiihroagea  beceichaeten  Ideea- 
kreises  stahea,  wie  zum  Belipiel  ea  im  Wildea  (1,  1,  60),  freilich  io  einem 
vielleicht  erst  später  eiogefogtea  Verse  beiFst:  (fgovjjan  est  sapientia.  Auch 
grieehtsche  Brockeo  sind  getneto,  rum  Beispiel  io  der  Casiua  (3,  r>,  9): 

nQuyutiX«  uoi  nttn^yti^  —  Dabo  u^ya  xaxni»,  ut  opinor. 
ebenso  griecbiscbe  Wortspicic,  zum  Ueispiel  iu  deo  beiden  Baccbis  (240): 

opus  est  chryso  Chrysah, 
wie  deuD  aoch  Eooiuä  die  etymologische  üedeutuog  von  Alexaadros,  Aodro- 
mache  als  dea  Zascbaaero  bekaaat  voraassetzt  (Varro  dt  l.  /.  7,  82).    Am  be* 
zeiebaendatea  aind  die  balbgrieebiaebaa  Bildoogeo  wie  farUrUbax,  plagipatida^ 
pugUke  eder  im  Bramarbaa  (2 IS): 

mig9t  mitekmiMt  Aercfe  atUtä  sie  duU»  M  eomoeAba/ 
Ei  die  TeaQre!  Holla,  aebt  mir  dea  Fareeor  da,  dea  Actevrl 
**)  Eioes  dieaerim  Namen  des  Flamiaiau  gedichteten  Epigramme  lautat  alsa: 
Dioskareo,  o  hört,  ihr  freadigeo  Tammler  der  Rosse! 

Koaben  des  Zeaü,  o  bört,  Spartas  tyndarische  Herrai 
Titus  der  Aeneiade  verehrt  fach  die  herrliche  Gabe, 
Ah  Freiheit  verlielia  er  dem  hdieaiachen  Stamm. 
M«Bini«o,  lOm.  Geaeh.  h  8.  Aafl.  56 
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bei  dem  Wirthschaftcrsklaven  lum  ßeispiei  setzt  Cato  nach  Magos  Vor- 
gang die  Fftbigkeit  su  lesen  und  zu  schreiben  ?orau8.   Der  Elementar* 
Unterricht  so  wie  der  Unterricht  im  Griechischen  müssen  lange  for 
dieser  Zeit  In  sehr  ausgedehntem  Dm&ng  in  Rom  ertheilt  worden  «eis. 
Dieser  Epoche  aber  gehören  die  Anfinge  eines  Unterrichts  an,  der  statt 
einer  blol^  äufterlicben  Abrichtung  eine  wirkliche  Geistesbildong  be- 
sweckt.  Bisher  hatte  in  Rom  die  KenntnilSi  des  Griechisdien  im  bdrger- 
liehen  und  geselligen  Leben  so  wenig  einen  Vorzug  gegeben,  wie  etm 
hentzuiage  in  einem  Dorfe  der  deutschen  Schweiz  die  Kenntnis  du 
Franzosischen  ihn  giebt;  und  die  Utesten  Schreiber  griechischer  Chfo- 
niken  mochten  unter  den  übrigen  Senatoren  stehen  wie  in  den  bolstai- 
nischen  Marschen  der  Bauer,  welcher  studiert  lial  und  des  Abends,  weaa 
er  vom  Plluge  nach  Hause  kommt,  den  Virgilius  vom  Schranke  nimmt 
Wer  mit  seinem  (Iriechisch  melir  vorstellen  wollte,  galt  als  schlechter 
Patriol  und  als  Geck;  und  gewifs  konnle  uoch  in  Calos  Zeit  auch  wer 
schlecht  oder  gar  nicht  griechisch  hpracli,  ein  vornehmer  Mann  sein 
und  SenaiDr  und  Consu!  werden.    Aber  es  ward  dorli  .-rlion  auders. 
Der  iniiiiHche  Zersetzungspro/cfs  der  itah'sclirii  Nationaiiläl  war  be- 
reits, namentlich  in  der  Aristokratie,  weit  genug  gedielien,  un\  <iis 
Surrogat  der  Nationalität,  die  aligemein  humane  Bildung  auch  für  liaheii 
unvermeidlich  zu  machen;  und  auch  der  Drang  nach  einer  gesteigerten 
Civilisalion  regte  bereits  sich  michtig.   Diesem  kam  der  griechische 
Sprachunterricht  gleichsam  von  selber  entgegen.    Von  je  her  ward 
dabei  die  Jüassische  Litteratur,  namentlich  die  Ilias  und  mehr  noch  die 
Odyssee  lu  Grunde  gelegt;  die  nberschwftnglichen  Schätze  helieoiscber 
Kunst  und  Wissenschaft  kgen  damit  bereits  ausgebrütet  vor  den  Aaga 
der  Italiker  da.  Ohne  eigentlich  ftuCBerliche  Umwandlung  des  Vnlar- 
richts  ergab  es  sich  Ton  selbst,  daXs  aus  dem  empirischen  Spracb-  ein 
höherer  Litleraturunterricbt  wurde,  daili  die  an  die  Utleratur 
knöpfende  allgemeine  Rildnng  den  Schfllem  in  gesteigertem  HaCB  dbef^ 
liefert,  dals  die  erlangte  Eunde  Ton  diesen  benutzt  ward,  um  eiaso- 
dringen  in  die  den  Geist  der  Zeit  beherrschende  griechische  Litlerstan 
die  euripideiscfaen  Tragödien  nnd  die  Lustspiele  Menanders.  —  In 
lieber  Weise  gewann  auch  der  lateinische  Unterricht  ein  grftfeewa 
Schwergewicht    Man  fing  an  in  der  höheren  Gesellschaft  Roms 
Bedflrfhifs  zu  empfinden  die  MuUersprache  wo  nicht  mit  der  griechi- 
schen zu  verlauschen,  doch  wenigstens  zu  veredeln  und  dem  verändert«» 
Cuiturstand  anzuschmiegen;  und  auch  hiefür  sali  man  in  jeder  Be- 
ziehung sich  angewiesen  aut  die  Griechen.  Die  ökonomische  Gliederung 
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der  lömischen  Wirthschafl  legte,  wie  jedes  andere  geringe  und  um 
Lohn  geleistete  Geschäft,  so  auch  den  £lenieDtarunterricht  in  der 
Muttersprache  vorwiegend  in  die  Hände  von  Sklaven,  Freigelassenen 
oder  Fremden,  das  hei&t  vorwiegend  Ton  Griechen  oder  Halbgriechen*); 
es  hatte  dies  um  so  weniger  Schwierigkeit,  als  das  lateinische  Alphabet 
dem  griechischen  ftist  gleich,  die  beiden  Sprachen  nahe  und  auf- 
fällig yerwandt  waren.  Aber  dies  war  das  Wenigste;  weit  tiefer  griff 
<lie  formelle  Bedeutung  des  griechischen  Unterrichts  in  den  lateinischen 
ein.   Wer  da  weil»,  wie  unsäglich  schwer  es  ist  für  die  höhere  geistige 
Bildung  der  Jugend  geeignete  Sloüe  und  geeignete  Formen  zu  linden 
und  wie  noch  viel  schwieriger  man  von  den  einmal  gefundenen  Stoffen 
und  Formen  sich  losmacht,  wird  es  begreifen,  dafs  man  dem  Bedflrf- 
niüB  eines  gesteigerten  lateinischen  Unterrichts  nicht  anders  zu  genügen 
vufste,  als  indem  man  diejenige  Lftsung  dieses  ProUems,  welche  der 
griechische  Sprach-  und  litteraturunterricht  darstellte,  auf  den  Unter- 
richt im  Lateinischen  einfach  übertrug  —  geht  doch  heutnitage  in  der 
Ueberlragung  dtn  Linien ichtsmethode  von  den  todten  auf  die  lebenden 
Sf)rachen  ein  ^suiz  ähnlicher  IM  ozi     unter  unsern  Augen  vor.  —  Aber 
leider  ielilte  es  zu  einer  solciien  Lebertragung  eben  am  liesten.  Latei- 
nisch lesen  und  sciireiben  konnte  man  freilich  an  den  Zwdlftafeln 
lernen;  aber  eine  lateinische  Bildung  setzte  eine  Litteratur  Toraus  und 
eine  solche  war  in  Rom  nicht  vorbanden. 

Hiezu  kam  ein  Zweites.  Die  Ausdehnung  der  römischen  Volks*  Baboo  u  <  «r 
lostbarkeiten  ist  früher  dargestellt  worden.  Langst  spielte  bei  den*  »a. 
selben  die  Bühne  eine  bedeutende  Rolle;  die  Wagenrennen  waren 
wohl  bei  allen  die  eigentliche  Hauptbelustigung,  Tanden  aber  doch 
durchgängig  nur  einmal,  am  SchluTstagc  statt,  während  die  ersten  Tage 
wesentlich  dem  Bühnenspiel  anheini  fielen.  Allein  lange  Zeil  bestanden 
diese  Buhnen  Vorstellungen  hauptsächlich  in  Tänzen  und  Gaukelspiel; 
die  improvisii'ten  Lieder,  die  bei  denselben  auch  vorgetragen  wurden, 
waren  ohne  Dialog  und  ohne  Handlung  (S.  459).  Jetzt  erst  sah  man 
für  sie  sich  nach  einem  wirklichen  Schauspiel  um.  Die  rümischen 
Volksfestlichkeiten  standen  durchaus  unter  der  Herrschaft  der  Griechen, 
die  ihr  Talent  des  ZeltTertreibs  und  Tageverderbes  von  selber  den 
Römern  zu  PISsirmeistem  bestellte.  Keine  Volksbelustigung  aber  war 
in  Griechenland  beliebter  niid  keine  mannichfaltiger  als  das  Thealer; 
dasselbe  inui^le  bald  die  Blicke  der  runnschen  Festgeber  und  ihres 

*i  Ein  solcher  war  zoni  Beispiel  der  Sklave  des  älteren  Cato  Chiloo,  der 
lU  Kinderlehrer  für  tmaea  Herrn  Geld  erwark  (Platareh  Cßio  mai.  20). 

56* 


884 


DRlTTEb  BUCH.    KAPIIÜL  XIV. 


HOlfspersonals  auf  sich  riehen.  Wohl  lag  mm  in  dem  filteren  rftmiaeben 

Bühnenlied  ein  dramatischer  der  Eotwickeliing  fidleicbt  fShiger  Kdn; 

allein  daraus  das  Drama  herauszubilden  forderte  vom  Dichter  wie  TO« 

Pubhciini  eiüe  Genialital  im  Gehen  und  Empfangen,  wie  sie  bei  den 
Römern  überhaupl  nicht  und  am  wenigsten  in  dieser  Zeit  zu  fiDden 
war;  und  wäre  sie  zu  finden  gewesen,  so  würde  die  llasügkeil  der  mit 
dem  Amüsement  der  Menge  betrauten  Leute  schwerlich  der  edlen  Frucht 
Ruhe  und  Weih  zur  Zeitiguug  gegönnt  haben.  Auch  hier  war  ein 
äufserlidie.-^  Ht^iimtnirs  vorhanden,  df-m  tili'  Nation  nicht  zu  genügeo 
vrni lochte;  mau  wünschte  eich  ein  Theater  und  es  juangelleu  die 
Stücke. 

EBtotebanff        Aut'  diesen  Elementen  beruht  die  römische  Litteratur;  uud  ihre 
JdTan  uu^  Mangelhaftigkeit  war  damit  von  vorn  herein  und  nothwendig  gegeben. 
Alle  wirkliche  Kanet  beruht  auf  der  mdividueUen  Freiheit  und  dem 
fröhlichen  Lebensgenufs  und  die  Keime  zu  einer  solchen  halten  in  In- 
lien  nicht  gerehll;  allein  indem  die  römische  Entwickelung  die  Freiheit 
und  die  Fröhlichkeit  durch  das  Gemeiogefühl  und  das  PflichtbewuM- 
Bein  ersetzte,  ward  die  Kunst  Ton  ihr  erdrückt  und  mu&te  statt  sichni 
entwickeln  verkfimmern.  Der  Höhepunkt  der  römischen  Entwickelung 
ist  die  Mtteraturlose  Zeit  Erst  als  die  römische  NattonallUt  sich  auf- 
zulösen und  die  hellenisch-kosmopolitischen  Tendenzen  rieh  geltaad 
zu  machen  anfingen,  stellte  im  Gefolge  dersriben  die  Litteratur  m  Rom 
sich  ein;  und  darum  steht  sie  Ton  Haus  aus  und  mit  zwingender  iontf^ 
licher  Nötbigung  auf  griechischem  Boden  und  in  schroffem  Gegensa» 
gegen  den  specifisch  römischen  Nationalrinn.  Tor  allem  die  römisd» 
Poesie  ging  znnSchst  gar  nicht  ans  dem  innerlichen  Dichtertriebe  ber- 
vor,  sondern  aus  den  äufserlichen  Anforderungen  der  Schule,  weich» 
lateinische  Lehibucher,  und  der  liiihne,  die  lateinische  Schauspid* 
brauch le.    Beide  Institutionen  aber,  die  Schule  wie  die  Bühne, 
durch  und  diii  ch  antirömisch  und  revolutionär.  Der  gallende  TheatST* 
iMiilsiggaug  war  dem  Pliilisterernst  wie  dem  Thätigkeitssinn  derRSiD* 
alli  n  Schlags  ein  Gräuei;  und  wenn  es  der  tiefste  und  grofsarligsto 
Gedanke  in  dem  römischen  Gemeinwesen  war,  dafs  es  innerhafb  d^'' 
römisclien  Bfirgerschaft  keinen  Herrn  und  keinen  Knecht,  keinen 
Miüionar  und  kcinni  Bettler  geben,  vor  allem  aber  der  glcicli»  U^i^^^ 
und  die  gleiche  liiiduug  alle  Römer  umfassen  sollte,  so  war  die  Sclmle 
und  die  nothwendig  exclusive  Schulbildung  noch  bei  weitem  geiälir- 
licher,  ja  für  das  Gleichheitsgefühl  geradeso  zerstörend.   Schule  und 
Theater  wurden  die  wirksamsten  Hebel  des  neuen  Geistes  der  Zeit  uod 
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nur  um  so  nielu,  wiil  sie  lateinisch  redeten.  Man  konnte  vielleicht 
griechisch  spreeheii  und  schreiben,  ohne  dnrum  aufzuhören  ein  Römer 
zu  sein;  hier  aber  gewöhnte  man  sich  mil  rumischen  Worten  zu  reden, 
während  das  ganze  innere  Sein  und  Lehen  griechi^tch  ward.  Es  ist 
nicht  eine  der  erfreuHchsten  Thalsachen  in  diesem  glänzenden  Saeculum 
des  römisclien  Conservativismus,  aber  wohl  eine  der  merkwürdigsten 
und  geschichUich  belehrendsten,  wie  w&hrend  desselben  in  dem  ge- 
rammten nicht  unmittelbar  politischen  geistigen  Gebiet  der  Hellenismus 
Wurzel  geschlagen  und  wie  der  Maitre  dePlaisir  de»gro£»eD  Publicums 
und  der  Kinderlehrer  im  engen  Bunde  mit  einander  eine  römiBcbe 
Litteratur  erschaffen  haben. 

Gleich  in  dem  iltesten  römischen  Schriftsteller  erscheint  die  Lirins  Ao- 
spätere  Entwickelung  gleichsam  in  der  Nufs.   Der  Grieche  Andronikos  '^"^ 
(vor  482  bis  nach  547),  später  ab  römischer  Borger  Lucius*)  Lirius  its^iot 
Andronicus  genannt,  kam  in  frühem  Alter  im  Jahre  482  unter  den  in 
andern  tarentiniscben  Gefangenen  (S.  411)  nach  Rom  in  den  Besitz  des 
Siegers  Ton  Sena  (S.  649),  Marcus  LiTius  Salinator  (Gonsul  535.  547).  sis  lor 
Sein  SUavengewerbe  war  theils  die  Schauspielerei  und  Textschreiberei, 
tbeils  der  Unterricht  in  der  lateinischen  und  griechischen  Sprache, 
welchen  er  sowohl  den  Kindern  seines  Herrn  als  auch  andern  Knaben 
vermögender  Männer  in  und  aufser  dem  Hause  erlheilte;  er  zeichnete 
sich  dabei  so  aus,  dafs  sein  Herr  ihn  freigab  und  selhsi  die  Behörde, 
die  sich  seiner  nicht  selten  bedient,  zum  Beispiel  nach  der  glucklichen 
Wendung  des  hannihalischen  Krieges  547  ihm  ilie  Verfertigung  des  207 
Dankliedes  übertragen  hatte,  aus  IUk  k-ichl  für  ilm  der  Poeten-  und 
Schansjiirlerzunli  einen  Platz  für  ihren  gemeiii'-ainen  Gottesdienst  im 
Mmervalenipel  auf  dem  Avenüu  einräumte.  Sriiif  Sdiriftstellerei  ging 
hervor  aus  seinem  zwiefachen  Gewerbe,    Ais  Schulmeister  übersetzte 
er  die  Odyssee  ins  Lateinische,  um  den  lateinischen  Text  ebenso  bei 
seinem  lateinischen  wie  den  griechischen  bei  seinem  griechischen  l  nter- 
rieht  zu  Grunde  zu  legen ;  und  es  hat  dieses  älteste  römische  Schulbuch 
seinen  Platz  im  Unterrichte  durch  Jahrhunderte  behauptet.  Als  Schau- 
spieler schrieb  er  nicht  blofs  wie  jeder  andere  sich  die  Texte  selbstt 
sondern  er  machte  sie  auch  als  Bücher  bekannt,  das  heifsl  er  las  sie 
Öffentlich  vor  und  Terbreitete  sie  durch  Abschriflen.  Was  aber  noch 
wichtiger  war,  er  setzte  an  die  Stelle  des  alten  wesentlich  lyrischen 
Bühnengedichts  das  griediische  Drama.    Es  war  im  Jahre  514,  ein  U9 

*)  Di«  spätere  Rege],  dafs  der  Freigelasseoe  oothwendig  dea  Voroameo  de« 
PalroDS  fSlirt,  gilt  für  da«  repablikMiteh«  ften  saeli  ni^lit 
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Jalir  nach  dem  Ende  des  ersten  puiiischen  Krieges,  da  Ts  tlns  ti-te 
Schauspiel  auf  der  römischen  Rnhne  aufgeführt  ward.  Pie^e  Schöplung 
eines  Epos,  einer  Tragödie,  einer  Komödie  in  römischer  Sprache  und 
von  einem  Mann,  der  mehr  Römer  als  Grieche  war,  war  geschicht- 
lich ein  Ereignifs;  von  einem  künstlerischen  Werth  der  Arbeiten  kann 
nicht  die  Rede  sein.  Sie  verzichten  auf  jeden  Anspruch  an  Ori- 
ginalität; als  Uebenetzungen  aber  betrachtet  sind  sie  von  einer  Bar- 
harei,  die  nur  um  so  empfiDdlicher  ist,  als  diese  Poesie  nicht  naiv  ihre 
eigene  Einfalt  vortrSgt,  sondern  die  hohe  Kunstbildung  des  Nscblisr- 
▼olkes  schulmeisterbafl  naebstanimelU  Die  starken  Abweichangen  foni 
Original  sind  nicht  aus  der  Freiheit,  sondern  aus  der  Rohbeit  der 
Nachdichtung  herrorgegangen;  die  Behandlung  ist  bald  phtt,  bald 
schwülstig,  die  Sprache  hart  und  Tenwickt*).  Man  glaubt  es  ohne 
Mflhe,  was  die  allen  Kunstrichter  Tersicfaem,  dafs,  Ton  den  Zwanga- 
lesem in  der  Schule  abgesehen,  keiner  die  livischen  Gedichte  suin 

*)  Iq  eioem  der  Trauerspiele  des  Livius  hiefs  es: 

quem  ef^o  nefrendevi  aliii  Idcteam  immid^-f'rfs  opem, 

Milchfüll'  ein  Zahiilnsem  melkend  ihm  auruahrt'  ich  ihn. 
Die  hoiuerischeu  Verse  (Odyssee  12,  16) 

odS*  Sifa  Kiqxriv 

II  Uatm  iX»6vtis  ni9«fuw,  iXU  fml*  i»a 
ivrwafiiyri*   ftfui      aftipfnoJioi  tfigov 

9ltw  »ctl  it^a  naJtjM  9ta\  nl&ona  ohov  Igvd^w» 

*  aber  verbor-r'^n 

Kehrteij  der  lürke  wir  nicht  vom  Hade:i,  soodern  g'ar  hnrtig 

Kam  sie  gewärtig  herbei;  es  trugeu  die  dieoeodeo  Juoglraua 

Br«t  ihr  «ad  Floifdi  in  Füll'  ud  deo  ti«freth  HukelAdea  W«iB  her. 
werdaa  aho  verdobnattdit: 

topper  c'üi  ad  aedü  —  venimu»  iXrcM: 

simül  düona  coratn  (?)  —  porUml  dd  ndvU. 

m'tUa  dlitt  in  isdeni  —  tnsennüntur. 

In  Eil  geschwinde  kommen  —  wir  zu  Kirkes  Hause 

Zugleich  vor  uus  die  tiüter  —  bringt  man  zu  deo  Sohiffea 

Aach  worden  aufgelidaik  —  taüseod  aodre  Dinge. 
Ab  narkiriirdifetan  ist  sieht  ao  aafar  die  Barbara!  ala  dia  Gadaakaalaaigkait 
daa  Uaheraatiara,  dar  statt  Kirka  «m  Odyaiaoa  viatm^r  daa  Odyaiaita  aar 
Kirke  schickt.  Ein  zweites  noch  lächerlicheres  Qaiproqno  lat  dia  Uabersetznag 
von  (th^ctoinn-  Fi^mxa  (Odyss.  15,  .'173)  durch  {Festus  fvif.  v.  affatirn  p. 
1 1  Müller).  Dergieichea  ist  auch  geschichtlich  uicht  gleichgültig;  man  erkennt 
darin  die  Stufe  der  Geistesbildung,  auf  der  diese  ältesten  rfimiscbeo  verse- 
ziaiaiarBden  Schulmeister  standen,  und  nebenbei  auch,  dals  dem  Aadrooikos, 
waao  er  flaiah  la  Taraat  gaharaa  war,  daah  daa  Griadiseha  alaht  aigaBtliffc 
Mattarapracba  f  awasan  aaia  kaaa. 
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zweiten  Male  in  die  Hand  nahm.  Dennoch  wurden  diei^e  Ai  Ijeilen  iu 
nieUrlacher  ilmbu  lit  mnfsgebend  für  die  Folgezeit.  Sie  erfjUnelen  die 
römische  IJeberseUungblitteratur  und  bürgerten  die  griechischen  Vers-  • 
malse  m  Laüum  ein.  Wenn  dies  nur  hinsichliich  dvv  Dramen  geschah 
und  die  livianische  Odvssee  Tielmehr  in  dem  naiion  den  saturnischen 
Mafse  geschrieben  ward,  so  war  der  Grund  olfenbar,  dafs  die  Jauiljen 
und  Trochäen  der  Tragödie  und  Komödie  weit  leichter  sich  im  Lalei- 
oischen  nachbilden  liefsen  als  die  epischen  Daktylen. 

Indefs  diese  Vorstufe  der  litterai  ischen  £alwickelung  ward  bald 
Überschritten.  Die  liviscben  Epen  und  Dramen  galten  den  Späteren, 
und  ohne  Zweifel  mit  gutem  Recht,  gleich  den  daedalischen  Statuen 
▼an  bewegungs-  and  ausdrucksloser  Starrheit  mehr  als  CurioaiUten 
denn  als  Konatwerke.  In  der  folgenden  (»eneration  aber  baute  auf 
den  einmal  festgesleUlen  Grundlagen  eine  lyriache,  epische  und  drama- 
tische Kunat  sich  auf;  und  auch  geschichtlich  ist  es  Ton  hoher  Wichtig- 
keit dieser  poetischen  Entwickelung  su  folgen. 

Sowohl  dem  UmCuig  der  Production  nach  wie  in  der  Wirkung  auf  nnaa, 
das  Publicum  stand  an  derSpitae  der  poetischen  Entwickelung  das 
Drama.  Ein  stehendes  Theater  mit  festem  Eintrittsgeld  gab  es  im  tmm^ 
Alterihum  nicht;  in  Griechenland  wie  in  Rom  trat  das  Schauspiel  nur 
ab  Bestandtheil  der  jährlich  wiederkehrenden  oder  auch  aufserordent- 
liehen  bürgerlichen  Lustbarkeiten  auf.  Zu  den  Mafsregehi,  wodurch 
die  Uegieruiig  dei  mit  Recht  l>esorglich  erscheinenden  Aubtlehnung  der 
Volksfeste  entgegenwirkte  oder  entgegenzuwirken  sich  einbildete,  ge- 
hörte es  mit,  dafs  sie  die  Errichtung  eines  steinernen  Theatergebäudes 
nicht  zugab*).  Statt  dessen  wurde  für  jedes  Fest  ein  Breitergerüst 
mit  einer  Bühne  für  die  Acreure  (proscaenium^  puipitum)  und  einem 
decuni  t( Hintergrund  (scaena)  nnfgpschlagen  und  im  Halbzirkel  vor 
derselben  tler  Zuschauerplatz  {cavea)  abgesteckt,  welcher  ohne  Stufen 
und  Sitze  biofs  abgeschrägt  ward«  so  dafs  die  Zuschauer,  so  weit  sie 
nicht  Sessel  sich  mitbringen  lie£Mn,  kauerten,  lagen  oder  Alanden**). 

*)  Zwar  war4e  idoii  575  eia  solehas  für  die  •polliotrudieB  Spiele  «n  in 

flaiDioischen  Kennplutz  erbaut  (Liv.  40,  51;  Becker  Top.  S.  605),  aber  wahr^ 
•cheiaHch  btW  darauf  wieder  uicdergerissen  (Terliill.  de  sj>ect.  10). 

•')  Noch  ')'.)'.}  gab  es  Sitzpliitze  im  Theater  nirht  (Ritsehl  parerg.  1,  p.  im 
W  ill.  XX.  214:  \^\.  Hibbfck  trag.  p.  295);  wenn  dennoch  nicht  bidr.s  die  Ver- 
faüüer  der  piautiaiücheu  Troluge,  souderu  ficbau  Plautus  selbst  mehrfach  auf  eiu 
titMDdea  PnUieiint  hiadeatol  (mt/.  gkt,  82.  83;  tndmL  4,  ü,  6;  tmcvL  ••  E.; 
BfU,  i.  K.)>  eo  nÜMeo  wohl  die  neiataa  Zmdiaiier  aidi  StfiUe  niitfebraekt 
oder  eich  auf  den  Bodes  ipeietst  halies* 
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DieFmu«!!  mögen  frflh  abgesondert  und  auf  die  obenlen  and  Bchlecb- 
teatenPUtae  beschränkt  worden  aein;  aonat  waren  gesetilich  diePtttae 

IM  nicht  geschieden,  bis  man  seit  dem  J.  560,  wie  schon  gesagt  ward 
(S.  789).  den  Senatoren  die  untersten  und  besten  Plätze  reservirte.  — 
PobUcttu».  Das  I'üblicuwi  war  nichts  weniger  als  vornehm.    Allerdings  zogen  die 
besseren  Stände  sich  liichL  von  den  allgemeinen  Volksluslbarkeileu 
zurück:  die  Väter  der  Sladt  scheinen  sogar  auslandshalber  verpflichtet 
gewesen  zu  sein  sich  bei  deiiselheu  zu  zeigen.    Aber  wie  es  im  Weseu 
eines  Bürgerfesles  hegt,  wur  ien  zwar  Sklaven  und  wohl  auch  Aus- 
länder anspeschlossen,  aber  jedem  Bürger  mit  Frau  und  Kindern  der 
Zutritt  uuenlgelllicb  verstattet*)  und  es  kann  darum  die  Zuschauer- 
schaft nicht  viel  anders  gewesen  sein,  als  wie  man  sie  heutzutage  bei 
dlTentlicben  Feuerwerken  und  Gratisvorstellungen  siebt.  Natürlich  ginc 
es  denn  auch  nicht  allzu  ordentlich  her:  Kinder  schrien,  Fraueu 
schwatzten  und  kreischten,  hie  und  da  machte  eine  Dirne  Anstalt  sich 
auf  die  Buhne  lu  drängen;  die  Gerichtsdiener  hatten  an  diesen  Fest- 
tagen nichts  weniger  als  Feiertag  und  Gelegenheit  genug  hier  einen 
Mantel  abxui^fihiden  und  da  mit  der  Ruthe  zu  wvken.  —  Durch  die 
EinfQbrung  des  griechischen  Dramas  steigerten  steh  wohl  die  An- 
forderungen an  das  Bflhnenpersonal  und  es  scheint  an  fthigen  Leuten 
kein  Ueberfluüii  gewesen  au  sein  —  ein  StÖck  des  Naerius  mui^te  ein- 
mal in  Ermangelung  Ton  Schauspielern  durch  Dilettanten  aufgefSbrl 
werden.  Allein  in  der  SteUung  des  KQnstlers  ftnderte  sich  dadurch 
nichts ;  der  Poet  oder,  wie  er  in  dieser  Zeit  genannt  ward,  der  ,Schreibei*, 
der  Schauspieler  und  der  Componist  gehörten  nach  wie  vor  nicht  biofs 
SU  der  an  sich  gering  geachteten  Khisse  der  Lohnarbeiter  (S.  85i), 
sondern  wurden  auch  vor  wie  nach  in  der  Öffentlichen  Meinung  auf 
die  raarkirteste  Weise  zurückgesetzt  und  polizeilich  mifshandeU(S.  460). 
Natürlich  hielten  sich  alle  reputirlichen  Leute  von  diesem  Gewerbe  fern 
—  der  Director  der  Truppe  {dominus  gregis,  faiUwnis^  auch  chorngus), 
in  der  Regel  zugleich  der  Ilauptschauspieler,  war  meist  ein  Freige- 
lassener, ihre  GUeder  in  der  Regel  seine  Sklaven;  die  Gouiponisieu,  ih^ 


*)  I'^raueu  uud  Kinder  scheiuen  zu  allen  Zeiten  im  röuiisclicn  Theater  lo* 
gel«!»«eu  worden  z.u  sein  (Val.  Max.  Ü,  3,  12;  Plularch  ([uaest.  liotn.  14;  CicW* 
de  har.  resp.  12,  24;  Vitruv.  5,  3,  1;  SuetoD  /4ug,  44  u.  s.  w.);  aber  SklaV^i 
wire*  ronHeehlt  «egeo  ausgesdilosBeii  (Gieero  d»  har*  r9sp.  12,  26;  RitiflU 
parenf,  i,  p.  XIX.  223)  uni  dMMlIie  maaU  w«hl  voa  den  RrmdM  gelt«» 
geseheo  natürlich  von  den  Gästea  der  Gemeinde,  die  unter  oder  oebeo 
Seoatorta  PiaU  saliaiM  (Varro  5,  155;  Jottio  43,     10;  SnetOD  jIu^.  44). 
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uns  senannt  werden,  sind  fiämmllidi  Unfreie.  Der  Lohn  war  nicht  blofs 
gering  —  ein  Bübnendichterhonorar  von  SOOO  Seslerzen  (tiOÜ  Thlr.) 
wird  kurz  nach  dem  Ende  dieser  Periode  als  ein  ungewöhnlich  hohes 
bezeichnet  — ,  sondern  ward  überdies  von  den  festgebenden  Beamten 
nur  gezahlt,  wenn  das  Stuck  nicht  durchfiel.  Mit  der  Bezahlung  war 
alles  abgethan:  ?on  Dichtcrconcurrenz  und  Eiirenpreisen,  wie  sie  in 
Attika  vorkamen,  war  in  Rom  noch  nicht  die  Rede  —  man  scheint  da- 
selbst  in  dieser  Zeit,  wie  bei  uns,  nur  geklatscht  oder  ausgepfiffen,  auch 
an  jedem  Tage  nur  ein  eintiges  Stück  zur  Aufführung  gebracht  zu 
haben*)*  Unter  solchen  Verhältnissen,  wo  die  Kunst  um  Tageloha 
ging  und  es  statt  der  Kflnstlerehre  nur  eine  Kttnstlerschande  gab, 
konnte  das  neue  rümiache  Nationaltheater  weder  originell  noch  fiber- 
baapt  nur  künstlerisch  sich  entwickeln;  und  wenn  der  edle  Wetteifer 
der  edelsten  Athener  die  attische  Bühne  ins  Leben  gerufen  hatte,  so 
konnte  die  rfimische,  im  Ganzen  genommen,  nichts  werden  als  eine 
Sodelcopie  davon,  bei  der  man  nur  sieb  wundert,  da&  sie  im  Einzelnen 
noch  so  viel  Anmuth  und  Witz  zu  entfalten  vermocht  bat 

In  der  Bühnen  well  ward  das  Trauerspiel  bei  weitem  durch  die  Lmupiei. 
Komödie  überv\ügen;  die  Slirntu  ilei  Zuschduer  i unzellen  sich,  wenn 
Statt  des  gehofften  Luslspieb  ein  Trauerspiel  begann.  So  ist  es  ge- 
kommen, dafs  diese  Zeit  wohl  eigene  Komöilicndichter,  wiePlautus  und 
Caecilius,  aufweist,  eigene  Tragödiendichler  aber  nicht  begegnen,  und 
dafs  unter  den  dem  iNamea  nach  uns  i)ekannten  Dramen  dieser  Epoche 
auf  ein  Trauerspiel  drei  Lustspiele  kommen.  Natürlich  griffen  die  rö- 
mischen Lustspieldichter  oder  vielmehr  lleberselzer  zunächst  nach  den 
Stücken,  welche  die  hellenische  Schaubühne  der  Zeit  beherrschten; 


*)  Aus  deo  plaotioischea  Prologen  {Cas.  17.  Amph.  65)  darf cuf  eine  Preis- 
vertheiluog  oicbt  geschlossen  werden  (Ritsehl  parcrg.  1  ,  229);  aber  noch 
Trin.  700  kann  sehr  wohl  diMii  jcricchischei»  Oiiginal,  nicht  dem  Uebersotzor 
aogehorcii  und  dns  vitllige  5till.schwcigen  der  Dida.skalieii  uud  Prologe  su  nie 
der  gesaiuiuteu  Lieberlieferung  über  Preisgerichte  uud  Preise  ist  entscheidend. 
—  Dtft  «v  jedem  Tage  nur  ein  Stock  gegeben  wird,  folgt  dareiu,  dtfii  die 
Ziisdiaiier  un  Begino  des  Stiiclie  von  Haue  Itontten  {Pom,  10)  and  aaeh  den 
Ende  nach  üaase  geben  {ByU*  Pnud.  Hud.  Stich.  Truc.  a.  E.).  Man  Icam, 
wie  dieselben  Stellen  zeigen,  nach  dem  zweiten  Frühstück  ins  Theater  und 
war  7.ur  Mittapsmahlzcit  wieder  zu  Hanse;  es  währte  das  Scbaospi»'!  filso  Dach 
ODserer  Hechuuug  clwa  von  Mittag  bis  halb  drei  (ihr  und  so  lauge  mag  ein 
plautioische«  Stüi-k  mit  der  Musik  in  den  Zwischenacten  auch  ungefähr  spielen 
(vgl.  Horat  cp.  2,  1,  1S9).  WeonTacitus  {arm.  14,  20)  die  Zuschauer  ,ganse 
Tage'  im  Theater  anbringen  lifat,  ao  aiad  diee  Znetinde  einer  apSteren  Zelt. 
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«•o«  »tti-  und  damit  faiulei!  sie  -irli  aiij^schliefülicli ')  gebannt  in  den  Kreis  der 
modi«     iieut'K  11  aiiisclien  Koaiödie  und  zunächst  ihrer  nanihafleslen  Dichler 
s«o-i«s  Philenion  von  Soloiin  Kiiikien  (394? — 492)  und  Menandros  von  Alben 
Mt^iM  (412 — 462).    Dieses  Lustspiel  ist  nicht  blofs  für  die  römische  Litte* 
ratar-,  sondern  selbst  für  die  ganze  Volksen twickeliiDg  80  wichtig  ge- 
worden, dafs  auch  die  Geschichte  Ursache  hat  dabei  zu  Terweilen.  — 
Die  Stücke  sind  von  ermüdender  Einförmigkeit.  Fast  ohne  Ausnahne 
drehen  sie  sich  darum  einem  jungen  llenschen  auf  Kosten  entweder 
seines  Taten  oder  auch  des  Bordellbalters  zum  Besitxe  eines  Liebcheoi 
von  unsweifelhafter  Anmuth  und  sehr  sweifelhafter  Sittlichkeit  xu  ter- 
helfen.  Der  Weg  sum  Liebesglfick  geht  regelmä&ig  durch  irgend  eins 
Geldprellerei  und  der  rerschmilzte  Bediente,  der  die  benöth^teSamflie 
und  die  erforderliche  Schwindelei  liefert,  während  der  Liebhaber  über 
seine  Liebes-  und  Geldnoth  jammert,  ist  das  eigentliche  Tridmd  des 
Stackes.  Es  ist  kein  Mangel  an  obligaten  Betrachtungen  Ober  Freude 
und  Leid  der  Liebe,  an  thribienreichen  Abscbiedssoenen,  an  Lkb- 
habern,  die  vor  Herzenspein  sich  ein  Leides  anzuthun  drohen;  die 
Liehe  oder  vielmehr  die  Verliebtheit  war,  wie  die  alten  Kiinslricliter 
sagen,  der  eigentliche  Lebenshauch  der  menandrischen  l*oesie.  Den 
Schliifs  iii  icht  die  wenigstens  bei  Menander  unvermeidliche  Hoclizeil*, 
>\ol)ei  ihh  I)  zu  mehrerer  Erbauung  und  Iii  friedigung  der  Zuschauer 
die  Tu;:tMid  des  Mädcheus  sich  herauszustellen  pflegt  als  wenn  nicht 
ganz,  doch  so  gut  wie  unbeschädigt  und  dasBlädchen  selbst  als  die  ab- 
handen gekommene  Tochter  eines  reichen  Mannes,  demnach  als  eiue 
in  jeder  Hinsicht  gute  I\irtie.    Neben  diesen  Liebes-  linden  sich  auch 
Rührstücke;  wie  denn  zum  Beispiel  unter  den  plautinischen  Komödien 
der  ,Strick'  sich  um  Schilfbruch  und  Asylrechl  bewegt,  das  ,Dreiiliakr- 
stäck*  und  die  ,Gefangcnen'  gar  keine  fifädchenintrigue  enthalteo»  soa- 
dem  die  edelmüthige  Aufopferung  des  Freundes  für  den  Freund,  des 
Sklaven  für  den  Herrn  schildern.  Personen  und  Situationen  wieder- 
holen sich  dabei  wie  auf  einer  Tapete  bis  ins  Einzehie  herab,  wie  nuD 

*)  Die  sparftnie  Beiivtzang  der  sogeBaoDlen  mitilerea  KomSdie  der  Attila 
ko»nt  g«iebidittieli  &{eht  fa  B«tFidit,  da  dieta  ■Ichtt  war  alt  dae  ■i*'^ 

eatwickelte  meotttdrisehe  Lnstij^iel.  Von  daar  fieaatavag  dar  Sltorea  Kooiödte 
inaagelt  jade  Spur.    Die  röaiisd«  Hilarotrngödie,  die  Gattaog  dc<t  pUotioiscben 

Amphitryon,  hrifst  zwar  den  römischpu  Lilterarhistorikern  die  rhinlliooisf''*' 
aber  aucb  ii«-  [j euere ii  Attikcr  dichteten  dergleicbeu  Parodien  uod  es  ist  aick^ 
abzusehen,  worum  die  liümer  für  ihre  üebersetzoopen,  statt  auf  diese  aÜckil' 
liegeoden  Dichter,  vielmehr  aufRbiothou  und  die  äitereo  zurückgegriffealaM 
solltea. 
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denn  gar  nicht  heraiiskoiniiil  ans  lit-n  Aparles  uiieo-cluMitM-  II.>i  ( Iif.-r, 
aus  dem  Anpochen  an  <!i»'  ilaiisdnu  rn,  aus  den  niit  irgend  einem  Ge- 
werbe durch  die  Slrafsen  legenden  Sklaven :  die  stehenden  Masken, 
deren  es  eine  gewisse  feste  Zahl,  zum  Beispiel  acht  Greisen-,  sieben 
BedMDlenmasken  gab,  aus  denen,  in  der  Regel  wenigstens,  der  Dichter 
nur  ausiawähien  hatte,  begünstigten  weiter  die  schablonenartige  Be- 
handlung. Eine  solche  Komödie  mubte  wohl  das  lynscbe  Element  in 
der  rdieren,  den  Chor  wegwerfen  und  sich  von  Haus  aus  auf  Gespräch 
und  höchstens  Recilation  heschrftnken  —  mangelte  ihr  doch  nicht  hloA 
das  politische  Element,  sondern  überhaupt  jede  wahre  Leidenschaft 
und  jede  poetische  Hebung.  Auf  eine  grolkarüge  und  eigentlich  poe- 
tische Wirkung  legten  es  die  Stucke  auch  verstindiger  Weise  gar  nicht 
an;  ihr  Reil  bestand  sunSchst  in  der  TerstandesbeschSftigung  durch  den 
Stoif  sowohl,  wobei  die  neuere  Komödie  sich  von  der  alteren  ebenso 
sehr  durch  die  gröfsere  innerliche  Leere  wie  durch  die  gröbere  ftuber- 
liehe  Verschlungenheit  der  Fabel  unterschied,  als  besonders  durch  die 
Ausfikhmng  im  Detail,  wobei  namentlich  die  Mn  zugespitzte  Conver* 
sation  der  Triumph  des  Dichters  und  das  Entzücken  des  Publica  ms 
war.  Verwirrungen  und  Verwechslungen,  womit  sich  ein  Hinüber- 
greifen in  den  tollen,  olL  zügellosen  Schwank  sehr  gut  vertragt  —  wie 
denn  zum  Beispiel  die  Casina  mit  dem  Abzug  der  beiden  Bräutigame 
und  des  als  braut  aufgeputzten  Soldaten  echt  falstafiisch  schliefst  — , 
Scherze,  Schnurren  und  Räthsel,  welche  ja  aucii  an  der  attischen  Tafel 
dieser  Zeit  in  ErniaiiL;f"!iin<;  eines  wirklii  h'  n  Gesprächs  du'  slphenden 
Unterliatlungshlütle  her^  iln  ii,  lullen  zum  guten  Theil  diese  Komödien 
ans.  Die  Dichter  derselben  schrieben  nicht  wie  Kupolis  und  Aristo- 
phaues  für  eine  groise  Nation,  sondern  vielmehr  für  eine  gebihiete  und, 
wie  andere  geistreiche  und  in  thalenloser  Geistreichigkeit  verkümmcmle 
Zirkel,  in  Rebusrathen  und  Chnradenspiel  aufgehende  Gesellschaft.  Sie 
geben  darum  auch  kein  Büd  ihrer  Zeit  —  von  der  grofsen  *i<  schicht- 
Ucben  und  geistigen  Bewegung  derselben  ist  in  diesen  Komödien  nichts 
zu  spftren  und  man  mufs  erst  daran  erinnert  werden,  dafs  Philemon 
und  Henander  wirklich  Zeitgenossen  von  Alexander  und  Aristoteles 
gewesen  sind  — ,  aber  wohl  ein  eben  so  elegantes  wie  treues  fiild  der 
gebildeten  attischen  Gesellschaft,  aus  deren  Kreisen  die  Komödie  auch 
niemals  heraustritt.  Noch  in  dem  getröbten  lateinischen  Abbild ,  aus 
dem  wir  sie  hauptsächlich  kennen,  ist  die  Anmath  des  Originals  nicht 
völlig  verwischt  und  namentlich  in  den  Stocken,  die  dem  talentvollsten 
unter  diesen  Dichtem,  dem  Menander  nachgebildet  sind,  das  Leben, 
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das  der  Dichter  leben  sah  und  selber  leble,  iiiclil  so  sehr  in  seinen  Ver- 
irrungen  und  Verzerrungen,  als  in  seiner  liebenswürdigen  Allläglich- 
keit  ariig  wiedergespiegelt.  Die  fr(  undlicliLMi  häuslichen  Verbällnisse 
/wisduMi  Vater  und  Tochter,  Mnini  und  I  lau,  Herrn  und  Diener,  mit 
ihren  Lieh^^t  li^ften  und  soiisiiu^  ii  kh  liicu  Krisen  sind  so  allgeiiiem- 
göllig  abconterleil,  dafs  sie  noch  heule  ihre  Wirkung  nicht  verfehlen; 
der  liedientcnschmaus  zum  Beispiel,  womit  der  Stirlms  schliefst,  ist  in 
der  Beschränkliieit  seiner  Verhältnisse  und  der  Eintracht  der  beiden 
Liebhaber  und  des  einen  Schälzchens  in  seiner  Art  von  unübertrefi- 
licher  Zierlichkeit.  Von  grofser  Wirkung  sind  die  eleganten  Grisetten, 
die  gesalbt  und  geschmückt,  naii  modischem  Haarputs  und  im  bunten 
goldge^fi<  kien  Sclileppg^ wände  erscheinen  oder  besser  noch  auf  der 
Bühne  Toilette  machen.  In  ihrem  Gefolge  stellen  die  Gelegenheits- 
macherinuen  sich  ein,  bald  von  der  gemeinsten  Sorte,  wie  deren  eine 
im  Gurculio  suftritt,  bald  Duennen  gleich  Goethes  aller  Barbara,  wie 
die  Scapha  in  der  Wunderkom6die;  auch  an  hölfreichen  Brftdeni  ond 
Cumpanen  ist  kein  Mangel.  Sehr  reichlich  und  mannichfaltig  besetzt 
sind  die  alten  Rollen;  es  erscheinen  um  einander  der  strenge  nnd 
geizige,  der  zärtliche  und  weichmflthige,  der  nachsichtige  gelegenbeits* 
machende  Papa,  der  Terliebte  Greis,  der  alte  bequeme  Janggeaell,  die 
eifersöchtige  bejahrte  Hausehre  mit  ihrer  alten  gegen  den  Herrn  mit 
der  Frau  haltenden  Magd;  wogegen  die  Iflnglingsrollen  surdcktreten 
und  weder  der  erste  Liebhaber  noch  der  hie  und  da  begegnende  tugend* 
hafte  Mustersohn  viel  bedeuten  wollen.  Die  Bedientenwelt:  der  ver- 
scliiuiiiLle  Kaninicrdieuer,  der  strenge  flatismeister,  der  alte  wackere  Er- 
zieher, der  knohlauchduflende  Äckerkaf'(  Iii,  das  imperlinenleJüngelchen 
—  leitet  schon  hinüber  zu  den  sehr  zahheiciitii  GewerberoUen.  Eine 
stehende  Figur  darunter  ist  der  Snafsmacher  (parasi'/ws),  welcher  für 
die  Erlauhuifs  au  der  Tatel  des  Beichen  mitzuschmausen  die  Gäste  mit 
Schnurren  und  Cbaraden  zu  belustigen,  auch  nach  Umständen  sich  die 
Scherben  an  den  Kopf  werfen  zu  lassen  hat  —  es  war  dies  damals  in 
Athen  ein  förmliches  Gewerbe  und  sicher  ist  es  auch  keine  poetische 
Fiction,  wenn  ein  solcher  Schmarotzer  auftritt  aus  seinen  Witz-  und 
Anekdotenböchern  sich  eigends  präparirend.  Beliebte  Rollen  sind  ferner 
der  Koch,  der  nicht  blofs  mit  unerhörten  Saucen  zu  renommiren  ter* 
steht,  sondern  auch  wie  ein  gelernter  Dieb  zu  stipitzen ;  der  freche  zu 
jedem  Laster  sich  mit  Vergnügen  bekennende  Bordell wirth,  wovon 
der  Baliio  iqo  Lügenbold  ein  Musterexemplar  ist;  der  militiffiscfae  Bra- 
marbas, in  dem  die  Lanzknechtwirthschaft  der  Diadochenieit  sehr  be- 
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Stimmt  anklingt;  der  gewerbsmäfsigelndustrierilter  oder  der  Sykophant, 
der  schuftige  Wechsler,  der  feierlich  alberne  Arzt,  der  Priester,  Schiffer, 
FisrluM-  und  dergleichen  mehr.  Dazu  kommen  endlich  die  eigeiilHchen 
Charakterrollen,  wie  der  Abergläubige  Menanders,  der  Geizige  in  der 
plauüniscben  Topfkomödie.   Die  nationaihellenische  Poesie  hat  auch 
in  dieser  ihrer  letzten  Schöpfung  ihre  unverwüstliche  plastische  Kraft 
noch  bewährt;  aber  die  Seelenmalerei  ist  hier  doch  schon  mehr  äul^r- 
Uch  GOpirt  als  innerlich  nachempfunden  und  um  so  mehr,  je  mehr  die 
Aufgabe  sich  den  wahrhaft  poetische  nihert  —  es  ist  bezeichnend, 
dafs  in  den  eben  angeführten  Charakterrollen  die  psychologische  Wahr* 
LeiL  ij:rörsenlheils  durch  ahstracle  ßegriffsenlwickelung  vertreten  wird, 
der  Geizige  hier  die  ISagelschnitze  sammelt  und  die  vergosäene  Thrüne 
als  verschwendetes  Wasser  beklagt.    Indefs  dieser  Mangel  an  tiefer 
Charakteristik  und  überhaupt  die  ganze  poetische  und  sittliche  Hohl- 
heit dieser  neueren  üomödie  fallt  weniger  den  Lustspieldichtem  sur 
Last  als  der  gesammlen  Nation.  Das  specifische  Griechenthum  war  im 
Verscheiden;  Vaterland,  Volksglaube,  Hfiuslichkeit,  alles  edle  Thun  und 
Sinnen  waren  gewichen,  Poesie,  Historie  und  Philosophie  innerlich  er- 
schftpft  und  dem  Athenaeer  nichts  übrig  geblieben  als  die  Schule,  der 
Fischmarkt  und  das  Bordell  —  es  i^l  kein  Wunder  und  kaum  ein  Tadel, 
wenn  die  Poesie,  die  die  menschlicht'  Existenz  zu  verklären  bestimmt 
ist,  aus  i'inem  solchen  Leben  nichts  weiter  machen  komile  als  was  ü  is 
meuandrische  Lustspiel  uns  darstellt.  Sehr  merkwürdig  ist  dabei,  wie 
die  Poesie  dieser  Zeit,  wo  immer  sie  dem  zerrütteten  attischen  Leben 
elnigermafsen  den  Rücken  zu  wenden  vermochte  ohne  doch  in  schul- 
maTsige  Nachdichtung  zu  verfallen,  sofort  sich  am  Ideal  stärkt  und  er- 
IHacht.  In  dem  emzigen  Ueberrest  des  parodisch-herolsehen  Lust- 
spiels dieser  Zeit,  In  Plautus  Amphitryon  weht  durchaus  eine  reinere 
und  poetischere  Luft  als  in  allen  übrigen  Trümmern  der  gleichzeitigen 
Schaubühne;  die  gutmulhigen  leise  ironisch  gehaltenen  Götter,  die 
edlen  Gestalten  aus  der  lleroeuwelt,  die  possirlich  feigen  Sklaven 
machen  zu  einander  den  wundervollsten  Gegensatz  und  nach  dem 
drolligen  Verlauf  der  Handlung  die  Geburt  des  Göllersobnes  unter 
Donner  und  Blitz  eine  betnahe  groXsartige  Scblufswirkung.  Diese  Auf- 
gabe der  Mythenironisirung  war  aber  auch  Terhältni£»mJI£ilg  unschuldig 
und  poetischt  verglichen  mit  der  des  gewöhnlichen  das  attische  Leben 
der  Zeit  schildernden  Lustspiels«  Eine  besondere  Anklage  darf  vom 
geschichtlich-sitUichen  Standpunkt  aus  gegen  die  Poeten  keineswegs 
erhoben  und  dem  einzelnen  Dichlei  kein  ladividueller  Vorwurf  daraus 
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gemacht  werden,  iab  er  im  Niretu  seiner  Epoebe  stebt:  die  Eoinddie 
war  nicht  Ureacbe,  sondern  Wirkung  der  in  dem  Volksleben  waltenden 
Verdorbenheit  Aber  wohl  ist  es,  namentUch  um  den  Einflnls  dieser 
Lustspiele  auf  das  rOmische  Volksleben  richtig  zu  beurtheilen,  noth* 
wendig  auf  den  Abgrund  binauweiseD,  der  unter  all  jener  Feinheit  und 
Zierlichkeit  sich  aoftbut.   Die  Flegelden  und  Zoten,  welche  iwar 
31enander  einigermalsen  vermied,  an  denen  aber  bei  den  andern  Poeten 
kein  Mangel  isl,  sind  das  Wenigste;  weit  schlimmer  ist  die  grauenvolle 
Lt'bensöde,  deren  einzige  Oasen  die  Verlieblheit  und  der  Bausch  sind, 
die  fürchterliche  Prosa,  worin  was  einigermafsen  wie  Enthusiasmus  aus- 
sieht allein  bei  den  Gaunern  zu  finden  ist,  denen  der  eigene  Schwindf/ 
den  Koj)}  verdreht  hat  und  die  das  Prellergewerhc  niii  eiiKM-  <iH\\i.-MMt 
Begeisterung  treiben,  und  vor  allem  jene  unsittliche  Sittlichkeit,  n\it 
welcher  namentlich  die  menandrischen  Stücke  slafTii  t  sind.  Das  I.asler 
wird  abgestraft,  die  Tugend  belohnt  und  etwaige  i^eccadillos  durch  Be- 
kehrung bei  oder  nach  der  Hochzeit  zugedeckt.  Es  giebl  Stücke,  wie 
die  plautiniscbe  Dreilhalerkomödie  und  mehrere  terensiscfae,  in  denen 
allen  Personen  bis  auf  die  Sklaven  hinab  eine  Portion  Tugendhaftigkeit 
beigemischt  ist;  alle  wimmeln  von  ehrUchen  Leuten,  die  für  sieb  be* 
trügen  hissen,  von  Mädchentugentl  wo  möglich,  von  gleich  begünstigten 
und  Gompagnie  machenden  Liebhabern ;  moralische  Gemeinpiatie  und 
wohl  gedrechselte  Sittensprüche  sind  gemein  wie  die  Brombeeren.  lo 
einem  versöhnenden  Finale,  wie  das  der  beiden  Bacchts  ist,  wo  die 
prellenden  Söhne  und  die  geprellten  Väter  zu  guter  Letzt  alle  mit  ein* 
ander  ins  Bordell  kneipen  gehen,  steckt  eine  völlig  kotiebuesche  Sitten- 
iSulnifs. 

RaaiMkf«       Auf  diesen  Grundbigen  und  aus  diesen  Elementen  erwuchs  das 
'^'^  römische  LustspieL  Originalität  ward  bei  demselben  nicht  blob  doich 
ästhetische,  sondern  wahrschdnlich  zunächst  durch  polizeilicbe  Ua- 

treiheit  ausgeschlossen.  Unter  der  betrHchthchen  Masse  derlateiniBfibeo 

i*''d«e»en  Lustspielc  dieser  Gattung,  die  uns  bekaiiiil  sind,  lindet  sich  nicht  sia 
^ot^lm*  einziges,  Jas  sicli  nicht  als  iSaciibiidung  eines  bestimm len  griechischett 
digkrit.  ankuiiiligle;  es  gehört  zum  vollständigen  Titel,  dals  «ier  iNaiiie  des  gric- 
chischrn  Stückes  und  Verfassers  mit  t^'enannt  wird  und  wenn,  wie  das 
wo!)]  vui  kam,  über  die  , Neubeil'  eines  blüciies  gestritten  ward,  bo  ii<iu- 
delte  es  sich  darum,  ob  dasselbe  schon  frnlier  übersetzt  worden  s«'« 
Die  Komödie  spielt  nicht  etwa  hlnfs  bäulig  im  Ausland,  sondern  e» 
eine  zwingende  ISolliwendigkeit  und  die  ganze  Kunstgattung  (/(tMä 
paUiata)  danach  beuanut,  dals  der  Schauphitz  aulserbalb  Kom, 
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\\  öbiiUch  in  Athen  ist  und  dnfs  die  handelnden  Personen  Griechen  oder 
doch  Nichtrömer  sind.    Si-llisl  im  Linzuliicn  wird,  besonders  in  den- 
jenigen DingeD,  worin  auch  der  ungebildete  Kömer  den  Gegensatz  be- 
8  Um  tut  empfand,  das  ausländische  Costüm  streng  durchgeführt.  So 
wird  der  Name  Roma  und  der  Römer  ?ermieden  und  wo  ihrer  gedaeht 
-wird  helfen  sie  auf  gul  griechisch  «AusKSnder*  {harbari);  ebenso  er-- 
scheint  unter  den  unzfiblige  Mal  vorkommenden  Geld-  und  Mfins- 
iMzeichnungen  auch  nicht  ein  einziges  Mal  die  römische  Mflnze.  Man 
macht  üicb  von      grofsen  und  so  gewandten  Talenten,  wie  Naevius 
und  Plauttis  waren,  eine  seltsame  Vorsieliung,  wenn  man  dergleichen 
auf  ihre  freie  Waiil  /.in  urktTihrt;  dir.se  crasse  und  sondtM  bare  Exterri- 
lorialiläL  der  römisclieii  Kuinüdie  war  uhoe  Zweifel  durch  ganz  andere 
als  ästhetische  itucksichten  bedingt*   Die  Verlegung  solcher  gesell-» 
schafüicher  Verhältnisse,  wie  sie  die  neuattische  Komödie  durchgängig 
leichnet»  nach  dem  Rom  der  hannihaliscben  Epoche  wQrde  geradeitt 
ein  Attentat  auf  dessen  bürgerliche  Ordnung  und  Sitte  gewesen  sehn. 
Da  aber  die  Schauspiele  in  dieser  Zeit  regelmifsig  von  den  Aedilen  und 
Praetoren  gegeben  wurden,  die  gänzlich  vom  Senat  abbingen,  und 
selbst  die  aufüerordcnllirhen  Festlichkeilen,  zum  Beispiel  die  I^eichen- 
spiele,  nicht  ohne  Re<!lernn?srrlaubnif&  blalliainlen  und  da  ferner  die 
römische  Polizei  überall  nicht  und  am  wenigsten  mit  den  kümOdiaateu 
Umstände  zu  machen  gewohnt  war,  so  ergiebl  es  sich  von  selbst,  weis- 
halb  diese  Komödie,  seihst  nachdem  sie  unter  die  römischen  Volks- 
lustbarlieiten  aufgenommen  war,  doch  noch  lieinen  Römer  auf  die 
Böhne  bringen  durfte  und  gleichsam  in  das  Ausland  verbannt  blieb.  — 
Noch  viel  entschiedener  ward  den  Bearbeitern  das  Recht  emen  Leben-  poutiMh« 
den  lebend  oder  tadelnd  zu  nennen  so  wie  jede  verlangliche  An« 
qiieiuiiu  aul  die  Zeitverhaltnisse  untersagt.    In  dem  ganzen  [»lauli- 
nisilien  und  nachjjlauiinischen  Koniüdienreperloire  ist,  so  weil  wir  es 
kennen,  nicht  zu  einer  einzigen  Injurienklage  StoÜ'.  Ebenso  begegnet 
uns  von  den  bei  dem  lebhaften  Municipalsinn  der  Italiker  besonders 
bedt'nküchen  Invectiven  gegen  Gemeinden  —  wenn  von  einigen  ganz 
unschuldigen  Scherzen  abgesehen  wird     kaum  eine  andere  Spar  als 
der  bezeichnende  Hohn  auf  die  unglficklichen  Capuaner  und  Alellaner 
(S.  663)  und  merkwürdiger  Weise  verschiedene  Spottreden  öber  die 
Hoffart  wie  über  das  schlechte  Latein  der  Praenestiner*).  Ueberhaupt 

*)  Bacc/i.  24.  Trin.  609.  Tntc,  3,  2,  23.  Anch  Naevios,  der  es  freilich 
überall  nicht  so  genm.  Hilm,  tpottet  über  Praenestiner  uod  Laauvioer  (com.  2 1  i},). 
£ioe  gewisse  SpanqiiBg  swiMfaea  Praeoeflinem  ond  Rümera  tritt  öfter  hervor 
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findet  sich  in  den  plauliniscben  Slücken  Ton  BeziehuDgen  auf  die  Er- 
eignisse und  VerbSltoisse  der  Gegenwart  nichla  als  GlQckwftosche  fir 
die  Kriegllkhniog*)  oder  zu  dea  friedlicben  Zeiten;  aUgemeine  ins- 
ffiUe  gegen  Korn-  und  Zinswucher,  gegen  Verschwendung,  gegen  Gan- 
didatenbestechong,  gegen  die  allzu  hSufigen  Triumphe,  gegen  die 
gewerbsniUisigen  Beitreiber  verwirkter  Geldbußen,  gegen  pfändende 
Steuerpäcbter»  gegen  die  theuren  Preise  der  Oelhindler,  ein  einogv 
Mal  —  im  Gureulio  —  eine  an  die  Parabasen  der  älteren  atlischea  | 
Komddie  erinnernde,  fibrigens  wenig  Terflngliebe  (S.  S76)  längere 
Diatribe  flbor  das  Treiben  auf  dem  römischen  Harkt  Aber  seUnt  io 
solchen  höchst  polizeilich  normal  paUioUschen  Besüebungen  uoler-  ; 
bricht  sich  wohl  der  Dichter:  i 

Doch  bia  ich  Dicht  närrisch  mich  zu  kümmern  um  den  Staat, 
Da  die  Obrigkeit  da  ist,  die  sich  hat  zu  kümmera  drum? 

und  im  Ganzen  genumuipn  ist  kaum  ein  iMiliLiM-h  z;ihnieres  LuiLspid  , 
zu  denken,  als  das  rüniische  des  st'ch.^lca  JahrliunderLs  g^'\v«>^en  ist*').  ^ 
Eine  merkwürdige  Ausnahme  machlalN  in  der  älteste  naijiii.ilte  rüüibche 
Lustspieldichter  Gnaeus  iNaevius.  Wenn  er  auch  nicht  gerade  römische 
Originailustspiele  schrieb,  so  sind  doch  noch  die  wenigen  TriinnQer. 
die  wir  von  ihm  beaitaen,  voll  von  Beliebungen  auf  rdmiscbe  Zu«täode  ^ 

(Liv.  23,  20,  42,  Ij;  nsd  die  Execotioaen  in  der  pyrrbischvii  (S.  396)  W  «i*  , 
dte  Ratattropha  der  siillaattelieD  Zeit  atahea  aiehar  daaiit  im  ZaaamBaahuf  ^ 
—  Uasehaldif  a  Sahara«  wie  CapL  100.  881  paMirtea  MÜrliah  die  Gaaaar  — 
Baiierk  CDS  Werth  ist  aach  das  Compliment  für  Massalia  Cas.  5,  4,  1. 

*)  So  schliefst  der  Prolog  lier  Kfistrhfnknmniite  mit  folgeoden  VV^iif*""! 
die  hier  stehen  mügeo  als  die  ciozi|:e  gleichzeitige  ErwähauDg  des  bauot^^^^'  , 
sehen  Krieges  io  der  aaf  ans  gekommeneo  Litteratar: 

Alto  verhält  sich  dieses.    Lebet  wohl  and  siegt 
Mit  MÜDDamatk,  ao  wie  ihr  diaa  bidiar  f  attaa. 
Bawahrat  aora  VarhSadalaa  alCan  «od  aanaa  Baada, 
Zuleget  Zuxag  ihnen,  earem  reebtea  Sehlafa  fanSTs,  | 
Verderbt  die  Verhafsten,  wirket  Lorbeer  euch  nod  Lohy 
Damit  besiegt  frpwHhre  der  Poener  each  die  Pb'n.  j 
Die  %  ierte  Zeile  (m/^'-rfr  iiu.rilia  vostris  iustis  U'ffibus)  geht  auf  die  deo  »iiuiuig<* 
latioischeaColooicu  im  J.  560  autericgtca  i>iaciileistuugeu(Liv.  2!^,  i5;obeBS>060)' 
**)  Maa  kaaa  daram  aaah  hei  Plautst  kaett  mit  der  Aaaahne  voi  Ai^ 
apielaagea  aaf  Zeitaraigaiiaa  varsi^tif  gaaair  taia.  Vielea  Terkabrlea  Sdun- 
sinn  dieser  Art  hat  die  neueste  Untersnchuog  beseitigt;  aber  sollte  nicht  aach 
die  Heziehnng  auf  die  Bacebnnalien ,  welche  ia  Cas.  5,  4,  11  gefoodeo  «i^'' 
(Ritschi  parer^   1,  192),  ccnsnrwidri^  sein  '   Man  könnte  sogar  die  Sache 
kehren  and  aus  den  Erwähnungen  des  ßacchusfestes  in  der  Casina  nod  <ia»J** 
•öderen  Stücken  {Anifh,  703.  AuL  3,  1,  3.  Baech.  ö3.  371.  mü.  iU]6  uod  b«««>' 
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iTid  Personen.  Er  nahm  es  unter  anderai  sich  heraus,  nicht  bloOs 
»inen  gewissen  Maler  Theodotos  mit  Namen  zu  verhöhnen ,  sonilem 
reibet  an  den  Sieger  von  Zama  folgende  Verse  zu  richten,  deren 
\ri8tophanes  sich  nicht  hfttte  schämen  ddrfen: 

ieoer  uUhtlt,  der  f rofie  Diag«  nihavoU  oft  lo  Ende  führt« 
OatiM  Thaten  labaadif  lebea,  der  bei  dea  Wlkera  allen  «Hein  gilt, 
Den  hat  nach  Baal  der  eigae  Vater  vea  den  Liebehen  geholt  in  Hende. 

Wie  in  den  Worten: 

Heute  wollen  freie  Worte  redea  wir  an  Freiheitsfest, 

SO  mag  er  öfter  polizeiwidrig  angesetzt  und  bedenkliche  Fragen  gethan 
haben,  wie  zum  Beispiel: 

Wie  ward  eia  to  gewaltiger  Staat  aar  so  gesdkwiad  evch  miairtt 

worauf  denn  mit  einem  politischen  Söndenregister  geantwortet  ward, 

zum  Beispiel: 

Eft  tbatea  neue  Redaer  eich,  eiafliltige  jaage  Measehea  aaf. 
Allein  die  römische  Polizei  war  nicht  gemeint  gleich  der  attischen  die 

Bühneninvectiven  und  politischen  Diatriben  zu  privilegiren  oder  auch 
nur  zu  dulden,  rsaevius  ward  wegen  solcher  und  ähnlicher  Ausßlle 
in  den  Block  geschlossen  und  mufsle  sitzen,  bis  er  in  andern  Komö- 
dien öffentlich  Bufse  und  Abhitte  gethan  hatte.    Ihn  trieben  diese 
Händel,  wie  es  scheint,  aus  der  üeimalh;  seioe  Nachfolger  aber  liefsen 
durch  sein  Beispiel  sich  warnen  —  einer  derselben  deutet  sehr  ver- 
standlich an,  da6  er  pnz  und  gar  nicht  Lust  habe  gleich  dem  CoUegen 
Naevius  der  nnflreiwilligen  Maulsperre  zu  unterliegen.    So  ward  es 
durchgesetzt,  was  in  seiner  Art  nicht  viel  weniger  einzig  ist  als  die  Be- 
siegung Hannibals,  dafs  in  einer  Epoche  der  fieberhaftesten  Volksauf- 
regung eine  Tolksthfimliche  Schaubühne  Ton  der  vollständigsten  poli- 
tischen Farblosij»keit  entstand. 

Aber  innerhalb  dieser  von  Sitte  und  Foliiiei  eng  und  peuilich  ge- 
zogenen Schranken  ging  der  Poesie  der  Alheni  aus.  Nicht  mit  Un- 
recht mochte  Naevius  die  Lage  des  Dichters  unter  dem  Scepter  der 
Lagiden  und  Seleukiden  verglichet  mit  derjenigen  in  dem  freien  Rom 
beneidenswerth  nennen*).  Der  Erfolg  im  Einzelnen  ward  nalflrlich 
bestimmt  durch  die  Bescbalf(Nihett  des  eben  vorliegenden  Originals  und 

der»  Meti.  836)  dea  Scblul'ü  ziehen ,  dafs  dieselben  za  oioer  Zeit  gescbriebea 
lild,  «0  ei  aeeh  aiebt  Terffiaglieh  war  von  Baeekaaaliea  sa  redea. 

Etwaa  Aaderet  kaaa  die  aerkivllrdige  Stelle  in  den  »Mädel  vea  Tarent' 
eicht  bedenten: 

Was  Im  Theater  hier  mir  gerechten  Beifall  fiiad, 

D«rs  das  kein  RSaig  irgend  aazufechten  wagt  — 

Wie  viel  besser  als  hier  der  Freie  hat'a  daria  der  Kaecht! 
M*Baiea«  tOn.  0«t«b.  I*      Aafl.  *  57 
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das  Talent  des  eimeliieii  Bearbeiten;  doch  mufo  bei  aller  indivuellea 
Verschiedenbeit  dies  ganze  UeberseUiuigsrepertotre  in  gewissen  Gruiiä- 
sOgen  Obereingesünimt  haben,  insofern  sSmmUicbe  Lustspiele  den* 
selben  Bedingungen  der  AuOiährang  and  demselben  PabUcnm  angepifiA 
wurden.  Dnrcbgängig  war  die  Behandlung  im  Ganien  wie  im  Ein- 
FMwMw  seinen  im  höchsten  Grade  frei ;  und  sie  muCste  es  wohl  sein*  Weon 
Bitnii«am.  die  Originalstflcke  Tor  derselben  Gesellschaft  spielteni  die  sie  copirteOf 
und  eben  hierin  ihr  hauptsichlichster  Reis  lag,  so  war  das  rftmisdie 
Publicum  dieser  Zeit  von  dem  attischen  so  Yerschieden,  daft  es  ieoe 
ausländische  Welt  nicht  einmal  im  Stande  war  redit  zu  verstehen.  Too 
dem  hSusIicben  Leben  der  Hellenen  fhfste  der  Römer  weder  die  An* 
nnith  und  llumanitäl  noch  die  Sentimentalität  und  die  übertündits 
Leere.   Die  SklavenwelL  war  eine  völlig  andere;  der  römische  Sklave 
war  ein  Stück  Hausralh,  der  altische  ein  Bedienter  —  wo  Sklavenehen 
voi  kunimen,  oder  der  Herr  mit  dem  Sklaven  ein  humanes  Gesprich 
führt,  erinnern  die  römischen  Ueberselzer  ihr  rublicum  daran,  sicL 
an  dergleichen  in  Atlien  got\iiliiilirli(^  Hm^r  mclit  zu  stofsen*):  und 
als  man  später  Luslsjii«  le  m  i  öuhi^cIk  m  Costüm  zu  schrcili*  ii  anfing, 
mufste  die  Rolle  des  itlilliut  n  IJcdi*  nun  herausgeworfen  werden,  w^U 
das  römische  Publicum  solciie  iine  Herren  übersehende  und  gängelnd« 
Sklaven  niclit  vertrug.  Eher  als  die  feinen  Älltagstiguren  hielten  die 
an  sich  derber  und  possenhafter  zugeschnittenen  Stände- und  Charakter- 
bÜder  die  Uebertragung  aus;  aber  auch  von  diesen  mufste  doch  der 
römische  Bearbeiter  manche  und  walirscheinlich  eben  die  feinsten  uod 
(originellsten,  wie  zum  Beispiel  die  Thais,  die  Hochzeitsköchin,  die 
Mondbeschwdrerin,  den  Bettelpfaffen  Menanders,  ganz  liegen  lassen  und 
sich  vorwiegend  an  diejenigen  aosländiscben  Gewerbe  halten,  mit  wei- 
chen der  bereits  sehr  allgemein  inRomTerbreitete  griechische  Tafeliiixos 
sein  Publicum  vertraut  gemacht  hatte.  Wenn  der  KochkünsUer  und  der 
Spafsmacber  in  dem  plautinischen  Lustspiel  mit  so  auffidlender  Tor- 
liebe und  Lebendigkeit  geschildert  smd,  so  liegt  der  Schltesel  daio 
darin,  daC»  griechische  Köche  ihre  Dienste  schon  damals  anf  dem  tih 
mischen  Harkt  tiglich  ausboten  und  dab  Cato  das  Verbot  dnen  Sp>^ 
macher  zu  halten  sogar  seinem  Wirthschafter  in  die  Instractioo  su 

Wie  das  noderae  Hellas  über  Sklaveethum  deehte,  keee  mu  ««■ 

Beiftplel  bei  Euripides  (loa  $54;  vgl.  Helena  728)  sehen: 

Bern  SklaveD  bringt  das  eine  einzig  Schande  nur: 
Der  ISame;  in  allem  andorn  ist  nicht  schlechter  als 
Der  freie  Mann  der  Sklavei  welcher  brev  atoh  führt 
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ixen  n&ihig  fand.  In  gleicher  Webe  konnte  der  Uebersetser  Ton  der 
^ganten  attiachen  ConYersation  seiner  Originale  einen  sehr  grofsen 
heil  nicht  brauchen.  Za  der  ralBnirCen  Kneip-  nnd  Bordellwirthschaft 
iliens  stand  der  rfimiscbe  BArger-  und  Bauersmann  ungefShr  wie  der 

eutsche  Kleinsladtcr  zu  den  Mysterien  des  Palais  Royal.    Die  eigent- 
che  KücheiigelelirsamkeiL  giu^  mchl  in     iiicn  Kopf;  die  Efsparlien 
'\i»'ben  froilicli  auch  in  der  römischen  Nachhildung  sehr  zalilreich,  aher 
ibrrall  doiiiinirl  über  die  mannichfaltige  Üäckerei  und  die  raffinirten 
>aucen  und  Fischgerichte  der  derbe  römische  Schweioebralen.  Von 
U'ii  Uäthselreden  und  Trinkliedern,  Ton  der  griechischen  Rhetorik  und 
l^hUoaophie,  die  in  d«i  Originalen  eine  an  grolse  Rolle  apielten,  be* 
gegnet  in  der  Bearbeilung  nur  hie  und  da  eine  verlorene  Spur.  —  Die  compo. 
VerwQstung,  welche  die  römiseben  Bearbeiter  durch  die  Rücksicht  auf 
ihr  Publicum  in  den  Originalen  aninrichten  genöthigt  waren,  drängte 
sie  unvermeidlich  in  eine  Weise  des  Ziisammenstreichens  nnd  Dnrch- 
einandenverlens  hinein,  mit  der  keine  kiniNtlerische  Composiliun  sich 
vertrug.    Es  war  gewöhnlich  niclii  Mofs  ganze  Hollen  des  Originals 
herauszuwerfen,  sondern  auch  dalür  andere  aus  andern  Lustspielen 
desselben  oder  auch  eines  andern  Dichters  wieder  einzustücken;  was 
freilich  bei  der  änijBeriieh  rationellen  Coroposiiion  der  Originale  und 
ihren  siehenden  Figuren  und  Motiren  nicht  völlig  ao  arg  war  wie  es 
«cheint.  Es  gestatteten  femer  wenigstens  in  der  alteren  Zeit  sich  die 
Dichter  hmsichtUch  der  Gompoaition  die  seltsamsten  Licenien.  Die 
Handlung  des  sonst  so  vortrefTlichen  Stichus  (aufgeführt  554)  besteht  too 
darin,  dafs  zwei  Schwestern,  welche  der  Valer  veranlassen  mochte  sich 
von  ihit  ii  abwesenden  Ehemäuiiem  m    In  i  len,  diePenelopen  spielen, 
bis  die  Manner  mit  reichem  Kanfmannsgewinn  nnd  als  PrSsent  für  den 
Schwiegervater  mit  einem  hübschen  Mädchen  wieder  nach  Hause 
kommen.  In  der  Gasina,  die  bei  dem  Publicum  ganz  besonders  Glück 
machte,  kommt  die  Braut,  ?on  der  das  Stück  heiDit  und  um  die  es  sich 
dreht,  gar  nicht  sum  Vorschein  und  die  Auflösung  wird  ganz  naiv  ab 
,sp&ter  drinnen  vor  sich  gehend'  vom  Epilog  enShlt.  Ueberhaupt  wird 
lehr  oft  die  Verwickelung  über  das  Knie  gebrochen,  ein  angesponnener 
Faden  fallen  gelassen  nnd  was  dergleichen  Zeichen  einer  unfertigen 
Kunst  mehr  sind.  Die  Ih  sache  iiiervon  ist  wahrscheinlich  weit  weniger 
in  der  lingeschKKiirlilvcit  der  l  ii mischen  Bearbeiter  zu  suchen  als  in 
der  Gleichgöltigkeil  des  römischen  Publicums  gegen  die  ästhetischen 
Gesetze.  Allmählich  indefs  bildete  sich  der  Geschmack.  In  den  späteren 
Stücken  hat  Plautus  offenbar  mehr  Sorgfalt  auf  die  Composition  ge- 
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wendet  und  die  Gefangenen  zum  Beispiel,  der  Lügenbold,  die  beiden 
Baccbie  sind  in  ihrer  Art  meisterhaft  gefuhrt;  seinem  Nadifolger  Cae- 
cilius,  von  dem  wir  keine  StQcke  mehr  hesitien,  wird  es  nacbgerühmti 

dafs  er  sich  Yorzugsweise  durch  die  kunstmäfsigere  Behandlang  des 
Bomiacb«  Siiiels  auszeichnete.  —  In  der  Behandlui)"!  des  Einzelnen  fuhren  dat 
Bestreben  des  l*oeten  seinen  römischen  Zuhörern  die  Dinge  möglichst 
vor  die  Augen  zu  bringen,  und  die  Vorschrift  der  Polizei  die  Stücke 
ausländisch  zu  baiteu  die  wunderlichsten  Contraste  hei  i)ei.    Die  rö- 
niist  litii  liötter,  die  sacralen.  militärischen,  junsUsciien  Ausdrücke  der 
Uonier  nehmen  sich  seltsam  ans  in  der  griechischen  Welt;  bunt  ♦lurch 
einanik  r  gehen  die  rOinibcheii  Aediien  und  Ureiherren  mit  den  A^im\i- 
nomen  und  Demarchen:  in  Aetolien  oder  Epidamnos  spielende  Stucke 
schicken  den  Zuschauer  ohne  Bedenken  nach  dem  Velabruin  und  dem 
Capitol.    Schon  eine  solche  klecksartige  Autsetzung  der  römischeo  ; 
Locallöne  auf  den  griechisciien  Grund  ist  eine  Barbarisirung;  aber 
diese  in  ihrer  naiven  Art  oft  sehr  spafshaften  Interpolationen  sind  weit 
erträglicher  als  die  durchgängige  Umstimmung  der  Stücke  ins  Robe, 
welche  bei  der  keineswegs  atiischen  Bildung  des  PubUcums  den 
Bearbeitern  nothwendig  schien.  Freilich  mochten  schon  von  den  neu-  | 
attischen  Poeten  manche  in  der  Rilpelliafligkeit  keiner  Nachhälfe  * 
bedürfen;  Stücke  wie  die  plautinische  Eseiskomüdie  werden  ihrenn* 
übertreffliche  Plattheit  und  Gemeinheit  nicht  erat  dem  Uebersetw 
verdanken.  Aber  es  wallen  doch  in  den  römischen  KomÜdien  die  | 
rohen  Molive  in  einer  Weise  Tor,  dab  die  Ueberselier  hierin  entweder 
interpolirt  oder  mindestens  sehr  einseilig  compilirt  haben  müssen,  b  | 
der  unendlichen  PrflgelfüUe  und  der  stets  über  dem  Rücken  der  Skia* 
Ten  schwebenden  Peitsche  erkennt  man  deutlich  das  catoniache  Haus-  i 
regiment,  so  wie  die  catonische  Opposition  gegen  die  Frauen  in  deoi 
nimmer  endenden  Heruntermachen  der  Wdber.  ünter  den  SpiM  | 
eigener  Erfindung,  mit  welchen  die  römischen  Bearbeiter  die  elegsote 
attische  Conversation  2U  würzen  für  gut  befunden  haben,  finden  sich  | 
uiaiiche  von  einer  kaum  glaublichen  Gcdaiikeniu&igkeiL  und  Rohbeit*)»  ( 

*)  So  ist  zum  Rfi-^piel  in  das  sonst  sehr  artijjp  ExAmf-n,  wolch«*;*  iu  ! 
plaotiDisrhen  Slicbuj»  der  Vater  mit  seioen  Töchtern  über  die  KigcDScii»ft<* 
eiuer  guteo  Ehefrau  anstellt,  die  uo^ehürige  Frage  eiugele^,  ob  es  besMT 
«ei  6iM  Joogfriii  oder  eine  Wittw«  u  beiratlieB,  blofs  nm  darauf  mit 
aiehl  niader  nef  ebttrigea  vod  in  llvade  der  Spreeheria  seradesn  «asiaiig** 
Gemeinplatz  $fgea  die  Fraaeo  z«  aalworteo.  Aber  daa  ist  Rleiaigkeit  feffC" 
4ta  folgcDdea  Fall.  In  Ifenander»  ,llaltband<  klagt  ein  BbenuMa  des  VrmA9 
aeine  X^oUi: 
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—  Was  dagegen  die  metrische  Rehandlnng  anlangt,  so  macht  im  danzen  viimiMifM 
der  geschmeidige  uini  kliiigt'iid*'  \ H  s  den  Bearbeitern  n)!e  Ehre.  Wenn 
die  iambischt  n  rnineter,  die  in  den  Originalen  voi iiHirsrliten  und 
ihrem  mäfsiet  n  (.onversntionslon  allein  angemessen  waren,  in  der  latei- 
nischen IJeai  iR'üung  sehr  häufig  durch  iambische  oder  Irochäische  Te- 
Iraineler  ersetzt  worden  sind,  so  wird  auch  hiervon  die  Ursache  weniger 
in  der  Ungeschicklichkeit  der  Bearbeiter  zu  suchen  sein,  die  den  Tri- 
meter  gar  wohl  zu  handhaben  wufsten,  als  in  dem  ungebildeten  Ge- 
sehoDack  des  römischen  Publicuins,  dem  der  prächtige  Vollklang  der 
Langrerse  auch  da  gefiel,  wo  er  nicht  hingehörte.  —  Endlich  trägt  iommI* 
auch  die  Inscenirung  der  Stücke  den  gleichen  Stempel  der  Gleichgültig- 
keit  der  Direction  wie  des  Publicums  gegen  die  lathetischen  Anfor- 
derungen. Die  griechische  Schauböbne,  welche  schon  wegen  des  Um- 
fangs  des  Theaters  und  des  Spielens  bei  Tage  auf  ein  eigentliches 
Geberdenspiel  Terzichtete,  die  Frauenrollen  mil  Minnem  besetzte  und 
einer  kQnstlichen  Veratirkung  derStimme  des  Schauspielers  notbwendig 
bedurfte,  ruhte  in  scenischer  wie  in  akustischer  Hinsicht  durchaas  auf 
dem  Gebrauch  der  Gesichts*  und  Schallmasken.  Diese  waren  auch  in 
Rom  wohlbekannt;  bei  den  IHlettantenautluhrangen  erschienen  die  Spieler 
ebne  Ausnahme  maskirt.  Dennoch  wurden  den  Schausptelem,  welche 
die  griechischen  Lastspiele  in  Rom  auil&bren  sollten,  die  dafür  noth- 
wendigen  freilich  ohne  Zweifel  Tiel  kfinstlicheren  Masken  nicht  gegeben; 
was  denn,  von  allem  andern  abgesehen,  in  Verbindung  mit  der  mangel- 
haften akustischen  Einrichtung  der  Böhne'*')  den  Schauspieler  nicht 

A«  hh  frtit«  dl«  reidi«  Rrbls  Lanla»  da  weiftt 

Bt  doeh?  ^  B.  Ja  frtilieh.  —  A.  Si«^  d«r  ilmm  Hm  ^dittrt 

Upd  die  Felder  aod  tllet  aadre  hier  amber.   Sie  dunkl, 

Gott  weif«  es!  von  «Ilem  Ifnj^emach  das  Hr^isto  nns: 

Zar  Last  i«t        all'  und  jpflpin.  oicbt  blofjs  u»ir  iill'  uj, 

Ofin  Subo  auch  und  gar  der  Tocbter.  —  B.  Allcrdiugs,  ich  weifs, 

So  ist  es. 

Id  der  letetaiiehea  Bearbeitoef  des  Gaecflioa  ist  am  dieieii  io  seiaer  f  rofteo 
Elafaebbeit  elcyanteo  GesprÜcb  der  folseade  Flegeldialof  fewordeo: 

B.   Deine  Fraa  ist  ;iIso  länkisch,  nicht?  —  A.   Ei  schweig  davoo!  — 

B.   Wie  so?  —  A.   Irh  n,,ip:  uichts  davon  hören.    Komm'  ich  etwa  dir 

Nach  Hnus  und  setze  mich,  augenblicks  versetzt  sie  mir 

Einen  nüchternen  Kuls.  —  B.    Ei  quo,  mit  dem  Kusse  trifft  sie's  schon; 

Ausspeieu  sollst  Du,  meiot  sie,  was  du  auawSrte  traakst. 

*)  Seibit  ala  naa  sUlaeraa  Thealar  bavte,  maogeltea  diaaaa  die  Schall- 

fefürse,  wedorck  die  grieehiachea  Baaiiebtar  die  Sebiaapieler  «atentitstea 

(Vitrav.  5,  5,  8)l 
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btob  Ddtbigte  Mine  Stimine  Aber  die  GebOlir  »oziutrengeD,  sondern 
lebon  den  Utiiu  iu  dem  hftehit  unkflostlerieclien,  aber  unvermeid- 
Ucben  Aasweg  zwang  die  GeeaDgstflcke  durch  einen  aufserhalb  des 
Spielerpersonals  stehenden  Sänger  vortragen  und  von  dem  Schau- 
spieler, iu  dessen  Rolle  sie  üeleii,  nur  durch  sUmimes  Spiel  darslellea 
7.U  lassen.    Ebenso  wenig  fanden  die  römischen  Festgeber  ihre  Rech- 
imiig  dabei  sich  för  Decoraiionen  und  Maschinerie  in  weseiiüiclje  husieu 
zu  setzen.  Auch  die  attische  Rfihne  stellte  regelmäfsig  eine  Slrafse  mit 
Iliiusern  im  lliutergrumle  vor  uni!  lialfe  keine  wandelliaren  Decor.uiu- 
nen:  ;dU'in  man  hesali  (inrli  niilVcr  nmh  ieui  mannichfaltigen  Apparat 
namentlich  eine  Vorrichtung,  um  eine  kleinere  das  Innere  eines  Hauj^es 
vorstellen<le  Rühne  niif  die  llauptscene  hinauszuscliiehen.    Das  nV 
mische  Ttieater  aber  ward  damit  nicht  versehen  und  man  kann  t^s 
darum  dem  Poeten  kaum  zum  Vorwurf  machen,  weDn  aliee,  iogar  das 
Wochenbett  auf  der  Strafse  abgehalten  wird. 
Aeatheti.        So  war  das  römische  Luetepiel  des  sechsten  Jahrhunderts  be- 
schaffen.   Die  Ari  und  Weise,  wie  man  die  griechischen  Schauspiele 
nach  Rom  übertrug,  gewfthrt  Ton  dem  yerschiedenartigen  Culturstand 
ein  geschichtlich  unachitzbares  Bild;  in  isthetiacher  wie  in  sittlicher 
Hinaichl  aber  atand  das  Original  nicht  hoch  und  das  Nachbild  oodi 
tiefer.  Die  Welt  hettelhaften  Geaindela,  wie  sehr  auch  die  rt^mudm 
Bearbeiter  sie  unter  der  Wohlthat  des  Infentara  antraten,  enchien  doefc 
in  Rom  Yerschlagen  und  fipemdarüg,  die  feine  Charakteriatik  gieiciuiiD 
weggeworfen;  die  Kom5die  stand  nicht  mehr  auf  dem  Boden  der  Wirk- 
lichkeit, sondern  die  Personen  und  Situationen  schienen  wie  eia 
Kartenspiel,  wlllkflrlich  und  gleichgtUtig  gemischt;  im  Original 
L^iens-  ward  sie  in  der  Bearbdtong  ehi  Zerrbild.  Bei  einer  Directiaii 
die  im  Stande  war  einen  griechischen  Agon  mit  Flötenspiel,  Täassr- 
chören ,  Tragöden  und  Athleten  anzukündigen  und  scbliefslich  den- 
selben in  eine  Prügelei  zu  verwandeln  (S,  878);  vor  einem  PublicuB», 
welches,  wie  noch  spätere  Dichter  klagen,  in  Masse  aus  dem  Schauspiel 
weglief,  wenn  t  >  J  lusjikämpfer  oder  Seiltänzer  oder  gar  Fechter  zu 
sehen  gab,  mufsii  u  Dichter  wie  die  römischen  nv.ik  n,  Lohnarbeiter  von 
gesellsrli;(fili(  li  iiicdriger  Stellung,  wohl  selbst  widui-  die  ei<i(™ne  bessere 
Ein^-'ii  lit  liiifi  den  eigenen  besseren  d*  srliiii.u  k  sich  der  herrschenden 
FrivoliLal  und  Ruhheit  mehr  oder  mind'-r  lügen.  Es  ist  alles  MosHchei 
dafs  nichts  desto  ^venigcr  einzelne  lebende  und  frische  Talen h  unicr 
ihnen  aufstanden,  die  das  Fremdländische  und  Gemachte  in  der  Poesie 
wenigstens  zurückzudrängen  und  in  den  einmal  gewiesenen  Babaeo  zu 
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erfreiüichen  und  selbat  bedeutenden  Schöpfungen  zu  gelangen  ver- 
mochten. An  ihrer  Spitxe  steht  Gnaeue  Naevlne,  der  erste  Römer,  der  swIm, 
es  verdient  ein  Dichter  zu  heifsen  und,  soweit  die  äber  ihn  erhaltenen 
Berichte  und  die  geringen  Bruchstücke  seiner  Werke  uns  ein  Urtheil 

gestatten,  allem  Anschein  nach  eines  der  merkwürdigslen  und  bedeu- 
tendsten Talente  in  der  römischen  Litteralur  ülRi  hauia.  Er  war  des 
Andronicus  jiingerer  Zeilgenosse  —  seine  poetische  Thatigkeit  begann 
bedeutend  vtm  md  endigte  wahrscheinlich  erst  nach  dem  liannibalischen 
Kriege  —  und  im  Allgemeinen  von  ihm  abhängig;  auch  er  war,  wie 
das  in  gfinaclilen  Litteraturen  zu  sein  pflegt,  in  allen  von  seinem  Vor- 
ganger aufgebrachten  Kunstgattungen,  im  Epos  in  Trauer-  und  Lust- 
spiel zugleich  thätig  und  schlofs  auch  im  Metriscln  n  sich  eng  an  ihn  an. 
Nichts  desto  weniger  trennt  die  Dichter  wie  die  Dichtungen  eine  unge- 
heure Kluft.  iSaevius  war  kein  Freigelassener,  kein  Schulmeisterund  kein 
Sclianq^teier,  sondern  ein  iwar  nicht  vornehmer,  aber  unbescholtener 
Borger  wahrscheinlich  einer  der  latinischen  Gemeinden  Campaniens, 
und  Soldat  im  ersten  punischenKriege'*).  Recht  im  Gegensatz  zu  Livius 
ist  Naevius  Sprache  bequem  und  klar,  frei  von  aller  Steifheit  und  von 
aller  Aflection  und  scheint  selbst  im  Trauerspiel  dem  Pathos  gleichsam 
abeicbllieh  ans  dem  Wege  au  gehen;  die  Verse,  trott  des  nicht  seltenen 
Hiatus  and  mancher  andern  späterbm  beseitigten  LIcenien,  Hieben 
leicht  und  achftn**).  Wenn  die  Qoasipoesie  des  lavius  etwa  wie  bei 
uns  die  gottschedische  aus  rein  fiufserlicfaen  Impulsen  hervor-  und 


*)  Di«  Pertoaalttotlieo  über  Ifatvint  liad  arg  verwirrt.  Da  er  In  eraten 
piiiiiseheD  Kriege  focht,  kana  er  nicht  Dich  495  geboren  lein*    619  wnrdeo  a^e  n§ 

Schauspiele,  wahrscheiDlicb  die  ersteo,  von  ihm  gegeben  (Gell.  12,  21,  45). 
Da  Ts  (!  Hchon  550  gestorben  soi,  wie  gewöhn!  irh  an^epeben  wird,  bezweifelte  MM 
Vatrn  ^isc'i  Cir.  Urut.  15,  i  o)  -cwifs  mit  Hechi;  wäre  es  wahr,  so  mülste  er 
Wahrcad  des  haouibaluscheu  Krieges  tu  Feiodeslaod  eotwicheo  seio.   Aach  die 
Spottvers«  auf  Scipio  (S»  807)  kVnaen  nfeht  vor  der  Seblaebt  bei  Ziaa  go- 
tebrfeben  asln.  Man  wird  sein  Lbben  swiaehOD  490  vad  MO  setaen  dürfen,  eo  «e«  1S4 
dafe  er  Zeitgenoase  der  beiden  513  gefalleoen  Seipionen  (Cie.  4b  rep.  4,  lO)»  all 
sebn  Jahre  jünger  als  Aodrooicas  und  vicUeicht  zehn  Jahre  älter  als  Plaatos 
war.    Seine  campanisclK«  Merknnft  ih  uiet  GelHns,  seine  I«tini>rhf  Nationalität, 
weoQ  es  dafür  der  Beweise  bedürfte,  <  r  selbst  in  der  (Jrabschrift  an.  Wenn  er 
nicht  römischer  Bärger,  soodero  etwa  hürger  voq  (J.iles  oder  eioer  auüciii 
latiniaeben  Stadt  CaaipaBieat  war,  so  erklärt  es  aieh  leichter,  dalb  ibn  die  rS- 
niadie  PoUiel  ao  rüeksiehtslos  bebandelCe.   Schaospieler  war  er  nnf  keinen 
Fall,  da  er  iai  Heere  diente. 

**)  Man  vergleiche  im  Beispiel  mit  den  livlsniseben  das  BrnehstÜck  aas 
Naevias  Tmerapid  Lycnrins: 
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durchaus  am  Gängelbande  der  Griechen  ging,  so  emancipirle  sein  Mach- 
folger  die  rönuAche  Poesie  und  traf  mit  der  wahren  Wünschelrulhe  des 
Dichters  diejenigen  Quellen«  aus  denen  allein  in  Italien  eine  volkstbüni- 
liche  Dichtung  entspringen  konnte:  die  Nationalgeschichte  und  die 
Komik.    Die  epische  Dichtung  lieferte  nicht  mehr  blob  dem  Schul- 
meisler  einLeaebuch«  sondern  ivandle  sich  selbststSndig  an  das  hörende 
nnd  lesende  Publicum.  Die  BOhnendicbtung  war  bisher,  gleich  der 
GostfimTerfertigung»  ein  Nebengeschfifl  des  Schauspielers  oder  eine 
Handlangere!  fAr  denselben  gewesen;  mit  Naevius  wandte  das  Verhilt- 
niis  sich  um  und  der  Schauspieler  ward  nun  der  Diener  des  Dichten. 
Durchaus  beaeidinet  seine  poetische  Tbitigkeit  ein  Tolksthflmlicfaes 
Gepräge.  Es  tritt  am  bestimmtesten  herror  in  seinem  ernsten  Natienal- 
Schauspiel  und  in  seinem  Nationalepos,  woTon  später  noch  die  Rede 
sein  wird;  aber  auch  in  den  Lustspielen,  die  unter  alten  seinen  poe- 
tischen Leistungen  die  seinem  Talent  am  meisten  zusagenden  und  er* 
folgreichsten  gewesen  zu  sein  scheinen,  habeni  wie  schon  gesagt  wsid 
(S.  896),  walirscheinlich  nur  äufsere  llücksichleii  den  Dichter  be- 
sliijiiiiL,  >icli  so,  wie  er  es  thal,  den  griechischen  Originalen  aiiztt- 
schliefsen  und  dennoch  ihn  nicht  gehindert  in  frischer  Lustigiieil  und 
ira  vollen  Leben  in  der  Gegenwart  seine  Naclifulger  und  wahrschein- 
lich selbst  die  mallen  Originale  weit  hinler  sich  zurückzulassen,  ja  iu 
gewissem  Sinne  in  dii^  Bahnen  drs  arislupbiiiiischen  Lustspiels  einzu- 
lenken. Er  hat  es  wohl  eniptunden  und  iu  seiner  Grabachrift  auch 
ausgesprochen,  was  er  seiner  Matiou  gewesen  ist: 

Weon  Göttern  am  den  MeosiAea  ■ —  Todtentraaer  siaiDtey 

Den  Dichter  IVaevius  weinten  —  götlliclie  Cameaen; 
Dieweil,  seit  er  hititinter  —  zu  den  Schatten  abschied, 
Verschollen  ist  in  Horn  der  —  Ruhm  der  rumischea  Hede. 

und  solcher  Männer-  und  Dichterstolz  ziemte  wohl  dem  Manne,  der  die 
Kämpfe  gegen  Hamilkar  und  gegen  Hannibal  theils  mit  erlebte,  theiifi 
selber  milfocht  und  der  fOr  die  tief  bewegte  und  in  gewaltigem  Freudsn- 


Die  ihr  des  königlichen  Leibes  haltet  Wacht, 
Sof  Meli  smoi  laobetreifihea  PlatM  oia^t  eneh  aof. 
Wo  willig  pi^pflaut  «Bportpralst  du  Geliiick. 

Oder  die  berühmten  Worte,  die  io  ,Hcktors  Abschied*  Hektor  zu  Prisnot  HSt' 

Lieblich,  Vater,  klingt  von  dir  mir  Lob,  dem  VielfOloblOB  Maao* 

und  den  reizeudeo  Vers  aus  dem  ^Jfidel  vod  Tareot*: 
yilu  adnuidif  alii  aduictat aituw  atnat,  alium  tmet. 
Zu  diesem  nickt  sie;  nach  jenem  blickt  sie;  diesen  im  Herzen,  dea  im  Arn« 
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jobel  gehobene  Zeit  nicht  gerade  den  poetisch  höchsten,  aber  wohl  einen 
tAchtigen,  gewandten  und  ?olksthanilichen  dichterischen  Ausdruiek  fand. 
Es  ist  schon  erzftblt  worden (S. 897),  in  welche  Handel  mit  den  Behörden 
er  darüber  gerieth  und  wie  er,  ?ermuthlich  dadurch  vonRom  vertrieben, 
sein  Leben  in  Utica  beschloß.  Auch  hier  ging  das  individaelle  Leben 
ülier  dem  gemeinen  Besten,  das  Schöne  ober  dem  Nützlichen  zu  Grunde, 
—  In  der  üufseren  StoIIung  wie  in  der  zVuffassung  seines  Dichlerberufs  Ptoot«». 
scheint  ihm  sein  jüngerer  Zeit|?enosse,  TiUis  Maccius  PIautU8(500? —  u*—m 
570)  weil  nachgestanden  zu  hahen.  Gebürligaus  dem  kleinen  ursprüng- 
lich uiiii)nschen,  aber  damals  vielleicht  schon  lalinisirten Städtchen  Sas- 
sina lebte  er  in  Rom  als  Schauspiele!  und,  nachdem  erden  damit  gemach- 
ten Gewinn  in  kautmaiiniächen  Speculationen  wieder  eiugebüfst  hatte, 
als  Theaterdichter  von  der  Bearbeitung  griechischer  Lustspiele,  ohne  in 
einem  andern  Fache  der  Litteratur  thäfig  zu  sein  uini  wahrscheinlicli 
ohne  Anspruch  auf  eigentliches  Schriftstellerthum  zu  macheu.  Solcher 
handwerksmäfsigen  Komödienbearbeiter  scheint  es  in  Horn  damals  eine 
ziemliche  Zahl  gegeben  zu  haben;  allein  ihre  Namen  sind,  zumal  da  sie 
wohl  durchgängig  ihreStäcke  nicht  publicirten*),  so  gut  wie  verschollen 
nnd  was  Ton  diesem  Repertoire  sich  erhielt,  ging  späterhin  auf  den 
Namen  des  populärsten  unter  ihnen,  des  Plautus.  Die  Litteratoren  des 
folgenden  Jahrhunderts  sShlten  bis  hundert  und  dreifsig  solcher  ,plau* 
tinischer  StOckeS  Yon  denen  IndeCi  auf  jeden  Fall  ein  gro&er  Theil  nur 
▼on  Plautus  durchgesehen  oder  ihm  gani  fremd  war;  der  Kern  dersel- 
ben ist  noch  Torhanden.  Ein  gegrflndetes  Urlheil  fiber  die  poetische 
Eigenthfimlichkeit  des  Bearbeiters  zu  fällen  ist  dennoch  sehr  schwer, 
wo  nicht  unmöglich,  da  die  Originale  uns  nicht  erhalten  sind.  Dafs 
die  Bearbeitung  ohne  Auswahl  gute  wie  schlechte  Stocke  flbertrug,  daCi 
sie  der  Poliaei  wie  dem  Publicum  gegenOber  unterthänig  und  unterge- 
ordnet dastand,  dab  sie  gegen  die  Ssthetischen  Anforderungen  sich 
ebenso  gleichgültig  verhielt  wie  ihr  Publicum  und  diesem  zu  Liebe  die 
Originale  ins  Possenhafte  und  Gemeine  umstimmte,  sind  Vorwürfe,  die 
mehr  gegeu  die  ganze  Üebersetzungsfabrik,  als  gegen  den  einzehien 


*)  Diese  Aoaabine  scbciut  del$halb  uuthwcodig,  weil  man  soast  aomöglich 
in  der  Art,  wie  die  Alten  es  thoa,  über  die  Aechtheit  oder  Uoächtheit  der 
pUutioischeD  Stücke  bätte  schwankeo  köDaeo ;  bei  keioem  eigeotlicheo  Schrifk* 
steiler  des  rSniselieo  Altertknm  begegset  eise  tadi  oor  SQDlherad  Sholieke 
Uo^ewifsbelt  über  dts  üttersrisdie  Big estkani.  Auch  I&  dieser  Hinsieht  wie 
in  so  vielen  andero  äurserliehea  Dieses  bestellt  die  merkw&rdigsle  Asslogie 
swisehca  Plsotns  and  Sbskespesre. 
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terWler  sich  richten.  Dagegen  darf  ab  dem  PlauUis  eigenUiftnilieh 
gellen  die  aeialeriiclie  Behandlung  der  Sprache  und  der  mannichfachen 
RhythBMWt,  ein  aeltenes  Geachick  die  SUnaUon  hdhnengereeht  so  ge* 
ataltea  und  lu  nutaen,  der  fast  immer  gewandte  und  oft  vortreffliche 

Dialog  und  Tor  allen  Dingen  eine  derbe  und  frische  Lustigkeit,  die  in 
glücklichen  Späfsen,  in  einem  reichen  Schimpfwörterlexikoii,  m  lau- 
nigen Woi  ibildungtitj,  in  drastischen,  oft  mimischen  Schilderungen  und 
Situationen  uinvidersteblich  komisch  wirkt  —  Vorzöge,  in  denen  man 
den  gewesenen  Schauspieler  zu  erkennen  meint.  Ohne  Zweifel  hat 
der  neailieiter  aucii  hierin  mehr  das  Gelungene  der  ürii;iii;iie  festge- 
halten als  selhstständiff  geschalleu  —  was  in  deu  Stücken  sicher  auf 
den  Uehersetzer  zurückgeführt  werden  kann,  ist  milde  gesagt  mittel- 
mäfäig;  allein  es  wird  dadurcli  hegreif iicii,  warum  I'laiitiKs  der  eigent- 
liche römische  Volkspoet  und  der  rechte  Mittelpunkt  der  römischen 
Bühue  geworden  und  geblieben,  ja  noch  nach  dem  Untergang  der  rö- 
mischen Welt  das  Theater  mehrfach  auf  ihn  zurückgekommen  ist.  — 
OMeUiat.  Noch  wcit  weniger  vermögen  wir  lu  einem  eigenen  Urlheil  über  den 
dritten  und  letzten  —  denn  Ennius  schrieb  wohl  Komödien,  alter 
durchaus  ohne  Erfolg  — •  namhaften  Lustspieldicbter  dieser  Epoche, 
Statine  Caecilius  zu  gehingen.  Der  Lebensstellung  und  dem  Gewerbe 
nach  stand  er  mit  Plautus  gleich.  Gehören  im  Keltenhind  in  der 
Gegend  von  Hediolanum  kam  er  unter  den  inanhrischen  KriegagelBn- 
genen  (S.  559.  666)  nach  Rom  und  iehte  dort  als  SUave,  spater  als 
Freigelassener  von  der  Bearbeitung  griechischer  Komödien  ffir  das 
168  Thealer  bis  su  seinem  wahrscheinlich  fr&hen  Tode  (586).  Dab  seine 
Sprache  nicht  rein  var,  ist  bei  seiner  Heikunfl  begreiflich;  dagegen 
hemfihte  er  sich,  wie  sdion  gesagt  ward  (S.  900),  nm  strengere  Gom- 
position.  Bei  den  Zeitgenossen  fanden  seine  Stöcke  nur  schwer  Ein- 
gang und  auch  das  sj^tere  Pnbhcam  lieb  gegen  Plantns  und  Terens 
den  CaeciUus  fallen;  wenn  dennoch  die  Kritiker  der  eigentlichen  Lit- 
teraturzeit  Roms,  der  varronischen  und  augustischen  Epoche  unter 
den  römischen  iiearbeiteru  griechischer  Lustspiele  dem  Caecilius  die 
erste  Stelle  eingeräumt  haben,  so  scheint  dies  darauf  zu  beruhen,  dafs 
die  kunstrichterliche  Mittelmäfsigkeit  gern  der  geistesverwaiuilen  poe- 
tischen Tor  dem  einseilig  VorlrefTHchen  den  Vorzug  giebt.  Wahrscliem- 
lich  hat  jene  Kiinsikniik  den  Caecilius  nur  dpfshalb  unter  ihre  Flügel 
genomnif'i).  weii  er  regelrechter  als  Plaulus  und  kräftiger  als  Terenn 
war;  wobei  er  immer  noch  recht  wobi  weit  geringer  als  beide  gewesen 
sein  kann. 
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Wenn  also  der  Litleraihisloriker  bei  aller  Anerkennung  des  sehr  ^JJ^^ 
achtbaren  Talents  der  römischen  Lnslspieldirhter  doch  in  ihrem  reinen 
Ueberselzungsrepertüire  weder  eine  kunsüerisch  bedeutende  noch  eine 
künstlerisch  reine  T,eistun(3:  erkennen  kann,  so  raul's  dns  geschichllich- 
sittiiche  Urlheil  über  dasselbe  notliwendig  noch  bei  weitem  härter  aus- 
fallen. Das  griechische  Lustspiel,  das  demselben  zu  Grunde  liegt, 
war  sittlich  insofern  gleicbgülligf  ab  es  eben  nur  im  Niveau  der  Cor- 
ruption  seines  Pablicums  stand;  die  römische  Schauböhne  aber  war 
in  dieser  zwischen  der  alten  Strenge  und  der  neuen VerderbaiüB  schwan- 
kenden Epoche  die  hohe  Schule  zugleich  des  Hellenismus  und  des 
Lasters.  Dieses  attisch-römische  Lustspiel  mit  seiner  in  der  Frech- 
heil  wie  in  der  Sentimentalität  gleich  unsittlichen  den  Namen  der  Liebe 
nsnrpirenden  Leibea-  und  Seelenprostitution,  mit  seiner  widerticben 
und  widematfirlichen  EdeknÜthigkeitp  mit  seiner  darchgSngigen  Ver^ 
herrllchung  des  KneipenlebenSt  mit  seiner  Mischung  von  Bauemrohheit 
und  auslSndlschem  Raffinement  war  eine  fortlaiifende  Predigt  rftmisch- 
hellenischer  Demoralisation,  und  ward  auch  als  solche  empfunden. 
Ein  Zeugnis  bewahrt  der  Epilog  der  plautinischen  «Gefangenen*: 

DiMM  Lwtspie),  dM  ibr  Mbsntet,  bt  AMtindig  gaaz  uud  gar: 
Niebt  wird  dtria  MBgtgnWe»;  LiebathSadel  bat  m  niebt. 

Keine  Kiodernaterschiebung,  keine  GeldabschwiodelaDg : 

INicht  kaaft  drin  der  Soho  sein  Mädchen  ohne  des  V«lers  Wiiloa  frei. 

Selten  nur  ersinnt  ein  Dichter  solcherlei  Komöfiffo, 
Die  die  Guten  besser  niaclien.    Wenn  ihuni  oiich  Jics  Stück  geliel, 
Wenn  ^ir  S|>ieler  euch  getaiien,  laf^it  uns  dies  das  Zeichen  sein: 
Wer  ftuf  Aistaod  hält,  der  Uatfcbe  aoa  sam  Lobn  on»  noterm  Spiel. 

Man  sieht  hier,  wie  die  Partei  der  siLllichen  Reform  über  das  griechische 
Lustspiel  geurlheill  hat;  und  es  kann  hinzugesetzt  werden,  dafs  auch 
in  jenen  weifsen  Haben,  den  moralischen  Lustspielen»  die  Moralität  von 
derjenigen  Art  ist,  die  nur  dazu  taugt  die  Unschuld  gewisser  zu  be- 
thören.  ^Vcr  kann  es  bezweifeln,  dafs  diese  Schauspiele  der  Corruption 
prakiisrliLMi  Vorschub  gelhan  haben?  Als  König  Alexander  an  einem 
Lustspiel  dieser  Art,  das  der  Verfasser  ihm  vorlas,  keinen  Gescbmack 
fand,  entschuldigle  sich  der  Dichter,  dafs  das  niclit  an  ihm,  sondern  an 
dem  Konige  liege;  um  ein  solches  Stück  zu  geniefsen,  müsse  man  ge- 
wohnt sein  Kneipgelage  abzuhalten  und  eines  Mädchens  wegen  Schläge 
ausautheilen  und  zu  empfangen.  Der  Mann  kannte  sein  Handwerk; 
wenn  also  die  römische  Bürgerschaft  aUmihlich  an  diesen  griechischen 
Komödien  Geschmack  fand,  so  sieht  man,  um  welchen  Preis  es  geschah. 
Es  gereicht  der  römischen  Regierung  zum  Vorwurf,  nicht  dals  sie  ffir 
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diese  Poesie  so  wenig  Ihal,  sondern  dafs  sie  dieselbe  fiberliaupl  dtildele. 
Das  Laster  i>t  zw.w  auch  ohne  Kanzel  mächtig;  aber  dainil  ist  es  noch 
nicht  entschuKli^i  demselben  eine  Kanzel  zu  errichten.  Ks  war  mehr 
eine  Ausrede  als  eine  ernstliche  Verlheiditjung,  dafs  man  das  lielleoi- 
sirende  Lustspiel  von  der  nnmittelbareii  Üeruhrung  der  Personen  und 
Institutionen  Roms  fern  bielL  Vielmehr  hätte  die  Komödie  wahr- 
scheinlich sittlich  wi  iii^fT  geschadet,  wenn  man  sie  freier  hatte  wallen, 
den  Henif  des  Poeten  sich  veredeln  und  eine  elnifiormarsen  selhst- 
gtriii(iiL.'('  loniische  Poesif  sich  entwickeln  lassen;  denn  die  Poesie  ist 
auch  eine  sittliche  Macht,  und  wenn  sie  tiefe  Wunden  schlägt,  so  ver- 
mag sie  auch  viel  zu  heilen.  Wie  es  war,  geschah  auch  auf  diesem 
Gebiet  von  der  Regierung  zu  wenig  und  zu  viel ;  die  politische  Halbheit 
und  die  moralische  Heuchelei  ihrer  Bühnenpohzei  hat  zu  der  forcbt- 
bar  raschen  Auflösung  der  römischen  Nation  das  Ihrige  beigetragen. 
NaUonai-  WcDn  iudcfs  die  Regierung  dem  römischen  Lustapieldiehter  nicht 
lutojä«!.  g^i^^iQiQ  ZuaUnde  seiner  Yateraladt  daraoateUen  und  seine  Mit* 
bArger  auf  die  Bühne  lu  bringen,  ao  war  doch  dadurch  die  Entitehang 
einea  lateiniacben  NaUonaUoatapiela  nicht  unbedingt  abgeacbiiitten; 
denn  die  rOmiache  Bürgerschaft  war  in  dieaer  Zeit  noch  nicht  mit  der 
latiniachen  Nation  znaammengefallen  und  ea  aland  dem  Dichter  ftal 
aeine  Stücke  wie  in  Athen  und  Masaalia,  ebenso  auch  In  den  italiadi» 
Städten  latiniachen  Rechts  spielen  au  lassen.  In  der  Tbat  entstand  aof 
diesem  Wege  das  lateinische  Originallustspiel  {fälnäa  to^ta)*)\ 

*)  Togatus  bezeichnet  iu  der  juristischen  und  überhaupt  io  der  techoiscbea 
Sprache  dea  luliker  im  Gegensatz  nicht  blofs  zu  dem  Aasländeri  aoidera  ivck 
so  dem  rSniachea  Aiirgar.  So  ht  vor  alloa  Diogen  forwuda  UguUnm  (C  t 
L.  I  300  voa  21.  M)  das  Verioicliaira  dorjoDisoa  italiielieB  MiUlirplieliti><'a, 
41c  nicht  in  den  Legioaen  dienen.  Aach  die  BeneiDang  des  cisalpinischei 
Oller  diessfif Grillieas  nis  GaUia  (oifata,  die  roprst  bei  Hirtiri'?  vurkoBunt 
und  nicht  lange  nachher  aus  dem  pemeinen  Stirnrhsrebraurh  wieder  \  t  r>.rlbwindrt^ 
bezeichnet  diese  Landschaft  vermuthlich  nach  ihrer  rechtlicheo  Stellung,  iasofera 
m  49  in  der  Epoche  vom  J.  665  bis  zum  J.  705  die  grofse  Mehrzahl  ihrer  Ce«rft" 
den  latiefeebot  Booht  boMfe.  Virgil  (^en.  1,  382)  adwiet  obeafdli  bei  der 
gen*  iogata,  die  er  eebeo  den  RSmem  nennt,  nn  die  Intisls^  Nttion  gededt 
M  beben.  —  Danach  w  ird  man  auch  in  der  fabuU  iogala  dasjenige  Loslspid 
zu  erkennen  haben,  das  in  Latium  spielte  wie  die  fabula  palliata  ia  Grierb^n- 
larx);  beiden  aber  ist  die  Verlefi^nng  des  Schauplatzes  in  das  Auslaad  gemeia- 
siiin  u[i(l  Stadt  und  die  Bürg^erschaft  Roms  auf  die  Riiboe  zu  bringeo  bleibt 
iiberiiaupt  dem  Lustspieidichter  untersagt.  Dais  ia  der  That  die  togiUm  nur  11 
den  Stiidten  latlniiebeo  Reebti  spielen  dorfte,  zeigt  die  Tbntseehe,  dtb  oÜ* 
Städte,  in  deaea  «were«  Wisieii  StBele  dee  Titioiw  and  des  Arranios  ff teHee, 
Setia»  FerentinQ»,  Vetllree,  Brnndisinm  anebwelilieb  bis  anf  dee  Bnadeift- 
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weislich  älteste  Verfasser  solcher  Stucke  Titinius  bltihle  wahr-  Titioioi. 
inlich  um  das  Ende  dieser  Epoche  ^).  Audi  diese  Komödie  ruhte 
der  Grundlage  des  nciiattischeii  lairigueDstöcks;  aber  sie  war  nicht 
lerBetxung,  aoodern  NadidichtuDg:  der  Schauplatz  des  Stücks  war 
ialien  und  die  Schauspieler  erschienen  in  dem  naUonalen  Gewände 
;  4118),  in  der  Toga.  Hier  wallet  das  latinlsche  Lehen  und  Trelhen 
^^tgenthAmlicher  FHsebe.  Die  Stücke  bewegen  sich  in  dem  bürgere 
leu  Leben  der  Mitlelslädte  I^aiiuuis,  wie  schon  die  Titel  zeigen  ;  ,die 
rfenistin  udei  das  Mädchen  von  Ferentinum*,  ,die  Fiölenblaserin*, 
e  .iui  isLin',  ,die  \V;ilk(']  ,  und  manche  cinzeine  Siiuntionen  noch 
:iler  bcslä Ligen,  wie  zum  Beispiel  ein  Spiefsbürger  sicli  darin  seine 
buhe  nach  dem  Muster  der  albanischen  Königssandalen  machen 
tsU  In  auffallender  Weise  treten  die  mSnnücben  gegen  die  Frauen* 
>llen  zurück**)*  Mit  echt  nationalem  Stolze  gedenkt  der  Dichter  der 
rofisen  Zeit  des  pyrrbischen  Krieges  und  sieht  herab  auf  die  neulati- 
ischen  Nachbarn,  l 

Welche  otkiich  und  voUkiieh  nd^Sf  d«aa  Lateio  vtrstekn  ti«  Dicht 
>er  hauplstädtischra  Bühne  gehört  dieses  Lustspiel  ebenso  an  wie  das 

griechische;  immer  aber  mag  in  demselben  etwas  von  der  landschaft- 
ichen  Opposition  gegen  das  grofsstädlische  Wesen  und  Unwesen  ge- 

Dusäenkricg  latioisches  oder  doch  bunüesi^eoössisches  Recht  gehabt  habeu.  Durch 
die  Erstreckojig  des  Bärgerrechts  auf  g«Qz  Italien  ging  deo  Lastspieldichtern 
di<»e  latiolicbe  laseeairuDg  verloren,  dt  das  eisalphiit^  6allieii|  das  reehtlieb 
«o  die  Stelle  der  latiniieheo  Gemeinden  seeetst  ward,  fdr  den  baaptstlidtbchen 
B^nendiehter  zn  fern  lag,  «nd  ea  acheint  damit  auch  die  fiMm  togata  in  der 
That  verschwQoden  zu  seia.   loders  traten  die  rechtlich  nntergegangenen  Ge- 
meinden Italiens,        Capaa  und  Atella,  In  dieae  Lüelie  ein  (S.  663.  895)  und 
'  inaofern  ist  die  fabula  .^tellana  gcwissermarsen  die  Fortsetzung  der  tagata. 

•)  Teber  Titinius  fehlt  es  an  allfn  litterarischca  Angaben;  aufser  daPs, 
nach  einem  vai  rnnisrhf  n  Frnirmcnt  zu  schliefsen,  er  riltcr  als  Terenz  (558—595)  I9tt  -149 
gewesen  zu  seiu  scheint  (Hitschl  parcrg,  1,  194)  <ienn  mehr  mochte  freilich 
auch  aus  die.^er  Stelle  nicht  eutnumiucn  werdi  u  k  ennen  un  i,  wenn  uuch  von 
den  beiden  hier  verglichenen  Gru^jpeu  die  zweite  (^I  raben,  Atilius,  liaeciiius) 
im  Gaaien  alter  ist  als  die  erste  (Titinias,  Terentius,  Atta),  daroin  noch  nicht 
gerade  der  Slteate  der  jüngeren  Gmppe  jünger  an  erachten  aein  ala  der  jüngste 
der  ilterea. 

**)  Voa  den  fanfoehn  titSniachen  RomIMien,  die  wir  kennen,  aind  aeeha 
aacb  Mäoaer-  eoacKtt  >UKoiMr,  Rmtaum»,  QttmhUf  varus),  nenn 

nach  FraaeoroIIen  benannt  (Gemina ,  iurisperita^  priUaTj  privigna,  paaUriä 
oder  Ferentinatis,  Setina ,  tibicina^  Feliterna^  Ulubrana?)^  von  denen  zwei, 
die  Juristin  ond  die  Flötenbläserio,  offenbar  MäonerBewerhe  parodirten.   Aach  «'^ 
ia  deo  itreelittückea  waltet  die  Fraaeawelt  vor. 


910 


DRITTES  BUCH.    KAPITEL  XIV. 


lieiTschl  haben,  sie  gleichzeitig  bei  Talo  uiul  ^jiTi; n  Inn  h#M  Varro 
hervortritt.  Wie  in  der  deutschen  Koiuudie,  i\h  m  ^aii/  ilml icher 
Weise  von  der  tVanzüsis;chen  anspeefingen  war  wie  die  roniisclie  von 
der  attischen,  sehr  bald  die  franzosisclie  Liseite  durch  das  Frauen- 
zitDinerchen  Franziska  abgelöst  ward,  &q  trat,  wenn  nicht  mit  gleichcar 
poetischer  Gewalt,  doch  in  derselben  Richtung  und  vielleicht  mit  ähn- 
lichem Erfolg,  in  Rom  neben  das  heUenisirende  das  latiniache  National- 
luatspiel. 

Trsatiw  Wie  das  griechische  Lustspiel  kam  auch  das  griechische  IVauer- 
apiel  im  Laufe  dieser  Epoche  nach  Rom.  Dasselbe  war  ein  werth- 
vollerer  nnd  in  gewisser  Hinsicht  auch  ein  leichterer  Erwerb  ab  die 
KomMie.  Die  Grundlage  des  Tranerspiels,  das  griechische^  namcDl- 
lieh  das  homerische  Epos  war  den  Römern  nicht  fremd  nnd  bereits  mit 
ihrer  eigenen  Slammsage  Yerfiochten ;  und  überhaupt  ward  der  empfinf- 
licheFremde  weit  leichter  heimisch  in  der  idealen  Welt  der  heroiscbcB 
Mythen  als  auf  dem  Fischmarkt  von  Athen.  Dennoch  hat  auch  das 
Trauerspiel,  nur  minder  schroff  und  minder  gemeui,  die  andnationale 
und  heileniairende  Weise  getlOrdert;  wobei  es  von  der  entscheidaidstea 
Wichtigkeit  war,  dafs  die  griechische  tragische  Bfihne  dieser  Zeit  ror- 

EuripidM.  wiegend  von  Euripides  (274 — 348)  beherrscht  ward.    Diesen  merk- 
würdigen  Mann  und  seine  nuch  viel  merkwürdigere  Wirkung  auf  Mii- 
und  rsachvvelt  erschöpfend  darzustellen  ist  dieses  Gries  iiichl;  aber  die 
geistige  Bewegun^^  der  späteren  griechischen  und  der  griechisch- rö- 
mischen Kpoche  ssüiii  so  sehr  durch  ihn  bestimmt,  dnfs  es  unerläfslich 
ist  sein  Wesen  >venigstens  in  den  drundzugen  zu  skiz/.iren.  Euripides 
gehurt  7\\  denjenigen  Dichtern,  wclciie  die  Poesie  /u  irniif  eine  huliere 
Stute  heben,  aber  in  diesem  Fortschritt  hei  weif» m  nii  lir  das  richtige 
Gelülil  dessen,  was  sein  sollte,  als  die  Macht  ollenbaren  dies  poeliscli 
zu  erschallen.  Das  tiefe  W^ort.  welches  sittlich  wie  j)oelisch  die  Summe 
aller  Tragik  zieht,  dafs  Handeln  Leiden  ist,  gilt  ireilich  auch  für  die 
antike  Tragödie;  den  handelnden  Menschen  stellt  sie  dar,  aber  eigent- 
liche Individualisiruiig  ist  ihr  Iremd.    Die  unübertroffene  Grofstieil, 
womit  der  Kampf  des  Menschen  und  des  Schicksals  bei  Aeschylos  aich 
vollzieh«,  beruht  wesentlich  darauf,  dafs  jede  der  ringenden  Mächte  nur 
im  Ganzen  aufgefiiCit  wird;  das  wesenbafte  Menschliche  ist  im  Proroe- 
thfiitt^nd  Agamemnon  nur  leicht  angehaucht  von  dichterischer  ladi- 
vidualisiN^*  Sophokles  fällst  wohl  die  Menschennatur  in  ihrer  all- 
gemeinen  Bedingtheit,  den  Eönig,  den  Greis,  die  Schwester;  aber  den 
MikrokosP^ttB  ^  Menschen  in  seiner  Aliseitigkeit,  den  Charakter  bringt 
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keine  einielne  seiner  GestalteD  m  Anwbattung.  Es  ist  hier  ein  hohes 
Ziel  erreicht,  aber  nicht  das  hAchste;  die  Schilderung  des  Menschen  in 

seiner  Ganzheit  und  die  Verflechtung  dieser  einzelnen  in  sich  fertigen 
Gestalttiu  zu  einer  h&heren  poetischen  Totalität  ist  eine  Steigern ti^  und 
darum  sind,  gegen  Shakespeare  gehalten,  Aeschylos  und  Sophukk^  un- 
V(-llkoiiiinene  Enlwickelungsslufen.    Allein  wie  Emipitles  es  unler- 
nininii  den  Menschen  darzustellen  wie  er  ist,  liegt  darin  nu  In  ein 
logischer  und  in  ^^e^^  is.-t  ;n  Sinn  ein  geschieh lln  her  als  ein  dichterischer 
Fortschritt.  Er  liai  dir  nnuke  Tragödif  zu  zerstören,  nicht  die  moderne 
zu  erschaffen  veriuociu.   Ueberali  blieb  er  auf  halbem  Wege  stehen. 
Die  Masken,  durcli  welche  die  Aeufserung  des  Seelenleben«  gleichsam 
aus  dem  Besonderen  ins  Allgemeine  übersetzt  wird,  sind  tur  die  typische 
Tragödie  des  Alterthunis  ebenso  nothwendig  wie  mit  dem  Charakter- 
trauerspiel  unverträglich ;  Euripides  aber  behielt  sie  bei.  Mit  bew  un- 
dernswerlh  feinem  Gefühl  hatte  die  ftliere  Tragödie  das  dramatische 
Element,  das  frei  wallen  zu  lassen  sie  nicht  vermochte,  niemals  rein 
dargestellt,  sondern  es  stets  durcli  die  epischen  Stoffe  aus  der  Ueber- 
menacbenwelt  der  Götter  und  Heroen  und  durch  die  lyrischen  Chöre 
gewisaermaften  gebunden.  Man  fühit  es,  dafe  Euripides  an  diesen 
Ketten  ril^:  er  ging  mit  seinen  Stoffen  wenigstens  bis  in  die  halb  histo- 
risdie  Zeit  hinab  und  seine  Gborlieder  traten  so  lurflcic,  dalis  man  bei 
späteren  Auffdhrungen  sie  häufig  und  wohl  Icaum  lum  Nachtheil  der 
Stäche  wegliela  —  aber  doch  hat  er  weder  seine  Gestalten  völlig  auf 
den  Boden  der  Wirklichkeit  gestellt  noch  den  Chor  ganz  bei  Seite  ge- 
worfen. Durchaus  und  nach  allen  Seiten  hin  ist  er  der  volle  Ausdruck 
einer  Zeit  emerseita  der  grolsartigsten  geschichtlichen  und  philosophi* 
sehen  Bewegung,  andererseits  der  Trübung  des  Urquells  aller  Poesie, 
der  reinen  und  schlichten  VoIksthömUchkeit.  Wenn  die  ehrfürchtige 
Frömmigkeit  der  älteren  Tragiker  deren  Stücke  gleichsam  mit  einem 
Ahylanz  des  Himmels  uberstrunit;  wenn  die  Ahgeschlussenheit  des 
engen  üui  izuntes  der  älteren  Hellenen  auch  über  den  Hörer  ihre  be- 
friedende Macht  übt,  so  erscheint  die  eurijiideische  Welt  in  dem  fahlen 
Schimmer  der  Speculation  so  enlgöttliclil  wie  durchgeistigt  und  ii  iil)e 
Leijieiiüciiallen  zucken  wie  die  Blitze  durch  die  gi'auen  Wölk  mi  hin. 
Ikr  alle  lief  innerliche  Schicksalsglaube  ist  verschwunden;  das  1  .«tum 
mncrt  als  äufserlich  despotische  Macht  und  knirschend  tragen  die 
I\iM  (  !ilc  ihi*e  Fesseln.    Derjenige  Unglaube,  welcher  der  verzweifelnde 
Glaube  ist,  redet  aus  diesem  Dichter  mit  dämonischer  Gewalt.  iSotli- 
weudiger  Weise  gelangt  also  der  Dichter  niemals  zu  einer  ihn  selber 
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überwältigenden  plastischen  Conception  und  niemals  zu  einer  wahrhaft 
poetischen  Wirkung  im  Ganzen;  wefshalh  er  auch  sich  gegen  die  Conri- 
Position  seiner  Tiauerspicle  gewissermafaen  gleicliunliiii  v^  r  luken,  pi 
hierin  nicht  seilen  geradezu  gesudelt  und  seinen  Stm  k  ii  vseiler  in  einer 
Handlung  noch  in  einer  Persünüchkeit  einen  Mitteipunkt  gpcrehpn  h.i! 
—  die  liedprliriie  Manier,  den  Knoten  durch  den  Prolog  zu  schürzen 
und  durch  eine  Götlei ri  (  heinuDg  oder  eine  ähnliche  Plumpheit  zu 
lösen,  hat  recht  eigenliicli  Euripides  aufgebracht.    Alle  Wirkung  liegi 
bei  ihm  im  Detail  und  mit  allerdings  grofser  Kunst  ist  hierin  von  allen 
Seiten  alles  aufgeboten,  um  den  unersetzlichen  Mangel  poetischer  Toia* 
litat  zu  verdecken.   Euripides  ist  Meister  in  den  sogenannten  Effecten, 
welche  in  der  Regel  sinnlich  sentimental  gefärbt  sind  und  oft  noch 
durch  einen  besonderen  Hautgout,  zum  Beispiel  durch  Verwebung  von 
LiebesBtoffen  mit  Mord  oder  Incest,  die  Sinnlichkeit  stacheln.  Die 
Schilderungen  der  willig  eterbendenPolyzene,  der  vor  geheimem  Liebes* 
gram  vergehenden  Phaedra,  vor  allem  die  prachtvolle  der  mystisch  ver- 
iflckten  Bakchen  sind  In  Ihrer  Art  von  der  grftftten  SchAnheil;  aber 
sie  sind  weder  künstlerisch  noch  sttüich  rem  und  Aristophanes  Vor* 
vTurf,  dal^  der  Dichter  keine  Penelope  su  schildern  vermO^,  voUicom* 
men  begrOndet  Verwandter  Art  ist  das  Hineinziehen  des  gemeinen 
Mitleids  in  die  euripideisehe  Tragödie.   Wenn  seine  verkAmmertcn 
Heroen,  wie  der  Menelaos  in  der  Helena,  die  Andromache,  die  Etektn 
als  arme  Bäuerin,  der  kranke  und  ruinfate  Kauftaaann  Telephos^  wider- 
wilrtig  oder  IScherlichund  in  der  Regel  beides  zugleich  sind,  so  machen 
dagegen  diejenigen  Stucke,  die  mehr  in  der  Atmosphäre  der  gemeinen 
Wirklichkeit  sich  halten  und  aus  dem  Trauerspiel  in  das  rührende 
Familienstück  und  beinahe  schon  in  die  sentimentale  Komödie  über- 
gehen, wie  die  Iphigenie  in  Aulis,  der  Ion,  die  Alkestis  vielleicht  unter 
all  seinen  z;ilili eichen  Werken  die  erfreulichste  Wirkung.  Ehenso  oft, 
aber  mit  geringerem  Glück  versucht  der  Dichter  das  Verstandesinler- 
esse  ins  Spiel  zu  bringen.   Dahin  gehört  die  verwickelte  Handlmii;. 
welche  darauf  berechnet  ist  nicht  wie  die  altere  Tragridir  das  Geniülh 
zu  hewegen,  sondern  vielmehr  die  Neugierde  zu  spanntMi  :  dahiu  der 
dialektisch  zugespitzte,  für  uns  Nichtathener  oft  geradezu  unerirägliche 
Dialog;  dahin  die  Sentenzen,  die  wie  die  Blumen  im  Ziergarten  durch 
die  euripideischen  Stücke  ausgestreut  sind ,  dahin  vor  allem  die  euri- 
pideisehe Psychologie,  die  keineswegs  auf  unmittelbar  menschUcher 
Nachempfindung,  sondern  auf  rationeller  Erwägung  beruht.  Seine 
Medeia  ist  insofern  allerdings  nach  dem  Leben  geschildert,  als  sie  vor 
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fahrt  i^ehOrig  mit  Reisegeld  Tersehen  wird;  von  dem  Seelen- 
vischen  Mutterliebe  und  Eifersucht  wird  der  unbefangene  Leser 
el  bei  Euripides  finden.  Vor  allem  aber  ist  in  den  eoripidei* 
rac(<^dien  die  poetische  Wirkung  ersetst  durch  die  tendenzidse. 
igenilich  unmittelbar  in  die  Tagesfragen  einzutreten  und  durch- 
lir  die  socialen  als  die  polilischen  Fragen  ins  Auge  fassend,  trilU 
viripidi's  in  seinen  innerlichen  Consequenzen  zusammen  mildem 
.eiligen  politischen  nnd  philosophischen  Radicnlismns  und  ist 
*8te  und  oberste  Apostel  der  neuen  die  alte  allische  Volksthüm- 
Iii  auflösenden  kosmopolitischen  Humanität.  Hierauf  heruht  wie 
>posiiioii,  auf  die  der  ungftlUicbe  und  unattische  Dichter  bei  seinen 
enossen  siiefs«  so  auch  der  wunderbare  Enthusiasmus,  mit  welchem 
Engere  Generation  und  das  Ausland  dem  Dichter  der  RQhrung  und 
Liebe,  der  Sentenz  und  der  Tendenz,  der  Philosophie  und  der  Hii* 
iläl  sich  liingab.   Das  griechische  Tranerspiel  schritt  mit  Euripides 
c  sich  selber  hinaus  und  brach  also  ziisamnit  n;  aber  des  welihürger- 
en  Uichlers  Erfolg  ward  dadurch  nur  giTm  ilcrt,  da  i^l*  u :li/eilig  auch 
Nation  über  sich  hinausschritt  und  gieictifails  zusammenbrach.  Die 
stophaniscbe  Kritik  mochte  sittlich  wie  poetisch  voUliommen  das 
chit^  trefifen;  aber  die  Dichtung  wirkt  nun  einmal  geschichtlich 
cht  in  dem  Mafse  ihres  absoluten  Warthes,  sondern  in  dem  Mafse, 
\q  sie  den  Geist  der  Zeit  TorzufQhlen  vermag,  und  in  dieser  Hinsicht 
*l  Euripides  unübertroffen.  So  Ist  es  denn  gekommen,  dafs  Alexander 
tvw  fleifäig  las,  dafs  Aristoteles  den  Begriff  des  tragischen  Dichters  im 
Vmblick  aut  ihu  entwickelte,  dafs  die  jüngste  dichtende  wie  bildende 
\\  \\\st  in  Anika  aus  ihm  |;leirli>,Mn  hervoi-ging,  das  neualtische  Lust- 
spiel nichts  ihal  als  den  Euripides  ins  Komische  übertragen  nnd  die 
*\v\  den  späteren  Yasenbildern  uns  eulgegentreteude  Maiersch\i1e  ihre 
Stoffe  nicht  mehr  den  alten  Epen,  sondern  der  euripideischen  Tragödie 
«ntnahm,  dals  endlich,  je  mehr  das  alte  Hellas  dem  neuen  Hellenismus 
wich,  des  Dichters  Ruhm  und  Einflufs  mehr  und  mehr  stieg  und  das 
Griechenlhum  im  Auslande,  in  Aegypten  wie  in  Rom,  unmittelbar  oder 
mittelbar  wesentlich  durch  Enripides  bestimmt  ward. 

Der  curipideische  Hellenismus  ist  durch  die  verschiedenartigsten  Roatoeb«« 
Kanäle  nach  Horn  geflossen  und  mag  daselbst  wohl  rascher  und  tiefer'''*"*"'***" 
vuiUelbar  ficwiikl  haben  als  geradezu  in  der  Form  der  Uebersetzung. 
Die  tragische  Schaubühne  ist  inRom  nicht  gerade  später  eröfl'net  worden 
die  komische  (S.  SBQ);  allein  sowohl  die  bei  weitem  grofseren  Kosten 
der  tragischen  Inscenirung,  worauf  doch,  wenigstens  während  des  han- 
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nibalischen  krieges,  ohne  Zweifel  Rücksicht  genuin  tuen  worden  ist, 
als  auch  die  Beschaffenheit  des  Publicums  (S.  887)  hielten  die  Eut- 
wickeluDg  der  Tragödie  zurück.    Iii  den  plaulinischeo  L.ustspielea 
wird  auf  Tragödien  nicbt  gerade  oft  hingedeutet  und  die  mei^teu  An- 
führungen der  Art  mögen  aus  den  Originalen  herübergenoiniiien  sein. 
Der  erste  und  einzig  erfolgreiche  Tragödiendichter  dk&ev  Zeit  war  <ka 
m  Naeviu»  und  PlautuajOngerer  Zeilgenosse  QuintusEnnius  (515 — 5S5X 
dessen  Stücke  schon  von  den  gtekhieitig^n  Lustopieldichteni  parodiri 
und  von  den  Späteren  bis  in  die  Eaiseneit  hinein  geschaut  und  de- 
damirt  wurden.  —  Uns  ist  die  tragische  Schaubühne  der  ROmor  weit 
weniger  bekannt  als  die  komische;  im  Ganzen  genommen  wiederbden 
dieselben  Erscheinungen,  die  bei  dieser  wahrganommen  wurden,  sich 
auch  bei  jener.  Das  Repertoire  ging  gleichfiiUs  wesentlich  ans  lieber^ 
Setzungen  griechischer  Stücke  bervor.  Die  StoffSs  werden  mit  Vorliebe 
der  Behlgerung  von  Troia  und  den  unmittelbar  damit  susammenbio- 
genden  Sagen  entnommen,  offenbar  weil  dieser  Mythenkreis  allein  den 
römischen  Publicum  durch  den  Schulunterricht  geläufig  war;  daneben 
überwiegen  die  sinnlich-grausamen  Motive,  der  Munct  -  oder  Kiiider- 
niord  in  den  Eunieniden,  im  Alkiuai  oii,  im  kres-phoiites,  in  der  3fe- 
lanippe,  in  der  Medeia,  die  .iungtrauenopfer  in  der  Polyxena,  den 
Erechihiden,  der  Andromeda,  der  Iphigeneia  —  mau  kann  nicbt 
umhin  sieh  dabei  zn  erinnern,  dafs  das  Publicum  dieser  Tragödien 
Feehtei  >|iif'lt'n  /ir/usrhaiit  ii  gewohnt  war.   Fraueu-  und  (ieisitiro/Zen 
Schemen  üeu  UetäU-n  {Eindruck  g^iunacht  zu  haben.   Die  benierkeuä- 
werthesle  Abweicliung  der  römischen  liVarbeitung  von  derii  On.rff»^^  ^ 
betritlt  aufser  dem  Weglall  der  Masken  den  Ohj\v.  Der  rönüscheii  m-  j 
nächst  wohl  für  das  komische  chorlose  Spie)  >  dngerichieteii  BCihM 
mangelte  der  besondere  Tanzplatz  {orchestra  i  mii  d^m  Altar  in  der  Mitte, 
auf  dem  der  griechische  Chor  sich  bewe<^ae,  odeV  vielmehr  es  (^ieiue 
derselbe  bei  den  Römern  ab  eine  Art  Parket;  danach'.mufs  >veH<lgsten^ 
der  kunstvoll  gegliederte  und  mit  der  Musik  und  der  iA^nyftiiüii  ver- 
schlungene Cbortans  in  Rom  weggefallen  »ein,  und  wci^i  der  Chui 
auch  blieb,  so  hatte  er  doch  wenig  zu  bedetiten.  im 
es  natflrlicb  an  Vertauschungen  der  MaCBe,  an  VerkAfwA^ 
unstaltungen  nicht;  in  der  lateinischen  Bearbeitung  de>jBuii(|(H''j^^^ 
Iphigeneb  zum  Beispiel  iat,  sei  es  nach  dem  Muster  nik^'^^f^^ 
gödie,  sei  es  nach  eigener  Erfindung  des  Bearbeiten«  Mmi^fti^^lni^ 
ein  Sokiatencfaor  gemacht  Gute  Uebersetxungeiiclä^ilM'^  ^"^-^ 
kftnnen  die  lateinischen  TraglMlien  des  secbslen  MMk^liertsO^jr^^ 
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nicht  genaont  werden*);  doch  gab  wahncheinlich  ein  Trauerspiei  des 
£noiu8  von  dem  euripideischen  Original  ein  well  minder  geträbtee 
Bild  als  ein  plautinlsches  Lastspiel  Ton  dem  des  Menander. 

*)  Zur  Vet-[;IeiohaDf  siebe  hier  der  Aofeog  der  eoripideischeo  «ad  der 

•ouianischeD  Medeia: 

Mijd*  tv  vantxtat  IhjKoi  ntotiv  nott     Vtinam  iie  in  wtnore  Petio  seettribut 
Tjfiii9€Taa  mvxiit   f^n^  iQttftmatu     Caua  oeciditMt  abitgm  «f  lemm» 
X^il^S  trab«Sy 

yfvc  inde  navis  inchoandue  e.rordiiim 
Cuepusetf  quae  nunc  nominatur  no" 
mme 

*il^gvv  a^iatWt  ndyxQ^'ff  AtgM  in  e«  düeeti  viri 


Mie  doreb  die  schwarzen  Syaplegadea 

llittf  !iin 

Fliege»  gesolltius  Kulcherland  der  Argo 
ScbiO; 

Noeli  it&neo  In  dce  Pelion  Waldee- 
schlodit  jeiBile 

Gefüllt  die  Pichte,  ooeh  henidero  sie 
die  Hand 


reell'  peMmit  ptUem 

tis 

Colchity  impi'rt(ß  rfg is  Peliae ,  per  dolum. 
yam  nunquam  era  ermiu  vtea  domo 

0jftmi  pedem 
ikdea,  miima  «lyr«,  omere  soete 


Der  Tapfere,  die  das  goldoe  Vliers  dem 
PeUas 


Za  holen  gingen!    .\icht  die  ilerrie 
uäi«  mir 

Medeia  zu  des  loUerUades  Tbüriuea 
daan 

Von  laseas  Liebe  siuibelbljrt  bUwef • 
gesehift 


0  war'  iui  Pelioohaiae  voa  deo  ßei- 
lea  nie 

Gebaaa  rar  Erde  Ungestorit  der  Taa- 

oenstamin 

Uod  hätte  damit  der  Aa^rilf  aagefangea 

nie 

Zum  Begian  des  Schiffes,  das  mau 
jetzt  mit  Nameo  aennt 

Arjgo,  weil  dria  fidur  Arges  amerlesae 
Sehaar, 

Voa  Kelehi  nach  Gebot  des  Küaig« 

Pelias 

Mit  List  2tt  holen  iibergiildetes  Widder- 

\  ars»  liaus  dauo  irc  deu  FuXs  mir  die 
flerria  setste  nie, 

Hedea,  krank  In  Benea,  waad  voa 
Liebespeia. 
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n  1 V         Die  gesehichUiche  Sleliong  und  Wirkung  des  grieduacheo  Trana- 
Spiels  in  Rom  ist  deijenigen  der  gnechiseheD  KoroOdie  Tollitinäg 
'^^^    gleicbarlig;  und  wenn,  wie  das  der  Unterschied  der  Didttgsttungea 
mit  sich  bringt,  in  dem  Trauerspiel  die  hellenistische  Richtung  geistiger 

und  reinlicher  auftritt,  so  u  ug  dagegen  die  tragische  Bühne  dieser  Zeil 
BBDios.  und  ihr  Iiauptsächlicher  Vertreter  Ennius  noch  weit  entschiedener  ilh? 
aiiliii;ilioiiale  uinl  niil  HtwuTstsein  propagandistisclie  Tendenz  zur  Schau. 
Enmus,  schwerlich  der  hedeutendste,  aher  sicher  der  einflufsreichste 
Dichter  des  sechsten  Jahrhunderts,  war  kein  gebomer  Latiner,  sonder« 
Yon  Haus  aus  ein  Halbgrieche;  messapiscber  Abkunft  und  hellenischer 
Bildung  siedelte  er  in  seinem  f&nfunddreilkigsten  Jahre  nach  Rom  über 
IM  und  lebte  dort,  anfangs  als  Insasse,  seit  &70  als  Börger  (S.  802  A.X  ia 
beschrftnkten  VerbSltnissen,  theils  von  dem  Unterricht  im  Lateinisches 
und  Griechischen,  theils  von  dem  Ertrag  seiner  StQcke,  theils  Ton  des 
Verehrungen  derjenigen  römischen  Grofsen.  welche,  wie  l^ublius  Scipio, 
Titus  FlamininuSf  Marcus  1'  ulvinsNobilior.  geneisrl  waren  den  modemfü 
llcileuismus  zu  fördern  und  dem  Poeten  zu  lohnen,  der  ihr  eigenem 
und  ihrer  Ahnen  Lob  sang,  nnd  auch  wohl  einzelne  von  ihneo, 
gewisserroafsen  als  im  Voraus  für  die  zu  Terrichtenden  Grofslhaten  be- 
stellter  Hofpoet,  ins  Feldlager  begleitete.  Das  GUeatennatareli,  da» 
für  einen  solchen  Beruf  erforderlich  war,  hat  er  selbst  lierUch  geschil- 
dert*).  Von  Haus  aus  und  seiner  gansen  Lebensstellnng  nach  Kos« 

Die  AbweichaogCD  der  Uebenetzang  von  OriKioal  sind  belehrend,  oicbt  M«fii 
die  Tatitologieii  uod  Periphrasen,  sondern  auch  die  Beseitif!;ang  oder  Brliatems^ 
der  \\eiiigcr  bekannten  mythologischeo  IVamen:  der  Symplegadeo,  des  lrt]li<»r- 
landcü,  der  Argo.  Ei^eotliche  MifdverstÜodiime  des  OriginaU  aber  siail  bei 
Eonius  selten. 

*)  Oboe  Zweifel  uiil  Hecht  galt  den  Alten  »h  Sclb&tcharakleristiL  des 
Diehtort  die  Stelle  im  siebenten  Bach  der  Chronik ,  wo  der  Consal  den  Ver- 
trasIeD  sa  eich  roft, 

«it  weleken  er  g ero  ut4 
Oftntls  Tieeh  vad  Gespriieb  uuA  Mieer  GeecUifte  Brertmy 
Tbeilte,  wena  he»  er  lam  ernSdet  von  wiebtiges  Diege«, 

Drob  er  grrnthsebligl  hatte  die  gröfsere  Hälfte  des  Tagt  dtreib 
Auf  dem  Markte  sowohl  wie  im  ehrwürdigen  Stadtrath; 
Welchem  dn.s  Grofs'  nnd  das  Klein'  und  deo  Scherz  auch  er  ■ittkeÜMk 
Dürft'  und  ^rt^'leich,  was  gut  und  was  übel  n^ün  ledet, 

Schütten  ihm  aus,  wenn  er  mocht',  und  anvertrauen  ihm  snrirloa; 
Welcher  getheilt  mit  ihm  viel  Freud'  im  Hause  und  draulseo} 
Den  nie  schändlicher  Rath  aus  Leichtsinn  oder  aus  Bosheit 
bandeln  verlockt;  ein  Mann,  onterrichtet,  ergebeo, 
,  redegewisdt  ned  geoiigtam  früblicbeB  Hersent, 
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mopolit,  verstand  er  es  die  NaüonalilSten,  unter  denen  er  lebte,  die 
griechische,  bteinische.  Ja  sogar  die  oskische  sich  anzueignen,  ohne 
doch  einer  von  ihnen  sich  zu  eigen  zu  gehen;  und  wenn  hei  den 
Irfiheren  römischen  Poeten  der  Hellenismus  mehr  folge  weise  aus  ihrer 
dichterischen  Wirksamkeit  hervorgegangen  als  ihr  deutliches  Ziel  ge* 
wesen  war  und  sie  darum  auch  mehr  oder  minder  wenigstens  versucht 
halten  sich  auf  einen  volksthQmlichen  Boden  zu  stellen,  so  ist  sich 
Ennius  vielmehr  seiner  revoluUonSren  Tendenz  mit  merkwQrdiger  Klar- 
heit bewufst  und  arbeilet  sichtlich  daraufhin  die  neologisch^helleniscbe 
Richtung  bei  den  Ilalikern  energisch  zur  Geltung  zu  bringen.  Sein 
brauchbarstes  Werkzeug  war  die  Tragödie.  Die  Truimiier  i?einei- 
Tiauerspiele  zeigen,  dafs  ihm  das  gesaumite  tragische  Rei>ertoire  der 
Griechen  und  iiaiiieiillich  am  Ii  Aeschylos  und  Sophokles  sehr  wohl 
bekannt  waren;  uui  so  weniger  ist  es  zulöllig,  dafs  er  bei  weitem  die 
meisten  und  darunter  alle  seine  gefeierten  Slneke  dem  Euripides  nach- 
gebildet hat.  Bei  der  Auswahl  und  Behandlung  beslimnilen  ihn  freilich 
2um  Tlieil  äufsere  Rücksichten;  aber  niclit  dadurch  aHein  kann  es  ver- 
anlafst  sein,  dafs  er  so  entschieden  den  Euripides  im  Euripides  hervor- 
hob, die  Chöre  noch  mehr  vernachlässigte  als  sein  Original,  die  sinn- 
liche Wirkung  noch  schärfer  als  der  Grieche  accen tu irte,  da&  er  Stücke 
aufgriff  wie  den  Tbyesles  und  den  aus  Aristophanes  unsterblichem 
Spotl  so  wohl  bekannten  Telephos  und  deren  Prinzenjammer  und 
Jammerprinzen,  ja  sogar  ein  Stück  wie  ,Menalippe  die  Philosophin', 
wo  die  ganze  Handlung  sich  um  die  Verkehrtheit  der  Volksreligion 
dreht  und  die  Tendenz,  dieselbe  vom  nalurphÜosophischen  Standpunkte 
aus  zu  befehden,  auf  der  flachen  Hand  liegL  Gegen  den  V^underglau- 
beo  fliegen  überall,  zum  Theil  in  nachweislich  eingelegten  Stellen*), 
die  schärfsten  Pfeile  und  von  Tiraden,  wie  die  folgende  ut: 

Re^Qod  snr  riohtigea  Zeit  ood  dat  PtSMida,  klögli^  nad  karalich, 

im  Verkehre  fceqaeB  «ad  bewaadart  veradwÜeoar  Dioa«, 

Deaa  iha  lehrten  die  Jahre  die  Sitten  der  Zeit  aad  der  Vorseit, 

Voo  vielfaltifeo  Sacbeo  der  Götter  aod  Meae^n  Geaeti  auch, 

Und  ein  Gespräch  zu  bcriclitcn  verstaud  er  so         /u  vf'rschweifreo. 
lo  der  vorletztea  Zeile  üt  wohl  zu  schreihea  muUarum  rertanUges  divumque 
hominumque. 

*)  Vgl.  S.  868.    Aus  der  Defioition  des  Wahrsagers  bei  Euripides  {Jph. 

im  M  956),  dab  er  eia  Maaa  sei, 

Dar  weaif  Wahrea  nater  vieleai  Falaehea  aa^ 

Im  besteo  Fall;  ood  trifft  er's  aicht,  es  feht  ihm  hia. 

hnt  der  lateioUche  Ueberaetter  folgende  Diatribe  $t$w  die  HoroshopsteUer 

gewacht: 
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HimmeUgötter  freilich  giebt  es,  sagt'  ich  sonst  und  $ag'  ich  ooch: 
Doch  sie  klioimerD  keioesweget»,  mcia'  ich,  sich  um  der  Menschen  Loo», 
Sonst  giop*n  f;nt  den  Cnte«,  tehleebt  deo  Bosen;  4odi  den  ist  nicht 

wundert  man  sich  fast,  dafs  sie  die  römische  IJühncncensur  passirten. 
Dafs  I3nnius  in  einem  eigenen  Lehrgedicht  dieselbe  Irreligiosität  wissen- 
schafllich  predigte,  ward  schon  bemerkt  (S.  868);  und  oflTenbar  ist  es 
ihm  mit  diei?ei  Aulkiarung  Ilerzeiissru  lie  gewebLti.  Dazu  stimmt  voll- 
kdiiiuicn  die  hie  nnd  da  hervorlrelcndc  radical  gefärbte  politische  Oj>- 
posiiioii <1i(  Voi herrlichung  der  griechischen  TafeHVciKlfii  fS.  s75), 
vor  allem  die  Vci  iiiclil  iiiil;  des  letzten  nationalen  Elements  in  der  la- 
teinischen Poesie,  des  salurnischen  Mafses  nnd  dessen  Ersetzung  durch 
den  griechischen  Hexameter.  Dals  der  «vielgestaltige'  Poet  alle  diese 
Aufgaben  mit  gleicher  Sauberkeit  ausführte,  dafs  er  der  keineswegs 
daktylisch  angelegten  Sprache  den  Hexameter  abrang  und  ohne  den 
natürlichen  Flufs  der  Rede  zu  hemmen  eich  mit  Sicherheit  und  Freiheit 
in  den  ungewohnten  Mafisen  und  Formen  bewegte,  zeugt  von  seinem 
nngeroeinen  in  der  That mehr  griechischen  als  römischen  Formtaleni^; 

Slernegackereeichpn  sucht  er  auf  am  Hnnincl,  pafst,  ob  wo 

Jovis  Ziep*  oder  Krebs  ihm  «iil'peh'  oder  einer  Bestie  laicht. 

rsicht  vor  seine  Füfse  scbaat  maa  and  darchforscht  deo  HituuieUraan* 

*;  Im  Tele|>tiuä  heilst  es: 

P^am  muHra  pielb§U  fintnkm  etl. 
Verbrechen  ist  femeinen  Mnnn  ein  lentes  Werl. 
**)  Die  folgeoden  in  Form  uod  lohalt  vortrelfliehen  Werte  febSrea  4er 
Beerbeituog  des  euripideischen  Phoenix  ao: 

Doch  dem  Mann  mit  Muthe  mächtic:  /iemt'«!  za  wirken  io  der  Welt 
Uod  den  Schuldigen  zu  laden  ta|iter  \or  den  Hichter.stuhl. 
Das  ist  Freiheit,  «o  iw  tiuseu  reio  uud  fest  wem  schlagt  das  Herz; 
Sentt  in  danUer  Neebt  verbergen  bleibt  die  frevelhnfle  llnt 
ifl  den  webrsebeinlicb  der  Sammlen;  der  vermitcbten  Gedichte  einverleiben 
»Seipie*  ttiaden  die  ineleritcben  Zeilen: 

 munitu  catU  vadut  eonstUü  silentio; 

\fpfi/Tii/s  samus  intdis  nsperii  pautam  det^ 
SnI  cjtiis  iter  reprcssü  iinguUs  volantibuSf 
tonstüere  amnet  perertnes,  arbores  vmto  vaeant* 

[levia  winkt' 0  ^  Schweigen  dnreb  den  Himinelt  weiten  Unna. 

Raetea  hieb  die  Meereswegen  streng  die  grellenden  Neptnn, 
Seiner  Resse  liegende  Hnfe  hielt  xnra^  der  SennengetI, 

looe  hält  der  Flofs  im  Flothen,  im  Gezweif;  nicht  weht  der  Wind. 

Die  letzte  Stolle  giebt  auch  einrn  Kinhiirk  in  (!if  Ar!,  ^ir  '\fv  Dichter  seine 
Orifioalpoesien  arbeitete:  «if  t>t  niclits  als  (  ine  Ausführung  der  Worte,  die  in 
der  arsprüugltcb  wohl  soitL nkleiscbco  TiRgodie  ,Hektors  LüsQog'  ein  dem 
Kampfe  zwiscbeo  Hephae&ius  uod  dem  Skamander  Zoschaoender  spricht: 
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wo  ni.iii  l)«  t  iiiiii  anstöfst,  verlelzl  viel  häufiger  grirchisrhe  Sprach- 
ciilielei*)  als  intnische  Rohheit.  Er  war  kein  groiser  nicliler.  aber 
ein  aniniitliiges  und  heileres  Taleiil,  durchaus  eine  lebhaft  anempliu- 
dendii  poetische  IVahir.  die  freilich  des  |hi(  i isi  lit>n  Kolhurnes  bedurfte 
um  su!li  ais  Dich!»'!'  zu  luhien  und  der  die  k(ntiis(  lir  Ader  vuUstandig 
abginu.  Man  begreift  den  Stulz,  womit  der  helleuisirende  Poet  auf 
die  rauhen  Weisen  heral)sieht,  ,in  denen  die  Waldgeister  und  die 
Barden  ehemals  sangen*  und  die  Begeisterung,  womit  er  die  eigene 
KuDStpoesic  feiert: 

Heil  Uicbtfr  Knnias!  welcher  da  den  Sterblichea 

Dn^  Feoerlied  kredenzest  aus  der  tiefeo  Brust. 
Der  gcistreiclie  Mann  war  eben  sich  bewufst  mit  vollen  Segeln  zu 
fahren:  das  ^rierluM  Ii-  Tr^uierspiel  ward  und  blich  fortan  ein  Besilz- 
thuni  df^r  i  Hinix  hm  N  iihui.  —  Einsamere  Wege  liini  mit  minder  5»tion«i- 
gfinstigeni  WanK'  -i»  uerle  ein  kühnerer  Srliiffer  nach  einem  h(dierea 
Ziel.  Naevius  l)earl)eitele  nicht  blofs  gleich  Ennius,  wenn  gleich  mit 
weit  geringerem  Erfolg,  griechische  Trauerspiele  fär  die  römische 
Bühne,  sondern  er  versuchte  auch  ein  ernstes  Nationalschauspiel  (/o- 
bula  praetexlata)  selhstständig  zu  schafTen.  AeufBerliche  Hindernisse 
standen  hier  nicht  im  Weg;  er  brachte  StoiTe  sowohl  aus  der  römi- 
schen Sage  als  aus  der  gleichzeitigen  Landesgeschichte  auf  die  Bühne 
seiner  Heimath.  Der  Art  sind  seine  , Erziehung  des  Romulus  und 
Remus*  oder  der  «Wolf,  worin  der  Ktoig  Amulios  von  Alha  auftrat, 
und  sein  ,Cla8tldiuni%  worin  der  Sieg  des  Marcellus  über  die  Kelten 
532  gefeiert  ward  (S.  559).  Nach  seinem  Vorgang  hat  auch  Ennius  att 
in  der  «Amhrakia*  die  Belagerung  der  Stadt  durch  seinen  GOnner 
Nobilior  565  (S.  747)  nach  eigener  Anschauung  geschüderL  Die  m 
Zahl  dieser  Nationalschauspiele  blieb  hidefs  gering  und  die  Gattung 
yerschwand  rasch  wieder  vom  Theater;  die  dGrftige  Sage  und  die  ftirb- 
loa«  Geschichte  Roms  Termochten  mit  dem  hellenischen  Sagenkreis 
nicht  auf  die  Daner  zu  concurriren.  lieber  den  dichterischen  Gehalt 
der  Stflcke  haben  wir  kein  Urtbeil  mehr;  aber  wenn  die  poetische 

CotttÜHl  cr»da  Stawumdtr^  arh9m$  tmtio  Mwoiif. 

Ttine  hält,  schau!  der  Sknmander,  im  Gezweig  oidlt  webt  der  Wied, 
and  (Ins  Motiv  rührt  schlicrslirh  WM  der  Dias  21,  381  her. 

•)  So  heilst  es  im  Phoenix: 

—  —  ftultust,  qni  cupUa  cupir/ix  ciipirnter  Cftpit. 

Thüricbt,  wer  Begehrtes  brgehread  ein  Begieriger  begehrt, 
und  ee  ist  dies  aoch  diekt  d«  tolbte  Rtdtelilagea  der  Art  Aaek  tkreitieUeckt 
Spielereieo  kmaiaea  vor  (Cic;  de  4h,  8,  54,  III). 
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InteiilioD  im  Ganzen  in  Anschlag  kommen  darf,  ao  giebi  ea  in  der 
römischen  Litleratur  wenige  Griffe  von  solcher  Genialitfti,  wie  die 
Schöpfung  eines  rftmischen  Nalionabchauspiels  war.  Nur  die  grie- 

cliischeii  Tragödien  der  ältesten  den  Göttern  nocli  sich  näher  Tühlen- 
dt'ii  Zi'il,  nur  Dichter  wie  Pliryniclios  und  Aescliylos  hallen  den  Muth 
gehahl  die  \oii  ihnen  niil  erlebten  und  mit  Mirichlelen  Grof^Utaien 
neben  denen  dw  Sageuzeitaul'die  Bühne  zu  bringen;  und  wenn  irgend- 
wo es  uns  lebendig  enlgegentritl,  was  die  |nlni^^chen  Kriege  waren 
und  wie  sie  wirkten,  so  ist  es  hier,  wo  ein  UitliLei".  d«  r  v\ie  AeM-lnl«>^ 
die  ScIilddUeu,  die  er  sang,  selber  gescblageu,  die  Konige  und  Coii- 
suln  Roms  auf  diejenige  Bühne  lührte ,  auf  der  man  biä  dahiu  tmu^ 
Göller  und  Heroen  zu  sehen  gewolml  war. 
Lwt§99ü».  Auch  die  Lesepoesie  beginnt  in  dieser  Epoche  in  Horn ;  schou 
livius  bürgerte  die  Sitte,  welche  bei  den  Alten  die  heutige  Pubhcatiuu 
vertrat,  die  Vorlesung  neuer  Werke  durch  den  Verfasser,  auch  in  llotu 
wenigstens  insofern  ein,  als  er  dieselben  in  seiner  Schule  vortrug.  Da 
die  Dichtkunst  hier  nicht  oder  doch  nicht  geradezu  nach  Brote  ging, 
ward  dieser  Zweig  derselben  nicht  so  wie  die  BAbnendiclitung  von  der 
Ungunst  der  öffentlichen  Meinung  betroffen;  gegen  das  Ende  dieser 
Epoche  sind  auch  schon  der  eine  oder  der  andere  vornehme  Römer  in 
dieser  Art  ab  Dichter  öffentlich  aufgetreten  Vorwiegend  indeb  ward 
die  recitative  Poesie  culttvirt  von  denselben  Dichtem,  die  mit  der  sce- 
nischen  sichabgaben,  und  äberbaupt  hat  jene  neben  der  Bühnendichtung 
eine  untergeordnete  Rolle  gespielt,  wie  es  denn  auch  ein  eigentliches 
dichterisches  Lesepublicum  in  dieser  Zeit  nur  noch  in  sehr  beschränktem 
8«tan.  Hadw  in  Rom  gegeben  haben  kann.  Vor  allem  schwach  vertreten  war 
die  lyrische,  didaktische,  epigrammatische  Poesie.  Die  religiösen  Pest- 
cantaten,  von  denen  die  Jahrbücher  dieser  Zeit  allerdings  bereits  den 
Verfasser  namhaft  zu  machen  der  Mühe  werth  halten,  so  wie  die  monu- 
mentalen Tempel-  und  Grabinschririen ,  für  welche  das  salnrnische 
Mafs  das  stehende  blieb,  gehörten  kaum  der  eigentlichen  Lilleralui  an. 
So  weit  überhaupt  in  dieser  die  kleinere  Poesie  erscheint,  tritt  sie  in 
der  Hegel  und  schon  hei  Naevius  unter  dem  Namen  der  Satura  auf 
—  eine  Bezeichnung,  die  ursprünglich  dem  allen  seit  Livius  durch 
das  griechische  Drama  von  der  Bühne  verdrüugteu  handlungsiosen 

*)  AvlSMr  Cito  werde«  aoek  est  di«i«r  Z*it  swei  iCuatebra  mul  Po«t«B* 
US  geeaut  (Smt«s  vita  T«iwt,  4):    Qniatw  Lake«  Coaral  bit  «ad  Marens 
ITS  PopiUina  Ceatel  Mt.  Doch  bleibt  es  dakiageiteUt,  ob  sie  ihr«  Gedichl»  aack 
peblieirtaa.  Seibit  von  Cato  dürft«  l«lster«s  sw«ifoUwft  a«ia. 
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liuliiH-ngedicht  zukam,  nun  aber  iu  der  recilaliveu  Poesie  einiger- 
luafsen  unseru  »veiinischlen  Geiliclileu'  enlsin  u  lit  und  gleich  diesen 
iiiclit  eigentlich  eine  poMUve  Kunslgattun«;  und  Knn-tweise  anzeigt, 
sondern  nur  Gedichle  niclil  cpisclKT  und  nicht  drauiaLlächer  Arl  von 
beliebigem  meist  subjeclivem  Sloü  und  beliebiger  Form.  Auf^^er  Calos 
späler  noch  zu  erwälmendem  ,(je(liGht  von  den  Sitten',  welclies  ver- 
luulhlich,  anknüpfend  an  die  älteren  Anfange  volksthüinlich  didak- 
Liscber  Poesie  (S.  461),  in  saluruischeo  Versen  geschriebeo  war,  ge- 
hiVreo  hierher  besonders  die  kleineren  Gedichte  des  £niiius,  welch«} 
derauf  diesem  Gebiet  sehr  fruchtbare  Dichter  theilg  io  seiner  Saturen- 
sammluDg,  theik  abgesondert  vei-dffentUchte:  kürzere  erzählende  Poe- 
sien aus  der  vaterländischen  Sagen-  oder  gleichzeitigen  Geschichte, 
Bearbeiiungeii  des  religiten  RomaDS  des  Euhemeros  (S.  868),  der  auf 
den  Namen  des  Epicharmos  laufenden  naiurphilosophischen  Poesien 
(S.  868),  der  Gastronomie  des  Archestratos  von  Geb,  eines  Poelen 
der  höheren  Kochkunst;  femer  einen  Dialog  twischen  dem  Lehen  und 
dem  Tode,  aesopische  Faheln,  eine  Sammlung  Ton  SittensprQcheu, 
parodische  und  epigrammatische  Kleinigkeiten  —  geringe  Sachen, 
aber  bezeichnend  wie  fthr  die  Hannichfaliigkeit  so  auch  fOr  die  didak- 
tisch-neologiscbe  Tendenz  des  Dichte»,  der  auf  diesem  Gebiete,  wohin 
die  Censur  nicht  reichte,  sich  offenbar  am  freiesten  gehen  liefs.  — 
Grör^ere  dichterische  wie  geschiclilliche  Bedeutun";  nehmen  die  Ver-  üttriMlis 
suche  in  Anspruch  die  Landeschrumk  metrisch  zu  beliandehi.  Wieder 
war  es  Naevius,  der  dichterisch  loimie,  was  sowohl  von  der  Sagen-  ^ 
ais  von  der  gleichzeiiigeii  Gt^cbichte  einer  zusammenhängenden  Er- 
zählung fähig  war  und  namentlich  den  »Msien  |)unl^(  lien  Krieg  einfach 
und  klar,  so  t^chlecht  und  recbi,  du-  iimi:*'  w.uen,  ohne  irgend 
etwas  als  utiiHieiisch  zu  verscbiuälien  und  oluie  irgendwie,  namentlich 
in  der  Schilderung  der  geschichtlichen  Zeit,  auf  poetische  Hebung  oder 
gar  VemeruDgen  auszugehen,  durchaus  in  der  gegenwärtigen  Zeit 
berichtend,  in  dem  halb  prosaischen  saturnischen  NaUonalversmaOi 
heruntererzählte  *).  Es  gilt  von  dieser  Arbeit  weseotUch  dasselbe,  was 


*)  Deo  Toi  worden  folgeodo  Antehitttcka  TeraaB^ttUckoo.  Vod  dar  DIdo: 
FreuodUch  uod  koadig  fragt  lia  »  walehar  Art  Aaaau 
\ou  Tr«ia  scbied. 

später:  * 
Die  lliiude  seio  zum  Himmel  —  hob  empür  der  König 
Amulius,  daokt  deo  Gültera  — 

ittf  «iner  Rade,  wo  die  iadiracta  FaMuif  bamarkeaswartli  ist: 


Digitized  byi£oogle_j 
j 


922 


DRITTES  BCCH.    KAPITEL  XIV. 


▼oadem  Nationalscbauspid  desselben  Dichters  gesagt  ward.  Die  epische 
Poesie  der  Griechen  bewegt  sich  wie  die  tragische  völlig  und  wesentlich 
in  der  lieroisclien  Zeit;  es  war  ein  durchaus  neuer  und  wenigstens  der 
Anlage  nach  ein  beneidenswerlh  grofsarliger  Gedanke  mit  dem  tdanze 
der  Poesie  die  Gegenwart  zu  durchleuchten.    Mag  immerhin  io  der 
Ausführung  die  naevische  Ciironik  nicht  viel  mehr  gewesen  sein  als 
die  in  uian<  Ii»  i'  Umsicht  verwandten  mittelalterlichen  Reimcbr (niik»-), 
so  halle  doi  h      Ik  t  mit  iruteni  Grund  der  Dichter  sein  ^mmz  Iie^uiiileres 
VVohlgefallen  an  diesem  seinem  Werke.  Es  war  nichts  Kleines  in  ein^r 
Zeit,  wo  es  eine  i)istorische  Litteratur  aufser  den  officiellen  Aufzeich- 
nungen noch  schlechterdings  nicht  gab,  seinen  Landsleuten  ril>er  die 
Thaten  der  Zeit  und  der  Vorzeit  einen  zusammenbängendeii  Bericbl 
gedichtet  und  daneben  die  grofsarligsten  Momente  daraus  ihnen  dra- 
EbbIsi.  matisch  zur  Anschauung  gebracht  zu  haben.  —  Eben  dieselbe  Aufgabe 
wie  Naevius  stellte  sich  auch  Enniiu;  aber  die  Gleichheit  des  Gegen- 
standes läfst  den  poliüschen  und  poetischen  Gegensatz  des  nationalen 
und  des  antinationalen  Dichters  nur  nm  so  greller  berrortreten.  Naefius 
suchte  ffir  den  neuen  Stoff  eine  neue  Form;  Enntus  fögte  oder  iwängte 
denselben  in  die  Formen  des  helleniscben  Epos.  Der  Hexameter  er- 
setzt den  satumischen  Vera,  die  aufgeschmackte  nach  plastischer  An- 
schaulichkeit ringende  Horoeridenmanier  die  schlichte  Geschichtser- 
z&hiung.   Wo  es  irgend  angebt,  wird  geradezu  Homer  flbertragen, 
wie  zum  Beispiel  die  Bestattung  der  bei  Herakleia  GebUenen  nach 
dem  Muster  der  Bestattung  des  Patroklos  geschildert  wird  nnd  in  der 
Kappe  des  mit  den  Istriem  fechtenden  Kriegstribuns  Marcus  Liviof 
Slolo  kein  anderer  steckt  als  der  homerische  Aias  —  nicht  einmal  die 
homerische  Anruf  im  l;  der  Muse  wird  dem  Leser  erlassen.  Die  epische 
Maschinerie  ist  v(ill>i  indi^;  im  Gange;  nach  der  Schlacht  von  Cannae 
zum  Beispiel  verzeiht  Jmio  in  vollem  GuLterrath  den  Römern  und  ver- 
hcifsl  ihnen  Jupiter  nach  erlangter  ehefräulicher  Einwilligung  den 
endlichen  Sieg  über  die  Karthager.  Auch  Ute  neoiogische  und  heiie- 

Doeh  Itersen  si«  im  Stiebe  —  jeoe  tapfren  MSoeer, 

Das  würde  Schmach  dem  Volk  sein  —  jefliehm  Gwehleehle. 
SM  bexüsHeh  aap  die  Landung  in  Malta  im  J.  49S: 

"Stich  IWeJitc  sr??!fft  Her  Rümpr,  —  ganz  und  pnr  die  Insel 
Brcuot  ab,  verheert,  zcrsliirt  ( i ,  —  macht  den  l'eiad  zn  ?(icbte. 
endlich  von  dem  Frieden,  der  den  Uncg  um  Sicüien  beendigte: 
Bedaifee  wird  e*  auck  durch  —  Gaben  den  Lntatint 
Zn  aShnee;  er  bedingt  noeb,  —  daft  sie  viel  GnCinne 
Und  ans  SieUien  gleicbfallc  —  rück  die  Geiieln  geben. 
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nistische  Tendenz  ihres  Verfnssers  verleugnen  die  ,Jahrbucher*  keines- 

wegs.  Schon  die  blofs  decorative  Verwendung  der  Gölterwelt  trägt 
diesen  Stempel.  In  dem  merkwürdigen  Traunigesichl,  womit  das 
Gedicht  sich  einführt,  wird  auf  gut  pythagoreisch  berichtet,  dnfs  die 
jetzt  im  Quintus  Cnnius  wohnhafte  Seele  vor  diesem  in  Hoineros;  und 
noch  frähcr  in  einem  Pfau  sef:>hart  gewesen  sei,  und  alsdann  auf  gut 
n;ihir  [iliiloxjphis*  h  das  Wesen  der  Dinge  und  das  Verhältiiifs  des  Kör- 
l)«  rs  zum  Geiste  auseinander  geselzl.  Selbst  die  Wahl  des  Stofl'es  dient 
den  gleichen  Zwecken  —  hal)cn  doch  die  hellenischen  Lilleraten  aller 
Zeiten  eine  vorzüglich  geeignete  Handhabe  (nr  ihre  griechisch-kosmo- 
politischen Tendenzen  eben  in  dir  Zurechtmachung  der  rdmischen 
Geschichte  gefunden.  £nniu8  betont  es,  dafs  man  die  Romer 

Griechen  ja  immer  p:fn»nnt  and  Graicr  sie  pOege  zu  hfifscn. 

Der  poetische  Werth  der  vielgefeierlen  Jahrbücher  ist  nach  den  früheren 
Bemerkungen  über  die  Vorzöge  und  Mängel  des  Dichters  im  Allgemei- 
nen leicht  absumessen.  Dafs  durch  den  Aufschwung,  den  die  grofse 
Zeit  der  punischen  Kriege  dem  italischen  Yolksgefllhl  gab,  auch  dieser 
lebhaft  mitem|iflndende  Poet  sich  gehoben  fikhlte  und  er  nicht  blofs  die 
homerische  Einfachheit  oft  glflcklich  traf,  sondern  auch  noch  Öfter  die 
römische  Feierlichkeit  und  Ehrenhaftigkeit  aus  seinen  Zeilen  ergreifend 
wiederhallt,  ist  ebenso  natürlich  wie  die  Hangelhafügkeit  der  epischen 
€ompositiont  die  nolhwendig  sehr  lose  und  gleichgültig  gewesen  sein 
mufs,  wenn  es  dem  Dichter  mögh'ch  war  einem  sonst  Terschollenen 
Helden  und  Patron  zu  Liebe  ein  eigenes  Buch  nachtraglich  einzufügen. 
Im  Ganzen  aber  waren  die  ,Jahrbücher'  oline  Frage  Ennius  verfehltestes 
Werk.  Der  Plan  eine  Ilias  zu  machen  krilisirt  sich  seihst.  Knnius 
ist  es  gewesen,  welcher  mit  diesem  (jedicht  zum  ersten  Mal  jenen 
Weclisi'lhalg  von  Epos  und  Geschichte  in  die  Lilteratur  eingeführt  hat, 
der  von  da  au  bis  auf  den  heutigen  Tag  als  Gespenst,  das  weder  zu 
leben  noch  zu  sterben  vermag,  in  ihr  umgeht.  Einen  Erfolg  aber  hat 
das  Gedicht  allerdmgs  geiiabt.  Ennius  gab  sich  mit  nodi  u^iols^-nT 
Unbehni^t  iiljeit  für  den  römischen  Homer  als  Klopstock  für  den  deut- 
schen, und  ward  von  den  Zeilgenossen  und  mehr  noch  von  der  Nach- 
welt dafür  genommen.  Die  Ehrfurcht  vor  dem  Vater  der  römischen 
Poesie  erbte  fort  von  Geschlecht  zu  Geschlecht:  den  Ennius,  sagt  noch 
der  feine  Quintiüan,  wollen  wir  verehren  wie  einen  altersgrauen  heiligen 
Hain,  dessen  mächtige  tausendjährige  Eichen  mehr  ehrwürdig  als  schön 
sind;  und  wer  darüber  sich  wundem  sollte,  der  möge  an  vemnndte 
Erscheinungen,  an  den  Erfolg  der  Aeneide,  der  Henriade,  der  Messiade 
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sich  erinnero.  Eine  mächtige  poetische  Enlwickelttog  der  Nation  flneOieh 
wfirde  jene  beinahe  komische  oflßcidle  ParaUelisirung  der  homeriseheit 
lüas  und  der  ennianiachen  JahrbQcher  ao  gut  abgeschAHelt  babm  wie 
wir  die  Sappho-Karschin  und  den  Pindar-Willamov ;  aber  eine  solche 
hat  in  Rom  nicht  stattgefunden.    Bei  dem  slotflichen  Interesse  des 
GedicliLs  besüiiders  für  die  arislokraLisi  In  n  Ivreise  und  dem  grofsen 
Formtalent  des  Dichters  bliebeu  die  Jahrbücher  das  älteste  römische 
Originalgedicht,  welches  den  späteren  gebildeten  Generation cti  li  sens- 
werth  uiid  lesbar  erschien;  und  so  ist  es  wunderlicher  AVeise  gckdtii- 
nien,  dals  ui  üieM  in  dm  rlirms  antinaLionulcn  Epos  eines  halbgriechischen 
Lilleralen  die  si)älei  e  Zeit  das  rechte  roniischeMuslergedicht  verehrt  hau 
PrgMMdte         Niclil  viel  siifiter  als  die  rumische  Poesie,  aber  in  sehr  verschiedener 
W  eise  entstand  lu  llom  eine  prosaische  Litteratur.  Es  fielen  bei  dieser 
sowohl  die  künstlichen  Förderungen  hinweg,  wodurch  die  Schule  und 
die  Bühne  vor  der  Zeit  eine  römische  Poesie  grofszogen,  als  auch  die 
künaliicbe  Hemmung,  worauf  namentlich  die  römische  Komödie  in  der 
strengen  und  beschränkten  Bühnencensur  traf.   Es  war  ferner  diese 
schrilt stell erische  Tb&tigkeit  nicht  durch  die  dem  ,Bänkelsänger'  an- 
haftende Makel  von  vorn  herein  hei  der  gnlen  Gesellschaft  in  den  Bann 
gethan.  Damm  ist  denn  auch  die  prosaische  SchriftsteUerei  zwar  bei 
weitem  weniger  ausgedehnt  und  weniger  rege  als  die  glddueitige  poe- 
tische, aber  weit  näturgemä&er  entwickelt;  und  wenn  die  Poesie  &st 
vöU^  in  den  Händen  der  geringen  Leute  ist  und  kern  einsiger  vor- 
nehmer Römer  unter  den  gefeierten  Dichtem  dieser  Zeit  erscheint,  so 
ist  umgekehrt  unter  den  Prosaikern  dieser  Epoche  kaum  ein  nicht 
senatorischer  Name  und  sind  es  durchaus  die  Kreise  der  höchsten 
Aristokratie,  gewesene  Consuln  und  Censoren,  die  Fabier,  die  Gracchen, 
die  Scipionen,  von  denen  diese  Litteratur  ausgeht.   Dafs  die  conser- 
vative  und  nationale  Tendenz  sicli  besser  mit  dieser  i'ruiaschrittslellerei 
vertrug  als  mit  der  Poesie,  liegt  in  der  Sache ;  doch  hat  auch  hier,  uiui 
namentlich  in  dem  wichtigsten  Zweige  dieser  Litteratur,  in  der  Ge- 
schichtschrei luiig,  die  hellenistische  Richtung  auf  Stoff  und  Form 
mächtig,  ja  übermäclilm  eingowirkt. 
ueechiobt-         Bis  in  die  Zeit  de>  li;uiiiil)alisclien  Krieges  gab  es  in  Rom  eine 
»chEvibwig.  (;^.^j.],i^.|iij^(.j„.ei|,m,g  ni^-ht;  denn  die  Anzeichnungen  des  Stadlbuchs 

j^ehörten  zu  den  Acten,  nicht  zu  der  Litteratur  und  verzichteten  von 
Haus  aus  auf  jede  Entwickelung  des  Zusammenhauges  der  Dinge.  Es 
ist  bezeichnend  für  die  Eigenthömlichkeit  des  römischen  Wesens,  dafs 
trou  der  weit  über  die  Grenien  Italiens  ausgedehnten  Macht  der  rö- 
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mischen  Geüieiiide  und  trotz  der  steli^'cn  Berührung  der  vornehmen 
römischen  Geseliscbafl  niit  den  litterarisch  so  fruclilhnren  Griechen 
dennoch  nicht  vor  der  Mille  des  sechsten  Jahrhunderts  das  Bedürfnifs 
sich  regte,  die  Thaten  und  Geeciiicke  der  römischen  Bürgerschaft  auf 
BchriftsteUerischem  Wege  zur  Kunde  der  Hit-  und  Nachwelt  lu  bringen* 
Als  nun  aber  dies  BedürfoiDs  endlich  empfanden  ward,  fehlte  es  fftr  die 
römische  Geschichte  an  fertigen  schriftstelleriscben  Formen  und  an 
einem   fertigen  Lesepublicum;  und  grofses  Talent  und  längere  Z<Mt 
waren  errorderlich  um  beide  zu  erscli.dVeii.   Zunächst  wurden  daher 
iliese  Scliwierigkeifon  i:ewis;sennarsen  umgangen  dadurch,  dafi.  mau  die 
Landesgeschichle  entweder  in  der  Muttersprache,  aber  in  Versen,  oder 
in  Prosa,  aber  griechisch  schrieb.  Von  den  metrischen  Chroniken  des 
Naevius  (geschrieben  um  550?)  und  Ennius  (geschrieben  um  581)  ist  «m 
schon  die  Rede  gewesen;  sie  gehdren  tugleich  zu  der  ältesten  histo* 
rischen  Litteratur  der  Römer,  ja  die  des  Naevius  darf  als  das  Oberhaupt 
älteste  römische  Geschichtswerk  angesehen  werden.  Ungefähr  gleich- 
zeitig entstanden  die  griechischen  Geschichtsbücher  des  Quintus  Fabius 
Pictor  *)  (nach  553),  eines  uähi  t  iid  des  hannibalischen  Krieges  in  201 
Staalsgeschällen  thätigen  Mannes  aus  vornehiiieHi  Geschlecht,  und  des 
Sohnes  des  Scipio  Africnnus,  Puhlius  Scipio  (f  um  590).   Dort  also  m 
bediente  mau  sich  der  bis  zu  einem  gewissen  Grade  bereits  enlwickelten 
Dichtkunst  und  wandte  steh  an  das  nicht  gänzlich  mangelnde  poetische 
Publicum ;  hier  fand  man  die  fertigen  griechischen  Formen  ?or  und 
richtete  die  llittheiluogen,  wie  schon  das  weit  hinaus  über  die  Grenzen 


*)  Die  gri«ekisehe  Abfassaog  dieiei  ütestM  prouifchen  rSmiaebea  6e< 
tehiehtf  Werkes  ist  doreh  Dtoeys  1,  6  und  Cicero  dt  di».  ],  21,  45  aafser 
Zwetrel  gestellt  Bio  Probien  bleiben  die  unter  denselben  PTtnen  von  Quin- 
tilisn  Qod  spileren  Grannntikern  nn^efobrten  lateintscben  Annslen,  nadj  es 

ViiH  die  Schwierigkeit  noch  dednreh  gesteigert,  daf^  unter  demselben  iVamen 
lach  eioe  sehr  anafuhrliche  Darstellaog  des  pontificiseben  Rechts  io  lateinischer 
Sprache  angeHihrt  wirtf,    Indcfs  die  letztere  Schrift  wird  von  keiuera,  der  die 
Entwickdunpf  der  röniisrhi'n  Litteratar  im  Zuünmmt'nhrinf;  verfolgt  hat,  einem 
Verfasser  auü  der  Zeit  des  hannibalischen  Kriegen  h(  i^rlt  :;i  werden:  iinrj  »nch 
lateinische  Annalen  aus  dieser  Zeit  erscheinen  problfiüMtisch,  obwohl  e.t  dahin 
gestellt  bleiben  inul's,  ob  hier  eine  Vcrwecbücluiig  mit  dem  jtingerea  AnnalislcQ 
Quiotas  Fabius  Maxinos  Servilitaus  (Coosal  612)  obwaltet,  oder  ob  von  den  141 
friscbhehen  Anntlen  des  Pnbins  wie  von  denen  des  Acüins  und  des  Albinns 
eise  alte  Ittelniscbe  Bearbeitaog  ezlstirt,  oder  ob  es  nwei  Aoulisten  des 
Ntsesi  Ptbies  Pictor  gegeben  hst,  —  Das  den  Lneins  Cincins  AUneotns, 
sissii  Zeitgenossen  des  Pnbios  beigelegte  obenfnlls  grieehiscbe  Gesckicbtswerk 
sehtiat  astergescboben  und  ein  Hn^werk  ans  angnstiscber  Zeit* 
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Latiums  sich  erstreckende  etoifUcbe  Interesse  derselben  es  nahe  legte, 
xnnicbst  an  das  gebfldete  Ausland.  Den  ersten  Weg  scbliagen  die 
plebejischen,  den  sweiten  die  vornehmeren  SchriftsteUer  ein;  eben  wie 
in  der  Zelt  Friedrichs  des  GroCsen  neben  der  vateittudischen  Pssteran- 
und  Professorenschriftstellerei  eine  aristokratische  Ltttentur  in  Ann- 
zfisticber  Sprache  stand  und  die  Gteim  und  Ramler  deutsehe  Kriegs- 
lieder,  die  Könige  und  Feldherren  fVansftsisehe  Kriegsgeschichten 
verfafslen.  Weder  die  metrischen  Cluoiiikeii,  uoth  die  griechischen 
rutiiisclier  Verfasser  uareii  eine  eigenüiche  lateinische  Geschtclil- 
Schreibung;  diese  begann  erst  mit  Cato,  dessen  nicht  vor  dem  Schlufs 
dieser  Epoche  publicirie  ,Ursprungstgeschichten*  zugleich  das  älteste 
lateinisch  geschriebene  tjcschichts-  und  das  erste  bedeutende  prosaisclie 
Werk  der  röniisclien  Litteratur  sind*).  -  -  Alle  diese  Werke  wan't»  frei- 
lich nicht  im  Sune  der  Griechen **).  wohl  aber  im  (»(■t:ensaiz  zu  der 
rein  nolizenhalien  Fassung  des  SLnltl  urhs  pragmalische  Gescliichien 
von  zusammenhängender  Ei-zähluug  und  mehr  oder  minder  geordneter 
Darstellung.  Sie  umfafsten,  so  viel  wir  sehen  sämmtlicb,  die  Landes- 
geschichle  von  Erbauung  Roms  bis  auf  die  Zeit  des  Schreibers,  obwolii 
dem  Titel  nach  das  Werk  desNaevius  nur  den  ersten  Krieg  mit  Karthago, 
das  Catos  nur  die  Ursprungsgeschichten  betraf;  danach  zerfielen  sie 
Yon  selbst  in  die  drei  Abschnitte  der  Sagenzeit,  der  Vor-  und  der  Zeit- 
En.  geschichte.  Bei  der  Sagenieit  war  fttr  die  Entstebungsgescbichle  der 
'iaSSSt'  Stadt  Rom,  die  überall  mit  grofser  Ausführlichkeit  dargestellt  ward,  die 
eigentbOmliche  Schwierigkeit  zu  öberwinden,  dafs  daron,  wie  Irikber 
ausgeführt  ward  (S.  465),  iwei  völlig  unverainbare  Passungen  ?orbgen: 
die  nationale,  welche  wenigstens  in  den  Hauptumrissen  wabrscheinlicb 
schon  im  Stadtbuch  schriftlich  fiiirt  war,  und  die  griechische  des  Tt- 
maeos,  die  diesen  römischen  Chronikschreibem  nicht  unbekannt  ge- 
blieben sein  kann«  Jene  sollte  Rom  an  Alba,  diese  Rom  an  Trohi  an* 
knöpfen;  dort  ward  es  ako  von  dem  albanbchen  Königssohn  Romulus, 
hier  von  dem  troischen  Fürsten  Aeneias  erbaut.  Der  gegenwärtigen 
Epoche,  wahrscheinlich  entweder  dem  Naevius  oder  dem  Isidor,  gehört 


*)  Catos  ^esaiumte  litterariscbe  Thüti|;keit  gehört  eist  iu  sein  Greiseaallcr 
(Cicciu  Cat.  11,  3S;  !\pf»o»  Cai.  ii);  die  Abfns.suup  nucb  der  früheren  Büch«r 
der  jUrspruDi^sgvschicliieu'  rällt  oicht  vur,  ahev  walirücheiolicb  auch  uicht  lange 
168  nach  586  (Plia.  k.  n,  3,  U,  114). 

**)  OffeolNir  in  Geg«o«al«  f  e§«»  Pabiitt  bebl  Polybios  (40,  6,  4)  m  her- 
vor, dal's  der  GrnecomaM  Albiona  ti^Hllka  |ig«beQ  habe  saia«  Geiehicbla 
pragnatUdi  aa  aehreibeo. 
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Verklilterung  der  beiden  Mircben  an.    Der  albanische  Königs- 

n\   Romulus  bleibt  der  Gründer  Horns,  aber  wird  zugleich  Aeneias 
eil lei'sotiu ;  Aeneias  gründet  Rom  nicht,  bringt  aber  dafür  die  rö- 
sdC-.heii  Penaten  nach  lutlidi  und  erbaut  diesen  zum  Sitze  Lavimuni. 
11  Sohn  Ascanius  die  Mutterstadt  von  Rom  und  die  alte  Metropuie 
tiums,  das  lange  Alba.  Das  alles  war  recht  6i>el  und  ungeschickt 
fvindeD.  Dais  die  urspröogUchen  Penaten  Roms  nicht,  wie  man  bis-' 
geglaubt,  in  ihrem  Tempel  am  römischen  Markte,  amidem  in  dem 
i  LAvinium  aufbewahrt  seien,  muiliie  dem  Römer  ein  Griiuel  sein; 
tid  die  griechische  Dichtung  kam  noch  schlimmer  weg,  indem  die 
Otter  erst  dem  Enkel  verliehen,  was  sie  dem  Ahn  zugeschieden  hatten, 
idefs  die  RedaciitMi  genügte  ihrem  Zweck:  uhue  gei*adezu  den  iialiu- 
;ilen  Ursprung  iloiiis  zu  verleugnen,  trug  sie  doch  auch  der  helle- 
^isirenden  Tendenz  Rechnung  und  legahsirte  einigormafsen  das  in 
lieser  Zeit  bereits  stark  im  Schwünge  gehende  (S.  881)  Kokettiren  mit 
lern  Aeoeadenthum ;  und  so  wurde  dies  die  stereotype  und  bald  die 
officielle  ürspningsgeschichte  der  michtigen  Gemeinde.  —  Von  der 
Ursprungsfabel  abgesehen  hatten  im  Uehrigen  die  griechischett  Historio- 
graphen  sich  um  die  römische  Gemeinde  wenig  oder  gar  nicht  ge- 
kümmert, so  dafs  die  weitere  Darstellung  der  Landesgeschichte  vor- 
wiegenii  aus  einheimischen  Quellen  ^rtlossen        mufs,  ohne  dals  in 
der  uns  zug»  koiiiHieufn  durttigen  Kunde  mil  H«vstiniuitheit  auseinander 
träte,  welcherlei  Ueberlieferungen  aufser  dem  Stadtbuch  den  fdtesten 
Chronisten  zu  Gebote  gestanden  und  was  sie  etwa  von  dem  Ihrigen 
liinzagethan  habeu.   Die  aus  Herodot  eingelegten  Anekdoten'")  sind 
diesen  ältesten  Annalisten  wohl  noch  fremd  gewesen  und  eine  unmittel- 
bare Entlehnung  griechischen  Stoffes  in  diesem  Abschnitt  nicht  nach- 
weisbar. Um  so  bemerkenswertber  ist  die  überall,  selbst  bei  dem 
Griechenfeind  Cato,  mit  grofser  Bestimmtheit  henrortretende  Tendenz 
nicht  blofs  Rom  an  Hellas  anzuknüpfen,  sondern  Italiker  und  Griechen 
als  ein  ursprünglich  gleiches  Volk  darzustellen  —  hieher  gehören  die 
aus  Griechenland  eingewanderten  L'rilaliker  oder  ALoriginer  so  wie  die 
nach  Italien  wandeniden  Crgriechen  oder  Pelasger.  —  Die  landiäulige 
Erzählung  führte  in  einem  wenn  auch  schwach  und  lose  geknüpften 
Faden,  doch  einigermaDm  zusammenhängend  durch  die  Königszeit  bis 

•)  So  ist  die  Gescbirhte  der  BelaperuDfij  von  Cibii  au«  herodoli'^cheu 
Anekdotea  vou  Zopyros  und  dcui  r\riJUuou  Th» a>yLuli)S  ziisaiiimeogesrhriobi'n, 
eine  Versioa  der  Aussetzungsgeschichte  dt-s  Uouiulus  über  dcu  Leisten  der  hcro- 
dotUcbeo  Erzähluog  vou  Kyros  Jugeoü  geschlagea. 
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hinab  auf  die  Einsetzung  der  Repnblik;  iiier  aber  Tersiegte  die  Sage 
gani  und  es  war  nicht  blo&  schwierig,  sondern  wobl  geradeta  unmög- 
lich aus  den  BeamtenTerseicbnissen  und  den  ihnen  angehängten  ddrftigen 
Vermerken  one  irgendwie  xusammenbängende  und  lesbare  ErzSblung 
tu  gestalten.  Am  meisten  empftnden  dies  die  Dichter.  Naevius  scheint 
defshalb  von  der  Königszeit  sogleich  auf  den  Krieg  um  Sicilien  nber> 
gegangen  zu  sein;  Ennius,  der  im  dritten  seiner  aclilzehn  Bücher  noch 
die  Künigszeil,  im  ^lerhsfen  schon  den  Ki  iri:  mit  Pyrrhos  heschrieh, 
kann  die  ersten  zwei  .Jala  Imnderle  der  Pu  |nililik  tiöchstens  in  n 
gemeinsten  Umrissen  belinndelt  liab^n.  Wie  die  gi  iechisrh  schreiben- 
den AtiTi  ilisU  n  sich  gohollen  liabeii.  wissen  wir  nicht.  Einen  eigen- 
Ihüniiii  Ix  11  ^^  l (  Iii  Ig  Calo  ein.  Auch  er  ver-pm  le  keine  Lusl,  wie 
er  scIIk  r  >;i^'t,  ,zu  berichten,  was  auf  der  Tafel  im  Hause  des  Ober- 
.priesters  sieht:  wie  oft  <ier  Weizen  iheuer  gewesen  und  wann  Mond 
,und  Sonne  sich  verlinstert  hätten';  und  so  bestimmte  er  denn  das 
zweite  und  dritte  Buch  seines  Geschieh iswerkes  für  die  Berichte  ül>er 
die  Entstehung  der  Abrigen  italischen  Gemeinden  und  deren  Eintritl 
In  die  römische  Eidgenossenschaft.  Er  machte  also  sich  los  aus  den 
Fesseln  der  Chronik,  w  elche  Jahr  für  Jahr  nach  Voranstellung  der  jedes- 
maligen Beamten  die  Ereignisse  berichtet;  namentlich  hieher  wird  die 
Angabe  gehAren,  dafs  Catos  Geschichtswerk  die  Vorglinge  abschnitts- 
weise' enfihlte.  Diese  in  einem  römischen  Werke  auflhUende  Bertck- 
sichtigung  der  Abrigen  italischen  Gemeinden  grilT  theils  in  die  oppo* 
sitionelle  Stellung  des  Verfassers  ein,  welcher  gegen  das  hauplstidtische 
Treiben  sich  durchaus  auf  das  muntcipale  Italien  stütite»  theils  gewihrte 
sie  einen  gewisien  Ersatz  für  die  mangelnde  Geschichte  Roms  von  der 
Vertreibung  des  Königs  Tarqoinius  bis  auf  den  pyrrhtscben  Krieg»  in<- 
dem  sie  deren  wesentliches  Ergebnils,  die  Einigung  Italiens  unter  Rom, 
Zeit.  in  ihrer  Art  gleichfalls  darstellte.  —  Dagegen  die  Zeitgeschichte  wurde 
)cht«kt«.  Yviederuiu  zusammenliängend  und  eingehend  behandelt:  nach  eigener 
Kunde  schilderten  ISaevius  den  ersten.  Fahius  den  zweiten  Krieg  mit 
K  ii  ihago;  Ennius  widmete  wenigstens  dreizehn  von  den  achtzehn 
lUichei  n  seiner  Chrcimk  der  Epoche  von  Pyrrh(»s  Iiis  auf  den  islrischen 
Krieg  (S.  COT)  ;  Ca(o  erzälihe  im  vierten  und  fünften  Buche  seines  Ge- 
schichlswerk^s  flie  Kriege  vom  ersten  panischen  his  auf  den  mit  Perseus 
und  in  den  ifciden  letzten  wahrscheinlich  anders  niid  ausführlicher  an- 
gelegten die  Ereignisse  aus  den  letzten  zwanzig  Lebensjahren  des  Ver- 
fassers* Für  den  pyrrhischen  Krieg  mag  Ennius  den  Timaeos  oih  r 
andere  griechische  Quellen  benutzt  haben;  im  Ganzen  aber  beruhten 
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(Ue  Berichte  theils  auf  eigener  Wahrnehmung  oder  Mittheiliingen  von 
Augenzeugen,  theils  einer  auf  dem  andern.  -  Gleichzeitig  mit  der  Reden  oad 
historischen  und  gewissermafsen  als  ein  Anhang  dazu  begann  die  Rede- 
und  lirieflitteratur,  welche  ebenfalls  Calo  eröffnet  —  denn  ans  der 
früheren  Zeit  besafs  man  nifhts  als  einige  meistentheils  woiil  eist  in 
späterer  Zeit  aus  den  Familienarchiven  an  das  Licht  gezogene  Leichen- 
reden, wie  zum  Beispiel  diejenige,  die  der  alte  Quintus  Fabius.  der 
Gegner  Hannibais,  als  (ii  eifi  seinem  im  beslen  M  innesalter  Terslorhmt u 
Sohn  gehalten  hatte.  Cato  dagegen  zeichnete  von  den  unzähliirf n 
Heden,  die  er  wahrend  seiner  langen  und  thäligen  öüenllichen  Laut- 
bahn gehalten,  die  geschichtlich  wichtigen  in  seinem  Alter  auf,  ge- 
Missermafsen  als  politische  Memoiren,  und  machte  sie  theils  in  seinem 
deschichtswerk,  theils,  wie  es  scheint,  als  selbsUtändige Nachträge  dam, 
liekannt.  Auch  eine  Briefsammlung  hat  es  Ton  ihm  schon  gegeben.  — 
Mit  der  nicht  römischen  Geschichte  befafste  man  sich  wohl  insoweit,  Aoswinige 
als  eine  gewisse  Kenntnift  derselben  dem  gebildeten  Römer  nicht 
mangeln  durfte;  schon  von  dem  alten  Fabiua  heifst  es,  dafs  ihm  nicht 
bloüi  die  römischen,  sondern  auch  die  auswärtigen  Kriege  geläufig  ge- 
wesen, und  Aab  Cato  den  Thukydides  nnd  die  griechischen  Historiker 
ftberbaupt  fleiftig  las,  ist  bestimmt  beaeogt.  Allein  wenn  man  von  der 
Anekdoten**  nnd  Spruehsammlung  absieht,  «elcbe  Cato  als  Früchte 
dieser  Lectfire  lür  sich  xasammensteUte,  Ist  von  einer  schriftsteUeriseben 
Thätigkeil  auf  diesem  Gebiet  nichts  wahnunebmen. 

Dafs  durch  diese  beginnende  historische  Litteratnr  insgesammt 
eine  barmlose  Unkritik  durchgeht,  rersteht  sich  von  selbst;  weder 
Scbriflsteller  noch  Leser  nahmen  an  inneren  oder  änfseren  Wider- 
sprüchen leicht  Ansto&.  Klknig  Tarquinlus  der  sweite,  obwohl  bei 
dem  Tode  seines  Vaters  sch^n  erwachsen  und  neununddreifsig 
Jahre  nach  demselben  zur  Regierung  gelangend,  besteigt  nichtsdesto- 
weniger noch  als  JQngliu^  den  Thron.  Fythagorns,  der  etwa  ein 
Menschenalter  vor  Vertreibung  der  Könige  nach  Italien  kam,  gili  den 
römischen  Historikern  darum  nicht  minder  als  Freund  des  weisen 
Numa.  Die  im  Jahre  262  der  Stadt  nach  Syrakus  geschickten  Staats-  m 
boten  verhandeln  dort  mit  dem  älteren  Dionysius,  der  sechsundachlzig 
Jahre  nachher  (348)  den  Thron  bestieg.  Vornehmlich  tritt  diese  naive  4o« 
Akrisie  hervor  in  der  Behandlung  der  römischen  Clironologie.  Da  nach 
der  —  wahrscheinlich  in  ihren  Grundzügen  schon  in  der  vorigen 
Epoche  feslgestelllen  —  römischen  Zeilrechnung  die  Gründung  Roms 
240  Jahre  vor  die  Einweihung  des  capitolinischen  Tempels  (S.  465), 

MommtflD,  rOm.  Oeaeb,  L  8.  Aufl.  59 


Digitized  by  Je 


I 


930  BBims  Bixai.  kamtsl  xiv« 

360  Jahre  tot  dan  galÜBCheii  Braod  (S.  402)  und  das  letstere  aueh  in 
griechiflchen  Geachiehtswerkeii  erwihnte  Ereignifii  nach  dfeaen  in  du 
Jahr  des  atheniMhen  Arcbonteo  Pyrgion  388  v.  Chr.,  Ol  98,  1  fiel, 
eo  etAUt  sich  hiernach  die  ErhauuDg  Roms  auf  OL  8,  1.  Dieees  war, 
nach  der  damak  bereits  als  kanonisch  geltenden  eratostheoischen  Zeit- 
reehnung,  das  Jahr  nach  IVoias  Fall  nichtsdestoweniger  blieb  la 
der  gemeinen  Enihlung  der  Gründer  Roms  der  TochterBohn  des  troi- 
schen  Aeneias.  Cato,  der  ah  guter  Finanzmann  hier  nacbrechnele, 
machte  freilich  in  diesem  Fall  auf  den  Widersprucl»  aufmerksam;  eine 
Aushülfe  aber  scheint  aucii  er  nicht  vürgeschlageu  zu  haben  —  das 
später  zu  diesem  Zweck  eingeschobene  VerzeichnlCs  der  albanischen 

PwteUick-  Könige  röhrt  sicher  nicht  vu»  ihm  her.  ~  Dieselbe  llnkritik,  wie  sie 
hier  obwaltet,  beherrschte  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  die  Dar- 
stellung der  historischen  Zeil.  Die  ßerichte  trugen  ^ioluT  ohne  Aus- 
nahnie  diejenige  starke  Parteifarbung,  wegen  welcher  dti  lalii^t  lu  \i\m' 
die  Anlange  des  zweiten  Krieges  mit  Karthago  von  Polyhios  mit  der 
ihm  eigenen  kühlen  Bitterkeit  durchgezogen  wird,  bas  Miislrauen 
indefs  ist  hier  besser  am  Platz  als  der  Vorwurf.  Es  ist  einigermafsen 
lächerlich  von  den  römischen  Zeitgenossen  Hannibals  ein  gerechtes 
Urtheil  über  ihre  Gegner  zu  verlangen;  eine  bewalste  £nteleilung  der 
«  Thatsachen  aber,  so  weit  der  naive  Patriotismus  nicht  Ton  selber  eine 
solche  einschiiefiik,  ist  den  V&tern  der  r5mischen  Geachichte  doch  nicht 
nachgewiesen  worden. 
wiHx^u-  Auch  von  wissenschaftlicher  Bildung  und  selbst  von  dahin  ein- 
schlagender  Schriftstellerei  gehftren  die  AnfSnge  in  dieae  E|>ocbe.  Der 
bisherige  Untenicbt  hatte  sieb  wesentlich  auf  Lesen  und  Schreiben  und 
auf  die  KenntniD»  des  Landrecbts  beschrinkt*).  Allmählich  aber  ging 
den  Römern  in  der  innigen  Berührung  mit  den  Griechen  der  BegrüT 
einer  allgemeineren  Bildung  auf  und  regte  sich  das  Bestreben  nicht 
gerade  diese  griechische  Bildung  unmittelbar  nach  Rom  su  Terpfianiea. 
aber  doch  nach  Ihr  die  römische  einigermaben  sn  modlfldren.  —  Vor 
allen  Dingen  fing  die  Kenntnift  der  Muttersprache  an  sich  tur  lalei- 

GmiuD»4ü^  nischen  Grammatik  ausiubilden;  die  griediische  S|iracfawlssensdiall 
fibertrug  sich  auf  das  verwandle  italische  Idiom.   Die  grammatische 
Tbätigkeit  begann  ungefähr  gleichzeitig  mit  der  römischen  Schrift* 
SM  stüilerei.  Schon  um  520  scheint  em  Scbreibielaei  Spurius  Carvilius 

*)  Plautos  sagt  {mostdl.  126)  vod  den  Aeltern,  dafs  sie  die  Riader  ,le!*«a 
un4  aie  Rechte  OHd  GefetM  keanen  lohrea';  oad  dasMUi«  zeigt  Plalarck 

Valo  mai,  2U. 
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du  laleiniflcbe  Alphabet  regulirt  und  dem  aiiÜBerbalb  dewelbeii  stehen* 
den  Bachstaben  g  (S.  472)  den  Plati  dea  entbehriich  gewordenen-  % 
gegeben  zu  haben,  welchen  derselbe  noch  in  den  heuligen  oociden- 
taliseben  Alphabeten  behauptet.  An  der  Feststellung  der  Rechtschrei- 
bung werden  die  i^mischen Schulmeister  fortwährend  gearbeitet  haben; 
und  auch  die  lateinischen  Musen  haben  ihre  schulmeisterliche  Hippo- 
kiene  nie  verleiignel  und  zu  allen  Zeilen  neben  der  Poesie  sich  der 
Ol  ibügt  iqjliic  heilisseii.  rSamentlich  Cnnius  hat,  auch  hierin  Klopstock 
gleich,  nichi  blofs  das  anklingende  Etymologienspiel  schon  gi\nz  in 
alexandriiiisclier  Art  geübt*),  sondern  auch  für  die  bis  dahin  ultliche 
einfache  Bezeicliming  der  Doppelconsonanlen  die  genauere  gnechisrlie 
Doppelschreihuiig  eingeführt.  Von  IVaevius  und  Plaulus  freilich  i^l 
nicht;»  dergleirbrn  bekannt  —  die  volksuiäfsigen  Poeten  werden  gegen 
Hechtschreibung  niul  l^tyinolugie  auch  in  Rom  sich  so  gleichgültig  ver- 
halten haben  wie  Dichter  es  pflegen.  —  Rhetorik  und  Philosophie  fiiMU»nk 
blieben  den  Kölnern  dieser  Zeil  noch  fern.  Die  Hede  stand  bei  ihnen  puiMophi«. 
zu  entschieden  im  Mittelpunkt  des  öffentlichen  Lebens,  als  dafs  der 
fremde  Schulmeister  ihr  hätte  heikommen  können;  der  echte  Redner 
Cato  gofs  über  das  alberne  isokrateische  ewig  reden  lernen  und  niemals 
reden  können  die  ganze  Schale  seines  sornigen  Spottes  aus.  Die  grie- 
chische Pliiiosophie,  obwohl  sie  durch  Vermitlelung  der  lehrhaften  und 
vor  allem  der  tragischen  Poesie  einen  gewissen  Einflulli  auf  die  Römer 
gewannt  wurde  doch  mit  einer  aus  bäurischer  Ignorans  nnd  ahnnngs- 
▼oUem  Instinct  gemischten  Apprehenston  betrachtet.  Cato  nannte  den 
Sokrates  unverblamt  emen  Schwätser  und  einen  als  FVevler  an  dem 
Glauben  und  den  Gesetien  seiner  Heimath  mit  Recht  hingerichteten 
Revolutionär;  und  wie  selbst  die  der  Philosophie  geneigten  Römer  von 
ihr  dachten,  mögen  wohl  die  Worte  des  Ennius  aussprechen: 

PhiloM^rta  will  ich,  doch  karx  und  niclit  di«  gtnM  PUl«topU«; 
Gut  üV«  von  ihr  nippop,  aber  tick  in  tie  Terieakea  Mhliwu. 

Dennoch  dOrfen  die  poetische  Sittenlehre  und  die  Anweisung  zur  Rede- 
kunst, die  sich  unier  den  catonischen  Schriften  befanden,  angesehen 
werden  als  die  römische  Quintessenz  oder,  wenn  man  lieber  will,  das 

römische  Caput  morluum  der  griechischen  Philosophie  und  Rhetorik. 
Die  nächsten  Quellen  Catos  waren  Im  das  Sittengedicht  neben  der 
seihätverslaudiichen  Anpreiäung  der  einfachen  Välersitle  vermuthlich 


*)  So  heiftt  ikm  in  den  epicbaimiadMo  Gedi«bteB  Jopiter  daron  fitod 
iuwUf  Geres  daireii  putä  gtrü  frtigu, 
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die  pythagoreiachfln  MoralBcliriften,  filr  da«  nednerbach  die  tlmkjdi- 
deiachen  und  beaonden  die  demoatheniaehen  Reden,  welche  alle  Cito 
eifrig  atadirte.  Von  dem  Geiate  dieaer  Handbficher  kann  man  ungefthr 
aich  eine  VoraleUung  machen  naeh  der  goldenen  Ton  den  Nacfafdma 
Aller  angeführten  aJa  befolglen  Regel  lAr  den  Redner  ,an  die  Sicha  n 
denken  und  daraua  die  Worte  aich  ergeben  in  laaaen**)*  —  AehnlidK 
allgemein  propideutiache  HandbOeher  verfolgte  Calo  auch  fftr  die  Hflü- 
kuDSt,  die  Kriegs  Wissenschaft,  die  Landwirthschafl  und  die  Rechte« 
Wissenschaft,  welche  Disciplinen  alle  ebenfalls  mehr  oder  minder  unter 
griechisclRüi  Einflufs  slaiuleu.  Wenn  nicht  die  Physik  und  Malhe- 
nialik,  so  fauden  doch  die  damit  zusanimenliän^enden  Nülzlichkejb- 
wissenschaften  bis  zu  einem  gewissen  Crade  Eingang  in  Uum.  Am 
MedioD.[ti»  nieislen  gilt  dies  von  der  Medicin.  Nachtiem  im  Jahre  535  der  erslf 
griechische  Arzt,  der  Pelnjioimesier  Ai  chnfjalho^i  in  Honi  ^icli  aiedei- 
pelassen  und  dort  durch  seine  chirurgischen  Operationen  solches  Aii- 
II  erworben  hatte,  dafs  ihm  von  Staatswegen  ein  Local  angewieseu 
und  das  römische  Üürgerrecht  geschenkt  ward,  str^mlen  seine  Collegen 
schaarenweise  nach  Italien.  Calo  freiUcli  machte  nicht  blofs  die  frem- 
den HeilkünsUer  mit  einem  £ifer  herunter,  der  einer  besseren  Sache 
würdig  war,  aondern  versuchte  auch  durch  sein  aus  eigener  Erfahrung 
nnd  danelien  wohl  auch  aus  der  medirinischen  Litteratur  der  Griechen 
zusammengeatelltes  roedieinisches  Uüifabüchlein  die  gute  alle  Sitte 
wieder  emporzubringen,  wo  der  Hauatater  tugleich  der  Hausarzt  war. 
Die  Aente  und  das  Publicum  kümmerten  wie  billig  sieb  wenig  un 
dieses  eigensinnige  Gekeife;  doch  blieb  daa  Gewerbe,  eines  der  eio- 
trSglichaten,  die  es  in  Rom  gab,  Monopol  der  Aualinder  and  Jahr- 
M»tb6Miik.bunderle  lang  hat  ea  in  Rom  nur  grieohiache  Aente  gegeben*  —  Voa 
der  barbariachen  Gleichgültigkeit,  womit  man  biaber  in  Rom  die  Zeit- 
meaaung  bebandelt  hatte,  kam  man  wenigatena  einigermalken  lurüct 
Mit  der  Aufalellung  der  ersten  Sonnenuhr  auf  dem  römiachen  Harkt 

sss  im  Jahre  491  fing  die  griechiacbe  Stunde  {w^a^  bora)  auch  bei  dea 
Römern  an  gebraucht  lu  werden;  freilich  begegnete  ea  dabei,  dalSi  man 
in  Rom  eine  für  daa  um  vier  Grade  südlicher  liegende  Katane  gearheiteie 
Sonnenuhr  aufstellte  und  ein  Jahrhundert  lang  sich  danach  richtete. 
Gegen  Ende  dieser  Epoche  erscheinen  einzelne  vornehme  Männer,  die 
sich  für  mathematische  Dinge  inlercssu  Leu.    Manius  Acihiis  Glabrio 

191  (Coiisul  563)  versuchte  der  Kalenderverwirrung  durch  ein  Gesetz  2U 


*)  Ran  Untf  varba  tequentur. 
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steuern,  das  dem  Poiitifioalcollegium  gestattete  nach  Ermessen  Schalt- 
niüiiate  einzulegen  und  wegzulassen;  wtim  dies  seinen  Z\vt;ck  verfehlte, 
ja  übel  ärger  machte,  so  lag  die  L'rsarhe  daviui  wohl  weuif^tM-  iii  dem 
Unverstand  als  ni  der  Gewissenlosigkeit  der  römischen  TliLologen. 
Auch  der  griechisch  gebildete  Marcus  Fulvius  Nohilior  (Consiil  56.'))  ug 
gab  sich  Mühe  wenigstens  um  allgemeine  Kundmachung  des  rönnscht  ii 
Kalenders.  Gaius  Sulpicius  Gallus  (Consul  5BB),  der  nicht  blofs  die  im 
Mondfinstemifs  von  586  vorhergesagt,  sondern  auch  ausgerechnet  hatte,  im 
wie  weit  es  von  der  Erde  bis  zum  Monde  sei  und  der  selbst  als  astro- 
nomischer ScbriflsteUer  aufgetreten  zu  sein  scheint,  wurde  deshalb  von 
seinen  Zeitgenossen  als  ein  Wunder  des  Fleifses  und  des  Scharfsinnes 
angestaunt.  —  Dals  für  die  Landwirihschaft  und  die  Kriegskunst  su-  j  .r  iw  r 
nächst  die  ererbte  und  die  eigene  Erfahrung  mafsgebend  war,  versteht  "'^Krlfg«!'^ 
sich  Yon  selbst  und  spricht  auch  in  derjenigen  der  swei  catonischen 
Anleitungen  zur  Landwirihschaft,  die  aafunsere  Zeit  gekommen  ist,  sehr 
bestimmt  sich  ans.  Dennoch  fielen  auch  auf  diesen  untergeordneten  eben 
wie  in  den  höheren  geistigen  Gebieten  die  Resultate  der  griechisdien 
und  der  btefnischen,  ja  selbst  der  phoenikiscfaen  Gultur  zusammen 
und  kann  schon  darum  die  einschbgende  austtndische  Litteratur  nicht 
ganz  unherQcksichtigt  geblieben  sein.  —  Dagegen  gilt  dasselbe  nur  In  RtOttnnB- 
untergeordnetem  Grade  von  der  Rechtswissenschaft.  Die  Thitigkeit 
der  Recblsgelehrten  dieser  Zelt  ging  noch  wesenüich  auf  in  der  Be- 
scheidung der  anfragenden  Parteien  und  in  der  Belehrung  der  jüngeren 
Zuhörer;  doch  bildete  in  dieser  mündlichen  Unterweisung  schon  sich 
ein  traditioneller  Regelstamm  und  auch  schriflstellerisrhe  Thätigkeit 
mangelt  nicht  ganz.  Wichtiger  als  Catos  kurzer  Abrifs  wurde  für  die 
Hechts  Wissenschaft  das  von  Sextus  Aelius  Faetus,genanntdem  .Schlauen' 
(ciüus),  welcher  der  erste  praktische  Jurist  seiner  Zeit  war  und  in  Folge 
dieser  seiner  gemeinnfilzigen  Thätigkeit  zum  Consulat  (556)  und  zur  199 
Censur  (560)  emporstieg,  verüüentliclile  sogenannte  ,dreitheilige  Buch',  1^4 
das  ht'ir^i  eine  Arhfit  übpr  die  zwölf  Tafeln,  welche  zu  jedem  Satze 
derselben  eine  Erläuterung,  hauptsächlich  wohl  der  veralteten  und 
unverständlichen  Ausdrücke,  und  das  entsprerhende  Kiagformular  hni- 
zufügte.  Wenn  dabei  in  jener  Glossirung  der  Einflufs  der  griechischen 
grammatischen  Studien  unleugbar  hervortritt,  so  knüpfle  die  Klag- 
formulirung  vielmehr  an  die  ältere  Sammlung  des  Appius(S.471)  und 
die  ganze  volksthümlicbe  und  ^prozessualische  Aechtsentwickelung  an. 
—  Im  Allgemeinen  tritt  der  Wissen schaflsbesland  dieser  Epoche  mit 
grober  Bestimmtheit  herror  in  der  Gesammtheit  jener  you  Caio  för 
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seinen  Sohn  autgeselzlen  Handbücher,  üie  als  eme  Art  Encyclopädie 
in  kurzen  Sätzen  darlegen  solllen.  was  ein  »tüchtiger  Mann'  {vir  bonufi) 
als  Redner,  Arzt,  Landwirlh,  kriegsmann  und  Rechtskundiger  sein 
müsse.  Ein  Unterschied  zwischen  propädeutischen  und  Fachwissen- 
schaften wurde  noch  nicht  gemacht,  sondern  was  Ton  der  Wissenschall 
Oberhaupt  notbwendig  und  nützlich  erschien,  von  jedem  rechten  Römer 
gefordert.  Ausgeschloaaen  ist  dahei  theils  die  lateinische  Grammalik, 
die  also  damals  noch  nicht  diejenige  formale  Entwicklung  geliabt 
haben  kann,  welche  der  eigentliche  wiasenschafiliche  Sprachunterricht 
Toraussetzt,  theils  die  Masik  und  der  ganie  Kreis  der  mathematischca 
und  physischen  Wissenschaften.  Darchaus  sollte  in  der  Wissenschaft 
das  unmiltelbar  Praktische,  aher  auch  nichto  als  dies  und  dieses  mflf- 
lichst  kurs  und  schlicht  zusammengefofet  werden.  Die  griechische 
Litteratur  wurde  dahei  wohl  henutst,  aber  nur  um  aus  der  Masse  Yen 
Spreu  und  Wust  einselne  hrauchbare  ErAhrungssSIze  zu  gewinnen  — 
,die  griechischen  Bftcher  mufr  man  einsehen,  aber  nicht  dttrcbstudireD% 
lautet  einer  von  Gatoe  Weidsprflchen.  So  entstanden  jene  htuslicheB 
Noth*  und  BQIfthfieher,  die  freilich  mit  der  griechischen  Spitzfindigkeit 
und  Unklarheit  auch  den  griechischen  Scharf-  und  Tiefsinn  austrieben, 
aber  eben  dadurch  für  die  Stellung  der  Römer  zu  den  griechischen 
Wissenschaften  für  alle  Zeilen  mafsgebeml  geworden  sind. 
Charakter  So  zog  denn  mit  der  Weltherrschaft  zugleich  Poesie  und  Litteratur 
»ebfätfith»     i^^'"  ein«  ^^^^^       einem  Dichter  der  ciceronisrhen  Zeit  zu  reden: 


Auch  in  den  sabfclli^(h  und  clruskisch  redenden  Landschatlen  \vird  ei  j 
gleichzeitig  an  geistiger  lUnvegung  nicht  gemangelt  haben.    Wenn  i 
Trauerspiele  in  otruskischer  Sprache  erwähnt  werden,  wenn  Thonge- 
fafse  mit  oskisriien  Inschriften  Rekanntsrhaft  ihrer  Verfertiger  mit  der 
griechischen  Komödie  verrathen,  so  drängt  die  Frage  sich  auf,  ob  nicht  ^ 
gleichzeitig  mit  Naevius  und  Cato  auch  am  Amus  und  Volturnus  eine  I 
gleich  der  römischen  hellenisirende  Litteratur  in  der  Bildung  begriffen 
gewesen  ist.  Indefs  jede  Kunde  darüber  ist  verschollen  und  die  Ge- 
schiebte  kann  hier  nur  die  Lücke  bezeichnen.  —  Die  römische  Litte- 
ratur, über  die  allein  uns  ein  Unheil  noch  verslattet  ist,  wie  proble- 
matisch ihr  absoluter  Werth  dem  Aesthetiker  erscheinen  mag,  bleibt  > 
dennoch  filr  denjenigen,  der  die  Geschichte  Roms  erkennen  will,  von 
einzigem  Werth  als  das  Spiegelbild  des  inneren  Geisteslebens  Italiens 
in  dem  waffenklirrenden  und  zukuhftsYoUen  sechsten  Jahrhundert,  in 


BMUonK  der 
Litftntiur. 


Als  wir  Um  iiihal  bo7.wunepn,  nahte  mit  he sohw iugtem  Srhritt 
Der  Quirlten  liiTrteni  Volkf  sich  die  Mus   iui  iirirp^jrfwnnd 
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welchem  die  italiadie  Entwickelung  atrachlob  und  des  Land  anfing  ein- 
xutreten  in  die  aUgemeinere  der  antiken  Civilisation.  Auch  in  ihr 
herrscht  diejenige  Zwiespältigkeit,  die  fiherall  in  dieser  Epoche  das 
Gesammüehen  der  Nation  durchdringt  und  die  Uebergangsieit  charak- 
teristrt.  lieber  die  Mangelhaftigkeit  der  heUenistisch-rÖniisehen  Litte-  B«iiwarf. 
mtur  kann  kein  unbefangenes  und  durch  den  ehrwürdigen  Rost  zweier 
Jahrlauseiule  unbeirrles  Ange  sich  triuschen.  Die  römische  Litleratur 
sl^hl  neben  der  griechischen  wie  die  deutsche  Orangerie  neben  dem 
sicUischen  Uiangenwald;  man  kann  an  beiden  sich  erfreuen,  aber  neben 
einander  sie  auch  nur  zu  denken  gebt  nicht  an.  Wo  möglich  noch  ent- 
schiedener als  von  (kr  römischen Scbriftstelierei  in  der  fremden  Sprache 
gilt  dips  von  derjenigen  in  der  Muüer^^prache  der  r^tiiicr:  zu  einem 
sehr  grofsen  Theil  ist  dieselbe  ijar  mch\  dns  Werk  von  lioniern,  son- 
dern von  Fremdlingen,  von  Malhgriechen,  Keilen,  bald  auch  Africanem« 
die  dns  f.at^'in  sich  erst  aufserlich  angeeignet  hatten  —  unter  denen, 
die  in  dieser  Zeit  als  Dichter  vor  das  Publicum  traten,  ist  nicht  bloFs, 
wie  gesagt,  nicht  ein  nachweislich  vornehmer  Mann,  sondern  auch 
keiner,  dessen  Heimath  erweislich  dns  eigentliche  Latium  wäre.  Selbst 
die  Benennung  des  Dichters  ist  ausländisch;  schon  Ennius  nennt  sich 
mit  Nachdruck  einen  Poeten*).  Aber  diese  Poesie  ist  nicht  blofs  aus- 
ländisch, sondern  sie  ist  auch  mit  allen  denjenigen  Mängeln  behaftet, 
welche  da  sich  einfinden,  wo  die  Schulmeister  schrifUtellem  und  der 
grofte  Haufe  das  Pnblieum  ausmacht.  Es  ist  geieigt  worden,  wie  die 
Komödie  durch  die  Rücksicht  auf  die  Menge  kflnsüerisch  Tergrl^bert 
wurde,  ja  in  i^helhaflle  Rohheit  verfiel;  es  ist  femer  geidgt  worden, 
dafs  iwei  der  einflufsreichsten  römischen  Schriflstdler  lunichst  Schul- 
meister und  erst  folgeweise  Poeten  waren,  und  daft,  wfthrend  die  grie- 
chische erst  nach  dem  Abblfihen  der  folksthdmlichen  Litteratur  er- 
wachsene Philologie  nur  am  todten  Körper  experimentirle,  in  Latium 
Begründung  der  Grammatik  und  Grundlegung  der  Litteratur,  fiist  wie 
bei  den  heutigen  Heidenmissionen,  von  Haus  aus  Hand  in  Hand  ge- 
gangen sind.    In  der  That,  wenn  man  diese  hellenistische  Litteratur 

•)  Vgl.  S.  915: 

E/ini  pocia  salvc,  qui  vKirlalihus 

f^ersu&  proptnas  flammeos  inetiullthis. 
Di«  BildoDg  des  Ntnieiit  potto  avs  d«ai  valgar-grie^lscBta  »oi^rifs  ftatt 
notiftfit  —  wi«  inanatv  den  attiMfcen  TSpfen  s^Iümfls  wer  —  iit  ebarek- 
teristisch.  l'ebri^'eus  bezeichnet  poeta  techaisell  DQr  deo  Verfateer  epischer 
od^r  rt'citalivor  (ledicht^,  nicht  den  ßübnrndtcbter,  wrirher  in  dieser  Zeit  viel- 
mehr scriba  boiftt  (S.  886;  FeAtus  a.  d.  W.  p.  333  M.}. 
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de«  secbsten  Jahrhunderto  unbefiiDgen  insABg»  fUkt,  jene  baodweriu- 
millNge  jeder  etgenen  Produclinlit  baare  Poesie,  jene  dorcbgingige 
Nachahmung  eben  der  llaGfaalBD  Ktmatgattangen  des  Auslandes,  jenes 
Uebersetsungsrepertoire,  jenen  Wechselbalg  von  Epos,  so  fiUili  man 
sieb  versucht  sie  rein  lu  den  KrankbeiUsymptonien  dieser  Epoche  in 
rechnen.  —  Dennoch  wflrde  ein  solches  Urtbeil,  wenn  nicht  ungerecht 
doch  nur  sehr  einseitig  gerecht  sein.  Vor  allen  Dingen  ist  wohl  si 
bedenken,  daüi  diese  gemachte  Litteratur  in  emer  Nation  emporlca*, 
die  nicht  Moni  keine  volksthOmliche  Dichtkunst  besaHs,  sondom  aich 
nie  mehr  zu  einer  solchen  gelangen  konnte.  In  dem  Altertlium,  weldbe« 
die  moderne  Poesie  des  Individuums  fremd  ist.  fällt  die  schöpferisch 
poetische  Thätigkeil  wesentlich  in  die  unbegreifliche  Zeit  des  Werde- 
hangens  und  der  Werdelusl  der  Nation  ;  unbeschadet  der  Grölse  der 
griechischen  Lpiker  und  Tragiker  darf  man  es  aussprechen,  daÜs  ibr 
Dichten  wesentlirh  iM'siaiid  in  der  Redaclion  der  lÜYälilimgen 
von  menschlichen  iLtoUern  und  göttlichen  MeiiM  hcii.  Dit  liruiiülage 
der  antiken  Poesie  mangelte  in  Latium  gAnzhch;  wo  die  GoUerwelt  ge- 
staltlos und  die  Sage  nichtig  blieb,  komiLLn  auch  die  goldenen  Acpfel 
der  Poesie  freiwillig  nicht  gedeihen.   Uiezu  kommt  ein  Zweites  und 
Wichtigeres.   Die  innerliche  geistige  Entwickelung  wie  die  äufserliche 
staatüche  Eultallung  Italiens  waren  gleichmäfsig  auf  einem  Punkte  ao- 
gelangt,  wo  es  nicht  länger  möglich  war  die  auf  dem  Ausschlufs  aller 
höheren  und  individueUen  Geisteshildung  beruhende  römische  Natio- 
nahlät  festzuhalten  und  den  Hellenismus  von  sich  abzuwehren.  Zu* 
n&chst  auf  dieser  allerdings  revolutionären  und  denalionalisirendea, 
aber  für  die  nothwendige  geistige  Ausgleichung  der  Nationen  unerlifs- 
liehen  Propaganda  des  Hellenismus  in  Italien  beruht  die  geschichüicfas 
und  selbst  die  dichterische  Berechtigung  der  rftmisch-beUenistischeB 
Litteratur.  Es  ist  aus  ihrer  Werkstatt  nicht  ein  eint^  neues  und 
echtes  Kunstwerk  hervorgegangen,  aber  sie  bat  den  geistigen  Horiiont 
von  Hellas  über  Italien  erstreckt.  Schon  rein  luüMriiGh  betnchlet  setit 
die  griechische  Poesie  bei  dem  Hörer  eine  gewisse  Snnune  positiver 
Kenntnisse  voraus.  Die  völlige  Abgeschlossenheit  in  sich,  die  so  den 
wesentlichsten  Eigenthflmlichkeiten  sum  Beispiel  des  shakespeareiehes 
Dramas  gehört,  ist  der  antiken  Dichtung  fremd ;  wem  der  griechitelie 
Sagenkreis  nicht  bekannt  ist,  der  wird  fOr  jede  Rhapsodie  wie  f&r  jede 
Tragödie  den  Hintergrund  und  oft  selbst  das  gemeine  VerständniTs  ver- 
missen. Wenn  dem  römischen  Publicum  dieser  Zeit,  wie  das  diepbtt-  \ 
tinischeu  Lustspiele  zeigen,  die  humeriächen  Gedichte  und  diuiiciakls^' 
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ngMi  eiDig^riDsben  gelftufig  und  von  den  übrigen  Mythen  wenigstens 
die  allgemein  giUtigen  bekannt  ivaren*),  so  wird  diese  Kunde  neben 
der  Schule  aunächst  durch  die  Bfihne  ins  Publicum  gedrungen  und 
damit  zum  Verslindnifii  der  hellenischen  Dichtung  wenigstens  ein  An- 
fang gemacht  sein.  Aber  weit  tiefer  noch  wirkte,  worauf  schon  die 
geistreichsten  Lttteratoren  des  Alterthums  mit  Recht  den  Ton  gelegt 
Ilaben,  die  Ginbflrgerung  griechischer  Dichlersprache  und  griechischer 
Mafse  in  Latium.  Wenn  ,da$  besiegte  Grie(  hciilaiul  den  rnuheii  ^Sieger 
durch  die  Kunst  rtberwand*,  so  geschah  dies  zunächst  dadurch,  dafs 
dem  ungefügen  In (»  iiii scheu  Idiom  eine  gebildete  und  gehobene  Dichler- 
sprache abgewouiien  ward,  d  ils  aiistaU  der  eitilönigen  und  gehackten 
SaLuriiier  der  Seuar  flofs  und  der  Hexameipr  rauschte,  dafs  die  ge- 
walligen Tetrameter,  die  jubehulen  Anapäste,  die  kunstvoll  verschlunge- 
nen lyrisi  lieu  iiljyihmeu  das  iHtcinische  Ohr  in  der  Mutlersprache 
trafen.  Die  Dichlersprache  isl  der  Schlüssel  zu  tit  r  idenlni  \\v\{  der 
Poesie,  das  Dichtnials  der  Schlüssel  zu  der  poeliscljeu  iLmplindung; 
wem  das  beredte  Beiwort  stumm  und  das  lebendige  Gleichnifs  todt  ist, 
wem  die  Tacte  der  Daktylen  und  lamben  nicht  innerUch  erklingen,  für 
den  haben  Homer  und  Sophokles  umsonst  gedichtet.  Man  sage  nicht, 
dafs  das  poetische  und  rhythmische  Gefühl  sich  von  selber  verstehen. 
Die  idealen  Empfindungen  sind  freilich  von  der  Natur  in  die  Menschen- 
brust gepflanst,  aber  um  zu  keimen  brauchen  sie  günstigen  Sonnen- 
scheins ;  und  ?or  allem  in  der  poetisch  wenig  angeregten  latinischen 
Nation  bedurften  sie  auch  iufserlicher  Pflege.  Man  sage  auch  nicht, 
dals  bei  der  weit  Terbreiteten  Kenntnib  der  griechischen  Sprache  deren 
Litteratur  Ar  dss  empfingUche  rdmische  Publicum  ausgereicht  hätte. 
Der  geheimnifiivolle  Zauber,  den  die  Sprache  Ober  den  Menschen  aus- 
Qbt  und  Ton  dem  Dichtersprache  und  Rhythmus  nur  Steigerungen  sind, 
hingt  nicht  jeder  zulUlig  angelernten,  sondern  einsig  der  Muttersprache 
an.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  wird  man  die  hellenistische  Litte- 
ratur  und  namenilich  die  Poesie  der  Römer  dieser  Zeit  gerechter  be- 
urtheilen.  Wenn  ihr  Bestreben  darauf  hinausging  den  euripideischen 
Radicalismus  nach  Rom  su  verpflanzen ,  die  Gdlter  entweder  hi  ver- 


*)  Aoi  dem  iroUcheo  and  den  Herakles-Kreite  kommen  selbst  oaler- 
f eordnete  Vigwf  vor,  tum  Itoispi«!  TaltkyMos  (SffcA.  306),  Aololf k«t  (JmcA. 
275),  PartlMoii  (Jim.  74S).  la  d«a  allfeneiasteii  Osritaeo  mnMttm  ferner  tvii 

Beispiel  die  thcbaoisclie  and  die  Ar^onauteasage ,  dii  GescUehteo  voo  fiel- 
|.M  n[ihoii  {liaccfi.  SlO),  Penthens  {mrrc.  467),  Prokiic  nad  PllUpflinla  (ilitft.  604), 
5appho  und  Pliaoa  {mü.  1247)  bekaaat  gewosea  sein. 
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storbene  Menschen  oder  in  gedachte  Begriffe  anfsnlteen,  überiiaapt 
dem  denationallsirten  Hellat  dn  denattonalisirtes  Latium  an  dk  Seite 
IQ  Betzen  und  alle  rein  nnd  scharf  entwickelten  Yolkathfimlichkeiteii 

in  den  problematisclien  Begriff  der  allgemeinen  CiTiUsation  anfeulösen, 

so  steht  diese  Tendenz  erfreulich  oder  widerwärtig  zu  finden  in  eines 
Jeden  Beliehen,  in  niemandes  aber  ihre  historische  Nolbwendigkeil  zu 
bezweifeln.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  hlfst  selbst  die  Nangel- 
li.il iigkeit  der  römischen  Poesie  zwar  nimmemielir  sich  verleugnen, 
aber  sich  erklären  und  damit  gewissemiafsen  sirli  i  t  chlfertigen.  Wohl 
geht  durch  sie  hindurch  ein  Mirsverhällnirs  zwi>ciien  dem  geringfügigen 
und  oft  verhunzten  Inhalt  und  der  verhäUnifsmäfsig  vollendeten  Form; 
aber  die  eit^^'iiilichc  Bedeutung  ilit  M':  l*oesie  war  auch  eben  formeller 
und  vor  allen  Dingen  sprachlicher  und  metrischer  Art,  Ks  war  nicht 
schön,  dafs  die  Poesie  in  Rom  vorwiegend  in  den  Händen  von  Schul- 
meistern und  Ausländern  und  vorwiegend  Uebersetzung  oder  Nach- 
dichtung war;  aber  wenn  die  Poesie  zunächst  nur  eine  Bräcke  tod 
Latium  nach  Hellas  schlagen  sollte,  so  waren  Ltfius  und  Ennius  aller- 
dings berufen  zum  poetischen  Pontiticat  in  Rom  und  die  Uebersetzungs- 
litteratur  das  einfachste  Mittel  zum  Ziele.  Es  war  noch  weniger  schön, 
dafs  die  römische  Poesie  sich  mit  Vorliebe  auf  die  verschliffenslen  und 
geringhaltigsten  Originale  warf;  aber  in  diesem  Sinne  war  es  awnck* 
gem&b.  Niemand  wird  die  euripideische  Poesie  der  homerischen  an 
die  Seite  stellen  wollen;  aber  geschichtlich  betrachtet  sind  Euriptdes 
und  Menander  Ydllig  ebenso  die  Bibel  des  kosmopolitischen  Hellenis- 
mus wie  die  Ilias  und  die  Odpuee  diejenige  des  Tolksthflmlichen  Helle- 
nenthums, und  insofern  hatten  die  Vertreter  dieser  Richtung  guten 
Grund  ihr  Publicum  vor  allem  in  diesen  Litteratnrkreis  einsuRUiren. 
Zum  Theil  mag  auch  das  InstinctroSISuge  GelÜhl  der  beschrtokten  poe- 
tischen Kraft  die  römischen  Arbeiter  bewogen  haben  sich  ▼orxngsweise 
an  Euripides  und  Menander  zu  halten  und  den  Sophokles  und  gar  den 
Aristopbanes  bei  Seite  liegen  zu  lassen;  denn  während  die  Poesie 
wesentlich  national  und  schwer  zu  verpflanzen  ist,  so  sind  Verstand 
und  Witz,  auf  denen  die  euripideische  wie  die  nieuandrischc  Di«  Iiiung 
beruhte,  von  Haus  aus  kosmopolitisch.  Immer  verdient  es  noch  rühm- 
liche Anerkennung,  dafs  die  röniü^clien  Poeten  des  sechsten  l  iln  hun- 
derts  nicht  an  die  hellenische  Tageslitteratur  oder  den  s<igenannleii 
Alexandrinisnius  sich  anschlössen,  sondern  lediglich  in  der  fdteren 
klassischen  Litteratur,  wenn  auch  nicht  gerade  in  deren  reichsten  und 
reinsten  Bereichen,  ihre  Muster  sich  suchten.  Ueberhaupt,  wie  un- 
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zShIige  falsche  Accommodalioneii  und  kunsUvidrigc  MifsgrilTe  man  auch 
denselben  nachweisen  mag,  es  sind  eU  n  mir  diejenigen  Versündigungen 
an  dem  Evaiiu^  liiini.  welche  das  nichts  weniger  als  reinliche  Missions- 
geschäfl  mit  ingfiKier  Nolhweniligkeit  begleiten;  und  sie  werden  tre- 
schichllich  und  selbst  fistln  iis*  Ii  pini<j<'rm;ffspn  aufgewogen  diiK  It  den 
von  dem  Propat?andaUium  ebenso  uiizertreiinlichen  Glaubenseifer,  lieber 
das  Evangelium  mag  man  anders  urtheilen  als  Eunius  gelhan;  aber 
wenn  es  bei  dem  Glauben  nicht  so  sehr  darauf  ankommt,  was,  als  wie 
geglaubt  wird,  so  kann  auch  den  römischen  Dichtern  des  sechsten  Jahr- 
hunderls Anerkennung  und  Bewunderung  nicht  versagt  werden.  Ein 
frisches  und  mächtiges  Gefühl  für  die  Gewalt  der  hellenischen  Welt- 
litleratur,  eine  heilige  SehDSucbi  den  Wunderbaum  in  das  fremde  Land 
zu  verpflanzen  durchdrangen  die  gesammto  fNie«ie  des  sechsten  Jahr- 
hunderte und  flössen  in  eigenthflmlicher  Weise  zusammen  mit  dem 
durchaus  gehobenen  Geiste  dieser  groben  Zeit.  Der  apfitere  geläuterte 
Hellenismns  sab  auf  die  poetischen  Leistungen  derselben  mit  einer  ge- 
wissen Verachtung  herab;  eher  ▼ielleicht  hfitte  er  zu  den  Dichtem 
binauftehen  mftgen,  die  bei  aller  UnvoUkommenheit  doch  in  einem 
Innerlicheren  VerhSUnifs  zu  der  griechischen  Poesie  standen  und  der 
echten  Dichtkunst  näher  kamen  als  ihre  h6her  gebildeten  Nachfahren. 
In  der  Terwegenen  Nacheiferung,  in  den  klingenden  Rhythmen,  selbst 
in  dem  mSchtigen  Dichteralolz  der  Poeten  dieser  Zeit  ist  mehr  als  in 
irgend  tinw  anderen  Epodie  der  römischen  Lttteratur  ehie  imponirende 
GrandtositSt,  und  auch  wer  Ober  die  Schwächen  dieser  Poesie  sich 
nicht  tauscht,  darf  das  stolze  Wort  auf  sie  anwenden,  mit  dem  sie  selber 
sich  gefeiert  hat,  dafs  sie  den  Sterblichen 

Dat  FiiterliH  kredenzt  hit  »n*  der  tiefen  Brost. 

ie  die  hellenisch-römische  IJtleraiur  dieser  Zeil  wesentlich  n»üoi»»u 
leüdt'nziös  ist»  so  beherrscht  die  Tendenz  auch  ihr  Widerspiel,  die  opp««**»- 
gleichzeitige  nationale  Schrdtslellcrci.  W^enn  jene  nichts  raelir  und 
nichls  weniger  wollte  als  die  latinisclir  Nalionaliläl  durch  Sclmptung 
einer  l.Ueinisch  redenden,  aber  in  Form  und  Geist  ht  Uenischen  Poesie 
vernichten,  «o  miirsie  eben  der  beste  und  reinste  Theil  der  latinischen 
Nation  mit  dem  Hellenismus  selbst  die  entsprechende  Litleralur  gleich- 
falls von  sich  werfen  und  in  Acht  und  Bann  thun.  Man  stand  zri  Catos 
Zeit  in  Rom  der  griechischen  Litteratur  gegenüber  ungefähr  wie  m  der 
Zeit  der  Caesaren  dem  Christenthum:  Freigelassene  und  Fremde  bildeten 
den  Kern  der  poetischen  wie  später  den  Kern  der  christlichen  Ge- 
meinde; der  Adel  der  Nation  und  vor  allem  die  Regierung  sahen  in  der 
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Poetie  wie  im  Chmteothuia  lediglich  feiodliche  lllelile;  uttgefalir  aus 
deoselbea  Umdieo  tind  Pleutnt  und  EnniiM  tob  der  rOniaeheii  Amio- 
kralie  zum  Gesindel  gestellt  und  die  Apostel  und  BiicbMe  von  der  rö- 
mischen Regierung  hingerichtet  worden.   Natürlich  war  es  auch  hier 

vor  allem  Calo,  der  die  Ileimalli  gegen  die  Fremde  mit  Lebhaftigkeit 
verlraL  Die  griechi&cheii  Liiieralen  und  Aerzte  sind  ihm  der  jiefähr- 
lichste  Abschaum  des  gruiidverduiLenen  Griechenvolks*)  und  mit  un- 
aussprechliclx  i  ^  erachtung  werden  die  rouiischen  IJänk»  Uänger  von 
ihm  behandt  Ii  \  S.  459).  Man  hat  ;liu  und  seine  Gtaiunuiig^igenossen 
defswegen  oft  und  li.iil  gtladelt  imd  allerdings  sind  die  Aeufserunceu 
seines  Unwillens  nicht  selten  bezeichnet  von  der  ihm  eigenen  scliron.  n 
Bornirtheit;  bei  g^  iiinitTer  Lrwägung  indefs  wird  man  nicht  blois  iru 
Einzelnen  ihm  wesentlich  llecht  geben,  sondern  auch  anerkennen 
müssen,  daEs  die  nationale  Opposition  auf  diesem  Boden  mehr  aU 
irgendwo  sonst  Aber  die  Unzulänglichkeit  der  blofs  ablehnenden  Ver- 
tbeidigung  hinausgegangen  ist.  Wenn  sein  jüngerer  Zeitgenosse  Aulas 
Postumius  Albinus,  der  durch  sein  widerliches  UeÜenisiren  den  Helleaeft 
selbst  lum  Gespött  ward  und  der  zum  Beispiel  schon  griechiselie  Vene 
timmerte  —  wenn  dieser  Albinus  sich  in  der  Vorrede  zu  seinem  Ge- 
scbichtswerk  wegen  des  raangelbaften  Griechisch  damit  Tertheidigta, 
dafs  er  ein  geborener  Römer  sei,  war  da  die  Frage  nicht  völlig  an  ihrem 
Orte,  ob  er  rechtskröltig  Tenirtbeilt  worden  sei  Dinge  an  treibeB,  die 
er  nicht  TerstebeT  oder  waren  etwa  die  Gewerbe  des  fabrikmifingea 
Komödienübersetiers  und  des  um  Brot  und  Protectioo  singenden  Hei* 
dendicbters  Yor  Bweitausend  Jahren  ehrenhafter,  als  sie  es  jetat  sind  T 
oder  hatte  Cato  nicht  Ursache  es  dem  Nobilior  tonurflcken,  daüi  er 

*)  ,VoD  dieseo  Griecheo',  heifst  es  bei  ibm,  ,werde  ich  an  seioem  Orte 
jsngrn,  mein  Sohu  Marcus,  was  ich  zu  Atheu  über  sie  in  Erf«brii!isr  jr^hrscht 
♦  ,babe;  und  will        beweisen,  dals  es  nützlich  ist  ihre  Scbiiflm  ony^uschrLi. 

lUicht  sie  durcbzustudireo.  E«  ist  eine  gruudverdurbeoc  uod  unrcgieriicbe  Mace 
gltwhe  mir,  du  Itt  wabr  wie  eio  Or«k«t;  ui4  wesB  das  Volk  ssIm  BQ- 
,inms  berbriaft,  so  wird  alles  verderben  «od  gtos  batoodere,  waaa  et  eebe 
, Aerzte  hieher  schickt.  Sie  btbea  eich  verschworen  alle  Barbaren  umzubrin^ea 
,init  Arzeoeiung,  aber  sie  lassen  sich  dafür  noch  bezahlen,  damit  mao  iboeo 
yvertraue  und  sie  uns  leicht  zu  Grande  richten  möf^en.  Auch  uns  nennen  sie 
, Barbaren,  ja  scbifi)[>feii  uüa  mit  dem  noch  ^^cmk nu reo  Namen  der  Opiker. 
,Aaf  iiie  U^ilkünatler  also  lege  icb  dir  Acht  uud  banu.*  —  Der  eifrige  Maim 
wvfete  siebt,  dafe  der  NaiM  der  Opiber,  der  im  Latatait^ea  eiM  aebmalsift 
Bedeatanf  bat,  im  Grieebiscbea  gaas  oaverfSagUcb  iet  «ad  dafe  die  Griecbaa 
aaf  die  nBidialdig:8te  Weise  dazu  gekoamea  waren  die  Italiker  ait  deaMlbea 
sa  beteicbaea  (S.  129). 
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den  Ennitts,  welcher  übrigens  in  seinen  Versen  die  r5mischen  Poten- 
laien  ohne  Ansehen  der  Person  glorifidrte  und  auch  den  Cato  sdbst 

mit  Lob  überhäufte,  als  den  Sänger  seiner  künftigen  Grofslhaten  mit 
sich  nach  Anobrakia  nahm?  oder  nicht  Ursache  die  Griechen,  die  er  in 
Rom  und  Athen  kennen  lernte,  ein  unverbesserlich  elendes  Gesindel 
zu  schelten?  Diese  0|)|)ü^iUün  gegen  die  Bildung  der  Zeil  und  den 
Tageshellenismus  war  avoIiI  berechtip;l:  eiiitr  Oj>j)üsilion  aber  gegen 
die  Bildung  und  ili'*  Hellenenliiuiu  iilierhaupL  Ijal  (lato  keineswegs  sich 
schuldig  gemacht.  \  ielmehr  ist  es  das  hcichste  Lob  der  N  itidnalparlei, 
dals  auch  sie  mit  grolser  i\iarheil  die  NotlnM  iidii^keil  bf  ii]  eine  latei- 
nische Litteralur  zu  erscbaflen  und  dabei  die  Aiuegungeu  des  üelle- 
nisniu-  ms  Spiel  zu  brin|.'en:  nur  sollte  ihrer  Absiebt  nach  die  latei- 
nische Schriftstellerei  niclit  nacli  der  griechischen  abgeklatscht  und  der 
römischen  Volkslhümlichkeit  autgezwängt,  sondern  unter  griechischer 
Befruchlung  der  italischen  NalionaliUil  gemäfs  entwickelt  werden.  Mit 
einem  genialen  InsUnct,  der  weniger  von  der  Einsicht  der  Einzelnen  als 
von  dem  Schwung  der  Epoche  überhaupt  zeugt,  erkannte  man,  dafs  für 
Rom  bei  dem  gänzlichen  Mangel  der  poetischen  Vorschöpfung  der 
einzige  Stoff  zur  Enlwickelung  eines  eigenen  geistigen  Lebens  in  der 
Geschichte  kg.  Rom  war,  was  Griechenland  nicht  war,  ein  Staat; 
und  auf  dieser  gewaltigen  Empfindung  beruht  sowohl  der  kflhne  Ver- 
such, den  Naems  machte,  mittebt  der  Geschichte  su  einem  rdmischen 
Epos  und  einem  rdmischen  Schauspiel  zu  gelangen,  als  auch  die 
Schöpfung  der  lateinischen  Prosa  durch  Cato.  Das  Beginnen  freilich  die 
Götter  und  Urnen  der  Sage  durch  Roms  Ktaige  und  Consuln  lu  er- 
setzen gleicht  dem  Dnterfangen  der  Giganten  mit  aufeinander  gethOrm- 
ten  Bergen  den  Himmel  zu  stflrmen;  ohne  eine  Götterwelt  giebt  es 
kein  antikes  Epos  und  kein  antikes  Drama  und  die  Poesie  kennt  keine 
Surrogate.  Mafsiger  und  TerstSndiger  ftberiieb  Cato  die  eigentliche 
Poesie  als  unrettbar  verloren  der  Gegenpartei,  obwohl  sein  Versuch 
nach  dem  Mubler  der  Tdleren  römischen,  des  appischen  Sitten-  und  des 
Ackerbaugedichtes  eine  didaktische  Poesie  in  nationalem  Versmafs  zu 
erschaffen,  weuu  nicht  dem  Lilulge,  doch  der  Absicht  nach  bedeutsam 
und  achtungswerth  bleibt.  Kinen  günstigeren  Boden  gewährte  ihm 
die  Prosa  uiul  er  hat  denn  auch  die  ganze  ihm  eigetie  Vielseitigkeil 
und  Energie  daran  gesetzt  eine  prosaische  liitteratnr  in  der  Mutter- 
sprache zu  erschallVii.  Es  ist  dies  Bestreben  nur  um  so  römischer 
und  nur  um  so  achtbarer,  als  er  sein  Publicum  zunäcijst  im  F;unilien- 
kreise  eriiiickte  und  als  er  damit  in  seiner  Zeit  ziemlich  allein  slanü. 
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So  eotBlanden  seine  »UrsprungsgeacluGfaten*,  Mine  aufgaieicbneten 
Slaatsreden,  seine  flichwissenscbafUichen  Werke.  Allerdings  sind  sie 
Tom  nationalen  Geiste  getragen  and  bewegen  sich  in  nationalen  Stoffen; 

allein  sie  sind  nichts  weniger  als  antihellenisch,  sondern  Yielmehr  we- 
seiiüich,  nur  freilich  in  anderer  Art  als  die  Schriften  der  Gegenpartei, 
unter  griechischem  Einlluls  eiiblanden.  Uie  Idee  ujid  selbst  der 
Titel  seines  Hauptwerkes  ist  den  griechischen  ,Gründungsgeschichleu' 
{xiiafig)  entlehnt  Dasselbe  gilt  von  seiner  UedeschriftsleUerei  —  er 
hat  den  Isokrates  ve!s]>otlet,  aber  vom  Thukydides  und  Deuiostheues 
zu  lernen  versuclil.  Seine  Eucyclopädie  i?t  wesentlich  das  Hesnltal 
seines  Suidiums  der  griechischen  Lilleralur.  Von  allem,  was  der 
rührige  uiui  patriotische  Mann  angefri  illeii  hat,  ist  nichts  folgenreicher 
und  nichts  seinem  Vaterlande  nützhciier  gewesen  als  diese  von  ihm 
selbst  wohl  verbäitnilsmärsig  gering  angeschlagene  litterarische  Tiiätig- 
keit.  £r  fand  zahlreiche  und  würdige  Nachfolger  in  der  Kede-  und 
der  wissenschaftlichen  Schrifts teilerei;  und  wenn  auf  seine  origineUen 
in  ihrer  Art  wohl  der  griechisclien  Logographie  vergleichbaren  ,Ur- 
sprungsgeschicbten*  auch  kein  Herodot  und  Thukydides  gefolgt  ist,  so 
ward  es  doch  von  ihm  und  durch  ihn  festgestellt,  dafs  die  litterarische 
Beschäftigung  mit  den  NAtsüchlcettswissenschaften  wie  mit  der  Ge- 
schichte für  den  Rdmer  nicht  hloISi  ehrenhaft,  sondern  ehrenvoll  seL 

A>akii«ktiir.  Werfen  wir  schlieMcb  noch  einen  Blick  auf  den  Stand  der  bauen- 
den  und  bildenden  Künste,  so  macht,  was  die  ersten  anlangt,  der  be- 
ginnende Luxus  sich  weniger  in  dem  öffentlichen  als  im  Printbanwesen 
bemerkiicb.  Erst  gegen  den  Scblufii  dieser  Periode,  namentlich  mit 
U4  der  catonischen  Censur  (570)  Hingt  man  in  jenem  an  neben  der  ge- 
meuien  Nothdnrft  auch  die  gemeine  Bequemlichkeit  ins  Auge  sn  fassen, 
die  aus  den  Wasserleitungen  gespeisten  Bassins  ({actis)  mit  Stein  ans- 

.is«  m  174  zulegen  (570),  Säulengänge  aufiuifabren  (575.  580)  und  vor  dlem  die 
attischen  Gerichts-und  Gesdilflshalien,  die  sogenannten  Basiliken  nach 
Rom  zu  übertragen.  Das  erste  dieser  etwa  unsern  iieutigen  Bazaren 
entsprechenden  Gebäude,  die  porcische  oder  Silberschmiedhalle  wurde 
184  vua  Calo  im  J.  570  neben  dem  Ralhiiaus  errichtet,  woi  nn  dami  i-asch 
andere  sich  anschlössen,  bis  allmählich  au  den  Langseitei^  des  Marktes 
die  Privallädeii  durch  diese  glänzenden  säulengelragenen  Hallen  ersetzt 
waren.  Tiefer  aber  grill  in  das  tägliche  Leben  die  Umwandlung  des 
Hausbaues  ein,  welche  späleslens  in  die>('  F<])üch('  ^t-M  t/i  werden  mufs: 
es  schieden  sich  allmählich  Wohnsaal  (ainui/i).  Ihif  iniriu/i  aedium), 
Garten  und  Garteuhalleu  {perütylium)^  der  Kaum  zur  Aufbewahrung 
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der  Papiere  (tablinum),  Kapelle,  Küche,  Schla£dmmer;  und  in  der 
inneren  Einrichtung  fing  die  Säule  an  sowohl  im  Hofe  wie  im  Wohn- 
saal stir  StüUung  der  offenen  Decke  und  auch  für  die  GartenhaUen 
verwandt  zu  werden  —  wobei  wohl  überall  griechische  Muster  copirt 
oder  doch  benalzt  wurden.  Doch  blieb  das  Baumaterial  einfach ; , unsere 
Vorfahren*,  sagt  Varro,  ,wo]inten  in  Häusern  ?on  Backsteinen  und 
legten  nur»  um  die  FeudiUgkeit  abzuwehren,  ein  mUSugea  Quader- 
fundament^  —  Von  r&miwher  Plastik  begegnet  kaum  eme  andere  Spur  ^^Jf^^,^'-'''^ 
als  etwa  die  Wachsbossirung  der  Abnenbilder.  Etwas  ftfter  ist  von 
Maierei  und  Malern  die  Rede:  Hanius  Valerius  liefe  den  Sieg  Aber  die 
Karlhager  und  Hieron,  den  er  im  J.  491  vor  Bfessana  erfochten  (S.  515), 
auf  der  Seitenwand  des  Ratbhauses  abschildern  —  die  ersten  histo» 
rischen  Fresken  in  Rom,  denen  viele  gleichartige  folgten  und  die  im 
Gebiet  der  bildenden  Knnsl  das  sind,  was  nicht  viel  später  das  Natio* 
nalepos  und  das  NaUonalschauspiel  im  Gebiet  der  Poesie  wurden.  Es 
werden  ab  Maler  genannt  ein  gewisser  Theodotos,  der,  wie  Naevius 
spollele, 

Versctuiozt  iu  Ueckea  sitzend  drinnea  im  heiligen  Raum 
Die  scherzeodea  Laren  milto  mit  dem  Ochsensebwanz; 

Marcus  Pacuvius  vun  Brundisium,  welcher  in  dem  Herculeslempel  auf 
dem  Ii  Iiidermarkt  uialle  —  derselbe,  der  im  höheren  Aller  als  ße- 
arltt'ilei  griechischer  Tragödien  sich  einen  >aiiien  i'emaclU  !jal;  der 
hlrlnasiale  Marcus  Piautius  Lyco,  dem  für  seine  ^ctiünen  MaJci  t  it  ii  im 
Juuolempel  zu  Ardea  diese  Gemeint)»'  ihr  Ihn  gerreclit  verlieh  *).  Alu  r 
es  Irin  doch  eben  darin  sehr  deutlich  liervor,  dafs  die  Kunstübiiii^'  la 
Rum  nicht  blüfs  überhaupt  unlergeurdnel  und  mehr  Handwerk  als 
Kunsl  war,  sondern  dafs  sie  auch,  wahrscheinlich  noch  ausschUefslicher 
als  die  Poesie,  den  Griechen  und  Halbgnecbeu  anheimfiel.  —  Dagegen 
zeigen  sich  in  den  vornehmen  Kreisen  die  ersten  Spuren  des  späteren 
dilettantischen  undSammlerinteresses.  Man  bewunderte  schon  diePracht 
der  korinthischen  und  athenischen  Tempel  und  sah  die  altmodischen 
Thonbilder  auf  den  rOmischen  Tempeldächern  mit  Geringschfttsungan; 
selbst  ein  Mann  wie  Lucius  Paullus,  ^r  Catos  Gesinnungsgenosse  als 
Sdpios,  betracfatete  und  beurtheilte  den  Zeus  des  Pheidias  mit  Kenner* 

*)  Plaotius  gehSrt  in  diese  oder  iu  den  Aofaog  der  folgenden  Periode,  da 
die  Beisohrift  bei  seinen  Bildern  (Pün  //.  //.  35,  lü,  115  hexametrisch 
nicht  füglich  älter  sein  kann  als  Eouius  und  die  ächeukuu^  dcä  ar«le')tixrheii 
Bürgerrechte  uothw^udig  vor  dem  Bondesgeuossenlirieg  stattgefuudcu  habeu 
mufa,  durch  den  Ardea  seine  Selbstständigkeit  verlor. 


Digitized  by  Google 


944  IMUTTBS  tQCa.    KIPITBL  XIY, 

blick*  Mil  dem  Wegführen  der  Katuttch&tie  aus  den  eroberten  grie- 
chischen Städten  machte  in  gröberem  Hallntab  den  ersten  Anfang 

an  Marcus  Marcellus  nach  der  Einnahme  von  Syrakus  (542);  und  obwobl 
dies  bei  den  Männern  alter  Zucht  scharfen  Tadel  fand  und  lum  Beispiel 

to9  der  alte  strenge  Quintus  Maximus  nach  der  Einnahme  von  Tarent  (545) 
die  Bildsäulen  der  Tempel  nicht  anzurühren,  sondern  den  Tarentinem 
ihre  erzürnten  Gölter  zu  lassen  gebot,  so  wurden  doch  dergleichen 
Tt'mpeli»lüiidenmgen  immer  liäuliger.  Namentlicli  durch  Titus  Flanii- 
m  IM  niuus  (560)  unU  Marcus  Fulvius  >iul)ilioi  iöGT;,  zwei  Uauplverlreter 

167  des  römischen  Hellenismus,  so  wie  durch  Lucius  l'aulius  loST)  {iiiiii  ti 
sich  die  üflenllichen  Gehande  Roms  mit  den  Meisterwerken  des  gri«'- 
chischen  Meifsels.  Auch  hier  ging  den  R5mem  die  Ahnung  auf,  dafs 
das  Kunstiitli'i (  vse  so  gut  wie  das  poetische  einm  wesentlichen  Theil 
der  hellemschen  Üddung,  das  heilst  der  modi  int  n  (jvilisaUoo  aus- 
mache; allein  wfdirend  die  Aneignung  der  griechischen  l*oesie  ohne 
eine  gewisse  poetische  Thätigkeit  unmöglich  war,  schien  hier  das  blofse 
Beschauen  und  Herbeischaflen  auszureichen  und  darum  ist  eine  eigene 
LiUeratur  in  Rom  auf  künstlichem  Wege  gestaltet,  sor  Entwickelung 
einer  eigenen  Kunst  aber  nicht  einmal  ein  Versuch  gemacht  worden. 


Draek  Toa  W.  Porta ttter  io  Bvlin. 
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